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Lautschrift

der

Zeitschrift für deutsche Mundarten.

Um der Einheitlichkeit willen und zur Erleichterung des Satzes

empfehlen die Herausgeber den Gebrauch der nachfolgenden einfachen

Lautschrift. Es bleibt jedoch den Herren Mitarbeitern unbenommen, wenn

sie triftige Gründo dazu haben, von der hier gegebenen Richtschnur im

einzelnen abzuweichen und andere Zeichen zu gebrauchen. Über einigo

Punkte wird sich überhaupt nicht so leicht eine Einigung erzielen lassen,

so über die Bezeichnung der süddeutschen stimmlosen Verschlußlaute b, d, g.

Bei beabsichtigter Verwendung von weiteren Lautzeichen wolle man sich

an die Herausgeber wenden.

Große Anfangsbuchstaben bitten wir bei mundartlichen Wörtern

und in mundartlichen Texten nicht zu verwenden, auch nicht bei Eigen-

namen und im Satzanfang.

Vokale.

Kürze bleibt unbezeichnet. Länge ist durch Doppelschreibung

zu bezeichnen: aa, ec, ii, oo, uu usw.

/ geschlossenes i. ä dunkles «.

{ offenes i. o geschlossenes o.

e geschlossenes e. o offenes o.

f offenes e. u geschlossenes //.

w sehr offenes e. i{ offenes u.

a gewöhnliches, reines a.

Mischtokale.

ü geschlossenes iL ö geschlossenes ö.

ü offenes ü. (i offenes 0.

Cberkurxe Vokale.

t, d, a>, o (d. h. die Umkehrung von i, c, ce, a). Man vermeide die An-

wendung von kleinen Vokalzeichen, sei es auf, unter oder über der Linie.

Zeitschrift für Deat<*che Mundarten. III. 1
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- Lautschrift der Zeitschrift für doutsehc Mundarten.

Doppelvokalc

sind nicht durch Bindestriche auseinanderzureißen, man schreibe also nicht

etwa klr-i (Klee) oder gar klr-\ sondern kH.

Genäselte Vokale

werden vor erhaltenem n, ng, vi nicht als solche bezeichnet, andern-

falls durch beigesetztes kleines n
, z. B. wain = Wein (rheinfriinkisch), klaan

klein.

Bei Doppelvokalen und langen Vokalen wird die Nasalierung nur

einmal bezeichnet, also wain
, nicht wa*in

; kkian , nicht klana n
.

Konsonanten.

t, k stimmlose ungehauchte Verschlußlaute.

ph, th, kh stimmlose gehauchte Verschlußlaute.

b, d, g stimmhafte Verschlußlaute.

m, iv (Lippenlaute), /"(Zahn- u. Lippenlaut, stimmlos), ?' (Zahn- u. Lippen-

laut, stimmhaft); s (stimmlos). ; (stimmhaftes s), .v (stimmloses sch),

(stimmhaftes sch), j, n, tu ( nhd. z); y (Kehlnasenlaut), x {ach - Laut),

3 (stimmhafter Kehlreibelaut), c (/VA- Laut); Zungen- und Zäpfchen-r können

unterschiedslos durch r wiedergegeben werden, nötigenfalls wäre zwischen

r (Zungen-/-) und r (Zäpfchen-/) zu unterscheiden; / (dunkles l kann durch

l bezeichnet werden); //.

Tonzeichen.

Haupttonzeichen \ Nebentonzeichen Weitero Abstufungen bleiben

unbezeichnet. Bei Längen kommt das Tonzeichen auf den ersten Vokal,

also da, re usw.; ebenso bei Doppel vokalen: dt, du, dui , du usw.

Silbenbildende Konsonanten

worden als solche in der Regel nicht gekennzeichnet.
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Grenzen, Unterschiede und Herkunft des

Westerzgebirgischen.

Von A. Lang.

(Fortsetzung.)

C. Die Herkunft des WE.

§ 20. Schon ein Blick auf die Fülle sprachlicher Entwicklungs-

varietäten und -divergeuzen läßt erkennen, daß das WE. keine organisch

einheitliche Ma. ist, sondern vielmehr ans einer Mischung von Maa. be-

steht, deren artliche Verschiedenheit in Lautform und Wortgebrauch

deutlich die Stämme verrät, die sich auf dem Boden des Gebirgs zu-

sammengefunden. Sie haben sich natürlich an den verschiedenen Orten

nach Stärke verschieden verteilt, wie schon aus den lokalen ma. Ab-
weichungen ersichtlich ist. Immerhin aber werden sie gemäß der ihrer

Art nach einheitlichen Ma. im großen und ganzen für den Gesamt-

komplex, und in Sonderheit fürs Kerngebiet, von Schlag dieselben sein;

nur die prozentuale Mischung mag örtlich oft bedeutend schwanken, und
von ihr wird auch die lokale Variation der ma. Unterschiede rühren, die

stammesgeschichtlich so bedeutsam sind. Aber die Stärke tnt's nicht

allein. Oft sind zähes Festhalten an der Eigenart und vor allem Ver-

kehr entscheidendere Bedingungen für den Sieg in der Sprache. Man
kann also nicht etwa vom Mengenverhältnis sprachlicher Abweichungen
zum Hauptkontingent auf das Stärkeverhältnis der Stämme schließen,

nicht einmal bei Mangel jener auf das Nichtvorhandensein eines derselben;

wohl aber kann man aus dem Dasein stammcharakteristischer ma. Merk-

male die Existenz dieses Stammes selbst behaupten, zunächst örtlich bei

streng örtlicher Beschränkung einzelner Merkmale, dann aber auch all-

gemeiner bei umfassendem Verbreitungskreis. Typisch ist fürs AVE. die

Ma. des Ortes, die ich eingehender dargestellt habe. Demnach soll hier

der Versuch — Versuch wegen der numerisch geringen und inhaltlich

zuweilen nicht mehr genügenden Darstellungen der in Frage kommenden
Dialekte einer- und der unzulänglichen Kenntnis aller örtlichen ma. Einzel-

heiten andrerseits — es soll versucht werden, auf Grund der Zschorlauer

Ma. 1 aus den sprachlich disparaton Elementen einen Schluß auf die Her-

kunft der Westerzgebirger zu ziehon.

1 Ich bringe hierbei im Einzelnen manche Nachträge. Es ist selbstverständlich,

daß man bei einer solchen Ma. immer wieder auf neue interessante Einzelheiten stößt,

deren Auffindung von zufälligen Gelegenheiten abhängt. Aufgabe eines \ve. Wörterbuchs

1*
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1 A. Laug.

I. Grammatik.

§ 21. Die Hauptfaktoren, aus denen das WE. gebildet ist, sind

ohne weiteres klar zu erkennen: sie sind teils ausgesprochen ostmittel-

dcutschen, thür.-obs., teils ausgeprägt fränkischen, speziell ofk. Charakters.

Spezifisch omd. ist: 1. Inlautend und auslautend p für hd. pf, sowie

mp für mpf (§122)»; — 2. // und fr für pfl und pfr (§122); — 3. nist

nichts (§ 166 b).

Spezifisch ofk. dagegen: 1. Schwund des auslautenden e (§156); —
2. Schwund des stammauslautenden n (§ 115, 167); — 3. net nicht (£; 100);

— 4. ntear nur (?j 108).

S 22. Keine Vorstellung wäre aber irrtümlicher wie die, als habe

nun einmal durchgehends Thür. -Obs., andermal Ofk. in ausnahinlosen

Lautgesetzen obgesiegt. Diese gibt, es im WE. fast gar nicht. Die Sprach-

verhältnisse liegen hier vielmehr so, daß zwar die größte Menge der

"Wörter einem bestimmten stammcharakteristischen Lautgesetz unterworfen

ist, daß es aber fast immer Ausnahmeu dazu gibt — und dies sind oft

die so echt mundartlichen Wörter — , welche ihren Heimatlaut treu be-

wahrt haben. 2 Diese Ausnahmen auch, die sich zuweilen wieder zu

einem Nebengesetz verdichten, sind es zumeist, die, wie Blumen auf

grünem Teppich der Sprache lebenvolles Kolorit verleihend, uns auf ein

buntes interessantes Volksbild schließen lassen.

§ 23. Zur Veranschaulichung stellen wir eigenartige Lautprägungen

und gegensätzliche Formenunterschiede zusammen. Immer treten in der

Hauptsache die zwei Gegensätze des Ofk. und des Omd. auf. Daneben
zeigen sich noch Eigentümlichkeiten des Opf. (Oberpfälzischen), und sogar

schwache Spuren von Sorb.-Wend. (Sorbisch- Wendisch) und vielleicht

von Ndd. (Niederdeutsch) lassen sich nicht ohne weiteres zurückweisen.

Im Konsonantismus: Ausnahmsweise pf |

allgemein p mhd. pf:
tretskhtmtpft, saudrhampf

\

tsumpl einfältiger Mensch; — allg. h
j
ausn.

y < mhd. ?td, ji: fsr/nst, hauIn |
tsf yst (naifs), tayf, fsaity; — ausn.

Schwund
|

allg. Erhaltung von mhd. // i. Ausl.: knieten/
|
tsax, fite,

üc soox, seec: — allg. k
|
ausn. c, x < mhd. c i. Ausl.: paark Berg, //<?-

took
|

patoox, paare Sau; — ausn. nf
|

allg. n: (cntwi*
\
an.n-s.

Im Vokalismus: allg. aa
|
ausn. oo < mhd. ou: kaakln (< mhd.

goukelen)
\

kookln, taumkookl Taubonlieb 8
,
Paapl

|
Poopl (Kraujpoopl)

Schreckgespenst; — allg. aa
|
ausn. ce < mhd. ei: sfaa

|
t> meesttt*.

wird es sein, alle diese mit etwaigen lautlichen Abarten unter Angabe örtlicher und es',

beruflicher Herkunft zu sammeln und wissenschaftlich zu verarbeiten, ein sprach- und

stammesgeschichtlieh bedeutsames Werk, das vollkommen wohl nur durch Zusammen-
wirken vieler Kräfte geschaffen werden kann.

1 Die Paragraphen ohne nähere Angabe beziehen sich auf meine Diss.
2 Daraus erhellt denn wiederum die große Bedeutung eines vollständigen we.

"Wörterbuchs auch für dio Grammatik: erst dieses wird eiuo abgeschlossene Darstellung

derselben ermöglichen.
3 kookln kann allerdings auch auf ein mhd. gogclen, d mccxln auf Einfluß von

nur zurückgeführt werden.
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Grouzen, Unterschiede uud Ilerkuuft dos Wcsterzgebirgisehon. 5

tstcantftif
\
tswer; — allg. Schwund

|
ausn. Erhaltung von mhd. e im

Ausl.; fhu{m, sink f. Schlucken
|

muunm, mmiicv Menge; — teils

Brechung
|

teils seltner Nicht-Brechung von mhd. /, ü, ö, u vor

r -\- cons.: mwterp, khacerc
j
mir, ts> khiinj Ar//, t(rkl, s{rm, m(rkn,

tsiv{ruln, p(r; khorstur
\

klnrmor; tsrrrln
\
is[tin; tporm

\

surtslaatr; —
allg. i

|
ausn. ^ < mhd. i: Up, tsip

\
khep, khcpm; — allg. o

|
seltner //

<; mhd. o in geschl. Silbe: fobj
\

pulstr, pulst, khufr, k/tuts, fun, huk,

slupl; — allg. a
|
seltner o

|
ausn. // < mhd. a (u. «): käs

\

hglts, hplm,

pgntkinl, sokis, Iglic, hylut/k, woledm, tys, was, raafoorm
\

/Inns, puxt,

luksdreetusaft (doch wohl beeinflußt von luksn glucksen); — ausn. ee
\

allg. an < mhd. r : rcetj(u), reeesuecc, sie rcetj, cem, Iret/'c
\

aam, waak,

maluln; ausn. • ! allg. a < mhd. e, e : sultsniist, ivist Taille
|

nast; — selteneres

ee
|
ausn. tew, verkürzt c

|

allg. //' < mhd. <r: preesln, kheenic
|
frhcemtv,

Irin
|

tliis, niislmoos; — allg. ee, verkürzt c
|
ausn. ii, verkürzt / <

mhd. e: tlee, jwn/k
\
wii, uitn > wehtun« (wenn nicht mhd. wüctoi),

zwiyk, kii, stii; — ausn. cui, verkürzt a
|
seltnes /'/'

|

allg. a( < mhd. i: .sraa,

tornalo, tahwalv, wal
\

riiivaisn, siißrn
\

srain, $ra(,trts
f
pa\ln; — allg.

aa
|
ai

\
ee \

c < mhd. -ege-: saans, maat, aat(n)
\

a{t(n)
\

ecc, cey
\
cc(n);

— allg. aa
|
ausn. «>«•

|
ausn. a\ |

ausn. ee < mhd. hu : traamv, khaaft
j

lauft
|
rahcdr, tra(c trocken, trahj (mhd. *trüuchen) trocknen

|

pcey, keetj

(mhd. *jiiuchen)) — allg. äa
|
ausn. a( < mhd. öuw: struä, slruuv, fläav,

frnät, fratio
\
ha{; — allg. ai

|

ausn. an < mhd. iuw. prait), pra(dr, na(
\

tnaul (mhd. kniuurl); — allg. //
|
ausn. ee < mhd. ic: tsiikot

\

seef; —
ausn. Dehnung

|

allg. Nicht-Dehnung des Vokals: ploof, ooplootn, sr/it,

htsriitn
, sniit, kjsniitn, fliitn, khect, sliif, JopHs, foslrüp, soot

\

j/is Bissen,

stul; ausn. Kürzung
|

allg. Dehnung des Vokals: kris, fis, kit, swil,

j)in ,pun
|

.v/'/>, mit, sie patuu kh<nw »sich betun, d. i. betätigen könnonc,

Platz dazu haben — Doppelformen: suxij
\
sunt/, kern

|

keey.

In Form- und Wortbildung: oox
|
aa < mhd. -agc-: ic soox,

koort
|
käut, maat; — ic moox

\
mau usw.; — Hiatmeidung

|

Hiatbildung:

piiti-ic, hoon-ie, tnun-ic, khünn-ic, wiin-ic
\

pii-ic, hoo-ic, tuu-ic,

khau-ic, wii-ic; — knvaast
\
k.maasn; — wilh?

\
uilstd? ; — Adj. -dt

\

-ic < mhd. -cht
\

-ec, -ic: maardt
\

paarcic; — setr
\
selicJr.

§ 24. Daraus ergibt sich zur Genüge, daß das WE. durchaus nicht

schlankweg als omd. Ma. bezeichnet werden kann. Andrerseits läßt sich

aber auch nicht leugnen, daß ein enges Verwandtschaftsvorhältnis mit

den Maa. besteht, die wir zusammenfassend mit diesem Namen belegen,

mit dem Obs. in erster Linie. Den Sachsen im Westerzgebirger verrät

schon 1. das Sprachtempo. Es ist mittellangsam, oft nach der langsamen

Seite sich neigend, ca. 140— 160 phonetische Silben in der Minute. Dies

Argument, ist indes gewagt ob der ungenügenden Zeitmessung des Sprach-

tempos der Maa. im allgemeinen. Sicherer deutet auf obs. Einfluß hin:

2. die Entrundung von mhd. ü, in, 0, <>• (§ 74, 77, 84; Franke, Der obs.

Dial. 1884, §37); — 3. die Erhöhung von mhd. re > re (§57, Franke

§ 39,2); <r, e > // (§ 63, 77, Franko § 39,3); a, d ; //, uu (§ 46 A., 51,
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A. Lang.

Frauke § 39,8); — 4. die Gesetze der Vokaldehnung und -kürzung i. allg.

(§ 145— 149); — 5. Erhaltung und Gebrauch des Imperf. (§ 202) und die

//-Form der Kl. 7 im bes. (§ 202, 203.3, Franke 89,1).

§ 25. Auf omd. Erde finden wir allerdings eine Ma., welche der we.

geradezu verschwistert ist, dio Greizer Ma. 1 Sie weicht nur in wenigen

prinzipiellen Punkten von ihr ab: 1. sie verschiebt p zu ///', z. B. supf
\

we. v//// Schlippen, strumpfIn
j
we. strampln mit den Beinen strampeln;

— 2. hat wo'
|
we. aa < mhd. vi: flons

j
we. flaas Fleisch; rohd. w:

swoeer, sooiic
j

we. suaar, sualic schwer, selig; — 3. n(
|
we. ua < mhd.

OUf z. B. kha(fdr, puim
|
we. kl.uafjr, paum Käufer, Bäume; — 4. die

Nachsilbe -gel erscheint als -vi, -.rl
j
we. -/,/, z. B. fcccl • we. funkln

Vögel; 5. die Assimilation von -nd erstreckt sich weiter, z. B. find
\

we. finln finden, sin, stun
j
we. sint, stunt Sünde, Stunde. Sonst aber

herrscht reiche Übereinstimmung sogar in den Einzelheiten, z. B. unr
unser, hntre'c Adieu, puuorbla{t Bauern, und vor allem im "Wortschatz,

z. B. sritsn spritzen, us grobe Schüssel, itsj jetzt

§ 26. Omd. ist die Greizer Ma. aber natürlich nicht, wie schon

das fjf zur Genüge erweist, das nur südlich vom Thüringer Wald seine

Heimstätte haben kann. Sie gehört vielmehr zum Vogtländischen, ist

also ebenso ein Ableger der großen kolonisatorischen Bewegung, wie eine

andere ihr benachbarte Ma., mit der das WE. sich in manchen Punkten

berührt, wie das Altenburger Bauerndeutsch. 8 Dio Übereinstim-

mungen liegen jedoch mehr in charakteristischen Einzelheiten als in

großen Gesetzen. Zwar herrscht im Punkt der Lautverschiebung hin-

sichtlich des p und mp volle Einigkeit, und auch vokalische Gesetze

wie / >r/, aa , i > a( usw. sind dieselben. Aber das gilt ja überhaupt

im Omd. Im Grunde ist das Altenburgische doch recht verschieden vom
WE. Man halte nur zur Charakteristik zusammen: a. oo

|
we. aa <

mhd. ou; — vv
|
aa < vi; — ee

|
aa^öu; — Endungs-r

]
Verlust

desselben; — Schwund des Endungs-w
|
Erhaltung desselben (bis

auf eine lautgesetzliche Ausnahme). Trotz alledem werden Beziehungen

bestehen; denn wir müssen doch immer eine wahrscheinliche Veränderung

der Bestandteile in Rechnung bringen. So kann zusammengestellt werden:

wo. hurst,}, ha(r)Urs mit a. hnrschde (Pasch S. -13) hörst du*, »hört ihrs
,

das erstere mehr im Sinne eines Anrufs hör zu! . das letztere mehr
als Ausruf der Verwunderung, des Erstaunens gebraucht, und beide

völlig gleichwertige Gegenstücke zu we. fwwf und hont! ; — tai{mkookl

Taubenlieb mit Tuumgokcl bei Pasch S. 101; vre Egge mit vyc bei Weise
S. 8; — serf schief mit a. sdtv'bv (Weise 1-1); navtarlit -ein Achtelchen

mit a. nnchdrrchen (Weise 29); ins/t Talg mit a. insrlt (Weise 17, IV);

— si/ptrn schüchtern mit a. schichhent (Weise 31); — hutvec Adieu mit

' ITortol, Dio Greizer Mundart. 1887.

- Pasch, Das Altenburger Hauornileutsdi. 1878. — Weise, Die Altenburger

Mun.lart. lSs'j.
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a. hadjr (Weise 29); — prwttl >Brodem< , Dunst mit a. hrädel (Weise 33);

siilfAäa fwarst mit a. salve/afwarseht (Weise 33); — zu we. steem Stuben

der Singular a. schdöbe (Weise 18, IV), der we. *stoop lauten würde; —
Sefo Sophie mit a. Seffe (Weise 33); — kris Grüße mit a. grisse (Weise

17, IV); — tsceyst , tstrnst zu Ende des mit a. xengs und xenst

(Weise 27); — die Mask. tar eksäavw, tar paxt, tar tantum, die Neutra
s f(raunt ,

6* man/, s khuun mit den gleichen bei Weise 35; ic hoosn

( < mhd. sin) soot ich bin der Sache überdrüssig, siehe bei Weise 41; —
die Ortsnamen mit fem. Artikel, z. B. ta Siihaat Schönheide

|
de Schin-

hedc bei Weise 36; kawaast gewesen
j
genutet bei Weise 38; — l{>{>rpar

Ziegenmist siehe Weise 21; yaniinw benamsen s. Weise 39; — Adjektiv-

komposita, deren Bestimmungswort zur Steigerung des Grundbegriffs dient,

z. B. stokfinstr, pfatämus, kra(tawa(s, prasltcer vergl. mit Weise 43.

§ 27. Zahlreicher jedoch, scheint es mir, als mit dem Omd. sind

die Fäden, die das Westerzgebirge sprachlich mit dem Ofk. verknüpfen.

Was ist Ofk., einschl. Südthür., das wir mit seinem pf zu jenem rechnen,

in unsrer Ma.?

1. an < mhd. ei (§ 92); — 2. aa --; mhd. on, öu (§ 95); — 3. aa

mhd. dir (§ 50,1); — 4. aa, a, ce < mhd. / (§ 68): — 5. a- < mhd. in

(§ 91); — 6. u vor ck, pf, tx, tt mhd. // (§ 86); — 7. iic, miic, tiic,

siic mit ihrem verlängerten Stammvokal; — 8. der verlängerte Stamm-
vokal einer Anzahl von Sbst., die nhd. Kürze haben, vom Nom. aus

(§ 146 u. oben § 23); — 8. der verlängerte Stammvokal als Ersatz für

geschwundenes n (§148); — 9. /.• < mhd. anl. j (§105); — 10. k in der

Nachsilbe -gel (§ 136); — 11. die Assimilationserscheinungen (§ 163—166):

nd > «, ld > /; gen > y, ben > in; fen > fm, pen > pm; gl, kl > //, gn,

/./*>///,- — 12. die Formen der Substantivendungen -ig < mhd. nnge,

z. B. kastelig f. Stellung zum Militärdienst, Aushebungstag, sowie -arts

(<^*hnrtns? vgl. franz. eriard): pelkarts (Verbalsbst von pelkn schreien)

§156,6; — 13. die Diminutivforai -Iv < mhd. lin für den Plural, für

den Sing, in nebentoniger Stelle, sowie immer nach /, oft nach r: spaanlu

Spänchen, sah Untertasse(n), pa/n kleiner Gummiball, -bälle, tiirlo
\
tiirl

Türchen; — 14. die Plural- Dativform -nv, v (durch Assimilation) bei

Subst. auf Nasal vornehmlich: an panv an den Beinen, fun tsaitu von

den Zähnen, in steemv in den Stubon, /// tan taoyo dieser Tage; —
15. die Bildung der Adjektiva auf -dt 153, 1S7, 2; — 16. Form und Ge-

brauch des Opt Prät schw. Vb. als Konditioneil und als Prät. Ind. 201:

,s pdsdt karoot es paßte gerade; tos pusat $ii, trän .... das würde schon

passen, wenn . . . .; — 17. Gobrauch des Reflexivs, z. B. s ma.rat sie
\

$ kdny es ging gut; .s- haart sie sii äa es läßt sich gut zuhören; s kreft

sie fa( ne(t) kuut da es läßt sich nicht gut damit hantieren; — 18. von

Einzelheiten: a) oo ab. aa auch, tsuaaruln (mhd. xu'irheln), z. B. s

tswd«rwU ootr es wirbelt aber, d. h. die verwundete Stelle schmerzt sehr,

stralk(n) welk(en); — b) kii räa an tis, tsun asn komm zum Essen; —
c) auf< für »nach* bei Ortsnamen: ofsneepaark kii nach Schneeberg gehen.
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$ 28. Wir könnten wohl auch dorn Ofk. noch die folgenden sprach-

lichen Erscheinungen angliedern, wenn wir, was vollauf berechtigt ist,

keine scharfe Grenze zwischen Ofk. und Opf. ziehen. Anderseits wiederum

gelten sie als spezifisch opf., so dal) auch ich keinen Anstand nehme
sie dafür auszugeben: 1) Die Diminutivform -/ für den Singular: tipL

pätsl , iiti Ohrchen, Uhrchen; — 2. mouilliertes /, zu
{
geworden, in

khahcl Kälbchen, Kalb und Ha(i/t (< -helft/) Wilhelm; — 3. c < mhd. /,

nach /• in «arar Erker; — 4. <ta < mhd. Utitr, ahd. atttt § 98, z. B. itmt-

krünl (mhd. krünwel) Mistgabel, kruäln (mhd. kröuicelni) krallen.

§ 29. Hier stehen wir noch auf festem Grund. Mit der Annahme
niederdeutscher Elemente begeben wir uns auf schwanken Boden.

Daß Ndd. durch Niederländer mittelbar oder unmittelbar durch die Gos-

larer Bergleute, die das Erzgebirge im 16. Jhd. entsilberten, in unsere

Ma. eingedrungen ist, wer wollte die Möglichkeit leugnen? z. B. ii

mhd. ie in siißtn (mhd. sifen), riiwaisn (mhd. rtf/tscit), er — mhd. ir in

serf (mhd. schief), f mhd. //, in k,tlt'ifjrtt (mhd. geliherrn) u. a. j; 120,

das ein Substitutionslaut für ndd. b sein könnte. Hiergegen aber ist ein-

zuwenden: 1. daß diese Formen sich auch auf andere mhd. Grundformen

zurückführen lassen. 2. daß sie im Md. weit verbreitet sind, 3. daß sie

nicht spezifisch bergmännische Ausdrücke sind und daher direkt nichts

beweisen (siifjrn wird allerdings nach Göpferts Auszug aus Mathesius'

Sarepta Zschr. f. d. Wortf. III im Bergwesen gebraucht). Fazit: un-

wahrscheinlich.

§ 30. Gleiches gilt vom Sorbisch -Wen (Ii sehen. Besonders macht

der /.v-Laut Pein, und darum der Weisheit letzter Schluß: sorbischen Ur-

sprungs. Nun, warum nicht? — oder vielmehr warum? Daß dieser

Zischlaut spezifisch slavisch ist, kann nicht bezweifelt werden, ebenso-

wenig nicht eine sprachliche Berührung mit den Sorben. Sehen wir uns

nun nach sorbischen Wörtern dieses Lautes in der Ma. um, so können

wir höchstens sehr zweifelhaftes Material anführen: tmk(l) Schwein und
iitoots (mcctU) Kuh (Kalb), die mit slav.-wend. euc schnüffeln und mite

= lat. mu/jirc brüllen in Verbindung zu bringen wären, und vielleicht

noch tstcfcrln = Uorloo ma.rn (Kinderwort) pissen, deren wend. Grund-

wort aber geradezu i-Laut hat Wendischer Ursprung hat also so gut

wie keine Wahrscheinlichkeit für sich. Es bleibt aber noch eine andere

Annahme: das als lautmalendes Element zu betrachten, das sich in

zahlreichen Wörtern wie »klatschen, rutschen, quietschen; findet und

offenbar ein Geräusch symbolisiert In den § 134 erwähnten Wörtern
abor, denen ich noch tsaupm Zschäupchen hinzufüge, ein Geräusch- oder

wenigstens ideelles Bewegungsmoment zu entdecken, wird oft schwer

halten, selbst wenn man auf die ursprünglichste Bedeutung zurückgreifen

wollte. Ob das Deutsche den Anstoß gab, ob das Sorbische die Vermittler-

rolle gespielt hat, wer weiß es. Man kann auch vermuten, daß ana-

logische Übertragung von Fällen wie /.v/v//, tsuutsn, tmts vorliegt, deren

/s-Laut sieher auf Fernassimilation des ; . bezw. * an folgendes n beruht
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Man kann ein unvollständiges Lautgesetz, zu dem violleicht das Sorbische

den Anstoß gab, annehmen; man kann alle diese Vermutungon aufstellen,

aber den sorbischen Ursprung des fc
v aus dem erweisen kann man nicht

§ 31. Lassen wir Opf. aus dem Spiele, so kommen demnach zwei

bildende Faktoren für das WE. ernstlich in Betracht: das Ofk. und das

Thür. -Obs. Könnten wir nun, so fragt es sich, Gebiete der Kolonisten

nicht näher umgrenzen, vielleicht gar das Gros auf ziemlich einheitliches

Gebiet beschränken?

Ziehen wir zunächst die Arbeiten von > Haupt, Die Mundart der drei

Franken <- (Bavaria III, 1) und von »Franke, Ostfränkisch und Obersäch-

sisch« (Bayerns Maa. I u. II) zu Rate. Obwohl weniger brauchbar infolge

fast jeglichen Mangels dialektgeographischer Begrenzung wirklich laut-

gesetzlicher Erscheinungen (es werden in der Hauptsache immer nur

einzelne Wörter, sehr selten gesotzliche Erscheinungen einzelner Orte

oder einzelner unklar abgegrenzter Gebietsstriche angeführt, so daß man
sich Gesetze und ihre ungefähre Verbreitung mühselig und unsicher

herauskonstruieren möchte, so selten es auch befriedigend gelingt), gibt

Haupt doch in Einzelheiten Fingerzeige, die deshalb wertvoll sind, weil

solche einzelne Besonderheiten fast immer auf engeres Gebiet beschränkt

zu sein pflegen. So spräche für die Bamberger Gegend: k in spälhi,

fällen
t

l in taphtsiirn, slruphtsiirn, und in slietn, w in m«rer.s?ijr, wenn,
ts in (strrrcerwln, a in straamo (ahd. strimo) Striemen, tstvantsic; steem

Stuben (B. stööm), iic moox ich mag, die Konditionellform -ot; die Formen

paijn bellen, tsivaatsht unruhig, mtujlat verdrossen, tsuykn dickes Bein,

bes. vom Schwein (B. siujkn Schinken). — Das ee in srrf fände seine

Entsprechung im Khöngebiet und in der Gegend von Kothenburg,
wo ie > er geworden scheint; während die i- Formen vor r (i

r = {, iir > {)

in Neuhaus b. Pegnitz, also nach dem opf. Juragebiet hin anscheinend

zu Hause sind: mirkn merken, t(rrt dörrt Henne bergisch wäre: k <
aus!, c (< g): paark; a, an < e: raxt; nicht-nasalierter Vokal bei ge-

sellwundnem stammausl. n: khii, tsii.

$ 32. Reicher noch fließen die Quellen, wenn wir uns nach dem
Koburger Gebiete wenden, dessen Ma, von Felsberg eingehender dar-

gestellt worden ist. Ich will zugleich damit einen Überblick geben über

das was, gebunden an ein bestimmtes Terrain, von da sein kann: a offn.

S. > oo ; ä > oo; d r > selten aa (oo, od): cuar; a* > aa; e geschl. S. > r;

ü > a; e offn. S. > z. T. ee: trtserhi; e > a, aa; i geschl. S. > i; i
T >

selten u-\ ttuert, arn; i^>a(; o u: tumr, hak; M OTm,nn >«:
sttmdr, sttn, kdSivumv; nr > g; t't > at(; ei > aa; on > aa; ie ; ii; n

stammausl. > Null mit Dehnung des nicht-genäselten Vokals; nas. n > Null

(doch kob. auch nach nk: kdiruyko); anl. g > k, inl. g > c, x: k vor Vok. >
kh; b intervok. > w; b ma. ausl. > Null in on, roo, noo; s vor den Kons.

s, rs > rs; Vokaldehnung: iic, miic, liic, siic und sliitn, kvsniitn,

sriif: Vokalkürzung: tdrt Docht; Vokalschwächung u. Lautschwund : uude

9 in (tyxteimy, — kämpft, aurfl, — santic, ho.rt.sic, — vht > Jt: trakot,
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— lin • In: mautln. — heit - jI: kruijkal, — tttuje > itj: frsity, — huntn,

huU3in , /////», — ausl. / • Null, nur in Adv. u: formt, — pfaar, mndrk,

rümpf, fj n/ucsf
\
we. ineest; an auch, ///;/ nicht, nnor nur, — Assimilation:

nd n: wttiur, — nuf m: Item , frem, — Id y- l: pal, fair, — nf - //>/?/":

fümpfa |
we. fimpfj, — Ac// - ///: klaam |

wo. külaain, — // : wvr: humir,

keiner, uenitr, — feit fm: laufin; — Metathese: purstn
\

prasn (mhd.

Itirsen?); Artikelform: taar
\

tr, tii
\

tu, tiis (we. tos)
|
s; v für alle drei

Geschlechter; — Pronomen: mai, tat, sai; hämorv (ahd. iro: Gen. part):

— Numerale: 8—1-2
;
we. 2— 12 mit 9; — Verb: ter für er-, htraasu

\

kauaast: tun
,
küß), sfiifa) wie we. der Form nach konjugiert; Imper. sie

sieh!
|
we. .svV-

|
saa; — Syntax: Umschreibung des (Jen. inen faä/r sa(

haus; Uat. nach ////•
|
fr: fr niiir; mehrfache Negiorung: khen pesjrn kharl

kipts net; adv. Verstärkung der Präp : nain ( hinein in) sa\ ptiux; Voran-

stellung der dominierenden Vorstellung: n kuuts piirlo los is mai laam,

mit miir too is frpai; wii für als: $iinr wii ta(ns; — Wortbildung: Her-

kunft der Leute durch -er: Mureniijor Meininger
|
Suurl&r Zschorlauer;

Subst. mit -/<?-• keif : oltrrickhait, kdsaitieklmit ; ai(su liict \ we. ausu lict(n);

Pronomen pers. zur Bezeichnung der Blutsverwandten: ma( (Jim (- mein
Bruder Otto), tat Kmdu (= dein»? Schwester Emma); — Wortschatz s. § 4b.

§ 33. Augenfällig ist auch Übereinstimmung mit den Lautformen

der Mundart um Sonneborg in Schleichers Darstellung. Sie besteht

allerdings auch wieder mehr in Einzelheiten, die charakteristisch sind:

• mhd. a: hgIm Halm, sgkis Fettbildung am Bauch der Gans, gl irr,

wgs, tgs u. a. § 43
|
Schleicher S. 13/14; — ou < mhd. a in souk, das ver-

einzelt in Zschorlau vorkommt
|
Schi. 14; — oo ^ mhd. a f+ lRb •: raafggrm

(mhd. rein -rann) Farnkraut
j
Schi. 14: — oo - mhd. dw: kroo Krähe,

t/oov Klauen, pfoomfuns Pfauenfuß, Bowist
|
Schi. 14 u. 32; —

au mhd. dw in aaijpraainn
|
Schi. S. 7 aaghenbraama; — an < mhd. o

in Urfuä davon
|
Schi. 4; — u mhd. u in tuet Docht u. a. 49

|
Schi. 3;

— <ece < mhd. <r in frhwuiw verhöhnen
|
Schi. 7; <e - ..; mhd. /, in, ei wulv

f

tstelv, sleeesf, sUect, l^et, hetst , het
,

heeltr, preetjr § 08 u. 91
|
Schi.

S u. 7; — Kürzung des Stammvokals vor mehrfacher Konsonanz über-

haupt wie auch Form und Kürzung bei Subst. auf Nasal im Dat. Plur.

auf -nii: tsrenv, pänv
|
Schi. 8 xeiina, henna; — /. in fulk Falte, spälk

Spalte u. den betr. Verben
|
Schi. 3 aber sehpdlt, doch spulk fränkisch,

vgl. oben § 31; — der Schwund des u nach Nasal n, m, ij §116
Schi. 31; — die r-losen Ortsadv. tinu, tausn, tunm, tnittn

\
Schi. 59; —

andrerseits die im Gegensatz zum Nhd. mit r behafteten Adv. trjin(,

trtniit, trf'tir
|
Sehl. 59: — die absoluten wie satzphonetischen Formen

der Pronomina sind bis auf wenige kleine lautliche Abweichungen die

gleichen
|
Schi. 45— 51. — Syntaktisches: Die Genetivumschreibung; der

Artikel in Form und Geschlecht bei Personennamen: ie hoo nd Hans,

8 Miinl kosaa
\
Schi. CO ich hon in Units, is liarla gesamt; Gebrauch

der Kichtungs- Präpositionen und -Adverbien: we. of khanits
|
Schi. 61

11f Forst -heuyreal, we. uaus of /./ rurkirtskrii
\
Schi. 61 intus uf Schtee-
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bkh, wc. tiim in Hitnkrunt
|
Schi. 61 düürn in Hiittmgmtul , we. n>

paark nanf, ra(
|
Schi. 61 in baargh nanf, rei; Nhd. als« stets nii,

z. B. we. uii ic khamv pii, hoots kjrccf/t |
Schi. 6.*} wii ich gaknmnia bin,

hots garrighent; we. ?r iä krrsr irii(n) iic
|
Schi. 63 w *s größdr wii

iirh; — besonders hervorgehoben sei das Beteuerungswort hau, das im

WE. allgemein ja verdrängt hat, im Sonnebergischen allerdings noch
nicht ganz, we. haa = ja

|
Schi. 63 zur Verstärkung ha jaa , ha freilich.

§ 34. Schreiten wir noch vor zum Frank enwald, so mangelt's

auch hier der Beziehung nicht: Hier fehlt das Impf, gleich dem WE.
nicht, wie sonst im Frk.; hier wird auch j anl. zu /. , wie sonst nur weiter

südlich im fränkischen Jura; hier besteht auch die Neigung / zu e werden
zu lassen, worauf wohl unser khrp, khrpm zurückweist.

§ 35. Und schließlich seien zur Erhärtung noch Hertels Angaben
auf S. 31 seines Thüringer Sprachschatzes angeführt Er bezeichnet das

Sonneberg- Koburger Gebiet mit > Mainfränkisch -

, nördlich davon im

Frankenwald zwischen Rennstieg und oberer Saale liegt sein » Sorben

-

oder Saalfränkisch <. Mit der Form der bei ihm angegebenen Wörter

stimmen nun die we. in folgender Verteilung überein — (ich übertrage

sie in unsere Schreibweise):
Saal fränkisch Mainfräukiseh

Hügel hüll

Häuschen ha(sl —
Gemeine — kmiaa
Kirche Miaute —
Wagen trooij —
Jahr kanr —
Kind khint khint

sein — sn(.

§ 36. Damit haben wir die Grammatik im wesentlichen erschöpft.

Wir kehren von unserm Streifzug ins Fränkische, wenn auch gewiß nicht

voll befriedigt, so doch immerhin der Lage der Dinge nach mit reicher Beute

zurück. Wenn aber so Vieles im WE. fränkischen Ursprungs sein kann,

wo sind, so fragen wir mit Hecht, dann gerade die spezifisch fränkischen

Charakteristika geblieben: Die gerundeten und die genäselten Vokale, dio

unechten Diphthonge, das markante pf? Wir antworten: Zunächst ist

noch nicht heraus, ob in ajlen Teilen Frankens sich diese Eigenheiten

finden. Wenn dies aber — und allem Anschein nach mit höchster Wahr-
scheinlichkeit — der Fall ist, so müssen wir doch bedenken, daß zweifels-

ohne noch viel thüringisch-sächsisches Stammesblut in den Adern unsors

Volkes fließt. Räumlich näher bestimmen freilich läßt sich die heimat-

liche Scholle dieses Hauptkontingentes nach der Grammatik heute nicht

§ 37. Ich ziehe den Schluß aus der grammatischen Untersuchung:

Wir haben zwei Hauptströmungen zu unterscheiden: die eine von Ober-

sachsen herauf und die andere von Franken herüber. Das Quellgebiet

jener liegt, sagen wir, um allen Weiterungen zu entgehen, vom Thüringer-
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wähl ostwärts quer durch Oborsaehsen; die Adern dieses .Stroms ver-

br«-iten ihr Xetz über ganz Oberfranken, vom Thüringer-Frankenwald

herab bis zum fränkischen Jura, vom Fichtelgcbirgsstock hinüber bis ins

Bamberger Land. Die Hauptzuflüsse aber liegen im Nordmainfränkischen,

in dem Gebietsdreieek zwischen Thüringer-Fi'ankenwald und Main: Finger-

zeige weisen vornehmlich auf den Frankenwald uud ins Koburgische hinein.

§ 38. Es ergibt sich aber noch mehr. Man vergleiche einmal die

Bedeutung mit der ma. Form der Worte: pfoomfuut Pfauen hahn,
(süi{)tloüv Klauen, kroo Krähe, für Vieh, tgorpar Ziegen-, Schaf-
mist, nachrlv Milchmaß, inslt Talg, tsuhrii Sellerie, sat{i/ saugen
(Vieh bes.), kecij

\
krcy jagen, vertreiben (Federvieh bes.), cec

|
ec

\

ait
|

(tat Egge, höhn Halm, sokis sackförmige Fettbildung am Bauch
der Gans, rnafggnn Farnkraut. kha{ui Kalb, mistknntl Mistgabel,
strua Streu, sanarhumpf Am pfer, wetskhumpft Wetzsteinbehälter.
Das sind alles landwirtschaftliche Ausdrücke in ostfränkischer Form.

Westerzgebirgischo Bauern stammen also aus Ostfranken, sind südlich

vom Thüringer-Frankenwald beheimatet, wohl gar geringen Teils hart an

der opf. Grenze seßhaft gewesen.

§ 39. Hinsichtlich bergmännischer Bevölkerung läßt sich der-

artig Bestimmteres nicht aussagen. Das ma. steckt Schlegel, eine Art

Hammer der Bergleute, kann nichts weiter beweisen, höchstens negativ

insofern, als der Verschlußlaut bewahrt ist, obwohl es ein spezifisch berg-

männischer Ausdruck ist, bei dem man dio Bewahrung des Reibelautes

erwarten könnte. Einige vornehmlich im Bergbauwesen gebrauchte form-

charakterisierte Wörter seien der Sarepta des Matthesius nach Göpferts

Auszug entnommen. In der lebenden Ma. scheinen sie freilich nach

meinen Erkundigungen in der Form nicht oder besser nicht mehr zu

existieren: abftehen (mhd. rlöuivt n, Z. Ma. fbi*) abwaschen (Erze), GexWi
oder Bcrggexnu (mhd. gexonwe, Z. Ma. Ltliaa) die bergmännischen Werk-
zeuge, liueheisen (mhd. puchen, bocken, Z. Ma. ptuoric ? Pochwerk

),

Eisen zur Zerkleinerung der Erze, schürf(en) schürfen, Schürf der Erze

(Z. Ma. snurftn), strupfen darüberstreifend wegnehmen (die Erze), flantmet

flammig (vom Erz, Z. Ma. fldmBt), stiimpieht von Gestalt eines Stumpfes

(Z. Ma. stimbln), feist fettig (Z. Ma. fa(st); xenicht (mhd. sein Stab, Reis)

stabförmig. Diese Formen weisen zumeist ebenfalls uach Franken; nur

brauchen die Ausdrücke, mit weniger Beweiskraft als die bäurischen

für sich, nicht bergmännisch der Bedeutung nach zu sein. Wie ver-

schiedenartigen Ursprungs die bergmännische Bewohnerschaft, die z. Z.

zweifellos aus verschiedenen Volksschichten zusammengewürfelt war, aber

sein mag. das verraten die Formen kreil
,
kmil, kräht, kräht (< mhd.

krüuncl, Z. Ma. kraal) fünfzinkige Gabel zum Einscharren der Erze in

die Karren. In der Hauptsache aber wird sie teils aus Franken (der

Bergbau blühte bekanntlich schon vor 1000 in der Maingegend), teils

aus Obersachsen stammen. Dafür spricht auch das Zeugnis Meitzers in

seiner Schneebergor Chronik S. 62: Wie aber gleichwohl gestalten Sachen
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es sich dabei ereignet, daß einer . . . bei unverhofften Bestand und solchen

langsamen Anfang der Stadt sein Kürblein zu heben gemeinet und sodann

nacher Zwickau, oder in Sachsen und Franken wieder heim zuziehen

getrachtet... — und S. 61: ... unter einem seltzamen Volck aus

allerley Landen . . .«.

§ 40. Diesem Ergebnis nach haben wir also im Westerzgebirge,

oder vorsichtiger gesagt, in Zschortau — denn dessen Ma. haben wir ja

zu Grunde gelegt — hauptsächlich fränkische, d. h. hier südlich im und
vom Thüringer Wald seßhafte Bauern, gleichstämmige Bergleute eiuer-

und obersächsische andrerseits vor uns. Für das ganze Gebirge müssen

wir nun dio Grenzen und Unterschiede in Rechnung ziehen. Auch die

Dialektübergäuge finden hier eine Erklärung. Danach ist das Gebiet in

der Weise besiedelt, daß im Kerngebiot dio Zusammensetzung der Kolo-

nisten im wesentlichen die gleiche wie in Zschortau ist, nach Obersachsen

hin die Sachsen zunehmen, nach dem Vogtlande die Franken, auf der

böhmischen Seite die Nordgauer, d. h. in der Hauptsache Oberpfälzer,

und nach Osten zu die Osterzgebirger, d. h. Westoberfranken nach Meiche. 1

II. Wortschatz.

§ 41. Was die Grammatik erweist, bestätigt auch der Wortschatz.

Obd. und md. Wörter werden, an und für sicli mit gefühlsmäßigen Be-

deutungsnuancen behaftet, in der Rede wechselnd meist ohne Unterschied

gebraucht.

ij 42. Formelhafte Ausdrücke weisen schon auf die Verbindung von

Nord und Süd: krunUpnutn (Besitz an) Ackerland, kaut/suutl Mistjauche,

ftf/stjptty ängstlich zu Mut, tsäniunpcetrrn zittern und beben.

§ 43. Obd. und md. Wortschatz gehen Hand in Hand: faatn Eidam
|

siriicjrsHH Schwiegersohn; finunr Schnur der Bibel
|
swiicortostdr

Schwiegertochter; \-\hcearlu
\

knisfuätdr Großvater; fffraalv \
kruns9-

muter Großmutter; pos ßengel
|
kuy(r) Junge, Sohn

|

p(r.U Bürschchen,

khatdrh)
\
kumpfjr \

Iipstj Geliebte; kaitskrooy
\

ka(tsh(ilts Geizhals, khuu-

ric
|
folk

|

puxt Gesindel; /*///,-
|

faars Ferse: hmthr
\

htpm Hader, sutitic-

fatsn |
-ilaat Sonntagskleid; prtsiic

\
tsuutrk Deckbett; kraa

\
nuvtervtic

Meerrettich, krumpm
\

kriifm geschmorte Speckwürfel, pulst
\

stumpor

trockner Kartoffelbrei, tälic
\
inslt Talg; länt

\
aart Erdreich, tprstn

\

krautStriyk Krautstrünke, hihm'sta(c
|

-ttrp llülinertreppe, sa(jru
\
sui

Scheune; spra{sln
\

splitdr
\
siifar; stots

J

Saß Holzwännchon; fmrt \
Ictr

Leiter; kjsäts
\
tsool das Maß der Arbeit, das man sich zu erreichen vor-

nimmt; — aafelic |
nnr§

\
oliczr einfältig verrückt, airis

\
flaisic emsig,

fleißig, fjrstfcnw
\
kjwitsic

\
kj.su{t gescheit; tsiikot

\
seef schief, eem

\

koremt eben; lautkhunic
\

pdkhant bekannt, ruchbar; — na{tuykn
\
na{-

titsn eintunken, preesln
\

prrkln bröseln, raitjrn
\
siim sieben, stroofm

\

1 Meiche, Der Dial. der Kirchfahrt Sehnitz. Leipz. Diss. 18H8.
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toolin strafen, tadeln, tsnpm
\

/lohn pflücken ; kukn
\
sjtana aufmerksam

hinsehen, sfooy
\

jiujh
|

priikln sehlagen, pochen, prügeln; spa(i)
\

pracn

erbrechen; foly \
haarn gehorchen; * spraxn

\
rretn sprechen, reden.

§ I i. Viele \ve. Winter finden sich nach Franke (Die Unterschiede

des ofk.-opf. und des obs. Dialektes) im Obs. wieder: sie nnln sieh's ge-

gemütlich machen, ap.tlv (Kinderwort für) Kartoffeln, unskatsaykts kriiy

gescholten werden, rkstjrn ärgern, fiiln fühlen, tasten, fraiv freien, fra{t f.

Brautschau; hits Fußbank, tsamhusln sich einmummeln, /// taar free rim

in dieser Umgebung; hkacern fegen, k.itrc* seelisch gedrückt, fowiift

schlau, ///////Krüppel, Schweinehund, dazu tsamkriiwln zusaramenknittern,

krinsn weinen, kmuspruutie prahlerisch, kuuttnaano liebkosen, in wank

rimkwaarkln im Weg rumlaufen, alte tsiiy (kipls)! nichts gibt es!, Itunnic

Taugenichts, Ins Niete, niaalfasl Frucht der Hagebutte, münsn u. wa(psn

Mann, Weib; niceykanka Quatsch, nupl Naseweis, niiusln undeutlich

reden, ohr Natter, Schlange, paarmln, jtayln klagen, bangen, pfiitsn

schrille Töne von sich geben, piitsn Brüste, pisii Wickelkinder einschläfern,

pdtrpjrt bestürzt; prrsn antreiben (Vieh); rnykln (im Bett) sich unruhig

hin und her bewegen, rahm lärmen, rumpeln (z. B. Wagen), saa sehen,

schauen, saauln rennen, soot satt, genug; sUeykjrie Stoß; sniäts(n) Kuß,

küssen, sprtaylwait (die Tür) sehr weit (auflassen); slacerln störlen; Iiis

Brülie, llilsjfws bis auf die Haut durchnäßt, fort Schur, torpcln (Glieder)

erfrieren, traasn heftig regnen, gießen, trtecenil großer starker Mensch,

tsiic Geiß, tunwie schwül, tntnic dottig.

§ 45. Reichlicher noch floß die Beisteuer aus dem Frk.-Obd. So

das bekannte fa( (< mhd. */?//c), das in ganz Franken und noch in der

Oberpfalz heimisch ist, //{'// immer, maa (< mhd. meine [ich]) etwa im

Sinne von: wie man sagt, gerüchtweise, dmantv am Ende, vielleicht

Weiter auch: flnsnar Klempner, piintr Böttcher, kaasl (zu mhd. jisen)

Armvoll — aarfl, khutljlak saure Flecke, ////^Schweinigel, prunv(näsjr)

Quellwasser, patsn laut ein Klumpen Ackerland, praa/n Bremse. ///////

Ulitu darben; — kukn gucken, tatfsn schlummern, aaisn tünchen; zeigen,

flrsn weinen; — froot wund, a(lie(j tsaaj stumpfe Zähne, wie sie durch

saure Speisen und Getränke, bes. Essig, erzeugt werden), tent.nis be-

fremdlich, unheimisch, aarw,)r sittig, hold, lieblich (Mädchen). Das sind

nur einige charakteristische Worte aus der Fülle des we. süddeutschen

Wortschatzes. Sie alle stehen in Schindlers Bayrischem Wb. Daraus ent-

nehme ich noch: ahriit I, 181 aller Augenblicke, ünftriifln T, G52 vom
Garn: der Faden löst sich, aulttlkn täppisch anfassen, und talkn I, 503

täppischer Mensch, aatulfjttt 1, 504 täppisch befühlen, Jlätsn l. 757 großes

Stück (z. B. Gebäck), Ohrfeige, hüten kii I, 1195 besuchen = tsJtnkn kii

zum Rocken gehn , hap I, 1139 Lockruf der Ziege, htatarn 1,873 (zu

ma. hiat Freude) scherzen, khilsUrn I, 1241 hüsteln, kwint I, 1395 Lüge,

inanykn II, 1626 heulen, pootsuof I, 312 gutmütiger Mensch, praakln

1, 352 schmoren mit knisterndem Geräusch (bes. Fett), sie ripln II, 9 sich

rühren, inaijkn I, 1750 niugern, tran'stt 1,671 spielen, tuasl (zu 1,528
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tluuzcln schlmumern) träumerischer, weltfremder Mensch ; tso! fsoluf Lock-

ruf für eine Hündin (II, 1109 Alain-fm 11,533 schlürfen, mit Ge-

rüusch einhergehen; snipjrlic II, 533 Grünschnabel.

§ 46. Näher lokalisieren läßt sich nach dem Gegebenen der Wort-

schatz schwieriger noch wie die Grammatik. Nach Schindler wären be-

sonders in der Oberpfalz zu Hause: injsUpnij I, 103, khiitsahraa I, 1317

katzengrau, krumpdlv I, 1370 Fettgriefen, yyw/yv I, 208 verschnittnes

Schwein, nmw/s II, 350 Mutterschwein, pumsr 1,391 Bulle, starker Bursch,

tsh'wjlv tsiip! II, 1075 Lockruf für Kückchen; loht I, 501 Falten, tu II:

(opf. tuolko) Teile, tyr.v/n I, 544 Kunkelrübe, uakslput I, 312 verkümmertes,

kleines Weib. — In der Bamberger Gegend sind heimisch nach Franke:

fltisiur Klempner, tsukl (B. suhl) junges Schwein, siit gebrühte Spreu,

suutfn beschmutzen, piisln umherrennen (Vieh), tstntatsln unruhig hin-

und herlaufen, suuulsu die Luft durch die Nase ziehen, kaijln baumeln,

krainv weinen, tsiikln schielen, prev Brot aufweichen, Iii icak! laß mich

in Kuh! — Für Koburger Gegend spricht nach Felsberg: haltir nun
mal, eben, nacterlu l

/i Liter (Milchmaß), sapr Seier, Ignrjrlv Ziegenmist,

wistu Zuruf an das Vieh links, hotu rechts zu gehen
|
kob. hotinval:,

ruuthaa Haue, uktruät u^t gerade nicht, einschränkendes ////.

$ 47. Man kann also auch hier in der nähern örtlichen Bestimmung
des Wortschatzes eine Übereinstimmung mit dem Ergebnis der Grammatik
nicht verkennen; man kann sich auch ferner der Wahrnehmung nicht

verschließen, daß eine Anzahl spezifisch bäurischer Ausdrücke sich

darunter finden, genau wie oben § 38, wo wir lautliche Erscheinungen

an süddeutschen Wortschatz geheftet sahen: paare, suuts, pumar, tsiiy-

loru.tr, uaetdrh), 9 Laust ha\, mhr
y
piisln.

§ 48. Kommen wir noch zur sorbischen Frage. Einem Wort möchte

ich sorbischen Ursprung ruhig zuerkennen: pumualu (ow. pomabj) lang-

sam, bedächtig. Mit anderen steht die Sache heikler: poolsal: (ow. poskakac

springen) Spriugerchen , ntoots (ow. ante brüllen) Kuh. isul: (ow. euc

schnüffeln) Schwein, huus Lockruf für die Gans. Isul: und huus finden

sich auch im Frk.

§ 49. Die enorm große Menge ma. französischer und lateinischer

Ausdrücke endlich ist schwer zu beheimaten. Der Süden hat ja bekannt-

lich Vorliebe für fremde Ausdrücke. 1 Doch ist deren Zahl im WE. so

stattlich, daß wir wohl mit Kecht andere Zuflüsse vermuten. Wahrschein-

lich haben der 30jährige Krieg und die Folgezeit diese Fülle zugeführt. '-'

Ich verzeichne nur wenige: apurtd vornehm, ulrecjroo flink, munter,

s-arj/iirt an uos es stößt einem etwas zu, Uimatiiru lamentieren, khu-

1 Spiels verzeichnet in seiner »Fränkisch - Uennebergischen Ma.« S. CA) eine Menge

frz. u. lat. ma. Ausdrücke. Er datiert sie aber besonders aus der Zeit des 7jährigen

Krieges.
* Ob der Ort Nancy, der doch kaum ma. ist, auf böhmischer Seite hart an dor

sächsischen Grenze irgendwie damit in Vorhindung zu bringen ist?
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ricoos befremdlich, einfältig, knitsiccs graziös, mnhsiifm eigne Wege,

Starrsinn, motiipm Hindernisse, mopiil auf dem Damm (sein), pasiirn

passieren, sich ereignen, zustoßen, jxirssol (älter) = pmjplii Hegenschirin,

ramdsiirt ramassiert, rrsaniirn = rysmiim schimpfen, shnpdliirn grübeln;

dies -Um wird auch an deutsche Wörter angehängt, wie rcnafiirn reinigen,

huufiim (ma. huuf Hof) cacare; — in ktcnsrer obenhin, hhunfUwun (lat.

convirium) lustige Brüder, pcersce einfältig, propaniirti knucksen, tüp^rwtt

kurz angebunden, grob, selbstherrisch, tsimpotil n. Krämchen.

III. Eigennamen.

1. Ortsnamen.

§ 50. Auch sie gewähren uns manchen Anhaltspunkt zur Lösung

unserer Frage, so wenig eigenartig auch ihre Formen und Zusammen-

setzungen im allgemeinen sind.

§ 51. Hier findet zunächst die strittige Frage der sorbischen Be-

siedelung eine entschieden bejahende Antwort. Die Menge sorbischer
Ortsnamen kann nur dadurch ihre Erklärung finden, daß Sorben-Wenden
die Gebirgsschlüchte vor der deutschen Kolonisation bewohnten. T<>

frintsn Wiisn, tor winisj Tnolc bei Eibenstock, WintStool für heutiges

Muldenhammer weisen direkt auf die Wenden hin. Sie verbreiteten sich

über das ganze Gebirge. Am dichtesten scheint der Fuß von ihnen be-

setzt gewesen zu sein; der ganze nördliche Strich wimmelt von sorbischen

Namen: Zwickau, Wulm, Crossen, Mülsen, Pohlitz, Schedewitz,
Planitz, Bockwa, Wilkau, Vielau, Culitzsch, Würschnitz, ()ls-

nitz, Gablontz, Beutha, Zschocken, Gablentz bei Chemnitz, Glösa.

Den Weg ins Gebirge nahmen sie vermutlich den Flußläufeu entlang, da

wir die meisten ihrer Niederlassungen an deren Seiten treffen. So das

Flöhatal hinauf: Leubsdorf. Pockau, Zöblitz; Zschopautal: Euba,
Wilzschdorf, Gornau, Zschopau, Porschendorf, Wilischthal,

Wilzsch, Schlettau, Crottendorf ; im Sehmatal: Sehma, Kretzscham,
Rothensehma; dem Zwönitztal entlang: Kemtau und Zwönitz; im

Muldengebiet: Schlema, Lößnitz, Bockau, Zschorlau, Eibenstock(?),

Sosa, Wilzschthal, Wilzschberg, die Wilzschen Häuser, die Pyra,
Steindöbra und Brunndöbra, Döhlerwald, Zwota. Manche davon

sind vielleicht zweifelhaft; andererseits ließe sich dieser Aufzählung wohl

auch eine Reihe wirklich sorbischer Namen hinzufügen. Jedenfalls ge-

winnt durch den unbestreitbar sorbischen Ursprung vieler Ortsnamen die

Meinung vom Einfluß der Sorben auf die we. Ma. (§31 u. 48) einige

Wahrscheinlichkeit.

§52. Wer verdrängte die Sorben, der deutsche Bauer oder der

deutsche Bergmann? Aus der Ma. läßt sich diese Frage wohl auch

später beantworten. Wir halten uns an die Geschichte der Ortsgrüu-

dungon. Danach läßt sich vermuten, daß auch hier der Bauer der Pionier

deutscher Kultur war. Die meisten Bergstädte sind ja erst Tochter-
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kolonien, so Platten, Gottesgab, Buehholz, J ohanngeorgenstadt
|s. Meitzer S. 1 S ff ), Eibenstock ((hhuia er Seh neehcrejo <lc<litcta Eihcn-

shtciun nach Jonesius, Chron. Annah). Schneeberg, die Mutterkolonie

selbst und die reichste Silborfundstätto dos Erzgebirges, wurde ja erst

1479 zur Stadt erhoben. Um diese Zeit aber blühte der Bergbau hoch

auf, und um diese Zeit werden wir auch einen gewaltigen Zufluß von

Kolonisten anzusetzen haben, die von Zwickau und »Sachsen oder Franken

kamen und ihr Körblein zu heben gemeinet . Silber fand man freilich

nicht immer und überall, man muIHe sich auch mit minderwertigeren

Metallen, mit Eisen und besonders Zinn begnügen, wie Meitzer S. IG be-

richtet: 'Eibenstock, anfanglich von reichhaltigen Zwittergängen sowie

auch von einigen Magnet- und Eisen-Brüchen . . . und noch anitzo

mit seinem Zinn- Bergwerck ... wohl beruffen ist ... Zinn fand man
viel. Noch heute gehören in dieser Gegend zinnerne Kannen. Toller,

Löffel, Schüsseln, Tassen, "Wärmflaschen und Leuchter zum Hausrat des

Bauern und des Bergmanns. Das Gebirge verdient also mit Recht den

Namen eines Erzgebirges Aber wir müssen auch hier ausdrücklich

darauf hinweisen, daß diese Bezeichnung nicht die ursprüngliche ist,

sondern erst in jener Zeit gäng und gäbe wurde. Vordem hieß es

Behmischos Gebürge (Meitzer S.II), 11), weil es vormals unter böh-

mischer Herrschaft stand. Urkundlich finden wir Besiedelung durch

deutsche Herren bereits im 12. Jhd. belegt. 1173 fällt die Gründung

des ä Klösterleins Zelle bei Aue.

§ 53. Ihre Herkunft beleuchten zwei gegensätzliche Formen:

1. Thür, -roda gegen ofk. -renth in den Ortsbezeichnungen Albe-
roda (fj Oluiruut)

|
Hohe Reuth (to htutr.) RaiJ), beide bei Aue ge-

legen. Sonst sind die Zusammensetzungen nicht sehr charakteristisch.

Ich führe an:

2. wähle
|
wähl: Strcekenwalde, Rückerswalde, Königswalde,

Geringswalde (Annaberger Gegend)
|
Streitwald (bei Loßnitz).

3. Ungefähr folgende Linie trennt obs. nieder von thür.-fk.-obd.

unter:

Niederschlag — Nieder- Bernsbach

Ünterwiesenthal — Untere Brünnlasmühle b. Schlettau — Unter- Beierfeld

_ . . das Niederdorf von Zschorlau —
unteres oder niederes Bechergut b. Aue

Unter Blauentlril~

Nieder- Bärenwalde — Nieder- Crinitz — Niedermühle b. Ebersbrunn —
Üntorstützengrün — Unter- Stangcngrün —

- Unter- Neumark" —
Nieder-Hohndorf — Nieder- Albersdorf b. Werdau.

I'nter-Steinpleis.

4. Ofk-opf. -grün: Rittersgrün, Bermsgrün, Jägersgrün (im

Obererzgebirge); Burckhardtsgrün. Wolfsgrün, Wintergrün, Jahns-

». in. 2
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grün, Stützeugrün, Wolfersgrü n, Reiboldsgrün (nach dein Vogt-

land« zu); Boxgrün. Kleingrün, Werlsgrün u.v.a. (auf böhmischer

Seite).

5. Ofk.-opf. -las, -los, -fts in Brünlasberg hei Aue. Brünlas-

mühle hei Schlettau, Brünlasgüter hei Eiterlein, Brünlos hei Stollberg.

(). Ofk. -obd. -hrtanr. Breitenbrunn, Erlabrun n. Fürsten-

brunn. Thür, -burn gibt es im Erzgebirge nicht.

7. Ofk.-thür. -hiihd, hiihel-, -Iritltc kommen mehr in Ortsbezeich-

nungen als in Ortsnamen vor: Hundshübel, Waschleithe; Bühel-

berg; Spahnhübel, Zechenhübel u. a.; llammerleithe. Morgen-
leithe, Spitzleithe u. a. m.

8. Dagegen können die wo. häufigen Zusammensetzungen mit -stein

(z. B. Wolkenstein, Hartenstein), mit -beide, -Itai/ie (wie Kühnheide,
Nenhaide, Steinheidel), mit -au, -a, die überaus zahlreich sind (z. B.

Rübenau, Frohnau, Haslau, Grüna), so gut wie nichts besagen.

Ebenso beweist -hain (in Grünhain, Reitzenhain) wenig.

$ 54. Schlechter noch sind wir bedient, wenn wir uns nach

Namensvettern um>ehen. Die meisten Orte gleichen Namens, die

indes wenig charakteristisch sind, liegen im Thüringer- und Frauken-

wald oder an den Südabhängeu derselben: Callenberg. Dittersdorf.

Georgenthal, Lauter, Lichtenau, Langenbach, Spiegelwald.

Scheibe, Weißbach. Hier gab jedenfalls mehr die landschaftliche

Situation den Anlaß zum Namen, genau so wie in dem Namen Af falter

(< mhd. tiffnltra Apfelbaum, ma. Tmfhlr \tr ist der angeschmolzene fem.

Artikel wie in Tma Aue, und T/nnfsnhnü Reitzenhain]), der deutsche

Gegenname zum benachbarten sorbischen Gablenz, das auch Apfelbaum-

bedeutet. Kecht bezeichnend dagegen ist der Ortsname > Vorder-Henne-

berg bei Schwarzenberg, das aus einigen Bauerngütern besteht. Hier

läßt sich eine verwandtschaftliche Beziehung zu dem Mutterort Heune-
berg im alten Hennegau nicht leugnen. Der Stammesname ist zu

charakteristisch.

$ 55. Solchen Stammesnamen begegnen wir im Westerzgebirge

jedoch nur vereinzelt. Begreiflicherweise. Denn nur scharfer Stammes-

gegensatz und -isolierung bei meist gleichzeitiger Besiedelung wird zu

dieser Namengebung führen. Ein in dieser Hinsicht sehr interessantes

Namenviereck finden wir am Fuße des Erzgebirges in der Gegend von

Penig, schon außerhalb der Grenze des WE. im Obs. liegend. Wie ein

Scheinwerfer beleuchtet es das Dunkel der ostinitteldeutschen Besiede-

lungsfragc und gibt zugleich der Aussage des vielbelehrten Meitzer recht

wenn er von einem seltzainen Volck aus allerley Landen* spricht. Es

sind die in der Form des Dativ Pluralis auftretenden vier Namen: Beiern,
Flemmingen, Franken, Schwaben, denen sich noch hinzufügen ließe,

südwärts schreitend: Waldsachsen bei Meerane, Langenhessen nördl.

von Werdau, Beiersdorf südl. davon, Wend iseh-Rottmanusdorf bei
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Zwickau. Das sind nicht weniger wie sieben Stamme. Im Wosterzgebirge

selbst sind die Stammesnamen spärlich. Nur einmal stehen sich hier zwei

Stamme bezeichnet gegenüber, Bayern und Sachsen in den Nachbar-

orten Beierfeld und Sachsenfeld. Sachsen sind noch einigemale nach

dem Vogtlande zu vertreten: die Sachsengüter bei Wolfsgrüu, der

Sachsengrund bei Mühlleithen, die Sachsensteine und der Sachsen-
berg nach der böhmischen Grenze hin. Von Franken dagegen findet

sich keine Spur im Westerzgebirge. Das ist aber nicht ein Zeichen

fehlender Existenz, sondern vielmehr ihrer Häufigkeit. Die Ausnahme
benennt man und nicht die Regel. Andererseits gibt aber die direkte

Benennung sächsischen Stammes und Bodens gerade an dem spezifisch

fränkischen Vogtlande einigen Anlaß zu Bedenken, die sich indes bei

näherer Erwägung leicht zerstreuen. Einmal wird das Gebiet und die

paar Güter eben spezifisch sächsischen Stammes sein, und andermal

liegen sie direkt in spezifisch fränkischer Nachbarschaft, was auf we.

Seite nicht der Fall sein wird. Darüber noch im Schlußkapitel.

sj 5(j. Wir sehen also das Ergebnis der Grammatik und des Wort-

schatzes auch durch die Topographie übereinstimmend bestätigt: Franken

und Sachsen als we. Kolonisten. Sogar hinsichtlich der Verteilung der

Stämme sind sie eins (§ 40): die </riin. bnnin nach Süd und West im

Obererzgebirge: also mehr fränkisches Blut, wähle nach Ost: mehr säch-

sisches, kein Stammesnamo direkt nach Norden ins obs. Gebiet hin: all-

mählich immer stärkere Zunahme der Sachsen.

2. Personennamen.

§ 57. Auch die Personennamen bekräftigen dies. Allerdings müssen

wir die Chroniken heranziehen, wenn wir ein richtiges Bild erhalten

wollen. Mir liegen die Namen der 51 Zschorlauer Einwohner vom Jahre

1568 nach der Kirchenchronik vor. Sie weisen auf Süddoutschland:

Roßner, Schreiner, Fei steh Hornig u. a.; ebenso die Vornamen:
Lorentz, Wolf, Peter, Valten, Matz. Kaspar. Nickel, Paltzer

und Jörg, das 1 1 mal vorkommt, finden sich wieder bei Schleicher: der

Name Jörg ist nach Sehmeiler besonders häufig in der Sonneberger Gegend.

IV. Volkskunde.

§ 58. Streifen wir auch die Mythologie. Sie weist nach Franken.

Das Volk kennt einen Poopanis oder Poopl, der größere, einen Paapl

oder Paapu und Poopoo(p), der kleine Kinder schreckt. Hat ein Kind

Krämpfe, so spielt das A7/// ( Gütlein« bei Mathesius und Lehmann ein

gespenstisch Wesen, Berg-, Waldgeist«) mit ihm. Stirbt jemand, so heult

die Winslmutr in der Nacht vorher. Hat jemand Gespenster gesellen, so

hoof-s-n (kd) (tjsäkdriirt. Poopl bezeichnet Schindler I, 400 direkt als

fräukisch, in der Koburger Gegend zu Hause.

§ 59. Die meisten abergläubischen Bräuche, die Schleicher für

Srmneberg angibt, finden sich im Westerzgebirge wieder. Es seien nur

2*
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20 A. Lang.

einige wenige erwähnt. Zieht eine Dienstmagd an, so geht sie zuerst

in die Küche und sieht in den Schlot hinauf, dann gewohnt sie bald

ein. Auch bringt sie aus ihrer Heimat ein Stückchen Brot mit und

riecht bisweilen dran; das vertreibt das Heimweh*. (legen allerlei Ge-

fahr trägt man einen geschriebenen Segen bei sich . »Vielfach waren

hundertjährige Kalender im Gebrauche, die die unglücklichen Tage an-

gaben »Am Weihnachts- und Neujahrsheiligenabcnd schütteln die

Mädchen einen Baum und sprechen:

paaml, ic sitl tiic oo,

iros ic h'iic, tos rerc siic*.

»In der Nacht derselben Tage gehen sie in den Hühnerstall, greifen in

in die Hühner und sprechen:

Recct sie tr find,

Kriic ic ren man;
Rccct sie to h<m.

Kriic ic l;<ai <

.

Wird das Kind zum ersten Male ausgetragen, was meist zu Verwandten

geschieht, su bekommt es ein Ei geschenkt, damit es leicht sprechen

lernt, mit den Worten:

Khinl, lara-s suafsn,

icii t> hiinlü-s l.aisn*.

§ 00. Auch die Poesie Sonnebergs erinnert oft genug an die

heimische. Angeführt seien nur die zwei Lieder, die in Text und Me-

lodie fast völlig mit den we. übereinstimmen:

v irmif jmool ./ tlaaiur man,

haitiitltnm;

wolt 9 krus iraiicl boom,

ba[titltitl, kaitiiflhnn,

hahnsiisaa.

und

l,ii~wr {Foormr Sbg.) mj Hur mai ah.trIn.

hii-mr net iiwr ma{ triis,

sloof- o/r nrt pa '( mm Lbat.nln,

sist pH ic tr piis.

(Sbg. sloof-otr nef p/r( mahur Liis.)

§61. Über Stil und Bauweise der Häuser zu urteilen, liegt

außerhalb unseres Kahmens. Nur erwähnt sei, dal) sie im allgemeinen

ebenfalls als fränkischen Ursprungs angesehen wird. Der für Leipzig-

Altenburger Gegend charakteristische Bau mit dem Giebel nach der Straße

zu findet sich sehr selten. In Zschortau existiert nur eine Gasse mit

derartigen einstöckigen Häusern, die deswegen ortbekannt ist.
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V. Ergebnis.

§ &2. Nach dieser Untersuchung glaube ich folgende Schlüsse

ziehen zu dürfen:

1. Das Westerzgebirgische ist eine ostfränkisch-thürin-

gisch
|
obersächsische Mischmundart.

2. Die ostfränkischen Elemente sind im WE. reich ver-

treten, reicher als nach den bisherigen Darstellungen zu erwarten ist.
1

Jedenfalls ist das WE. keineswegs dem Obs. zuzurechnen, genau so wenig

wie es mit dem Vogtl. in einen Topf zu werfen ist, obwohl es ihm sehr

nahe steht. Das WE. ist vielmehr ein selbständiges (iebilde in

der Reihe der Mundarten.

-

3. Es ist wahrscheinlich, daß wir, entsprechend der so-

zialen, ursprünglich auch eine mundartliche Zweiteilung an-

zunehmen haben, den Bauer und den Bergmann. Die bäurische

Bevölkerung stammt in der Hauptsache aus dem nordmain-
fränkischen Gebietsdreieck zwischen Thüringer-Frankenwald
und Main, die bergmännische teils aus gleichem Gebiet, wohl
größern Teils aber aus Obersachsen. Jene mag, vornehmlich im

Obererzgebirge, eine Fortpflanzung der vugtländischen Kolonisationswellen

sein, diese ein Kolonisationsstrom, der durch die Entdeckung der^(Silber-)

Erze hergeleitet worden ist. Die besonders im 14., 15., lb\ Jhd. erfol-

gende Gründung vieler Bergstädte läßt vermuten, daß er erst das Gebirge

überschwemmte, als Bauern bereits dasselbe verstreut urbar gemacht.

Eine allmähliche Beseitigung ma. Divergenzen müßte danach in jener

1 So nach Frankes Untersuchung über »Die Unterschiede des ofk.-opf. und^obs.

Dial.« usw. in Bayerns Maa. 1 u. IL Denn die Lautformen, die er angibt, sind zum Teil

gar nicht typisch we.. sondern aus dem Übergangsgebiot. Auf diesem Material fußend,

kam denn auch Philipp sehr richtig dazu, die Ma. der Umgebung Zwickaus mit dem
Vogtl. zu vergleichen und »wenigstens den Vokalismust vogtl. zu prägen. Heute würde
er wohl dio ganze Umgebung samt Zwickau glatt zum WE. schlagen. Gerade der Um-
stand, daß »auch dio nördlichen Dürfer Zwickaus« dies Gepräge tragen, beweist klipp

und klar, daß auch Zwickau vor nicht zu ferner Zeit gut we. war, heute aber als große

Verkehrsstadt am stärksten vom Obs. zerfressen ist. Dagegen wollen etwa die paar Ab-

weichungen, die wohl wirklich ursprünglich sind, wie §40 pfumpfnuus, frampf, nichts

->agen; das sind eben dann örtliche Unterschiede. Philipp hütete sich wohl auctTdeshalb

das Zwickauische mit dem Erzgobirgischen zu identifizieren, weil er einen erheblichen

Abstand zwischen seiner Ma. und dem Erzgebirgischon nach Göpferts Darstellung^wahr-

nahm. In der Tat ist Göpferts Erzgobirgisch nicht das Typisch -WE. , sondern zeigt

bereits viele Spuren vom OE., so besondere geschlossenes o . u wie in fulk Volk, ruk

Kock, puk Bock, a>>>, z.B. nqxi Nacht, Ins Dach, gl, gn>tl, in, ?.. B. tlucm
\

kjlaam, Kontraktion der Vorsilbe ge-, z.B. tnik, Nachsilbe -gel ;- cl. // | we. kl wie

in fnusl
|
fuukl Vogel, t'i> htU

\
iic hat ich hatte u. a. m.

* Ich halte es für ausgeschlossen, daß auch hoi zunehmender^Dialektkuiulu, eine

vollständige Entsprechung zu findon sei. Dagegen ist es nicht unwahrscheinlich , daß sich

Manches auf ein engeres, einheitlicheres Gebiet einschränken lassen wird, als wie ich

heute annehmen kann.
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Zoit erfolgt sein 1
,

bei der das Obs. mehr in charakteristischen Merk-

malen, in der Festlegung der Artikulationsbasis und in der Lautver-

schiebung, Sieger blieb, wahrend das Ofk. mehr in der Fülle einzelner

Merkmale, in den Assimilationserscheinungen und im vokalischen Klang-

charakter besonders des Lautes sich behauptete.

Anm. Dazu sei noch das Urteil unseres Meitzer 8.1184 seiner

Chronik angeführt, womit ich diesen Lösungsversuch schließen will:

Letztlichen ist bey der gewöhnlichen Muttersprache, so die Inuwohner

uffen Schneeberg und Schneeberger Gegend aussprechen, ein besonder

üialektus, welcher sich, wie der bereits angezogene Berg-Habith, nicht

verändern mag. Und muß solche Sprache oder vielmehr Aussprache

insgemein anzeigen bey gebohrnon Schneebergern und andern, die in

diesem Stück von gelehrten und gereiseteu zu unterscheiden und ihre

Aussprache noch niemals korrigiert, eine alt-teutsche Aufrichtigkeit,

welche auch im Reden weder einige Frechheit noch Prahlerei erdultet.

Und ob gleich die Sprache soust nach Meißnischer, das ist. Hochteutscher

Manier geredet wird, so hat sie doch fast einige Verwandniß mit dem

Vogtländischen Dialekto, der das e beynahe in ein a verwandelt Zu

Illustration gedenke ich eines alten Schneeberger Nachbars, Simon Rehms.

gebürtig aus der Aue, meines mütterlichen Groß-Yatcrs, der seine Mutter-

Sprache auch an einem andern Ort im Gebürge, nehmlich zu Wolken-

stein, ungeachtet er daselbst über 50 Jahr Hauß gehalten, nicht hat

vergessen können. Da er nun als ein alter freimütiger Wittber und reputir-

licher Mann bey seiner intendirten anderweiten Heyrath zu einer Jung-

frau in St. Marienberg gesprochen: Wenn das Maidel mein war, ich

näh ms mit hamrn; wormit er gemeinet, daß er diß Mägdlein, so sie

Lust hätte, heyrathen und heimführen wolte, sie aber das Spriiclnvort.

daß die Alten gut zu behalten, fast imbedachtsam zur Antwort gegeben;

hat es auch Gott geschicket, daß er dasselbe Maidel mit hamm ge-

nommen und selbiges Flaisch und Bain zur Ehe bokommon, so

seiner als eines lieben Alten auch wohl gepfleget ...

1 Manche Aufklarung könnte wohl hier d;ts Erzgebirgisch der Harzer lierglcuto

gehen, vielleicht auch Chroniken. Allerdings mül'.te hier die Geschichte mitbefra^t

werden, vor allem wann und wo diese Zuzügler arbeiteten. Örtlich wiesen ja dio Formen

hei »Schulze, Eewerharzische Zitter« auf Übcrgangsgubiet: rtr>rf\ we. raaf, lunrs
\
hau*.

kim<m\)lic
|

k»narn/(kjlic, paon
\

paa, .ipunn
\

>/«w u.a.m.
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Laut- und Flexionslehre der neumärkisclien

Mundart.

Von Hermann Tendiert.

(Schluß.)

Kapitel V: Die Deklination.

I. Substantiva.

§ 339. Vorbemerkungen zur Deklination.

Die Unterschiede zwischen den Kasus sind im Singular nur noch

im geringen (trade vorhanden, im Plural aufgegeben (ein einziges Beispiel

für den dat.pl. siehe unten). Der Genitiv tritt auf in der Verbindung

eines substantivierten Adjektivs oder eines Pronomens mit einem Adjektiv:

eecn(e guuts wenig Gutes, nist rerts nichts Rechtes. Doch ist die Form
auf -(ct)t bei weitem häufiger und im Vordringen: fth sl(mot viel

Schlimmes, rat klcendt etwas Kleines. Als sogenannter sächsischer Genitiv

erhält er sich bei den Verwandtschaftsnamen, bei Vor- und Eigennamen:

fggfhrs haut Vaters Hut, panls rgk Pauls Rock, auch mudars huus Mutters

Haus. Besonders häufig steht dieser Genitiv zur Bezeichnung einer

Person, wobei der Vorname nachgestellt wird: hartls harman Hermann
Härtel, diicjrs aujqst August, Ten chert. In Lorenzdorf begegnet die sonst

völlig unbekannte bloße Nachstellung des Vornamens ohne Kasusbezeich-

nung: luubm karl Karl Luhe. Ein interessanter Fall des oben erwähnten

Teilungsgenitivs ist der von f(h, wen {f. abhängige Genitiv eines Infinitivs:

Inr het n(e f(h rrexns jjmnnkt er hat nicht viel Wesens gemacht, ebenso

fifo upheems mooky viel Aufhebens machen. Unter Verkennung der

Genitivnatur nämlich entwickelt sich ein selbständiges Substantiv mit -s

aus dieser Konstruktion: logt dpi det sriien.s x{nt laß doch das Schreiben

sein, her niekt rrexns (über diese Entwicklung cf. Münch, Grammatik
der ripuarisch- fränkischen Mundart. Bonn 1904. § 200). Vom Adjektiv

ist der Genitiv abhängig in nie dar reyh reerl nicht der Rede wert.

Schließlich steht er adverbiell in morjns morgens, ni(daas mittags, aavns

abends, naxts (na.es) nachts. Doch ist das Gefühl für ihn so schwach, daß

davor der Artikel in der Form det, t erseheint: / aavns (cf. § 11), t naxs.

Die Unterscheidung eines besondern Dativs ist im Schwinden begriffen:

i{pm hooi'9 und iipm hof auf dem Hofe. Fest sind noch die Verbin-

dungen up errdn (rem) auf Erden, nut fnjln hahd aus vollem Halse,

\m oder (nn reea im Wege, uutn reej aus dem Wege, bii reeo xint auf

dem Posten, bei Kräften sein,. //{ landd hootn herbeiholen, tu sann zu

Schanden, kuum.n' noot mit Mühe, im jat/j im Gebrauch, in Ordnung.

farn joorj im vorigen Jahr, //{ jdiilcj zugleich, zu gleichen Teilen, ttt

nicta zunicht, tqm bestu zum besten, tum rrnj(stn zum wenigsten, und
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24 Hermann Teuchert.

als Beispiel für den dat. pl. nirl joorti (daneben mrt? j'j'jrj) mit Jahren.

Die alte pronominale Endung -cn bei Eigennamen ist auch auf die Ver-

wandtschaftsnamen außer dnxf.tr, srrsfjr ausgedehnt: famhm Vater (dat.

und acc), mtijam Mutter: bei Eigennamen: ijotfiipm (miss.) Gottlieh, mark-

mami Markmann (nom. murkman).

Die lateinische Gonitivendung -/ ist in martiitu, gewöhnlich

nwrfihid, am Martinstago zu -,> abgeschliffen Nach diesem Muster heißt

es auch /// tnirtrlj um Michaelis, ft< phmi.t am Johannistage, alter stets

'Jtrcsftr Silvester.

Die einsilbigen Substantiva mit kurzem Stammvokal haben zum Teil

Tondehnung erfahren durch Ausgleich mit den flektierten Formen, cf.

£ 31 A. 1. {' ist fast regelmäßig durch das dem tl. c- der flektierten Formen

angepaßte * verdrängt worden, s. 55 20. Erhalten hat sieh / in y1(t Glied,

oojnlif Augenlid, fis Fisch, krik altes Weib u. a.; r, p und u bleiben un-

verändert.
A. Starke Deklination.

I. Maskulina und Noutra.

a) Alto r?-, /'-, 11- und konsonantische Stämme.

I. PI. -0.

ij 340. «) m. I. «-Deklination: aatt-.t (sg. natt) Öfen (selten), arma
Arme, aarndt Abende, barß Berge, dan> Tage, diib.t (nhd.) Diebe, diinst'./

Dienste, red) Eide, frnjo (miss.) Pfennige. f(si Fische, hafmt Halme.

hrfiHJ Helme, h(//isf > Hengste, htnid.t Hunde, Jnutrj Hufe, krr/t(Jj (miss.)

Könige, kurvt<t Knechte, mastj Mastbäume, proomi Fähren, r(tp Hinge,

roodj Räte, sdiija Steige. sdr(kj Stricke, s/nt.t (sg. shux) Schuhe, vaenw

Wagen, vrra Wege, vulr? Wolfe; becnid (sg. boom) Bäume, b(ko (sg. buk)

Böcke, hiih'J (sg. /;/////.•) Bäuche, hfa (sg. brt/) Büsche, btsrnv Bischöfe.

darmt Därme, drmpj (sg. damp) Dämpfe, ihremj (sg. droom) Träume.

hrfxj Hälse, herpj (sg. hoop) Haufen, finrj (sg. hof) Höfe, krtm Kämme.
krrrt (sg. korf) Körbe, kneepj (sg. fatoop) Knöpfe, unt.t (sg. noal) Nägel.

nrp.t Näpfe, riinu (sg. rmtm) Häume, xdrfj (sg. sdal) Ställe, sdnti.) Stämme.
sdnrj (sg. .sd/if) Stäbe, sdiilz Stühle, sdtrem.) (sg. sdroom) Ströme, \crnu

(sg. zoom) Säume, srtsa (nhd.) Sehätze, slnpt (sg. sloop) Schläfe, srrttu

(sg. srnitt) Schwämme, tr<< > (sg. fror) Tröge.

Im Aussterben sind die pl. fnh Vögel (s. § 43 A.) und vrena

Wagen (Hei.).

Hierher gehören auch die pl. aller >- Bildungen, z. B. bl/tß, (s. §381).

Anm. 1) Das mhd. swf. blähe ist in der kontrahierten Form ptnov

grobes Laken aus Segelstoff (s. Idiot, s. v.) hierher übergetreten, Über
hatt.sj, Itn/.skd Handschuh cf.

Jj
351.

2) Keinen pl. bildet «Inf Staub (s. zu dem Worte § 23 A. 3).*

3) Hierher ist getreten sraan (pl. smitus, mnd. schräge swm.) Schrägen,

s. § 356 A. 3 «.

* Das Kohlen des Plurals wird fürderhin durch einen nachgesetzten Stern be-

zeichnet werden.
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§341. 2. /-Deklination: bvit Bälle. Mß (sg. IkiIc) Bälge, brip (sg.

Ixint) Bände, brrija (daneben häufiger brri/da) Brände, dech Teile, dhisf.t

Dünste, d(sj Tische, r.sta (sg. ast) Äste, frh (ef. ahd. instr. falliu) Fälle,

frtja (sg. fapk) Fänge, jrijj (sg. jayk) Gänge, jrst.t (sg. gast) Gäste, yr{n<h

Gründe, /.(7^',(sg. /.(>/>) Köpfe, /r<y» (sg. Zooyj) Käufe, (sg. /,7a///,)

Klänge, krnr.a Kränze, kriija (sg. /.tmmc) Krug, Gasthaus, ///>/<? Leute,

rimpj Rümpfe, rook* Rauch, sbrh/a (sg. .ibrni/k) Sprung, sdrrya (sg. sdrat/k)

Stränge, xdrimpj Strümpfe, sUra (sg. slax) Schläge, sl(ya (sg. Slatjk)

Schlünde, srnjka (sg. .vm/y/r) Schränke, n<(7/.;./ Schwänze, ////u (sg. ///////)

Zäune.

Durch Ausgleichung mit dem sg. hat den Umlaut aufgegeben ggrsj,

ggria Arsche.

dorst* Durst, drrrdj Drähte (sg. drggt), jrst* Gischt, ki.s> (sg. /,v/.s)

Küsse, sbiiks (sg. sbnnk) Gespenster, \rraa (häufiger nhd. xcmj) Söhne,

srfh (nhd.) Schäfte, s(lda Schilde, viiida Winde; trriu (sg. tppn) Zähne.

Anm.: Hierhertretendc «-Stämme s. § 356 A. 3 «.

§ 342. ß) n. 1. «-Deklination: benu Beine, biih Beile, biira Biere,

Itoodj Boote, brooda Brote, band.) Bunde (z. B. Stroh), drrrb) Untiere, d(pa

Dinge (cf. § 347 A.), dggra Tore, frla Felle, hppra Haare, jggra Jahre,

liiij Leiber, mrrl* Mehl, xrrra (sg. \rf) Siebe, xglta Salze, sggpa Schafe,

srihu Schweine.

Anm.: knih Knie (pl. kniLm) ist fem. geworden.

Mit Umlaut: vrrreb Worte, lenta (sg. hon) Löhne.

Mit Apokope des -j erscheint herft plurale tantum (mud. hövet) in

der Verbindung heeft fre Stücke Vieh.

2. /-Deklination: menj Meere.

2. FL —

.

§ 343. a) m. In Betracht kommen die zweisilbigen Substantiva auf

~,tr, -<jI und -.?//, die fast alle ursprüngliche a-Stämme sind.

fn/ar Finger, hamar Hammer, kaixar Kaiser, maiar Meier, Hofver-

walter, meestar Meister, pritstn- Priester, trlar Teller (aus mhd. teller),

anrar Abhänge. Umlaut zeigt rkar (sg. akar) Äcker.

Durch Dissimilation mit dem ersten / ist -al > -<>r geworden in

klwpjr Klöppel, Irrpar Löffel, slntar Schlüssel.

drkl Deckel, diirl Teufel, r/y/ Engel, rrxl Esel, hnß Henkel, html

Himmel, jrrvl Giebel, kantl vierkantiges Lineal, brtl Kessel, k/rt/l Kringel.

nrrrl Nebel, p\yl Bündel, puupl Keimauge der Kartoffeln, trockner Nasen-

schleim. Zdnjl Stengel, sdrrrl Stiefel (s. jedoch § 348), srrpl Scheffel,

strt/l Schwengel. W/y/,7 Winkel: Umlaut besitzt miss. und neu fnjl Vögel

(s. '§ 340).

Aus dem pl. hat den Umlaut in den sg. übertragen cpl Apfel (ur-

sprünglicher /- Stamm).

Anm.: Aus der /«-Deklination stammt arml Ärmel. Ärmel.
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hi(sn (as. bösom) Busen, mgrju Morgen (über besus und bgdus cf.

§ 363).

§ 344. Ferner stellen sieh hierher die Substantiva der ja -Dekli-

nation auf -ar (as. -ari): hekar Bäcker, dis.tr Tisehler, f(sar Fischer, helpor

Helfer, hrsfar Küster, hrar Lehrer, fiiauar Lügner, wehr Müller, reewar

Römer, rntar Wächter u. a.

Ebenso flektieren die Verwandtschaftsnamcn : fvrthr Vater, miss.

w((.tr Mütter, hriidar Brüder, dretar Töchter, jtsr(star Geschwister {srest.tru

s. § 355 A. 2).

§ 345. fi) n. ehr (sg. ebenso) Alter, frustar Fenster, fxiar Feuer,

iidar Euter, lastar Laster, uur.tr Ufer, rrnl.tr Wetter, wcjs.tr Messer hat

neben sich den sg. weis.

ccrl* Übel, hn/ksl Anhangsei, w(dl Mittel, rntsl Rätsel (pl. auch

rcctsls s. § 361), xnjl Segel, xiijl Siegel; /drl.l Ferkel, kiild Küchlein.

3. PI. -ar.

§ 346. «) m. «-Deklination: sdeeudr Steine, sdekar Stöcke; miss.

jnisftr Deister, getar Götter.

/-Deklination: sdriik.tr Sträucher (sg. sdruuk), rgrmar Würmer;
sbceuar (sg. sboou) Späne.

§ 347. ß) n. «-Deklination: bny/ar (sg. bat) Bäder, beudar (sg. baut)

Bänder, biih.tr (sg. b/iuk) Bücher, biistar (wilde) Tiere, blcedar (sg. blat)

Blätter, brndar Bretter, deckar (sg. dal) Dächer, dnlar (sg. dggl) Täler,

diikar (sg. duitk) Tücher, nntar (sg. awi) Ämter, fckar (sg. fak) Fächer,

fclkar (sg. fglk) Völker, gbrutr (sg. glas) Gläser, grcrxar (sg. gras) Gräser,

grecrar (sg. graf) Gräl)er, jiitar (sg. guut) Güter, heltar Hölzer, hcruar

(sg. hgru) Horn, hiixar Häuser, kclrar Kälber, keru.tr (pl. zu kerpi) Körner,

kleeii.tr (sg. Licet) Kleider, kriidar (selten) Kräuter, Inkar (sg. kaum noch

Igk, sondern nhd. Igt) Löcher, lemar Lämmer, Iiirar (sg. ////') Leiber,

tuetsar (pl. zu rneta, s. § 345) Messer, wiihr Mäuler (cf. § 359. 1), reedar

(sg. rat) Räder, riixar (sg. riis) Reiser, '

sifor (sg. s(lt) Schilder, slrtar (sg.

s/gl) Schlösser, sreertar Schwerter, riirar (sg. riif) Weiber.

rrstar (sg. ggs) pl. zu Aas (s. auch § 362); hiiu tr Hühner (sg. un-

gebräuchlich), uitr Eier; nhd. gfiidar Glieder (sg. gfit).

Anm.: Von dit/k, dit/.ts Ding bedeutet der pl. dhjar kronkrete, d(ij,t

abstrakte Gegenstände. \'<»n d(t/as selbst wird keine neue Pluralform ge-

bildet, ebensowenig von den beiden anderen Nebenformen d{i/ar(gks und

d(!/ar{c.

Ohne pl. bleiben Uutit Blut, gglt Gold u. a.

4. PI. -au. -u.

$318. «) m. ff -Deklination: feint (sg. frls) Felsen, hcldti (sg. hell)

Helden, sdirrltt (häufiger als sdcrrl) Stiefel. :n >tt (sg. \cc) Seen, suec*

Schnee, tiffu (sg. /{'//) Pantoffeln; dggrutt (sg. ihnnt) Dornen.
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Die Diminutiva brgkl kleiner Brucken und kriind kleines rundes

Stück, Brosamen bilden den pl. mit -n. Vgl. hierzu die weite Ausdeh-

nung des schwachen Plurals im Berlinischen hei den zweisilbigen Sub-

stantiven auf -ar und -ol, z. B. fijprn Finger, sdiibln Stiefel.

i- Deklination: t(nxn (tx[nxn. sg. l(ns
,
tsins) Zinsen (von lat. census!).

fi) n. krcpi einzelnes Korn: der zu erwartende pl. */,rrrnn ist durch

krmir (§ 347) verdrängt; korn* Korn (kollektiv) hat sachlich keinen pl.,

formal ist es kermr.

V) Alte /a- Stämme.

L PL -.

§ 349. a) m. hrrdj (sg. ebenso) Hirten, l.rexj (sg. ebenso) Käse, rech*

Weizen.

fi) n. ßbeend (sg. ebenso) Gebeine, jjbirjj Gebirge, jjfri/hiisj (sg.

pfrfjkn(s) Gefängnisse, jjlrefntst (sg. ohne -») Gelübde, jalika* Glück, jd-

vrlrj (sg. ebenso) Gewölbe, jjnrrj (sg. ebenso) (iewebe, ijUikiiisj (sg. ohne

-j) Gleichnisse, hai* Heu, hrnj (sg. beer) Heere, (nj.n-mh Eingeweide,

nrtsj (nhd., sg. nets) Netze.

Anm. 1) brrrj, pl. brrrn Beere ist unter Auffassung des Plurals als

Singular fem. geworden, vgl. klerh § 365, 1.

2) Eine bedeutende Vermehrung hat diese Klasse durch die Gruppe

komponierter noraina actionis (s. § 3S6 A.) erfahren.

2. PI. -dr.

§ 350. n. bihr (sg. b(ft) Bilder, px{vhr (sg. p\{vh) Gesichter, j>-

sbrljr (sg. jjshrtj) (ieschlechter, kriitsjr (sg. kriits) Kreuze,

Atlif.j Stück bildet den gewöhnlichen pl. daneben steht sdtka:

die Form sd(k.)r findet sich mit naehstehendem Zahlwort und vorgesetztem

cch ein: een sdikar xcksj ungefähr sechs Stück. Hiernach hat sich der

monströse pl. da.rjr gebildet: n da.nr fimei etwa fünf Tage. Verglichen

werden kann die gleichem Zwecke dienende Verbindung für m veccan

of srrs vor ungefähr sechs Wochen (eigentlich: vor einer Woche oder

sechs) aus Mülheim (Ruhr); ef. auch n sfiikardar drei Bernkastel (Mosel),

d. h. ein Stück oder drei. Damit ist die llerleitung dieses anscheinenden

Genitivs aus mnd. en stücke edder (oder) sess gesichert; cf. Mackel, Ndd.

Jhrb. XXXII p. 6 ob.

3. PI. -an.

§ 351. a) m. r\gy (sg. /•{>/>) Bücken; baiarn (sg. bahr) Baiern (er-

klärt sich durch die syntaktische Verwendung des dat. pl. als nom.).

Anm.: Nach der Abschleifung des zweiten Bestandteils hat sich

hier hergestellt haute (pl. hatisn) und henska (pl. hyi.skn) Handschuh; die

erste Form ist aus hand-sköh, die zweite aus *hendo-sköh unter An-

fügung eines (diminuierenden?) k entstanden. Vgl. dazu § 382, 3.
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ß) n. brdn (sg. bnh) Betton, njij (sg. ///,/, altes m.) Enden, javytn
(sg. jav(rh) Gewichte, //(////// (sg. hrnuh) Hemd.

11. Feminina.

1. PI. -3.

§ 352. /-Deklination und konsonantische Stämme: bn/f,o (sg. bai/hj)

Bänke, cijtste (sg. ny.tst) Ängste, //7.v/./(sg. fimsfj) Fäuste, //{W<? (sg. />v/./7)

Früchte, ////>/</ (sg. ///////) Häute, Avw«/j (sg. Laust) Künste, /,/v/7,/ Kräfte,

///rr/«/ Mächte, sdrrth (sg. *//a/) Städte, vyrtda (sg. iw*/) Würste; ///v'.v/j

(sg. bn/st) Bi üste, jnr.o (sg. jaus) Gänse, lauzj (sg. //mä) Läuse, mrrdj

(sg. #//««/) Mägde, mrlk* Milch, ////Via (sg. wmm«) Mäuse, wrf/* (sg. ?/(W<>)

•1. Nisse. 2. Nüsse, wrfo (sg. na.it) Nächte.

kuuj Kuh bildet neben dem regelmäßigen, aber jungen pl. hiid einen

im Vokalismus alten höhn, dessen Endung ->>// jedoch Analogiebildung

nach //////<? : fruttjn ist.

Anm.: Der Zusammenfall von Nuß und Niß ist nicht zufällig, denn

Nuß heißt in andern ndd. Mundarten, z. B. dem Prign., nööt, was einem

früheren nmk. niiüh entspricht. Die Form ist, wie es bei Niß geschehen

muß, aus dem Ags. zu erklären: hnitu und hnutu, die beide ursprünglich

Konsonantstämmo sind und als solche Anlage zum Umlaut schon im

sg. besitzen konnten, cf. ags. dat. sg. hnyte. Sonst gibt auch eine Form
wie dtrrj Tür, die allerdings aus dem pl. zurückgebildet ist, einen

passenden Vergleich her.

2. PL -PN.

(Flexiv gleich den //-Stämmen.)

§ 353. Die Pluralendung -<>// hat die Mehrzahl der weiblichen Sub-

stantiva angenommen. Ausgangspunkte sind die Wörter auf -<?, die sich

mit den schwachen wie tui/a: pl. /////// Zunge zu einer Gruppe vereinigten.

Nachher schlössen sich auch Feminina ohne -</ an. Da die Flexion des

sg. in der schwachen Deklination aufg '„reben ist, besteht kein Unter-

schied zwischen beiden Klassen mehr. Trotzdem ist es nützlich, die

Trennung beizubehalten.

§ 354. ö-Deklination : bako Backe. Wange, bid.i Bitte, trra* Ehre.

(am Farbe. fn<hr Feder, fraaa Flage, hatn.n- Kammer. lUmd Klage.

laai Lage, Inro Lehre (pl. Inrn), /arsj Messe, nodir Ader, r/h* Reue.

xaaj Säge (pl. xmtan), sdnnd.t Stunde, xooh Sohle, sooh Schale (ahd.

scala), taijj Zange (pl. innd. meist swf.), trah* (miss.) Treue; />//-

xamhu/j Versammlung, nioouaijj Mahnung, oohhi/j Ahnung (selten -?////..

z. B. afariijnijh Abfertigung): lri/dj Länge, rrrndj* Reinheit, rarnah*

Wärme: ///// Angel, distl Distel, diistl Deichsel, yafl (Jabel (s. Idiot, s. v.),

Ar* 7.7 Hechel, brtl Kotkiigelchen. bjl Hingelkette, mat/l Mangel, itoptl

Nadel, .<r(l Schüssel, saft Schaufel, riijl Windel, rnrtl Wurzel; ursprüng-

lich zur letzten Gruppe auch fiih Feile (cf. ahd. fihala). Mit beseitigtem

-</ erscheinen im sg. hcoyl Qual und püa* Pein.
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jö: briga Brücke (pl. br(gy, auch w- Stamm), hrh Hölle, heeh (raiss.)

Höhle, kr\bj Krippe (pl. h'(bm), miga Mücke (auch /«-Stamm), p(ta

Brunnen, rrrda Rede, r{ba Rippe, xiba Sippe, xinda Sünde, sd(ma Stimme
(pl. sdimtn), srh Schale (einer Kartoffel), srrra f. Schere (as. skara, mhd.

seluore stf.); keenijin (miss.) Königin, brkam 1. Bäckerin, 2. Frau Becker,

juvartn Frau Gebert.

7: deepa Taufe (nicht kirchlich), diipa Tiefe, Uvea Höhe, Uio (miss.)

Lüge, niryj Menge, vrera* Wehr, riia Weihe; rksj Axt (wgerm. *acusi).

Anschließen möge sich noch das junge jrna Göre jrrr/t , mkl. g(i{ir u.,

pl. gförn).

Ehemalige neutra der «-Deklination sind Älire, ax/ (pl. a.r(n)

Granne, /mite Knie, /./«;? Kinn (as. kin gewöhnlich ja -Stamm, aber auch

f., cf. got. kinnus f.). taaa Zugzeug, Vorhang (mnd. t<»go) und iura* Lust

sind ursprüngliche m. /-Stämme.

§ 355. /-Deklination: arbcet (pl. arberdn) Arbeit, brt{nst* Brunst,

bruut (pl. i/ruudn) Braut 1
, biut Bucht, Verschlag, Bett, drrla Diele, dnol

(pl. dQodu) Tat, dra.rt, dn{xf (cf. mhd. truht) Tracht, Last, driji Trift,

fo?rt Fahrt, jabuurt (nhd.) Geburt, jadtilt* Geduld, jnalt Gewalt, ginnt

(pl. gluudn) Glut, giinst* Gunst, //{/<? Hüfte, //*/ List, uirljift Mitgift,

Hftot (pl. noodn) Not, die Wörter auf (nhd.), .*///.!•£ Schlucht,

(pl. io^/«) Saat, Sucht, ///7 (pl. tiidn) Zeit, <r// (pl. /Wf//) Welt.

Ursprüngliche konsonantische Stämme sind d{rra (pl. dcepi) Tür und

xuua (pl. \unan) Sau, das sich nicht aus as. suga herleiten läßt. Hierher

gehört der pl. koian Kühe (s. § 352).

Anm. 1) Ein alter m. /-Stamm ist hrra (pl. hrrnt) Verlangen, Lust-

gefühl (as. hugi), s. $ 365. Alte «-Stämme sind phnira (pl. pluu.ni) Pflug

(s. § 388) und trenu (pl. Träne (s. § 365).

2) Von den Verwandtschaftsnamen stellt sich hierher svrstar (pl.

hrstam) Schwester.

B. Schwache Deklination.

Singularkasus auf -an sind nicht vorhanden, die Endung des Plurals

ist -an.

1. Masculina und Neutra,

a) Masculina mit der alten Endung •? im sg.

§ 356. txtlka (pl. balky) Balkon, bropd> Braten, bi(la (pl. bi(lln) Stier,

diinstbQQth Dienstbote, drnpa (s. unten A. 2) Tropfen, jadatjka Gedanke,

jaxrla Geselle, gloova* Glaube, graara Graben, grysa Groschen, hopa (pl.

hopm) Hopfen, hpgza Hase, junda Jude, knagka Knochen, knnba empor-

ragender Teil, Anschwellung (konkret, zu mhd. knüpe Knöchel), kuulcj

Kuchen, lapa (pl. lapm) Lappen, leeva (miss.) Löwe, fnrnsa Mensch, nal.-a

Nacken, gypa Affe, ysa Ochse, raara Rabe, r<aga Roggen, svka Schecke,

• Vergleiche die drei Brauten Brfisigs, Ut mine Stromtid 3. Teil, 15. Kapitel.
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somit Schaden, xoovu (pl. xoouim) Samen, tako (mntl. tiicke) Zacken, Zweig,

lapj Zapfen.

9- Abfall zeigt bittor Bauer (cf. § 137 und nuten A. 3 a); mpor Mohr
hat wohl, wie die unsilbige Aussprache des /• zeigt, nie ein -r besessen.

xahfavtj Soldat, xalootJ Salat; prins Prinz; graaf (nhd.) Graf.

Anm. 1) r(h Wille bildet noch den Dativ /•/'//// in der Verbindung

mrt r[lln absichtlich.

2) (Iber den Übertritt m. //-Stämme auf -j zum fem. s. § 365, 1.

drupj Tropfen ist häufiger f. als m., als in. lautet es meist droptn; mauz
.Magen ist f., dagegen werden die Formen auf -//: maan maa^n (s. §135)
als m. gebraucht.

3) -a haben verloren und sind infolgedessen zur starken Deklination

übergetreten

et) jetzt einsilbige Wörter auf Nasal und -r: JiQon (pl. hrrns) Hahn,

sroon (pl. .st'fx»o) Schwan; dnmn (pl. diimd, selten dunmnt) Daumen,
n\tom (pl. ticetna) Namen, rrnn (pl. rrrnu) Rahmen (bereits mud. reme

• und rem sw. und st. m.), rinn (pl. riimo) Riemen; bortr {bgoor und selten

boorj, pl. boorj) Bär (aber brt r : brrr/i daneben); hierher auch .sdarn (pl.

sdarn.i) Stern (ahd. a- und «-Stamm). Ferner sind khnnp (pl. kl(mp*)

Klumpen und prop (pl. pnftj) Pfropfen anzureihen. Dagegen bleibt nar

Narr schwach (pl. narn). Durch den Abfall des -o erklärt sich die Kürzung
des Vokals in har (as. herro) Herr (s. dazu auch § 93 A. 3); daneben ist die

Form hurd mit nachträglicli angefügtem -d üblich; der pl. ist schwach: harn.

Ohne Umlaut bildet den pl. sraan Schrägen: pl. Sraano.

ji) jetzt zweisilbige Wörter auf ehemaliges -cl, -en (< -ew/), -er:

naarl (pl. witirl, Nebenform naarls, s. § 361) Nabel; brsn (pl. besn und

br.snx, s. $ 301) Besen; haaw* Hafer.

b) Masculina mit der Endung -an (usw.) im sg.

§ 357. bttUn (pl. balln) Ballen, boojn Bogen, gportn Garten, gnmnm
(selten gtnim nach § 35G A. 3 a, pl. stets gnmnm) Gaumen (as. gömo),

huttstn* Husten, kastn Kasten, knapm (mud. knappe) Knoten, knibin

Kolben, kramt (kraajn, £135) Kragen, leestn Leisten, %/.// Schinken.

Anm. 1) Diese Reihe hat die Neigung, den pl. auf -.s zu bilden, der

bei boojns, kraans häufig, bei goortns Regel ist.

2) Ehemaliger im- Stamm ist (nhd.) Ha tu Schatten.

c) Neutra.

§ 35S. harto (hartso, pl. hartn) Herz, ooo (pl. onon) Auge; oor (pl.

{turn) Ohr hat sein -j verloren (cf. § 350 A. 3 a).

II. Feminina.

§ .»59. 1. ^//-Deklination: a<J Asche, blmunt (pl. btmtitnn) Blume,

daiu (pl. dann) Tanne (ahd. tanna), dnttr.) Taube, trrth Knie, flii» (pl.

///'/>//) Fliege, fruto (über die Nebenform des pl. frmuns vi. § 303) Frau,
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(jalsj (lasse. j<r.<(h* Gerste, hate (pl. hnkp, ursprünglich wohl stf.) Hacke

(Werkzeug), hooxj (nhd.) Hose, huurj (pl huium) Hure, kano Kanne,

li/.ij weibliche Katze (mhd. kitze, s. Idiot, s. v.), krönte (pl. krnokij) Krähe,

liinj Leine, meexj Meise, mitith* (auch n., s. § 847) Mund 1

,
plant*

Pflanze, ruwte Hute, ruupj Raupe, sdapz (pl. v/r/////) .Stange, xiidj Seide,

\iidd Seite, siitJ Scheiße, siirj Scheibe, slecj Schiohe, snodj Schote, Hülse,

MMjh Schale (as. skala), snula Schule, xnnj Sonne, srotte (nhd., pl. sralbm)

Schwalbe, srnnrtj Schwarte, tosj Tasche, f<ej Zeh, ttrla (pl. teefn) Hündin
(as. *tohila), tapj Zunge, viids Weide (salix), rih Wiege, r(trj Witwe,

vogth Wade (as. watha < *waö\vAn-. s. A. 2), rotte (pl. valkp) Wolke,

rund* (pl. vnndn, vnnn) Wunde; rekl Eichel, wrtl Nessel.

Lehnwörter sind brn\) (pl. brrpi) Birne, konrto Karte, piipj (pl.

ph'pm) Pfeife, pluiinu (pl. plnumm) Pflaume, poorto Pforte, sdrnoh Strabo

und die weiblichen Vornamen wie marih Marie u. a.

Anm. 1) sduuij (pl. sduuvn) Stube ist noch im Mnd. swm.; über

den Vokalismus des Wortes cf. § 40 A. 1.

2. ^o// -Deklination: harte (pl. harkt/, oder ö// -Stamm?) Birke, hüte

(pl. bükt/) Buche, eete (pl. rekp, s. § 388b) Eiche, /{'//<? (pl. tipp) Linde,

rrnh Weidengerte (as. *vi?)ja), vite Wicke; biifo (pl. biihi) Beule, inrtnxj

Bremse (as. brimissa), dr(pj Traufe (mnd. drüppc swf), ecx.i Öse, Hb
(pl. Hin) Eule (im Mkl., Brem., Kavensb. u. a. ö/i-Stamm), brrrfo (ostmd.)

Kröte, krika (pl. kr(kp) Krücke, ///<•;,? (pl. nrrxn, alter konsonantischer

Stamm, mnd. st und sw.) Nase, rerro (pl. recpi) Röhre, sced.t Scheide

(as. skedia stf., mnd. swf.), xrrpj Seife, srrtj Schürze, Sibo(?) weibliches

Schaf (s. Idiot, s.v., < t.site), sl(pj Schoß, st/nnb Schmiede, .smrrrj

Schmiere, such Schnalle.

Lehnwörter sind flectj Flöte, nwh Mühle.

Anm. 2) Alte masculina sind bhmma Blume, foonB Fahne, norva

Narbe, vpgdj Wade, cf. 4; 365, la A. 6.

3) Za. xcectj f. Sau (mit Apokope) geht auf as. suga, mnd. söge

zurück. ttirj* f. Tragbahre ist das einzige ndd. Wort, das das j des

Suffixes bewahrt hat (ebenso prign. hnr^, aber mkl. hijijr).

4) Ins neutrum übergetreten ist drrm (pl. dirms, § 303) Dirne

(as. *therna f., § 94).

III. PI. -s.

§ 360. Eino Anzahl von Substantiven der verschiedenen Klassen

bildet den pl. mit -s. Diese Endung stammt aus dem Romanischen 2 und

1 muute f. (ohne pl.) ist der übliche Ausdruck für Mund (dies Wort seihst ist

unl>ekanut), muul n. (pl. miihr) bedeutot Maul. Der gleich« Unterschied, sowohl laut-

lich wie sachlich, besteht im Ripuarischen : muu l. f. Mund, muul m. (n.) Maul. Mnd.

mül n. und müle f.

? Jakob Grimm, D. Gr. I*. 60G, der die Fortdauer des as. -s ins Mnd. leugnet,

behalt recht gegen seinen Nachfolger W. Scherer (ebenda); denn die dort angeführten

«..rter mit -s entbehren gerade bis auf die Substantiva auf -rr und das einzige fründes

Freunde im As. des -s im pl.!

Digitized by Google



32 Hermann Teachert.

ist ins Ndd. auf dem Wege des Ndld. eingedrungen. Sie tritt bereits

im Mnd. auf; besonders bäufig ist sie dort bei Yölkernamen auf -rr

(z. B. mnd. Spanniers Spanier); sodann erscheint neben andern Formen
maus als pl. von man Mann. Die übrigen ndd. Gebiete zeigen -s häufiger

als das nmk., das den Übergang zum uhd. Gebrauche vermittelt.

Subst. auf -/.

§361. brt/l (pl. bryls) Bengel, daml (pl. damh) dummer Mensch,

krrjl (pl. krrjh) Kerl; (nfe (pl.) Esel, hamls (pl.) Hammel.

Es ist beachtenswert, daß die angeführten Wörter Personen be-

deuten, auch die beiden letzten; denn der pl. von harnt, rrxl als Tieren

ist tiaml, rrxl. Ebenso heißt es ironisch njls Engel (d. h. in Beziehung

auf Personen), dagegen im gewöhnlichen Sinne wird die Form ohne -s

gebraucht.

Sonst kommt nocli selten vor nanvls Nabel (§ 356 A. 3 fi) und rtrtsls

als pl. vom n. Rätsel (§ 345).

Subst. auf -ir.

§ 362. Diese Gruppe ist sehr klein. Neben rrsfjr (§ 347) steht

n-stars als pl. zu oos Aas; ky/Jr* Kinder gilt in der Anrede, sonst bleibt

k'iyjr (sg. k(nt). Auch mwhrs Mutter hört man, öfter aber ist das

miss. vi{tjr.

Subst. auf - it.

§ 363. Die Entwicklung ist von den m. n- Stämmen ausgegangen,

die das -n in den sg. übernommen hatten und daher die Numeri nicht

mehr unterscheiden konnten. So finden sich boojtts (daneben boo^n) Bogen,

ytjortns Gärten, kraa/js Kragen (cf. § 357 A. 1). Hierzu gesellten sich

zwei Wörter mit altem -;//: br.sns Besen und b{tdn.s Böden. Wie kraaijs

wurde die junge Nebenform vaagns Wagen (alt vaattj, irrtu § 340) be-

handelt Nach dem alten maus (daneben mrn.tr) Männer wurde sogar

frunans Frauen gebildet und danach wieder dtrrns Dirnen (s. § 359 A. 4).

Diminutiva auf -kcu.

§ 364. Eine wichtige Gruppe stellen die Diminutiva auf -km dar;

sie verlieren vor dem s des Plurals ihr n. bhintAy (pl. bliinuk.)s)

Blümchen, srrpkn (pl, .srrpkos) Schäfchen u.v.a. tnrrkt/ Mädchen
(
^*mege-

deken) hat das Aussehen einer Diminutivbildung verloren und daher

neben dem bis auf die Synkope des regelmäßigen pl. ?tinks die neue

Form mrrksj geschaffen.

Eine merkwürdige Diminutivbildung ist ktt/jr/.Js (pl.) Kindchen;

daneben kommt seltener knjjrktts ohne Ausfall des -// vor; et die ähn-

liche Bildung Kinderlein. Der sg. heißt khßkti. wird aber wenig gebraucht

Einzelnes: Der //-Stamm (substantiviertes adj.) jpy.t Junge zeigt

neben dem regelrechten pl. jot/js die synkopierte Forin j'n/s. knkuttk

Kuckuck bildet den pl. kttknuks; ebenso hanrik Habicht: pl. hanviks.
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$ 365. Genuswechsel.

1. Mnd. m. : f.

a) //-Stämme, die im nom. sg. die Endung -d zeigen und wegen
der formellen Gleichheit auch das Geschlecht der femininen Substantive

auf -9 angenommen haben: ba/.j Wange (ahd. paccho), bluiima Blume.
hrol.j Brocken, ilropa (seltener m.) Tropfen, fogn» Fahne (mnd. swm. in

gleicher Bedeutung), karpj Karpfen, karr* Kerb (mnd. auch f.), Jrfoorj

Kloben, kra\n Krapfen, morp Morgen als Ackermaß, narr3 Narbe (mnd.

selten f.), sdypkd Staken, sb-da Schlitten, snujrt Schnupfen (mnd. snoppe).

Anm. 1) Neben maad f. Magen findet sich mann, -maayi m. (s. $ 356

A. 2); im Mkl. gilt ni{togr n. Der Morgen als Tageszeit heißt tnorjn und
ist m.; dieselbe Unterscheidung gibt Schambach an.

2) moor\9 f. Arsch ist psychologisch ungemein interessant: selbst

das -9 des Dativs veranlaßt den Übertritt ins Femininum! (cf. §§239
und 388 b).

3) hakabala f. der gekrümmte Rücken, das fast nur in der Kinder-

sprache angewandt wird, hat beim Übergang in diese Sphäre nicht kon-

trollierbare Einflüsse erfahren. Das Wort hieß ursprünglich *huktbak in.

(cf. as. mnd. bak m. Rücken).

4) ftyk» f. Flocke ist bereits im Mnd. f. (im Mhd. m.).

5) Bedeutungsdifferenzierung scheint den Geschlechtswechsel ver-

anlaßt zu haben bei gri{nt in der Bedeutung Senkung, Tal. Das Wort
ist f. als kleines Tal zwischen zwei Bergen*; als m. steht es in allen

übrigen Bedeutungen: 1. Abgrund; 2. Boden, Land; 3. übertragen: Ur-

sache. Einen derartigen Unterschied kennt Schambach nicht; dagegen

wird bei Frischbier angegeben, daß gripü in Danzig mindestens seit dem
15. Jh. in der zuerst angeführten Verwendung f. sei.

6) Es scheint nicht ausgeschlossen, daß einem oder dem andern

der oben angeführten Wörter alte f. Bildungen zugrunde liegen. So

kann bak? Wange vielleicht schon im As. f. gewesen sein. Sicher ist

ein solcher Gegensatz zwischen As. und Ahd. für vypfa f. Wade (as.

watha f. : ahd. wado m.). maad f. Magen ist bereits im Mnd. häufiger f.

als m., was womöglich auf eine alte f. Nebenbildung weist. Aufklärung

über diese Frage werden anzustellende, bitter notwendige Forschungen

über Wortbildung im Mnd. liefern müssen.

b) Die ursprünglich kurzsilbigen Stämme hn.> Verlangen, Lust

(as. hugi Sinn, mnd. höge bereits auch f.) und taad Vorhang am Wagen
(mnd. toge [töge?]) haben das weibliche Geschlecht angenommen, weil

sie -e bewahrt haben. Das letzte Wort hat möglicherweise auch -a erst

an Stelle des lautgesetzlich in den flektierten Kasus ausgefallenen g er-

halten. Der langsilbige Stamm kleeh Hode (mnd. klot m.) verdankt das

fem. der Neubildung des Singulars aus dem pl. mnd. klöte; cf. trrnu

Träne (unten c) und nhd. Beere (unten 2).

Zeitschrift für Deutsche Mundarten. III. 3
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c) Der alte m. //-Stamm germ. *trahuuz Träne ist jetzt f. aus dem
eben für kleete angegebenen Grunde (as. pl. trahni als sg. aufgefaßt, s.

auch Idiot, s. v. troyn). Ebenso steht es wohl mit der individuell neben

t{)\>n m. vorkommenden Form //(//.< f. Zahn (alter Konsonantstamm). Über
die //-Stämme Pflug und Floh (nmk. pluusd f. und fleeD f.) cf. § 388 b,

über das erste Wort allein § 217.

d) Der tax-Stamm ahd. slio m. Schlei nimmt wegen des auslau-

tenden -9 (slili) das weibliche Geschlecht an.

e) k{n» Kinn ist im Mnd. häufiger m. als n., im As. treten alle drei

Geschlechter auf. Von diesen hat das fern., da os im got kinnus er-

scheint, vor den übrigen den Vorrang, und es ist möglich, daß os sich

ohne Unterbrechung in der Mundart erhalten hat

2. Mnd. n. > f

.

hggr Haar ist als Kollektiv n., das einzelne Haar heißt hogr» f.;

kniid Knie (mnd. kne n.), s. i? 388 b. bnrv Beere ist im Mnd. f. gegen-

über ber n. im Mhd. Ob daher die von Kluge (Et. Wtb. s. v. Beere)

angegebene Erklärung, daß das f. durch die Auffassung des pl. als sg.

entstanden sei, für das ndd. Gebiet zutrifft, ist zweifelhaft; denn
im As. blieb bei den kurzsilbigen ya- Stämmen meistens das -/ der

Endung im sg. erhalten, so daß also überhaupt kein Unterschied

zwischen sg. und pl. bestand. Eher ist an Angleichung an mnd. bere f.

Birne zu denken.

Was den Geschlechtswechsel bei eeh <")1 (ee statt *rr weist hin auf

Störung der mundartlichen Entwicklung) veranlaßt hat, ist nicht ersichtlich.

3. Mnd. in. 3> n.

Das im Mnd. neben dem durch das As. gegebenen n. bereits auf-

tretende m. ist im Nmk. bei //'// Leib nicht vorhanden. Woher das n.

in dem miss. looth Lappen (mhd. lode swm.) stammt, ist unklar.

4. Mnd. f. > m.

knulln Knolle; frz. chaussoe l.>sosie m. Chaussee.

5. Mnd. f. > n.

Wohl durch Angleichung an mrrh/ Mädclien ist drrrn Mädchen zu

verstehen; im As. und Mnd. swf.

G. Mnd. n. > m.

farUu/h (mnd.?) Verlangen, yntuts kleines Zeug (mnd. gros, grüs n.),

mil Mull, smnlt Schmalz.

Anm. 2) duul m. Tuch ist im Gegensatz zum Mhd. im Mnd. m.
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II. Adjektiva.

L Deklination.

A. Starke Deklination.

§ 306. Vorbemerkung: Die Eigentümlichkeit des Ndd., den nom.

sg. m. durch den acc. sg. m. zu ersetzen, hat sicli nur im Norden des

(iebietes erhalten (cf. K. V. J. Löffler, Ut't Dorp ollen ehrenhaften Snfdoaf

als Subjekt, aber ebenso oft auch -er); dafür hat sich das nhd. -er durch-

gesetzt Das neutrum fügt stets -A an. Ein Dativ sg. m. auf -.//// wird

kaum noch gebraucht, dagegen ist der dat sg. f. auf -or noch ebenso

häufig wie die Akkusativform auf -n. Ein dat pl. ist nicht mehr vorhanden.

Beispiel.

sg. pl.

m. n. f.

nom. blauor blauer blaust blaus \

dat. (Hamm) blaum blaun; blau,) ! blauj

acc. blausn blaust Maus I

Anm. 1) Über die phonetische Behandlung des n. sg. cf. $ 138.

2) Über -j im nom. sg. m. statt -sr nach don pron. poss. nrj ihr,

Htny unser, juuo euer s. § 374 A. 2.

Die Adjektiva auf

§ 367. Alte ja-, i- und //-Stämme, außerdem die Adjektiva, die

das -e des Adverbiums angenommen haben, gehen auf -d aus. Das -a

entstammt der as. ja- Deklination, der sicli die i- und //-Stämme an-

geschlossen hatten.

bee\3 böse, blecdd blöde, d(kd (as. thikki) dick, d(ns (as. thunni) dünn,

dich (as. * thihti) dicht, dreeo (as. *drogi) trocken, driists dreist (drist

falsch für driste im Mnd. Wtb.), eedj öde (got. aups, /-Stamm), np eng

(got. aggwus, //-Stamm), faieto (miss.) feucht, fretmh fremd (got. fruninjN,

/-Stamm), jolh/s gelinde, jsmeen.t gemein (got gamains). pr(yj gering

(mnd. geringe schnell), miss. laietd leicht, miids müde, ////'.> (daneben

selten mV, miss. nai) neu (cf. §64 A. 1), reen* rein (got. hrains), riips

reif, sbrph spät, sd(h still, sdreys streng, scenj schön (got skauns), xiito

süß (as. swoti, cf. got suts, i-Stamm), trea zäh (mnd. taie, ahd. zähi),

eiixs weise, vihts wüst.

Ihr -d verdanken der Form des Adverbiums alecn» allein, jjliilcs

gleich {jjliiks met auch gleichzeitig mit), jsnaus genau, ßroodj gerade,

jwi.sj gewiß, heeh heil, looxs lose, xarlj sanft.

Das Adjektiv brooh? brach (im Mnd. nur bräke f. Brachland vor-

handen) ist offenbar erst nach dem Substantivum gebildet, kulpo unreif,

sdors starr bleiben vorläufig unklar, da sie sich im Mnd. nicht finden.

<luwu vollgefressen, geschwollen (mnd. dune und donne) ist schwierig,

wird sein -s aber wohl vom adv. haben, da sonst kaum noch eine andere

Erklärung bleibt. Sicher hat es daher l.uuh kühl, das im Ndd. und Ags.
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a-Stamm ist (ags. eöl. aber uueh cöle, mnd. köl) gegenüber ahd. kuoli:

cf. hierzu Kluge, Nominale Stammbildungslehre 2 §§ 179— 181.

frsta fest schließt sich dem ahd. festi an, während die andern ndd.

Mundarten meist das as. fast mit der Adverbialendung -e fortsetzen (cf.

bereits im Mnd. der Neumark feste und faste p. 115, Jhrg. 1907 dieser

Zeitschrift).

Anm. 1) frih früh verdankt -a dem Streben der einsilbigen, vokalisch

auslautenden Formen, ein -a anzunehmen.

2) Die Form ftla viel würde zwar mit dem -a die alte destalt

(as. filu) fortsetzen, jedoch bereitet das kurze {' in offener Silbe Bedenken,

sie als regolrechte Entwicklung anzusehen.

3) -a haben abgeworfen: anj.mcnn angenehm, bakirrm bequem, grün
grün, tnr leer (as. hin), lere niedrig (mnd. lege), srcrr schräg (mhd.

schrtcge); klein klein erscheint noch mit -a in der Verbindung kortg-

kleena kurz und klein.

B. Schwache Deklination.

§ 368. Der nom. sg. aller Geschlechter und der acc. sg. n. gehen

auf -j, die übrigen Kasus auf -m aus. Der sg. f. zeigt der Deklination

der f. schwachen Substantiva entsprechend durchgängig -a. Beispiele:

groota, grootn groß, xarpj, zarjtm herbe, kluttka, kluukg klug. Das sub-

stantivierte Adjektiv jot/j Junge schließt sich im sg. völlig den schwachen

Substantiven an, also lautet der dat acc. sg. Joga; dagegen heißt es den

armm dem, den Armen, dai baumln dem, den Beamten. Im pl. steht

nach dem Artikel häufig die starke Form des Adjektivs: da vujlna sdrhnpa

die wollnen Strümpfe, da kUena frunans die kleinen Frauen, da groota

merksa die großen Mädchen.

Anm.: Über einige adverbielle Verbindungen wie tum vnij{stn zum
wenigsten cf. § 339.

2. Steigerang.

$ 369. Der unflektierte Komparativ hat die Endung -ar, der Super-

lativ -sta. Beide flektieren stark und schwach. Umlautfähige Stamm-
vokale lauten zum größten Teile um; das alte Suffix -ör- ist also durch
-/>- zurückgedrängt worden. Synkope in den flektierten Formen des

Komparativs findet sich bereits im As.; so heißt es jetzt na Hiera frniu

eine liebere Frau. Im Superlativ ist der alte Bilduugsvokal stets ge-

schwunden, selbst die Stammesendung des Adjektivs wird vor -st* aus-

gestoßen.

Mit Umlaut:

sdiif .sdiivar sdiifsta steif

ras rnxar raMa rasch

w rg.tr rysta eng.

lutjk Irgar In/sta lang

klunk kliikar klnksta klug

arm (iriuar armsta arm (s.
$j 72).

Digitized by Google



Laut- und Flexiouslebre dt-r neumarkiM 1kmi Mundart. 37

Anm.: Auf euphonische Ursache ist der Einschub eines d im Kom-
parativ von Adjektiven auf -r zurückzuführen (cf. § 241): dihrd&r (ge-

wöhnlich miss. dahrdor) teurer, srrchr schwerer (s. § 370, 1); selbst xnrdtr

mehr (zu z/rrj sehr).

§ 370. Bemerkungen.

1. Verkürzung des Stammvokals infolge verschärfender Wirkung der

Endung -&r im Komparativ und Synkope des Kildungsvokals im Super-

lativ tritt ein bei:

brect

groot

hoox

kleen

2. Defektiva sind:

ffUlit

ftb viel

f brnhr

(breed^r)

grvUr

{hcc»r

hetvr

klcmr

svrtbr

\ brrtsi»

\ (breetsfj)

grrtst»

( 'ßrrste)

\ heecsta

kirnst»

Störst*

(Ixrter) %s-9/- (nlid.)

/nnr mehr

breit

groll

hoch

klein

schwor.

brst» gut

meestd
meiste

{ mrrrStd

f (C^'p
\ iirst» (§ 93 A. 4)

rruwsda oberste

uißrSd» unterste

midist» mittelste

buuter$(h äußerste

Irtsto letzte.

erste— W> KKrjr ener

(trv9r über)

{iu/fj unten, i{yjr imter) —
(nttdn mitten) —
(bautu außen) .

—
(mnd. late spät) —
Anm. 1) Minder kommt allein noch in m{mrjirric vor, as. minnera

fortsetzend, daneben ist jedoch die Neubildung ?n(nd»r schon häufig.

2) Eine so auffallende Bildung wie grrt»rt»r größer, die man bis-

weilen hört, ist unter der Auffassung des vom Positiv abweichenden

Komparativs als eines Adjektivs auf -r entstanden, indem dihrdw, das

auch infolge von Dissimilation (oder nach der § 178 angeführten Regel)

als dii»rter erscheint, als Muster vorschwebt

3) Der as. Komparativ bat, bet besser ist nur noch in Ortsadverbien

erhalten, aber nur in hd. Lautform: brshrn weiterhin, brshrrj weiterher,

näher heran. Sehr häufig hört man dafür die Neubildungen brsdthni,

III. Numeralia.

§ 371. Es ist eine häufig gemachte Beobachtung, daß die Zahl-

wörter mit am ersten hochdeutsche Lautform annehmen. Es ist daher

über sie weiter nichts zu sagen. Über die Anfügung eines -9 bei den

einsilbigen Zahlen (1 — 12), wenn sie allein stehen, cf. § 388 c. Zu (n

tens in einem fort s. § 377.
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Bei den Ordinalzahlen ist die Verbindung des Zahlwortes mit Jialo

beachtenswert: andzrthahv l
1

/,, dridjhalro fiirtdhalv» 3 1
/.,, fimftd-

halvd 4 1
/,, usw.

IV. Pronomina.

1. Persönliche.

a) l'ngoschlechtig.

§ 372. il;(>), /. dun, du, d,>, -h —
wiiV, rf/f, d/\ rfa :{>

Hi, ri, vj j'hj{,ß —
uns juu, ß \ir.

Anm.: Über jii als vermeintlichen acc. cf. § 264. Eine gewisse

Unsicherheit in der Unterscheidung von jii und juu scheint in den öst-

lichen Kolonisationsdialekten vorhanden zu sein, so bietet die naive

Grammatik des Samländischen von E. L. Fischer (Halle 1896) juu als nom.

b) Gcschlechtig.

m. n. f. pl.

§ 37.'?. Zur, haa, (ar) 9t, t xii, x(, X9

(nn, am), n j(
,

t xii, x(, X9.

Anm. 1) Die mangelhafte Unterscheidung des dat. und acc. sg. m.

beruht auf einer lautlichen Ei-scheinung, der Verwandlung des m im

Auslaut in n (cf. bereits Keineke de vos 1390. 2158. 4483. 4589. 5864).

Daher erleidet der Gebrauch des dat. Einbuße, viel seltener dringt die

Dativform in den acc. ein. Dies geschieht nur des Nachdrucks halber:

frux (m frag ihn.

2) Über am cf. §§ 25 A. 3 und 266.

3) Die Ersetzung des dat. pl. durch den dat. sg. f. rrr ist eine früh-

zeitige Erscheinung und durch die Übereinstimmung des Paradigmas

herbeigeführt worden.

2. Besitzanzeigende.

§ 374. miin, diiu, xiin; rrro (rrr); unxd, jttnd.

Anm. 1) Der substantivische Gebrauch kommt wohl nur in der Ver-

bindung miin nn diin Mein und Dein vor; sonst heißt es drt miin(jd usw.

(auch drt miinict9).

2) Die Bewahrung der alten Endung -a (as. -a) in i(nxj, jnud übt

auch auf das folgende, in der Mundart stark flektierte Adjektiv die Wir-

kung aus, daß es -«? statt des sonstigen (nhd.) -or annimmt: i{nx9 oh

knret unser alter Knecht, ujr.d ob hirrtd unsere alten Knechte. Das

aus dem gen. (sg. ira, pl. iro) entstandene rrr,) schließt sich diesem Ge-

brauche an: rrr.) j){)/<) man ihr junger Mann. Daß wirklich starke Flexion

vorliegt, ergibt sich aus dem acc. sg. in. und dem n. sg. : juu.) breedn dam
euein breiten Damm, nro liirjf hin/ ihr liebes Kind. Dagegen heißt es
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miin klcenor jgyo mein kleiner Junge. Im As. ist nach dem pron. poss.

und den Genitiven is, ira, iro sowohl starke als schwache Deklination

der Adjektiva möglich. Dementsprechend bietet Lauremberg (Scherz-

gedichte IV, 458) noch die starke Form nach min: mine kale Versch

meine kahlen Verse, acc. pl.

3) Eine Form mit n-Schwund, ehedem vielleicht auf dem ganzen

Gebiete heimisch, besitzt (oder besaß?) der Norden: uose° unser bei

K. V. J. Löffler.

3. Hinweisende.

m. n. f. pl.

§ 375. a) (dar, ddr) drt diu, dii, dd diid, dii, do

dar, ddr

den, dan drt dii), dii, dd diid, dii, da.

Anm. 1) Ein Dativ ist nur noch im sg. f. erhalten, jedoch ist die

Form schon durch das hd. dar des nom. sg. m. beeinflußt.

2) Über dan cf. § 17 A.

3) Der gen. des ist erhalten in desvern deswegen. Diese Form ist

in der Verwendung als Artikel in der gekürzten Gestalt *s durch t ver-

drängt: tnaxs des Nachts (s. § 339).

4) Die Form dat erscheint neben det im Gebiet östlich von Lands-

berg a. W.

5) Der gen. wird umschrieben: up dan xiin vggrt auf dessen Wort.

6) Eine lautliche Entsprechung des mnd. dese, desse dieser ist nicht

vorhanden. Es findet auch kein Ersatz durch das Nhd. statt.

b) jenjr, jent, jend jener.

Hiernach steht das stark flektierte Adjektiv: jen9r guudor »jener

Gutes d - n - der große Unbekannte, jent kleendt kint jenes kleine Kind.

Über jrnt cf. § 138. jentüit, up jenixiitn jenseit (mnd. ghent, günt).

4. Fragende.

§ 376. (vvvr) vat, dat veem, acc. veen; instr. rii (as. hwi), vuu
(as. hwö wie) wor, was.

vehr, veht (vellt, reit), vrte welcher (mnd. wel, wol).

Anm. : t eer ist nhd.

5. Unbestimmte.

§ 377. eendr, eent, cens einer, jemand; es verbindet sich mit xoo

so zu xoon, das für solch steht

Anm.: \n eens in einem fort hat sich nach dem Abfall der Dativ-

endung an allm angeschlossen; es wirkt jetzt wie ein Advorb.

(abs) allm alles, mit der Genitivendung (über das -n- cf. § 380).

n(st nichts (mit schwer zu erklärender Lautform, s. darüber §198).

Leen kein ist hd. Entlehnung; keeiwr niemand.

jiidsr jeder (mnd. ider, cf. § 52 A. 1).

etvas etwas ist nhd.; unbetont steht dafür vat.
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V. Präpositionen.

§ 878. Eine Sonderung nach den Kasus, die die Präpositionen

regieren, ist wegen des Verfalls der Substantivflexion nicht angängig.

Indessen sind gerade sie es, in deren Gefolgschaft noch der dat. auftritt

(ftim riitsta zum weitesten, ttr noot zur Not, latiulrm nachdem, danach adv.).

mri mit, (mrf) uimst samt, nop nach, mit aus (adv. buntn außen),

[an fön von, Iii bei. rntjri/.» entgegen (ahd. ingagani), tau tii zu (tum

zum, tar zur), inai/h unter, zwischen, jrrnrrr.tr gegenüber, ttutjr außer.

oon.t ohne, dörc durch, //// um, fnrluiß (farlaijkij) entlang, fror far

für, jrn/9 gegen.

au an (dat. am). hii/tr hinter (adv. hijjtj hinten), frrr far vor, in

in (dat. im), t(sn zwischen, rrv.>r über, iip auf (adv. a. Lo. bannt oben),

ii//9r unter (adv. uijtj unten), nrrvit neben (adv. d.tr-, tarjrnjj daneben).

Anm. 1) Außer nm, (in kommen auch die Formen ann, {nn vor.

2) Fast alle Präpositionen können als Adverbia gebraucht werden;

das in dieser Verwendung früher vorhanden gewesene -» ist durch Aus-

gleich beseitigt worden.

3) Die Richtung auf die Frage wohin drückt vorgesetztes r- aus

(nhd. hin-, her-), so ruji hin-, herauf, rmtt hin-, heraus, rnf hin-, herab.

rmpr hin-, herunter, rrrvjr hin-, herüber, ran heran, r(n hin-, herein,

/•/'/// herum. Von dieseu Bildungen nehmen die einsilbigen nach Ana-

logie der zweisilbigen -or an: ri{pji\ rmit.tr, rafsr, ranor, riiiar. r(mar.

Die Bedeutung ändert sich dadurch nicht.

4) Alte Konstruktion ist bewahrt in Verbindungen wie (J.an nn

mihi it arm niß hrrrn ich kann mit meinem Arm nichts heben, far mit

kanstht dniiii meinetwegen kannst du es tun.

5) Die im sonstigen Ndd. übliche Form brt bis (< as. *bi at) ist

nicht erhalten, dafür steht bes. Anders ist brshni u. ä. zu erklären,

s. § 370 A. 3.

6. Adjektivbildungen von Präpositionen, wie sie nicht nur im

Vulgärhochdeutschen (cf. Berlin xue Droschke), sondern auch in Mund-
arten vorkommen (cf. Scha. fait(c verschlossen, ähnl. im Mosel frk. u. a.)

finden sich nicht und werden selbst im Missingischen als ungehörig

empfunden.

VI. Adverbia.

I. Von Adjektiven.

§ 379. Die Bildung der Adverbia von Adjektiven erfolgte im Mnd.

durch die Anfügung von -c (as. -o). Dieso Endung ist von den meisten

Adverbien nicht bewahrt worden, so daß jetzt beide Wortklassen gleich

lauten.

Erhaltenes -<t zeigt ta>/> lange (adj. lat/h): s. auch die S 3(>7 an-

geführten Beispiele.
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Die Steigerung geschieht wie bei den Adjektiven ; der in den früheren

Sprachstufen infolge der as. Bildungssilbe -ör- ausbleibende Umlaut ist

durchgeführt

2. Andere Adverbia.

§ 380. bah bald, form vorn, jrrrn? gern, oftJ oft, ti{xamd zu-

sammen (mnd. tosamende).

-ir.jLstorn gestern besitzt in der Zusammensetzung yfs/^watv// gestern

abend regelrecht kein -n. Wohl der einzige Rest der im Mnd. überaus

häufigen Bildung auf -en ist barbygrsn (übertreibend für) sehr, z. B. bar-

boprän k$lt sehr kalt.

-s: Eine Anzahl der Adverbia auf -s sind Erweiterungen ehemaliger

Formen auf -en. besinn bestens; njjdrvents unterwegs, abrveem überall;

danach (miss.) harnaaxns nachher, xnnstns sonst, sqnstns $oonstns schon

(affirmativ), nnrjns nirgends (zu as. hwergin irgendwo). Hier hat sich

allns alles (häufiger als aha) angeschlossen, indem es -n- einfügte.

liiks gliiks sogleich, forirts sofort, sdogts statt.

Anm. 1) Dieses genitivische -n wird auch an präpositionale Aus-

drücke angehängt: tvpprt (tsvyprs, < te wäre + s) zwar, cf. mhd. zeteiles,

widersinnos, entwerhes.

vmurs irgendwo hat sich nach tvyyrs gebildet; die Form muß alt

sein, da sie Vorhandensein von r beim Relativadverbium (as. hwar) vor-

aussetzt (über den Vokal un cf. $ 47 A. 2).

Eine Art superlativischer Bildung liegt vor in soonM schon, rrivrst

(aavarst) aber. Sie erklärt sich aus Augleichung an eine Form wie {m-

xunst umsonst, die an das auslautende -s ein / angefügt hat.

Anm. 2) Ohne -s heißt es regelrecht afxiit abseits, drtxiit diesseits,

jmtxiit jenseits.

Anhang.

*

Einzelnes von der Wortbildung.

I. Substantiva.

Suff. -s.

§ 381. a) Aus verschiedener Quelle stammt das suff. -s, das bei

einsilbigen Wörtern vorkommt. Andere deutsche Mundarten weisen bei

der Mehrzahl dieser Bildungen zweisilbige Formen auf, und man hat

deswegen Entstehung des suff. -5 aus einer mit einem Vokal versohenen

Endung anzunehmen. Während Münch in seiner Grammatik der rip.-frk.

Mundart, Bonn 1904, $141 dem ahd. -ixo den Vorzug gibt, entscheidet

sich Hoffmann -Krayer in der Ztschr. f. hd. Maa. III (1902) S. 26 ff. für

das lat. -us. Nun bleibt in der Tat für -ixo kein Raum mehr, wenn man
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die Plurale der s-Bildungon befrachtet: sie flektieren stark, auf -j,

während bei -t'.o -en zu erwarten wäre, z. B. bli(fsd, talpsd. Mit -ixo

sind lediglich die verkürzten Vornamen frrrts Fritz (daneben noch f'r{tsd,

pl. fr(tsn und wohl auch fnrtsn) und wr/fe Matz (nicht aus Matthäus,

sondern aus Vollnamen wie Maganfried) gebildet. Die Gewohnheit, -*/>

deutschon Wörtern anzuhängen, entstammt dem scherzhaften Streben,

sich auf bequeme Art in den Besitz fremdartiger Formen zu setzen oder

aber groteske Wirkungen zu erzielen. Noch heute ist Korans für Korn,

Schnaps üblich. Hierher gehören sicher alle Formen, dio neben sich nur
ein sächliches Substantivum haben, so flaps unhöflicher, vorlauter Mensch
(eigentlich ein Mensch mit einer flabd großem Maul), kn(rps Knirps, kleiner

Kerl (wohl zu ndld. knorf Knoten) und talps tölpelhafter, ungeschickt zu-

trapsender Mensch (von *ta(p9 [ef. köln. tnlp breite Fußsohle]); femer
props kleines dickes Männchen, Mädchen (zu prop Pfropfen), s"di(ps ge-

drungener, wohl auch etwas verwachsener Mensch (zu $dt{hd Wurzelstock).

Das Mfrk. hat hier -.)s: flapss Narr, lapds läppischer Mensch.

Nicht wahrscheinlich ist Ableitung mit -us bei Wörtern, die meist

nur ein Verbum auf -seit neben sich haben und fast immer sächliche

Bedeutung neben der persönlichen, falls diese vorhanden ist, besitzen.

So scheint z. B. Sntats Kuß keine andere Erklärung zuzulassen als die

eines Aktionsnomens vom Verbum schmatzen (mundartlich srnaksn). Forner

kommen in Betracht gnttrps, das beim gui{rpsu Kauen spröden Back-

werks verursachte Geräusch, grips 1. das Begreifende: der Verstand; 2. das,

woran man greift: der Kragen, kvurks 1. das quatschende Geräusch, das

etwa Wasser in Stiefeln beim Auftreten hervorbringt; 2. ein kleiner un-

bedeutender Mensch (einer, der nur einen krurte hervorbringen kann!),

slqrps 1. das beim Schlürfen entstehende Geräusch; 2. kleine Menge
Flüssigkeit, si{lps das aus einem Gefäß überspritzende Wasser, s/iurks

Geräusch beim Spritzen. Schnarchen, snurts 1. Geräusch des Reißens von

Geweben, Furz; 2. kleiner Kerl (wie ein Furz), srips Taumel infolge Be-

trunkenheit, taps ein derb auftretender Mensch, Tölpel. Das Mfrk. zeigt

auch hier -qs: tapas täppischer Mensch. Ob dort Wörter wie dröö:nijs

Träumer, bröl.ds Schreier, kn(i:pds Zwinkerer als nomina agentis zu ihren

Verben oder als us- Bildungen zum Verbalstamm zu deuten sind, mag
dahingestellt bleiben. Dies muß auch zweifelhaft bleiben bei den nmk.

Wörtern, die neben sich Formen ohne -« haben: bt(fs : bi{f hörbarer

Schlag, haps : hup, hapm Happen, klaks : klnk Klecks, klaps : Map klap-

pender Schlag, kn{ks knickender Laut. Verbeugung : kn\k Knick, si(ps :

step schiebender Stoß. Sicher aber ist Ableitung aus dem Verbum fl(tsu

eilen bei flits in der Redensart: duu hrsln flits du bist verrückt, d. h.

dir eilen die Gedanken fort; denn eine s-lose Form ist hier nicht vor-

handen, da fl((sn aus frz. fleehe Pfeil gebildet ist; flits anderseits ohne

weiteres als Pfeil« zu nehmen, ist doch nicht geraten. Als Muster für

solche direkten Verbalsubstantiva mögen Wörter wie dal* redseliger Mensch

(zu t/a/>//), kra/s 1. quatschhafter Mensch; 2. dummes Gerede, Unsinn, mats
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breiiger Schmutz, patä nasser Kot. Sehmutz, gnnts Unsinniges oder Ge-

hässiges redender Mensch dienen.

Bei folgenden Beispielen ist Entscheidung für die eine oder die

andere Möglichkeit dor Bildung nicht zu treffen: di{ts Dummkopf, flrcts

Flätz, üegelhafter Mensch, mi(rks Knirps, sloyks (und suul{M)ks) roher

Flegel, sri(ks mit den Boinen beim Gehen nachschleifender Mensch.

Nur scheinbare «-Bildung ist frpyis 1. gefräßiger Mensch; 2. Fraß.

Essen, da sich hier das -t des Stammes nach § 189 zu *ts entwickelt

hat. Es ist Verbalnomen wie nhd. Schwank, Schwalch, Klang, Dampf,

Sod u. a.

Schließlich bleibt eine letzte Entstehungsmöglichkeit durch lautnach-

ahmende Interjektionen wie battts, plattts (pladauts), die auch bereits in

manchen deutschen Mundarten substantivischen Wert angenommen haben

(s. z. B. das Wörterbuch von Frischbier). Als derartige Ausrufe könnte

man auch Formen, die man von s-losen Verben ableiten kann, auffassen,

wie hftps Sprung, kn(ks Knick, Knack, plums Fall ins Wasser und das

Geräusch dabei und pli^ts in der Verbindung i(pm plitts und als Adverb

plötzlich sind sichor ursprünglich reine Interjektionen.

Anm.: Alle s- Bildungen sind m.

b) In anderer Verwendung findet sich -s bei marks m. Mark n.

(über -g ~> -k cf. § 217 A.); neben d(ys Ding stehen d(yds und d{yorhjk.s.

Bei dem letzten Wort scheint die mhd. Kollektivendung -exe vorzuliegen.

Dimlnutivsufflxe.

1. -ken.

§ 382. Das Suffix -ky, ~hi tritt im Gegensatz zum Nhd. nicht gern

unvermittelt an den Stamm; gewöhnlich setzt sich ein erhaltenes oder

eingeschobenes d dazwischen: blihmky Blümchen, njAn Endchen, k(tjBkn

Kindchen, ivrrdakn Wörtchen. Dies -d- ist durch Analogie nach eydkn

zu erklären.

Daneben tritt die im Ndd. sonst häufige Einfügung eines eupho-

nischen s zurück: b(tsky bißchen (cf. § 189). r^k.sky Röckchen (auch rrkkn),

ryskn seltener als ry»kn, sd(kskn Stückchen (cf. auch § 226 A.). k(y*ky

bildet den pl. k(yjrkas (cf. im Nhd. Kinderlein bei Nikolaus Hermann
>Ihr Kinderlein kommet« und Kindlein bei Luther Lasset die Kindlein

zu mir kommen«).

2. -t*.

Das Suffix -ik (s. Kluge, Nominale Stammbildungslehre 2 §01 b),

dessen ursprünglich diminutiver Charakter bereits in der ersten geschicht-

lichen Zeit des Germanischen nicht mehr kenntlich ist, steht bei männ-
lichen Vogel namen ohne Erweiterung nur in hanv(k Habicht (und miss.

kroortir Kranich); nach dem Muster von mtw(k Enterich (• : ahd. anut-

traho, cf. Scha. ilrüka Enterich) ist neu gebildet worden jrntar(k Gänserich
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(Selm, gante, ahd. ganze; das im Xdd., z. B. bei Scha. als Nebenform,

sonst verbreitete gnntar bot den Ausgangspunkt) und diivar{k Täuber.

Der Pflanzenname hrrd.w{k Hederich hat sich aus dem lat. hederäcea

entwickelt. Doch ist immerhin, wie nhd. Wegerich zeigt, ein eigenes

deutsches Suffix -ik für Pflanzen wahrscheinlich, sogar für Teile von

Pflanzen, cf. peddik 0 brem. Wtb. und Schü., pedek 0 Scha., pad(k pom.

und mkl. = Mark der Pflanzen, wofür wohl das nmk. prrdj 1. Quecke,

2. prrdnkorva aus Kiefernwurzeln geflochtene Körbe steht (ags. pida

Pflanzenraark). Schließlich tritt -ik in prriar(k m. Ochsenziemer auf,

wobei es zweifelhaft ist, ob die Endung -er ursprünglich oder in An-
lehnung an die außer in haav(k allein vorkommende Verbindung -erik

neu gebildet worden ist und das sonst vorkommende -el verdrängt hat

(Scha. Schü. brem. Wtb. perxl. s. auch Idiot, s. v.; prrxar(k ebenfalls bei

Frischbier).

3. - ike.

Das bei Eigennamen mit Koseform im Germ, häufige Diminutions-

element -ikan- ist bei Namen wie beenaka Benoke, x{pka Süpke, rgod(to

Radicke erhalten. Sonst erschoint dies Suffix bei folgenden Personen-

bezeichnungen: bunfka Strolch, Flegel, fatska Fatzke, närrischer, gecken-

hafter Mensch, kneepka kleiner, gedrungener Mensch (von hioop Knopf),

prrpka einer, der dick ist wie ein Pfropfen, sdrpl-a kleiner Kerl (wohl

kaum gleich dem gött. at(ipka Bezeichnung für den Teufel, Dim. zu

Christoph, vielmehr zu nhd. Stöpfel, nmk. sdrpal Pfropfen). Daneben

werden die Diminutivformen stets als neutra auf -kn gebildet: dalSkn ein

»kleiner« dals, redseliger Mensch, harmmdkii Hermännchen, hrnxaky

Häuschen, frogiskn kleiner Vielfraß, knerpkn Knöpfchen, klauakn kleine

Klaue, slampn-ky schlampige Frau.

Andere ndd. Mundarten haben sich die ursprüngliche Geschlechts-

unterscheidung bewahrt und verwenden das erweiterte Suffix -km nicht

fürs m. und f. So bietet Scha. klyjjvaka f. dim. zu klaara Klaue, kri(lka f.

Haarlocke, stawparka f. nachlässig gekleidetes Weib, hcuniaka m. der aus-

gewachsene Haushahn, hiiiiiuka m. Hähnchen.

In hriiska m. Handschuh kann -La nicht Diminutivsuffix sein, weil

es nach dem Stande der Mundart mit -n erscheinen müßte. Anderseits

macht die Erhaltung des k von sköh Schuh, das den zweiten Bestandteil

des Wortes bildet, neben n, das doch aus sk entstanden ist (cf. die Neben-

form haust), Schwierigkeit Das Soester hattsk? und dän. handske ist

regelrecht.

Anm. 1) Das alte Gibica lebt in dem berlinischen jrebaka der Ge-

bende beim Kartenspiel wieder auf. Weniger rein ist Gvwerke* der

Gebende und Xemerkc 0 der Nehmende (aus der Knabensprache) bei

Frischbier.

2) Als f. auf -ike kommt nur rood(ka Molken vor. kntska f. wilde

Birne, Holzbirne ist slaviseh (poln. gruszka).
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4. -el.

Abweichend vom westlichen Xdd. und charakteristisch für die

Mundart und überhaupt den Osten weisen fhrki n. Ferkel und kiikl n.

Küchlein das Suffix -ila- statt des sonst geltenden -///- auf. Es ist

beachtenswert, daß in beiden Fällen /.• den Stammauslaut bildet, und es

sieht so aus, als ob das Sprachempfinden das Suffix -in- mit -hin- ver-

wechselt habe, da nur dieses die Folge hinter -/.• meidet (cf. mnd. böckelen

Böckchen, ziegelen hoedulus, beekelen rivulus mit dem suff. -Hin statt

-ikin\ s. dazu Wilmanns, D. Gr. II, l, § 248 und Grimm, 1). Gr. III 2
,
678).

An sonstigen Diminutiven sind erwähnenswert hrykl m. Brocken, kriiml m.
Brocken, heil f. Verschlußkette oder -haken, hHl m. Kotkügelchen. In

mt{rml f. kleine Steinkugel zum Spielen gehört -/ zum Stamm und ist

aus -r durch Dissimilation entstanden (<. Marmor, cf. nhd. Marmelsteiu).

Anm. 3) Das Suffix -(ijk (ohne diminutiven Wert) ist an Stelle eines

alten -f* getreten in /<{'/////. m. Iltis (mnd. üllik), r(s(/jk m. Essig (miss.j?];

mnd. etyk), liiiniyk f. Klinik (grch. /Mvixtj). In lumhjk m. Honig hat

sich das alte Suffix -ing neu belebt, und in d{tjdr{yk, <lt//ar(//ks n. gegen-

ständliches Ding scheint das alte Kollektivsuffix -ahja- wie in Röhricht

(ahd. rörahi) zu stecken. Als Vorstufe wäre dann das noch vorhandene

d\tf9r\c n. zu denken, -dr- stammt wohl aus dem pl.

In slrrxhpr Schlesier, slrrxi/jt/ Schlesien liegt Angleichung an die

zahlreichen Völkernamen auf -ing vor. materr(tp f. Eiter (aus lat. mä-
teries Eiter; in Deutschland weit verbreitet) weiß ich lautlich nicht zu

deuten.

Suff. -sl.

§ 383. -sl dient zur Bezeichnung des Werkzeugs und dos Kollek-

tivums: fartrtel n. Erzählung, s(tal n. Brett an einer langen Stange zum
Einschieben des Brotes in den Backofen, h{ksl n. Häcksel, sbrrysl

1. m. Fleck, Sommersprosse, 2. n. Heupferd, kn^rksl m. Knöchel (wohl

lediglich euphonisch?), ph^tjsl n. Anhängsel, sd^psi m. Propfen, r^rtsl n.

Rätsel, suitstln. Scheusal, häßliches Woib (mit f-Einschub, § 247, 5). Cf.

im Nhd. Schicksal u. a. In n. unsauberes Mädchen ist -/ diminuiereud

(< jüd. schickzah Christenmädchen).

§ 384. a) Suff. -nis,K

Das as. Suffix -nissi, -nussi bildet in der Mundart f. und n. Substan-

tiva: -j ist im allgemeinen fest. Im ganzen entspricht der Bestand an

Beispielen dem Nhd. Als Adjektivbildung, die dort nicht vorkommt, ist

das miss. faictnis.t f. Feuchtigkeit zu erwähnen.

b) Suff. -ib.

bddriwrih f. Betrügerei, di«.*rib Tischlerei, fleesn'ib Fleischerei,

\rrmzrih Sämerei.
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Suff. -kcct.

§ 885. Das Suffix -kert ist aus -hcct (got. haidus Art, Weise) in

den Fallen entstanden, in denen die Suffixe -(k und -licet aneinander

stießen; im Mud. wie im Mhd. findet sich dann die Schreibung — und

Aussprache — th\ cf. mnd. selichet Seligkeit, mhd. kündecheit < *kündic-

heit. Das Nmk. hält an dieser Entstehung fest, indem es Substantiva

mit neu eingeschobenem -ic- bildet, z. B. tiksickeet Tücke; hier besitzt

der erste Bestandteil tückisch die beiden Suffixe -(s und -ic. Vgl.

noch folgende Fälle dumpickeet erstickender Zustand der Luft (zu dumpic),

fi\>Qts{ckeet Freßgier (zu frootsic gefräßig), ztrlickeet Seligkeit. Auch
an -l(c (as. -lik) kann -keet angehängt werden, z. B. niitl(ckcet Nied-

lichkeit

Von Beispielen auf bloßes -licet ist als abweichend vom Nhd. guut-

herf Gutmütigkeit erwähnenswert

Aktloittfiomlna.

§ 3S6. Lebendige Werbekraft besitzt die überaus kräftige Gruppe
mit -p komponierter Verbalnomina zur Bezeichnung einer Tätigkeit, z.B.

jj/nts.) n. das Lutschen,pdmo das Gebaren, jjgooj das Hin- und Hergehen.

pmoyk» das Treiben, picea Getöse (eigentlich (wildes) Leben, die Bedeu-

tung Lärm auch bei Ki.). Ausgangspunkt sind die nominalen Kollektiv-

bildungen wie as. giscohi Paar Schuhe, girüni Geheimnis und besonders

nhd. Gerede (von Rede = as. redia). Der verbale Charakter dieser

Aktionssubstantiva tritt in dem Umstände in helles Licht, daß Verba,

die mit einer trennbaren Partikel wie nf ab, an an, met mit, tun zu,

raf herab, rhu herum, ln-c her, doyfan davon oder einem prädikativen

Adjektivum wie niid neu (in dieser Stellung ohne -») komponiert sind,

ein solches Substantivum mit einem dem vorhandenen ersten Gliede

nachgestellten -p- bilden, z.B. afpmookd Abmachen, anploopa das wieder-

holte Anlaufen, lnrpkggm9 wiederholter Besuch, /tiipmgoka Neumachen.
Dagegen ist eine entsprechende Form zu farteün erzählen oder torMcnn u . ä.

unmöglich. Wie die letzten Beispiele deutlich zeigen, wohnt allen Sub-

stantiven der Art der Begriff der Wiederholung innc.

II. Adjektiva.

§ 3S7. Die Endung -ic tritt abweichend vom Nhd. auf in doodic

tot, Irn-ic lebendig. Häufig ist die Verbindung -9r(c, die als Bildung

nach den frequentativen Verben aufzufassen ist: fnrprUr(c vergeßlich;

dabei braucht das entsprechende Verbum nicht vorhanden zu sein: -?ric

ist eben selbständiges Suffix geworden; so gibt es * farjrrUnt z. B. nicht.

Dagegen existiert dörsd.tm
.
dürsten zu dijrthric durstig, drrkarn Schmutz

verursachen zu ih rkorh dreckig.

Mit -/.v scheinen gebildet hiihrs heutig, jishrs gestrig.
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Anfügung eines -9.

a) An persönliche Fürworter u. ä.

§ 388. Eine charakteristische Erscheinung des Ndd. ist die Erwei-

terung einsilbiger Wörter um ein -9. Bereits im Mnd. zeigt sie sich,

aber sie tritt nur erst bei stark betonten Wörtern auf, z. B. icke : ick ich.

Diesem Streben verdanken die zweisilbigen Nebenformen der Pronomina

und Adverbia, die auch jetzt noch meist nur stark betont gebraucht

werden, ihre Existenz: \ka ich, duu» du; vuud wo; hnv her, kiia hier.

b) An Substantiva.

Bei Substantiven wird -a angehängt, wenn sie auf Vokal ausgehen.

Dieser Vorgang ist mit der Diphthongierung solcher Auslautvokale in

andern ndd. Mundarten in Verbindung zu bringen und gibt offenbar die

Vorstufe dafür her. Es entwickelt sich nämlich in der Hiatstellung vor

anlautendem Vokal ein Übergangslaut, der sich im Nmk. mit seiner ge-

ringen Stimmodulation zum selbständigen Vokal verdichtete, in andern

Mundarten dagegen zunächst einen doppelten und damit den Diphthong

entwickelte. Beispiele der Art sind: kuio f. Kuh, zuua f. Sau (nicht

aus as. suga, das *xoöja ergeben mußte, cf. Za. zrfffj), kniia f. Knie.

Ausgangspunkt mögen Formon mit zwei Silben wie frtttu Frau (as. früa),

slii» f. Schlei (ahd. slio < *sliw-az) gewesen sein, blii n. Blei bleibt

einsilbig, kommt aber kaum vor, es heißt meist Mai dafür. Der Um-
stand, daß flcej Floh auf dem ndd. (und fränk.) Gebiete f. ist, könnte zu

der Annahme verführen, daß das ursprünglich konsonantisch flektierte

Wort sich später der jö- oder jön- Klasse angeschlossen hätte, nur müßte

dann der Umlaut im Ndd. durchgehen, was z. B. im Wstf. nicht der Fall

ist Jedenfalls ist aus den vorher angeführten Beispielen ersichtlich, daß

das weibliche (reschlecht die Anfügung eines -d begünstigt.

Anders liegen die Verhältnisse bei Substantiven mit konsonan-
tischem Stammauslaut Hier befinden wir uns historisch sicheren Formen

gegenüber, bayk* f. Bauk und fimstd f. Faust sind zwar alte t- Stämme
(ags. benc und fV'st), haben sich aber im sg. früh der d- Deklination an-

geschlossen und so die Endung -j bewahrt eehs f. Eiche darf auf Grund

der Analogie wgerm. Baumbenennungen (feminine ö- oder jön -Flexion,

cf. ahd. puohha (ö) : ags. bece, mnd. böke (jön) Buche, ags. beorc (ö) :

birce (jön) Birke, ahd. fiohta (ö) : fiuhta, as. fiuhtia, wstf. fi{etd (jön)

Fichte) als germ. *aikjön- angesetzt werden; dem entspricht der Umlaut

in modernen ndd. Dialekten (cf. uckerm. aik neben ee in been Bein) und

die schwache Flexion des mnd. eke. ?k$9 f. Axt geht auf wgerm. *acusi

zurück; das mnd. exe beweist, daß diese Form auch im As. vorhanden

gewesen sein muß. Daneben aber hat im As. die uns überlieferte Form

acus mit regelrechtem i- Abfall bei Dreisilbigkeit und ohne Synkope des

Mittelvokals bestanden; sie ragt noch ins Mnd. hinein als akes; die dritte

Variante mnd. axe ist eine Korapromißform nach beiden Seiten, plunsd f.

Pflug ist alter //-Stamm und teilt mit nhd. Sitte (ahd. situ m.) die Neigung,
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das weibliche Gesohlecht anzunehmen (Übergang in die 6- Deklination,

daher dann -a). Im Mud. (ploch) ist das Wort m. und f., in den mo-

dernen ndd. Dialekten wohl durchweg f. fairj Herr (Vokalkürzung nach

§28 A.) hat die alte Endung bewahrt (as. herro; §93 A. 3 gibt ver-

sehentlich nur die Form hnr, die in der Anrede gilt). Ijoquj f. Bahn ist

regelrecht, denn es heißt im Mnld. bane. Woher das -j in eela f. öl

stammt, ist nicht klar (cf. § 3G5, 2); jedenfalls aber hat dies den Über-

tritt ins Femininum verschuldet. moorU f. Arsch, ursprünglich bloßer

Dativ, hat sich als selbständiges Wort aulgetan und danach alsbald den

suggestiven Einfluß des aus seiner ursprünglichen Verwendung mit-

.
gebrachten Flexions-a erfahren: es hat sich dem weiblichen Geschlecht

zugewandt, während sein Stammwort yors beim Maskulinum vorbleibt.

c) Sonstiges.

vcel> weiß (as. wet, 1. sg.) verdankt -d der Ausgleichung nach den

starken Verben. Zu hi(?i<t konnte neben hin könnte cf. § 337, 2. -9

nehmen schließlich an die Zahlen von 1 bis 12, wenn sie allein stehen.

Missingisch.

§ 389. Missingisch ist nach dem Mischmetall Messing genannt und
stellt ein vom Nhd. beeinflußtes Platt dar, wie es in inkl. Sprache Reuters

unsterblicher Onkel Bräsig spricht. Eine eingehende Behandlung an dieser

Stelle hätte für den früheren Teil der Arbeit einon Verzicht auf Ge-

winnung erkennbarer Lautgesetze bedeutet; es ist daher vieles bereits in

der Lautlehre vorweggenommen worden.

A. Vokalismus.

§ 390. Tl. a > na: xaal Saal, Sahlaaxh Schokolade.

TL ü > re: heen{r König, pl. \eeno Söhne.

Rom. e > ev: ts(h9rcetd Abort (< frz. secröte), karertj schlechter

Wagen (< mlat. careta), hafec Kaffee, tec Tee.

TL o 2
: kqp3 ' Kupfer ist eine md. Form; zu erwarten wäre Ton-

längung zu doch kann diese auch durch -dr behindert sein.

e 3
: h{tsn heizen ist durch das subst. nhd. h(tss Hitze veranlaßt

ü > au: Diese Verwechslung ist selten und meist nur bei beab-

sichtigtem Sprechen t zu bemerken; zugleich ist sie erklärlich bei In-

dividuen, die aus dem diphthongischen Gebiet stammen. So hört man
fanih für futuh Staude Gras, sau für sntt scheu, tiauzrn für Summ
scheuem. Dagegen dürfte die Aussprache au in tambamr aus der Schrei-

bung Tambour herzuleiten sein, in der das unverständliche ou als nu
gedeutet wird. Zwei Wörter mit mnd. u haben auch im monophthon-
gischen Gebiet fest au: jaux* f. Jauche (mnd. jüche) und mauk* f. Fuß-
krankheit (mnd. müke). Die gleiche Erscheinung — eine Auffassung,

die sich immer wieder aufdrängt — liegt möglicherweise bei glaus sauber,

schmuck, rein, glänzend vor, indem man das Wort anstatt auf das in
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der Bedeutung nicht unerheblich abweichende as. glau klug auf bair.

(Schmeller I, 969) ghtu, glatt.r mhd. gelüch glänzend bezieht (s. §§ 65

und 236).

Anm.: In Guirlande > gt{Utnd> hat wohl auch die Schreibung mit

ui mitgewirkt (cf. § 23*).

vor • oor: yloortt Reineclauden (s. Idiot, s. v.), hört f. Lowry.
-£»-, konsonantischem i >• j : liiujual Lineal, lii/jj Lilie.

Mnd. rt, oi, nhd. • Aus Wörtern wie //«/ Heu, sdrahn streuen,

in denen mnd. oi regelrecht zu tti entrundet ist, entwickelt sich das Be-

streben, nhd. Wörter in gleicher Weise zu behandeln: frni treu, uaiud

neun, daiar teuer, tiduhr Steuer (mnd. //'). Der Konsonantismus bleibt ndd.

§ 391. Vberj- : g- cf. § 213.

k > x cf. $ 231.

p : f cf. § 161 A. 2.

/ > As- cf. § 188.

As. -t (statt - -/') • -p: (Irap Trab.

erweicht > zwischen Vokalen in ts(joorjj Zichorie.

Frz. ge 1. > franj.t Franse (frz. fränge),

2. > s-: mudarrd snitdarbd (.i endarm, sijautiind Gelatine.

Anm. 1) Ähnlich wird j- > s- in dem Hundenamen s(>lii (< frz. jolie).

2) Dissimilation von s . . . \ > n . . . ; liegt vor in stirxmü Sergeant.

Frz. Vokal -f- n (eigentlich nasalierter Vokal) wird vorschieden be-

handelt, jedenfalls erhält das nasale Element selbständige Geltung.

1. > Vokal + tj\ pnjxjoon Pension; danach bn/siin Benzin.

2. > Vokal -f n: der bekannte Schlachtort wird urdan gesprochen.

3. Vokal -f m: pl. botttsj Bonbons, bom Irr t u gut leben. Aus-

gangspunkt ist der pl. *bpms: an diesen wird wie bei tunkst Mädchen
die Endung -d gehängt und nun braus als sg. gefaßt, m erklärt sich

durch das folgende b. Danach ist dann frz. bon in bom Inru mit m
versehen worden.

Li'töm Kanton, Gestellung der Militärpflichtigen; es liegt die Vor-

stellung eines Wortes mit der Endung -um wie Album zugrunde.

-//- ist eingefügt in s(lan(üu9 Gelatine.

Hd. pf- wird in den in Betracht kommenden Fällen fast überall

gesprochen, so pfiial pfail Pfeil, pfl(rt Pflicht (selten ///>•/); aber es heißt

meist fni(c Pfennig.

r durch Dissimilation 1. > n in dh.utnr Deserteur, 2. : / in rhsl-

sürn exerzieren.

-sh - > -,<?/.- in muxkaaitiits Muskatnuß (Ton auf der letzten Silbe).

Frz. siti- > .srii- in srüta 1. Gefolge, 2. Posse (frz. suite).

Anm. 3) Eine Art Freude am Umwandeln von Fremdwörtern zeigt

fdllnfiin Ventil, dessen Gestalt aus lautlichen Gründen nicht verstanden

werden kann.

Zeitschrift füi Deutsche Mumlnrten I. 4
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C. Wirkung des Nebentons.

ij 392. Kom. / • r: nskant riskant.

Born. O • n: sosrr m. Chaussee.

§ 393. Synkope tritt ein in rk.siirn (oder mit Dissimilation rl.sl

sit'rn, s. § 391) exerzieren, xupnndrttt Superintendent.

Nachtrag.

Lautstand des Dorfes Mandelkow bei Bernstein in der Neumark.

A. Lautlehn'.

I. Vokale.

1. Wgerm. o: bloom, früher blooim, pl. bloom.i Blume, sfool, pl.

siüöl Stuhl, book. pl. böok.i Buch, dook , pl. döüLi Tuch, kroox Krug.

Gasthaus, jj/oo./- Pflug; rfoor tun; koo (hon), pl. /.öVV/' Kuh.

Anm.: junge Gans, aus dem //-Gebiet übertragen (d 1 > mm),

für

2. Wgerm. an: boom Baum, broot Brot, rook Raucli, loon Lohn,

doot tot; foo/M; laufen; pl. fcw/» Baume, äj Säume; /my %j/ läuft

3. Wgerm. ü: maus Maus, ///wä Haus, nut aus, /.-mm/w kaum.

r/M// du.

4. Umlaut von wgerm.«: /v/v/'t Käse, .wy^./ Schäfer: söäpkts pl.

Schäfchen; wr/rr/.i näher; rii pem r wir gaben, v/w/r saßen ; /.ywwi käme:

nuecpjr mähen; tV/Y/y zäh.

5. Wgerm. /: ///'/', pl. viirx Weib, miini mein, sriim Schwein, süm
Schein, Hirn Leim; rii wir, w/7 mir, mich, du dir, dich.

6. Mnd.fi, tl. «; .sb>öpr schlafen, lootr lassen; monkr machen, rf'i'ij

Tage pl., vöoD-gr Wagen.

7. Wgerm. ///: bnrt breit, comp, bre/j.i, been sg. pl. Bein; //. rcel

weiß, vHst weißt, Äre vj weiß; biß, m7 riß, hlvev blieb; /.vV/<

kehren.

Beispiele für den Umlaut fehlen leider.

8. Germ, /;*: breef Brief, prrest.i Priester (Granow praist.i), leep

lief, leepst liefst; sprejl Spiegel.

9. Mnd. tl. c-, /•*, c 1
: m*i Wiese, xn'kl Sichel; cerau eben, jei-l

gelb, wmV7 Mehl, wwcA; messen, gemessen, stirb- stehlen, ik b/rrk breche.

dun btrkst brichst, hn btrkt bricht, sptrk.st, spirkt sprichst, spricht; jfijr

gegen.

Aiim : rerlr wissen durch Ausgleichung.
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10. Tl. o: jjgoofo gegossen.

Umlaut: xijijj sg. Sau (as. suga). pl. xööj.t \öö wird als haihoffen

angegeben].

1 1. hoi Heu.

12. Vokal -f gaas (»ans, pl. jcttexx res einmal, us uns.

Vokal -f mii diict mich dünkt, mii hrt (lotet mir hat gedäucht.

13. Brdb. J nur in -.////Siegel, sonst nicht; also jrrd.i jc<ler (nhd.);

h/r xnjlt segelt (Lo. xiijfn); //. xnt und \rrjt ich seh es, //.• //(77 */v'V

ich hab es gesehn; dagegen wie zu erwarten *///>'*/ siehst, ?///V7 sieht.

14. Vokal -f r: wee.i mehr, /.w/v; kehren, peer Pferd, doch auch

halboffenes ce
(
— rt

T

); dorn Dorn; doo.ivrc Torweg; roordur Rohrdach:

/.//«.! Karre (Granow /.v/wi), aa//7 Erbse, haafst Herbst.

15. As. in: liiiij pl. Leute.

II. Konsonanten.

16. Intervokalisches </ j: s«'i7 niedrig, aber ;///' Stuuv niedrige

Stube (mkl. xiid, altn. si'dr), liiiij Leute, Aroo/.i Bruder, hnjr beten; //.•

//>v ich trete; brrrjj Bretter, uutrMajr ausroden.

17. Intervokalisches 3, j bleibt erhalten: r*w^ Wagen, nio{>9%3

Magen; Kugel; bovrrdjr bewegen; tvr/V wiegen (mhd. wegen); xwwj
Säge; ligjr liegen, //,• //#/' ich liege; xrgjr sageu, //. \rgj und ;(•' sage;

Spiegel.

Anm.: In den Formen ligj, .rgj ist j stark reduziert

18. Anlautendes g 1) vor palatalen Vokalen j: jao x pl. Gänse :

gom sg.; //. ji{ij ging; jert,jööt (j-Ogootr gieße, goß, gegossen; /<Vrr geben,

j'.f (k jrrf gab (früher jaf\ gof). j(ft Gift, ji*frr gestern.

Durch Systenizwang: jaf gab, jai/k (iang (richtig pl. jV/y Gänge):

unerklärt, wie Lo., jutirlj Gurke.

2) vor gutturalen Vokalen g\ goor gehen, gansrgoor ganz und gar.

19. nd nicht > ij: binnr binden, ////«/ finden, rurin herunter. Das

geschlossene /, n ist zu beachten.

20. rs: dun veererst warst; dost Durst, rosf Wurst, löst Kruste; dj

roslj der erste (eestr zu Anfang).

21. -n:

-en r -r: f.isviimr verschwinden, goor gehn.

-$rew- > -.///: dnt hrt rnjnt es hat geregnet.

- ii r-- -//: sviijn Schwein, *//<?/* Schein.

Vokal -f- n r nasaliertem Vokal in einsilbigen Partikeln: fa
n (halb-

lang) von, anspanr anspannen (das // der Vorsilbe ist halblang).

22. In- und auslautendes / wird schwach artikuliert: fcr'o viel;

fa>t stnm Stuhl, stijö.i Stühle.
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It. Flexion.

23. Verkürzung im prs.: ritt reite : r(fst roitost; rrtst weißt.

Ausgleichung in der Qualität: brrkst brichst, sjtrrkt spricht (wie im
Mpom.; Lo. bnkst, sbrij.t).

21. //• fiadd0 hatte (lautlich nicht deutlich genug mitgeteilt), pl. hwlr.

25. [k ras ich war, dun ruurst du warst, daneben rwar und selbst

rast; opt. {7. röör wäre auffallend.

2(5. wollen: {7. r{( ich will (ik v( doo haar gnor ich will dort hin-

gehen), duu v{9st du willst, Zur r(l imd r{ (rh) er will: rii rib\ jü
i{lr, xer (\a) rite.

27. xal und sal soll nebeneinander.

28. 2. pl. ind. prs. -en > r.

29. p.p. mit ja- und ohne ^5»- nach dem Tonfall: {7. hrpt xrr'r ich

hab es gesehen; dat rarf jagoofr : ik heb gootr ich habe gegossen.

C. Einzelnes.

30. fcglr fehlen, mii frglt rat mir fehlt etwas.

31. möör mürbe; saöör Schnupfen, moia Mücke.

32. nv, tu nicht.

Bemerkung: In der Qualitätsbezeichnung der langen e- und o-Vokale

wird man keine Einheitlichkeit finden. Man wird dies meinen Gewährs-

leuten zugute halten. Ich wollte lieber das Mitgeteilte bringen als durch

Kombination Gleichmäßigkeit herstellen.

Dialektprobe.

korta jasjeta fan lopa. 1

tls troors man klein miin haimaatsdörp lopa — rrnjo an em rt/a

rinkoomm, xhjjook ant undara bah rrdar taut aarart hrt dornen-

arlrrft as maneeena sdat auf xresie dauxnt luroonar, dii far kortn ng.nt

dbrp j'jrrst (s. tliet , rii jd rot ng nie veetn rarn ttn (k jutt ook nie

tunmundn ktt/t, iun krais lansttarc ana roorta, eena miila fan lansbare

af, nggn atirnt taut. midn den- fiirtar groota sgsee fan barliin tigg

keen lesbare, ttn dt rggrta l>e< al matta haha sdttnda af reist nggn midtw

Im. na nun keeitn jf> jutt al nr tu frersdijtyp dggfgn mggktj, rat in

dun rtj/kf nie altns pasiirt is. lopa hitt dgrp. det badiitt xoa fth, as

tb tar nggmt ng- diits is: den ow ant rga rarf nie j^brggkg, ritt manca
meenn tut den tgpgf xrgg. dar ngoin Is al\a rrns, rii jj vgl ook vertu,

far f(h jggrhuudarta, as dt gl/u jarmaanu noo vestn trektn , kämm 3

audrar situ mnisn In un\a j{<jnt ttn xetta \ie ana bestn pngkta frsta.

tvggrn tnnrsilndcrls fi<>r, tum rrnjistn hebm x.> xic am liifstn int iura

1

L<i|>|>m\v. ? kam ein.

Digitized by Google



Laut- und Flexion.slehre der ueuuiärkisclien Muudart. f,3

fan vggtar nrd^rjibagtn. n/iin haintaatsdgrp pasta err nun xeerj. rat?

rarsta jets fratun: dun xerst ant vggtar xiit'.t jerrna xitn jdblrevn, uu
vnnanuu 1 upa kggrta k(kt, den (s nggu rngrju na hah a sdi{nda tic loopm
unggn* m(da.r nun errst dar gggr ng.r na gnuda fult sdi(uda, bes renar

ana vggrta k(mt, un vuu (sn'6 xgnstn ng.r vggtar? ja. mün fraint, xrg(k

di dt-n, dun refst nie, defa vggrta frHart gausa laut eer trsvemt jahat hef ;

ngs et rar da bggna vre, vuu hiiU da siinn fana buuarn sdggn, gdar ng.r

ianan.tr ana Itakaxina hett groota vggrtnbruuk anjafeiß. aarar dggfan far-

Ulik nggdrm ng.r. alxoo da renn \cetn nun (n Igpa. mrt rrs jutjkt (nn

restn loos: er rar da oodar keemm daitsa un kentftn mrta pgniam, dii

duna drt laut tinar x(c hudn, mint 1 vggrta nie lat/a, dgg jahrrrta allns

irr. xa Irctn ?iiia drrpar an, da glln kreean renjistnsn daifsn sulta, gdar

ook vum da glln baxitar eenfuj farjaaat nun ankrtuli//k mook xic breet

hin fremdat huus, unt laut deeltn \a xic lo/arnandar.* dt renn aarar

mustn xir (nn v(ykl turigatrekg, dar kiifs 6 janent vura. dar (sn 1 lopa

ook. i{ii rrnar ook vgl man meer unt sbggs xoo bateekijt rart, rrrts un

lit/ks fant fliit. fand niia dgrpar vilikij* }}(??r Hptrlln. gliik dirta bii,

na knnpa halva sdimda af\ lief upa Itarja niindrrp 9
, den kirnt matsderp 10

migrn 11 etjaky viidar heenars'dcrp 1 * un bniarsdrrp 13 im hitjar lansltarr drt

laica lggrnsdrrp u . (ni jggra draitsnhundart rurtt kloostar h(ml*drt l * fana

tsistartsjenxar™ jagr(nnt, un utjar da neea 11 drrpar, dii nn rrearvrrxn

rurtn, is lopa ook jarest , un tu himlsdet Urft (mar jahrert , ook asf kloost.tr

ina reefgrniatsjoonstiit amt rurta. nggdrni jaft ngx f(h knnfa hrn itu

Iura, dt nskaanjar sdgrvn uut-drt smrctija j(ijal(ijkkn (na xiijasalee (n

barHin, vr/tja al ees dgg jairst x(nt
t
dtrr sdrltn Irtstn fan xiin bjriimfat

jtsh-ct fvrr i{n hrt xiinn nggm hainr(c fan lausbare ngg unx3 sdat ana

rggrta. fand baiarnharsar nun srartn doof nun falsn vgfo/naar 1 * vil(k

nist fartcll/t. drn kamna tiit, vuu nie bloos miin dijrp, nee da gansa

naimark jaistlic vggr; \a vggr nennlic ana daitsn grnsr(dar afjatreedn

i'tigrt , besxa fana hooantsglarn firtsnhundjrt i(n f(mvnfufs(e. tur(ga jakgft

rnra. drt (s nun allns tvggrS far da groota fnxannnhega xeera v(et(r,

aavar in xnon Ideen nesi (s det gans eei/gggl , tvvr baavn ant ruudar xitt,

htxundars, rennt mjarn .(carn suts fnnn kloostar sdect. dggr(m v(llnra

uns ook hiibii nie i(phglln. tis beetar, vii rietn i(nxa ooan up da kriija,

den dgg x(nra jarisa, det ook (n Igpa rat feerjafalln (s. vuu xee(n da

trupm drn andars derckeeun ? rrrts xinda barja un Ihjks viidar nist as

xump gdar nata veexn, xoo viitt oeta kiktj deef. na, drn (st nreesta dar

drnisirjeerja knie und sreedn. da sveedn x(ugx 19 (mar lrrr(c un s~buuky

Uhrns, rrn groosfggdar fan gla tiidn fartelt, rii xa jahuust hrbm un

tun xeera xa da nrnim lantliida jakveelt mein Xeccdndruyk un duum-
sruuvn nn andara gresl(ja igrtuupi, (in erra jelt, detxa fargraavn hi{dn

t

1 wenn man nun. * und nach dorn.
3 wo ist.

4 und es.
5 unter-

einander. 6 Kietz. 7
ist in.

8 will ich ein.
0 Neuendorf. 10 Merzdorf.

" und noch ein. '* Meinersdorf. 11 Baiersdorf. " Lorenzdorf. 16 Himinel-

«idt (locus coeli). w Cistercienser.
lT Menge. ,M Woldemar. 19 siud noch.
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///. kribn. tut vrn an reu,» .stirb tu suttsj arholln [s, ibit sdamt x.t mit

jrtt.t slim.t tiidn. aarsr bah floox dar groob ktturfirst harbii ttn juux

drt pak far xh furo trrar laut ttn rrrar iis. tttmV trrkh rrdjr t/9 tiit

rup.tr, mit dt brc\o luujit/k (tu naiinark. rrdjf kermm tb sreedn ttn fann
mijrjnwi 1 rild, unjjtrtyltt 3 folk, rat alias far xic rutjdilrrnb, (k meen»

dd rusn. dittij ist jorrst, as dir ob fri/sj tun do iiitb, rii xj kluadtn,

pxret hrt, as haa (tu anunub* ginnt nnit rottk fau trro Itir.jr xax:

k(g<tr, trart allus rnbr upjjbuiut un dar dax fan tsorndörp^ , ruu

dJ rusn astu muiur sdunn un asiu muiur fein, (s (im naimark n{tn(c

farjrrtn. aardr xo keemm rrdjr, i{n tb bartxiiur rarn n(r f(b hrbm kirnt

in rrrj dörp bliirn. mint (s nox (tu ar(turutp Urr(r — dan oddr jrnn

{diu mau Itrtt xiiiu groosmutbr fartrlt — ruu xd dum (im kogn hjijar

tb siint jrsdtr.ni \(nt un xic npt roofor un (im b(sj (n xieJrheet jjbro<t

hrbm. as rrrjrst rrtbr friiib rotir, rurjt gans anders (m un bii n/iitt

drrpkti: dar gruab krettie habt brniik drer.t un hoolb kphn(stn uut

anthrd jirjndn htrj. dutu rurtn ab tb bruiikilrrp.tr anjilrrt: btudjrics-

tfaftl
6

,
friitbricstiool 7

, baidrshorst*. lansbarjdr holrtjir'3 un rii xd ah hiitit.

hpd bdkatn ookij gttut drei fant bruuk un doomrtt brsb laut, vatt hrt.

nox ees aaur srarkt.it 10 tum html ttn jdribrrujkp trrktn \(c rrr.tr miin

drrp tttxaiiid. (roor axsnhunddrt xrks.t, as dj frantsooxn noo ostn h(y*r

tb praisn hrrjuadtn, un rrtbr as dar frik,trbdtsr(>j.ir boonapart.t noo rus~

laut marsiirtd. drai daud Utijk , xoo hebikt ofb hrnt furtrlln, x(m xal-

dootn drrtjjiiiarsiirt; un ruu rrnjj x(nn n doofan turitjdjdkrrrt un dii . diiat

jjsuft hrbm , ran xint dii bjhanlt jorort! mauej grunx.? 1
* jdsirb fann

mort ttpt een .aami fr/t is no.r im jat/s, otbr riitt koxak.t erttn fransooxii

upj fliitbrigj jddroopm hrt. un tlur trtturijs uutruup: oo, fit mixjrabh

iitaljaanii ! klii/kt mii no.r utttj kinthret int oor. tduturb nie lat/<t
t
doo

hiidn xb d> frantsoo'.u uut gans daitslunt farjatut, unit fnt/k nun tt9

tiit an, ruu albus uphrrn tut xic farho{>ln 13 kuti. dj buturn roopi farn

kriic frii jirort, x.t bruuktn bloos nox afgaarn aut amt tu tooln, brs dii

ook axtnfirtsic uphrrrtn. d<t rntsaftn rooru ja\ipariirt u unar li grünt

un bttodn gliikmrrsi/'jr as farhn j farderll. xiUdnii (s d<t rtitr(klutß ruuir

riidar jjgoon brs (n unxa tiit rin. dar sosce jaitiidj nir nirrr farn fttrkrrr;

doo hrbm xt dj groott ostbootu jdbiuut (nur arm sosrr farlat/kt/ t
ittint

rart nie Udjj roopi, drti kirnt til rrtbr ceni noo mitbrnaxt, noo xoldiiu,

farbii. uurtr rrn\d ook mrfr boond, ttirtt rat odn aubmobiilflrrrxuuxn,

miin drrp bfift, astt jJi rst is, ttn tb liid.t dooriti holln aiu ob x(ttn frst>.

ratn buior is, blift trrnttt* 6 biuur, nnik bin ookij biuurnjoyj jorrst!

' und os. - Morgen ein ('•-.; >»<>rj,i»ii).
a ungezügeltes. 4 funkelnde.

1 Zorndorf. " Ludwigstal. ;
Friedrieli-tal. " Baiershorst. Landsberger

Holländer. "' wölkte e.s.
11 sind (eigentlich: sind denn). '- grausige. 13 er-

holen. u separiert. " und der. "• ehen ein.

(Fortsetzung, ein nnik. Idiotikon, iol^t in einem spateren Hefte.)
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Oskar Philipp. Die Km Ii.

Die Bach.

Ein Beitrag zur Geographie der deutschen Mundarten.

Von Oskar Philipp.

(Fortsetzung.)

Mittelfranken.

Mfr. = Jahresberichte des hist. Yer. in Mittelfranken (die eisten Jahrgänge unter dem
Titel »im Rezatkreis«), 1-53 (1830-1900).

Feuchtwangen.
?Fem.: Ludetoig von Ilohenloch vnd sin erf/en so/n jagen . . bix

an (lax . . Wiler ze Grübe (? Weiler Grub w. Unter-Wiirnitz) an dir

Sfroxxen vnd die buch abe bix an die Wemx (Wörnitz, entspringt bei

Schillingsfürst) 1339, Hanselm. I, 446. Vergleich zw. Kraft u. L. von Hohen-
lohe, vermittelt vom Grafen Gerlach von Nassau. Das Fem. stammt

also wohl nur von dessen Schreiber?

Mask.: von Schillingesfirst bix an der Brukk \u Lutershusen

(Leutershausen, B.-A. Ansbach), darnach . . den Chlospach auf . . bix

an den Jagx 1331, Lehenbrief Kaiser Ludwigs für Kraft v. IL, W. Fr.

3. 3, 97.

Güter xu Sperbersba/h (Weiler s. vom Pfarrdorf Breitenau) u. in

dem Teuersbach 1334, Reg. 7, 80.

Neustadt a. d. Aisch.

Fem.: Grabhügel an (in) der Sehwarnback, einer Waldung w.

Schornweisach. Mfr. 7 (auf das Jahr 1836, gedr. 1837), 92.

Der Zennfluß fließt nahe am Orte (Wilhermsdorf) vorüber u. die

Vlsenbach . . fast mitten durch. Mfr. 11 (1841), 26.

Mask.: Baudenbach bis mitten in dm Bach, . . Untertaschendorf

(dieses im B.-A. Scheinfeld) bis mitten in den Bach, . . Hombe(e)r . .

bis mitten in den Bach gehören löll zum Centgericht Scheinfeld. Mfr.

44(1892), 13 u. 20/21.

Rothenburg a. d. Tauber.

Fem.: Auch setz vnd vermach ich . . Jacoben mynem sun . . den

hoff der schonhoff gnant ob der vorpach gelegen, Testament des Rothen-

hurger Bürgers Heinrich Toppler vom 24. 1. 1405, Mfr. 38 (1871/72), 61.

Diese Vorbach kann wohl nur der kleine beim Weiler Vorltach w. K.

entspringende Bach sein, der dicht bei R. in die Tauber mündet; dafür

spricht auch der Umstand, daß dicht beim Weiler V. ein Dürrfejnhof

liegt, offenbar der Gegensatz zu Topplers Schönem Hof\ (Mitteilung des

Herrn Privatdozenten Dr. Gebhardt in Erlangen). Die württembergische

Vorbach kommt wegen der großen Entfernung kaum in Betracht, auch

wäre bei der ziemlich bedeutenden Länge ihres Laufes die einfache An-

gabe ob der vorpath gelegen ganz ungenügend. Ein Schönhof« — heute
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noch Rothenburger Waldung 1 — liegt auf der Ebene gegen die württem-

bergischo Vorbach hin bei Heiniberg.

Contx Hoffmann verkauft 2 //. Heller \c. auf einem Acker in der

Forbach 15. Febr. 1378, l'rk. Nr. 4317 des städt. Archivs. Siegler: Stadt-

gericht. Zu gleicher Zeit aber schon

Mask.: im Vorbach, im bach (Toplers Gültbuch). Also schon um
1400 haftet das Femininum, wie es scheint, an dem Bachnamen nicht

mehr fest.

In der Stadt Kothenburg jetzt nur der Jiach, auf dem Lande der

liooch.

Besitxunyen u. Gülten xn Xidern- Steinbach in dem Meinspack u.

xn Bclbaur (Bettwar n. Rothenburg) werden an einen Bürger zu K. ver-

kauft 1341. lieg. 7, 299.

Für den ihm unbekannten Meinsbach vermutet Herr Pfarrer M. W.
Steinsbach.

Schwabach.

Fem.: Arnolt von Seckendorff x u JWtolsdorff belehnt Hermann Stnid

xu Puchsicobach (Buchschwabach im B.-A. Fürth) mit einer Wiese, die

Weysrrsdurfcr Wirse yenannt, oberhalb Ror (Rohr w. Schwabach) in der

Jrelpach ycleyen 1402. Reg. 11,261.

Item die alte Selchmanin hat von mir (d. h. dem Rammung von

Kammerstein sw. Schwabach) ein trisen bey der Schimbach, Lehenbuch

des Burggrafen Jon. v. Nürnberg über 1 .'i98 — 1418, auf Grund älterer,

wohl von 1313 herrührender Aufzeichnung. Mfr. 40 (ls80), 27. Diese

Schwabach ist wohl als Schwab -ach zu deuten.

Mask.: Der Pfarrer zu Abenberg gelobt dem Pfleger des Gottes-

hauses Kistütt (Eichstädt a. d. Altmühl) von den Gütern im KüchellKich

die Gült zu entrichten 1344. Reg. s, 3.

Uffeuheim.

Fem.: Arnold ton Seekendorff . . sa/> xn Hoheneck (ö. Ipsheim) //.

hatte 1340 . . eine Wiese xn Mühlhansen, wie auch xnr Horbach. Mfr.

12 (1842), 16.

Contx We.ydncr ton Fhenhcim (VEnheim, B.-A. Kitzingen) //. seine

Fran verkaufen an das Spital xu Anb (w. Uffenheim, aber schon in

Unterfranken) ihre Wiest in der Walmerspueh (Dorf Wallmersbach) 1382,

A. U. 21, 1 2. 47. — Ileintx u. Kraft Vbef, Jlrüder von Fhcnheim, ver-

kaufen ihre Wiesen in der Walmerspneh an das Spital \u Aub 1385,

ebda. S. 18.

Mask.: //// Annrbach, eine Lokalität in der Mark zu Walkers-

hofen (w. Uffenheim) u. zu Awe. A. U. 15, 2/3, 393, Nr. 49, d.h. Be-

richtigung zum Regest Nr. 19 in 14. 3, 162 v.J. 1413.

1 Für diese und die Menden Angaben Im ieh Herrn Pfarrer M. Weigel in K.

zu grottein Danke verpflichtet.
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Weißen bürg.

?Fem.: 1305 übergab Graf Gebhard v. Hirschberg (dicht w. Bciln-

gries, Oberpfalz) dem Kloster Plankstetten (B.-A. Beilngries) seine Mühle

an der Schanibach {-ach oder -W/?), Mfr. 16 (1847). 57.

Mask.: Anna des . . Pfarrers xu Ellingen W/tlue verkauft . . ihr

Haus \u E. und eine Wiese im Schleiseilach 1569, Mfr. 8 (1837), 14.

Stirn, 1 St. v. Pleinfeld: Uauchert im Bach 1687, Mfr. 21 (1852), 27.

Sonst hat sich in Mittelfrauken nur das Mask. gefunden. Belege

aus den B.-A. Ansbach, Dinkelsbühl, Erlangen, Fürth, Günzenhausen,

Hersbruck, Hilpoltstein
,
Nürnberg, Scheinfeld.

6. Österreich -Ungarn.

Wie im stammverwandten Bayern herrscht das Mask. überall da,

wo Bayern die Besiedler gewesen sind. Belege aus Tirol, Steiermark.

Ober- und Niederösterreich.

Böhmen.

Im Nordwesten, dem Egerland, begegnet uns, wie in der Ober-

pfalz und in Oberfranken, nur das Mask., z. B. an dem krotenparh in

Ellpognerland. Item krotensee (Krottensee ö. Egor) 14. Jh., Mitteil, des

Ver. f. Gesch. der Deutschen in Böhmen 26 (1888), 270.

Eger: das der Fach vorwachse, vorflute oder sattsten vorseure, Stadt-

buch 1566— 69: Deutsche Maa., hg. v. Nagl, I, 2 (Wien 1897), S. 136.

Für Nordböhmen im allg. verzeichnet Ignaz Petters (Beitr. zur

Dialekt-Forschung in Nord-B., Progr. Leitmeritz 1858, S. 9) bäche, boache f.

Seine Mitteilungen stammen »zumeist aus der Gegend v. Libeschitz bei

Auscha (nordöstl. Leitmeritz) . Für das östl. Erzgebirge, d.h. die

Gegend v. Georgendorf nw. Klostergrab, Fley, Moldau, Böhm. -Zinnwald,

Voitsdorf, Obergraupen, Ebersdorf und die sächsischen Orte Rehefeld-

Zaunhaus, Georgenfeld, Sächs.-Zinnwäld, Altenberg. Geising, Fürstenau,

wird gebucht \engst d'r buch na, Mitt. des Ver. f. sächs. Volksk. III, 9

(1905), 277. Die allgemeine Angabe von Petters bestätigt für einen be-

stimmten Ort Franz Knothe in seiner Markersdorf er Ma. (M. östl.

Tetschen), Böhmisch-Leipa 1896, S. 25: böche,
f.

Mähren.

Iglau. Daß hier das Mask. gilt, darf man schließen aus D. Maa.

V (1858), 313, wo unter den Wörtern, deren Geschlecht vom Schrift-

deutschen abweicht, Bach (S. 205 buch, d. h. paar) nicht mit auf-

geführt wird.

Mäh risch-Trübau: Und auch die nasser reinen verfrohrett sein.

da/1 die burger daf, nasser . . halfen, missen ran der Inndtskröncr gassen

hineinführen aus dem buch 1684. Chronik des Webermeisters Mich. Heger

(1663-1730), im 28. Jahresbor. des K. K. Staats-Gymn. -in M.-Trübau

(1905), S. 14.
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Ungarn.

Nord Ungarn. Deutsch- Pilsen: die Kach. Sitzungsber. der phil.-

bist. Kl. der K. Ak. der Wiss. zu Wien, 25. Bd. (1858), S. 241.

Kriekerhän: puch f., ebenda 31. Bd. (1859). S. 258.

Leibitz (in der Zips): bar
f.

Viktor Lumtzer, Die Leibitzer Ma., in

den Beirr, zur Gesch. der deutschen Spr. u. Lit. 19 (1894), 284, wozu er

21,505 unter den ursprünglich starken Fem. noch den Flur., baxn, ver-

zeichnet.

Siebenbürgen. Schäßburg: hier de buch, 1). Maa. V (1858), 177

und 328: Käs du tri't noch vil irafier än der buch utre flößen.

Wallendorf (Wuendref): beuch
f. Progr. des ev. Obergymn. in Bistritz

18Ü6/7, S. 31.

Von den Siehenbürger sogenannten Sachsen, der wackern Vorhut

des Deutschtums im Osten, wendet sich unser Blick unwillkürlich zurück

nach unserm Ausgangspunkt, Westdeutschland, denn die Sachsen * sind

eigentlich Mosel- und Rheinfranken, wie Kisch in den Beitr. 17, 357

überzeugend nachgewiesen hat. Betrachten wir also zunächst

7. Die Rheinprovinz.

Bei der Unmenge von Belegen — die Weistümer bieten allein über

60 Beispiele — genügt die Angabe, daß hier das Fem. herrscht. Das
einzige Beispiel fürs Mask., das ich gefunden habe (»bif, auff' den Mosel

-

bech< Weistum o. J. von Birresborn an der Kill, ö. Prüm, W. H, 527),

wird widerlegt durch ein anderes Weistum aus B., das nicht Aveniger

als 12 Bachnamen, lauter weibliche, aufführt: Jahrbücher f. die Preufi.

Gesetzgebung, 67. Heft (1829), S. 106 ff. nach einer 1739 de rerbo ad
rerbnnr genommenen Abschrift einer alten Copia.

Q Hnnnnn

kennt ebenfalls nur das Fem., wofür ich aus der Provinz Hessen-

Nassau 1 über 20 und aus dem Großherzogtum an die 30 Beispiele an-

führen könnte.

Für Blankenheim nordöstl. Hersfeld bezeugt freilich Ed. Dittmar in

seiner Blankcnhcimer Ma., Diss. Jena 1891. S. 5 das Mask. Ist das aber

der ursprüngliche Zustand? Sind männliche Bachnamen aus alter Zeit

urkundlich belegt? Hierüber bedarf es noch der Aufklärung, desgl. bei

Lauterbach nordöstl. am Vogelsberg: hier heißt es schon 1341 an dem

fürte txuiu Heyligcnhuchc hin rff, W. III, 361. Ist vielleicht das txum
dem Schreiber deswegen in die Feder geflossen, weil er das fast un-

mittelbar vorausgehende dem noch im Kopfe hatte?

1 Z. B uf drr Seihibach und in der flubebach , (iorirhLslmohor des Amts Zipgon-

liain 10:54 — t>9; die Krlxerbnrh, bekannte Promenade in Marburg, und die Knuixbach

(ma. Knnhrh-), MilitiirschielWtand flicht M M., laut freundlicher Mitteilung des Herrn

Oberl. Dr. W. Schoof in Detmold.
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9. Thüringen. 1

Quellen.

Br. = G. Brückner, Landesk. des Herzogtums Meiningen, 2 Bde., 1851 u. 53.

H. U. = Hennebergisches Urkundenbuch, bg. v. K. Schöppach &c., 7 Bde.. 1842 — 1877.

K!. = Joh. Gottlob Klingners Sammlungen zum Dorf - und Bauren -Kochte, 4 Bde., Leipzig

1749—55.
Salz. Wb. = Salzunger Wörterbuch v. Dr. Ludw. Hertel, in den Mitteil, der geogr. Ge-

sellschaft (f. Thür.) XI (1893), Heft 3
;
4, S. 115 ff.

Sch. Kr. = Schöttgen u. Kreysig, Diplomataria et scriptores historiae germanicae medii

aevi, 3 Bde., Ältenburg 1753— GO.

Si>ieß = Balthasar Spie», Volkstümliches aus dem Fränkisch -Uenneber-ischen, Wien 18G9.

Maskulinuni.

Altenburger Westkreis. Bei Eisenberg: der Malzbach, der Gerber-

bach, der Raudenbach oder die Räude.

Bürden nö. Hildburghausen: cyn irififleckleyn . . an dem mulhach

1469; in den Happelsbach 1482; Im R.. ron der fürt vber, Alß mau
von Hürden yen qosmesrod (Goßmannsrode) fert 148:5. Sch. Kr. II, 648:

651: 653.

Eisen ach: das der Schei/Jbach also gro/1 ward (i. J. 1393), das her

den Karthnsem ure wende xeubrach . . da irtrenckete der buch das vihe

in dm stcllin. Thüringische Chronik Von Isvnarhis licqyu (bis 1409).

Sch. Kr. T, 105.

Erfurt: Ed. Brandis, Zur Lautlehre der Erfurter Ma,, Progr. 1892,

S. 4 : Mrh sfm.

Eylau (in der Nähe von Sonnefeld, aber wo?): xu Eylau So der

liach durch da/ic/bc Dorf gehet 1330. Sch. Kr. III, 690 (Chartarium
f ornobii Sonnefcldcnsis)

.

Fischbach, eine * Wüstung ohnweit Helmers (gemeint kann nur
das H. s\v. Frauenbreitungen sein, da die Urkunde Frankemberg = Ruine
Frankenburg, dicht bei H., erwähnt): dax . . hus Frankemberg mit alten

den wisen, eckern rnd scuen gelegen in dem vispach 1360. H. U. III

(1857), 24, 7/8. — Eine andere Örtlichkeit ist im folgenden gemeint:

vnsir sedw (Teiche) alle geleigin in dem Vispach bic Slüsüngin
(Schleusingen) 1380, H. U. III, 111, 17; den nydern Sehe txu Slusungcu,

yelrgin in dem Vischlxtch 1385, ebenda V (1866), 194, 3.

Gestungshausen nö. Sonnefeld: Acker im Trcwtelsjmch 1485.

Sch. Kr. III, 797.

Groß-Garustadt ü. Coburg: ein Wisen dy gelegen ist xc Sehney
x»i Garnstat (? zwischen Schney und G.) vnter den berg an den

Sneylßach 1410. Sch. Kr. III. 757. Der Schneybaeh b. Schney n. Lichtenfels

(Oberfr.) in den Main.

Groli-Potewitz zw. Zeitz und Eisenberg: in den liach u. ä. 1707.

Kl. IV, 375/76.

1 Xebst den benachbarten Teilen der l'rov. Sachsen.
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Dor He x buch (b. Veilsdorf sö. Hildburghaiisen): zum Hexbach 1337;

1388; 1399; 1402; 1501. Sch. Kr. II, (529; 035; 637 u. 38; 640; 667.

Kindelbrück sö. Sondershausen: aus dem so genannten Gründels

Dache 1717. Kl. IV, 614.

Der Krummbach: biß» xu der (appellen \u MittcInstiUa (Mittel-

stille sö. Schmalkalden) vnd . . biß» oben in den Krumpaeh, . . an den

K . . von oben dem K . . 1420, H. U. VI, 94.

Langendorf s. Weißenfels: Räumung des Mühlbachs 1720. Kl.

IV, 532.

Leutendorf ö. Sonnefeld: ein Wisrn . . ob horb (Horb a. d. Steiuach,

ö. S.) /// dm Sal.burh vnd gehört \u L . . 1364. Sehr. Kr. III, 729,

Nr. CO VII. Hierzu Nr. CCIX: mein Wisen di da heiixet Salczltach . .

x wischen L . . vnd Bcgchuw (? Weisehau ö. S.) 1364.

Liebengrün s. Ziegenrück: über den Eichbach 1694. Kl. II, 589.

Der Mahlbach (Spieß, 155— 159) entspringt bei Einödhausen in

S.- Meiningen und mündet bei Mellrichstadt (Unterfr.) in die Streu.

Meeder inv. Coburg: Geßet (jenseits) des Buchß xu Meyder . . eyn

Acher In dem artxbach u. ä. 1498. Sch. Kr. 11, 660/61.

Muntscha s. Auma: etnem Fischbach 1741. Kl. IV, 240.

Der Pfaffenbach: \wcij guter xw Ruperstorf (Kuppersdorf mv.

Lobenstein, Keuß j. L.) rund ein drum (kurze Strecke) wassers an der

sal (Saale) genant am pfaffenbach 1479. 0. Böhme, Beiträge zu einem
vogtl. Wb.,Progr. Reichenbach i. V. 1888, S. 8 unter Drum.

Der Rippach (uö. Weißenfels in die Saale): und die Revier vom
R. an der Saal herab 1658. Kl. IV, 617. S. 618: von R.

Röppisch s. Gera: dev Röpschitxer Bach (Nominativ) . . den Röp-
schülxer Bach l.

r»91. Kl. IV, 555.

Der Sassenbach: dehinc altam stratam usque in den Saxxinbaeh

1330. H. LT. V, 74, 31/32. Dazu S. 120, 31/32 deutsche vidimierte Über-

setzung v. 1352: darnach dg hoen strahxe (sö. Wasungen) gantx wan in

den Sahxenbochy und H. U. VI (1873), 94: die hohenstrassc gar uß Infi

in den Sassenbaih, do dann biß an den buu/u geheissen der hugisbaum

beg Grube, vnd furder in die Werra xu Crafingen 1420.

Schkölen s. Naumburg: im Puuhe . . aus dem gantxeu Mühl -

Hache 1729. Kl. IV, 377 u. 379.

Schönstedt n\v. Langensalza: eine Wasser - Mühle , unweit des Amts-

dovfs Seh., an den allda befindlichen sog. Orrelbach 1716. Kl. IV, 543.

Der Orlbach fließt an Sch. vorüber bei Thamsbrück in die Unstrut.

Sehwarzbach s\v. Münehenbornsdorf mv. Weida: Dem Schäfer

xum Schwmtxbaeh 1709. Kl. II, 671.

Sonnefeld sö. Coburg: die Äbtissin von S. sagt, es gehe ein Fisch-

buch von Hofstädten (Hofstetten «lieht sö. S.) /// Forst . . biß in Mayn,
derselbe F. werde JJibcrbach genannt . . . es gclu ein F. von dem Dorff'
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Frohnlach (w. S.) biß . . in die Sehnet/. . . denselben F . . Sch. Kr. III, 770;

des Biberbachs u. Schimbachs halben 151.'», III, 772: den II u. Schneid-

bach belangend III, 773.

Stadtilm (Schw. -Rudolstadt): der Puch.

Der Steinbach,: ein Freihans xn Stepfershansen (s\v. Wasungen)
u. eine Wiese im Steinba/h 1428. H. U. VI, 200. — Ein anderer Stein-

bach (Vbeim gleichnamigen Dorfe sö. Schmalkalden) ist gemeint II. U.

VII (1877), 81/82: Fynen gtiind vnd geüildc, genand der Steinbach, ligemle

obir Smalkalden, . . bie dem egenanten Steinbach 1439.

Stepfershausen: vf vuserm gnt xu Slerppffershusin , das da jnnhat
Hanns am Bach 1444.

(Der) Tambach: Fr Christoph Hoffmeister zum DamPach, als

Befehlichhaber rotin wegenn bemelts APts (zu Langheim sö. Lichtenfels

in Obcrfr.) .. der bemelte H.. xnm TamPach 1529. Sch. Kr. III, 826.

Der w. Coburg entspringende T. geht bei dem bayr. Orte T. vorüber in

die Rodach.

Der Thanbach, jetzt Dambach (die D. oder Neudambich, Br. I, 16(5)

zw. Hildburghausen u. Schleusingen: über den Czuckmantel rßhin biß

an den Thanftarh rnd von dem Th . . vnd thirgarten Inß an den stein

cm Borit 1425. H. ü. VT, 173.

Teich witz sö. Weida (nur dieses kann gemeint sein, nicht Techwitz

nö. Zeitz): das uissleyn an dem pack . . rnd die wissen an der weydn

gelegen: Kloster W. verleiht das forbergk zw Techtritx (so!) zw. 1500 u.

1519. Sch. Kr. II, 505.

Der Tiefenbach: xcu Oln nistetefeit (Stedtfeld b. Eisenach?), in

deme Ammerfmgen fehle, xcu dem Front/s, xcu Mcytthartshusen ende in

denn- Tiffenbeche 1397. H. ü. IV (1861), 68, 4/5.

Trebnitz sö. Teuchern: [weil] der Fisch - Bach verwüstet werde.,

aus dem Bache 1610. Kl. IV, 472.

Volkenroda nö. Mühlhauscn: das Kloster verkauft 14N5 an einen

Bürger zu Denstethe (Tennstedt nö. Langensalza) . . eyn Sottell (Sedelhof)

rf dem hiebachs berge nach Intxeti Someringenn . . xtven acher nff den

haybachs berge. Sch. Kr. I, 821. — uff vnnßers Clusters gros/len ticke

by dem Schambacke 1483. Ebenda 822.

Der Weidbach (in Veilsdorf in die Weira): zwischen dem her-

tiartswinder (Herbartswind sö. V.) vnd rotenbacher (Röttenbach sö. V.)

berge, ob dem Weytelmeh 1509; ob den weydbach 1513. Soli. Kr. II, 679

und 686.

Der Weidebach: in dem gründe der heizt der Weydebach in dem
feilde xcu Smalkalden 1341. H. U. II (1847), 53, 4.

Weißenbrunn ssö. Coburg: xu Wizzenbrune by dem Bache 1337;

:m Weizenbrunne bei dem Hache 1344. Sch. Kr. III, 697; 703 {Chart.

Coriwbii Sonnefeld., daher kommt wohl das weiter entfernte W. nördl.

Coburg nicht in Frage).
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I

r..' Oskar Philipp.

Femininum.

Altenburger Ostkreis. 1 E. Pasch, Das Altenh. Bauerndeutsch.

1*78, S. (52: die Bach.

Stadt Altenburg: die (Stadt)bach.

Bei Schmölln: die Liranitzbach: die beiden Arme der Sprotte ober-

halb Schmölln bei Großstechau und Nöbdenitz: die Bach.

Die Armbach. Wüstung (Br. II. 28), ma. de Arm(c --: Aren
(

Adler)-

bach, L. Hertel, Salzunger Ma., Diss. .Jena 188*, S. 95. Name von der

Armbach, die 1455 (Br. II, 19) in die Stadt Salzungen geleitet ward.

Die Bau erb ach: Spieß 155. An ihr liegt das durch Schiller be-

kannte gleichnamige Dorf s. Meiningen. Br. II, 166: der B.

Die Dermbach (? bei der Stadt D. [1317 Theyreubach, H. V. IV.

7, 22] in die Felda, linken Nebenfluß der Weira), ma. Tecrm{c, Salz.

Wb. 143.

Die Fambach: mündet w. Schmalkalden in die Wem. Spieß 156.

in Vanebach 1183, H. U. I, 16, 5, ma. Faamic Salz. Wb. 143.

Die Farn b ach. bei Altenbreitungen in die Wem. von Yarnbach

1324, H. U. I, 97, 8, - ma. Fannie, Salz. Wb. 143; Br. II, 36.

Die Grumbach, n\v. Altenbreitungen in die Weira, ma. Grumte,
Salz. Wb. 143. an der Grumbach 'vff dem velde xu Alden Breifingen 1370.

Sch. Kr. III, 547. 1380 an der Grunbach in der auue zu Aldin Hrei-

tingen, H. t\ III, 107, 17; dg Warth, an der Grunbach gelegen 1431, H. U.

VI, 229. Hierher auch die Warthe, an der Grimbach (offenbar Schreib-

fehler für Grun-) gelegin 1441. H. U. VII, 96.

Die Heischbach: ein »Walddistrikt zw. den Dörfern Kleinebers-

dorf u. Karlsdorf, südöstl. des Rittergutes Rothe Vorwerk- , Amt Roda.

S.-Altenb. Westkreis. Mitteil, der geschichts- u. altertumsforsch. Gesell-

schaft des Osterbindes zu Altenburg, III (1853), 261, Nr. 19.

Die Körn(e)bach, in Schwallungen von rechts in die Wem. Mn.
die Könnich, Br. II. 172 und Schriften des Ver. f. Meining. Geschieht* -

u. Landesk. Heft 17 (1895), S. 156.

Die Knollen bach (beim Dörfchen K. w. Frauenbreitungen), ma.
KttnUmic, Salz. Wb. 143. H. V. IV, 101, 9 uff deme aekir, der hu der

Knollinbarh gehör it. 1406.

Die Kohl bach (? oberhalb Geisa in die Ulster): gn die Külbach,

von der K.. nt/denrart 1330 bezw. 1352 (s.o. unter »Sassenbach.),

H. U. V, 120, 37*38.

Die Kuh-, Kühbach (wo?): imune in Kspech et alterim dcorsum

wtque in Kühach 1330, IL V. V, 74, 39 40. Dazu Übersetzung v. 1352:

kein (gegen) Ks: herh rnd forbas\ nuderwart trän t/n du Cubach, ebenda

120, 41/42.

' Diese Angaben sowie die über den Wi-stkr»'is (s. o.) verdanke ich der Güte des

Horm Prof. "Dr. »>. \Yei<e in Kisenberg.
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Di»> Bach.

Die Laudenbach (ma. Ludeiunh, Salz. Wb. 1 LS) Hießt durch das

Dorf L. in die vom Inselsberg kommende Truse: den hamir der da gclehi

ist in der Lnfinbach 1348, H. ü. II, 78, 3. Dazu 82, 14 15: vffe dnnv
hamer in der Lutinbach 1349. Gehört hierher auch ein hamerstad, ge-

nand (? in) der obern Lntenbach rnder Waidenben} gefegen 1427 (in der

Feldmark zu Schmalkalden), II. U. VI, ISO?

Die Leimbach. w. Salzungen beim gleichnamigen Dorfe, ma. Lai-

mich; 1330 Legmbach, Salz. Wb. 143.

Die alte * Mosbach (? durch M . . oberhalb Eisenach in die Hörsei):

die tzwene Abersberg jn der Sebach (? Seebach n. der Wartburg), den iich

halb daselbistt, jtem in der Sebaeh acht malter habern . . vndjn der alden

Mußbach (zu Alten -Mosbach) einen halben firdunge gelfs 6. 4. 1445, H. U.

VII, 173. Ähnlich in der am selben Tage ausgestellten Quittung hierüber:

.im Sebach, Wutingefeld und zu der alden Musebach, ebenda.

Die Polsenbach, dicht oberhalb Salzungen in die Weira. Ma.

Halzemich, Salz. Wb. 143. 1330 Polssinbach, IL U. V, 73, 37.

Die Rottenbach, das Flüßchon, an dem Paulinzella liegt.

Die Schwarzbach, durch das gleichnamige Dorf (ma. Schwo-erz-

bich) w. Wasungen in die Werra, Spieß 156— 158.

Die Steinbach, Salz. Wb. 143. Ma. Sdaimich < Stegnbach 1330,

II. U. V, 74, 7.

Die Wallbach, durch das Dorf W. s. Wasungen von rechts in die

Werra, Spieß 158; ßr. II, 172.

Die Zillbach (dafür bei Spieß 160 verdruckt Zicbbaeh ) unterhalb

Sehwallungen von links in die Werra. Ma. di Zilivich, Meining. Gesch.

u. Landesk. 17 (1895), 156. Das Salz. Wb. 143 gibt dagegen Zellbich an.

- duz geholt: \e . . dax wir habin mit mgm herren ron Breitingen in

der Tzilbach 1384, H. U. III, 130, 4/5; an dem qchuhze an der ('zuIbach

1400. H. U. IV, 77, 10.

Maskulinum neben Femininum.

Salzungen: Im Gattungsnamen Mask., in Zusammensetzungen (s. o.

Arm-, Denn-, Fambach usw.) Fem. Das ursprüngliche Geschlecht

haftet also auch hier an den Eigennamen, der Gattungsname ist aber

Schulwort, Lehnwort aus der Schriftsprache.

da\ gchultxe, genannt dax eichech vnd dg Kinbcrgc biz an den Sloti-

Iwh vnd dg Wypfera (die Wipfra, fließt in die Gera, Nebenfl. der Unstrut)

vff 1356, H. U. V, 130, 10/11. Dagegen Fem. bei aller sonstigen Über-

einstimmung H. U. VI, 65: daz gehulxc, gnant dax eichech, vnd die Kin-

brrge bifi an die Slotibach vnd die Wipfera vff 141 S.

Anhangsweise seien noch einige Flurnamen angeführt, die ich nicht

habe festlegen können, da meine Gewährsmänner die Örtlichkeiten gar

nicht oder höchst unbestimmt angeben.
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(VI C. Fr. Müller. Die Quölle für Fr. Reutors Lauschen.

1. Aus Spieß: a) Mask.: Ein>< rsbnrh
f
Eisenbach S. 163, Wöschbach

S. 108. Hergen-, Leimen-, Mulubach S. 215, diese drei aus Jüchsen,

Neubrunn sü. Meiningen, Möhra n. Salzungon, Erbenhausen n. Fladungen

u. Sükfeld sw. Meiningen.

b) Fem.: Elim-, Eni:-, Eiseft- (? oberhalb Helmers, Hr. 11,40), Glas-

(? nö. Salzungen, Br. II, 53), Korn- (V - Kiirnbaeh, s. o.), Limbach (Löm-

bich, Mein.), Weisbach S. 163— 169. Ihngel-, Lauterbach 8.215. diese

beiden aus derselben (regend wie oben.

2. Aus dem Salz. Wb. 143: die Hambach , ma. Ho erm ic <* Hagen-

bach; die Kicselbach, 1330 Kysclbuch.

Die Quelle fftr Fr. Reuters Lauschen: Adjüs,

Herr Leutnant (I, 9).

Von C. Fr. Müller.

Wer die Einleitung zu meiner Ausgabe der »Läuschen im Rimels

(Werke, Bd. IV, S. 7 ff.) und meine Anzeige der Seelmannschen Reuter-

Ausgabe (in der Ztschr. für deutsche Philologie, Bd. 39, vgl. bes. S. 250)

gelesen hat, dem wird es nicht entgangen sein, daß ich den Nachweis

der Quellen für die Würdigung der Kunst Fritz Reuters als ziemlieh be-

langlos ansehe und daß ich zugleich die Ansicht vertrete, daß nur in ganz

vereinzelten Fällen für seine Dichtungen literarische Quellen namhaft

gemacht werden können. So z. B. glaube ich mit aller Entschiedenheit,

daß die neuerdings eifrig verglichenen, mit Reuterschen Läusehen in der

Pointe allerdings häufig übereinstimmenden Stücke aus den Fliegenden

Blättern« der fünfziger Jahre des vorigen Jahrhunderts wohl als beachtens-

werte und interessante Parallelen, aber nicht als die Quellen, aus denen

unser Dichter geschöpft hat, anzusehen sind.

Nun ist mir freilich in diesen Tagen an einer ziemlich abgelegenen

Stelle eine merkwürdige Kongruenz entgegengetreten, die es fast unab-

weisbar erscheinen läßt, daß Reuter hier direkt den Stoff zu einem seiner

Läuschen entnommen hat In Gustav Xioritz' Erzählung »Der Pauken-

doktor (in der Ausgabe von A. Stern bei Max Hesse in Leipzig, Bd. I,

S. 30) wird das Drillen einer Rekrutenschar durch einen Unteroffizier

sehr drastisch geschildert und mit den Worten eingeleitet: »Einundzwanzig,

zweiundzwanzig — den Bauch hinein, die Brust heraus — einundzwanzig,

zweiundzwanzig — potzhimmeltausendsappcrment« usw. Es heißt dann

weiterhin, als ein Leutnant hinzugetreten ist: Der Offizier musterte die

Kekrutenreihe, stach diesem mit der Faustspitze in die Kniekehle, daß
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C. Fr. Müller. Dio Quello für Fr. Keutei* lauschen: Adjüs usw.

der Bursche zusammenknickte, richtete jent in mittels der erfaßten Ohren
das schief gehaltene Haupt gerade, drückte einem dritten den Unterleib

hinein, einem vierten das Hütchen aus der Stirne und haderte zuletzt

mit Theseus [dem Helden der Geschichte!, daß er das Kinn zu sehr in

die Halsbinde drücke.

Höher!- gebot er mit seinen Fingern nachhelfend. Immer höher!

noch höher!«

Des Theseus Antlitz machte jetzt so ziemlich Kehrt mit dem blauen

Himmel über ihm. Als des Leutnants Hand von seinem Kinne jetzt

abließ, fragt jener ernst:

*Mein Herr Leutnant!«

»Was soll sein. Kr Mohrenelementor?

Soll ich denn immer so stehen wie jetzt V«

»Ei freilich, deshalb habe ich dich ja eben so gerichtete

>Nun, wenn dem so ist, so leben Sie recht wohl; denn auf dieser

Erde sehe ich Sie dann nimmer wieder. — — —
Vergleichen wir mit dieser Erzählung das Läuschen Fritz Reuters

Adjüs, Herr Leutnant* (L. u. K. I, 9), so finden wir in diesem nicht nur

dieselbe Pointe, sondern auch manche fast wörtliche Übereinstimmung

in einzelnen Redewendungen. Man lese nur den Schluß:

De Leutnant reiht em man an't halire Li/r;

Un' t Ding höll doch nieh up tau slahn,

De Kirl süll Ummer grader statin;

De Bost süll 'rut, de Buk süll Win;

Haid slog hei 'n an de Bein,

Haid stbdd hei 'n /inner 't Kinn.

Doeh as hei such, hei künn f
t nieh uider driwen,

Dunn säd hei tau den Kirl: »So soll es sein.'

So, Du Carnallie, so nun steh fr

»»So sali 'ck nu Ummer statin hir bli/nn?

»So stehst Du mir! Kopf in die Höh',

Die Arme 'ran, auswärts die Füß\
Die Brust heraus, den Bauch herein/ --

'»Art denn, Herr Leutnant, denn adjüs!

Denn krig 'ck Sei nümmer mihr tau seit/n. < <

Nieritz hat seinen »Paukendoktor« zuerst im Jahrgang 1843 des

Sächsischen Volkskalenders« (nachmals * Deutschen Volkskalenders
,

Leipzig bei Oeorg Wigand) veröffentlicht 1
; seine volkstümlichen Erzäh-

lungen fanden bekanntlich in den vierziger und fünfziger Jahren des

vorigen Jahrhunderts in Deutschland eine ganz außerordentliche Ver-

breitung und werden ohne Zweifel auch in Mecklenburg, zumal auf

den Gütern, eine beliebte Lektüre gewesen sein. So hat gewiß auch

Fritz Reuter den Paukendoktors sei es in Demzin bei Franz Rust, sei

1 Nach einer gütigen Mitteilung des Herrn Buchhändlers J. Briese in Leipzig.

Zeitschrift für Deutsche Mundarten. 1U. ."»
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CO Emma Wamier. Lautlehre der Mundart von Zaisenhausen.

es auf Thalbeig hei seinem Freunde Fritz Peters, sei es in Treptow

während seiner Privatlehrerzeit gelesen; die drastisch geschilderte Situation

des Rekrutendrillens prägte sich seinem Gedächtnis ein, wie er ja über-

haupt für drollige Schnurren eine starke Erinnerungskraft besaß, und

bot ihm den Stoff für sein lustiges Läuschen.

Lautlehre der Mundart von Zaisenhausen.

Von Emma Waiiner.

(Fortsetzung.)

Mhd. s > &

§ 63. 1. Im Anlaut vor w, m, ti, l, p und t.

a) sw>sic: swavts schwarz, sivino schwimmen, A'westD Schwester,

swilic pl. Schwielen.

b) sm > sm: smalts Sehmalz, smit.i Schmiede, smiit Schmied, smats?

schmatzen.

c) sn > sn: snee Schnee, snnawl Schnabel, stiah Schnalle, snook m.

Schnake, snoo m. Bezeichnung für den Gerichtsvollzieher.

d) sl>sl: sloof Schlaf, slap? Pantoffel, Slaajj schlagen, slakl langer

Mensch mit schlechter Haltung.

e) sp > sp: spiis Spieß, spate Spatz, sjriijl Spiegel, sprlto Spälter-

holz, spraisl Holzsplitter, Ajmis m. Mörtel.

f) st > M: staui* Stein, stiß Stiefel, staipnra Stütze, stok Stock,

st itnl Stuhl.

Anmerk. 1: Im Auslaut und Inlaut steht sp und st: kha.ipo Kaspar, a.ips Espe,

stce.it o Schwester, tresto pl. Troster, maai».ifo Meister, kestvt gestern; na.it Ast, uc.it

Nest, pe.it beste, krcc.it grulite, mecyst meiste.

Anmerk. 2: Beim Verbum entspricht dem hd. at in der 2. Person Sg. Praes.

durchweg st: pi.it bist, hast hast, hoolst holst, tuu.it tust.

2. Nach r, z. B. oust Ursula, ungeschicktes Ding, frrvsa m. Ferse,

neevst erst, frusir vorwärts, hinusic rückwärts; tonst Durst, woust Wurst,

poust Bursche, pffvsiij Pfirsich.

Mhd. sch.

§ 64. Mhd. sch erscheint durchweg als tf, z. B. sind schinden, sinfl m.

Schindel, saiica Scheibe, sah m. Scholle, Zats Schatten, saraf scharf,

ser.ml Schemel, srcltsic pl. Schalen, seel scheel, silcj schielen, süsj

schießen , sifs Schütz, soor.) schoten, kost Maul, csj Asche, tos? Tasche,

ßasj Flasche, stroowis Wisch, ßanis Fleisch.

Fremdwörter sind saat Shawl, sik Kautabak.
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Lautlolire der Mundart von Zaisenhausen. (»7

Mhd. ch.

§ 65. Mhd. ch erscheint als c und j*.

a) Nach den Vokalen *, ii, r, ec und nach den Diphthongen ai,

aai steht der r (ic)-Laut

b) Nach den Vokalen a, au, o, o<>, u, hh und den Diphthongen

au, aaa wird x (ac/t-Lnut) gesprochen.

Der Laut c ist vorhanden in siel Sichel, fiic Vieh, iic emphat. /

ich, piirv pl. Bücher, fvlrc.) verlechen, prn-a brechen, kcla Löchlein.

Der Laut x findet sich in naxt Nacht, axa Nachen, laxo lachen,

jxuix f. Bach, knoxa Knochen, hoox hoch, ivuxa Woche, pujfiijk Buch-

tink, laaux Lauch, paux Bauch, kslart geschmeidig, proox brach.

Nach / erscheint Sprofi vokal, milir Milch, khelir Kelch, tsuHic

Zwilch, swilic m. Schwiele.

§ 66. Mhd. Wechsel von ch-h ist zugunsten von ch ausgeglichen

worden: hoox hoch, flekt. Form hooxv, Komp. //«*•», mhd. nühonoox,
Komp. neeev; mhd. rüch > ran.

Mhd. ch erscheint im Z. Dialekt wie im hd. als k vor mhd. s, z. B.

traks Wachs, taiksl Deichsel, aksl Achsel, tiiks nichts, neckst nächste,

hfdst höchste.

§ 67. Mhd. ch ging verloren in pt'tstatiwa Buchstaben, pustaicfira

buchstabieren; ferner in den Wörtern: aa auch, no noch, noomt noch

nicht, //// mich, // dich, ii ich, klai gleich, sa (sonst sie) sich.

Mhd. ch geht auch in der Bildungssilbe mhd. -<ht verloren, srkat

(scMkeht) scheckig, krepfat kröpfig, trrkot dreckig: dagegen findet sich

t!ht als -leet erhalten in: uaislcct weißlich, roothrt rötlich , khiikct kühl;

ebenso mhd. -lieh als -lic: sreklic schrecklich , snutalic schuudlig: dagegen

fraib (vnliche) freilich.

Mhd. h.

§ 68. Mhd. h erscheint im Anlaut als //, z. B. hool hohl, hoob

holen, heka Hecke, haaiat f. Heuernte, Aaf'/fo aufhäufen (Kartoffel), hrrlit/a

heimlich, hoosa Hose, hoob) Haken, hupa f. Schalmei, hnts Füllen, hutsl

Birnschnitz, hospas ungeschickter Mensch, hist links, hof rechts.

Geschwunden ist anlautendes // in impiera (mhd. hinther) Himbeere.

Zwischen zwei Vokalen ging h verloren, z. B. Icstra gesehen, %j
geschehen, leen<> (lehenen) leihen, «7*7 siehst, s/7/ sieht.

An merk.: In unbetonter Silbe fiel h weg in kruyhtt Krankheit, fanbt Faulheit,

broorwt Gewohnheit, woont Wahrheit.

8 69. Mhd. ht:

1. in betonter Silbe > et oder xt, z. B. lict Licht, kwict Gewicht,

fiecti gestern Nacht, reet recht, faict feucht, fruxt Frucht.

2. in unbetonter Silbe wird ht > t, z.B. ckat (cck'ht) eckig, schl'ckfht

>srfol, trrbtt dreckig; mhd. schilhen > silca schielen.
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fjs Emma Wanner.

ö. K \ plosi v lau tu.

Mhd. b.

§ 70. Mhd. anlautendes b > p, z. B. pal bald, jxtal Ball, pürz Birne,

piivl Bibel, pob f. (Wasser-) Schöpfblech, post Post, putss Blitzen am
Obst, paltihi Palme in der Zusammensetzung kJuitsjpahna Palmkätzchen.

Inlautendes b erseheint nach Vokal sowie nach / und r als tv, falls

r resp. o darauffolgt, z. B. hrivj haben, halwn halb, krivj geben, owv
ober, oktöoiv» Oktober, salin Salbe, srrwj m. Scherbe, rroivj erben,

ir9iv.it Arbeit, fvrdiva färben, knDivj gerben, ooivjt Abend.

Anmerk.: Mhd. »rtbrr wird crpl Erdbbeere.

Die Vorsilbe be -f // > ph in phalt* behalten, phaauph behaupten,

p/nlfj behelfen, phn;pt festschließend, mt npholfj unbeholfen.

Im Auslaut erscheint b als p, /.. B. triip trübe, krp gib, traip

treibe, Urp lebe; tv und finden sich nebeneinander in op ob: oivd

frookt ob er fragt, op sj klimm ob sie kommen.
Durch Assimilation ist b geschwunden in iiu&s (mhd. imhi\) Imbiß,

uamas m. (mhd. wambrs) "Wams (§125,2).

Anmerk. 1: Schwund dos .stammausl. b fiudot statt vor / und s in oinigen sehwach-

botonten Verbalformen : kirnt gehabt, * kait es giebt (heilit auch s typt), tv fitf ihr habt,

in dem Oitsadv. .set dort.

Anmerk. 2: Wegfall eines in den Auslaut tretenden b liegt vor in puu Bube,

pl. puu ICJ.

Mhd. p (pf).

£ 71. Mhd. p erscheint als p im Anlaut, unterscheidet sich also

nicht von der Fortsetzung des mhd. b, z. B. paph schwätzen, pdpah'mi

Papagei, papnv Papier, pchpaam Pappel, poolis polnisch, popd Puppe.

Aspiriertes p haben folgende Wörter: pheetn m. Frauenjacke, phee-

fvh m. Petersilie; phooto f. Perlkette. Dtm. phcetvlt; phult m. Pult

plnuiv rein.

Inlautendes pp > p. z. B. trapa Treppe, lap* Lappen, kliapj Kappe,

slapj Pantoffel, klapvra klappern, bpvra im Wassor spielen, fvlrpvra ver-

schütten, sttpj Suppe, toplt doppelt, pfiiolhdop? Hippe, um das Reisig

klein zu machen.

Mhd. pf.

§ 72. Wie im Ostfränkischen wird auch in der Z. Ma. germ. p
durchweg/»/", z. B. pfaat Pfad, pfool Pfahl, pfand Pfanne, pfeiiiij Pfennig,

pfunt Pfund, pfn'sip Pfirsich, pfriintt f. Pfriem, pflutik Pflug.

Inlautendes pf findet sich in tsapfa Zapfen, tsipfl Zipfel, stopf*

stopfen, stttpfh Nachlese halten, z. B. htj stupfh: stitpfl Stoppel, hopfg

hüpfen, tsopfj zupfen, slttpfi schlüpfen.

Im Auslaut steht pf in khopf Kopf, tropf Tropf, tsopf Zopf, knöpf

Kuopf, kröpf Kropf, impf Napf, strumpf Strumpf.

Mhd. it.

§ 73. Mhd. (I > /, z. B. too da, tn o der (einph.), tnah wiederkäuen.

tard Darre, //n/7 Distel, tnilsl Deichsel, tnjh dengeln, Unßl dunkel.
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I-autlehre der Mundart von Zazenhausen.

Iin Inlaut: laatd Laden, poota Boden, vv-ut* Erde, hrrota pl. Herden,

matte schneiden, klaaih kleiden, iute pl. Juden.

Im Auslaut steht ebenfalls der ungehauehte stimmlose Verschluß-

laut /: z. B. oowjt Abend, Hit (mhd. liet [d\) Lied, frnait Freude, kwnotwt

Gewohnheit, trekdt dreckig, rant Rand, rcet Hede, puut in. Kuclien.

Anmerk. 1: wird th in thir^kt direkt, thir^ktn Direktor.

An merk. 2: t hat sich eingestellt in khanto Kanne, khrnth Kannlein; dagegen

pfan* Pfanne, Pfännlein pfenl» nehmen das / nicht an. Ebenso ist / angetreten an dio

2. Pers. Plur. tiiv, Ho, tu ihr (§ 143).

nd > n.

§ 74. Assimilation von mhd. nd > ttn trat ein in folgenden Bei-

spielen: ftna finden, wim Winde; verb. winden, phid binden, aonwam
Außenseite an einem Acker, tsionpdnv selbander, him hinten, situ

schinden, sinvhite Schindershütte, khinv pl. Kinder, rind Kinde, khnlenv m.

Kalender, ttetw Ständer (§125, 4).

/// >//>/, z. B. holv Hollunder, polvr.t poltern (mhd. bulleren),

pal bald.

Mhd. t.

$75. Mhd. t>t im An- und Inlaut: z.B. taal Tal, taak Tag,

too
n tun, fool m. Abzugskanal; Durchgang unter der Straße, toon Turm,

tiirj Türe, tausdt tausend, taap taub, fen Tenne, trretn Trichter.

Inlautendes / findet sich in: fatv Vater, motü Mutter, ivaitm weiter,

laaitn Leiter, itrvtic Werktag, p^te beten, trrU treten.

Im Auslaut steht / in: frlt Feld, root Rat, pot Bote, saat Saat,

slaat Staat

Mhd. tt>t, z.B. Uite Latte, pute m. Bütte, pite f. Bütte (§84.

§123, 11), Mete Klette, khute Kutte, oto m. Fischotter, smite Schmiede,

uethj Wette, mite Mitte.

t ist geschwunden in: niks nichts, mt'ndrw miteinander, wank Markt,

>p9.s (eteivax) etwas, krdukdavte Krautgarten.

/ ist angetreten in: anvst anders, noovt nachher, snidft Senf, povst

Bursche, Intet f. Leichenbegängnis; wie im nhd. bei folgenden Wörtern:

paapsl Papst, akst Axt, ietst jetzt, suntst sonst, anothalp anderthalb.

Anmerk.: Hierher gehört auch das Wort khevsto f. Kirsche.

Mhd. \

.

§ 76. Mhd. : erscheint als ts, z. B. tsait Zeit, tsaate Ziffer, tsaal

Zahl, tsopf Zopf, tsuuk Zug, tsina zünden, tsofo zerren, Ast/.- ni. Zecke,

Isivd.slj Zwetschge, tsnaiiu Korb, tsween
,

Isuuit, tswaai zwei (m. f. n.),

frDt.sk vierzig, aahitsl einzeln, daintseet einzeln in der Verbindung m
üaintsecta pfenitj ein einzelner Pfennig.

sitsd sitzen, waailsa Weizen, suis Satz, khonts kurz, holts Holz,

swants Schwanz.
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Mild.
ff.

§ 77. Anlautendes mhd. // > /.\ z. B. Mcuu gern, hr jiih, Ay/m/ Pferd,

/.7/io.v (»las, Ayim/ä Gans, Aa/r/j gabeln (Heu), Muh Henne, koop f. in der

Zusammonsetz. koopholts Gabholz, katic passend, geschickt, kni gelb,

kurrj/H anstellig, klug, Maaicduic (mhd. gclcichec biegsam
)
geschmeidig,

kuutsl Zuckerwerk, kswisluric koll. Geschwister, kivau f. Gewann, kuik

Genick.

Anlautendes g ist vor i" und ii 7M j geworden und dann geschwunden

in: /Yr«? (gireu, gl'-reu) gären, ips (gips) Gips, ips3 gipsen.

sg > .s in udisiirit (uiuurs girec) neugierig.

Inlautendes g wird j, j, z. B. >r> Jager, //// Igel, -mjs Regen,

rr/«/ eggen, ira<i.^ Wagen, waajj f. Wiege, /«/^/^ Magen, froo^J fragen,

fvloo& verlogen, poojj Bogen, jbojl Vogel, Dim. feejeh, aau^j pl. Augen,

A-Ä-Mji Kugel.

Anmerk. : ng wurde > .y in iccyut (trintjart} Weinberg.

Im Auslaut steht k, z. B. aauk Auge, plook Plage, frook Frage,

tuauk mag, arik arg, prrik Berg, ewvA- (euui'r) weg, /rooA Trog.

// ist geschwunden in: sentsa (siycusc) Sense, lait (lit, liget) liegt,

uuiaitfo n. (meit) Mädchen, Tochter, aber maak Magd.

§ 78. Mhd. -ig in unbetontem Wortauslaut wird -ic, z. B. hunie

Honig, kheruie König, weuir wenig, sultic schuldig, letie ledig, krrftic

kräftig, aain
fcltic einfältig, fsaitic zeitig, reif; nebentoniges -tag > -tir,

mee n tic Montag, suutic Sonntag, urvtir Werktag (§ 113, 3).

Mhd. k (ck).

§ 79. Mhd. k erscheint im Anlaut vor Vokalen als aspiriertes -kh,

z. B. khoun Korn, khrric Kirche, Murapsd f. Kürbis, khruud m. Kern,

khistputsj in. Kiesel, Mundo m. Welschhahn, MtumvetJ Komödie.

Au merk. 1: Fremdwort ist vielleicht kiiküuk Kuckuck.

Vor Konsonanten steht mhd. k als unaspirierter Verschlußlaut, z. B.

kiooftv f. Klafter, kuouelic Knoblauch, kraits Kreuz, kuapd hinken, kle-

kvh Kügelchen, Gligger, kuipl Knüttel, knauh m. Knäuel, klauixtv Kleister.

Anmerk. 2: k statt kh haben die franz. I/mnwörter kolv m. (collnr) Koller,

laiiralurii Kavallerie.

Mhd. qu kw in kuahm Qualm, kurh Quelle, kurrh quälen.

Inlautendes mhd. k und ck ist zu k vereinfacht worden, z. B. s'tiM

Stickel, Pfosten, pukl Rücken, akn Acker, A/oAv Glocke, /aA7 Fackel, m'A<?

nicken (Schlaf), hek<> Hecke, proto Brocken, sluk3 schlucken, tsakvrj

zackern; in den Fremd Wörtern Auujikua Amerika, Afrikaa Afrika, tuküatj

Dukaten, musikt'tut Musikant, dagegen müsic Musik.

Auslautendes k nach Vokalen wird c (urntic Werktag usw.) oder A-

(aauk Auge usw.). Nach Konsonanten steht k, z. B. k-stayk Gestank, tuyk

Dank, m-rik Werk, folik Volk, srpkl Schenkel.

Digitized by Google



T^autlehre der Mundart von Zaiscnhauson. 7'

Dritter Teil.

Zusammenfassende Darstellung der wichtigsten Lautwandlungen.

A. Der Umlaut,

§ 80. Wie in der Rp. Ma. ist auch in Zaisenh. in einer Reihe von
Fällen Umlaut eingetreten, wo in der Schriftsprache umim gelautete Formen
vorliegen.

§ 81. Substantive: mhd. mrntac > mcentic\ mhd. erbet t neben
arbeit > rrwvat; mhd. emexe neben aweixe > elmeeso; mhd. hantschuoch

> hentsic m.; mhd. köl, daneben kn ie, kul > kheel in uintnkheel Winter-

kohl, pluinnokhcel Blumenkohl; dem hd. Unkosten entspricht die Form
uunkho£fo m. Sing., uunkhesh Plur.; dem hd. Grube in Zusammensetzungen
kriiwd, so Idamakriiim Lehmgrube, khüakriiwj Kiesgrube. Der Umlaut
stammt hier aus der Art der Stammbildung, kaum aus dem PI., wie

Heilig und Meisinger wollen.

Analog sind die Pluralformen tcck Tage, cntm Arme, hrlmn

Halme, tcvn Dornen.

§ 82. Ferner werden eine Reihe von Komparativen mit Umlaut
gebildet. Zu wohl bildet man weelu, zu mhd. vol ein fein, zu mhd. wolfeil

ein welflü; dem hd. oberst entspricht ewurst, Kompos. tsunustuntsewnst

das Unterste zu oberst, shirwstumfctust das Hinterste vorn; praaf —
preefo, smaal — smeelv, tsaavl — tsecntv (§ 141).

§ 83. Verben, die den Umlaut haben, sind: mhd. taufen > taaifj,

mhd. douwen > tnaid wiederkäuen, traaw drolien, mhd. suctxen neben

swatxen r> swctsa, mhd. weschen neben waschen > weite, mhd. trückenen

neben trückenen > trikld.

§ 84. Der Umlaut fehlt in einer Anzahl von Wörtern, die ein u
in der Stammsilbe haben, vor allem, wenn ein Guttural k oder ein t, pf
folgt, z. B. muks Mücke, luht Lücke, tsaanluk* Zahnlücke, luk m. Tücke,

n tuk aantoo* einen Streich spielen, furuki verrücken, niksnutsic nichts-

nutzig, aber knits durchtrieben, puta m. Bütte (aber pild f. Bütte), lupfd

lüpfen, slupfd schlüpfen; vor ;* unterbliob der Umlaut in kum gönnen,

kunt gegönnt, Subst. kum m.

§ 85. Unuragelautetes o und au findet sich in ropfj rupfen, hopfo

hüpfen, (aber haaihepfn Heuschrecke), krot in der Zusammensetzung rnU-

kmt Kröte, lumpakrot, kiuiute m. Knäul, mhd. sul > sauh Säule.

Ausgleich nach der 1. Pers. Sg. und Plur. trat ein bei den Verben

Hooft(t) schläfst, Slooft\ roots(t) rätst, ploos(t) bläst, proots(t) brätst.

B. Vokaldehnungen.

1. Dehnung in offener Silbe.

Mhd. a.

§ 86. Mhd. a > au , z. B. naasa Nase, num^a Magen, una^j Wagen,
hraa^d Kragen, paatd baden, haas Hase, haafo Hafen, Snaawl Schnabel,
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uaaul Nabel, uuajl Nagel, faafl Tafel, baut gerade, saa-p sagen, traajj

tragen, sluujt sehlagen.

Mhd. e.

§ S7. Mhd. c -rc, in /<v/j legen, rcl Elle, eeUmrrs Ellenmaß, eeh-

waara PI. Ellenwaren, fa^/j zahlen, prrefu Komp. zu brav, ccjd eggen.

e vor Nasal > rcn in kiccntd gewöhnen, tctna dehnen, /sre" PI. Zähne.

Mhd. e.

§ 88. 1. Mlid. c > (r. z. B. .v/(v7j stehlen, Ä(r7a hehlen, krrtm gerne,

lesen, Irricj leben, 77tm;./ Rebe, «#r/» sagen, ftej» fegen, p/Irjja

pflegen, fm-ro f. Häher, n;^ Regen, kl<;rw9 kleben, nrrtvd neben.

2. Gedehntes <'
- «? nasaliert in leeno Lehne. Dehnung fehlt in

nrma (mhd. mmen) nehmen.

Mhd. /.

§ 89. Mhd. / (> vi), z. B. riis Riese, /// neben /?/<• Vieh, kiiicl

Giebel, siiuv sieben, spiih spielen, A7//7 (ilied , wiit f. (ivide) Weiden-

strang, hashviit Haselrute, letjwiit f. Längsholz am Wagen, ksriiwa ge-

schrieben, kriiwj gerieben, kstiijd gestiegen, niito nieder, iijl Igel.

Mhd. o.

§ 90. Mhd. o (y- ou), z.B. oof? Ofen, poota Boden, Iioosb Hose.

hoof Hof, toou Tor, fsoop gezogen, pnop gebogen, kfloa-p geflogen, Av-

poord geboren, ksuoora geschworen.

Vor Nasal : oo nasaliert, z. B. wooiia wohnen.

Mhd. ö.

91. Mhd. ü wurde zu et, z. B. eel Ol, cefj PL Öfen, href PI. Höfe.

Mhd. //.

§ 92. Mhd. u > uu, z. B. fsuuk Zug, fluukhuwv Flughafer, tuusl

Rausch, tuus? Dose, iuujaut Jugend.

Mhd. ü.

§ 93. Mhd. ü > //, z. B. miil Mühle, siira schüren, spiira spüren,

s/iir» stochern, Hijj Lüge, /Hiß Flügel, tsiijl Zügel.

2. Dehnung bei einsilbigen Wörtern in geschlossener Silbe.

§ 94. Vor silbeschließenden Konsonanten oder Konsonantengruppen

bei mhd. einsilbigen Wörtern ist nicht wie im Ostfr. durchweg Vokal-

dehnnng eingetreten. Häufiger findet sich Kürzung.

Mhd. (i.

5; 9ö. Dehnung liegt vor in pual Ball, Tanz, paax f. Bach, kraus

Gras, Klaus Glas, pr/aw/ Bart, tsautit zart. w/v/ Art, fuant Fahrt, khauvst

Karst; so auch myw/ä betontes wyin.
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Kürze liegt vor in flax flach, tax Dach, sat satt, o/oxa machen, stal

Stall, sah Sack, ksmak Geschmack (smato schmecken, riechen), taks Dachs,

iraks Wachs, flaks Flachs, aast Nacht, axtiy Achtung, walt Wald, khalt

kalt, halts Hals, salts Salz, sntalts Schmalz, (u)aH Ast, /o>7 m. Last, paM
Bast, swavts schwarz.

Mhd. e.

§ 96. Kürze liegt vor in pet Bett [/v//ä Pelz, Dim. pellsit\.

Mhd. f .

§ 97. Mhd. e < (r in betontem (ro er, -iverv wer, «'«d! wert;

wvrfc Weg.
Gedehntes ee nasaliert findet sich in pfreems Bremse.

Beispiele für Kürze sind: pre Pech, plee Blech, slrct schlecht, knect

Knecht, wek weg, flek Fleck, nest Nest (PI. nesto, Dim. nesfh): beut

Herd: — krrps Krebs.

Mhd. /.

£98. Mhd. i : ii in betontem miiu mir, mit' mich, tiiv dir, ///

dich; — kwiis gewiß, wiit f. in leyiciit f. Längsholz am Wagen, smiit

Schmied.

Kürze liegt vor in: mit mit, rit Ritt, Smis Schmiß, ris Riß, ßs VI

Fische (Singl. />/>• Fisch), tis Tisch usw.

Mhd. o.

§ 99. Mhd. o > oo in: pootd Boden, sonst überall kurzes o, z. B.

teol wohl, ä- khan wol sain es kann wohl sein, krot Kröte, put Bote, koi

Gott, fol voll (flekt folv), ovt m. und n. Ort, fovtl Forle.

Mhd. t<.

§ 100. Gedehntes uu findet sich in: tsuuk Zug, //»wfc Flug, A7«o/*<?

Stecknadel.

Kürze liegt vor in: /oA: m. Tücke, /tri;-*/« Verdruß, kotult Geduld,

strumpf Strumpf.

C. Erhaltung mhd. Kürze in mehrsilbigen Wörtern.

§ 101. Eine Anzahl von Wintern, bei denen man Dehnung er-

warten sollte, sind ungodehnt meist vor einer Endsilbe mit r, l.

Mhd. huber > hawu, mhd. gäbet > kuivl , mhd. rater - fatv: heul

Hebel; mhd. stei fet > tieefl, mhd. iher rwv, mhd. ntbcl > neivl, mhd.

ki'-fer khefn\ mhd. \wihotle iswtwl. mhd. kisel khisf, mhd. stiert

sti/l, mhd. ivisele ivisatj , mhd. wider tritt) , mhd. rirjel rijl , mhd.

/owe/ /ho// m., mhd. unye-.ibcre uttHotsifv, luiliesitl m. (mhd. sidrh)

Milchbank; /so// in. zu mhd. ;o/r, /»// m. (mhd. /o/er) leichtsinniger

Mensch. Aom7 Hobel, .v//vh/7 Strubel, fnstrowh die Haare verwirren,"

wo// m. Modell zur Herstellung von Gebäck: Mo//,/ PI. Eingeweide,

M03/ Kugel, /.<owo Zuber, hnllwis Lumpen, auch s/o?r> Stube; yov/7

Prügel, M/m7 Kübel, khimic Kümmel.
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§ 102. Bei den Adjektiven ist der "Wechsel nach der einen oder

der andern Seite ausgeglichen: klat glatt, Kompar W/7«, sat satt, satu

flekt, Form, Wv>// grob, kroicit flekt Form, krewn Kompar. — Daneben

uool wohl, //yr/o Kompar., hool hohl, Aoo//> flekt. Form, Ar///// gerade,

krau tu (flekt. Form) (Meisinger § 136. 137).

§ 103. Beim Verb um sollte man Wechsel erwarten, wenn im mhd.

ein kurzer Vokal in offener Silbe steht Es sollte in der 2. u. 3. l'ers. 8g.

Kürze erhalten bleiben, in den übrigen Formen Dehnung eintreten. Nur
wenig Verben zeigen diesen Wechsel heute noch rein, z. B. slan-p

schlagen, / slauk, tu slccs(t), n slect; ebenso trankt tragen und saajj sagen.

Kurzer Vokal ist durchgeführt bei einigen Verben auf m, w, t, so

z. B. sau* schämen, nema nehmen, kews geben, hnra haben, sah schaden,

pah nützen, treh treten, prh beten, lija liegen.

D. VokalkUrainif.

§ 104. Kürzung mhd. langer Vokale oder Diphthonge ist viel sel-

tener als in Tb.

Mhd. a > o, z. B. uoxpu (mhd. muhgehür), mhd. hoch Vit > hoxtsü,

mhd. fahl > /ox/, praxi gebracht.

Dehnung behalt: pronx brach, prooxftlt Brachfeld, soof Schaf
,
sproox

Sprache, toopj (täpe) Hand, stroosa Straße, klooffu Klafter.

Mhd. ae > /• in retie Rettich.

Sonst überall Dehnung, z. B uuHerhla Untätelchen, heekh Häkchen:
vor Nasal: mrentic Montag.

Mhd. e - e, z. B. sentsa (mhd. seinxe, sfn.se) Sense, wenic wenig.

Mhd. ie i, z. B. litt mhd. lieht , /ich mhd. fiechte. Vor Nasal

tinstiv Dienstag.

.Mhd. ho > u, z. B. //////te Mulde, süntaxv Schuhmacher; uo findet

sich als kurzes o in ///o/o Mutter.

Mhd. // und //- sind nur als Dehnung erhalten.

Mhd. ib ;- /, z. B. nietnn mhd. unechtem, sirtnn schüchtern, ////".sv

müssen.

Mhd. öu > e in /> left er läuft; aber mit langem ee in w A-A/r/7

er kauft.

$ 105. Diphthongierung haben in der Z. Ma.:

Mhd. /, h, iu
,

ri, ött:

Mhd. / ai, z. B. raic reich, traish tünchen, paisa beißen, smaisa

schmeißen.

Mhd. ü > au, z. B. maul mhd. «////, Aw// mhd. r/r//, praux* brauchen,

s/wp saufen.

Kürzung des mhd. // liegt vor in uf auf, //>//* hinauf, /ri//" drauf.

Mhd. /// :"-«/, z. B. laicfj leuchten, paic pl. Bäuche, frahit Freund,

/rai treu.
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Mhd. ciy-aai, z.B. staain Stein, mnai'slo Meister, lanitn Leiter,

knaaitn, tsnvaait zweiter, der Zweite, spaaija speien, raaitb mhd. rcilchn

festmachen, haaist heißen, Shaifj schleifen, umherziehen, saaifd Seife,

klaais Geleise, maaitla (meit) Mädchen.

Mhd. iin r aai, z. B. fvtaaijlt (tbugeuen) verleugnen, taaif Taufe,

laaifv junges Schwein, haaipfo (mhd. hbuttctlin) Hauptlein (Kraut).

K. Veränderungen der Vokale ror r.

§ 106. Vor r hat sich in schon mhd. geschlossener oder in sekundär

geschlossener Silbe ein d entwickelt Wir bezeichnen diesen Laut v = j -f /•.

a) Nach mhd. langein Vokal und Diphthong: z. B. ttnou wahr, kloov

klar, ioon Jahr, hoou Haar; swrru schwer, prro Bär, Irro leer, rrun Ernte;

faiü Feier, laiu Leier; oon Ohr, roon Rohr; erv Öhr, eevn m. Hausflur;

ptnw Bauer, mauv Mauer, sann sauer: fain Feuer, miv Scheuer; stiin

Stier, piiv Bier; fluun Flur, fuuu Fuhre, ü'ntttw Schnur; fiiu führe.

b) Nach ursprünglich kurzem mhd. Vokal, der sich an den Deh-

nungen beteiligte: / faav ich fahre, toovsa mhd. torsj, frrusj m. Ferse,

fanut Fahrt, tsaavt zart, khaanst Karst, wvro wer, m» er, wr^ wert,

Arro// gern; peeub PI. Johannisbeeren.

Kürze liegt vor bei: tonst Durst, fotoostj, troost Wurst, PI. treust,

kfoim» Kern, Stenn Stern, hrtmh Hörnchen, khoun Koni, tsontt Zorn;

Dim. tsru/th; toun Dorn; Dim. teimh.

2. Brechung der kurzen Vokale vor r.

Mhd. i
; >c, z. B. khrrdfh Kerbe, strrjwj sterben, serjuj ra. Scherbe,

fütrrdiv.t verderben, aber: letmo lernen, khrut Kerl, pfeusii/ Pfirsich.

Mhd. e>e, z. B. erdpsa Erbse, eratrat Arbeit, ferou\> färben, rroml

Ärmel, pfcric Pferch, ueutic Werktag, <t,j//v erben.

Mhd. i>r, z.B. «ro/ Wirt, eu irre. /.7/rr/c Kirche, kherau d Kirch-

weih, /..stü (reschirr, Ämv Hirsch, nennt Wirbel, Acw< Hirte (söofheut,

sdiheut), ktr(vtstnk) kurzes Stroh zum Füttern, «m/// Wirsing, kheuste

Kirsche, henn Hirn, heuufurikt hirnverrückt.

Ebenso ist das aus i (< mhd. ie) verkürzte * vor /• zu e geworden,

z. B. feut (vierte) vierte, nrrjd (mhd. niergent) nirgend, seu (schiere) schier.

Mhd. o>o, z. B. sou%a PI. Sorgen, tnonjt morgen, kstoratra gestorben,

futrovga verworgen, tough turkeln. tor.tmh langsam gehen, foutl Vorteil.

Mhd. u>o, z. B. khouts kurz, troutsl Wurzel, snorj schnurren, knorj

knurren, hovtie schnell, poust Bursche.

Mhd. ö>c, z.B. khrr>p PI. Körbe, kheutw PI. Körner, teun PI.

Dornen, terafu Dörfer, ntvrtl Mörtel.

Mhd. ü>r, z.B. keutl Gürtel, mtrap mürbe, ttmttt PI. Würmer.
shratn PI. Stürme, prrju Bürger, teu dürr, prüfst Bürzel, khridpsj Kürbis,

pnjsth Bürschlein, kwruts Gewürz, pernio Bürste; stet/n/ie stürmisch (auch

stornn kMrnmt gestürmt.
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F. NaKaliorunir.

§ 107. Siimtliche Vokale werden vor einer Nasalis genäselt ge-

sprochen.

ampl Ampel, Krumpa hacken mit dem Bickel, spana spannen, tunj

Tanne, pfuna Pfanne (l)im. pfenla Pfannchen); tun (mhd. dann) denn,

ant (ande) leid, s tuitt am auf es tut ihm leid; ant[in beinahe, aantraud

(mhd. unuandr) Hand am Acker, tuntxj tanzen, uiß Angel, tsapa Zange,

krayk krank, rn//ka m. Stück Brot, rai/k m. Reihe, Biegung des Weges,
ksutj Gesang, ///// lang, tcpwiit Langholz: man Mann, rnnt Rand, prant

Brand, sunt Sand, ira/tt Wand, hunt Hand, alvhant allerlei.

Gedehnter Nasal vokal findet sich in raama f. Rahmen, naama Namen,
laam lahm, fsuam zahm, tsaa n Zahn.

temut dämmert, khem PI. Kämme, hemvtv PI. Hemden, lemh Lämm-
lein, emsir emsig, prrmsa Bremse, krcmpf PI. Krämpfe, rni Ende, hvnt

PI. Hände, mrnu PI. Männer, prena brennen, swnits PI. Schwänze,

PI. Gänse, fry/ Länge, kscy PI. Gesänge, /.?// PI. Gänge, heykl Henkel,

/,/>///. (mhd. krenke) Fluch, peyk Bänke; sema schämen.

Gedehnter Nasalvokal in trena dehnen, kucr-na gewöhnen, Lsee* 1*1.

Zähne.

nrma nehmen, heykn in dem Fluchwort lüihiykin mit Dehnung in

pfnrma Stechfliege, lernt Lehne.

sind Schimmel, fino finden, sina schinden, sinn Schinder, rina rinnen,

pina binden, priya bringen. /////./ Dinkel, kliyka Klinke, html Himmel.
/.////// Kind, ///// Rind, trifit Wind.

Gedehntes l findet sich in iinus Imbiß (mhd. imbix).

fom von dem; auch fum.
Gedehntes o > oon in troona wohnen, nöonat noch nicht

khuma kommen, knuma genommen, ksunma geschwommen, sumv
Sommer, klumpa Klumpen, sfrumpf'Strumpf, tunda tummeln, hunic Honig,

tunma donnern, kruna geronnen, kspuna gesponnen, kwuna gewonnen,

kfuna gefunden, puna gebunden, sttna Sonne, pruna Bninnen, una unten;

Inya Lunge, huyn Hunger, kluya geklungen, im/ jung, spruy Sprung,

truyk Trunk, pfunt Pfund, hunt Hund.

tin dünn, sint Sünde, stintla Stündlein, khimic (kümel) Kümmel,
rotskh utiic Schierling.

Mhd. ü.

§ 108. Mhd. n>oo", z. B. sonma Samen, oom (mhd. ämr) Ohm.

ioommt jainmern, iuon m. (mhd. jun) bedeutet nicht wie in Tb. Wein-

bergszeile, sondern einen Streifen beim Mähen einer Wiese.

Mhd. u* > r>
n

, z. B. bu-rm genehm, kheemt käme, krremn Krämer,

sp'c" PI. Späne, *pee" prent) Geizhals. mcenfic Montag.

Kürze liegt vor in {Irma (mhd. f!<7me).

Mhd. / er*, z. B. Irma anlehnen, fntlrrtta leihen, wee" mehr,

renn eher.
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Mhd. i>ai*, z. B. tsikäinu Zigeuner, ma-i* mein, tain tiein, sain sein,

trat* Wein, wdinaxt» Weihnachten, khaitn Keim, khaima keimen, ra/w?

Keim, /«//w Leim, leimen. .*/////« Schleim.

Mhd. ö>oon
, z. H. poom Bohne, saowt schonen, krootta Krone, loa»

Lohn, soon Sohn.

Mhd. oc> cen, z. B. .s-ce" schön, .<ta?wu schöner, .«**»//.*/ schönste, fee*

PI. Löhne, sre" PI. Söhne, pcente Böhnchen.

Mhd. ü>aun
, z.B. tautii.t Daumen, dprauma Acker ahräumen,

pflaum» Pflaume, tsatt" Zaun, ///yim w braun, posaun.» Posaune.

Mhd. in ai", aain, z. B. nai" neun, saaitm schäumen, tsaaittj zäunen.

Mhd. ie>iin
, z.B. riijm Friemen, niiau niemand, tiino dienen,

khii* Kien, khiinhoUs Kienholz.

Mhd. iw > oon, z. B. toon tun.

Mhd. uoz>uun in plaumo Blume.

Mhd. äe> iin , z.B. krii* grün, pliimb Blümchen, PI. f. Hühner,

Äi7nk Hühnchen.

Mhd. ci>aai", z.B. maaim meinen, aanlaaim anlehnen, aainlsic

einzig, auch aaintsrct; hnaai« Gemeinde, khttai*. (-au), kein, keiner, mw/"
nein, r<wii* Rain, /ymm" adj. fmwr) fein, dünn, tvhaaim daheim, /mwi-

haaiHic heimlich, wohlig, Utaimakriitcj Lehmgrube. maainstn

Meister, klaainu kleiner, klaaimt kleinste.

Mhd. ou>aan
, z.B. tra/im Traum, paaut Baum, tsaattt Zaum.

Mhd. öu>een
)

z. B. pecm PI. Bäume, permU Bäumchen, frcem PI.

Träume.
G. Kontraktion.

109. Kontraktion nach Schwund des intervokalischen h.

1. Wie im Ostfränkischen ist // der Vorsilbe br-, g der Vorsilbe

ye- vor stammsilbeanlautendem /* zu aspiriertem pft, kh verschmolzen,

z. B. phalta behalten, kheeric gehörig.

2. Bei Schwund des intervokalen // nach betontem und vor un-

betontem Vokal ist langer Vokal übrig geblieben. Ursprünglich langer

Vokal in lertta (mhd. lehenett) leihen, noo, noox nahe, tsrr zähe, tsre.t m.

Zehe, /Ire PI. Flöhe, sau PI. Schuhe; ursprünglich kurzer Vokal in: terra

geschehen, ksrrd gesehen, siit sieht.

3. Beispiele für Kontraktion nach Schwund eines ursprünglichen

y sind: senfsJ (scgert.se), maaitla (mhd. et < genu. agi\ Heilig § 253), da-

gegen maak Magd, mrtjela Kosenamen für kleine Mädchen. Mhd. / <
jserm. igt liegt vor in lait liegt.

H. Yokalkttrznnsr and Vokalscbwund in unbetonter Silbe.

§ 110. Infolge des Wechsels der Betonung entwickeln sich Doppel-

formen. Die enklitische Form kann oft die betonte Form ganz ver-

drängen.

Z. B. ma mich, ta dich, sie sich betont (unbetont am), atv mir, wir,

In ihr: tena denen. (e)s z. B. ,s- hatts das Haus, im pet ins Bett, was
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z. B. was tritan was willst du denn? tru wo. trtt kcestdn »aan ? aber

wuu? ttfin auf dorn, paitti bei dem, tsttnt zu dem, tem dem, /e// den,

is ist, inthee in die Höhe.

§ 111. Aus unbetontem mhd. schiere ist >•/;» beinahe geworden.

Kürze liegt vor in gehabt, /bt> für, frosie vorwärts, frri nach vorn.

Au schon, uf auf, hinauf, nrt (nihfj nicht, sen sind, vielleicht auch

ie/s (iexe) jetzt.

Anmerk. Hiorhor gehören auch kh^esjmpröot Kii.se und Brot, käntsniknav ganz

uud gar, knähnßl Knall und Fall.

Kürzungserscheinungen, die nur eine un- oder nebenbetonte Silbe betreffen.

1. Behandlung der Komposita.

§ 112. Der vortonige Vokal ist zu 3 geworden oder geschwunden
in mhd. also also > Qst'to nachdrücklich so.

§ 113. Die auf der ersten Silbe betonten Komposita zeigen be-

sonders bei Ortsnamen Verkürzung des Vokals des zweiten Bestandteils

zu ,» oder Schwund des Vokals, setzen also Unbetontheit des zweiten

Kompositionsgliedes voraus.

1. Mhd. -teil>-tl: fovtl Vorteil, tritt drittel.

Mhd. -feil -fl: wolfl, wrl/lv wohlfeil, wohlfeiler.

Mhd. -voll: -fl: kämpft Handvoll.

Mhd. -rif : -fl; triff wie viel.

2. Mhd. -bür^-pu: nöxpv Nachbar.

Mhd. -schuoh -sie: hentsic Handschuh.
Mhd. -louch > -lic: hnowolir Knoblauch.

Mhd. -mät > -m >t: rennt Öhmd, krtnmt Grummet.
Mhd. -garte : -(i/JrWt: trrt/ut (n lngärt) Weinberg.

3. Mhd. -tar - -tic: suniie, tinAtic Sonntag, Dienstag.

4. Bei Ortsnamen:

Mhd. -ach: -ic: Klaainh(h)aavtic Kleingartach.

Mhd. -an : Rapens Rappenau.

Mhd. -stadt > -st: Waaipst Waibstadt. Nehmst Hclmstadt.

Mhd. -heim>-j: Mintsa Münzosheim, Koxtsa Gochsheim, Unv-
räainsD Unteröwisheim (die Einwohner heißen Mintsamv, Köxtsvmu, Unn-
rdainsv).

2. Behandlung der Suffixe.

§114. Mhd. -heit ^ -Jt: woorjf Wahrheit, kwoonot Gewohnheit,

kratjkat Krankheit, fattbt Faulheit; rrztrjt Arbeit.

Ahd. -uoti > -dt: haaimat Heimat, tn-ramM (ahd. wrrmuota) Wermut.
Mhd. -nnije > -itj: tretit/ Wette, tsaiUij Zeitung, haaitsiy Heizung,

sitsiij Sitzung, faictitj Feuchtigkeit.

Ahd. -ahi > -ir; {nptirArtiifie Kartoffelkraut, räntsakraiiic Dick-

rübenkraut, sceltsic .Schah', raisic Keisig, spülte Spülicht, spanitsic

Speichel.
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Mhd. -ens>-js: sraiwjs .Schreiben, trrrs.m Wesen, liil ivusos moxj.

Die Diminutivendung mhd. -//< > -a: Dim. zu Gaul, lemh
Lamm lein, khisth Kistchen. Der Plural lautet ebenso peemh PL
Bäumchen usw.

Auch die Feminina auf mhd.-?// wandeln dies >-a: weuh Wirtin,

trryorj Wäscherin, Muuim.t Frau Maier.

Mhd. -lieh y> -lic: liaaiHie heimlich, traulich, sttsjlic voreilig, un-

geschickt; dagegen ist -h vorhanden in fraih freilieh.

Mhd. -isch>-is: pooli* polnisch, frantseesi* franzosisch.

Mhd. -ig>-ic: leite ledig, Stdtic schuldig, klanirjnic (§ 77) gewandt,

geschmeidig, laaifenic läufig, hunic Honig.

Mhd. -cht->-dt: triiktt trocken, irek.rt dreckig, vidi eckig, taaikoi

teigig, srldt bunt, spekai speckig.

Mhd. -loht, -l'cht ::> -frei: waislect weißlich, rooilrct rötlieh; khiilect

kühl, s/riilrct schwül (§ 142). Das flekt. Neutr. Sg. der Stoffadj. auf -///

hat die Endung - js: piicds buchenes, strainas schweinenes, aairas eichenes;

Verbaladj. proohs gebratenes, 9 proohs hiinh, > fotofjs hunth (§ 135).

Mhd. -in der Endung wurde -d im Nom. 8g. Fem., z. B. » kroosg

fran eine große Frau, d kuuU p'nr<> eine gute Birne. Dies wurde

analog auch auf den Akk. Sg. übertragen.

Mhd. -en der Flexion wurde >a/ khuma gekommen, weh wollen,

misj müssen, foh Dat. PI. (den vollen).

3. Synkope und Apokope des mhd. c.

Präfixe.

§ 1 1 5. Mhd. ver- > fo-, z. B. fntenwd verderben, fvlaaijU verleugnen,

fukeca vergehen, foraaisd verreisen; an Stelle von er- trat fv- in fviseeh

erzählen, fvstikd ersticken; an Stelle von xer- in fvraisd zerreißen (§ 60).

§ 116. Mhd. ge-~>k- vor Vokalen, vor *, s, f, vor Liquiden und
Nasal, vor / und w und vor h.

k.srej geschehen, ksrait» geschrien, kspiijj gespien, Ifroord gefroren,

I.I0039 gelogen, kruiw geronnen, kmaai" Gemeinde, kiaakl gejagt, kwesf

gewesen, kweend gewöhnen, kstej gesehen, kat/lt geangelt, kopfui geopfert.

Mit folgendem h wird g>kh, z. B. khalh gehalten, kheiß gehängt,

kirnt gehabt, kholfi geholfen, khaau^ gehauen, kheerie gehörig, khanis»

geheißen, khnuftie gehäuft.

§ 117. Das Präfix gc- fällt weg vor den stimmlosen Lenes p, /,

k und ihren Aspiraten ph, th. kh. Von letzteren kommt nur kh in

Betracht.

pofj geboten, praxi gebracht, prttttxt gebraucht; tiijt gedungen,

Isorqj gezogen, tsopft gepflückt, ter.ift dürfen; kaft gegafft, kai/9 ge-

gangen, kes9 gegessen, kewj gegeben, klaiipt geglaubt; kheni können,

khanft gekauft, khttuvt gekauert, khaiet gekeucht, khitslt gekitzelt, khunu
gekommen.



so Emma Warmer.

§ 118. Mhd. bc- pj-, z. 15. pduit bedeutet, pjtsaah bezahlen,

ptrootj heraton, pokwcent bequem, ufpjkirra aufbegehren.

> ist gesehwunden vor s und // in psuux Besucli, psarja besorgen,

psuls Besatz, psofi betiunken: plvillt behalten, phvrpt fest schließend.

§ 119. Mhd. xe- Is-, z. B. Isrik zurück, fswifn zuwider, Isfrüh

zufrieden.

Nach Meisinger gehöii hierher auch das Verbum fsnkvr.t ackern.

An merk. 1: Em altor Sprach lest lie^'t iu dem Worte txttnvn vor; man redet von

tsiinvnpr<»U Vesperbrot, tsa>ivn(ss vespern. Das Wort ist entstanden aus ahd. x» ttn-

tartw (Moisinger § 142 Anra. 1).

§ 120. Synkope in den Präpositionaladverbien, die mit

hin-, her-, hic-, dar- zusammengesetzt sind:

a) hin-: /»//hinauf, «/»/»hinunter, naus hinaus. nai* hinein, niun
hinüber, wtan hin;

b) her-: raus heraus, rai* herein, riwn herüber, ruf herauf, nun
hemm;

c) hie-: haus hier außen, hutu hier unten, hoii'9 hier oben, hiw*

hier üben, hin hier innen;

d) dar-: frans droben, trum drunten, triud drüben, truf drauf,

Irin darin. Irans draußen, lraan daran, Im tu darum.

Nhd. Apokope und Synkope.

§ 121. Jedes auslautende mhd. e ist apokopiert worden, z. B. len

(mhd. dürre) dürr, tiuts nütze, perik Bürge, sunt Schande, Munt Stuude,

sunt Schule (aber suuhpuu Schulbub), hei Hölle, kniani" Gemeinde, khrrir

Kirche, mo»n Mond, nun); Auge, lern (mhd. dnne) dein, seeH schön, kenfs

PI. (iänse.

vj 122. Die meisten Feminina haben j aus den obliquen Kasus

horühergonommen, z. B. prikj Brücke, sanh Säule, stroos.i Straße, khrlh

Kälte, ursj Nässe. Nur wenige haben das 9 apokopiert, z. B. ntiil Mühle,

suul Schule, hei Hölle, seel Seele, uook Wage, frook Frage, sproor Sprache,

khats Katze, urs Wäsche, cm Ehre. Mint Stimme, pres Presse.

An merk.: a ist unorganisch angetreten in: uelcr.» welcher Dat. fem. (= »welcher«)

sehr* jeuer Dat. fem.; dagegen ab (Tb. alem) allen, (Tb. seien*) jenen (Dat Tl.).

I. Vereinfachung: alter Geminata.

55 123. Nach Vollzug der Dehnung und Kürzung ist jede Geminata

vereinfacht worden, z. B. misj müssm, suujj suchen.

1. alt alle, dlnhanl allerhand, kah Galle, ksel Geselle, hei Hölle.

khrln Keller. Iah lallen, ruh Rolle, seh Schelle, sah m. Scholle, nah
Wolle, uel) wollen.

2. Iura Hürde zum Obstdörren, Im dürr, m irre, ksm (ieschirr,

l.ltaric Karren, kan gurren, spnrj Sparren, urrj Engerling, nav Narr,

pf'nru Pfarrer.
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3. prunto brumnieii, flamo Flamme, klhno glühen, hnuatn Hebamme,
ntmlt rammeln, sutno summen, sirenio schwemmen, swimo schwimmen,
stim Stimme, stuiuu stummer.

4. prent brennen, tau denn, tan,) Tanne, Iren» trennen, tintt dünner,

hkhd Männer, mu rennen, rino rinnen, pfutto Pfanne, sunt Sonne, spant
spannen, spitto spinnen, spittrpo Spinne.

"). taaif Taufe, kitaaft kaufen, laaifn junges Sei) wein, rauft rufen,

sanift Seife, strooft strafen. Schäfer, soof Schaf; ///"Affe, pifl Büffel,

tn-ft treffen, kaft gaffen, krifl (iriffel. te/l Löffel, p/af Pfaffe, pfefu Pfeffer.

sef Schöffe.

6. Mhd. ; , z. B. fuusjt n. Fußende, rs.t essen, esir Essig, fnso

fassen, frsn PI. Fässer, kaso Gasse, traso Wasser, wiso wissen, sproso m.

Sprosse an der Leiter, masolin Maßholder.

7. Mhd. ss. -.s, z. B. kitixt Kissen, krrs.t m. Kresse, ntrs Messe,

in(sif/ Messing.

8. Ahd. hh, mhd. ch > r oder c, z. B. wa.ro wachen, proorfijt Brach-

feld, pttu.ro Buche, flua.ro fluchen, khuu.ro Kuchen, suu.ro suchen, ivu.r.t

Woche, aairo Eiche, aa'td Eichel, preu Becher, preco brechen, stn > stechen,

l.ltiro Küche, tit'ci) Tücher, tsiico f. Kissenüberzug, riico riechen.

9. Mhd. pp, bb : p, z. B. ttapo m. Wappen, paplo schwätzen, pop.t

Puppe, traplo trippeln, trapo Treppe, krap Rabe, khnpo Kappe, fap.t

Lappen, ripo Rippe, xupo Suppe, slapo Pantoffel, suupo Schnupfen, krup>

kratzen.

10. Mhd. tk, /. >/.-, z. B. aki) Acker, pako m. Backe, pek Bäcker,

piek* Zähne zeigen, pek PI. Böcke, proko Brocken, tika dicker, priko

Brücke, pttkl Buckel, trrkot dreckig, eko Ecke, fahl Fackel, fliko flicken,

Unk Bruthenne, heko Hecke, tttuk.t Mücke, stnako schmecken, riechen,

stuk m. Schnecke.

11. Mhd. tt, dd, z. B. pet Bett, pito bitten, pittt bitter, pttto in.

Bütte, pito f. Bütte, trit dritte, tsonärit zu droien, hih Hütte, khuto

Kutte, tnito mitten, otu m. Otter, ueto wetten.

§ 124. Auch die erst in neuerer Zeit entstandene Geminata ist

vereinfacht worden.

mm < mb, z. B. khem < *ketnme < mhd. ketttbe Kämme.
mm < md, z. B. fretn < * freturne mhd. vretudr fremd.

nn <: W, z. B. kstano < *kstanno < mhd. gestanden gestanden.

.v-y < /y, z- B. < *siytjo < mhd. sinyen singen.

Ebenso ist nach Vollzug der Synkope entstandene Geminata ver-

einfacht worden, z. B. kst't geschüttet, prt gebetet.

Bei heutigem Zusammentritt zweier gleicher Konsonanten im Satze

ist ebenfalls die Geminata vereinfacht worden, z. B. hattm hat der, öpdl

ob bald, fiilait viel(e) Leute, / khutntt ich komme mit. * klutuet ich kann

nicht, heraus leer (her)aus.
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K. koiisoiiauteiiuvsiiuilation.

1. Progressive Assimilation.

§ 125. 1. Mhd. Id > /, z. B. holt) (holder) Hollunder, poler.) (hul-

dtreu) bollern, pal (bald>) bald.

2. Mhd. ntb m»f>m, z.B. khem PI. Kamme, tumu dummer,
auimn Eimer, iims Biene, Units Imbiß, wantos ni. Wams.

3. Mhd. nid\ mm > ut, z. B. fron fremd, freniv Fremder, itrmvt

Hemd, Plur. henivtv, adj. hemntir.

4. Mhd. heute noch inlautendes »d > nu > //, z.B. kstand gestanden,

mhiauu miteinander, aa nuauj Außenseite, ts.ntipunu selbander, hin.) hinten,

pin.i binden, trina winden, sina schinden, fint finden, khinu Kinder.

fvsriiD versehiinden, khdleno Kalender, sfenn Stander. Iran.) drunten,

LiruitJ gewunden, uunv Wunder, tsutul Zunder. Auslautendes nt bleibt:

ant leid, saut Schande, int Ende, hmt Hände, sittl Sünde, aber plin
' blind (nach pliuu).

5. Mhd. ug > t/tj : //, z. B. si/p singen, pritp bringen, tet/h dengeln,

ksry Gesänge, ///// jung, lat) lang, ktt/ Gänge, -it/ aus Vermischung von

mhd. -/// und -utuj. z. B. tsaititj Zeitung.

b\ Mhd. st ; st, aber nur vor einem weiteren Konsonanten: mist

Mist, nrst Nest, aber: miskani Mistgabel, kriskhint Christkind, krisjtaam

Christbaum; in der Verbalflexion wird in der 2. Pcrs. Sg. -sty--<, kais

gibst, hu*, mus, sos, hast, mußt, sollst, eigentlich freilieh nur in Ver-

bindungen wie kaisuw.

2. Regressive Assimilation.

ij 126. 1. Mhd. n vor Labial > m, z. B. hampfl m. Handvoll. Dim.

hrmpfjh, impeeu PI. Himbeeren, hiiniptrik m. Flurname, viell. Hainberg.

2. Mhd. um - m. z.B. sdmool schon einmal, ndntool noch einmal.

3. Mhd. // /, Ist : s\ sos sollst, sot sollt, ksol gesollt, wit willst,

iret (ihr) wollt, hart gewollt; Irl gelt.

4. Mhd. / ist im Auslaut vielfach an den folgenden Konsonanten

angeglichen worden: kräukaavto m. Krautgarten, rnindnv miteinander,

nrksäit nicht gescheut« wkunts nicht ganz, nepdl nicht bald.

L. Dissimilation.

Jj
127. 1. r wurde zu / in paliriirj barbieren.

2. // -/: in khdolräuivlstvnuts kohlrabenschwarz, kerDstmn^l Ger-

stenahnen (mhd. -aijeiu); rech rechnen, tsaaicb zeichnen, fvlnai^U ver-

leugnen.

3. Das Fremdwort skatidat wurde > stantdal, splendid > spentiirie

(nach speuliirj).

M. Sproßvokaie.

§ 128. Ein ganz kurzer Vokal hat sich nach /, r, m und n vor

folgendem, derselben Silbe angehörigen Konsonanten entwickelt.
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Dieser Vokal liegt als <> vor in »Ion mini. Verbindungen ////, ////,

/•/*, r/>; ferner auch nach und ///!

Als / erscheint er in den Verbindungen lg, lk. Ich, rg, rk, rch.

1. Kons.: haldm Halm, ktrnhn/ Qualm, hehm Helm: auch Ab-

kürzung von Wilhelm: pnlik Balg, wrlik welk, khnlik Kalk, thalik Talg:

Milch, suilic PI. Schwielen, tswilic Zwilch, //•///> Drileh.

2. r T Kons.: arjm Arm, warjm warm, tat dm Darm, storattt Sturm,

iroram Wurm, srrvm Schirm, In dm Lärm: forof Dorf, sar.tf scharf, trraf

darf; khorjp Korb, wrrap mürbe, / strrap ich sterbe. ///ra/> herb, /«r?//

Farbe; o/v/, arg, /><r/7. Berg. y>r/7/. Bürge, M/r/A- stark, storik Storch,

marik .Markt, marik PI. Mark, Sg. miirk.i. mrik Werk: W/V/ horch!

/</r/V durch, i frrict ich fürchte, forict Furcht, khrrir Kirche.

3. n - Kons.: randft Rand, semft Senf, hanof Hanf.

In mehrsilbigen Wörtern füllt der Sproßvokal / ganz weg, a wird

kaum hörbar, z. B. xtrvkv stärker, pcvju Bürger, khrw-d PI. Kirchen, knea

Lerche, silca schielen, tsiruu milcj zwei Töpfe Milch, palk* Balken, talkj

ilalken. <m tirlko apfl ein runzliger Apfel, wr/Aa melken, aber mrlikscemal

Melkschemel.
N. Fremdwörter.

§ 129. Eine ziemlich große Anzahl von Fremdwörtern findet sich

in der Z. Mundart. Einige der häufigsten sind:

Hebraica: sootit m. Xarr, roo.us m. Zorn. ]tri>o.r-ti> böse. Dem Fran-
zösischen entlehnt sind z. B. protdal brutal, partio Barriere, pevtrii f.

wertloses Zeug, pahsdatd f. Zaun, nds.sosiiro ausrangieren, nditssas)irf

hinausjagen, tUlvrnrv diskutieren, fdsöov immer, thir(ktti m. Direktor,

maröoU, walaut krank, ii>dntjniir> lenken, mdirm majorenn, miseräaivl

elend, makeo n. Unglück, khiiidnUr* plagen, khum^uts.) f. khuinecta f.

bedeuten beide Auflauf, Lärm, khurdas(d) f. Mut, opsjudat stolz, für

sieh allein, röoda m. Kartenspiel, sfitidan m. Satan, sfatrdk m. Pole,

slnntdul in. Skandal, rdmfldykiird umherstreichen.

Hessisches bat Balg«.

Von E. Horn.

In der Umgegend von Gießen begegnet lialg in der Form bat (vgl.

auch Crecelius, Oberhessisches Wörterbuch S. 87). So nennt man

das Fell kleinerer Tiere, z. B. Hasen-, Katzenbalg. Huly erscheint darum

häufig mit der Dimiuutivsilbe -cfte(n): bdkhe (husdirlo). Aus diesem

Diminutiv wird bat ncugebildet sein.
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Hermann Fischer, SohuHbUehes Wörterbuch. Lieferung 7— 18 (Bett — vorrotten).

Tübingen, II. Laupp 11103 '07. Preis je 3 Mk.

Bereits in der Zeitschi ift f. hoehd. Maa. (III 37!» f. und V 141) haW« ich die ersten

0 Lieferungen des Schwäbischen Wbrterbnehes besprochen , so daß ich bezüglich der all-

gemeinen Würdigung dieses bedeutsamen Werkes auf das früher Gesagte vorweisen kann.

Von den Lieferungen 7 — 18 ist die zehnte insofern besonders wichtig, als sieden

1. Band des Werkes zum Absclilul) bringt und das umfangreiche Vorwort samt dem Ver-

zeichnis der Abkürzungen enthält. Das Vorwort gibt, zunächst eiue Leheiisbeschreibung

Adelheids v. Keller, dessen reiche Sammlungen die Grundlage zum Schwab. Wörterbuch

bilden, und eine Geschichte dieses selbst. Von S. VII ab rechtfertigt Fischer den Blandes

Schwab. Wörterb. nach dem geographischen Umfang, nach der Auswahl der Worter, der

Anordnung des Alphabets und der Ausfuhrung der em/elnen Artikel. Mit Beeilt wendet sieh

F. hierbei gegen die durchaus laienhafte Ansicht, daB ein Dialekt Wörterbuch nur echtes,

einheimisches Gut der Volkssprache aufzunehmen habe. Gerade Fischers Verfahren ermög-

licht es ihm, bei zahlreichen Stichwörtern anzugeben, ob das betr. Wort in der Mundart

bekannt, bezw. gebräuchlich oder unbekannt und ungebräuchlich ist. Damit wird aber

ein wertvoller Beitrag zur deutschen Wortverbreitungskunde geliefert; denn wir wollen

heutzutage nicht ne in bloß wissen, welche Wörter in einer Mundart vorkommen, sondern

auch, welche deutschen Worter itu unbekannt oder ungcläulig siud. Genauere Rechen-

schaft über das W ik gedenkt F. erst bei seinem Abschluß zu geben. Auch das sehr

reichhaltige Literatur- und ynellenvcrzeichnis <S. XVII — XXIV) wird erst dann vervoll-

ständigt werden.

Die Bearbeitung der einzelnen Artikel ist von der 1. Lieferung bis zur neuesten.

18., stets von derselben Sorgfalt und Gleichmäßigkeit gewesen. Die Zahl der nach ihrer

Herkunft rätselhaften Worter scheint in den späteren Heften verhältnismäßig größer zu

sein als in den früheren. Indem aber F. offen genug ist. die Herkunft solcher Wörter

jeweils als dunkel oder unsicher zu bezeichnen, spornt er andere — und wohl in erster

Linie seine Landsleute — an, zur Aufhellung der Schwierigkeiten nach Kräften bei-

zutragen. Auch die folgenden Bemerkungen zu einzelnen Artikeln sollen der Hauptsache

nach weiter nichts sein, als ein bescheidener Beitrag zum Schwäbischen Wörterbuch.

Eine ähnliche Entwicklung wie UlA.it Bettstatt (1. !»70.) zeigt dial. rnA.it aus

Rastatt (Z f. h. M. IV, 21
1

). — In dem unter Betzenloch (I. 978) angeführten Satze

bedeutet B. offenbar »Gefängnis«. Ebenso dunkel ist seiner Herkunft nach das pfälz. und

odenwaldische Ptttxi luimnn rl> , Belxekätttmrreite. In Ilandschuhsheim heißt es pctsMctnufo,

nach K. Christ, weil man darin »brummen« mul'.te. wie ein Betz oder Bär (Heidelberger

Fanulienblätter UHH). S. 152). Im Odenwald heißt es Pelxi kcnnnerclte oder Bt txekntnmer

(Arch. f. hess. Gesch. 1!5« ll'.O. S< handein belegt in Bavaria IV 2, 202: »Die Betzen-

kammer, ein auch urkundlich vorkommender Name für das vorsorgliche Ortsgefängnis.

<

-- Bfakalb Saugkalb, dummer, ungeschickter Mensch (I, 1004) erklärt sich durch

Dissimilation aus l'falkalb, das auch in der Schweiz als Schimpfwort vorkommt (Schweiz.

Id. III, 2 HO. l'fa-snnd neben Pfuhnml (I, 1<>1 7 f. ) macht allerdings Schwierigkeiten.

— Die Redensart «Li gwinnt e Rfoifle« il. 1027) mag ihren Ursprung im Tonpfeifcu-

schielien an den Schießbuden der dahrtnät kte und Kirchweihen haben. — Bserds-barn
ist verdruckt für I'ferds- 1

1 , lO.'V.O. — Zu pfic n ze" (1, 1041) bemerkt Fischer mit

Unrecht: »Nichts Verwandtes auswärts ; vgl. Lenz, Der Handschuhs)). Dial. 1NS7, S. 35:

p/iiinsj leise weinen. Genaueres über die Verbreitung des Wortes bietet Heeger im

Dfäizischen Museum 11, 28. Nach ihm verhält sich /»nsen zu älter nhd. jieiucn wie

uiid. grinsen zu tjreinen. Der schwäbische Vokalismus widerstrebt freilich dieser Deutung.

Vgl. noch Kcluein unter Pin- et nn-ken . Pt< . iS. 3" »7 ) ; Audi. f. hess. Gesch. 13, 131: fihnen
kläglich tun und Neues Aich. f. Gesch. der Stadt Heidelberg Ü, 153. Hier in Baden-B.
ist eine pfiinx ein über alles klagendes Frauenzimmer. — Bflinzere »flache Steine

über eine Wasserfläche hinwerfen « gehört wohl zu ahd. mhd. flins tn. » Kiesel ... —
Binsenwahrheit |I. 1 125» findet sich b<d Muret -Sanders. Deutsch -engl. Wbch. S. 348
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verzeichnet und mit common -place, platitude wiedergegeben. Uber den angeblichen

Ursprung des Ausdrucks berichtet Kußmanl in seinen U'hensprinnerungeii. Vgl. noch

Z d. Alle. D. Sur. V. 22, 153. — Blinzobene m. » ein blinzelnder . . . Mensch*. Fischer

erklärt gut: blinzelnder Renedikt oder Benjamin. Ein weibliches Gegenstück dazu wäre

aus dem Handschuhsh. Dial. pllnsjpiih f. täppisches Frauenzimmer ( - blinzelnde Sibylle).

— Das b I
* d i> in der Redensart >Er ist bl.« (I, 1213) gehört zu hebr. pletö »Flucht«

is. Kluge unter pleite). In Handschuhsheim heißt es n /-////>. ebenso in Rappenau

lleisinger S. 127). — Unter bluten (I, 1230) findet sich folgende Bemerkung: »Ein

Kind, das ein Stück Brot in der Hand hat. wird geneckt mit dem Ruf Du blutest an
der Hmul*. Hierbei ist wohl vergessen hinzuzufügen. daB auf dem Brot etwas Dünn-
flüssiges (weißer Käse, Mus oder dergl.) sein muli, das dem Kinde durch die Finger

lauft. Unter dieser Bedingung gilt die Redensart auch in Handschuhsheim. — Bod-
kirch Emporkirche (f. 120>4); auch in meiner Heimat hcilit es pont -kh<i rr ohne r infolge

von Dissimilation (wie fodern statt fordern). — Bohemlein (S. 12'iSi. I leerer, Tiere

im pfälzischen Volksmund II S. 1 1 versteht unter Behntnurr m. den Berglink (Fringilla

Xlontifringilla); er äußert sich ausführlich über den Vogel und seine Benennung. Warum
übrigens Bech emiin (1,737) »gewiß verschrieben oder verlesen« sein soll, wird nicht

jeder einsehen, zumal unter Bohemlein eine andere Stelle mit derselben Schreibung

= IWhomlin« angeführt wird. — Brutal (I, 14S0) habe ich bereits 189t! in der Form
prdtaal aus dem Hands< h. Dial. verzeichnet (Die Fremdworter des Bandseil. Dial., Baden-

Badener Programmbeilage, die allerdings nicht im Buchhandel ist). — Unter Burzhenn
iL 1551) lies Biirxhünlei* statt Aiirx -. — Büsch m. 25 Hände von Hanf (I, 1553).

Hier ist wohl » voll < statt »von« zu lesen? — Däehtelmiichtel m. (II. 10), das als

Neutr. in der Bedeutung »geheime Liebschaft < in der Schriftsprache immer häufiger zu

werden scheint, erinnert merkwürdig an 2 Verben mit der Bedeutung »verbergen .

S. Schweiz Id. IV. 02 und mein Vergleichendes Worterb. unter meucheln. Auch Daute-
maute (Fischer II. 120) klingt an. Der Artikel Teufel (II, 108fT.) labt einen tiefen

Blick in die Denk- und Sprech weise des schwäbischen Volkes tun. Untei den zahlreichen

Zusammensetzungen vermisse ich Tcufehkamel, das doch gewiß auch in Württemberg
nicht fehlt als Bezeichnung für hochragende Felsen (Gegensatz Eni/clsknnxrl). — Unter
tichelen (II, IST) ist das »sich, in der 5. Zeile oben zu streichen. — Unter Distel-
zwingle (11,232) lies »mhd.« statt »nhd.t — Unter Dole beim i II, 250) lies »zu
Dole 1 , 2« statt »zu Dole 2«. — Dominikus 2, a (11.255) muß ein Druckfehler sein.

— töne -trinken« jen. scheint vom Tonen der Gläser beim Anstoßen genommen zusein.

Auch mir ist der Ausdruck aus Handsch. geläufig i»///> uolj nml nun* Ihren» mit schrift-

sprachlichem th). — Unter Topf 3 (II, 205) soll es wohl heißen »nicht bezeugt«. —
Gern hätte ich Fischers Meinung über die vielen Nebenformen des Wortes Dorsc ver-

nommen, die sich nicht aus mhd. torse ableiten lassen (II, 283). Die meisten derselben

scheinen auf ein mhd. *torsach n. (mit Kollektivsufhx) zurückzugehen, wiewohl der

Geschlechtswaudel Schwierigkeiten macht. — Unter Döseh (II, 28f>» soll es vermutlich

heißen: »Arme geben« statt gehen. — trauren (II, 335) bedeutet in Handsch. »den

Konf hängen lassen« (von kranken Tieren, s. mein Vergl. Wbch. S. 72), schwäb. (nach

Fischer) » Blätter und Blumen hängen lassen« (von Pflanzen) Diese mehr sinnlichen Be-

deutungen scheinen mir doch ursprünglicher zu sein als die gewöhnlichen neuhochdeutschen.

Unter Tunke I (II, 406) lies: »Als für Sauce« usw. — einrarnen (II, 032). Auch
ich hörte einmal in Wolfach ei"raimo, aber von einer Persönlichkeit, die nicht von

dort gebürtig war. — Zu ellig (II, 097). Nach meinen Ausführungen in Z. f. h. M. IV, 212

müßte das mhd. ollende (sei es als Subst. oder Adj.) in den hochdeutschen Maa. Formen

mit auslautendem - ig oder ~A und mit «der 1. Silbe ergeben. Das schwäb. elliij u. rht

(S. (589) wäre also ganz regelrecht aus der mhd. Form entwickelt, während (Irnt/. twlrwl

|S. tiS8) sehr auffällig erscheint. Die Bedeutungsentwicklung »ausländisch, sonderbar,

widerlich« bereitet wohl keine Schwierigkeiten. Enkeutel (II, 723) steht für *Endkeutel

= Ende des Darmes, hier besonders Endo des Mastdarmes beim Schweine; vgl. meinen

Handsch. Dial. 1S92 S. 4 und D.W.B, unter Keutel. — Erbinsen »durchprügeln« steht

wohl für 'erbt'rtisen; vgl. Murct- Sanders, Deutsch -engl. Wbch. bimsen »prügeln«. —
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Ein»' Erklärung von ordollon, ordoplen (II. 770) kann ich auch nicht geben, aber

einen merkwürdigen Anklang bietet doch das englische to double a pcrson up »durch-

prügln« und t<> double blow on blow »Schlag auf Schlag vorsetzen t (Murot I. 72<j). —
Die Bedeutungen des dunklen Ausdrucks Erich »Flechtwerk zum Fischfang; Anker«

sind so verschieden, dali man versucht ist, an zwei Wörter verschiedenen Ursprungs

zu glauben, die in der Form zusammengefallen sind. Identisch ist wohl auch der

Heidelberger Fischerausdruck Krim) in Eringskett d. h. Ankerkette; vgl. Sütterlin in

Z. f. d. Wurtf. VI. Iii»: »Gehoben wird dieser Anker durch das Ankerspiel und zwar an

einer Kette, der Eringsketle, die auf der Walzo befestigt ist.« — »Die Sporen ertriefen

lassen« (ll,S55> heißt wohl »den Übermut sich austoben lassen«. Das Bild wird viel-

leicht einigermaßen verstandlich, wenn man Sporen als »Triebe, Schößlinge« auffaßt, eine

Bedeutung, die das Wort, wenigstens in der Verkleinerungsform, in meiner heimischen

Ma. hat (vergl. Whch. unter Sporn) und die auch das D.W. B. belegt (Sporn. 7. m). —
Erzig »lauter, pur, genau ähnlich« wiire nach Fischer aus Erz- weitergebildet; man
darf aber die genau gleichbedeutende Form ins ich <IIandschulisheim , 8. mein Progr. 1887,

S. 19), intsich (Rappenau, Meisinger S. 54) nicht vergessen, dieses nur in der Redensart

tu intsie un tu eutsic alt «der leibhaftige Vater«. Sowohl inxig wie erxig scheinen mir
dasselbe wie nhd. einxig (vgl. nhd. winzig aus *weinzig). obgleich die Form erxig große

Schwierigkeiten macht. — Est hal (II, 8»>5) sieht aus wie eine Mischbildung aus frz.

ehälo und echarpe. — Zur Erklärung v<»n Espan (II, N75) aus Eschbaun, deren Richtig-

keit F. bezweifelt, möchte ich doch darauf hinweisen, daß das Schwab, ae auch einmal

auf mhd. vor Doppclkorisonanz zunickgehen kann, vgl. artend= Elend (Fischer II, OSs).

Der unter Etter 3 (11,890) angeführte Satz vom Jahr 15814 scheint mir nicht so unklar;

Ettrr ist oben hier soviel wie » ( »rtsgebiet, Ortshaubezirk « und das Verbot erfolgte zur

Verhütung von Feuersbrünsten. — Wenn wir gleichbedeutende Formen wie steirisch

Fcd< rgnt and
,

Federrit, Federrieh (s. Ungor- Khull) und mhd. erdermit, -geteant,

-geirn tc, riderieh, -iht, - it vergleichen , so scheint mir Ableitung des Schwab. Federitt

(11. 1005) aus mhd. voderwät unabweislich ; zur lautlichen Entwicklung vgl. Z. f. h. M. IV,

2<><i g 17 und 211 § 27. — In der Anmerkung zu Fäutsch (11,903) soll es wohl heißen

»also öu als re«. — Zu Fax (II. 993) verweise ich noch auf Schweiz. Id. I, 1142 und
Z. d. Allg. D. Spr. V. 18, 305. — Vielleicht bedeutet feckle »oinen Einstich mit der

Fliote (phlebotomum) machen«; es ginge also auf ein nicht belegtes flietle, flette zurück,

dessen erstes / infolge Dissimilation ausgefallen wiire (vgl. nhd. Vogel aus * Vlagrl) und
dessen t sich vor / zu k entwickelt hätte, vgl. nainsiigl in Rappenau (^ Einsiedell,

fi^lpoo^i Fiedelbogen in Handschuhsheim (vergl. Wbch. S. 22). — Zu verheiligen,
verneigen (II. 1 1 72'» »zerstören, verheeren « vergleicht Fischer richtig das nhd. behel-

ligen. Dann aber heißt es: Das etym. Verh. zu dem gleich gebrauchten r-e.rheng.lcn

kann unerörtert bleiben*. Wer sollte an ein solches Verhältnis überhaupt denken? —
vorkäme 2. scheint mir eher das mhd. eeripo'tnien zu sein. vgl. Kehrein rerkämen,

cerkumen »kein rechtes Gedeihen haben«, ostfr. (Tauberbischofsh.) frktconim , in Hand-
schuhsheim fukwuiinu verkümmern (vgl. Bandseil. Dial. 1S92, S. 5).

Baden-Baden. Philipp Lenz.

Heck. Dr. Christoph. Die Ortsnamen der Fränkischen Schweiz. Erlangen bei

Junge & Sohn. 1907. S°. 132 S. 2 M.

Das Studium der Ortsnamen bayerischer l,audosteilo geht in höchst erfreulicher

Weise vorwärts. In kurzen Zwischenräumen erschienen neuerdings Schriften, die von

gediegener Kenntnis des einschlägigen Schrifttums zeugen und mit dem erforderlichen

wissenschaftlichen Rüstzeug a'«g<*faßt sind. Zu diesen darf mit vollem Recht auch die vor-

liegende Arbeit gezählt werden. Der Verfasser, selbst ein Sohn der Fränkischen Schweiz,

ist Philologe und kennt Land und Leute. Ortslage und Mundart e,ründlich genug, um die

Anfordeningen, die heute an eine Ortsnamenschrift gestellt weiden, erfüllen zu können.

Und die Aufgabe ist zumal in einem G. «biete, das nicht einheitlich besiedelt wurde,

durchaus nicht leicht. Sorgfältiges Aufsuchen der alten Xamenformen
,
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jetzigen Aussprache, Vergleich des gewonnenen Ergebnisses mit den natürlichen Ver-

hältnissen erwecken den Eindruck der Sicherheit und Verlässigkeit.

Wenn gleichwohl im folgenden auf einzelnes naher eingegangen und auch iiier

und da einer abweichenden Anschauung Aufdruck verliehen wird, so geschieht das ledig-

lich in der Absicht, der Sache und dem Verfasser damit vielleicht einen Dienst zu er-

weisen. Und das ist ihm ja erwünscht.

Die Namen behandelt der Verfasser in Abc- Folge. Er zieht diese der Anord-

nung nach (i rundWörtern vor, weil, wie er meint, »es sogar dem Fachmann zunächst

nicht darauf ankommt, wie viele Namen auf berg, reut usw. es giht, sondern was über

die einzelnen gesagt werden kann«. Dies trifft aber m. E. nicht ganz zu. Es ist für

die Besiedel ungsgeschichto sicher wichtig zu erfahren, daß unter den gegen 400 Namen
27 Reut-Orte. 18 genitivische Rodenamen, 55 auf -dorf, 30 auf -borg. 23 auf -Lach

sind, daß 24 auf -hof endigen, dagegen nur 2 auf -heim und 1 auf -hausen, daß etwa

3b' als slavisch anzusprechen sind usf. Schon das gewahrt einen allgemeinen Überblick

über Siedler und Siedlungsformen. Die auffallend große Zahl der -dorf- Orte und die

geringe derer auf -heim — die eigentlich gar nicht mehr dem behandelten Dereich an-

gehören — kennzeichnen den Landstrich als spät besiedelt. Auch sprachlich ist es

wertvoll, die Uaßlaeh, Lindach. Weidach und Dirkig, Effeltrich, Kbhig, Fichtig, Tennig,

Selig usw. beisammen zu sehen. Nur ganz wenige Seiten hatten genügt, um eine Über-

sicht über die vorkommenden Arten von Namen zu gehen. Einen gewissen Ersatz bietet

ja freilich die 22 Seiten umfassende Einleitung. In dieser wird zunächst das Gebiet

geographisch begrenzt: es ist das Wiesenttal und seine Seiteiläste. Freilich eine etwas

willkürliche Abgrenzung. Manchmal erkennt man nicht recht, warum manche innerhalb

des abgesteckten Dreiecks befindliche Orte fehlen: so z. D. Götzendorf, das doch zwischen

den behandelten Drügendorf und Drogendorf liegt, oder Kasberg, Kauernhofen, Windschen-

dorf u. a. Vielleicht entschließt sich B. noch seine Studien auf das .luragebiet etwa vom
Schwabachtal im Süden bis zum Main im Norden auszudehnen. So wäre doch eher ein

einheitliches Ganzes zusammen genommen. Die Desied I u ngsgesch ich t e auf S. 15 bis

23 gibt ein klares Bild der Völkerschiebungen. Keltisches ist »nicht ausgeschlossene.

Damit sind — mit Recht — die auf S. 17 als möglicherweise keltisch gedeuteten <)N.

als höchst unsicher hingestellt. Von germanischen Stämmen haben vor allem Thüringer,

dann Franken, Bayern und in geringem Maße auch Sachsen sich dort niedergelassen.

Das bajuwarische Element, das zweifellos stark, vielleicht stärker als das fränkische, ver-

treten ist, scheint mir zu wenig betont. Im 7. Jahrhundert drängen auch die slavischcn

Wenden herein und zwar in solchor Zahl, daß der Gau die terra Slavorum hieß und
noch 1058 als Slavonica bezeichnet wird. Der wendische Einschlag ist ja auch heute

noch vielfach deutlich zu erkennen. Der Name der Wenden ist S. 10 als die »Be-

freundeten« und S. 21, wo von ihrer Viehzucht gesprochen wird, als »die Weidenden«

erklärt. Einen trofflichou Behelf für diesen Abschnitt hätte Verf. noch in G. Rusams
Aufsatz übor Einführung des Christentums in Oberfranken (Blätter für bayer. Kirchen-

geschichte VIII, 241 ff. und IX, 1 ff.) haben können.

Der 3. Abschnitt legt die Bedoutung di r ON. für die Siedelungsgeschichte
dar. Hier hält sich B. — vielleicht etwas zu ängstlich — an Arnold, denn was für

ein seit ältester Zeit einheitlich besiedeltes Land wie Hessen zutrifft, darf nicht ohne

weiteres auf ein so gemischtes wie Oberfranken übertragen werden. Mit Rc ht ist ein

»ganz geringer« Niederschlag aus der Urzeit als erhalten angenommen. Die wenigen

Flußnamen auf -ach mögen bis ins erste halbe Jahrtausend zurückreichen, alles übrige

aber macht einen jüngeren Kindruck. Alamannischem Einfluß scheint zu viel zugewiesen.

So sind die Namen auf -hofen S. 20 den Alamannen zugeschrieben, während sie nach

S 24 dem Ende der 2. Periode angehören. Es sind deren übrigens nur 3. doch eine

zu geringe Zahl, als daß man auf völkische Zugehörigkeit daraus Schlüsso ziehen dürfte.

Auch die Zuweisung der -dorf. -bach, -feld- Namen an die Frankeu ist so unsicher,

wie die Behauptung, daß dio mit PN. zusammengesetzten <>N. jünger sind als die mit

OattungHiiamen. Ebensowenig wird die heim -Orte ohne weiteres als fränkisch an-
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sprechen, wer weiß, dal» sich auf rein bajuwarisehem Boden deren mehr als 900 vor-

finden, eine Tatsache, die gemeiniglich fast keine Beachtung findet.

Die nächsten zwei Abschnitte eiörtern die kulturgeschichtliche Bedeutung
sowie Aussprache und Schreibung der ON. Hieraus sei die ungewöhnliche Erschei-

nung hervorgehoben, daß der Hauptton in dem behandelten Bezirke zumeist auf dem
Cnioiwuit liegt, was eine starke Ahschleifung der Bestimmungswörter zur Folge hat:

Ebermannstadt > Ermastöt. Dagegen sind die in dem Sehlubkapitol besprochenen sla-

vischen ON. auffallend wenig verändert.

Bei der Erklärung der einzelnen Namen geht der Verf. mit lobenswerter Vorsicht

und Bedächtigkeit zu Werke, vergleicht die Überlieferung mit der mundartlichen Form
und gibt erst nach Abwägung vers« biedener Möglichkeiten seiner Meinung Ausdruck.

Manchmal vermißt man ungern die Angabe der Aussprache; so läßt z. B. Leinefels bei

der zweifelhaften Beurkundung kein sicheres Urteil ohne deren Kenntnis zu. Auch sind

bisweilen bei recht eindeutigen Namen mehrere Deutungen offen gelassen. Buchau
ermangelt jedes Bieguogszeichens , enthält als" keinen PN. Da mau von einem »trockenen <

Hof sowenig reden kann, wie von einem ^sauren«, so muß Dörnhof (Durrenhof) und
Sauerhof mit den Hauptwörtern dürre und si)ni(vk) zusammenhängen, die trockene

und feuchte (mit Saucrgras bestandene) Wiesen bezeichnen. Wie Geisdorf ein »Dorf

des Tieres Geis* soll sein können, ist nicht gut zu verstehen. Bei Hetzles beseitigt

die älteste Form (yttirhrxrhs alle Zweifel über den Gründer; cilln Hn-ebmis ist ja nur

eine Latinisierung. Mit Hollenberg wäre das nahe hei Kasberg gelegene »am hohlen

Stein« zu vergleichen. Für Kleebach zwingen die angeführten Beurkundungen ein

Clen-nrh vorauszusetzen; alles andere kommt in. E. nicht in Betracht. Ebenso ist bei

Schleif hausen ein PN. ausgeschlossen; jedenfalls aber kann ein PN. Schleif nie auf

Salifrid zurückgehen, wie B. mit Berufung auf Stcub meint. Durch diesen kühnen Ety-

mologen hat Verf. sich übrigens auch verführen lassen, Z<mpu und 7/tcho als möglich"

Kürzungen zu Th ///(/-Stämmen anzunehmen. Hier sei gleich beigefügt, daß, abgesehen
von der Frage der Berechtigung einer »Übersetzung«, der Siun der PN. (hmrinc (S. 03)

und Willi'iri (S. 0T> i mit »Gottosfreundt und »Willensherr« gewiß nicht zutreffend wiedei-

gegebeu ist. Für Kanndorf (Chanemlurfl biet- t Forst 1 -

, 593 als nächstliegend einen

Kuno und für den Billhuj in Pilgerudorf und Willenrcut ebd. 301 den Stamm bil,

weshalb l'oiahmc dafür zu weit hergeholt scheint. In Wonsees möchte ich den PN.
Wunden (Körst. a.a.O. IGOrVi suchen und für- die mannigfachen Formen als Urform
Wundciu -fftstixr annehmen. Für Leups liegt entschieden eine Ellipse Liuhis am
nächsten. Das Eigenschaftswort in K al teneggols f eld erklärt die deu rauhen Winden
ausgesetzte Lage an der Langen Meile. Die Neu weit liegt von der Langonmeil zu weit

ab, um damit in Beziehung stehen zu können. Dieser Name ist in Schwaben und Alt-

bayern für neugerodetes Land nicht selten und sehr treffend. Von den bei Veilbrunn
gegebenen vier Deutuugen will mir keine gefallen; reief -- viola ist viel wahrschein-

licher. Hat der Krögelstein etwa die Form eines Krugs? Seine alten Formen stimmen
aulfallend zu ahd. kröc, kruog und phantasievolle Benennungen hervorragender Felsen

siud ja in der Fränkischen Schweiz gang und gäbe. Vielleicht hat auch dem auf steiler

Höhe gelegeneu Hundshaupton eine humlskopfahnliche Felsfigur seinen Namen gegebeu

;

eine Quelle wenigstens wird kaum dort oben sein. Darauf wäre dann auch der in der

Nahe befindliche als Bodenmulde sich darstellende Huudsboden zurückzuführen. Für
die beiden Drosendorf erscheint die Ableitung von einem PN. Droxo allein zutreffend;

sind ja doch die meisten Orte auf -dorf dort mit solchen zusammengesetzt. Auf deren

gleichheitliche Entstehung zeigt übrigens vor allem die Ähnlichkeit ihrer Lage: sie finden

sich fast ausnahmslos am Fuß der Juraplatte (namentlich im W.) oder in Erosionstälern,

keines auf den eist später besetzten Hohen. Dabei ist z.B. das eine Neudorf, das

auf dem Plateau Hegt, unschwierig als Ausbau von Pünzendorf und das andere als solcher

von Daisendorf zu erkennen, ähnlich wie die drei Neuseß wahrscheinlich von Thuis-

brunn, Nieder-Mirsberg und Eggolsheim (oder AltendorfV) aus gegründet sein mögen.

Em solch enger Zusammenhang besteht sicherlieh auch zwischen don im Ahorntal ge-

legenen Dörfern Kirch- und Froiahom, von denen das eine — welches, läßt sich
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kaum feststellen — schon 1017 als Alwrnen beurkundet ist; somit durfte der Ort von

seiner Lage »bei den Ahornbäumon« benannt sein (vgl. das im W. gelegene »Ellern«).

Einen Schluß auf die Siedler gestattet der Flußname Pegnitz, dessen slavischen Ur-

sprung B. mit Hecht aufrecht halt; die Bewohner dos nach dem Fluß benannten Ortes
brauchen ja deshalb keine Slaveu gewesen zu sein. Einen entschieden doutsehen Ein-

druck macht dagegen der eingehend erörterte Name Pretzfeld. Da der s-Laut erst

im 14. Jahrh. erscheint, sind füglich die iilteren Formen Brett reit als die ursprünglichen

zugrunde zu legen. Will man nicht das in der *)irrttn isr* steckend»' "Wort zu Hilfe

nehmen, so halte ich einen PN. immer noch für das Nächstliegende; und zwar steht

hierfür einer mit brrht Berht inreit konnte recht wohl Br>tin-, Birten It ergeben —
zur Verfügung oder Breto. iler zwar nicht selbst erweislich. ab»r aus Pretimir, Pre-

timh und Bnxxo zu erschließen ist (s. Forst. I *, 33*"» j. Nicht unterlassen kann ich

einen Hinweis auf die Namen Hoheuhäusling (aus lbuslin). Steifling (aus Starfflein

> stouflin) und Tiefen- nebst Unterstürmig (noch im vorigen .Jahrh. meist Stür-

ining geschrieben und wohl jetzt noch so gesprochen; im 13. und 1-1. Jahrh. St miliar in,

Stürmern). Die Nasalierung und vor allem die letztere ganz eigenartige Entwicklung

von m in zu tng erinnert so sehr an die von mir in dieser Ztsehr. lttnij S. 2S2 hervor-

gehobenen bajuwarischen Bildungen Hulmrun llubing. Wisarun > Wiesing, tiohUirnn

•Golding, Zirlarin '> Zicrling usw., daß ich auch hier bairischcu Emlluß vermuten

mochte (vgl. auch Nagl in Ztschr. »Dtsch. Maa.« II.ß!9 Die nordulbin tischen »Stürmer«,

die B. beiziehen möchte, dünken mich eben etwas gar zu weit hergeholt , zumal Stnrmm
auch im Breisgau schon 1161 als PN. erscheint (s. Socin . Mittelhochd. Namenb. 142).

Seltsam ist, daß Stürmig auch zum Flußnameu geworden ist: so heißt das liachlein, das

bei Tiefenstürmig an der langen Meile entspringt und unterhalb Eg^olsheim in die Kegnitz

mündet. Den gleichen Fall finden wir in dem Bachnamen »die- Aufseß, der von dem
gleichnamigen Dorf hergenommen ist. Des Ehrenbachs Name geht nach seiner ältesten

Form Arihinbarh (1007) gewiß auf einen Arirho zurück und die Ehren bürg auf dem
bekannten Walberlo ist wohl erst aus Ehrenbachburg gekürzt. Für den Lcinloiter-

Bach ist B. beizupflichten, wenn er »lauter«, da> schon mhd. auch Unter heißt, dariu

sucht 1

; aber von »lauteron« Bächen kann man doch wohl nur da sprechen, wo es auch

trübe gibt. Es ist daher der Widerstand des Verf. gegen diese »widersinnige« Erklärung

von Trubach [Trobach 8., Trnbaha , Truobalia 11. und 12. Jahrh.) als »Trübe Ache«

nicht ganz zu verstehen, da sprachlich gar nichts entgegensteht, während alles andere

doch so fern liegt. Natürlich möchte ich dies auch von Truppach uud Drubach gelten

lassen. Das »trüb« ist gewiß relativ und vielleicht von Wässern, die infolge der Boden-

beschaffenheit zu gewissen Zeiten auffallend viel Sand mitführen, was ja bei rasch

fließenden Bächen weit eher der Fall sein wnd als bei langsamen.

Zum Schluß sei noch einiger Versehen Erwähnung getan: S 24 Z. 12 f. ist ganz

unklar; S. 45 Z. 6 v. u. lies gehen; S. 34 Z. 10 v. u. das 1. 1; S. 09 Z. 9 Heritfold; S. 107

Z. 6 v.u. Geyer. Endlich ist bei Uuteruilsfeld auf Ailsfeld vorwiesen, doch dieses wie

Oberailsfeld fehlt

Hätte mich das Buch nicht gefreut, so hätte ich mich nicht so lange mit ihm

beschäftigt. So aber wollte ich mit meiner Ansicht über verschiedene darin berührte

Fragen nicht zurückhalten. Ich wünsche ihm weite Verbreitung und fleißige Benützung.

Memmingen. Julius Miedet.

S. Feist. Die deutsche Sprache. Kurzer Abriß der Geschichte unserer Mutterspiaehe

von der ältesten Zeit bis auf die Gegenwart. Mit 9 Tafeln. 2 Abbildungen im Text

und 1 Karte. Stuttgart 190fi. Fr. Lehmann, 23«; S. 12".

Abweichend von anderen Schriften ähnlichen Inhalts ist in der vorliegenden der

Stoff nicht systematisch, sondern nach dem Verlauf der geschichtlichen Entwicklung

geordnet Daher werden in jedem der vier Abschnitte < Urdeutsch, Ahd., Mhd. uud Nhd.;

1 Vgl. dio Leutra bei Jena.
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behandelt die ;i- h- juolh n . «ler Konsonanten- und der Vokalbestand, die Deklination

und die Konjugation, die Ausdehnung der Sprache und der äußere Einfluß. Nicht recht

zur Aufsah« gehören die Erörterungen üher die Schrift (Runen, nhd. Rechtschreibung)

und die Verskunst (in ahd. und mhd. Zeit), dagegen vermißt man eine größere Berück-

sichtigung des Niederdeutschen, namentlich in dem Abschnitte über die deutschen Mund-
arten S. 207 tT.

Das Gebotene ist zuverlässig und leicht verständlieh. Inhaltsangaben am Rande

ermöglichen eine bequeme Übersicht, die Beispiele sind meist gut und passend aus-

gewählt, die beigegebenen kurzen Sprachproben aus Utfried, Notker, dem Nibelungenlied

u. a. sehr daukeuswert. nicht minder die Tafeln mit Faksimiles aus Handschriften usw.

So kann man wohl sagen, daß sieh das Büchlein, wie der Verf. im Vorwort wünscht,

den Lohrern der deutschen Sprache, den Studenten der germanischen Philologie, den

Schülern der oberen Klassen höherer Lehranstalten, überhaupt allen Freunden unserer

Muttersprache als nützlich erweisen wird.

Für eine neuo Auflage mochte ich noch einige Einzelheiten hervorheben. S. 15

wird erzählt, dali die Ausdrücke Hanf und Silber vermutlich aus der Sprache der vor-

geschichtlichen Urbowohner Mitteleuropas stammen. Viel wahrscheinlicher ist. daß wir

es hier mit Entlehnungen aus Sprachen des Ostens zu tun haben, wie schon von V. Hehn,

Schräder u. a. dargetan worden ist. Hanf= griech. xnwaßtg dürfte zurückgehen auf

ceremissisch kene, kitte Hanf und syrjänisch />/-> Nessel, Silber auf den Namen der

politischen Studt 'J).ißr
t
(= In /.»'/*//) . von der schon Homer in der Ilias (11,857) sagt:

olhv i\nyt'(jov tau ;*i S. 14 wird Flasche als Lehnwort aus lat. fla*ea bezeichnet;

dafür soll es wohl heißen »aus mit. flaseo, was man gewöhnlich aus lat. rasculum ab-

leitet« (z. B. Kluge im Etym. Wörterb.) Andere denken an griech.
(f

vi.au>; wie bei

Tasche, it. tasca an r«','/c (vgl. Th. Claussen, Die griech. Wörter im Französ. Erlangen

1904, S. 79). In dem Abschnitte »Altertümliche Roste in den Mundarten« S. 2l4f. sind

abgesehen von ank« Butter lediglich fränkische Beispiele beigebracht, als ob nicht auch

andere Dialekte zahlreiche Belege biden. Dabei wird auch erwähnt, daß im Rhein-

fränkischeu noch dor Unterschied der drei Geschlechter beim Zahlwort xirei gewahrt

werde: xire , xuö, xmi. dies ist aber auch anderswo (in ober- und Mitteldeutschland)

der Fall, z. B. im Alemannisch -Schwäbischen (vgl. Kluges Zeitschr. f. d.Wortf. II, 109f.),

vielfach auch im Bayrisch -Österreichischen ^ebenda S. Ulf.), Thüringischen, Ostfrän-

kischen (ebenda S. HilftVi u. a. Ungenau ist S. t>7 ausgedrückt: »Bei vielen Zusammen-
setzungen ist ein Bestandteil als selbständiges Wort untergegangen«; hier mußte wenig-

stens hinzugefügt werden 'in der Schriftsprache«; denn in den Mundarten leben noch

manche auch der als Beispiele angeführten Wörter fort, z. B. das in Brombeere enthaltene

hrdme, Dornstrauch im Hessischen liram K'reeolius. Oberhess. Wörterb. 195, Kehrein

S. 9:i> und im niederdeutschen Brome, Bnme. Ginster. Dornstrauch: ähnlich verhält es

sich mit Marschall, dessen erster Bestandteil in Mähre, dessen zweiter in Sehalk weiter-

lebt. Hier und da finden sich auch andere Ungenauigkeiten, z. B. ist S. 49 von der

ahd. Adverhialcndung -u in schio
, fasln , ubilo die Rede, S. 64 dagegen heißt es: »Sonst

bildet das Ahd. Adverbien vou Adjektiven auf -<> wie harlä*. (also mit langem ö). was

überdies undeutlich ausgedrückt ist und zu dem Mißverständnis verleiten könnte, daß

die Adjektiva auf o endigten. Das dem nhd. .«.« oder s entsprechende mhd. ; wird mit z

wiedeigegeben, aber nicht gleichmäßig; denn S. 129 findet sieh vrrxxerie; ebenso werden

die Längeiiaiigaben nicht gleichmäßig durchgeführt, denn S. 120 steht sin (-=.«»»#) neben

ijlf. Keiner muH es ebenda lur yarfr : ijiniitrtc heißen yüetc : tjemuetc.

Eisenberg. S. A. <>. Weise.

Ihrttnnni lortisrh. Ins Hebels Haiuiet. Gedichte in alemannischer Mundart,

Aai au. II. R Sauerländer, 1907.

Dun h seine früheren Gesichte in radier Mundart ist Hermann Vortisch vor-

teilhaft bekannt. Auch seine neue Sammlung aiemanniseher Gedichte können wir mit

Freuden begrüßen. Es spricht aus ihnen eine tiefe Liebe zur Heimat und foine
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Kenntnis heimischer Art; wir linden anmutige Bilder aus der Natur und dem Menschen-

leben Zum Besten und Sinnigsten gehören die zahlreichen Kinderlieder und Fabeln, die

sich bald Aufnahme erringen werden in der Kinderstube. Ein gröliores Gedicht berichtet

von der Hunnenschlacht am Hünerberg (öbbe anno Dornini 4~tl). V. läßt hier eine grolle

Huunenschlacht schlagen. Zur Erinnerung an sie wird heute noch auf dem Berge all-

jährlich ein Fest gefeiert, der Hunnenberg wird später in Hühnerborg umgetauft. Vortisch

knüpft hier an eine Ortsage an, die das mit Soheibenschlaeen verbundene Krühliugsfeuer

mit den Hunneneinfällen zusammenbringt. Da er in schönen Bildern vergangene Zeiten

uns vor die Seele führt, so soll ihm die Unterstützung der Hunuetisage nicht weiter an-

gerechnet werden.

Die Schreibweise ist einfach und genau, sie schlieft sieh im ganzen an Hebel an.

Auf einige Unebenheiten gestatte ich mir den Verfasser hinzuweisen. In das

Wörterverzeichnis wiiro noch aufzunehmen: ftipple S. llß. xoxle S. 1 1 . Äcke S. 73,

aintc S. 30.

Bisweilen findet sich ein Ausdruck, der eigentlich in der Mundart nicht heimisch

ist, so Wiese statt Matte, beehoo statt nberrhoo; auch Satze mit obwohl sind nicht

volkstümlich.

S. 44 ist yroßmiiettcrli zu schreiben. S. 14 und S. 107 Hainut wie überall statt

Haimat. S. 53 muH es wie im Wörterverzeichnis waäyerli heißen. Ferner dürfte es

sich empfehlen, dal! im Verzeichnis das Geschlecht der Wörter angegeben wird, wie e>

bei Hebel der Fall ist.

Es ist den Gedichten Vortischs zu wünschen, dal! sie in weiten Kreisen Eingang

linden, und daß sie beitragen, den Sinn für die Mundart wachzuhalten.

Lörrach. Othmar Meisinger.

C. Täuber. 2>#\. Neue Gebirgsnamen-Forschuniren (Stein, Schutt uud Geröll).

Zürich, s. a. Verlag: Art. Institut Orell Füßli. 8°. 111 S.

Die Grundsätze, nach denen der Verf. bei seiner Ortsnamen -Erklärung verführt,

legt er am Schlüsse des vorliegenden Buches zusammenfassend dar. Wir lesen dort

|S. 94 f.) u. a. folgendes:

»Wenn es ... auch der indogermanischen Sprachwissenschaft gelungen ist, ... die

Gesetze aufzustellen, denen die von gemeinsamer Muttersprache sich in der Richtung

der Verkürzung und Neuerweiterung entwickelnden Sprachen nach ihrer Trennung

in verschiedene Zweige ... unterworfen werden, so darf ein wichtiger Punkt nicht

auller acht gelassen werden, wenn es sich um Orts- und Eigennamen handelt;

so lange sie ihrer Bedeutung nach verstanden sind, oder so lange man glaubt, sie

zu verstehen, so unterwerfen sie sich diesen allgemein geltenden Sprachgesetzeu ohne

weiteres. Wenn z. B. einmal unser deutsches ei sich in <• abschwächen sollte . so

wird man auch den Ortsnamen » Stein * in Stm verwandeln, schwerlich den scheinbar

nichts bedeutenden Ortsnamen .Greina* .... Wir würden also bei toponomastischon

Studien zu nichts gelangen, wenn man auf Schritt und Tritt sich nur an diese auf

die Wörter dos täglichen Gebrauchs zugeschnittenen .... Kegeln anklammerte, wonach

z. B. griechisches p gotischem /", althochdeutschem b entsprechen muH. Unverstandene,

resp. nicht mehr verstandene Orts- uud andere Namen sind Fremdkörper und weiden

als solch" bisweilen wohl gar nicht mehr oder jedenfalls nur in geringerem Mähe,

oft nur noch unbewußt und in entstellender Weise angetastet".

Diese Ausführungen beweisen, daß der Verf. vom heutigen Stande der Sprach-

wissenschaft keine Ahnung hat. Hierzu stimmt auch , daß er wiederholt (z.B. S. "»)

Philologie und Linguistik verwechselt, als Autorität für griechische Etymologien noch

l'urtius anführt u. a. m. In Wirklichkeit wird von dem physiologischen Vorgang der

Lautverschiebung zunächst stets der gesamte Sprachstoff. also natüiüch auch die Eigen-

namen auch die fremden — betroffen, und jeder Sachkenner weih — oder sollte

wenigstens wissen — , daß für die Erkenntnis der Gesetze, nach denen diese Vcrschie-

l'uueeu vor sich gehen, der sogen. Lautgesetze gerade die Ortsnamen von nnschätz-
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bar< in Weite sind, w. il dies«; den psychologischen Störungen , durch welche der laut-

gesotzlich zu erwartende Zustand na<'hti i_
r
li< h immer wieder so stark verändert wird,

weit weniger ausgesetzt sind als die übrigen Wörter. Von diesen psychologischen Ein-

flüssen: Analogiebildung. Ausgleichung, Verkehrs- und Schriftsprache,
Volksetymologie, kommt hei Ortsnamen eigentlich nur der letztgenannte, in gewisser

Hinsicht, wegen der Beeinflussung der Aussprache durch amtliche Schreibungen ' , auch

der vorletzte in Betracht. Je weniger Anknüpfungspunkte ein Ortsname unter dem
sonstigen Wollstoff des betreffenden Gebiets findet, d. Ii. also: je weniger seine Bedeu-

tung verstanden wird, desto reiner l.ilit sieh au ihm die Wirkung der Lautgesetze beob-

achten : unser schwäbisches h'nttenbury zum Beispitd, das jetzt in dei Mundart noch all-

gemein h'ai,i>btirk heim, wird vielleicht in einigen Jahrzehnten nur noch in der Form
HontjhnrJ; oder gar Ii'otjb/uk vorkommen, wohingegen das keltische Solieinium sieh in

der streng lautgesetzlieh entwickelten Form Silet- noch Jahrhunderte halten kann.

Um das. was die Orundlage und den Ausgangspunkt methodischer Ortsnamen-

forsehung zu bilden hat, um die heutige Laut form im Munde der Eingeborenen, kümmert
sich der Verf. so gut wie gar nicht, auch alte urkundliche Schreibungen zieht er nur

selten heran; so könnt.- es kommen, dali er z.B. (S. 55) unser hohen lohiscbes dera-

hoiin (1'2_><> derhlltebruinirn) einfach zu seiner ^kitr »Gestein« zieht. 1

Des Verfassers Methode wenn man hier überhaupt von einer Methode reden darf

— besteht darin, zu ein paar vorausgesetzten urindogermanischen oder vorindogerniani-

schen »Wurzeln« aus Karten und Buchern eine Unmenge von Ortsnamen zusammen-
zuraffen, die sich mit jenen Wurzeln halbwegs in Verbindung bringen lassen, voraus-

gesetzt, daß man die !ei iige Neigung überwindet, sich an die bisher als allgemeingültig

angesehenen Lautgesetze »anzuklammern«. Das nennt der Verf. dann »ganze Gruppen
im Zusammenhang prüfen«.

Da der Unterzeichnete der Ansicht ist. dali es zur Erklärung der Ortsnamen vor

allem genauester Kenntnis der t »rtsmundarten bedarf und da er über eine solche

Kenntnis der in dem Alpengebiot, über das Dr. Täuber seine Forschungen ausdehnt, ge-

sprochenen oberdeutschen und romanischen Mundarten leider nicht verfügt, so ist er

auch nicht in der Lage, auf Einzelheiten einzugehen. Es sei nur im Vorübergehen

darauf hingewiesen, wie so manches, was bisher allgemein als ganz befriedigend erklärt

galt, hier in eine neue, überraschende Beleuchtung geruckt wird. So gehört, nach

Täuber, das in den Alpenländem so häufige kar »Talkessel« natürlich ebenfalls zur

y'kar Gestein«: von ahd. ehar (— got. kos) »Gefäß« * hat der Verf. anscheinend nie

gehört (S. 50 ff.). Ferner |S. 5:t): »Baß deren auf Steingeröll hindeutet, geht sowohl aus

den mit diesem Namen behafteten Ortlichkeiten als auch aus der Nachbarschaft und ihrer

Benennung hervor«; J. Studor, der das derihorn mit althochdeutschem yer »Lanze« in

Zusammenhang bringt, wird |S. 51) dafür mit einem ' gestraft: von ahd. yt'ro »dreieckiges

(Land -Istuck« scheint Dr. Tauber nichts zu halten.

Ks ist zu bedauern, daß der Verf., ehe er so viel dankenswerten Fleiß auf seine

( iebirgsnamenstudien verwandte, sich nicht die unbedingt erforderliche Sprachwissenschaft -

1 So wird z. B. das oberschwäbische Aulemiorf -._.* Alahi-ifarfr, das jetzt in der

Lokalmundart noch ooLtlorf heißt, bald nur noch als juI >torf i*\er aohlorf bekannt sein. —
Ihren (oberaints Kirchheim), mundartlich w:>. wuide lange Zeit sogar von den württem-
borgisehen Ki.-oi.bahnschaffnei u als n,„rrn aufgerufen.

' S.d.", scheint der Verf. gen, igt. auch frz. vnriere »Steinbruch« zu seiner y'kar
zu ziehen — was auf seine romanif tischen Kenntnisse kein günstiges Licht würfe!

' Sehr lehrreich ist es nach meinen Erfahrungen , zu beobachten, wie noch heut-

zutage im Volksmund Ur«>ho/.cichnungen gebildet werden: da bieten sich oft schlagende
Parallelen zu uralten Lokalnamen.

' Ks linden sich in Schwaben mehrfach Flurnamen wie kliers»pax (bei Tübingen),

k/i,-es.ila„l um nheramt Balingen! u s. f.: sollte darin nicht ein zu germ. *kas- gehöriges

ahd.' *clm.s-nhi »Gokes-el« „der deigl. stecken? Das Suffix -ahi wiirde den sekundären
Umlaut gut erklären.
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liebo und kulturgeschichtliche Vorbildung versehaft't hat. Arbeiten wie die vorliegende

— mögen sie auch im einzelnen manche beachtenswerte Zusammenstellung enthalten —
bringen die Wissenschaft nicht weiter, uud sind nur geeignet, in Laien kreisen Verwirrung

zu stiften.

Tübingen. Friedrich Veit.

Alfreil Tobler, Hans Konrad Friek, ein appenzelllselier Volksdichter. Leipzig,

Carl Heek. 1907. 14.5 S. 2 Mk
Im grünen, lichten Huehland der Appenzeller Berge wolmt ein heiteres, witziges

Volklein, das für urwüchsigen Humor viel Sinn hat. So fanden hier von j-her Erzähler

fröhlicher Schwanke ein dankbares Publikum. Mit einem solchen Deklamator, der, selber

ein Kind des Volkes, den Volkston richtig zu trelfen wullte. macht uns Alfred Toblers

kleine Monographie bekannt.

Die Dichtungen Hans Kourad Frickes haben den Mangel, der meistens ungesehulten

Werken anzuhaften pflegt, nämlich die ermüdende Länge. Der Witz ist nicht ein leb-

haft sprühender, auch ist er selten oder nie imstande, sich zur kurzen, scharfen Pointe

zuzuspitzen. Es sind Gedichte, die nicht für nervöse, kritische Zuhörer berechnet sein

konnten, sondern für gemächliche Sennen, die gerne stundenlang slüle sitzen und zu-

hören können, weun sie im Munde die Tabakpfeife und vor sich auf dem Tische die

Weinflasche haben.

Friek ist kein oberflächlicher Spalimacher; manche Stelle verrät ihn als echten

Humoristen; er ist vorwiegend Sittenprediger, geißelt lloflart. Modetorheit, Heuchelei

und Lüge und wird im Eifer um die gute Sache gern pathetisch. Wohltuend berührt,

daß er das Schlüpfrige völlig vermeidet.

Die Sammlung seiner Werke wird vor allem für Dialektfoi scher wertvoll sein.

Die Appenzeller Mundart ist reich an urwüchsigen Ausdrücken. Ihre ganze Klangfarbe

mutet den Fremden eigentümlich au. In auffallender Weise überwiegen breite uud

dumpfe Laute: iiä . o uud ö. Dafür einige Heispiele: lläiidehiius Heidenhaus, Gwiji

= ÖeiU, Ziege, GiMscht - Geist, ILiäl Heil, Biiii - Hein, B»ygl - Buckel, Gnood
und GijniiiHl ^ Gnade und Ungnade, sie (und — sie tun, xie eftööud — sie können,

' Hiibaehi eine Hübsche.

Manche der von Frick angewendeten Ausdrücke mögen nach und nach in Ver-

lassenheit geraten. Darum ist es sehr zu begrüben, daß der Wortschatz eines unver-

fälscht volkstümlichen Dichters durch Toblers Studie der Nachwelt aufbewahrt wird.

GroUaf foltern (Kanton Hern). F. Marti.

Bücherschau.

Feist, Dr. 8., Die deutsche Sprache. Kurzer Abriß der Geschichte unserer Mutter-

sprache von den ältesten Zeiten bis auf die Gegenwart. Mit 9 Tafeln, 2 Abbildungen

im Text und einer Karte. Stuttgart, Fritz Lehmann, 190»;. 230 S.

Fritz, 0., und Lauer, K., Johann Peter Hebels ausgewählte Erzählungen uud Gedichte.

Mit ( iriginalldldern von Hans Thoma und H. Dauz. Karlsruhe, J. Lang. 1907.

Kable, II., Eselsfresser. Heidenwerfen (Sonderabdruek aus den Mitteilungen der Schle-

ichen Gesellschaft für Volkskunde. Heft XVII, 1907).

Meisinger, 0., Volkswörter uud Volkslieder aus dem \Viesentale. Freiburg i. Hr.,

•I. Bielefeld, 1907.

Reinhart, J., Liedh ab em I^ind. Zweite vermehrte Aufl. Bern, A. Francke, 190S.

Sl S. Preis 1,00 Mk.

Sthaefer, Ludwig, Die Schliorbacher Mundart. Beiträge zur hessischen Mundarten-

forschung. Halle a S. 1907 (Diss ). XI u. #J7 S.



Bürheisthau. — Z- itv, hriftensehau.

SUtterlin « Ludwig, Di«! «Mitsein* Sprache • I
»

*
t- «««»^«»riwaft. Kiu Handbuch für Lehrer

und Studierend««. Dazu eine Tafel mit DJ Abbildungen. Zweite, stark vennehrte

Auflage. Leipzig. K. Voigtländer. 1907. 451 S. Preis 0 Mk.. geb. 8 Mk.

Zeitschriftenschau.

(Wir suchon ans «|.>m Inhalt aller Zoit-ohrtf ton hi-r «lio für .lio .louts, ho MumlarU>r,f..rsohnii- wichtigen Auf-

siitze «iizn.-'-u ( -n und bitten um Kin>cndun»r aller < )ii>i hi tt u. n Ail.«it«*n, «lamit nnsoro Zusaiiimoristelluntj eino

möglichst vollständig wird.)

Beilace zur Allgemeinen Zeitung. Jahrgang 1907.

Friedr. Kluge, Das schweizerische Idiotikon iS. 25—27).

Das deutsehe Volkslied. Zeitschrift für seine Kenntnis und Pflege. Herausgegeben von

Dr. Jos Pommer, Hans Frauugrnber, Karl Krönfuß und F. K. Blihnml. 9. Jahrgang.

1907. Heft 7. 8. 5».

L. Pirkl, Ein Wildschiitzenlied aus Ried im Zillertal.

0. Pommer, 0. Puckels Psychologie der Volksdichtung.

A'. Wehrhau, Stiefel muß sterben.

K. K. Blum ml, Kindcrlieder aus Steiermark.

./. Schmidt. Auszählreime.

,/. Pommer, Ein alter Ludler aus dem Gaiswinkel. Juchezor. Ein Dudler aus Neu-
waldegg bei Wien.

Hans ron ihr Trisanna , Drescherreime aus Tirol.

J. Pommer, Über das älplerische Volkslied und wie man «*s lindet.

L.Bein, Zur Volkskunde.

F. Sehaller, Uirtenliedor zur Zeit der Geburt Christi.

./. Deiitl. Kinderlieder aus Steiermark.

./. dotx , Sprüche zu den rhythmischeu Schlägen der Drescher. — Die Geschichte

eines Nachtwäehtorrufs.

F.. K. Blihnml, Die Kadeitrnhe.

..1. Bender, Wörter. Sprichwörter und sprichwörtliche Redensarten aus Obersehefflenz.

Deutsche Volkskunde aus dem ostliehen liffhmen. Herausgegeben von Dr. K. Liinger.

Braunau l!K)7. VII. Bd. 1. lieft.

Das älteste Braunauer Stadtbuch ( Fortsetzung).

Korresnondenzhlutt des Vereins nir niederdeutsche Sprachforschung. Jahrg. 1007.

Heft XXVI11, Nr. 1.

Enthält zahlreiche kleinere Beiträge zur niederdeutschen Wortforschung.

Mitteilungen des Vereins Tür Sächsische Volkskunde. Herausgegeben von F. Mogk
und IL Stumme. IV. Bd. 1 U* »7. 0. Heft.

P. Zink, Rtx kenlieder.

//. Siegert, Eine Werwolf- Geschichte.

F.John, Aberglaube, Sitte und Brauch im sächsischen Erzgebirge.

Mitteilungen und Umfrugen zur Bayerischen Volkskunde. 1907. Neue Folge. Nr. 11.

(). Breuner. Puint bezw. Beund. — Mundartliches aus Nordheim v. d. Rhön.

XärodopisnV Vestm'k. Herausg..*^*'hoii von A. Kraus, J. Polivka, V. Tille. Prag 1907.

Mehrere Hefte.

PflU/dsches Museum. Hei ausgegeben von Prof Fr. Joh. Ilildeuhrnnd. XXIV. Jahrg.
19i »7. N'r. 7. 8. 9. 10.

Ph. Keiner. Die Pfalz und die Pfälzer im Volksinund.

The .Journal of English and fiermanic Philologv. Edited by G. F.. Karsten and
J. M. Hart. Vol. VI. Nr. 4.

Klara Heehtcnberg - Cotlttx, Circurntlex and Acute in German and Enghsh (S. 570— 005).

J. F. Houßmnnn, Der junge Herder und Hamann <S. (»0 - 048).



Zeitschi iftensrhau. «.>;.

G. T. Fluni . Ausführliche Besprechung von J. Wright's English Dialeet Grammar
(S. 679— 08-1).

Unser Egerland. Blätter für Egerbinder Volkskunde. Herausgesehen von Alois John.

XI. Jahrg. 1907. lieft 2.

A.John, Goethe - Literatur.

./. Tiiiita, Häuseriuschriften.

./. Koferl, Nahrung und Gesundheit in Sprüchen und Redensarten.

N. Krauß, In da Frenim.

//. Sommert, Beiträge zur nordgauischen Mundart, i Zur Mehrzahl!»! Jung des Haupt-

wortes im Egerländischem)

Zeitschrift des Allgemeinen Deutschen Sprachvereins. 22. Jahrg.

Richard Kunze, Deutsche Pilzkunde (S. L
,r
>7 — 202). [Ein vortrefflicher Aufsatz,

der von großer Sach- und Sprachkeuntnis zeugt und in dein zahlreiche mundart-

liche Benennungen der Pilze besprochen weiden. — Lx.}

Deutsches Wörterbuch, Keichssprachamt und Preußische Akademie <S. 209— 271).

[Ein Aufsatz, den wir der Beachtung aller unserer Leser empfehlen. Wir hellen

daraus als besonders wichtig folgeudo Sätze hervor: » E)alJ aus dem gemeinsamen

Wirken der gelehrten Gesellschaften, wie der Thesaurus der Kümersprache, so

dereinst der mächtige deutsche Sprachschatz hervorgehen werde, es ist ein

luftiges Traumgespinst«. Und weiterhin: »So z. B. ist uns nicht bekannt,

dal! die 'Zeitschrift für deutsche Mundarten', die der Deutsche Sprachverein mit

großen Opforn über Wasser hält, weil die Fachleute ein solches Unternehmen als

unerläßliche Vorbedingung einer geregelten Mundartenkunde ansehen, von der

Preußischen Akademie bisher irgendwie unterstützt worden wäre«. Solange freilich

die Preuß. Akademie soviel Geld braucht für den Thesaurus Linguae Latinao, für

Erforschung von Keilschriften, von südarabischen und kurdischen .Mundarten,

wird sie für den großen deutschen Sprachschatz und für die Zeitschrift für

deutsche Mundarten wenig übrig habeu. Nicht als ob solche wissenschaftlich

wertvollen Arbeiten nicht auch goleistet werden sollten, aber das Deutsche
geht vor! In dem Deutschen Sprachverein und seinem Gesamtvor-
stand erblicke ich übrigens die beste Grundlage für das zukünftige
Keichssprachamt; es bedürfte nur des weiteren Ausbaus und der tatkräf-

tigen Unterstützung durch die deutsche Reichsregierung. —
/.;.J

Paul Pietsch, Ausführt. Besprechung der Festschrift »Aus dorn Badischen Oberland'

(S. 271 — 277).

//. Büchoff, Die flämische und die deutsche Sprache im belgischen Abgeordneten-

hause (S. 290—298).
E.L., Niederosterreiehisch g'stuitn stocken <S. 300 f.).

Pietseh, Ausführliche Besprechung des Sprnchtcärterbuehs von Fr. Freiherrn

r. Lipperheide (S. 30«— 310).

O. Heilig, Besprechung von O. Meisingers Wörterbuch der Rappenauer Mundart

(S. 311).

Q. Saalfebl, Besprechung des Reuter- Kalenders aufdas Jahr 1DOS von K. Th. Hardert x

(S. 312).

H. Dunger, Noch einmal: xeither und seither (S. 329— 331).

H. Stiekelberger, Mundart und Schriftsprache in der Schweiz (S. 331— 335).

Zeitschrift des Vereins für rheinische und westfälische Volkskunde. Herausgegeben

von A'. Prümer, P Sartori, O. Schell und K. Wehrhan. 4. Jahrg. 1907. 3. Heft.

A'. Wehrhan, Zur Geschichte und zur Verbreitung des Ausdrucks »Die Franzosen

haben«.

Dr. Faßbender, Triiel, Kauet, Nüze, Knoezen.

./. Maller, Bastlosesprüche.

Pallas, Alte Hausinsehriften in Linz und Unkel.
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Zeitschrift des Vereins flir Volkskunde. Heraus- egcbeu von Job. Holte. 17. Jahrgang.

HctXZ. 1907.

Ii. Schlager, Xaehlcsu zu den Sammlungen deutscher Kinderlieder.

A. Brauk, Volksratsel aus Osnabrück und Umgegend.

J. Darier. Volkslieder au> Vorarlberg.

(). Srhiitb-, Tierstiinmen im Brau nsehweiV ischon

.

It. Xetthinter, .-Einem die Holle heiö machen . (Nach N. ist Hülle in dieser Redensart

die Holle (in alter Schreibung: Helle) der alten deutschen Bauernhäuser, d.h. der

mit einer Kuhlank (Höllhauk) versehene Kaum hinter dem grölten Kachelofen,

zwischen diesem uud der Wand, der eiti sehr beliebter Platz zum Ausruhen und

zum Schlafen war. Es ist auszugehen von Redensarten wie: «einem warm machen«,

»einem heiz, machen« und noch starker »einem 'helleheiz, machen«. — //.]

lieft 4. 1907:

(1. Schlager, Nachlese zu den Sammlungen deutscher Kinderlieder.

.1. Holte, Bilderbogen des Kl. und 17. Jahrhunderts (1. Die Hasen braten den .läger.

2. Die Cause hängen den Fuchs. 3. Der Fuchs j. redigt den Gänsen. 1. Der

Wolf predigt den Gänsen. 5. Sechzehn Eigenschaften eines schönen Pferdes.

0. Tierische Eigenschaften der Menschen).

//. /.oder. Scheibensprüche aus Obel Österreich.

F. Lohmeger. Zum Siebensprunge.

//. Heuft, Hausinschriften aus Detmold.

P. Mit x.sohle? . Kinderreim und Aberglauben aus Weimar uud Ettersburg.

(>. Schütte. Braunseh weigische Segenssprüche.

Zeitsohrift flir den deutsehen Unterricht. 21. Jahrg.

It. ll'ifmnnn, Justus Moser und die deutsche Sprache (S. 1 45— l.">9 u. 209 — 2:12).

Willi. Meger, Die Schöpfung der Sprache (S. 232 ff.).

Dr. Becher, Vom deutschen Superlativ uud seinen Verwandten (S. 2»!2 — 273).

I'h. Keiper, Volksetymologisches (S. 300 f.).

J. Peters, Klügere- trete vor (S. 302).

It. Sprenger, Zu Adolf Piehlers Erzählung -Der Flüchtling« (S. 303 f.).

/'/*. Keiner, Kalaber (S. 304— 30U).

H. Mogüorn. Iber Belebung uud Vertiefung des Unterrichts in der deutscheu

Grammatik <S. 321 — 34!)).

L. Xagel, »Genannt- (bestimmtes Mali von Arbeit "der Essen; süddeutsch * Genannte«,

also Genannt Genanutet; S. 383).

/,'. Dürtnorth, Humor im Kindel liede (S. 383— 38ti).

Itieh. M. Meger, »So weit wären wir. (S. 380 f.).

F. li'hkelmann. Das Dativ -e II <S. 414— 421).

./. Snhr. Anzeigen zur Volkskunde (S. 424 —436).
.4. Pctak, Manch (S. 452).

F. Sdhns, Erweiterungen und Ergänzungen zu Wustmanns Sprichwörtlichen Redens-

aiten (S. 4S.1 — 41»!); 504 —574; 035 -649).

Ü. Philipp, a) In esse; b) Kontusche (S. 578 f.).

linst. Meger, Prim Pflaume ,s. 583).

Hr. Hoffmann, Volkshumor in fränkischen Namen (S. 049 — 052).

F. Damköhler. Jung werden (S. 053).

Zeitschrift für österreichische Volkskunde. Herausgegeben von Dr. M. Haberlandt.

XIII. Jahrg. 1907. Heft IV -V.

A'. Österreicher v
,
Beitrage zum Vulksabei glauben und zur Volksmedizin in Nieder-

österreich.

F.-ler, Volkstümliche r berlieferungen aus Nordhohmen. II.
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Deutsche Mundartenforschung und -dichtung

im Jahre 1904.

Von F. Mentz.

Im folgenden ist zum eisten Male versucht worden, über die deutsche

Mundartenforschung und -dichtung in ähnlicher Weise zu berichten, wie

es über die Geschichtswissenschaft und die Literaturgeschichte in den

bezüglichen Jahresberichten geschieht. Es werden also nicht bloß Titel

angeführt, sondern es soll soviel wie möglich in zusammenhängender
Darstellung ein Bild der Entwicklung der Mundartenforschung und
-dichtung während des genannten Zeitraumes gegeben werden. Wie
schwer dies bei dem oft spröden Stoffe ist, wie weit der Versuch daher

noch vom Gelingen entfernt ist, weiß niemand besser als der Verfasser

selbst. Die Titel der Schriften werden unter dem Texte als Anmerkungen
bibliographisch genau verzeichnet; hinter ihnen in runden Klammern wich-

tigere Besprechungen. Von Dialekt proben sind im allgemeinen nur die

selbständig erschienenen aufgenommen, Gedichte u. dgl. in Zeitschriften

und Sammelwerken nur ausnahmsweise.

Für alle Mitteilungen über Lücken oder Fehler wird der Verfasser

sehr dankbar sein.

I. Allgemeines.

a) Bibliographie.

Meyer 1 verzeichnet die von Januar bis September 1908 erschie-

nene Literatur zur Erforschung der ober- und mitteldeutschen Mund-
arten. Die Bibliographie der niederdeutschen Mundarten siehe bei

fliesen. In der Absicht, das Zusammenarbeiten und die gegenseitige Ergän-

zung von Germanisten und Historikern zu fördern, besonders bei Heraus-

gabe alter Urkunden und Chroniken, deren Sprache sehr oft mundartlich

beeinflußt ist, stellt Mentz 2 die wichtigsten Dialektwörterbücher zum
Gebrauch für Historiker zusammen.

1) Ileinr. Meyer, Deutsche mundartenforschung: .Iber. d. germ. Philo!. 25. S. 16G

l>is 177. 2) F. Mentz, Dialektwörterbücher und ihro Bedeutung für den Historiker:

Putsche Ges< hichtsbll. D,' S. 1Ö9-1S!). (.1. W. Nagl: Dt. Maa. 2, II. 1/2, 8. 141 f.)

Zeitschrift für Dout^ch© Mundarten. III. 7
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08 F. Mentz.

b) Zeitschriften.

Die Zeitschrift für hochdeutsche Mundarten 3 hat ihren

5. Band vollendet. Das Jahrbuch und das Korrespondenzblatt dos

Voreins für niederdeutsche Sprachforschung s. beim Nieder-

deutschen.

c) Sprachgebiet.

Von 0. Wenker "s 4 Sprachatlas des Deutschen Reichs sind 1904

folgende Karten in Handzeichnung fertig an die Kgl. Bibliothek in Berlin

abgeliefert worden: am (Satz 15), Apfel no. sw., das (Satz 4). dürft, durch

(Satz 4) no. sw., er (Satz 20) no sw., er (Satz 2ä) no. sw.. fünf yrfahren

sw., gestorben, halte (Satz S) no. sw., habe (Satz. 9). heim, ihm, int (Satz 2.V')

no. sw., kein no. sw., Korn sw., rein no sw.. 's (Satz 4), sie (Satz 9"). sie

(Kate 17). Die Gesamtzahl der fertigen Karten betrug bis Schluß 1904: 74ö.

Von andern Spraehkarten sind zu nennen die leider nicht ganz zuver-

lässige Sprachenkarte von Andresen und Brühl)
r

und die Mundartenkarte

in Gttnther's« Handbuch der deutschen Sprachlehre. Die Hauptmund-

artengrenzen (nach Bremer) sind auch angegeben auf einer Karte in

Langhans 7 Staatsbürger- Atlas, die in der Zeitschrift -Deutsche Erde

wieder abgedruckt ist. Die Arbeiten über bestimmte Stücke der deutschen

Sprachgrenze gegen fremde Sprachen, also genauer über die Abgrenzung

einzelner deutscher Mundarten gegen nichtdeutsche Mundarten, werden

jeweils bei den betreffenden Mundarten aufgeführt werden; hier sind nur

noch zwei Arbeiten zu nennen, die sich mit der Grenze zwischen Mittel-

deutsch und Niederdeutsch beschäftigen. Die Grenze zwischen Mittel-

und N iederfranken behandelt eingehend und sorgfältig Engels 8
, der auch

eine Karte des Übergangsgebietes gibt. Die Grenze zwischen Nieder-
deutsch und Mitteldeutsch östlich der Elbe ist noch keineswegs genau

festgestellt. Besonders der von Bremer eingeführte Begriff der Nord-

deutschen Mundarten« und seine Bezeichnung Berlins als mitteldeutsch

begognen noch vielen Zweifeln. Demgegenüber will Fischer 9 keine Lösung
der Frage geben, sondern nur zu genauerer Untersuchung anregen. Wichtig

3) Zeitschrift für hochdeutsche Mundarten. Hrsir. v. Otto Heil ig u. Phil. Lenz
V. Heidelberg, C.Winter 8". IV, .'{SOS. (.1. \V. Nagl: Dt. Maa. 2, Heft 1 2. S. 83f.;

0. Behaghel: Litbl. 1901, Sp. 53 — 50.) 4) Wenker, Sprachatlas des Deutschen Keichs:

Zs. f. dt. Wtf. 0, S. 3S2. f.) Ii. Andresen u. II. Bruhn, Sprachenkarte (Nr. 1 der Geogr.-

statistischen Karten von Deutschland). ] : 120 (HM). Braunschweig, II. Wollermann. 1,70 Mk.
(Dt. Elfle 3, S. 179.) 0) H. Günther, Handbuch der deutschen Spiaehlehre fürlA«hrer-

bildungsanstalten. 2. Hl: Deutsche lAutlehre und Sprachgeschichte für Lehrerseminare.

4. Aufl. Mit einer mehrfarbigen Karte der deutschen Muudarten. Leipzig, Dürr 1904.

8°. III S. 1.00 Mk 7) Paul Langhaus, Deutsche und UudeuLsche im Deutschen Reiche.

In: Staatsbürger- Atlas. 4. Autl. Gotha. .1. Perthes. Daraus abgedr. io Dt. Erde 3, Sonder-

karte 2. 8) Pct. Engels, Zur Grenze der Lautverschiebung zwischen Mittel- und
Niederfranken. Diss. Münster i. W. 1901. Borna-Leipzig, K. Noske. 8". 2 Bl., 23 S , 1 Bl ,

1 Karte. 9) Hans Fisclier, Wu liegt in (»stelbien die Grenze zwischen Niederdeutsch

und Mitteldeutsch?: Dt. Erde 3, S. 05 — O'.t |l)azu Sonderkarte 5, nach Haushalter und
Bremer entworfen von Paul Ijwighans.j
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Deutsche Mundartonforschung und -dichtung im Jahre 1904. 99

ist sein Hinweis, daß östlich der Elbe, als« in der Hauptsache auf

Kolonialhoden, die Mundarten nicht so festgefügt sind wie weiter westlich,

.laß sie sich statt allmählichen Überganges oft sprunghaft von Dorf zu

Dorf ändern; beherzigenswert scheint auch die Mahnung, neben der bisher

mei-t geübten Befragung der ältesten Leute auch die Kindersprache zu

Rate zu ziehen und nach deren Befund nicht sowohl Mundarten als alte

Spraehböden festzustellen.

d) Mundart und Schriftsprache. Aussprache.

Weitere Kreise für die Mundarten zu erwärmen, versucht ein

Aufsatz von Boll 1 ", der den ethischen, wissenschaftlichen, kulturellen,

ja sozialen Wert der Mundarten hervorhebt, zeigt, wie sich die Schrift-

sprache aus ihnen immer wieder verjüngt, und besonders auf die mund-
artliche Dichtung hinweist, und einer von einem Ungenannten 11

, der die

Verachtung der Mundart für ein Zeichen der Halbbildung erklärt. Ein

Aufsatz von Weltbrccht 1 '- behandelt gemeinverständlich das Verhältnis der

Mundart zur Schriftsprache und ihre Unentbehrlichkeit für die lebendige

Gestaltung der letzteren. Die Entwicklung der heutigen Schriftsprache

unter dem Einfluß verschiedener Kräfte und teils aus den Mundarten,

teils gegen dieselben, stellt Brenner 18 dar. Mit der Schriftsprache aber

steht in engem Zusammenhange das Streben nach einer einheitlichen

Aussprache, dem in den letzten Jahren viele und. so weit möglich, auch

erfolgreiche Arbeit gewidmet worden ist. Braune 14 schildert in einer

Festrede den Stand der Sache und weist nachdrücklichst darauf hin, daß

die heute geltende deutsche Aussprache in der Hauptsache eine spelling

pnmunciatiou sei, hervorgerufen durch die Schriftsprache und beruhend

auf ihr. Zur Erwerbung dieser mustergültigen Aussprache kann YiPtor's 16

Deutsches Lesebuch dienen. Ferner gehören hierher ViCtor's 16 Elemente

der Phonetik; auch Jcsperseii s 17 Phonetische Grundfragen berühren diesen

Gegenstand. Freilich wird sich eine wirkliche Einheit der deutschen Aus-

sprache nur auf der Bühne einigermaßen erreichen lassen, während das

Hochdeutsche des Verkehrslebens und auch der Schule in jeder deutschen

10) Fei. Boll, Der Wert unserer Volksmundarten : Beil. der Leipziger Neuesten

.Whii.-Iiten, 17. Okt 1901. 11) Auch ein Stück Volksart: Dt. Tageszeitung, 30. April

19öJ. 1-2) R Weltbreeht
,
Schriftsprache und Mundart: Deutsche Welt Nr. 27, 3. April

11*04 , S 417- 420. 13) üsk. Brenner, Üher das Spiel der Kräfte in der Geschichte

i r deutschen Schriftsprache: Wiss Beih. z Zs. d. Allg. Dt Sprachv. 25, S. 129—142.
14) Wilh. Braune, Über die Einigung der deutsehen Aussprache. Akad. Festrede. Hcidol-

b>rg. Buehdr. J.HÖruing 1904. 4". 32 S (O.Brenner: Litbl. 1907, Sp. 1-3; L. Luick

:

Litztg 190.'). Sp. 1018-1057.) 15) Wilh. VlPtor, Deutsches Lesebuch . . . als Hilfs-

•'ich zur Erwerbung einer mustergültigen Aussprache herausgegeben. 1. Teil. Fibel und

••T-U-s Lesebuch. 2. durchges. Aufl. liripzig, Teubner 1904. 8°. XII,15SS Geb. 3 Mk.

(Th. Gärtner: Zs. d. Allg Dt. Sprachv. 29. Sp. 320 T.) 16) Der*., Elemente der l'honetik

'Ifs Deutsc hen, Englischen und Französischen. 5 durchges. Aufl. I/Mpzig. O. R. Reisland

H)04. 8" XIII. 380 S. 7,20 Mk.; geb. 8 Mk. 17) Otto Jespersen, Phonetische Grund-

fragen. Leipzig u Berlin, B. G. Teubner 1904. 2B1.,186S. 3,00 Mk.; geb. 4,20 Mk.
44 — 47 handeln übor deutsche Aussprache.) (V.Henry: Kov. crit. 59, S 74 f.)

7*
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Provinz wohl seine mehr oder weniger besondere Färbung behalten dürfte.

Darum ist nach Lulck ls die Frage der deutschen Schulaussprache für

jedes Dialektgebiet besonders zu lösen. Man muß sich der Bühnensprache

so weit nähern, als ohne Geziertheit möglich ist. Wie die beste Aus-

sprache sich dann in einem bestimmten Dialektgebiet zu gestalten hätte,

hat Lulck 1 * für Wien und die österreichischen Alpenländer in einer

besonderen Schrift eingehend ausgeführt. Eine Anleitung für das beste

Deutsch in sächsischem Gebiete geben die Schriften von Michel - Stephan *°

und Schumann 1

e) Schriften über alle oder mehrere deutsche Mundarten.

Hier sind zu erwähnen die bekannten nunmehr in 3. u. 4. Aufl. vor-

liegenden Bücher von Behaghel" und von Welse 23
, sowie die ebenfalls

in 3. Aufl. erschienenen Plaudereien von Polle - 4
, die in der Umarbeitung

von Weise eine neue und verbesserte Gestalt angenommen haben und

sich in einem besonderen Kapitel über die Mundarten verbreiten. Die

Mundarten werden natürlich auch berührt in der Dissertation von

Haltenhoff 25 über das in der Schriftsprache nahezu ausgestorbene (nur

in töricht erhaltene), in den Mundarten (mit Ausnahme der niederdeutschen)

aber noch lebendige Adjektivsuffix -icht. Die Vorliebe der Mundarten

für derbe, kräftige, auch übertriebene Ausdrücke erkennt man aus der

Sammlung verstärkender Zusammensetzungen bei Eigenschaftswörtern von

Hauschild.*6 Die eigentümliche Bildung der (ziemlich zweifelhaften)

Streckformen« (z.B. schar icenx ein zu schuenxeln, Klabautermann zu kian-

Icrn), die Schröder 27 entdeckt zu haben glaubt, findet sich gleichfalls

18) Karl Lulck, Bühnendeutsch und Schuldeutsch: Die neueren Spr. 12, S. 345

bis 347. 19) Ders., Deutsche Lautlehre. Mit besonderer Berücksichtigung der Sprech-

weise Wiens und der österreichischen Alpenländer. I>eipzig u. "Wien, F. Deuticke 1904.

8°. XII, 103 S. 2,50 Mk. (-nn-: Cbl. 1905, Sp. 216; Jos. Seemüller: Litztg. 1904, Sp. 2540
bis 2542; Windel: Lehrpr. u. I>ehrg. 1905, H. 1; Golther: Zs. f. d. österr. Gymn. 56, S. 610 f.:

J. Schatz: Horrigs Arch. 114, S. 189—192.) 20) R. Michel u. G. Stephan, Lehrplan

für Sprachübungen. Leipzig, Teubner 1904. 8°. 120 S. 1,80 Mk. (Theod. Matthias: Zs

d. Allg. Dt Sprachv. 20, Sp.20f.) 21) Paul Schumann. Der Sachse als Zweisprachler.

Vortrag. Dresden. L. Reißner [1904]. 8°. 68 S. 1 Mk. (Streicher]: Zs. d. Allg. Dt. Sprachv. 19.

Sp.298 f.: Otto Lyon: Zs. f. d. dt Unterr. 18. S. 684— 687.) 22) Otto Behaffhel, Die

deutsche Sprache. 3. Autl. (Das Wissen der Gpgenwart. 54) Wien, F. Tempsky —
I^ipzig, G. Freytag 1904. 8". VIII, 370 S 3,60 Mk. 23) (). Welse, Unsen- Mutter-

sprache, ihr Weiden und ihr Wesen 5. vorb. Aufl. Leipzig u. Berlin, B. G. Teubner

1904. 8°. VIII, 264 S. (Rob. Petsch: Horrigs Arch. 116, 8. 144. 154 f.) 24) Frdr. Polle,

Wie denkt das Volk über die Sprache? Plaudereien über die Eigenart der Ausdrucks-

und Anschauungsweise des Volkes. 3. verb. Aufl. von Oskar Weise. Ixnpzig u. Berlin,

B. G. Teubner 1904. 8°. 112 S. (Ludv. Hertel: Zs. f. hd. Maa. 6. S. 297f.; Sohns: Päd.

Arch. 47. 10; R. Thomas: Bll. f. d Gymn. S. hw. 41, S. 662—664.) 25) Jul. HaltenhofT.

Zur Geschichte d«-s nhd. Adjektivsufüxes - icht und seiner Verwandten. Heidelberger Diss.

Guben. Dr. v. A. Koenig 1904. 8". 89 8. [S. 72-74 betr. die Mundarten.] 26) Osk.

Hauschild, Die verstärkende Zusammensetzung bei Eigenschaftswörtern. III. 8. Die Ver-

stärkung der Farbt?nbegrifle : Zs. f. dt. Wortf. 6. S. 198 -211. [Vgl. dazu O. Rehaghel

ebd 8. 379.J 27) II. Schröder, Streek formen: Beitr. 26, S. 346— 355.
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vorwiegend in den Mundarten, besonders den niederländischen und flä-

mischen, über auch in oberdeutschen. Söhns' 28 bekanntes Buch über
die Pflanzen, das die mundartlichen Xamen derselben ausgiebig berück-

sichtigt, ist im Berichtsjahre in 3. Aufl. erschienen. Viel Mundartliches

bringt auch ein Vortrag von Müller- Fraureuth 29 über volkstümliche

Arzneimittelnamen. Meisinger 30 führt Wack'jrnagels grundlegende Ab-
handlung über die Appellativnamen (Personennamen, die sich zu Gattungs-

namen gewandelt haben) auf Grund der neueren Muudartenwörterbücher

und eigener Aufzeichnungen weiter. Wegen der Ausdehnung Badens
über alemannische und fränkische Mundarten ist hier auch Heilig's 31

Arbeit über badische Ortsnamen zu erwähnen. Einzelne Wörter und
Redensarten verfolgen durch mehrere Mundarten Weise 82 und Matthias. 33

Proben aus mehreren deutschen Mundarten geben Ernst 31 (mit

einer Einleitung und sehr gründlichen, auch wissenschaftlich wertvollen

Anmerkungen) und Justus (Zedelius). 85

2. Oberdeutsche Mundarten.

I. Alemanniseh~sehwäbisehe Mundarten.

A, Alemannisch.

1. Schweizerisch.

a) Im ganzen. Von dem monumentalen schweizerischen Idiotikon 86
,

dem umfangreichsten deutschen Mundartwörterbucho, sind im Berichts-

28) Frz. Stfbns, Unsere Pflanzen. Ihre Nameuserklärung und ihre Stellung in der

Mythologie und im Volksabeiglauben. 3. Aufl. Leipzig, B. G. Teubner 1904. 8°. 178 S.

Geb. 2,60 Mk. (Wold. Schwarze: Zs. f. d. dt. Unterr. 10, S. 09— 71 ; L. Chevalier: Zs. f. öst.

Volksk. 10, S. 102 - 164.) 29) Karl Müller-Fraureuth, Volkstümliche Namen der Arznei-

mittel. In dess. Verf. : Aua der Welt der Wörter. Vorträge über Gegenstände deutscher Wort-
forschung. Halle a.S., M. Niemeyer 11K)4. 8°. S. 140— 152. [Der Vortrag erschien zuerst

in der Zs d. Allg. Dt. Sprachv
'

11, 1890, Sp. 05—71.] 30) Othm. Meisinger, Die

Appellativnamen in den hochdeutschen Mundarten. I. Die männlichen Appellativnamen.

Ein Beitrag zur Sprachgeschichte. Progr. Lörrach, C. R. Gutsch 1904. 4°. 27 S. (Phil.

Lonz: Zs. f. hd. Maa. 6, 1905, S. I20f.) 31) Otto Heilig, Badische Ortsnamen in

mundartlicher Gestalt: Zs. f. hd. Maa. 5, S. 21— 24, 185-207, 379 f. 32) Osk. Welse,

Dämelack, Dämelsack und Verwandtes: Zs. f. hd. Ma. 5, S. 1 — 0. 33) Theod. Matthias,

Im Stich lassen : Zs. d. Allg. Dt. Sprachv. 19, Sp. 1 74 f. . 291 - 293. 34) K. Ernst , Proben

deutscher Mundarten. (Velhagen u. Klasings Sammlung deutscher Schulausgaben, Lfg 102.)

Bielefeld u. Leipzig, Velhagen u. Klasing 1904. 8°. XXV, 152 S. Geb. 1,20 Mk. (Wilh.

Kahl: Zs. f. hd. Maa. 5, S. 370.) 35) Th. Justus (Th. Zedelius), Aus Volkes Mund. Kine

Studie. Oldenburg, Schulze [1904]. 2B1.,54S. 1,20 Mk. [Bringt nur vereinzelt Mund-
artliches.] 36) Schweizerisches Idiotikon. Wörterbuch der schweizerdeutschen Sprache

Gesammelt auf Veranlassung der Antiquarischen Gesellschaft in Zürich unter Beihilfe

aus allen Kreisen des Schweizervolkes. Hrsg. mit Unterstützung des Bundes und der

Kantone. Begonnen von Frdr. Staub und Ludw. Tobler. Heft 49 u. 50. Bearb. von

A. Bachmann und II Bruppacher, E. Schwyzer, F. Balsiger. Heft 51. Bearb.

von A. Baohmann u. H. Bruppacher. E. Schwyzer. (5. Bd. S.817— 1290.) Frauenfeld,

Huber u. Co. 1904. gr.8 c
. je 2 Mk. (Freytag: Päd. Arch. 47, 10.)
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jähre dio Hefte 4 'J
—-

"» 1 erschienen, dio das Werk von pr/issisrh bis (
{
)un<ii

führen.

b) Westschweizerisch. Über die Sprachgrenze gegen das Franz« -

sische zwischen dem Bern er Juni und den Alpen unterrichtet ein

Aufsatz von Zilllinerli \ der auf Grund der Volkszählung vom 1. Dez.

1900 einen, wenn auch nicht sehr erheblichen, Rückgang des Deutschen

nachweist. Erwähnenswert, wenn auch nicht direkt auf Sprachgrenze

oder Mundart bezüglich, ist auch der (anonyme) Aufsatz von Garraux %

der nachweist, dali schon im Mittelalter im Bern er Jura deutsch ge-

sprochen wurde, das Deutsche also dort geschichtlich berechtigt ist,

und der darum Gleichberechtigung mit »lern Welschen für das Deutsche

fordert, besonders im Schulwesen. Wold, um sie niedriger zu hangen, ist

dem Schriftchen, das zuerst 1003 in der Deutschen Erde erschienen ist,

auch die Erwiderung beigefügt, die der Erziehungsdirektor des Kantons

Bern, Gobat, darauf veröffentlicht hat, und die für die Deutschen einfache

Unterordnung unter die Welschen fordert. Gegen Gobat wendet sich dann

Th. Längiii 5", besonders hinsichtlich der Venvelsehung der Ortsnamen.

Über das Deutschtum im Wallis handeln zwei Aufsätze von Blocher 40 - 4I
,

aus denen hervorgeht, daß die Sprachgrenze im Wallis jetzt mit der Be-

zirksgrenze zwischen Siders und Leuk zusammenfallt, und daß sie vor-

läufig feststeht und das Französische keinen weiteren Boden gewinnt.

Blocher weist noch besonders hin auf die für die Entwicklung der Sprach-

verhältnisse wichtigen Bahnen: die Lötsehbergbahn und die Wildstrubel-

bahn werden das Deutschtum stärken, während dio Simplonbahn roma-

nische Elemente ins Land bringen wird.

Dio Aargauer Ma. ist verwendet in einem Lustspiel von Roth 1 *:

die ebenfalls aargauische Freiämter Ma., die interessante lautliche Eigen-

tümlichkeiten zeigt, ist in den Dichtungen von Müller 13 vertreten.

Beru. Balsiger" stellt an der Hand der Reimo Vokalismus, Kon-
sonantismus und Flexion der Sprache Ulrich Boners fest und führt da-

37) Jak. Zimmerli, Deutsche und Romanen im schweizer Mittellando: Dt. Erde 3,

S. 130— 130. 38) <J[arraux]*, Betrachtungen über das geschichtliche Hecht der deut-

schen Sprache im bernischen Jura. Von einem Deutschjurassier. Hern, A. Fraticke 1004. V.

|
Ersch. zuerst ohne Einleitung 1903.

| |

Beigefügt ist die Gegenschrift von Alb. Gobat: l.e

Jura ot l'alleinand (zuerst ersch. in Kev. jurass. 1 , 11)03. S. 177— ISO).] (Ed. Blochen Alem.

N. F. 5, S. 15»; — 159.) 30) ITh
|
L|Hiigin]*, Dio Sprache des Jura: Der Beiner Jura.

1Ü. April 1004, Nr. 31. 40) Ed. Blocher, Aus dem Spiachlcben des Wallis: Alem.

N. F. 5. S. 83—114. (Mit Spraehkarte.) 41) Ders., Der gegenwärtige Stand des

Deutschtums im Wallis [mit Sprac!i"tikaite|: Dt. Erde 3, S. 73 — 77 und Sonderkarte Ü.

42) S. W. Kot Ii, Hans Stolpriau d'r Hür..tskamlidat uder das Gluck. Dialekt- Lustspiel

m. < iesatig. (Sammlung *eh\\ei/.eri<cher Dialektstücke. Xr. 49.) Zürich , C. Schmidt 190t. 8°.

34 S. u. Musikbeil. UJo Mk. 43) Walt. Müller, Buechnussli vom Liudenberg. G'.chicbtli

un Gedichtli in Froiiimtor Mundart. 2. venu. Aull. Aarau, II. H. Sauerläuder u. Cie.

1904. 8". X. 121 S. 1/iOMk. ( Hdw. Halilimann : Zs. f. hd. Maa. <>, S. f.2f.) 44) Fei. Bal-

sluer, Boners Sprache und die b-'nii-'he Muri iart. Berner Di->s. Heidelberg 1004. 8".

35 S. [Erseh. vollständig Zs. f. hd. Maa. 5, S. 37 - 99.]

*) Name des Veifasscra nach Dt. Erdo 3, S. 117.
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durch den Nachweis, daß Honer nicht, wie Hächtold behauptet hat, die

altbernische Ma. in ihrer urwüchsigsten < iostalt - geschrieben habe, sondern

im wesentlichen die bernischo Kanzleisprache seiner Zeit, durch die dio

damalige Umgangssprache der besseren Berner Gesellschaft stark beein-

flußt war. Daneben bestand die von diesen Einflüssen nicht berührte Ma.

fort, und die heutige Stadtberner Ma. ist ein Produkt aus der Mischung

beider .Sprachen, sie ist die Fortsetzung einer früher weder literarisch

noch urkundlich belegbaren Form. Orcyerz 10 gibt eine Sammlung der-

jenigen berndeutschen Wörter, die in ähnlicher Form und gleicher Be-

deutung der Schriftsprache fehlen. Willkommen ist dabei auch das

Verzeichnis berndeutscher Literatur. Als ein systematisch geordnetes

Wörterbuch des Berndeutschen mit verbindendem Texte kann man das

reich ausgestattete- Werk von Fried Ii
46 über Lützelflüh bezeichnen. Es

i:ibt eine genaue Schilderung des ganzen volksinäßigeu Lebens dieser

Gemeinde des Kantons Born, immer unter Anwendung der mundart-

lichen Ausdrücke und Redensarten und mit alphabetischem Wörterver-

zeichnis am Ende. Von besonderem Interesse ist noch die beigegebeno

genaue Karte der Gemeinde und ihrer Gemarkung mit streng mundart-

licher Schreibung aller Ortsbenennungen. — Von Dichtungen in Berner

Ma. sind eine ganze Reihe zu verzeichnen * 7-51
: nächst oder neben dem

Züricher Dialekt wird wohl' der Bernische von den schweizerischen Maa.

am meisten in der Dichtung verwendet.

Glarus. Hier ist nur eine Probe zu verzeichnen 53

Goldbach. Hedw. Haldhnanii 3 behandelt als Fortsetzung ihrer

l)i»ertation die unbetonten Vokale dieser Mundart und findet dabei Ge-

45) 0. v. Greyerz, Kleines borndeutsches Wortorbucb. Bern, A. Fraucko 1904.

S'\ 24 S. 80 cts. [Erweiterter Sonderdruck aus desselben Verfassers 1903 erschienener

'Deutschen Sprachschule für Berner«.] (Hedw. Haldimann: Zs. f. hd. Maa. G, 8. 64.)

4»ii K. Friedli, Bärndütsch als Spiegel borniseheu Volkstums. I. Lützelflüh. . . . Hrsg.

mit Unterstützung des Kantons Bern. Bern, A. Fraucko 1905 [1904 ersch.]. 8*. 2 Bl.,

XVI. «OOS., IGTaff. 10 Mk. (0. Ebennann: Zeitschr. d. Ver. f. Volksk. 15, 8. 359 f.)

47) Sammlung schweizerischer Theaterstücke. Bern, Ch. Künzi - Locher 190-1. 8°. Nr. 1:

W. -Umschlag: J.] Ul. Ramseyer, Unter der Wettertanno oder: Wie ein Surnibel kuriert

wird. Humoresko in Beruerdialekt für 1 Herr und l Dame. US. 0,50 Mk.; Nr. 2: Ernst

Müller, »E Sanistigabe imen-o Bärner Burehus« oder »Der l'ostheiri«. Lustspiel in

li'-rnerdialekt. 20 S. 0,80 Mk.; Nr. 3: J. Ul. Ramseyer, »Der siebefach Präsident« oder

»Wie mos tribt, so geits«. Volksstück in Bcrnerdialekt. 39 S. 1 Mk. 48) J Reinbarl,

Ili-uneli« Lüt. Gschichto für zum Obesitz Bern, A. Fraucko 1905. (Ersch. 1901.] 8°.

315 S. 3,50 Mk.; geb. 4,50 Mk. 49) Kud. t. Tavel, Familie Landorfer. . . . Bern,

A. Frauke 19(4. 8°. Bd. 1: Jä gäll. so geit's! E luschtigi Gsehicht us tmurigur Zyt.

S. Aufl. 223 S. 2.50 Mk.; geb. 3,50 Mk.; Bd. 2: Der Houpmo Lumbach. Berndeutsche

Novelle. Anschließend au die Novelle »Ja gäll, so g.'it's«. 2. Aufl. 33G S. 3.20 Mk.; geb.

4Mk. 50) Hnr. Tiirler, Drei Lieder aus dem IG. Jahrhundert, mitgeteilt vom Heraus-

yjbvr: Neues Berner Taschenbuch auf d. J. 1904. S. 240— 258 (nicht rein mundartlich).

'»1» Emma Zieirler, Heimliche Liebe. Berndeutsches Lustspiel mit Gesang. Aarau.

H.K. Sauerländer u. Co. 1904. 8°. 34 S. 0,00 Mk. 52) Casp. StrelfT, Der Heiri Jenni

im Sunuebärg. Erzählungen in Glarner Mundart.... Frauenfeld. J. Huber u. Co. 1904.

b*. VII, 257 S. 4 Fr. 53) Hedw. Haldimann, Der Vokalismus der Mundart von Gold-

bach. (Fortsetzung.): Zs. f. hd. Maa. 5, S. 225- 244.
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le^cnheit auf mehrere interessante Probleme, besonders bei den Deminu-

tiva und bei den Personalpronomina einzugehen.

Luzern. Der rührige Bearbeiter von Vergangenheit und Gegenwart

der Luzerner Ma., Bramlstetter :'4
, gibt eine (ieschichte des Uenitivs in

dieser Ma., die eine überraschende Fülle von Anwendungen dieses Falles

zeigt, wie denn überhaupt in den md. Maa. der Genitiv schneller verloren

zu gehen scheint als in den oberdeutschen.

Nidwaiden. E. Odermatt's 1903 erschienene Dissertation ist 1904

als Nr. 9 der Abhandlungen der Züricher Oesellschaft für deutsche Sprache

herausgegeben worden. 55 Sie behandelt auf Grund reichhaltigsten Materials

die Deminutiva in der Ma. und gibt zu interessanten Vergleichen mit der

oben erwähnten Arbeit von II. Haldimann Anlaß, aus welcher sich auch

die richtige Erklärung für die Doppeldeminutiva auf ///' ergibt.

Zürich. Von der Züricher Sammlung schweizerischer Dialektstücke

sind im Berichtsjahre die Nrn. 49— 59 erschienen. Davon gehören der

Züricher Ma. an die Nrn. 50, 51, 54— 56, 58, 59. :,e

Über die Deutschen am Monte Rosa und im Kanton Tessin
berichten zwei kleine Aufsätze. 67- ™ Werke über das Deutschtum südlich

der Alpen überhaupt s. unten bei den Schriften über die Tiroler Ma.

C) Ostschweizerisch. Die Appenzeller Ma. ist vorwendet in einem

Volksschauspiel von Fanier. 59 Ein anonymer Artikel des Bündner

54) R. Brandstetter , Der Geuitiv der Luzerner Mundart in Gegenwart und Ver-

gangenheit. (Abhandlungen, hrsg. v. d. Ges. f. deutsche Sprache in Zürich, 10.) Zürich,

Zürcher u. Furrer 1901. S". 80 S. 2 Mk. (E. Schwyzer: Herrigs Archiv 113, S. 179 f.:

Ldw. Süttorliu: Zs. f. dt. Fhilol. 37, S. 273 f. ; Hans Reis: Zs. f. hd. Maa. «I, S. 112— 114;

J.W. Nagl: Dt. Ma. 2. Heft 12. S. 144 f.; -un-: Chi. 1904. Sp. 891 ; E.Martin: I.itztg.

1904, Sp. 1987; E. Hoffmann -Krayer: Schweiz. Arch. f. Volksk. 8. 8.321.) 55) Esther

Odermatt, Die Deminutiva in der Nidwaldoner Mundart. (Abhandlungen, hrsg. v. d.

Ges. f. dt. Sprache in Zürich, 9.) Zürich, Zürcher und Furrer 1904. 8° 3 131.. 91 S.

2,40 Mk. (E Schwyzer: Herries Aich. 113, S. 1 78 f. ; Hdw. Haldimann: Zs. f. hd. Ma. 0,

S. 63f.; J. W. Nagl: Dt Ma. 2. H. 1 2, S. 143f.: E. Martin: Litztg. 1904, Sp. 7891.;

-im-: Chi. 1904, Sp. 795; E. HotTmann - Krayer: Schweiz. Arch. f. Volksk. 8, S. 321 f.;

50) Sammlung schweizerischer Dialektstücke. Zürich, C. Schmidt. 8". Nr. 50: Beruh.

Meinfcke, In der Kluhhütte. Humoristische (iebirgs - Scene mit Gesang für Alpen-

ficunde. ... 15 S. u. Musikbeil. O.SO Mk.; 51: De neu Sehrinergsell. E zürideutsches

Dialekhspicl. 30 S. 0.05 Mk.; 54: R. <iroßmann, Der Schuldenbauer. Schauspiel. (Zürcher

Mundart.) 70 S. 1,20 Mk.; 55: Henri (Jysler jun., Komödi üb. Komödi. Lustspiel in

Züricher Mundart. 40 S. 0.80 Mk.; 50: Beruh. Melnlcke, S'Seemüller's Grittli oder

s'Stöffels vemnglüekti Hürotsgschieht. Dialekt -Lustspiel mit Gesang und Tanz. 32 S.

0,80 Mk.; 58: Ernst Eschmann, I der Sprächstund. Dialektlustspiel. 13 S. 0.50 Mk.;

59: Carl (Jysler, Sanger- Fründschafte. Es Hihi us ein Voreinslübo in Zürcher Mundart.

32 S. 1 Mk. 57) L. (Bauek), Ein deutscher Volksstamm am Fuße des Munt Rosa:

Sehles. Ztg.. 8. April 1904, Nr. 244.
j
Nach Dt. Erde 3, S. 118.] 58) Mart. Rlekli,

Reise - und Vegetationsbilder ans den nordwestlichen Tessiuer Alpen und aus dem Pommat:
Wandern u. Reisen 2. S. 365 — 309. ilibt u.a. einige mundartl. Bezeichnungen. Nach
Dt. Erde 3, S. 118 1 59) Ulr. Fanier, De Tag vo VogolisegR. E Volksschauspiei in.

Gsang u. Tanz. (Samml. schweizerischer Dialektstucke. Nr. 52.) Zürich, C. Schmidt

1904. 8°. 36 S. 1 Mk.
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Ta-Matts handelt über die Sprüchen in (inuibünden.«0 Braildstetter cl

weist nach, daß die germanischen Bestandteile des rätoromanischen

Wortschatzes im (iebiet des Oberrheins nicht, wie man früher an-

nahm, Schriftdeutsch sind, sondern der schweizerdeutschen Ma. ent-

stammen. Die Arbeit ist (nach dem Jahrcsber. der jrerm. Philologie)

eine vorzügliche Anleitung zur Behandlung solcher Fragen St. (raller

Ma. ist vertreten in zwei Lustspielen von Stutz.' - ^ Zilldcl-Krcsslg 64

</\bt Proben aus Sargans.

2. Südbadisch.

Sütterlin hat eine neue Ausgabe von Hebels unvergänglichen Ge-

dichten besorgt 6 -'; auch Gailther's 66 Gedichte erscheinen nicht zum ersten

Male. 0.s ti7 poetische Kochrezepte in Schwarzwälder Ma. haben mir nicht

vorgelegen, dürften aber manchen interessanten Ausdruck enthalten.

3. Elsässisch.

Einige Notizen über den elsässischen Dialekt im allgemeinen, seinen

im Vergleich mit anderen Maa. häufigen Gebrauch auch seitens Gebildeter,

sein Verhältnis zum Schriftdeutschen und zum Franzosischen bieten zwei

Artikel in der Straliburger Post und in den >Grcnzboton .

69 Einige

Angaben über die für die Abgrenzung der eis. Maa. gegeneinander wich-

tige Verbreitung der verschiedenen Formen des Partizipium Präteriti von

»sein- macht Halter. 70 Die Form f/ctränn, ytriin, die nordwestlich von

Strasburg und im sog. krummen Elsaß gebraucht wird, und die er an

das mittelschwäbische tjtren anschließen will, dürfte sich wohl eher durch

den Einfluß der Maa. des benachbarten Lothringen erklären. Von Martin

u. Lienhart s 71 großem Wörterbuche sind im Berichtsjahre Lief. 1— 3

60') Die Sprachen iu Grauhünden: Bund ner Tagblatt, 10. Juui 190-1 61) K. Braitd-

stetter, Kätoromanische Forschungen. I. Das sehweizerdeutsehe Lehngut im Komontschon.

Luzern, J. Eisenring 1905. [ Brach. 1904. | NJS. 62) Jak. Stutz, De Narr. Lustspiel.

iSammluug schweizerischer Dialcktstüoke, Nr. 53.) Zürich, C. Schmidt 1904. 8°. 22 S.

O.S<>.ML 63) Der*., Der glorreiche Kriegszug. (Samml. Schweiz. Dialektstücko, Nr. 57.)

KM. 1905.
I
Ersen. 1904.] 8". 30 S. 0,80 .Mk. 64) A. Zindel-Kressi&r, Keime u. Kedens-

alten aus Sargans: Schweiz. Aich. f. Volk.sk. 8, S. 57— 60. 65) Job. Peter Hebel,

Alemannische Gedichte. Für Freunde ländlicher Natur und Sitten. Mit Bildern nach

Zeichnungen von Curt Liebich. 2. Aufl.. besorgt von Adf. Sütterliu. I.ahr, Groß u.

Schauenburg 1904. 8". XXIII, 183 S. 5.50 Mk. 66) Aug. Ganther, Dannezapfe us

em Schwarzwald. Lusehdigi Gcdiehtli in nieder -alemann. Mundait. 4. Aull. Stuttgart,

A. Bonz u.Co. 1905.
1
1904 eisch.| 8". VIII , 140 S. 1,20 Mk.; geb. 2 Mk. 67) E. G.,

»Sc- häsch's gearn«. Poetische Kochrezepte m Schwarzwälder Mundart. Freiburg i. B.,

.1. Klchlepp |1904]. 8". 1 12 S. 2 Mk. 68) Zur Sprachenfrago im Reichsland: Straßb.

Post 1904. Nr. 1103. 69) Straliburger Bilder. 3.: Grenzboten b3, 1904, 2, 8. 518-523.
Toi Edu. Vonderhalde [Edu. Halter |, (Jcirrßt, gmunn, girän, gsinn, gsi , yst. im Elsaß:

Straßb. ill. Verkehrs-Ztg. 1904, Nr. 5. 71) E. Martin und II. I.icnhart , Wörterbuch

«ler elsiissi.se hen Mundarten. Im Auftrage der Landesvenvaltung vun Elsaß - Lotiiringen.

Bd. II, L.ef. 1 —3 (S. 1 -480). Straßburg, K.J.Trulmer 1904. gr.K". je 4 Mk. (V. Henry:

Uov. crit. N.S.58, S. 146-148, 229 f.; 59, S.28Sf.)
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des 2. Bandes orsehienon , die das Werk von /> bis / >urh> Hschnt(icl.<rrn

führen. Im Anschlull an dieses Werk bedauert Henry 7
', der selbst

Colmarer ist und drin wir eine vortreffliche Arbeit über die Ma. dieser

Stadt verdanken (1900 erseh.), dali es nicht auch eine Grammatik der

elsa>sischen Maa. gehe, und rat, diese Lücke baldigst auszufüllen. Natür-

lich müßte jede Hauptmundart des Elsaß ihren besonderen Bearbeiter

halien, aber wie» dieser vorzugehen hatte, dafür gibt IL eine sehr gute

Anleitung, die fast für die Bearbeitung jedes Dialektes als Muster dienen

konnte. Seine Einteilung der elsiissiseheu Maa. ist wohl teilweise an-

fechtbar, ist aber auch ohne Anspruch auf unbedingte Richtigkeit gegeben;

ein Versehen ist wohl, daß für die deutschen Maa. des Elsasses mich das

Steintal (Hau de la Roche) mit seinen französischen Patois in Anspruch

genommen wird. Auf Martin- Lienharts Wörterbuche, einem ungedruckten

Dixionnaehr vom Strosburjer Dialeet un Hoehditsch von (i. Ulrich und
auf dem Ende 1905 erschienenen Wöiterbuche der Straßburger Ma. von

Charles Schmidt beruht die fleißige Arbeit von Koos 73
, die die Fremd-

wörter in den elsiissiseheu Maa. allseitig behandelt, auch die Lehnwörter

berücksichtigt, soweit sie nicht auch in der Schriftsprache vorhanden sind.

Die hebräischen Fremdworter, weil schon früher von andern behandelt,

bleiben ausgeschlossen. Interessant ist, daß manchmal ein und dasselbe

Fremdwort in verschiedener Form aus verschiedenen Sprachen (z. B. aus

dem Lateinischen und Französischen) übernommen worden ist. daß ferner

die elsässi.sche Ma. nicht selten das deutsehe Wort anwendet, wo die Schrift-

sprache ein Fremdwort hat (Stock für Etage, Base für Cousine u. a.), und

vor allem, daß die Fremdwörter, vorab die französischen, im Schwinden

sind. Ebenfalls auf dem erstgenannten Wörterbuche beruht ein gemein-

verständlicher Vortrag von Müller- Fraurcuth 74
, der das uralte und wohl-

erhaltene Deutschtum der elsiissiseheu Maa. darstellt. In sehr zweck-

mäßiger Weise werden von einem Ungenannten schon seit mehreren

Jahren im Klsall- Lothringischen Schulhlattc deutsche Wörter in alphabe-

tischer Reihenfolge etymologisch erklärt 71 und entsprechende oder ver-

wandte Wörter der eis. Maa. dabei herangezogen. Sicher ein gutes Mittel,

die Volksschullehrer, die in erster Linie zu Beobachtern der Ma. berufen

sind, für diese zu interessieren und sie ihren Wert erkennen zu

lehren. Das Verständnis der heutigen eis. Ma. durch den Blick auf

eine frühere Entwicklungsstufe zu fördern, ist der Zweck eines Auf-

72l V. Henry, IIa plan ..Iß dtalectokcie al>ari.>nne: Kov. d'Als. 4. ser. 5, S. •.»33— 244.

731 Karl Koos, Dio Fremd Wolter in <l \\ tds;e>si>elien Mundaiten. Ein Beitrag zur elsits-

Mv;lion l)ialfkt:'..-r>elmn^: Jb. f. UWh.. S|.r. n. I.it. Kls.-Lothr.x20. S. 101 — 202. [Krselüen

einzeln r.»03 als Strahk I')i.~>.-t tation.J 74) Kail MUller- Frauretith, Deutsches Volks-

tum in S|.i»'-rl elsiwsrher Mundart. In de.ss. Verf.: Aus der Welt der Wörter. Vor-

tlage u't.'^r (5egen>iiiiido d. uisc].. r Wortl '-i selniiij;. Halle a. S., M. Niemeyor 1904. 8".

S. lf>3— IST.
|
Der Vortrag oiMhien zuei-t in q.-r Montagsbeilagt) des Dresdner Anzeigers

H»Ol, Nr. 13 — 4."»., 7.")) Beiträge- zur Ktyni.d.'irie der deutschen 6praoho mit beson-

d' i
'

'

i' B-rüeksiehtieun:,' der dsi^-i-rLfii Mondänen. (Kurts.): Kls.-Lothr. Schulbl. 34,

15. S f., -'s f., 60 f., 146 f., 1661-., 22'3f., 247 f.. 310f.,3ÜSf., 36? f., 449.
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sttzes von Ehret. 70 Die Verwendung des elsassischon Dialektes in der

Literatur ist, wie schon aus dein Bestellen des elsässisehen Theaters in

St rn 15 bürg zu sehlieüen ist, recht häufig. Ks sei gestattet, hier zurück-

greifend das 1903 erschienene Werk von Sehnen 77 über dies Theater zu

erwähnen, da dasselbe über diese für die Mundartenliteratur doch sehr

wichtige Erscheinung umfassend berichtet und eine Bibliographie (verfaßt

von J. Musculus) nicht nur der im elsassischen Theater aufgeführten

Stücke, sondern überhaupt der dramatischen Erzeugnisse in eis. Ma. gibt.

Yen dramatischen Leistungen ist im Berichtsjahr allerdings nur ein Stück

zu verzeichnen. 78 Im übrigen sind zu erwähnen drei Abdrucke von älteren

Diaiekterzeugtiissen, darunter ein Gedicht vmi (iottlieb Stöber aus dem
Jahre 1836 und ein älteres Mülhauser Spottlied. ' , - sl Die Gohr. Matthis"
veröffentlichen ein ma. Gedieht in der Illustrierten Elsäss. Rundschau^

auch von Neilkircll

*

! und Walter- Kok M sind Mundartgedichtc erschienen.

Die meisten elsässisehen Tageszeitungen und Wochenblätter bringen hin

und wieder, manche sogar regelmällig, (iediehte oder Plaudereien in

der Ma., diese können hier natürlich nicht angeführt werden; ein Mül-
hauser Witzblatt erscheint ganz in der Ma." 0

B. Schwäbisch.

Von Fischer s m; großem Würterbuehe ist im Berichtsjahre die

s. 10. Lieferung erschienen, enthaltend den Schluß des 1. Bandes, sowie

das Vorwort, die Erklärung der Schriftzeichen, das phonetische Alphabet

und das Verzeichnis der Abkürzungen. Die genannten drei Lieferungen

führen das Werk von llind- fmkn bis />//';, der 1. Band überhaupt enthält

76) L. Ehret, Aus der Kanzleisprache) der Fürstabtei Murbach im 17. Jahrhundert:

Kls.-Lothr. Schulbl. 34. S. 245— 247, 207 f., 285 -2h 7. 77; II. Schoen, Le Theatre

.iL-aden. Bibliographie eotnpleto du tlu ätre al>acien. Diugiaphio des auteurs. Strasbourg,

J. Xuinel 1003. 8". 330. XLl S. 2,80 Mk. (Heb. Sh ke: Cbl. 1904. 8p. 801 f.; Hell. Sdineegans:

Ltztg. 1904, Sp. 150—158.) 78) Alph. BischofT, Modeini Lieb' oder D'r Herr Apo-

theker. Schwank in elsässischer Mundart. Strallburg, J. Singer 11104 8°. 31 S. 0.80 Mk.

T'.d D' Ankunft der Strossburjer Schiff in Paris den 20. April 18:50. Zum Wiederabdruck

gebracht von Jul. Euting: Z"s. f. Gesch., Spr. u Lit. KIs. - Lothr.s L0, S. 53 — 58.

S0| «iottlieb Stüber, An Jacob Juug dein
[!J

wackorn 8tralihurger SchitTmann : ebd. S. 58 f.

Sl) Krnst Marlin, Die III zacher Jäger. [Nach einer Mitteilung von E. Fallot.j: ebd.

S. 302 — 304. 82) Alb. u. Ad. Mntthls, l'IY d'r Haraad im »Palais« anno 11103: III.

••!*. Kuudsehau 0. S. 21». 83) F. X. Xeukireh, 's PfitTcl viun e Meisebnker. (iedichtle

Strasburg, Srhlehier u. Sehweikhardt 1!K)4. S'-\ 150 S. 2,80 Mk. 84) Angela Walter-
Bok. (Jedichte und Gespräche für Kinder in tdsässiseher Mundart und h'<dideutsdicr

S|ivacbe. Zum Gebrauch bei festlichen Veranstaltungen au Weihnachten und an Kaisers

«.eburtstag. Gebweiler, J. Bdtze 1105. 8°. 0.5O Mk. 85) D'r Klappei stei. lllustiieit-

huinoru-tiseh- satyrisch Wncheblatt. 2. Johrg. Mülhausen, l'nion 1904. 4". 80) Herin.

FUfher, Sdiwahisdies Wörterbuch. Auf Grund der von Adelb. v. Keller begonnenen

Sammlungen und mit Untei Stützung des Württembergisdien Staates hoarbdtet. Lief. 8— 10.

Tübingen, IL Laupp 1904. 4". Sp. 1121-1570 und XXIV 8. 8ul-kr. - Pivis je 3 Mk.

tJ. W.Xagl: Dt. Maa. 2, IL 1 2, S 145 f.; V. Hlcnry): Kev. cnt. N. S. 58. S. 03 u. 383 f.;

öl), 8.238 ; -nu-: Cbl. 1905, 8p. 800.)
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die mit .1, II uml 1* beginnenden Wörter. Anlautendes b und />, d und /,

/.• und q wurden nämlich, weil in der Ma. gleichlautend, zusammen be-

handelt, im übrigen sind die Wörter aber nach dem gewöhnlichen Alphabet

geordnet, nicht (wie bei Schindler, im schweizerischen Idiotikon und im

Wörterbuch der eis. Maa.) nach Stämmen. Das Vorwort gibt einen Lebeus-

abrilJ des Begründers des Wörterbuchs, Adalbert v. Kellers, dann eine

Geschichte des Wörterbuches, die genau 50 Jahre zurückreicht Es folgen

Darlegungen über den Umfang des behandelten Gebietes (es sind einer-

seits auch die fränkisch redenden Gebiete Württembergs, andererseits

auch die schwäbischen außerhalb des Königreiches herangezogen worden)

und über die Art und Weise der Arbeit; ein vollständiges Quellenver-

zeichnis wird für den Schluß des ganzen Werkes versprochen. Bohnen-
berg;er s7 spricht über die Form Muetes, Mutes Heer für Wuotans Heer
und den Wechsel von W und M, sowie über den Wandel von ttc zu

d vor /. Uliseld 88 setzt seine Sammlungen von Sprichwörtern und
Redensarten fort. — Die poetischen Erzeugnisse in schwäbischer Ma.

geben wir unten in alphabetischer Ordnung der Verfasser 89-96 , machen
nur besonders aufmerksam auf den Neudruck des prächtigen, seit

langer Zeit vergriffenen Werkes von Ncfflen und auf die 2. Aufl. von

VIscher's bekanntem Lustspiel.

C. Bayerisch-österreichisch.

1. Südbayerisch-östorreichisch.

a) Im ganzen. Auf Sprachgebrauch und Ortsnamen fußend, stellt

Xaffl 97 einheitliche Züge des Volkstums der habsburgischen Monarchie

S7) Bohnenberger, Mitteilungen übor volkstümliche Überlieferungen in Württem-
berg. Nr. 1: Württ. Jahrbb. f. Statistik u. Landeskunde 1904, H 1, 8.91 — 116. (Über

die Ma. 8. 92.] 88) Wilh. Unseld, Schwäbische Sprichwörter und Redensarten, ge-

sammelt in Stuttgart, Tübingen, Ulm und Blaubeureu (Forts.): Zs. f. hd. Maa. 5,

S. 25— 29. 89) Alfr. Auerbach, Schwobokopf. landliches Bild in 1 Aufzug. Stuttgart,

K.Lutz [1904). 8° 58 8. 0,75 Mk. 90) Otto Gittinirer, So sem'mer Leut'! Schwarz-

waldgedichte in der Mundart des obem Murgtals. 5. Aull. (9. — 10. Tausend.) Stuttg.,

Greiner u. Pfeiffer ;1904]. 8". 71 S. Kart. 1,20 Mk. 91) W.U., Das Stuttgarter Lust-

haus oder Das ist spaühaft, was der Hansjorg und sei' Oreth' übers Lusthaus sagen.

Humoristisch -satyrtsches Gedieht in schwäbischer Mundart. 1. — 2. Tausend. Stuttgart,

P. Mäbler 1904. 8°. 12 S. 0.20 Mk. 92) W. Hauser, Lachpillen. Die heitersten und

lustigsten Humoresken. Anekdoten u. Witze in schwäbischer Mundart. Stuttg., P. Mähler

1904. 8". 79 8. 0 80Mk -, kart. 1 Mk. 93) Kd. 11111er, Naive Welt. Schwäbische Lieder

und Idyllen. ... 1. Au«. Stuttg., R. Lutz 1904 .
8". VIII, 2G2 8. Geb m. Goldschu.

3.50 Mk. |S. 248-259 lautl. u. lexik. Erläuterungen.] 94) Joh. Nefflen, Der Vetter

aus Schwaben Sittenbilder aus Altwürttomberg. III. v. Em. Klein. I — III. Ebd. [1904'.

8». 126 8.. 1 Portr.. 124 S.; 120 S. Je 1.20 Mk. Vollständig in ll.wd-Bd. 4,20 Mk.

95) Aug. Reiff, 's Proislied. Schwäbisches Lustspiel. Stuttg. (C. Grüniuger) 1904. 8°.

52 8. 1 Mk. 9b) Frdr. Theod. Vlseher, Nicht I, a. Schwäbisches Lustspiel in drei

Aufzügen. 2. Aufl. Stuttgart, A Bonz u. Comp 1904. 8°. 104 S. 1.80 M., geb. 3 Mk.

[S. 91 — 104: Anmerkungen zur Sprache.) 97) J. W. Nagl, Einheitliche Zuge des

Volkstums iu der Habsburgischen Monarchie: Wiener Ztg., 2. Juni 1904.
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zusammen. Blau"8 sucht die Bärmutterc (Stachelkugel, die von Frauen

hei (»ebärmutterleiden geopfert wird) durch Volksetymologie auf die Bären-

raupe zurückzuführen. Höflers Erklärung derselben Sache scheint mir

aber den Vorzug zu verdienen. Auf einen merkwürdigen Gebrauch des

Wortes diesseitig in der süddeutschen (bayerischen) Militärsprache macht

Kracmer" aufmerksam.

Proben aus Oborbaycrn und Tirol briugt die Dresdener Alpine

Theaterbibliothek."0

b) Oberbayerisch. Über Leben und Dichtungen des oberbayerischen

(und pfälzischen) Dichters Franz v. Kobell handelt Dreyer. 101 Das Werk
gibt: Bibliographische Einleitung, Lebens- und Entwicklungsgang des

Dichters, Überblick über K.s literarische Bedeutung: Stil, literarische

Vorbilder, K.s Einfluß auf die bayerische Dialektpoesie, zur Quellen-

frage. Beilagen: Bibliographie, chronologisches Verzeichnis der in Samm-
lungen erschienenen Gedichte K.s, ungedruckte Gedichte (auch mund-
artliche) und Briefe desselben. Außerdem sind Gedichte von Dusch 101

zu erwähnen.

c) Niederbayerisch. Eine kurze Notiz über die niederbayerische Ma.

der deutsch -böhmischen Ansiedelungen in Banat gibt Graßl 103 in seiner

Geschichte dieser Ansiedelungen. Mundartproben sind von Bauer 104 und

von Kern 105 zu verzeichnen.

d) Tirolisch (einschl. der deutschen Sprachinseln in Südtirol und

dem angrenzenden Italien). Wissenschaftliche Arbeiten über die eigent-

liche Tiroler Ma. sind im Berichtsjahre nicht erschienen; kleine Tiroler

Geschichten bietet Renk. 106 Die Deutschen der Sprachinseln südlich

98) Jos. Blau, Die »Bärmutter«: Zs. f. öst. Volksk. 10, 1904, 8. 215 f. [Vgl. aber

Höfler, Zs. d. Ver. f. Volksk. 11, S. 82.] 99) A. Kracmer, Ein merkwürdiger Ge-

brauch des Wortes diesseitig (Diesseitigkeit): Zs. f. d. dt. Unterr. 18, S. 068. 100) Alpine

Theaterbibliothek. Dresden, B. Sturm 1904. 8" Nr.l : Berth. Sturm, 's falsche Fenstorln

oder 's Reserl v. Ehrwald. Charakterszene aus dem Miemingor Gebiet mit Gesang und

Tanz. ... 32 S. Nr. 2: Em. Kraemer, Nord u. Süd oder Naa u. Nee. Schwank. 28 S.

Nr. 3: B. Amberger, Die Ueberbauernkomödie. Ein lustig» G'spiel aus dem bayr. Vor-

gebirge m Tanz. 30 S. Je 1,50 Mk. 101) Aloys Dreyer, Franz v. Kobell. Sein Leben
und seine Dichtungen. (Überbayr. Arch. f. vaterl. Gesch. 52, 1.) München, G. Franz

1904. 8°. X.132 S. (J. W. Nffgl: Dt. Maa. 2, H. 1,2, S. 148 [bestreitet die Verläß-

lichkeit des Dialektes]; E. Martin: Litztg. 1904, Sp. 1881 f.; Rob. Petsch: Herrigs Arch.

116, S. 144. 151 f.) 102) Wilh. Dusch, Almag'lüut! Gedichte in oberbayrischer

Mundart. München, J. Lindauer 1905. | Ersen. 1904.] 8°. VIII, 144 S. Geb. 2,50 Mk.

103) Pet. Graßl, Geschichte der Deutsch -böhmischen Ansiedelungen im Banat. (Bei-

träge z. dtsch.-böhm. Volksk. geleitet v. Adf. Hauffen, V, 2.) Prag, J. G. Calve 1904.

VI. 128 S., 8 T. [Üb. d. Ma. S. 125.] (Rob. Petsch: Herrigs Arth. 116, S. 143, 145.)

104) Eug. Bauer, Waldbleamerln. (Bayerwald -Liederbuch.) Sammlung auserlesener neuer

a. alter Volkslieder mit ihren Singweisen. Waldkirchen (Passau, G. Kleiter) 1904. qu. 8°.

III, 104 S. Kart. 1,30 Mk. 105) Frz. Xav. Kern, Dr Vv'aidlabua Ernstes und Heiteres

aus dem Bayerwald. Dresden, E.Pierson 1904. 8°. IV, 48 S. 1 Mk.; geb. 2 Mk.
ICK)) Ant. Renk, Kraut u. Rueben. Kleine Oeschichten aus Tirol. Linz. ü.-ö. Buch-

druckerei- u. Verlagsgesellschaft 1904. 8°. 249 8. 3 Mk.
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der Alpen halten andauernd das Interesse wach. Seiliber 107 hatte sie in

einem HH)2 erschienenen Aufsätze samt und sonders (auch die am Monte

Kosa) für Koste der Osthofen erklärt und Itueliliolz dies in einer Be-

sprechung des Aufsatzes als unrichtig- bezeichnet. Dies pibt den Anlaß

zu einer Auseinandersetzung ,ÜS zwischen Verfasser und Kritiker, in welcher

der Verfasser auf seinem Standpunkte beharrt, Buchholz aVier sein ab-

lehnendes Urteil näher begründet und auf die zweifelsfrei festgestellte

Verwandtschaft der Ma. dieser Deutschen mit der des benachbarten

deutschen Sprachgebietes hinweist. Die Deutschen in Überitalien im be-

sonderen werden von Pfister 105' für leibhaftige Kimbern erklärt. Kino

sehr dankenswerte, zusammenfassende Arbeit über das ganze deutsche

Volkstum südlich der Alpen hat Schindele 1,0 geliefert. Kr gibt nicht

nur eine geographisch-ethnographische Schilderung aller deutschen tie-

meinden nebst gelegentlichen Sprachproben, sondern geht auch auf ihre

tieschichte ein und bespricht kritisch alle Vermutungen, die bisher über

die Herkunft dieser Sprachinseln und ihrer Maa. geäußert worden sind.

Seine eigene Ansicht geht dahin, daß diese deutschen Sprachinseln nur

die letzten Koste der einstmals viel weiter verbreiteten germanischen Be-

völkerung Oberitaliens seien Dies wird wohl viel Widerspruch erwecken.

Ein Kärtchen veranschaulicht die verschiedenen Sprachgebiete und ein

sehr willkommenes Literaturverzeichnis beschließt das Buch. Proben
zimbrischei v Ma. aus den 7 Gemeinden (in den 13 Gemeinden wird fast

gar kein Deutsch mehr gesprochen) bietet I$afi. 111

e) Salzburgisch. Proben. 115 113

f) Oberösterreichisch. Der bekannte mundartliche Dichter Kalten-

brunner ist Gegenstand einer Arbeit von Wlhail. 114 Gedichte in der Ma.

bietet tioldbaclier.m
g) Niederösterreichisch. Das beträchtliche Anwachsen der Tschechen

107) A. Soliiber, Das Deutschtum im Süden der Alpen: Zs d. dt. u. üst. Alpen-

vereins 33, 1902, S. 31»— 70; 34. 11)03. S 42—70. (0. Huchholz: Dt. Erde 2. 1903.

S. lf>7.) 1 OS i Adf. Schiber u. (iust. JJnchholz, Die Herkunft der Deutschen am Süd-

abhang der Alpen. Hede und Gegenrede: Dt. Erde 3, S. 95f 109) Herrn, v. PfIst er,

Kimbern in Ohei - Italien : Eisleber Zeitung 26. Apr. 11)01. 1 10) St. Schindele, b'estc

deutschen Volkstums südlich der Alpen. Eine Studie über die deutschen Spraehin-eln

in Südtirol und < »bei italien. Mit einer Übersichtskarte der verschiedenen Sprachgebiete.

(3. Veremsschrift der Gürres- Gesellschaft zur Plb-ge der Wissenschaft im kathol. Deutsch-

land für 1904 ) Köln, .1. 1\ Dächern 19<>4. K". 130 S. 2 Mk. 111) Alfr. «aß, Zim-

brische Spi-aeh proben aus den Sette Comuni: Zs. f hd. Maa. f», S. 2!)— 37. 112) (»tto

Pflanz). Auf da Ofnbänk. Allerhand dumme und g'.-cheile Sochan in da hoamalhch'n

Sprach z'sa-ntngreimt und auliageb'n. 3 erweit. Aull Salzburg, E. Hollrigl 1904. 8".

1C3S. m. Dildnis. lieb. 2Jy{) Mk 113il)er»., Auf da llausbänk. Allerhand dumme
und g'sehcide Snchan . . . Ebd. 11)04. 8". V, 12" S. m. Dildnis. (Job. 2."><> Mk.

114) .los. Wihan, Karl Adam Kalteiibninnor als mutdaitl Dichter. Linz a.D., J. Eeich-

lingers Erbi n 1004. S". 1 Di 8. in. Dildnis 2 Mk. 11 TO Greg. Coldbnclier, Cn.uat-

lirdiö Sach'n. Gedichte in ohe!.:isteiieichb.ch..r Mundait. Steyr. Sandbük 1901. 8". 17.'» S.

Geb. 'A Mk. (.I.AV. Nagl: Dt. Maa 2. II. ] 2. S. 14S f.)
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in Xiederösterreieh zeigt ein Aufsatz nebst Karte von Nowotny. 110

liartlier 117 beschließt seine Aufzählung phonetisch geschriebener Fremd-
wörter (d. h. nicht bloß aus nichtdeutschen Sprachen, sondern auch aus

andern deutschen Maa. oder dein Schriftdoutschen stammender Wörter,

einschließlich der Lehnwörter) der Wiener Ma. Der Wiener Ausdruck
Wüsche srhirabrn wird von ftchefflcr u> auf Grund verwandter Wörter

aus andern österreichischen Maa. erklärt und auf mhd. sirpiben, ahd.

suriln)n zurückgeführt. — Proben sind ziemlich zahlreich. 1IM ~ 1JS

h) Steiermärkisch. Ein uns leider nicht zugängliches Gtfrzer Pro-

gramm beschäftigt sich mit der Phonetik des Dialektes von Polstrau
im äußersten Ostzipfel der Steiermark. 1 - 4

i) Kärntisch. Reich an mundartlichen Ausdrücken ist der Abschnitt

eines von Martin Strasser auf KholnitZ' herrührenden Jagdhnehes aus

dem 17. Jhd., den Dürnwlrth veröffentlicht. 125 Diese Veröffentlichung

gibt Rcitercr ,2 '' Anlaß zu einigen Bemerkungen über die Namen der

Holzkrähe und llolkrähe im Österreichischen. Zu den Krähen rechne

der Bauer alles, was schwarz sei, also auch den Schwarzspecht.

2. Oberpfälzisch.

Der reichhaltige und höchst interessante Nachtrag, den Weber 1 '- 7

zu seiner Kichstätter Wörtersnmmlimg gibt, hat beinahe den doppelten

l'mfang der ursprünglichen Sammlung. Vielleicht wäre es praktischer

gewesen, die Zusammensetzungen unter dein Stammwort einzureihen.

Heiträge zur Lautlehre der Egerländischen Ma. (in Form von Bemer-

kungen zu Gradls Maa. Westböhmens [ls<>3 <>5]) gibt Gerbet 12
*, zieht

Uli) Frz. Nowotny, Die sprachlichen Verhältnisse Niederüsterrekhs nuf Grund

der Ergebnisse der beiden letzten Volkszählungen von 1890 und 19Ö0: Dt. Erde 3,

S. i»7— 102 (Dazu Sonderkarte T in. d. Tit.: Die Umgangssprache in den Gerichtsbezirkcn

«'sterreiehs und Salzburgs 1900. Die tschechischen Minderheiten in Wien. Entworfen

von Paul Langhans] 117) Theod. Gärtner, Fremdes im "Wortschatz der Wiener
Mundart. (Sehlulii: Zs. f. hd Maa f>, S 99 — 134 118) Karl SchelTIer, Wäsche
trhtrahen: Zs. d. Allg. Dt Sptachv. 19, Sj>. 212. 110) A. Hlank, Da Moarhof entern

Berg'n. ländlicher Schwank in. Gesang. . . . (Neues Wiener Theater Nr. 1G(>). Wien,

A. W. Künast 1904. 8°. 20 S. 1,20 Mk. 120) Gust. HrnunmUller, Nehmt's mi' mit.

**) IM. Österreichische Dialektdichtungen zum Vortrag in geselligen Kieisen. Wien.

C.Gerolds Sohn 1004. 8°. IX,120S. Geb. 2 Mk. 121) U'op. Hürmann, Geht's mit

auf d' Dax! Hergfroho G'sang'In u. a D'raufgab' bist. Voitragsstück'ln iu der V.dks-

mundart. . . . Wien, Ii. Lechner DHU. 8°. VI, 81 S. 1.80 Mk. 122) Mor. Seliadek,

A hisserl was. Gedichte in niederöstei reichischer Mundart. 3. veränd. u. verm. Aufl.

Wien, 0. Konegen V.m. |Erseh. 1004. |
8". IIIS. 1.20 Mk.; geb. 2 Mk. 123) Per*.,

Osegn's Gott! Gedichte in niedero.stei i eichischer Mundart. 2. veränd. Aufl. Eid. 190').

[Koch. 11*04.] 8". 02 S. 1,20 Mk ;
geb. 2 Mk. 124) K. Oswald, Zur Phonetik des Dialektes

von Polstrau. Drogr. Gör/.. S". 10 S. [Nach d. .Iber. d. germ Philologie.] 12.")) Ii. Dürn-
wirth. Ain Jägerischc Practica das ist Edlich« observationes des Gewüters: Zs. f. öst.

Volksk.10, S. 50-54. 12b) C. Reiterer, Die »Holtzkhra« : Z. f. öst Wdksk. 10, S. 107.

127) Heinr. Weber, Wörtersammlung aus Eichstätt und Fmgohung. Nachtrag: Zs. f.

hd. Maa. 5, S. 134— 140, 145— 185. 128) Gerbet, Hoiträg« zur nxrdgauwlien Mundart.

Skizzen über die Egerländer Mundart: Unser Egerland 8. S. 11 f., 24 f.
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112 F. Mentz.

zugleich die Vogtland ische und Erzgebirgische Ma. zum Vergleiche heran.

Das >etwas quirlende breitere / in Böhmen, zu dessen näherer Unter-

suchung Gerbet auffordert, ist doch wohl das sog. slavische / und beruht

auf tschechischem Einfluß. Miltner 129 bringt das von M. Müller sehr be-

denklicherweise als Laicht ein' , erklarte Egorländer lein (Dachfenster)

zwar wohl richtig mit mhd. litte, tirolisch Heue, gottsch. Lin t zusammen,

aber seine etymologische Erklärung des Wortes als Öffnung, die durch

Anlehnen von Brettern geschlossen wird, ist kaum weniger bedenklich.

:i Hoch-(Ost-)Fränkisch.

Eine systematische Wörtersammlung mit verbindendem Texte aus

Rautenkranz auf der Grenze zwischen Vogtland und Erzgebirge (daher

mit md. Erscheinungen [inl. pp\), liefert Meinhold. 180 Einige seiner Wörter

harren noch der Erklärung. Von den Werken des bekannten vogtländischen

Dichters Riedel 181 ist im Berichtsjahre der 22. Band erschienen. Außer-

dem sind noch drei Proben Vogtland ischer Ma. zu erwähnen. 132- 1 * 4

3. Mitteldeutsche Mundarten.

I. Fränkische Mundarten.

A. Im ganzen.

Das Rheinfränkische. Moselfränkische und Bipuarische betrifft »He

kurze Bemerkung von Wülfing 134 über die Verwechselung der Endungen

-eh, -seh, -ig oder, besser gesagt, über die Verwechselung des stimm-

losen palatalen Reibelautes mit dem Zischlaut seh. Denn diese Verwechse-

lung findet keinesweges nur in den genannten Endungen statt, sondern auch

mitten im Worte, sogar am Anfang. Vgl. die Beispiele des Verfassers:

dittstliichrnd und schnmuf (d. i. chemisch). Aus denselben Maa. bringt

Leithaeuser 1™ Beispiele in seinem Aufsätze über rheinische Ortsnamen.

B. Bheinfränkisch.

1. Pfälzisch (links- u. rechtsrheinisch).

Auf das eigentümliche intcrvokalisehe d des Nordpfälzischen (aber

auch anderer deutscher Maa., z. B. des Wetterauischen, Mecklenburgischen),

das zwischen d und r schwankt und häufig durch r wiedergegeben wird.

121») V. Hintiier. Egerläudisch Irin: Zeitschr. f. üstorr Volksk. 10, S. 187 — 101.

130) L. Meinhold, Altes und Fremdes in der Sprache meiner Heimat: Mittl. der Vereins

f. sächs. Volksk. 3, S. 140-155, 172-177, 216-210. 131) L.Riedel, Gesammelte
Werke. 22. Bd.: BlaaHcttle u. Garthab. Eine Erzählung, sowie ernste und heitere Ge-

dichte in vogtländischer Mundart, l.u 2. Aufl. l'lauen, K. Neupert jr. [1904|. 8°. 1.20 Mk.

132) U. Fritzsehe, »Dar nett«. Ein Sehwank in erzgobirgisch - vogtländischer Mundart.

Zwickau. Verlag »Unserer Heimat« 10O1. 8°. 21 S. O.CO Mk. 133) E. Leinweber,
Baasenreisig. Geschichten und Gedichte in vogtliindisehor Mundart. Plauen, F. E. Neupert

(1004J.
8". 111.48 8 0.50 Mk. 134) G.Roth, Werzkärnle (Würzkörnchen). 3. Bdchn.

der lustigen Geschichten in vogtländischer (Greizer) Mundart. Greiz, H. Bredt Nach f.

[1004]. 8°. VIII, 88 S. lMk\; geh. 1,5") Mk. 135) .1. E. WHIflnir, Die mundartliehe

Verwechselung der Endungen -eh, mh . -i</: '/,<. f. d dt. Unterr. IS, S. 0»j. 13C) .lul.

Leithneuser, Rheinische Ortsnamen auf - ich, -/>/. -»>•*: Zs. f. hd. Maa. 5. S. 307 — 360.
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Deutsche Mundartenforschung und -dichtung im Jahre 1004. 113

lenkt Schneider 137 dankenswerterweise die Aufmerksamkeit. Nur ist seine

Bezeichnung »aspiriertes d< nicht glücklich, denn dies ist bekanntlich

ein ganz anderer Laut. (Sie hätte höchstens eine gewisse geschichtliche

Berechtigung, insofern dies d violfach [aber nicht ausschließlich] an die

Stelle des alten ö getreten ist. Aber daran hat der Verf. bei der Wahl
seines Ausdrucks offenbar nicht gedacht.) Eher sollte man es cerebrales

d nennen, wenn man einen lautwissenschaftlichen Fachausdruck dafür

wählen will. Heeder 138 setzt seine Sammlung lateinischer Lehnwörter im

Pfälzischen fort. Sehr interessant ist seine Erklärung des rätselhaften

Wortes Modem (Abgabe). Falls dies wirklich ein Fremdwort und nicht etwa

ein uraltes deutsches Wort ist, wird die Ableitung aus gr.-lat. medimnus
kaum zu bezweifeln sein. Lautliche Gründe sprechen, wie H. selbst sagt,

nicht dagegen. Allerdings nötigen uns aber auch keine lautlichen Gründe,

das Wort, wie H. tut, zu den ältesten Lehnwörtern (bis zum 8. Jahrb.) zu

rechnen. Dafür spricht vielmehr nur die Wahrscheinlichkeit, daß es mit

den übrigen römischen Maßen zu gleicher Zeit übernommen sein wird.

Keiper 1™ teilt im Anschluß an die Erklärung des wallon. Vornamens Chief

(Kurzform für Michael) eine Reihe pfälzischer Kurz- und Verkleinerungs-

formen von Namen mit. Aus einem andern Aufsatze desselben Ver-

fassers 140 geht hervor, daß das (seltene) Lehnwort quitt im Pfälzischen

ifiieit gesprochen und gelegentlich mit geiceiht verwechselt wird. Derselbe

Verfasser 141 weist in einer kurzen Erklärung auf die schon früher von

ihm gegebene Ableitung dos pfälz. mit; aus mecmiique hin. Im Anschluß

an Keipers frühere Mitteilungen über Krimm, Kotten und Lawafideo

(1903) verbreitet sich Kleebcrger lls weitläufig über das von K. unerklärt

gelassene Wort kiddehe, das er richtig als hüttchen, Verkleinerungsform

von laitt (Grube, Loch) und verwandt mit haut(e) (ders. Bedeutung) auf-

faßt. Von den aus andern Maa. als verwandt angezogenen Wörtern dürften

einige, z. B. Leidet, nicht hergehören, das ändert aber nichts an dem Er-

gebnis. — Daß die Ma. der Fröhlichen Pfalz* auch in der Dichtung

vertreten ist, ist wohl selbstverständlich. 148— 146 Einige Lieder in Oden-
wälder Ma. enthält Krapp's 147 Sammlung.

137) J. Schneider, Das aspirierte »de in der Nordpfalz: Pfälz. Mus. 21, 8. 108.

13n 0. Heeger, Lateinische Lehnwörter in den pfälzischen Mundarteu. I. Die ältesten

lateinischen Lehnwörter (bis zum S.Jahrhundert). (Forts.): Pfälz. Museum 21, S. 1— 3,

3H-41 , 09 — 02. 13«)) Phil. Kolper, Der wallonische Vorname Chiel: Ebd. 8. 57-5'.).

140) Hers., Oefeit, yeteeiht, rjucit: Pfalz. Mus. 21, S. 20— 28. 141) Der«., Zs. f.

hd. Maa. 5, S. 379. 142) C. Kleeberger, Kaut — Kiddehe: Pfalz. Mus. 21 , 8. 91—93,
112— 114. 143) Das Pfälzische Museum bringt Muudartgedichte von Dan. Kühn,
Emil Weber u. Hnr. Eid. Außerdem sind zu erwähnen: 144) Rieh. Müller, Hinnerm
Dtinnerschberg. Dichtung in nordpfälzor Mundart. 2. Aufl. Kaiserslautern. E. Crusius

1904. 8°. IV. 1 10 S. 2 ML; geb. 2,00 Mk. 140) Ders., Das Schneiderche vun Macke-

baeh. Ein Dorfidyll in pfälzer Mundart. Ebd. 1900. fErscb. 1901. | 8°. IV, 91 8. 1,00 Mk.;

geb. 2 Mk. 146) Em. Weber, Pfälzer Humor. Gedichte u Erzählungen Kaisers-

lautern, H. Kayser 1!K)4. 8° VIII, 137 8. 2Mk.; geb. 2,00 Mk. 147) H. Krapp, Odenwälder

Spinnstube. 300 Volkslieder aus dem Odenwald, gesammelt im Auftrage des Odenwaldklubs.

Darmstadt, L.C. Wittich 1904. 8°. 2B1.,219S. 0.00 Mk. (Wilh.Horn: Litbl. 190G, Sp.267.)

Zeitschrift für Dentucho Mundarten. III. y
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2. Nordbadisch.

Jlone's 14 * auf der Straßburger Universität*- und Landesbibliothek

handschriftlieh vorhandenes Bruhrainisehes Idiotikon ist von Heilig

herausgegeben worden. Der Bruhrain ist die Landschaft zwischen Bruchsal

und Wiesloch, an der südlichen Grenze des alten Rheinfrankens. Die

Mundart wird gesprochen in den Gauen der Eisenz, Kraich, Sah Pfinz

und Alb. Die Handschrift ist geschrieben von F. J. Mono und seinem

Sohne Fredegar. Von »lern Vater Mone rührt her die Vorrede und die

grammatische Einleitung (S. 1— 25 der Handschr.), beides mit Ausnahme

einiger Notizen von dem Herausgeber weggelassen, sowie die Idiotismen

auf S. 25—33 der Handschrift. S. 33— 63 enthalten dann ein Idiotikon

von der Hand des Sohnes. Der Herausgeber hat beide Idiotika mitein-

ander verschmolzen, doch so, daß die Bestandteile eines jeden noch

kenntlich sind. Sütterlin 149 gibt eine Sammlung der bei den Neuen-
heimer (bei Heidelberg) Schiffern und Fischern in ihrem Berufe üblichen

Wörter mit verbindendem Text.

3. Mainmundart.

Proben der Aschaffenburger Sprache gibt f Trockenbrodt. 15,1

Die Frankfurter Ma. wird eingehend, wenn auch nicht streng philo-

logisch, behandelt von Askenasy 151
, auch die Sachsenhäuser Ma. wird

dabei berücksichtigt. Sehr dankenswert ist die beigegebeno ausführliche

und genaue Bibliographie sämtlicher poetischer und prosaischer Schriften

in Frankfurter Dialekt. Ein ausführliches Werk über den bekannten

Frankfurter Dichter Friedr. Stoltze mit Proben auch aus seinen Dialekt-

dichtungen liefert Proelß 152
, ein Bändchen Gedichte Schmidt. 1 "3

4. Hessisch-Xassauisch.

Heßler's 16 * ausführliche Landes- und Volkskunde des ehemaligen

Kurhessen und seines Hinterlandes bringt in ihrem, im Berichtsjahre er-

148) J. Mones Hruhrainisches Idiotikon, aus der Handschrift herausgegeben von

Otto Heilig: Neues Aren. f. d. Gesch. d. St. Heidelberg 6, S. 121 — 166. 141») Ludw.

Sütterlin, Van der Neuenheimer Schiffer- und Fischersprache: Zs. f. dt. Wtf. 6, S. 6S

bis 76. 150) Gust. Trockenbrodt , Ascheberger Spruch'. Gedichte in Aschaffenburger

Mundart. Neue Folge. 2. Aull. Asehaffeuburg, C. Krebs 1904. 8°. X,67S. 1,20 Mk.

;

geb. 1,60 Mk. (Ldw. Frankel: Beil. z. Allg. Ztg. 1904, 3, S. 301 f.) 151) A. Askenasy,

Die Frankfurter Mundart und ihre Literatur. Frankf. a. M., Gebr. Knauer 1904. 8°.

VIII, 359 S. 5Mk. (0. Behaghel: Litbl. 1907, Sp. 149f.) 152) Joh. Proelß, Friedrich

Stoltze und Frankfurt aui Main. Ein Zeit - und Lebensbild. Frankfurt a. M., Neuer Frank-

furter Verlag 1905. [Ersch. 1904.] 8". VII. 380 S. 4 Mk.; geb. 5 Mk 153) Willy

Schmidt, Gedichte in Frankfurter Mundart. Neues, Aufgewärmtes, auch Selbsterlebtes.

Frankfurt a. M., A. Blazok jun. 1904. 8°. 96 S. 1,20 Mk. 154) Karl Heßler, Hessische

Landes- und Volkskunde. Das ehemalige Kurhessen und das Hinterland am Ausgange
des 19. Jahrhunderts. In Verbindung mit d--in Verein für Erdkunde und zahreicheu Mit-

arbeitern hrsg. II. Hessische Volkskunde Marburg
[
N. G. Elwertj 1904. 8°. X V 1,662 S.

Geb. 10 Mk. (Wilh.S.W: Zs f. hd. Maa. 6, S.294L)
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schienenen 2. Teile, der die eigentliche Volkskunde behandelt, merkwür-
digerweise kein besonderes Kapitel über die hessischen Maa. (Ein solches

hat dann, vermutlich infolge von Schoofs Besprechung, in dem 190H er-

schienenen 1. Teile, der die Landeskunde enthält, seinen Platz gefunden.

Wir werden darüber später berichten.) Doch werden natürlich die mund-
artlichen Bezeichnungen für die Gegenstände des täglichen Lebens in

der Darstellung erwähnt, auch wird bei Besprechung einzelner Gebiete

mitunter auf ihre Ma. eingegangen. Interessant ist das Kapitel über die

Kasseler » Fulebrigpensproehe (S. 125— 131). die zwar mehr verderbtes

Schriftdeutsch als Ma. ist, aber eigenartige Wortbildung zeigt. Für den

Wortschatz ergibt sich manches aus den Abschnitten Die Schwalm
(S. .'{31 — 338: Mundartliches und sprichwörtliche Redensarten) und »Das

thüringische Niederhessen « (S. 452— 459). Schüller 155 setzt sein

wertvolles, sachlich geordnetes Idiotikon von Eschenrod in Oberhessen

fort, gibt dabei auch Häuser- und Familien- Sondernamen (mit Angaben
über ihre Entstehung), sowie Flur- und Ortsnamen und als Anhang Verbal-

formen. Nicht ganz mundartlich, aber stark mundartlich gefärbt sind die

von Schftner 15c veröffentlichten Erinnerungen aus Eschenrod. Die durch

den 1902 verstorbenen Kurt Nuhn literaturfähig gemachte Schwälmer
Ma. ist vertreten in den Gedichten von Kranz und Schwalm. 157

C. Moselfränkisch.

Proben der Coblenzcr Ma. gibt Zimmer 158
, der Trierer Laven. ,5!>

Zur Ergänzung seiner Dissertation über den Vokalismus der Merziger
Ma. (1903), in welcher ein Kapitel über den musikalischen Akzent fehlt,

gibt Fachs 1C0 eine Reihe von Proben dieser stark singenden Ma. mit

Bezeichnung des musikalischen Akzentes durch Noten. Ein Wörterbuch

der Eifel-Ma. 181 ist in Vorbereitung. Proben der Luxemburger Ma.

enthält die bekannte Zeitschrift Ons Hemecht. 165 — Über die lange Zeit

unentschiedene Herkunft der Siebenbürger Sachsen ist hauptsächlich durch

ilie Arbeiten Klsch's Licht verbreitet worden. Ein Vortrag 163 darüber,

155) Gust. Schöner, Spczialidiotikon des Sprachschatzes vou Eschenrod (Ober-

hessen). (Forts ): Zs. f. hd. Maa. 5, S. 245— 351. 156) Ders., Erinnerungen und Über-

lebsel vergangener Zeiten aus dem Dorfe Eschenrod im Vogelsberg. Nach der Mitteilung

fines alten Mannes authentisch und wortgetreu dargestellt: Hess. Bll. f. Volksk. 3,

S. 54— 63. 157) J. H. Kranz u. .1. H. Schwalm, Kreizschwerneng, Spaß mulJ seng!

Gedichte in Schwälmer Mundart. I. Ziegenhain, W. Korell 1904. 8°. VII, 162 S. Geb.

1.60 Mk. (Wilh. Schoof: Zs. f. hd. Maa. 6, S. 296 f.
[
Dialekt recht zuverlässig, doch hie

u. da noch genauere Schreibung erwünscht]; J. W. Nagl: Dt. Maa. 2, H. 12, S. 157 f.)

l.
r
>8| Fritz Zimmer, Humoristisch - karnevalistische Lieder in Coblenzer Mundart. Coblonz,

<iebr. Friedrich 1904. 8°. IX, 100 S. 1 Mk. 159) Ph. Laven, Zwei Gedichte in trie-

nschcr Mundart: Zs. d. Ver. f. rhein. u. westf. Volksk. 1, S. 233). lGOi Ernst Fuchs,

Der musikalische Akzent in der Merziger Mundart: Zs. f. hd Maa. 5, S. 12— 19.

161) Von Schulrat Esser in Malmedy. (Vgl. Pfalz. Museum 21, S. 58.) 162) Ons
Hemecht. Organ des Vereins für Luxemburger Geschichte. Literatur und Kunst. 10.

Luxemburg, Druck der St. Paulus -Gesellseh. 1004. 8°. 163) (Just. Klseh, Zur Her-

kunft der Siebenb. Sachsen : Beil. z. Ällg. Ztg. 1904 , 3, S. 6( >7. | Bericht über K.s Vortrag.

|

8*
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den or gelegentlich der am 24. Au^. 1904 in Neustadt bei Kronstadt ab-

gehaltenen Generalversammlung des Vereins für siebenbürgische Landes-

kunde gehalten hat und der ein Auszug ist aus seinein demnächst

erseheinenden vergleichenden Wörterbuche der siebcnbürgischen und

moselfränkischen Ma., faßt das Wesentliche über das Ausgangsgebiet der

Siebenbürger zusammen. Danach stammen die Nösnor (Nordsiebenbürger)

aus dem durch die sog. säf- (seif-) Linie umschriebenen Gebiete (Luxem-

burg, Deutsch -Belgien, Nordlothringen und einem kleinen Teile der Rhein-

provinz), die Südsiebenbürgor dagegen aus der (legend nördlich davon

(nördliche Kifel. Ardennen). Berichte über den Vortrag sind in verschie-

denen deutschen Zeitungen gebracht worden; dabei vorgekommene Miß-

verständnisse veranlassen Kisch 16 * zu einer kurzen Darstellung der Ety-

mologie der siebenb. Wörter ht'stjr junger Buchenstamm und j/tap

Stück Traube . Beiträge zum siebenb. Wörterbuche werden von verschie-

denen Seiten gegeben. 16i Natürlich hat der siebenb. Dialekt viele Fremd-

wörter aus dorn Ungarischen und Rumänischen übernommen. Grigoro-
vitza (1900 u. 1901) und Brenndörfer (1902) haben schon früher darüber

gearbeitet, aber (nach Kisch) ohne Berücksichtigung der mundartlichen

Lautgesetze auch solche siebenb. -sächsische Wörter für rumän. Lehn-

wörter erklärt, die aus den alten Sitzen in Westdeutschland mitgebracht

worden sind. Diese altromanischen, aus der Urheimat mitgebrachten Lehn-

wörter in ihrem Verhältnis zu den romanischen Sprachen, aus denen sie

stammen, bespricht Kisch. 1fifi — Proben. 167 - 170

D. Ripuarisch.

Die Grammatik dieser Ma. hat Münch 171
. obwohl nicht Germanist

und schon über 70 Jahre alt, aber unterstützt von ausgezeichneter Kenntnis

der Ma. und ersichtlich großer Liebe zur Sache und vortrefflich beraten

von Prof. Franck, in vorzüglicher Weise dargestellt. Er geht von dem
Dialekt des Erftgebietes aus. behält aber stets die ganze Ma. im Auge,

berücksichtigt auch das Stadtkölnische. Behandelt wird Lautlehre,

Wortbildung, Flexion und (etwas aus dem System fallend) Partikeln.

Letzteres Kapitel ist fast durchaus syntaktisch, während sonst die Syntax

nur hin und wieder (z. B. bei der Deklination) berührt wird. Ein Ver-

zeichnis der etymologisch behandelten Wörter beschließt das Buch.

164) G. Kisch, Etymologisches: Sieh. Korrhl. 27, S. 145. 1G5) Splitter zur Volks-

kunde. Zum Wörterbuch : Ebd. S. LT) f.. 11 1 f. | Einzelne Wörter u. Proben.] 100) (i. Kisch.

Alt romanische Lehnwörter im Siebenhürgisch-Moselfninkischen: Ebd. S. 1 — 14. 1(57) A. IL,

Aus menjo Scminaristejöhren : Neuer Volkskalender 15. Hermannstadt, W. K rafft.

l'VSj K. (Jutt, Wae seh wechseln de llännän Kosina Schweigerin wör: Kalender des Sieben-

biiit-cr Volksfreundes. N. F. 9. Hrsg. v. A. Schullerus. 109) Anna Mchnllerns, Him-
wih. Kleine sächsische Erzählungen. ... Hermannsta.lt, W. K rafft 1904. 8". VII. 71) S.

1,02 Mk ;
geb. 1.7o Mk. 170) K. V., Zu F. W. Schusters siebenb. süchs. Volksdich-

tungen: Sieb. Korrbl. 27, S. 27 f. 171) Feld. Münch, Grammatik der ripuarisch- frän-

kischen Mundart. Nonn, F. < \dicn 1W4. 8°. XVI, 214 S. 4 Mk.
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Jos. Müller 172 bemüht sich, für die Senkung der kurzen stammhaften i

in nid. Maa. ein Oesetz zu finden, und stellt auf Grund des Dialektes

von Agidienberg, in dem diese Senkung am konsequentesten durch-

geführt ist, aber mit Zuziehung anderer md. Maa. auf Urund von Wenkers
Sprachatlas folgendes fest: A. Die Senkung des weiten i > n, e, o, y, ö,

(> ist nur vor ;//, //, //, /, stimmlosen Konsonanten eingetreten, wenn in

der Folgesilbe ein a, e, o in frühester Zeit stand oder doch kein *• wirkte.

B) Die Senkung des weiten * ist in denselben Bezirken vor ///, //, y, l,

stimmlosen Konsonanten nur bis zu engem e gediehen, aber konsequent

durchgeführt, wenn die Folgesilbe früher ein i (j) enthielt . Vor den

stimmhaften Lauten b, </, g, v, j, x und vor r bleibt das engere / in der

Regel erhalten. Derselbe Verfasser stellt südripuarische Ausdrücke des

Tadeins und Unwillens 173
, sowie Lockrufe für Tiere aus dem Sieben-

gebirge 17 * zusammen. — Neuere Gedichte in Aachener Ma. verdanken

wir Jan Ben 175
; die bekannten Gedichte von Jos. Müller 176 liegen in

einem Neudruck mit Lebensabriß des Dichters vor. Altere und heutige

Wörter, auch Fremdwörter, der Kölner Ma. verzeichnet in alphabetischer

Reihenfolge mit etymologischen Erläuterungen Blumschein l77
, unter

Voranschickung einer kurzen, aber lehrreichen Geschichte der Ma.

Koch 178 veröffentlicht einen 4. Bd. seiner Kölnischen Schilderungen. Ein

hochinteressanter Dialekt ist der von Wermelskirchen, dessen Laut-

und Formenlehre in Hasenclever 179 einen sorgsamen und gründlichen

Bearbeiter gefunden hat. W., im Winkel der sog. Benrather und Ürdingor

Linie gelegen, hat eine Übergangsma., und dies zeigt sich besonders darin,

daß die Verschiebung der Tennis zur Spirans abhängig ist von der Quan-

tität des vorhergehenden Vokals: sie tritt nur ein nach ursprünglicher

Kürze. Der Übergangscharakter der Ma. zeigt sich ferner in den häufigen

Misch- oder Kompromißformen, denen der Verf. einen besonderen Ab-

schnitt widmet, wobei in höchst anerkennenswerter Weise auch die Nach-

172) Jos Müller, Die Senkung der kurzen / in den ripuarischeu und mittel frän-

kischen Mundarten: Zs. f. hd. Maa. 5, S. 353 - 367. 173) Der*.. Die Prägnanz der

Ausdrücke des Tadels und Unwillens in den rheinischen Mundarten: Zs. d. Ver. f. rhein.

u. westf. Volksk. 1, S. 103 — 120. 174) Ders., Lockrufe für Tiere aus dem Siek-n-

gobirge: Ebd. S 207— 210. 175) üeinr. JanHen, öeher Stökekher. Vordrcag, Ver/.öll-

seleher an I/edchere. Gedichte in Aachener Mundart mit einem hochdeutschen Anhang.

Aachen, A. Jacobi u. Co 1904. 8°. VIII, 110 S. 0.90 Mk. 176) Jos. MtUIer, Prosa

und Gedichte in Aachener Mundart. 1. Der Bamberg. Prötchere iin Verzellcheic. Mit

«lern Bildnis des Dichters und einer biograph. Skizze von Alfr. v. Keumont. 1. Aufl.

2. Ösen arme Bastian. . . . Aachen. G. Schmidt 1904. [Bdchn. 2 mit Jahreszahl 1905. aber

1904 ersch.] 8°. IV, 96 u. 1 15 S. Je 0.S0 Mk 177) Gust. Bluinscliein, Aus dem Wort-

schätze der Kölner Mundart. Festschrift zum 11. deutschen Neuphilolugcntage, Pfingsten

1904 in Cöln a Rh. . . . Hrsg. v. Arn. Schröer.| Cöln, 1'. Xeubner 1901. S. 5 — 36.

I Auch bes. orech. Ebd. 1904. 8°. 32 S. 0.50 Mk.] (J. W. Nagl: Dt. Maa. 2, H. 1 2,8. 1391.;

Roh. Petsch: Herrigs Aich. 116, S. 144, 155.) 178) Wilh. Koch, Kölsche Scheldereie.

IV. Der Kölsche Klüngel. Erzählung in kölnischer Mundart. 4. Aufl. Köln, J. P. Baohem
1904. 8". IV, 120S. 0,75 Mk. 179) Max nasencleTer, Der Dialekt der Gemeinde Wermels-

kirchen. Diss. Marburg, R. Friedrichs Buchdr. 1904. 8». VII, 99 8., 1 K.
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barmundarten herangezogen werden, wie denn der Verf. überhaupt mit

Recht nachdrücklich betont, daß bei der Darstellung jeder Ma. auf ihre

geographische Lage ausgiebig Rücksicht genommen weiden muß. Natürlich

wird auch der bei den mittelrheinischen Maa. so merkwürdige Akzent

eingehend behandelt. Den Schluß der Arbeit bildet ein Wörterverzeichnis.

IL Thüringisch «obersäehsisehe Mundarten.

A. Thüringisch.

Gedichte in Südost- thüringer Ma. bieten Kürsten 180
. Rabe (Lud-

wip) 181 und Schulze. 11" Dflring 1 * 3 setzt seine Sammlung des Sondors-

häuser Wortschatzes fort. Den Übergang zum Ubersächsischen (Meiß-

nischen) bildet die Altenhurger Ma., in der Daube 184 den sächsischen

Prinzenraub erzählt.

B. Obers&chsisch.

Die Eigenheiten der obersächsischen Aussprache entwickelt Schu-

mann in seinem oben erwähnten Aufsatze.* Auch Michel und Stephan 's

gleichfalls oben erwähntes Werk ist für das Obersächsischo zu vergleichen.**

Eine Sammlung obersächsischer Volkswörter wird durch denselben Schu-

mann 185
, in Verbindung mit anderen Gelehrten, angeregt. Über Fremd-

wörter in obersächs. Aussprache plaudert Steiger. ,s '"' Aus verschiedenen

Gegenden werden Beerverse mitgeteilt. 187 Sehr wenig speziell Dresd-
norisches findet sich in der Sammlung von Schladebach 18", trotzdem

darf sie hier nicht übergangen werden. Von der Leipziger Ma. im

Unterricht handelt Hoftnann 1 *''. gegen Entstellung derselben und Ver-

wendung zu unwürdigen und irreführenden Darstellungen der sächsischen

Volksart wendet sich mit Recht Paschel. 190 Auch der oben erwähnte

Aufsatz von Boll spricht sich in diesem Sinne aus (vgl. Nr. 10). Der

180) Otto KQrsten, Schnetzchen oti Schnalze. Thüringer Klänge. 5. Hoft. Weimar,
H.Grosse [1904 1. 1Ü S. 0,10 Mk. I Buttelstedter Ma.| 181 ) Aug. Rabe (Aug. Ludwig),

SchDaken, der Schnurren 2. Teil. (Der Schmirzcheu 3. Teil.) Heitere Geschichten in Thü-
ringer Mundart. Weimar. L. Thelemann [1904]. 8°. VII, 50 S. 0.50 Mk. [Ma. der Gegend
v. Weimar-Jena-Blankenhain.

|
182) Paul Sehulze, Neue Schnürzehen. Heitere

Erzählungen und Gedichte in Thüringer Volk.smundart. Erfurt, F. Bartholomäus
1 11)04]. 8°.

02 S. 0,50 Mk. 183) Edm. Döring-, Beitrüge zur Kenntnis der Sondershauser Muudart.

II. Beilage zum Programm der Fürstl. Realschule zu Sondershauseu. Progr. Nr. 888.

Sondershauseu , Hofbuchdr. F. A. Eupel 1901. 8". S. 19— 94. (Ludw. Hertel: Zs. f. hd.

Maa. G, S. 58f. [Ausstellungen an einigen Etymologien und au der Anordnung]; Wilh.

Horn: Litbl. 1906, Sp. 3(51. 303.) 184) Ernst Daube (SporgH), Der sachsche Prinzerj-

roob (Kilionstog 1455). In Altenborjscho Keime gebrooht. Altenburg, O. Bonde [1904].

8°. 12 S. 0.30 Mk. *) Vgl. Nr. 21. **> Vgl. Nr. 20. IS5) Sammlung obersitch-

sischer Volkswörter: Zs d. Allg. Dt. Sprachv. 19. Sp. 323 f. ISO) Clem. Steljrer, Das
Fremdwort im Volksmuude; Mittl. d. Vereins f. sächs. Volksk. 3. S. 147—149. 187) Beer-
verse: Ebd. S, 158— 100. 18s ) Kurt Schladebach, Die Dresdener Pennälerspracho:

Zs. f. d. dt. Unterr. 18, S. 50 - 02. 1S9» E. Hofmnnn, Die Leipziger Mundart und ihre

Behandlung in der Volksschule. U-ipzig, Dürr 1904. 8". 27 S. 0,00 Mk. 190) Job.

Pdsebel, Leipziger Deutsch und Hochdeutsch: Leipziger Kalender. Leipzig, .loh. v.Schalscha-

Ehrenfeld 1904. S. 121 — 130. (Streicher] : Zs. d. Allg. Dt. Sprachv. 19, Sp. 178.)
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Wortschatz der Zwickauer Ma. findet in Philipp 1 -' 1 einen sorgfältigen

und sachkundigen Bearbeiter.

III. Ostmitteldeutsehe Mundarten.

A. Erzgebirgisch.

Zu den seltenen Arbeiten, die sich mit mundartlicher Syntax be-

fassen, gehört die von Bötteer 19 - über den Satzbau der erzgcbirg. Ma.
Sie beruht hauptsächlich auf der Ma. der Stadt Thum und des Nachbar-
dorfes Jahnsbach, sowie den Gedichten und Geschichten in erzgobirg.

Ma.< (siehe bei den Proben) und don Sammlungen von Göpfort. —
Proben. 19819*

B. Lausitzisch -Schlesisch.

Die Sprachgrenze im Riesengebirge irntersucht Lessen thln. 195

Mundartliche Kinderreime u. dgl. aus verschiedenen Gegenden der Lausitz
bringt Müller. 196 Erzählungen und Gedichte in der Ma., ohne genauere

Angabe des Ortes, dessen Ma. sie wiedergeben, sind eine ganze Reihe

erschienen. 197" 201 Aus Bautzen verzeichnet Orötzsehel 202 den eigen-

tümlichen Ausdruck sich spielen und sieht darin eine Analogiebildung zu

sich amüsieren. Proben aus der Gegend von G üben gibt Karge. 208 Mit

der Grenze zwischen den bis jetzt noch wenig behandelten » diphthon-

gierenden« (d. h. nicht etwa altes l u. ii [denn dies diphthongieren die

schles. Maa. natürlich sämtlich], sondern a u. ö diphthongierenden) Maa.

(auf dem rechten Oderufer) des Oelser Kreises und den nicht diphthon-

gierenden beschäftigt sich ein Artikel von Auslüde. 204 Volkskundliches

191) Osk. Philipp, Zum Wortschatz der Zwickauer Mundart: Zs. f. hd. Maa. 5,

S. 6— 12.
'f Nur Av.B(P).\ 15)2) Oswin BKttger, Der Satzbau der erzgebirgisehen

Mundart. Leipziger Diss. Halle a. 8., Buchdr. 11. John 1904. 8". 178 S., 2 Bl 193) Erz-

gebirgisches Familien - und Vereinstheater. H. 5: Hans Siegert , Die neie Stroß. Schwank
in erzgebirg. Mundart. Annaberg, Graser 1904. 8°. 27 S. 0,60 Mk. 194) Gedichte und
Geschichten in erzgebirgischer Mundart. H. 4: Alte u. neue Gedichte u. Geschichten in

erzgeb. Ma. 3. Aufl. 11,54 8. H. 16: Röder, Demmler, Wanekel, Müller, A Haufen
dumma-Gunga-Straach' u Anderes. Anekdoten u. Gedichte. 2. Aufl. II.48S. Ebd. 1904.

8 a
. Je 0,70 Mk.; kart. je 0.80 Mk. 195) Berth. Lessenthln, Die Sprachgrenze im

Riesengebirge: Der Wanderer im Riesengebirge 24, Nr. 2, Febr. 1904, S. 24— 26.

196) Curt Müller, Aus der Lausitzer Kinderstube: Mittl. des Vereins f. sächs. Volksk. 3,

S. 177—182. 219-224, 248— 25Ü. 197) Horm. Bauen, Humoristische Erzählungen in

schlesischer Mundart. I. Quietschvergnügt. 4. Aufl. Breslau, F. Goerlich [1904 j. 8 U
. IV, 173 S.

1,60 Mk.; geb. 2,25 Mk. 198) Schlesische Reime in mittelschles Mundeart. Von Theo
am Bober bis Ende Oktober 1903. Schweidnitz, G. Brieger [1904|. 8°. VIII, 72 S. 0.80 Mk.
199) Rob. Babel, Sunntig- Nochmitte. Schiäsche Humoresken, Gedichte und Skizzen.

Schweidnitz, L Heege 1904. 8°. III, 156 S. 1,50 Mk.; geb. 2 Mk. 200) Max Waldenburg,
SpoaB muß sein ! Gedichte in schlesischer Mundart. 2. Aufl. Schweidnitz, G. Brieger [1904],

8«. 111,48 S. 0,80 Mk. 201) Arth. Wendrich, A schlesches Bichel, ei damselba stihn a

virtelhundert schlesche Gedichte gereimt, wie sie ei der Schiesch ufm Dürfe sprecha. Ebd.

[1904|. 8°. III, 74 8. 0.80 Mk. 202) Grötzschel, »Sich spielen«. Zs. f. d. dt. Unterr. 18,

S. 667, 806. 203) Paul Karge, Dialektproben; aus dem Dialekt der Dörfer im Norden
des Gubener Landkreises: Niederlaus. Mitteil. 8, 1—4 . 204) Konr. Gusinde, Über
Mundartengrenzeu im Kreise Oels: Mittl. der Schles. Ges. f. Volksk. 6, H. 12, S.86— 88.
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aus demselben Kreise, besonders aus Klein-Ellguth, meist in Ma., gibt

Stanzet 205
. Mundartliches aus der Sprache der Viehzüchter von Seidorf

Siebs.'- 06 Maschke's- 07 Gedichte in österreichisch - schlesischer Ma.

sind in 2. Aufl. erschienen. Dialektproben, z. T. mit Erklärungen, aus

dem Kuhländchen liefert der unermüdliche Hausottcr. 208 Angeregt

durch Brandstetters Abhandlung über die Namen der Bäume und Sträucher

in Ortsnamen der deutschen Schweiz, bearbeitet Kövi'-'oy die Ortsnamen

der Zips unter demselben Gesichtspunkte. Seine Erklärungen sind wohl

nicht alle einwandfrei (z. B. ist IbUitt schwerlich von der Eibe abzuleiten,

weil der Dialekt der Zips mini. / sonst in ei diphthongiert hat), aber

doch von großem Interesse und zu weiterer Forschung anregend: zu-

gleich geht aus soiner Sammlung hervor, wieviel ausgedehnter früher das

Deutschtum in der dortigen Gegend war.

4. Norddeutsche Mundarten.

Oh die unten verzeichneten Proben der Berliner Mundart wirklich

alle oder jede ganz in Berliner Missingsch geschrieben sind, kann ich

nicht entscheiden, da ich die Bücher nicht habe einsehen können. Ebenso-

wenig wird beansprucht, mit diesen Titeln, die sich aus einer Durchsicht

von Hinrichs' wöchentlichen Verzeichnissen ergeben haben, die Berliner

Ma.- Literatur aus dem Berichtsjahre erschöpft zu halten. In so vielen

Romanen, Novellen, Lustspielen usw. wird heutzutage geberlinert «, daß

eine vollständige Angabe dieser Literatur zu den Unmöglichkeiten ge-

hören dürfte. Sie ist aber auch für unsere Zwecke nicht nötig. 210- "0 —

205) Karl Stanze), Volkskundliches aus dem Oelsor Kreis«?, besonders aas Klein-

Ellguth: Mittl. d. schles. Oes. f. Volk.sk. 6, H. II, S. 70- HO. 206) Tb.. Siebs, Ruf, Sang
und Spruch beim Aus und Eintrieb des Viehs; Ebd. 0, H. 12. S. 07— 102. 207) Hans
Masrhke, Aus Österreichisch - Schlesien. Oedichte in schles. Mundart. 2. venu. Aufl.

Freudeuthal. W. Krummer [1904] 8°. IV, 120 S. 1 Mk.; geb. 1,70 Mk. 208) A. Haus-
ottcr, Beiträge zur Volkskundo des Kuhliuidehens IV. Allerlei Volkskundliches: Zs. f. öst,

Volksk. 10, 8.100— 113. 209) E. Kövi, Die Namen der Pflanzen in den Orts- und
Flurnamen der deutschen Zips in Ungarn. Eine philologische Studie. Sieb. Korrbl. 27,

S. 05 — 70,85— 01. 210) Joh. Cotta, Bildung. Utijebildete Jedankcnjängc. Berlin. Selbst-

verlag [1004]. 8°. 7S. 0,70 Mk. 211) Ders., Det weibliche Geschlecht oder Die Femi-
ninums. Eine Berliner Abhandlung. Ebd. |1004|. 8° 8 S. 0,70 Mk. 212) Ders., Heinrich
Lehmann der Polvjamist. Sittenbild- Ebd. 1 1904]. 8°. 8 S. 0,70 Mk. 213) Ders., Kopp
wech! Betrachtungen von Aujust Bauke. I.— 10. Tausend. Ebd. (1904]. 8°. 6 S. 0.70 Mk.
214) Ders., Willem Krause, Der Philosoph. Berliner Dichtung. 1.— 10. Tausend. Ebd.
['1904 1. 8°. 7 S. 0,70 Mk. 215) Ders., Die Landpartie. Berliner Katastrophe. 1. — 10.

Tausend. Ebd.
1 1004]. S"". 0 S. 0,70 Mk. -J10) Ders., Theodor Neumanns Ehegeschichte.

Berliner Sittenbild. 1. — 10. Tausend. Ebd. |P.XH|. 8". 13 S. 0.70 Mk. 217) Denu.
Schlachtennester Emil Pfannstiel als Pädajoje. Berliner Sittenbild. 1.— 10. Tausend. EM.
|1004]. 8". 10 S. 0,70 Mk. 218) Ders., Kicke. Berliner Sittenbild. 1. — 10. Tausend.
Ebd. |1904j. 8°. 8S. 0,70 Mk. 210) Ders., Jottlieb Triesels Erlebnisse oder Die Er-
zählung eenes Doten. Berliner Dichtung. 1. — 10. Tausend. EM. (1004 1. 8". 10 S.

0,70 Mk. 220) Hans Hjan, Aute mit'n Ast und andere Berliner Geschichten Berlin,

»Die Welt am Montag« [1004J. 8°. 120 S. 1 Mk.

uiQitizeo Dy



Deutsche Mundarten forschung und -dichtung im Jahre 1904. 121

Eine Probe der Dessauer Ma. findet sich in dem 4. Bande des »Dekla-

matoriums« von Johannes 231
, der im übrigen Gedichte in ostpreußi-

schem Hochdeutsch (ein paar auch in Plattdeutsch) enthält. Ostpreußi-
sches Hochdeutsch (neben Plattdeutsch, das jedoch aus andern Samm-
lungen entlehnt ist) bietet auch Sophie Neuiminn-Oschekau 2 ' 2

, die ihrer

Sammlung auch anspruchslose Worterklärungen vorausschickt, ohne jedoch

buch- und niederdeutsche Ausdrücke irgendwie zu scheiden. — Das

Hochdeutsche der russ. Ostseeprovinzen, genauer der Stadt Riga,

ist Gegenstand einer kurzweiligen, dabei aber doch recht eingehenden

Plauderei von Eckardt. 2™ Es handelt sich hierbei nicht sowohl um
Eigentümlichkeiten der Laut- und Formenlehre, als um besondere Be-

deutungswandelungen oder -Schattierungen schriftdeutscher Wörter, sowie

natürlich um lettische, estnische, russische Fremdwörter. Ein kurzes

Kapitel ist allerdings auch der Betonung und Aussprache gewidmet, doch

bringt gerade dieses weniger Wesentliches, z. T. auch Unzutreffendes, so

z. B. wenn die Betonung Päletot als besondere rigisch hervorgehoben wird,

während sie doch allgemein deutsch ist, soweit dies häßliche Wort ge-

braucht wird. Von Wichtigkeit ist die Unterscheidung zweier Haupt-

gruppen des ostseeprovinzialen Deutsch: man spricht in Estland, dem
estnischen Teil Livlands und auf der Insel Oesel (also auf estnisch -Ii vi-

sehem Sprachboden] wesentlich anders als in Kurland und im lettischen

Südlhiand [also auf lettischem Sprachboden ).

5. Niederdeutsche Mundarten.

I. Im ganzen.

Scclmann 22* gibt die Bibliographie des Niederdeutschen für 1903

mit Ausschluß des Niederländischen. — Die beiden Zeitschriften des

Vereins für nd. Sprachforschung 224- 226 schreiten rüstig vorwärts und geben

von dem wissenschaftlichen Streben des Vereines Kunde. Übrigens sollte

ein solcher Verein schon einmal, im Jahre 1834. gegründet werden: ein

anhaltdessauischer Schulrat und Mathematikprofessor Vieth erließ einen

Aufruf dazu in den Hannoverschen Landesblättern. Hierüber berichtet

221) Hob. Johannes, Deklamatorium. I. 2. Aufl. 6.— 10. Tausend. IV. 1.— 5. Tausend.

Königsberg, B. Deichert 1901. Je 48 S. Je 1 Mk. [Dio Probe in Dessauer Ma. steht IV,

S. 47 f.; Bd. I war mir nicht zugänglich.] 222) Sophie Xeiimann-OscIu-kau, Ku Strchmel

üstpreiß'sch. Poesie und Prosa. Mit Beitrügen von »alten Bekannten«. Dresden, E. Pierson

1901. 8°. XII, 108 S. 2Mk.; geb. 3 Mk. [S. VII- XII: Worterklärungeo.] 223) Ouido

Eekardt, Wie man in Riga spricht. Eine Plauderei: Balt. Mschr. 58, S. 45— SO. [Auch

besonders: Riga, Jonck u. Poliewsky in Komm. 1904. 8". 36 S. 0,60 Mk.] 224) W. Seel-

inann, Niederdeutsch: Jber. üb. d. ersch. auf d. geb. d. gönn, pluloiogie 25, 1903 (er-

schienen 1904], S. 177-187. [Über heutige nd. Maa bes. 8. 177 f., 179 -183, 185 — 187.]

225) Jahrbuch des Vereins für niederdeutsche Sprachforschung. Jahrgang 1904. XXX.
Norden u. Leipzig, D. Soltau 1904. 8°. 2B1., 176S. (J.W.Xagl: Dt. Maa. 2, H. 12, S. 102 f.)

220) Korrespondenzblatt des Vereins für niederdeutsche Sprachforschung. Jg. 1903.

11.24, Nr. 4- 6 u. H.25, Nr. 1-3. Ebd. 1904. 8°. S. 49-101 u. 1-48.
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Ctoebol." 1 Über eine niederdeutsche Zeitschrift (Jmmen-Honnig in

nedderdüüdschen Hlädcrn«. Von (J. X. Bärmann), die ein Jahr später

zu erseheinen begann, aber wahrscheinlich nicht über die erste Nummer
hinauskam, berichten Seelmann "8 und Walther."" Jetzt erscheinen

zwei plattdeutsche Zeitschriften. 280, ,31 Walther ,sa gibt eine interessante

Notiz über F. Prahl, den »jetzt einzigen und wahrscheinlich letzten Lehrer

des Plattdeutschen . — Zum Wortschatz sämtlicher nd. Maa. finden sich

reiche Beiträge, meist kurze Erklärungen einzelner Wörter und Aus-

drücke, im Korrespondenzblatte des Vereins für nd. Sprachforschung;

dieselben können hier nicht einzeln aufgeführt werden, erwähnt sei nur

die längere Auseinandersetzung aus verschiedenen Federn 283 über feuel,

das wie das entsprechende ndl. feil auf frz. faille zurückgeführt wird. —
Proben aus allen nd. Maa. gibt das Plattdeutsche Familienbuch von

Petersen'34
, sowie die erwähnten Zeitschriften.

II. Niederfränkisehe Mundarten.
1. Allgemeines.

Van Wijk'- 3:
' gibt die Bibliographie der niederländischen Maa. für

190:1. Niederfränkisches Sprachgebiet in Belgien behandelt Hasse 236
,

doch ist für den Mundartenfreund die Abhandlung weniger wichtig (weil

die belgische Volkszählung von 1900, auf der sie beruht, nicht die Mutter-
sprache, sondern die Sprachkenntnisso der Bevölkerung erfragt hat),

als die beigegebene, von Paul Langhans entworfene Karte der Sprachgrenze.

2. Brabantisch.

Colinet 237 unterwirft die Ma. von Aalst einer eigentümlichen Unter-

suchung: er vergleicht die langen a verschiedener Worte dieser Ma. unter-

227) F. Go«bel, Eine Aufforderung zur Gründung eines niederdeutschen Sprach-

vereins aus dem Jahre 1834: Nd. Korrbl. 25, S. 33— 35. 228) W. Heelmann, G. N. Biir-

mann betreffend: Nd. Korrbl. 24, S. 78 f. 220) C. Weither, G. N. Barinanns nieder-

deutsche Zeitschrift 1835: Kbd. 25, S. 44 — 47. 230) De Eekbom. Halfmonatsschrift

för plattdütsch Sprak un Ort, toglik Verbandsblatt för de plattdütschen Voreene. [Rut-

gebon v. den Allgemeinen plattdeutschen Verband. Red. A.Schwarz.] 22. Jahrg. Rellin,

A.Römer 1904 . 4°. 2 Rl., 192 S. Ualhj. 1,5«) Mk. 231) Wanderers Freund mit Beiblatt

in niederdeutscher Mundart: Plattdütsch Sünndagsbladd. Red. Hugo Anders.

10. Jahrg. April. 1904 bis März 1905. 12 Nrn. Bielefeld, A. Ilelmich. Halbj. 1 Mk.

232) C. Waltlier, Plattdeutsch als Lehrgcgeiistand : Nd. Korrbl. 25 , S. 1 7 f. 233) U. Sleve-

king, C.Schumann, K. Seitz, Ed. KUek, C. Waltlier, Feuel, ftuhn, Lcunaijm: Ebd.

S. 13— 17. 234) Gg. Paysen Petersen. Kiekinnewelt. Plattdeutsches Familienbuch.

Eino Sammlung von Wiegenliedern und Kinderreinien , Riitseln, Spielen und Sprich-

wörtern. Märchen und Gedichten in allen niederdeutschen Mundarten. Dresden. G. Kuht-

matin 1905. [Ersen. 1904.1 4°. 21b S. Geb. «5 Mk. (Alb. Schwarz: De Eekbom 22, S. 182.)

235) N. van Wijk, Niederländisch: Jber. üb. d. ersch. auf d. geb. d germ. philol. 25,

1903 [erschien ltK>4J, S. 187—195. jÜb. ndl. Mundarten bes. S. 191 f.] 230) Ernst

Hasse, Die Deutschsprechenden im Königreich Belgien: Dt. Erde 3, S. 38—40. [Dazu

Sonderkarte 3 m.d. T. : Die Verbreitung der Deutschsprechenden in Belgien 1900 und die

deutseh (vlämisch)- französische (wallonische) Sprachgrenze. Entworfen v. Paul Langhaus.]

237) Ph. Colinet, De uuantiteit der vockal a in het dialect van Aalst. Proefonder-

viudehjke Studie: Leuvonsche bijdr. 5, S. 309— 348.
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einander und stellt das gegenseitige Verhältnis ihrer Lautdauer fest. In

einem Aanhangsel sucht er dann nachzuweisen, daß die in Holland

verbreitete Meinung, das ^sogenannte kurze und lange a unterschieden

sieh nicht in ihrer Länge, sondern ihrem Klange, unrichtig sei. dieselben

unterschieden sich vielmehr sowohl in der Quantität wie in der Artiku-

lierung. Den Ubergangsdialekt (zw. Brabantisch und Geldersch) des

Bornmelerwaard auf Grundlage der Ma. von Driel behandelt nach Laut-,

Formenlehre und Wortschatz van de Water.'- 38 Zu beachten ist S. 32

die Übersicht der wichtigsten Erscheinungen, durch welche sich die Laut-

lehre dieses Dialekts von der anderer Maa. unterscheidet.

Bergisch.

Eigentümliche Wörter vermutlich der Essener Ma. (der Aufsatz hat

mir nicht vorgelegen) bespricht Kurz - Elsheim. s,: ' Eine Probe des Nieder-

bergischen bietet Haeklanri- Rheinländer [W. E. Annas]. 240 Auch die Ma.

von Mülheim a. d. Ruhr ist nur in einer Probe vertreten. 241

4. Zeeuwsch.

Die Vokale der Ma. von Noord-Be veland hat Verschuur 542 mit

Hilfe des Apparates von Beeke experimentell untersucht. Die Ma. von

West-Voorne (Goerce), besonders die des Ortes Ouddorp, wird nach

Laut- und Formenlehre und Wortschatz behandelt von van Weel.'43

5. Niederländische Kolonien.

Bei einem Teilo des Burenvolkes besteht das Bestreben, der burischen

Verkehrssprache, der ^boerentaL durch Schaffung einer wissenschaft-

lichen Grundlage die Anerkennung als selbständige Schriftsprache zu ver-

schaffen. Ein anderer Teil wendet sich dagegen und hält an der hollän-

dischen Schriftsprache fest In diesem Sinne äußert sich auch Geiser 244
,

der darin einen wirksamen Wall gegen das Überhandnehmen des Eng-

lischen in Südafrika erblickt.

6. Geldersch.

Der östlichste der sog. friesisch-fränkischen Dialekte, der der Nord-
West- Vel uwe, wird auf Grundlage der Ma. von Barneveld nach Laut-,

238) Antonie van de Wnter, De Volkstaal in het (Josten van de Bornmelerwaard.

Acad. Proefsehriit . . . Leiden... Utrecht, Kemink & zoon 1904. 8". 3 151., 167 S.

-39 j Frz. Kurz- Elsheim, Niederrhoinische Dialektstudien : Rheinisch -WestL Ztg. 13. Okt.

1004. 240) E. Hackland -Rheinländer [Willi. Einst Annas], Et kruse Bömken. Als

I'ialektprobe des Niederbergisehen mitgeteilt: Zs. d. Vereins f. rhein.u. westf. Volksk. 1, S. 159.

211) Hubbolspohn. En droll. Verteil öwer un in MöH'msch Platt van em MöH'mscho
Jung. Mülheim a. lt.. M liegner 1901. 8 U

. 96 S. I Alk. 242) A. Verschuur, Zur
" harakteri.stik der Vokale eines niederländischen Dialekts. Üuderzoekingen gedaan iu het

Physiologisch Laboratorium d. Utrechtscho lioogesthool. Utrecht 1904 243) Marinus

Anthonij Tan Weel, Het dialeet van West-Voorne. Aeadenüsch proefschrift . . . van

Amsterdam . . . Leiden, E. J. Brill 1901. 8". XI, 165 S.. 1 Bl. (W. v. Schothorst: Taal

en Uttcren 14, S. 404— 407.» 244) A|Ifr.| (i[elser|, Burisch oder Sduiftholländisch:

AUd. Blätter 14 , Nr. 35, S. 293 f.
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Formenlehre und Wortschatz dargestellt von yail Sehothorst. 215 Die

Grammatik der Ma. von Emmerich sucht Frhr. Lochner v. Hütten-

bach ?4,i auf Grund einer 1903 im [Emmericher?] Bürgerblatt erschie-

nenen Probe ( >Enimereeksche Kärmes) unter Vergleichung mit dem
Holländischen darzustellen. Leider scheint die Probe den Dialekt nicht

fehlerlos wiederzugeben, und auch der Verfasser ist, wie er selbst sagt,

mit demselben nicht von Jugend auf vertraut. Immerhin ist die gegebene

Anregung sohr verdienstlich und eine baldige Bearbeitung der inter-

essanten Ma. durch einen eingeborenen Germanisten höchst wünschens-

wert. Dirkscn 147 gibt volkstümliche Krankheits- und Heilmitteluamen aus

Moiderich.

ID. Nledersäshsisehe Mundarten.

1. Im ganzen.

Hier ist die Zeitschrift »Niedersachsen« zu nennen 248
, die zwar

nicht ausschließlich aber doch in ganz hervorragender Weise die Pflege

niedersächsischer Maa. sich zur Aufgabe macht Die darin enthaltenen,

im Berichtsjahre erschienenen Beiträge zur Mundurtenforschung sind je an

ihrem Orte erwähnt, die zahlreichen Proben dagegen konnten nicht besonders

erwähnt werden. — Über die niedersächsische Sprache im ganzen, ihre

Geschichte, Untermundarten usw. handelt gemeinverständlich Jürgens.- 4

J

Ein Ungenannter sammelt niedersächsische Ausdrücke für sprechen .

250

Im Anschluß an das gefälschte »Sachsengebet« aus dem 18. Jahrh.

wird das niedersächsische Wort aisch (= as. cgislik) von verschiedenen

Seiten besprochen. 451 Die Flurbezeichnung Esch findet verschiedene Er-

klärungen, von denen wohl Saatfeld« das Richtige trifft. 252 Mnd. striden

»weit ausschreiten ist noch in verschiedenen niedersächsischen Maa.

erhalten. 253 Sehr interessant ist das rätselhafte Wort zirkeudei. Nach
Kück 254 bedeutet es zunächst einen Vogelkäfig oder ein Vogelhaus, dann

einen Garten mit einem Vogelhaus, daher auch einen Lustgarten (Lüne-

burg). Die gegenwärtig häufigste Bedeutung »höher gelegener kleiner

Raum des Hauses, Kammer des Knechts über dem Kuhstall oder be-

schränkte städtische Etagenwohnung« ist als scherzhafte Übertragung auf-

245) "Wijnand van Seil ot hörst, Hot Dialect der Noord-West-Veluwe. Aead. proef-

schrift . . . Utrecht, Kemink & zoon 1904. 8". 5 Bl., VII, 251 8. 24(3) Frhr. Lochner
v. IlUttenhach, Zur Grammatik des Elteii-Emmencher Platt: Zs. d. Vereins f. rhein.

u. westf. Volksk. 1. 8 126 131 247) Karl Dirksen, Volksmedizin am Niederrheiu:

Kbd. S. 8!) -103, 198-207. [Die volkstüml Bezeichnungen S. 206 f
] 248) Nieder-

sachsen. Illustrierte Halbmonatsschrift für Geschichte. Landes- und Volkskunde, Sprache,

Kunst und Literatur Niedei Sachsens. Hedakteure: Hans Pfeiffer und Friedr. Freudenthal.

9. Jahrg. 1903-1904. 10. Jahrg. 1904—190."). Bremen . C. Schüuemunn. 4°. 3 Bl., 410 und

3 Bl., 436 8. 249) 0. Jürgens, Die niedersächsische Sprache: De Eekbom 22, S. 35— 37.

250) Zum Wortreichtum des Plattdeutschen: Niedersaehson 9, 8. 134. 251) Helene

Pirhler- Feising, Ed. Hansen. E. Trampe, G. M.-S. , Aisch: Niedersachsen 10, 8. 52f., 69.

252) W. 0. Pocke, Egger*, Ed. Kück, Fr. Magnus, » Esch und Höre*: ebd. 8. 36, 53.

253 1 Karl Schettler, Streiten — schreiten?: Zs. d. Allg. Dt Sprachv. 19, S. 175 f.

L>54j Ed. Kück, Zirkendei: Niedersachsen 9, S.287f.
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zufassen. [Das wäre dann ein Seitenstück zu md. Käfterchen »kleines

Zimmer , das nach Kluges Wörterbuch auf ahd. cJuifteri »Bionenkorb«

zurückgeht.]

2. Westniedersächsisch.

PIgsre 555 bespricht einige nordwestniederdeutsche humoristische Be-

zeichnungen für ungeschlachte Gegenständ«« und Wesen. Sartori 556 gibt

mundartliche Besprechungsformen aus verschiedenen Orten Westfalens.
Einige Eigentümlichkeiten des ravensbergisch -münsterländischen Über-

gangsdialektes von Gütersloh werden (nach den Aufzeichnungen von

-r Heinr. Niemüller) in Eickhoffs Geschichte dieser Stadt aufgezählt 2"

Zu einem Teile derselben gibt Jelllnjrhaus" 8 etymologische Erklärungen.

Proben der westfälischen Ma. sind vier zu verzeichnen; besonders

zu erwähnen ist davon die mundartliche Geschichte der Stadt Hamm,
von der im Berichtsjahre der 2. Teil erschienen ist.

**»—

3. Engrisch.

Hier sind nur Proben zu verzeichnen, und zwar eine in südeng-

rischer ( Paderborner) »M und zwölf in nordengrischer (calonber-
gischer) Ma.*61 " 2 ' 5

255) Plpge, Humoristische metaphorische Bezeichnungen im Niederdeutschen: Zs.

f. d. dt. Unterr. 18, 8. 211 f. 256) P. Sartori, Volksmedizin und Besprochungen aus

Westfalen: Zs. d. Vereins f. rhein. u. westf. Volksk. 1, S. 215— 220. 257) Herrn.

Eickhoff, Geschichte der Stadt und Gemeinde Gütersloh. Gütersloh, Bertelsmann 1904.

s°. VIII, 325S. [Mundartliche Eigentümlichkeiten S. 314— 318; Proben S. 291 — 300 u.

313f.| 258) H. Jelllnghaus, Zum Gütersloher Dialekt: Nd. Korrbl. 24, 8. 62 f.

250) Wilh. Dallmeyer. Dat Schützenfest. Komischer Koman. Osnabrück, Hoppenrath

1005. [Erschien 1904.] 8°. 139 S. 2 Mk.; geb. 3 Mk. 200) Karl Prtimer, De west-

folacho Husfrönd. 1. Bd. Allerlei Spmnstuowengeschichten. 2. Aufl. Leipzig, 0. Lenz

1W4. 8°. IV, 180 S. 2,25 Mk ; gob. 3,25 Mk. 261) Ed. Raab«, Geschichte vau diär

Stadt Hamm. Pläseierlik verfallt. 2. Deil. Ebd. [1904J. 8". III, 27S S. 3Mk.; geb. 4 Mk.

262) F. rom See, Ut doi westfalsche Tied. 'N Gedenkblatt für 't dütsche Volk an dei

.lohre von 1806 bot 1815. 4. Aufl. Braunschweig. A. Graft 1904. 8°. 139 S. Geb. 1.80 Mk.

263) Frdr. Wilh Grimme, Bat us de Strunzendöhler hinnerläit. Veitellekes un lüier.

Mit Portr. u. e. Faksimile des Verfassers. 2. Aufl. Paderborn, F. Schöning!» [190-1 1. 8°.

III, IIIS. 0,80 Mk.; gob. 1,10 Mk. 264) Aug. Biester, Heidschollen. Verteilungen

un Dichtungen. Hannover, Bürenborg 1904. 2 Mk. 265) H. Brockhaus, Wat et

allens gifft. En lustig plattdütsch Ued. Hannover, W. Otto [1904 1. 8°. 4 S. 0,15 Mk.

266) Will». Henze, Wie Jobst Biebera dat Beier erfunnen het. 2. u. 3. Taus. Ebd.
1 1904 1.

8". 7 S. 0,15 Mk. 267) Ders., Dat Gooseäten. Nach einem Göttinger Original um-
gearbeitet und ins Plattdeutsche übertragen. Ebd. [1904]. 8°. 7 S. 0,15 Mk. 268) Den».,

Dei klauken Buerjungens. — Seihet Kinnere, dat is ein Geschäft. 2 plattdeutsche Vor-

träge. 2. Taus. Ebd. [1904|. 8°. 6 S. 0,15 Mk. 269) Ders., Kristoffel Eike vor Gericht.

Ebd. (1904|. 8". 6 S. 0,15 Mk. 270) Dem., Krischan Stümpel iut Brünjehiusen bie'n

Fürsten Bismarck. 4. u. 5. Taus. Ebd. |1904]. 8°. 6 S. 0,15 Mk. 271) Ders., Hoch-

deutsch und Plattdeutsch. 3. u. 4. Taus Ebd. [1904|. 8°. 6 8. 0,15 Mk. [Couplets, hd.

u. plattdt] 272) Ders., Dei Appelboom. AVer hett dei Schuld"? Zwei plattdeutsche

Vorträge. 2. Taus. Ebd. |1904|. 8°. 6 S. 0.15 Mk. 273) Ders., Kunrad Barnstorf als

Präsedente in'n landwirtschaftlichen Verein tau Poggenhagen. Plattdeutscher Vortrag.

Ebd. [1904]. 8°. 6 S. 0,15 Mk. 274) Fritz Husmann, Eene noordhannöversche Burn-

ÜVbtiet un twee Bilöpers. 2. llplage. Lehe, F. Brüning J1904]. 8°. 24 S 0.25 Mk.
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1. Ostfälisch.

Spreneer J7< führt sein Quedlinburger Wörterbuch zu Endo, das

er unter Benutzung der Aufzeichnungen von Job. Friedr. Guts-Muths
und des verstorbenen preußischen Kultusministers Kob. Bosse zusammen-

gestellt hat.

5. Nordniedersächsiseh.

a) Im ganzen. Walter 577 weist nach, daß das Wort spiel- und

seine Ableitung spicken, deren beider Vorhandensein als Einzelwörter im
Deutschen Wörterbuch bestritten wird, sich mnd. tatsächlich belegen

lassen, so daß auch ihre Erwähnung in heutigen Ma. -Wörterbüchern

(z. B. bei Dähnert) Glauben verdient. Sie gehören dem Küstenlande der

Ostsee an und sind aus dem Schwedischen entlehnt.

b) Wesernordniedersächsisch. Die Lautlehre des oldenburgischen
Niederdeutsch wird von vor Mohr 178 auf Grund eigener Sammlungen und

der Dialektschriften Poppes, »des Altmeisters oldenburgischer Dialekt-

literatur«, historisch dargestellt. In der Einleitung werden, abgesehen

von dem friesischen Saterlande, drei Mundarttypen für Oldenburg auf-

gestellt: Die Ma. des Marschlandes an Nordsee, Jadebusen und Weser
(friesisch- nd. Mischma.), die Ma. der oldenburgischen Geest (sächsisch),

die Ma. der münsterschen Geest oder des oldenburgischen Münsterlandes

(sächsisch). Als Grundlage für die Abhandlung ist die Ma. der Haupt-

stadt Oldenburg und ihrer näheren Umgebung genommen, die aber im

wesentlichen auch die der ganzen oldenburgischen Geest ist. Als Kenn-

zeichen des oldenb. Dialektes wird S. 51 seine Diphthongenarmut be-

zeichnet, »Armut im Verhältnis zu der reichen Diphthongenentfaltung

westfälischer Dialekte«. Die Anfänge der oldenburgischen Mundartdich-

tung im 18. Jahrh. schildert (mit Proben) Pleitner. 2751

c) Lüneburg -Ülzener Mundart. Gedichte von Freudenthal. 2S0

d) Stadisch. Gedichte und ein Lustspiel von Grabe. «» 882

e) Schleswig -Holsteinisch. Das schleswig-holsteinische Wörterbuch,

dessen Plan i. J. 1903 gefaßt worden ist, schreitet, wie berichtet wird** 3
,

275) Programm un Leeder tor sülwern Hochtid von'n plattdütschen Vereen, fiort am
24.11.1904. (1879.1901.) 1. Kommersleeder. 2. Slüngelteeder. Hannover. W.Otto

1 1904]. 8 •.

22S. 0,20 Mk. 276) it. Sprenger, Versuch eines Quedlinburger Idiotikons. (Schluß.) [K—Z.]:

Nd. Jb. 30, S. 1— 32. 277) C. Walther, Spick und spicken : Nd. Korrbl. 25, S. 24 — 27.

278) A. vor Hohr, Die Vocale der oldenburgischen Mundart: Nd. Jb. 30, S. 33— 73.

[Erschien auch als Göttinger Dissertation u. d. T. : Vokalstand des oldenburgischen Nieder-

deutsch auf historischer Grundlage. Ein Beitrag zur Mundartenforschung. Norden,

D. Soltau 1904. 8". 45 S.] 279) Eni. Pleitner, Die Anfänge der oldenburgischen

Dialektdichtung. Ein Kapitel aus der Geschichte der niederdeutschen Literatur des

18. Jahrhunderts: De Eekbom 22, S. 49— 50, 57— 58. 280) Friedr. Frcudenthal,

Lionhop un annere Geschichten. Bremen, C. Scbünemann [1901]. 8°. 105 S. 2Mk.; geb.

3 Mk. 281) Frz. Grabe, De plattdütseho Volkssänger. 30 komische Original -Couplots

un Parodien na bekannte Melodien. 2. Bdchn. Mülheim a. Ii., J. Bagel [1904]. 8°. 74 S.

0,50 Mk. 282) Ders., En Heiratsandrag op'n Lann oder: De Holsehenkönigin. Buren-

spill in 1 Optogg. (Plattdeutsches Theater. Nr. 12.) Mülilhausen i. Thür.. G. Danner [1904J.

S". 20 8. 1 Mk. 283) Zs. d. All-. Dt Sprach v. 19, Sp. 171.
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rüstig vorwärts. Das in Hamburg und Umgegend für eine besondere

Art Herd oder einen Aufbau über dem Herde gebrauchliche Wort dinge»

fdiggen) ist Gegenstand einer Auseinandersetzung von Klick, Voigt und

Walther 28S ohne daß jedoch für Grundbedeutung und Etymologie etwas

Bestimmtes herauskommt Zwei Dramen in Hamburger Ma. haben den

auch als hochdeutschen Dichter bekannten Fritz Sturenhagen i85- tm zum
Verfasser. Über einen Vortrag von Wriede über die Sprache der Finken-
wärder Fischer wird berichtet. ?s 7 Carstens gibt eine Sammlung von

Sprichwörtern und Redensarten aus Stapelholm 28 * und veröffentlicht

ein humoristisches Gespräch aus Deloe in Norderdithmarschen ,M
,

•las wegen einiger altertümlicher Ausdrücke gedruckt zu werden verdient

Dichtungen u. dgl. in Holstein er Ma. geben Schmidt 290
,
Voigt- Dlede-

richs»91 und Wisser. M2 - 298

t) No-rdostniedersächsisch. Die Syntax des Verbums im mecklen-
burgischen Dialekt behandelt Lierow. 29 * Einleitend sagt er einige

Worte über die Verwendung der meckl. Ma. in der Literatur und betont

die größere mundartliche Zuverlässigkeit Brinckmans gegenüber Fritz

Reuter. Die Abhandlung selbst beschäftigt sich im 1. Abschuitt mit den

Hilfszeitwörtern, im 2. mit den reflexiven Zeitwörtern; alles sehr ein-

gehend und sorgfältig, doch werden mitunter Ausdrücke und Redeweisen

als spezifisch mecklenburgisch bezeichnet, die auch der Schriftsprache

angehören, so z. B. wenn S. 17 gesagt wird, haben trete im Nebensatze

abweichend von der Schriftsprache an das Ende des Satzes. Das ist nur

in gewissen Fällen richtig, denn im allgemeinen tritt nicht nur haben,

sondern überhaupt das Verbura in dem Nebensatze auch in der Schrift-

sprache an das Ende (bewahrte idg. Wortstellung). Auch viele meckl. reflexive

Verben, die als Abweichungen von der Schriftsprache bezeichnet werden,

finden sich mutatis mutandis in dieser. Brandes 29 '' bespricht zwei 1902

284) Ed. Kflek, J. F. Yobft, C. Walther, Dingen: Nd. Korrbl. 25, S. 5-7.
285) Fritz Sturenhagen, Dor Lotse, Hamburger Drama in einem Akt. Hamburg,

Outenbergverlag 1904. 8°. V,50S. 1 Mk.; gob. 2 Mk. (Alb. Leitzmann: Zs. f. dt. Maa. 7,

S. 278; Hans Franck: Die schöne Lit. 1904, Sp. 219 - 221.) 286) Ders., Mudder Mows,

niederdeutsches Drama in fünf Akten: Ebd. 1904. %\ 121 S. 2Mk.; geb. 3 Mk. (leitzmann

a.a.O.) 287) Hinr. Wriede, Die Spracho der Finkenwfirder »Fahrensleute«: Nieder-

sachsen 9, S. 358. 288) Heinr. Carstens, Sprichwörter u. Redensarten aus Stapelbolm:

Nd. Jb. 30. Sp. 78— 80. 289) Der»., To Küss: Ebd. S. 70— 78. 290) Job. Sehmidt,

Bur Platen sin Hofstä. Kiel, R. Cordes 1904. 8°. 190 S. 2 Mk. 291) Helene Voigt-

Diederiehs, Schleswig- Holsteiner Landleute. 3. Aufl. Leipzig, E.Diodericha 1904. 8°. 197 S.

2,10 Mk. ;
geb. 3,50 Mk. 292) Wilh. Wisser, Wat Grotmoder verteilt. Ostholsteinische

Volksmärchen. I. Ebd. 1904. 8*. 90 S. [S 8G— 87: Über die Aussprache für hochdeutsche

I>-ser. S. 88— 95: Wörterverzeichnis.] (Willner: Zs. f. d. dt. Unterr. 20, S. 512— 544;

Alb. Köster: Litztg. 1904, Sp.56— 58; Ss : Sieb. Korrbl. 27, S. 123.) 293) Ders., Das

Märchen vom Schweinehirten und der Königstochter. Zwei holsteinische Fassungen: Zs.

d. Vereins f . Yolksk. 14, S. 432 — 435. 294) [Hartw. Gg. Ileinr.] Llerow, Beiträge zur

Syntax des Verbums in der mecklenburgischen Mundart. 8. Jahresber. der städt.

Roalsch. zu Oschatz. Progr. Nr. 073. Oschatz, Druck v. Fr. Oldecops Erben 1904. 22 S.

295) Ernst Brandes, Zur Sprache Fritz Reuters: Zs. f. d. dt. Unterr. 18. S. 488— 501.
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128 F. Mentz. Deutsche Mundarten forsch ung und -dichtung im Jahre 190-1.

erschienene Schriften von Carl Friedrich Müller (Zur Sprache Fritz

Reuters und Der Mecklenburger Volksmund in Fritz Reuters Schriften)

und gibt, besonders zu der letzteren, verschiedene Ergänzungen und

anderweitige Erklärungen meckl. Volksausdrücke. Von Fritz Reuter s

Werken erschienen im Berichtsjahre eine Gesamtausgabe 29 *5 und eine

Jugendausgäbe von »Ut de Franzosentid< .

2! ' 7 Allerlei Biographisches

zu Fritz Reuter veröffentlicht Gaedertz*98 aus Anlaß des 80. Todes-

tages des Dichtere. Von Römors Ausgabe des gesamten Nachlasses

John Brlnckmaifs 199 erschien im Berichtsjahre die 1. Abteilung des

plattdeutschen Teils. Im Anschluß an diese beiden Hauptvertreter des

meckl. Dialektes seien gleich noch die Gedichte eines andern Mecklen-

burgers (Rostockers) erwähnt, der bis dahin unseres Wissens sieh nur

hochdeutsch, aber mit großem Erfolg, betätigt hat, Max Dreyer's. 3""

Außerdem sind noch zehn Proben meekl.-vorpommerecher Ma. zu ver-

zeichnen. 301 - 310 Eine Übersicht über die neuniederdeutsche Dichtung

in Mecklenburg gibt Schräder. 811

296) Fritz Reuter, Sämtliche Werke. Rechtmäßige Original - Ausg. in 8 Bden.

Doetinchem. Berlin. Th. Knaur Nachf. in Komm. [1904]. 8". V, 344; XI. 366; 111,395;

111,319; 111,398; 111,350; 111,406 u. IV. 344 S. In 4 Lwd.-Bdn. 6 Mk. 297) Ders.,

Ut de Franzosentid. Ausg. f. d. Jugend, veranstaltet v. d. literar. Vereinigung des Ber-

liner Lehrervereius und des allg. plattdeutschen Verbandes. Mit einer Biographie des

Dichters von Herrn. Jahnke. Wismar, Dinstorf! 1904. 8°. XXXIV, 224 S. Geb. 2 Mk.

298) Karl Thdr. Gaedertz. Im Reiche Reuters. Neues von und über Fritz Reuter in

Wort und Bild. Leipzig, O.Wigand 1905. [1904 erschienen.] 8". IX, 132 S., ß Taf.

2 Faks. 2 Mk.; geb. 3 Mk. (Cbl. 1905, Sp. 1100.) 299) John Brlnekman, Nachlaß.

Hrsg. v. A. Römer. Plattdeutscher Ted. I. Humoristische Erzählungen. Berlin . W. Sü.sse-

rott [1904]. 8". 2B1.,152S. 300) Max Drejer. Nah Uuus. Plattdeutsche Gedichte.

(Teeknungen von A. Johnson.) Stuttgart, Deutsche Verlags- Anstalt 1904. 8". VI, 104 S.

3Mk.; geb. 4 Mk. (W.: Niedersachsen 10, S. 109.) 301) C Beyer, Ut de Preuüentid.

Ein Schauspiel für unser Volk. Schwerin, F. Bahn 1904. 8". 74 S. 1 Mk.; kart. 1,25 Mk.

302) Max Blum, De dulle Prinz. Sin Lewen un sin Driwen. Neue (Titel-) Ausgabe.

Berlin, Concordia 1904. 8". VIII, 502 S. 4ML.; geb. 5 Mk. 303) Frdr. Cammln,
Soldatenpack. Plnttdütsches Volksstück mit (icsang. Gr. Lantow (Rostock, U. Wessel)

1904. 8°. 45 u. 8S. 1 Mk. 304) Ders., Yaddersarw'. Ne meckelbörger Geschieht üm
dei Midd von Aehteihnhunnert rüm. Ebd. 1904. 8". 191 S. 1,50 Mk.; geb. 2.25 Mk.

305) Otto Graunke, Afsids. en lutt Bauk vull Rimelwarks. Stettin, M. Bosch 1904.

127 S. 1 Mk. 306) Axel Lange, Plattdütscher Pulterabend. Irnsthafte un spaß. Rimels

in Meckelborger (Fritz Reuter -)Plattdütsch für Pulterabend sülwern un gölten Hochtid.

2 Bdchn. Mülheim a R., J. Bagel
[
11)01 j.

8". Je 78 S. Je 0.50 Mk. 307) Helm.

Sehröder, Ut mekelbörger Buerhuser. 1. Bi Kräuger Bolts. Ijeipzig. 0. Lenz [190-1].

8". 159 S. 2 Mk.; geb. 3 Mk. <0. Welt/.ien: Niedcrsaehseu 10, S. 328.) [Lobt die Zu-

verlässigkeit des Dialektes.] 308) Henriette Steuder, Vor 100 Johr. Biller ut Mekel-

borg. Rostock, (J. J. E. Volckmann 1904. 8". IV, 186 S. 2Mk.; geb. 3 Mk. 309) Herrn.

Urban, Duck-Duck's Geschichten. Humoresken in plattdeutscher Mundart. Güstrow,

Opitz u. Co. 1904. 8". 117 S. 1 Mk ;
geh 1,50 Mk. (-nn-: De Eekbom 22, S. 183.)

310) Fritz Worm, Hei will woll Crimen, äwei blots »Ein«. Plattdütsches Lustspill in

1 Optogg. (Plattdeutsches Theater Nr. 11.) Mühlhausen i. Tlivir. ,
(i. Damm (1004]. 8".

20 S. 1 Mk. 311) Carl Schräder, I>i" neu - niederdeuts. he Dichtung in Mecklenburg:

N.edersachsen 9. S.320f.. 334-33«. 355- 357. 373-37«, 389-392. 401-404.
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Konr.vl Alles. Beiträge zur Substautivflexion der ol.oi hessischen Mundarten. 120

IV. Ostniederdeutsshe Mundarten.

1. Nordmärkisch.

Eine Sammlung von ma. Rätseln aus Strodehne a. d. Havel gibt

Sehaar. 312 Der größte Teil derselben steht auch in der mecklenb. Samm-
lung von Wossidlo und der aus der Grafschaft Ruppin von Haase, einige

waren aber bisher noch ungedruckt. Einzelne Rätsel werden kritisch

und hermeneutisch behandelt

2. Preußisch.

Hier sind für das Berichtsjahr nur Proben zu verzeichnen. 818, 814

Beiträge zur Substantivflexion der oberhessischen

Mundarten.

Von Konrad Alles.

(Schluß.)

11. n-Stümmo, die Sachen bezeichnen.

Diese (»nippe hat, wie schon oben angedeutet, die Formen des

Dat. und Akk. Sg. verallgemeinert. Die Endungen sind dieselben wie in

der vorhergehenden Gruppe, also n und dumpfes e. Die beiden Zahl-

formen sind völlig gleich gebildet. Die Formen mit // berühren sich

heute durchaus mit den auf -« auslautenden Stämmen der a- und j-

Flexion, soweit sie nicht umlautsfähig sind.

1. n im Auslaut haben: Sparrn - Sparren (auf dem ganzen Gebiet);

Kämt Karren (Gr. B., N.G., Wdh., N. W., Lgdf., Bbh., Schi., Slz., Rdg.,

Hlzh.). Wie erklärt sich der Umlaut? Ein Übertragung aus dem PI. ist

der Bedeutung wegen ausgeschlossen, obwohl auch Formen wie Koa(r)n
— Kä(r)n (Dbch., Bsd., Vdd., Ldh., Mgd.) vorkommen. Auch in Orts-

namen, die von »-Stämmen gebildet werden, troten Umlautsformen auf.

So heißt Storndorf, urkundlich Storindorf, in dortiger liegend Sterndorf.

312) Ilnr. Schaar, Plattdeutsche Rätsel. Ein Beitrag zur märkischen Volkskunde:

Zs. d. Vereins t. Volksk. 14, S. 168—179. 313) Waith. Domanskv, Ein Bundchen

Flundern. Neue plattdeutsche Gedichte. Danzig, L. Saunier 1904. 8". 52 S. 0,6O Mk.

(-nn- : De Eckbom 22, S. 183.) 314) W. Relehermann, Ut Noatnngo. Plattdütsche

Spoaßkes. 2. Bandko. G. Aull. VI S. u. S. (59—140. 3. Bandke. ü. Aufl. V S. u. S. 141-212.
G Bandke. 3. Aufl. VI S. u. S. 361-430. Königsberg, F. Beyer 1904. 8°. Je 0,60 Mk.
Vgl. auch Nr. 221 u. 222.

Zeitschrift für Dntaeb* Mundarten. III. 9
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Konrad Alles.

Man könnte deshalb an eine weitere Verbreitung der Endung - in « im

(Jon. und Dat. Sg. denken, als gemeinhin angenommen wird (vgl. Braune,

ahd. Gr. jj 222, Anm. 1 und Behaghel, Grdr. $ 41). dorn (mhd. gere) =
Schoß (Grb., Wdh., Gl., Slz., Vdd., Kpd., Schi.), vgl. auch S. 375*); Schnö(r)n

(mhd. swere) Geschwulst (Bsd., Dbch., Gl., U. \\\, Grb., Glsh., Lgb..

Dbch., N.W., Lgdf., Rdg.); Xäßn - die Niere (Gr. B), mhd. niere.

Bei den Stämmen mit schließendem n scheint der Stammausgang

mit der Endung zusammengefallen zu sein. Man vgl. Born Born =--

Born (X.G., Bbh., Dbg., Slz.), vgl. auch S. 374*: Schorn (ahd. scorno) —
Schorn Scholle (Henchelheim, Obhg.). vgl. auch S. 374*); Kä(r)n (ahd.

chemo) — Kä(r)n ~ Kern (Fr. Roch.. Vdd., Wdh.. N.G., Lgb., Ldh., Dbch..

Lgdf., Obhg., Glsh., Gr. Ld., Atzh., Hlzh.. Kdg., Bdt.); Stii(r)n — Stö(r)n

- Stern (auf dem ganzen Gebiet).

n haben weiterhin bewahrt die Stämme mit auslautendem /, freilich

nicht in der allgemeinen Verbreitung wie die vorhergehende Gruppe.

Hierher gehören die Singularia tnntum der Wenn Wille (Wdh., N. G.,

Glsh., Rd., Dbg., Gr. B., Lgdf., X. W., mit nicht assimiliertem / Bsd.);

(iefann — Gefallen (X. W., Wdh., X. G.). Die Form setzt zu mhd. gevall eine

schwache Nebenform voraus (vgl. D. W. I Va 2099); Schnitmnn Schneeball.

Von den ursprünglich schwach flektierenden Stämmen auf -et und

-er haben sich nur vereinzelte /> -Formen erhalten. Zumeist hat hier

starke Biegung Platz gegriffen. Uber Armin, Stiwtvmn vgl. S. 362*.

Doarre(r)n — Dotter (Bbh., Glsh.). Das Obh. Wtb. bemerkt: Doarer, meist

jedoch Doarern. Diese Angabe des Wtb. entspricht nicht den Tatsachen;

den beiden Belegen mit //-Formen gegenüber stehen mir 19 mit starker

Biegung zur Verfügung; Hoatrcn (mhd. habere) - Hafer (Bbh., Lgb.);

sonst entweder stark, oder es hat Geschlechtswechsel stattgefunden.

Eine Pluralbildung auf -// findet sich bei einer Anzahl von Haus

aus starker Mask. mit el- Ableitung, vgl. dieselbe Erscheinung bei den

so gebildeten persönlichen Stämmen S. 376*. Das Gebiet ist dasselbe wie

dort. Bsp.: Mahsel — Mahs'a - Meißel, Bockel Beelen Pickel. Decket

— Deck'n - Deckel, Löffel— iAff'n Löffel, (ireffrl— (Ircff'n - Griffel,

Stissel - Sliss'n - Stößel, Ruhl Botin Reitel, Ilmvcl - Ihnen
Hobel, Kneitel — Kneifn ^ Knüttel. Zrppel — Zepp'n - Zipfel, Ziel

Zicn Ziegel, Schenket — Schenken Schenkel, (Uicet Giirn - Giebel.

Wörter, wie Stiefel und Pantoffel, die vielleicht vom Dat. PI. aus in die

«-Flexion übergeführt worden sind (vgl. oben), ferner das Vorbild der

gleichgebildeten Mask. für Lebewesen und Fem. für Sachbezeichnungeu

sind für diese pl. Neubildung entscheidend gewesen.

Anm.: Noch nicht eingebürgert ist diese neue Weise der Plural-

bezeichnung bei einigen Stämmen mit entschieden sing. Verwendung.

Bsp.: Bielnl Hiegel. Diclo l Tiegel, Schnengcl — Schwengel. Kleppel

— Klöpfel. Roisel — Rüssel.

* Die mit einem Stern Im «xt'i« h n<j-t< n Hinweise l>e/.ielien sieh auf Jahrg. 1007.
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*

2. Die häufigere Endungsform ist dumpfes e. Sie hat statt auf dem
ganzen Gebiet bei: Harter = Backen. Botige = Bogen, Balke «= Balken,

Brocke = Brocken, Basse ~-= Possen, Galje Galgen, Grosrfte Groschen,

Grohe Grotzen, Hobbe = Hopfen, Hafe -= Haufen, Kaste — Kasten,

KnOarre = Knoten, Klotvr — Kloben, Knoche Knochen, Hohke — Haken,

Ab/?e — Nutzen, /We Posten, Noame Namen, Dubbe = Tupfen,

Stauche — Stauchen, Trohbe = Tropfen, Söhnte = Samen, Zahlte = Zapfen;

bei den Abstrakten: Gedanke Gedanken, Glane Glauben, Frire —
Frieden.

Anm.: Als Rest der ursprüngl. Flexion wird bewahrt: »mit Fried*

lassen =-- in Ruhe lassen.

Seltener kommen vor: Hauste (mhd. huste) = Hausten (N.G., Wdh.);

Leime - Lehm (U. \V., Fr. Rbch.); Maie (mhd. meie) - Maibaum (ü. W.):

Hoahmr (mhd. harne) sackförmiges Fangnetz (ü. W); Wiche (mhd. wieche)

Docht (Ldh., Dbch., Lgb.. Ulf., Fr. Rbch., Schi., Lgdf., N.W., Obhf.,

Kdg., Bdt, Hlzh.) als Wicke (md. wicke) (Dbg., Gr. B., Atzh., Glsh.,

X. G., Rpd.). Roase - Rasen (X. G., Wdh., Whl., Gls., Schi., U. \V.,

Fr. Rbch.), vgl. S. 372*; (Jette = Zwischenraum zwischen zwei Häusern;

SchnibaUe Schnneball (Lgb., Hlzh., Bdt, auch im Odenwald, vgl. oben

Schttittann).

Vorstehenden schwachen Sachbezeichnungen haben sich die m-
Stum nie Boden, diolekt. Bttrre, bezw. Bode und Faden, dialekt. Foare,

bezw. Foade in U.W., Fr. Rbch., Slz., Grb., Bsd., Vdd., Gl., Whl., Wdh.,

X.G., Rpd., Glsh., Atzh., Bbh. angeschlossen (vgl. S. 372*). Auf dem Wege
organischer Entwicklung trat bei Foare und liurre vielfach Berührung

mit den //-Stämmen ein, so in erster Linie im Akk. Sg., nach dorn Abfall

des auslautenden e auch im Dat. Sg., Nom., Akk. und Gen. PL, voraus-

gesetzt, daß der Gen. noch lebendig war; endlich nach der Verdrängung

des schwachen Nom. Sg. auch in diesem Kasus. Vereinzelt ist auch

Schuoare (mhd. swadem) übergetreten, so in Bsd. Auch das ursprünglich

schwache Besen folgt auf diesem Gebiete der «-Flexion.

Bei Hirsche Hirse (U.W.) setzt wohl die heutige Form die ahd

Nebenform hirso fort.

Auf der Grenze zwischen u- und /'-Flexion stehen folgende Stämme:
I.oure - Laden, Groaue Graben, Goarte Garten, Moage - Magen,

Kroage Kragen. Die //-Form verteilt sich bei den genannten Stämmen
in folgender Weise: Loare (X.G., Wdh., Grb., Bsd., Dbch.. U. W, Fr. Rbch..

Vdd.. Glsh.. Dbg., Atzh., Rpd., Whl.. Bbh., Bdt.), vgl. S. 372*; Groaue
«Grb., Bsd., Vdd.. Glsh., Dbg., Atzh., N.G., Wdh., Rpd.. Rd., Bdt., Bbh.,

Dbch., U. W.. Fr. Rbch.), vgl. S. 372*; Goarte (Grb., Bsd., Whl., Wdh., N.G.

Glsh., Atzh , Rpd., Dbg., Dbch., Bdt, U. W.. Fr. Rbch ), vgl. S. 372*; Moage

Magen (Grb., Bsd., Vdd., Gl., Whl., Wdh., N.G., Rpd., Glsh., Atzh.,

Dbg., (Jr.B., Bbh., Mgd., Ldh., Lgb., Dbch.. Ubhf., Obhg.. Gr. Ld., U. W.,

Fr. Rbch., Slz.), vgl. S. 372*.

9*



132 Konrad Alles.

2. Pluralbildung der Neutra:

A. Die starken Neutra.

Die starken Neutra bilden ihren PI. teils ohne Endung, teils mit der

Endung er.

I. Endungslose Pluralbildung.

Die Form der endungslosen Pluralbildung, deren sich das Neutrum
in mhd. Zeit im Nom. und Akk. bediente, hat sich in isolierten Formen,

in den Formen mit Zahlangaben erhalten. Man bildete damals regel-

recht: 2 glas, 16t, mÄl, maz,. In solchen Verbindungen genügte das Zahl-

wort zur deutlichen Unterscheidung des Zahlverhältnisses. Die Form

des Hauptwortes war ohne Belang.

1. So erhielten sich diese Formen neben den Zahlwörtern, als bei

anders gearteter Verwendung neue Pluralformen aufkamen. Man sagt

heute 2 Gloas Wein (sonst Gläser). 3 Moass (sonst Müsset-). 2 Mohl

(sonst Mühler). Lot kommt fast ausschließlich mit Zahlangaben vor; daher

fehlt auch die fortgeschrittene Pluralform. Ebenso gebraucht man 2 Poar

(sonst gewöhnlich Poarn). 2 Gcsehad (sonst Gescharer) -= (iescheid, 2 Fäll

(sonst Füller. Schi., ü. W.) = Fell. 2 Fass (sonst f asser), 10 Steck (sonst

Stecker) -= Stück; jedoch wo es auf Hervorhebung der einzelnen Teile

ankommt, steht auch schon 10 Sterker, z. B. 10 Stecker Tuch; dagegen

kann man kaum sagen 2 Stecker Rindvieh; 2 Pond steht neben Pomi

und Pinn er = Pfund; 3 Gewann neben gewöhnlichem Gewanne (Vilbel,

Gr. B.) = Gewende, 10 Juhr Jahr neben die Juhrn datier die Jahre

daher: desgleichen sagt man 6 Geschock = 6 Schock, 3 Dutxetul.

In Verbindung mit dem unbestimmten Zahlwort »alle« steht alle

Gebott, aüetnohl, alle Element, sonst Elewetiter (Fluch).

Die Einschränkung der alten Pluralform auf die eine Gebrauchs-

weise, wo die Zahlform zur Bezeichnung der Pluralität ohne Bedeutung

war, hatte zur Folge, daß diese nicht mehr als PI. gefühlt wurde. Man
gewöhnte sich, bei derartigen Redewendungen den Nom. Sg. zu setzen,

mochte er nun ursprünglich mit dem PI. übereinstimmen oder nicht. So

kommt es, daß heute auch Mask. und Fem. in der Form des Sg. neben

Zahlangaben auftreten können.

Allgemein wird gebraucht 6 Foitss 6 Fuß neben gewöhnlich um-
gelautetem PI. Foiss. Desgleichen erscheint allgemein 6 Schuck neben

Schuh oder Schouh. In Vilbel heißt's 5 Krück = Krug, aber die Krick,

ebd. 5 Wage, aber die Wülfer. 3 Sack sagt man in Rodheim, aber die

Säck. 3 Schnett (vgl. S. 373*) steht neben die Schreit (Rodheim, Gronau,

Vilbel); 2 Schuss neben die Schiss. 6 Lab =-. Laib wechselt mit die 1Mb

(Rdh., vgl. S. 364*): 3 Komb mit die Kitnb. Neben dem PI. Dük - Tage

gebraucht man 14 Donk. Den hemmenden Einfluß derartiger Wendungen
zeigt 8 oder 14 Doah, wo Doah den lautgesetzlichen PI. enthält. Da-

neben steht schon ein analoges Düg — Tage. Im Odenwald hat man
ebenfalls 14 Toag, jedoch durch die Tag durch die Tage. In der
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häufigen Verbindung mit Zahlangaben darf man wohl den Grund erblicken,

daß Tag noch nicht allgemein zu der /-Flexion übergetreten ist. Man
vgl. daneben die Formen Kroak — Kräh - Kragen (Gr. B.). Bei Schöner

findet sich Draisbrntj - Dreisprung, d. i. 3 Schritte für einen machen;

die gewöhnliche Pluralform hat dagegen den Umlaut. In Verbindung

mit alle sagt man in U. W. alle Fori lang, aber die Firx — Darmgase.

Allgemein gebräuchlich ist alle Schloak neben die Schlüh oder Schläk

— Schläge.

Die Ausdehnung dieses Gebrauches auf Feminina wurde schon

erwähnt. Auf dem ganzen Gebiet gebraucht man 50 Mark, aber man
sagt die Marke. Neben die Aitern (Uhren) steht 3 Atter; die Minonte,

aber 3 Minout (Vilbel); die Kbftefrjn = Klaftern, aber 3 Klafter; die

Steifte (Stiegen), aber 5 Steih, die Gewanne, aber 3 Gewann; die Förg

(Furchen), aber 6 Furch. Man vgl. auch engl, a hundred brick, wo letzteres

ebenfalls in der Form des Sg. auftritt.

2. Außerhalb der Zählformel begegnet die endungslose Form des

IM. noch bei einer Reihe einsilbiger und zweisilbiger Stämme.

a) Bei der ersten Gruppe hat sich die schon mhd. einsetzende Aus-

gleichung an die ^/-Stämme der Mask. auch in unseren Dialekten voll-

zogen. In einzelnen Fällen wird dies deutlich bewiesen durch die

Auslautsbeschaffenheit, die voraussetzt, daß der PI. die Endung »«« an-

genommen hatte. Man vgl. die unter dem Abschnitt Zahl bereits erwähnten

Formen Keand — Keann = Kind und Pond — Ponn — Pfund und das

dazu analogisch gebildete End — Enn das Ende.

Auch dort, wo die Beschaffenheit des Auslautes keinen Anhalt mehr
für die Verallgemeinerung eines analogischen e im PI. bietet, wird man sie

doch annehmen müssen. Es wird dies wahrscheinlich gemacht durch

den Umstand, daß eine Reihe von ja -Stämmen, entgegen der allgemeinen

Tendenz dieser Gruppe zu den -.s- Stämmen überzutreten, in der Gruppe

der neutr. a -Stämme festgehalten worden ist. Das verknüpfende Band
der beiden Gruppen scheint mir die Übereinstimmung der Pluralformen

zu sein. Die in Betracht kommenden ja- Stämme sind: Tenn — Tenn =
Tenne (Ldh., Rd., Bbh., Atzh., N.G., Whl., Wdh., Vdd., Schi.); Beet —
lleet - Bett (U. W., Fr. Roch.); Kinn Kinn (Hlzh., Bdt., Dbch., Bbh.,

Vdd., U.W.); Geschirr --= Geschirr (Obhg., Fr.Rbch.); Geblit - mhd. geblüete,

coli, zu bluot (Wdh.); Gelds = Geleise (Wdh.); Gehänk — Gehänge (Wdh.).

An a- Stämmen seien erwähnt: Schof — Sehof Schaf, Bih — Rih -= Reh,

Iiä (Be) — Bä (Beh) - Bein, Knäi — Knäi = Knie (alle vier auf dem
ganzen Gebiet verbreitet). Weniger häufig sind: Joch — Joch (Rdg., Hlzh.,

Assenheim), Bläch - Kuchenblech (Slz.. Wdh., X. G., Hlzh.); Schiff -

Schiff (Schi., Grb., Gl., Wdh.. Rdg.); Bertff ^ Reff (Ulf., Dbg.. Glsh.,

Wdh.. Whl., Grb., Schi.); Dreiseh - Driesch (Ulf., Gib., Fr. Rbch.); HarÄ-

- Werk (Ldh., Obhf.); Sibb Sieb (Rdg.); Ass - As (die Eins auf Karten)

(Wdh., Fr.Rbch.).
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Dagegen muli man wohl in den endungslosen Pluralformen zu Füll

- Fell (Gr. B., Bbh.. Rd., Ulf.. Bdt.. Hlzh., U. W.); Siel (mhd. sil) Kiemen

(Rpd.); Spill Spiel (Hlzh, Rodheim), namentlich vom Kartenspiel — eine

Fortsetzung des mhd., bezw. ahd. Standes sehen: vgl. Paul, Mhd. Gr. § 60.

Auch Poar — Poar Paar (Rdg., Obhg., Ulf.. Atzh., Glsh.. X. G.,

Wdh., Bsd.. Orb.): Joltr Jokr - Jahr (Bbh., (ilsh., X. 0., Fr. Rbch.)

mögen vielleicht niemals im Xom. und Akk. PI. ein analogisches e ent-

wickelt haben; hier kam auch der Bewahrung der endungslosen Form die

Verbindung mit Zahlangaben zu Hilfe (vgl. oben).

Unter dem Zwang der beiden letztgenannten Stämme hat wohl auch

das lautverwandte Honr Haar vereinzelt (Lgb.. Bbh., (ilsh.) die starke

Form bewahrt.

b) Auch die zweisilbigen mit en-, >i-, er- Ableitung gebildeten

Stämme bewahren, zum wenigsten auf einem Teil unseres (iebietes, die

alte Flexionsform.

An m - Ableitungen kommen hier in Betracht: Unfeine Hufeisen.

Znache — Zeichen, Veppe (mhd. tupfen) - Topf. Vorwiegend sing, werden

gebraucht die Infinitivformen Vergnige ^ Vergnügen. Wense ^ Wesen.

Leawe -

-- Leben; Fullen weist verschiedenartige Gestaltung seiner Flexion

auf. In beiden Zahlformen als Fenn begegnet es in Ulf., (ir. Ld., (ilsh..

Rpd., Lgdf., Obhg.. Obhf.

Ableitungen auf -el: Bei dieser Gruppe besteht nicht die gleiche

Übereinstimmung der Bildungsweise wie bei der vorhergehenden. Bsp.:

Freehel Freehel Ferkel (Bdt, Dbch., Ldh., Lgb.. Slz.. Fr. Rbch., Schi.,

II. W., Hlzh., Rdg.); Dbch., Ldh., Lgb. können nicht mit Sicherheit hierher

gezählt werden, da hier auch Angleichung eines pl. an den Auslaut

vorliegen könnte. Beiel (mhd. bihel) Beil; Mette! Mittel (auf dem
ganzen Gebiet; daraus geht jedoch hervor, daß es nicht volkstümlich ist);

Rätsel = Rätsel (ganzes Gebiet, ausgenommen X. W., Dbg.. Vdd.) ist eben-

falls nicht volkstümlich. Gritsehet, Giitschel ein Pflugteil (Whl., Rd.).

Endlich bilden die Mehrzahl vorwiegend ohne Endung die Ableitungen

auf er: Fater — Fnier Feuer (Schi., Gib., Bsd., Vdd., Wdh., Gl., Rpd.,

X.G., Glsh., Bbh., Dbg., Ldh.. Dbch.. Lgsdf., Obhg., Rdg., Ossh.); Sommer —
Nommcr Nummer (Bsd., Wdh., Bbh.); Founrer — Formier Fuder
(Gr. B., Vdd.. Wdh., Whl., Kpd., X. G., Atzh.. Rd., Rdg., Ldh.. Dbch..

Lgdf.. Obhg., X. W.. Bdt.. Hlzh.); Masser — Masser . Messer ((ir. B., vgl.

S. 141, Wdh., vgl. S. l.!7, Bbh.. Hd., Ldh.. Dbch., Lgdf.. Obh., Bdt.. Hlzh..

IT. W., Slz., Bsd., Vdd.. Whl.); Las,lcr — Lanier Laster (U. W.. Fr. Rbch..

Whl., Rpd., Atzh.. Rd., Ldh.. Dbch., Rdg., Osch., Hizh., Lgdf.. Obhg.),

das Wort ist jedoch nicht volkstümlich; Loayer — Longer Lager (U. W.,

Fr. Rbch., Vdd., Gl.. Whl.. Kpd., N.G., Atzh.. Gr. Ld.', Bbh., Rd.. Ldh.,

Dbch.. Lgdf., Obhg.. Ossh., Hlzh.); Fiansler Fiansfer Fenster (Fr. Rbch.,

U. W.. Bsd., Vdd., Whl.. Gl., Wdh.. Kpd.. (ilsh.. Bbh.. Ulf.. Ldh.. Lgb.,

Mgd., Dbch., Obhg., Rdg.): Plaster — Piaster - Pflaster (Fr. Rbch., U. W.,
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Schi., (iL, Wdh., Rpd.. (ilsh.. Dbg., Bbh., Ulf., Rd., Mgd., Dbch.. Rdg.);

Riiister — Hülster - Rüster (Schi., Grb., Vdd.. Whl., Gl., Wdh.. Rpd.,

Ulf.. Rd.. Ldh., Lgb., Mgd.. Dbch.); Wärer — Wärer ._ Wetter (Rpd., Olsh.,

Ulf., Ldh., Dbch.. Rdg.), die Angaben dos PI. fehlen häufig); Luder
(Lttrrr) — Ludrr (Lurer) - Luder (Rdg.. Obhg., Gr.B., (ilsh.. Whl., Grb..

Schi.. Dbch., Mgd., Lgb., Ulf., Bbh., Dbg., Rpd.. Wdh.. Vdd., Bsd.. N.G.).

Anm.: Luder wechselt in U. W. und Fr. Rbch. je mich dem Geschlecht

der dadurch bezeichneten Personen. Man sagt \uäh Luder (n.), aber

zwo Ludern (f).

II. l'luralbihl ting auf er.

Wie in obd. Man. ist die ahd. Neubildung des PI. auf //• (dialekt. er)

auch auf unserem Gebiet herrschend geworden. Diese Art der Plural-

bildung empfahl sich besonders wegen der deutlichen Unterscheidung der

beiden Zahlformen durch Endung und, soweit die Stamme umlautsfähig,

auch durch Umlaut. Bezüglich des Ausgleiches der durch den Umlaut
bewirkten Verschiedenheit vgl. S. 357*.

1. Kr- Pluralbildung in Übereinstimmung mit der Schriftsprache.

a) Umlautsfähige Stämme: Fuss Faß, Bload— Blürer ^ Blatt,

liahnd liiinnrr Band, Uroab - Grauer Grab. Rnad — Wirer

Rad, Pahnd - Pünner Pfand, Lafutd - iÄinner Land, Doal— Däler

- Tal, Glou.s — Gläser Glas, Groas — Grüner Gras, Dach — Dächer

Dach. Spitoal — Spitäler - Spital, Woa(r)t - Wä(r)ter — Wort, Oart
- Arter Ort, Holx Heller Holz. Doarf Därfer Dorf, Schloass

— Sehfcsser Schloß, Loch — Lecher Loch, Volk- — Velker — Bienen-

volk, Hoa(r)n — Hä(r)ner Horn, Duch — Bicher - Tuch, Buch —
Weher Buch, Goaut — Gäirer - (iut. Haus — Häuser = Haus, Kraut
— Kräurer - Kraut, Riand — Rinner Rind.

b) Umlautsuufähige Stämme: Glidäl — Glhrer — Glied . Bild—
Wider Bild, Lieht — Lichter, Brüht — Brährer -- Brett, Käst — Nüster

Nest, Schwä(r)t — Schwü(r)ter — Schwert, Gespcus — Gespeuser

Gespenst, Ag — Ager — Ei, Klüd — Klarer =- Kleid, Scheit — Scheirer

Scheit, Lid — Lirer Lied.

2. Er- Pluralbildung, abweichend von der Schriftsprache.

a) Die Verbreitung dieser Bildungsweise erstreckt sich über das

pinze Gebiet.

er) Umlautsfähige Stämme: Klotz — Kletzer - Klotz, Kapedoal
— Kapcdüler - Kapital.

ß) Nicht umlautsfähige Stämme: Mensch — Menscher Dirne,

— /fr/r;er - Herz. Bütt — Bütter Bett, //e////> — Hemmer -
Hemd. 67/7 — Säler - Seil, — Fäller - Feld, 6Y£m — Gebisser

Gebiß, Gemoit (Gemoi) — Gemnirer ~ Gemüt, Geschwätz — GeschiräHer
-- Geschwätz, Liid — Lad - Leid (Begräbnis).
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b) Neben dem PL auf -er, der im ganzen überwiegt, kommen noch

anders gebildeto Pluralformen vor. Es wird daher für jedes Wort das

Verbreitungsgebiet angegeben. Zu vergleichen sind die Abschnitte über

endungslose und schwache Pluralbildung.

a) Umlautsfähige Stämme: Joch — Jecher — Joch (U. W., Schi.,

Grb., Bsd., Vdd., Whl., Gl., Wdh., X.G., Kpd., Atzh., Glsh., Gr. B., Dbg.,

Gr.Ld., Bbh., Ulf., Rd., Lgb., Ldh.. Dbch., Bdt); Lulis — IMiser = Los

(Verbreitung wie vorher); Moal — Maler - Mal (U. W.. Fr.Rbch., Schi.,

Grb., Gl., Vdd., Rpd., Atzh.. Glsh.. Gr. Ld.. Bbh., Lgb.. Mgd., Dbch.):

OJiss (Gass) — Esrr - Aas (Schimpfwort) (U. W.. Fr. Rbch.. Slz.. Bsd.,

Gl., N.G., Rpd., Glsh.. Atzh.. Gr. B., Rd., Dbch., Ldh.. Gr. Ld.. Obhg.,

X. W., Rdg., Bdt, Hlzh.): Orfach — Gcfächrr (Slz., Wdh., X.G., Bsd., Kd..

Mgd., Dbch., Dbg., Obhg.. X.W., Bdt.): Moass — Müsser = Maß (Wdh.,

Fr.Rbch.. Grb., Vdd., Gl., Rpd., Bbh., Ldh., Dbch.. Obhg., Ossenheim);

Koarn — Kä(r)ner - Korn (Gr. B., Rdg.. Obhg.. Obhf., Dbch.. Ldh.);

Goarn — Gärner = Garn (Fischnetz) (Gr. B. . Obhg., Bbh.. Grb., Fr.Rbch.,

TL W.); Drusch — Drischer -= Driesch (X.G.. Rpd.); Hur— Hirer - Haar

(im Sinne von Frisur, z. B. de Kütnn de Hirer mache) (Gr. B., Lgdf., Whl.,

Slz., Fr.Rbch.); Ruhr — Rihrcr = Rohr (Obhg., Ulf., Bbh.. Atzh., X. G..

Wdh.); Doar — Dürer - Tor (X.G., Rpd., Glsh., Gr. B., Dbg., Ulf., Rd.,

Bbh., Lgdf., Obhf., Obhg., Gr.Ld., X.W., Rdg.): Wams - Wämser-
Wams (Grb., Rpd., Glsh., Atzh., Dbg.).

Anm.: Eine Anzahl umlautsfähiger Stämme erscheint vereinzelt ohne

Umlaut (vgl. S. 357*).

ß) Umlautsunfähige Stämme: Fäll — Füller Fell (Fr. Rbch..

Slz., Grb., Bsd.,- Vdd., GL, Rpd., X.G., Atzh., Glsh., Dbg., Gr.Ld., Lgb..

Ldh., Dbch., Obhf., Obhg., X. W.. Rd., U. W.), vgl. S. 134; Spü — Spilcr

-Spiel (Gr. B.. U.W., Fr.Rbch.. Slz.. Bsd.. Grb.. Vdd., Whl., GL. Wdh.,

N.G., Rpd., Atzh., Glsh., Dbg.. (rr.Ld., Lgb., Dbch., Mgd.. Obhg., X. W.,

Rd.), vgl. S. 134; Schiff — Schiffer Schiff (Fr. Rbch., U. W.. Vdd., Whl.,

Rpd., X.G., Atzh., Dbg., Gr.Ld.. Bbh.. Ulf.. Lgb.. Dbch., Mgd.. Ldh.,

Obhg.), vgl. S. 133; Sib — Siwer - Sieb (Gr. B.. X. W., Obhg., Dbch.. Mgd.!

Ldh., Lgb., Rd., Ulf., Bbh., Dbg.. Glsh., Atzh., N.G.. Wdh., Whl.. GL,

Vdd., Grb., Bsd., Slz., Fr.Rbch.. U. W.). vgl. S. 133: BUUh — Blücher

Blech (Gr. B.; U.W., Fr.Rbch.. Schi.. Bsd.. Vdd., GL, Rpd., Atzh.. Glsh.,

Dbg., Gr.Ld., Rd., Ldh., Lgb., Mgd ); Hüft — Hüfter Heft ((fr. B., Bsd.,

X.W., Obhg.. Dbch., Mgd., Lgb.. Ldh.. Rd.. Bbh.. Gr. Ld., Dbg.. Atzh.,

Rpd., Wdh.. Vdd., Grb.. Slz., U. W.): Fell - Feiler - Füllen (Dbch.. Ldh.

Dbg., X. W., Ossenheim), die Form Fell geht wohl auf mhd. vüll zurück;

Güld- Gälder Gold (Gr. B.. Hlzh.. N.W., Rdg.. Obhf., Dbch.. Sehl.,

Fr.Rbch.. U. W.); Wärh — Wärl.er - Werk (im Sinne von Gut, Besitztum)

(U. W, Fr.Rbch., GL, Atzh., N.W.): Sech — Secher - Sech, d. i. kurzes

Messer an der Pflugschar (Dbch.); Sill — Silier - Sill Vordergeschirr

des Pferdes (Gr. B.). Drüisch — Dräischer Driesch (Gr. Ld., Schi., Atzh..

GL), vgl. S. 54; Tenn — Tenner - Tenne (Ldh., Mgd., Rd., Gr.Ld., Dbg.
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Glsh., Rpd., Wdh., Bsd., Orb.. Dbch., Lgdf.. X.W., Gr.B.); Verdienst —
Verdienster = Verdienst (Dbch.. Assenheini); Aif/er — Äw7 = Beil (Gr.B.,

Hlzh.. X.W., Rdg., Obhg., Lgdf., Obhf., Dbch.. Ldh.. Dbg.. Gr.Ld., Bbh..

Glsh.. X.G., Gl., WW., Wdh., Grb.); ///>// — Himer Gehirn (Ldh., U. W.):

Helm — Helmer =- Axtstiel (mhd. heim m.) (U. W., Ossenheim, X. W.. Rdg..

Mgd.. Gr.Ld., Dbch.); Vieh — Vicher Vieh (X. W.); Wik — Wiher -

Weh (Dbch.): Reff— Reffer = Reff (Dbg., U. W.); Ritschert — Ritschertet-

= Reihbrett am Wagen oder Pflug (X.G., Dbch.): Stift — Stifter - Stift

((iL, Wdh., Rdg.. Hlzh.); Irds — Irdser - Erz (Obhg.. Gr. Ld.); FW -
Filier - Füllen (Dbch.. Ldh.. Dbg., Ossenheim); Ziel — Zieler - Ziel

iSteuerziel). Kommet — Kommeter = Kummet (Bbh.. N.G.. Dbch.): Reid
— Reirer = Ried (Obh. Wtb.); Mier — Mierer = Meer (X. W.. Atzh.. Schi.):

ZJä/^/r — Däir (e) er = 'Her (Atzh., Rd., Wdh.. X. G.. Bsd.. U. W.): fw^r
— Fensterer — Fenster (Atzh.. N. (».): Räister — Räisterer Rüster (Atzh.);

Wärer — Wärerer - Wetter (Atzh.,' X. G.); Luder — Lurerer ^ Luder
(Atzh.); Zimmer — Zimmerer ^ Zimmer (Rüddingshausen. Atzh.); Mässer

Süsserer — Messer (Wdh., X. G.. Atzh.); i>7/jr — Fihrer Feuer (X. W.).

Es zählen hierher besonders eine Reihe von ja -Stämmen: /*'ww —
AWr-Ende (Hlzh., X.W.. Obhg.. Dbch.. Mgd.. Dbg., Glsh.. (iL. Bsd..

Grb.. Fr.Rbch., U. W.); Nütz— Nutzer = Xetz ((ir. B.. Hlzh., Obhg.. Dbch.,

Mgd., Dbg., Glsh., GL, Bsd., Grb., U. W., Fr. Rbch ): Beet — Beeter

(Beerer) - Beet (Rdg., Lgdf., Dbch., Ldh.. Gr.Ld.. Dbg., Rd., Vdd., Sehl.,

Slz.); Uewäng — Geicänger — Gewende (U. W., GL. WhL, (irb., Bsd.

Fr.Rbch.): Qkck (Ungleck) — Glecker (Unglecker) - Glück; Gemäld (Gc

mäls) — Gemülder (Gemälser) ^ Gemälde (wie Gteck auf dem ganzen

Gebiet): Gebäht — Gebährer = Gebet (U. W., Fr.Rbch., Sehl.. Vdd., WhL,
GL, X.G., Atzh.. Dbg., Gr.B., Gr.Ld.. Dbch.. Ulf., Ldh.. Obhg., X. W..

Bdt); Geberg — Geberger Gebirge (Wdh., Rpd., Atzh., Bbh.); Gewelb

(Gewelm) — Gewelwer (GeWeimer) = Gewölbe (Gr. Ld.. X. W., Rdg., Dbch.,

Ldh.. Atzh., Dbg., Rpd., GL, Grb., U. W.); Geseng — Gesenger — Gesinde

(U.W., GL). PL selten: Quick — Gnieker Genick (Hlzh., Rdg., X. W..

Obhg., Dbch.. Ldh., Gr. Ld.. Dbg., Atzh., Wdh., Rpd., Grb., U. W.):

Gerieht — Gerichtet- - Gericht (Hlzh.. X.W., Obhg., Dbch., Mgd., Ldh.,

Bbh.. Gr.Ld., Gr.B., Atzh.. X. G., Rpd., Wdh., GL. Vdd., WhL, Sehl..

IT. W., Fr.Rbch ); Geschüft — Gesehäftcr - Geschäft (Gr.B., Hlzh., X. W..

Rdg., Obhg.. Dbch., Lgb., Ldh., Gr.Ld.. Dbg., Atzh., Wdh.. Rpd., GL,

Vdd., U.W.. Fr.Rbch.); Gesehmass — Gesehmasscr Geschmeiß (Obhg.,

Lgdf ); Gefdss — Geßsser - Gefäß (Hlzh.. X. W., Dbch.. Ldh., Lgb.. Bbh.,

Dbg., Atzh., GL, Vdd., Grb., Sehl., U. W.); Geschirr — Geschirrer - Ge-

schirr (Lgdf., Dbch., Lgb., Atzh., Bsd., Glsh.. X.G., Rpd., GL. Wdh., Vdd.,

U. W.); Gewächs (Gewähs) — Gewächser (Gcivähser) = Gewächs (Hlzh..

Rdg.. Obhg.. Gr.Ld., X.G., Glsh., Rpd.. Wdh., WhL, Vdd.. Bsd., Sehl.,

Fr.Rbch., U. W., Bbh., Glsh.): GeMnk — Gehänker Gehäuge (Gr.B..

Lgdf., Dbch.. Bbh., X.G., Rpd., WhL. GL, U.W.): Gewehr — (iewehrer

-Gewehr (Gr.B., X. W., Obhg., Dbch., Dbg., X. G., Rpd.. GL, Wdh.,
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Fr. Rbch.. IL W.): Grfräs* — Gcfriisser --^ Gefräü (Gericht) (N.W.. Lgdf..

Dbch., Dbg., Rpd., Glsh.. Whl., U.W.): Genickt — Gewichter =. Gewicht

(Gr. B.. Hlzh., N.W., Lgdf., Dbch., Ldh.. Dbg., Bbh.. X. G., Rpd., Gl..

Whl.. Vdd., Fr. Rbch.. IL W.): Gebloit — Gebloirer - Gcblüte (X. W., Ldh..

Dbch., Rpd.. Wdh.), der PI. ist selten: r,V.s/r// — Gestvller - Gestell (IL W..

Wdh.. Lgdf.), Gemis — Gemisvr Gemüse (Wdh.. Lgdf., Friedburg):

(?rre.,/ — Grrester (Wdh.. Lgdf., U. W.): to.v/pr/,- — Gestecker - Gcstücke

(verächtliche Bezeihnung für eine Weibsperson, Obh. Wtb. 313).

Folgende mit dem kollektiven »</r< gebildeten Beispiele stummen
sämtlich aus IL W.: Gebcind — Gebeinder - Gebinde. Gexenk — Gexcnkn-

Gezinke, Vorderpflug, Gemach — Gemächer (ahd. gimaht) --=- Gemächte.

Gefänk — Gclänkcr - Gelenk. Gespräch — Gesprächer Gespräch, Ge-

rehr (mhd. gerere) — Gerehrer Abfall von Getreide (auch Yilmar 334),

Geling — Gelinger Gelang (auch Obh. Wtb.). Geplätz — Geptätxer -

Geplätze, Gelännerz — Gelännerxer Geländer, Gemirx — Gcmir'xcr -----

Gemäuer, Getierx — Getierxer -— Getier, Gcwännerx — Gewännerxcr
Gespenst, Gegitter\ — Gegitterxer - Gegitter.

Von Wörtern auf -w/s bilden ihren PI. auf -er: Gefängnis — Gc-

fäugnisser Gefängnis (Dbch., Whl., Gl.. Wdh.. Fr. Rbch., Schi., Ossen-

heim); Begräbnis Begrabnisser Begräbnis (Dbch.. Whl.. Gl.. Sehl,

Ossenheim). Zeugnis — Zeaguisser - Zeugnis (Dbch., Whl.. Gl., Fr. Rbch.,

Schi., Ossh.): Gleichnis - Gleichnisse)- - Gleichnis (Dbch., Gl., Schi.. Ossh.):

Gehamnis — Gehamnisser Geheimnis (Ossh., Dbch.. Gl., Schi.).

Den PI. auf -er bilden einige ehemalige Feminina, die zu den Xeutr.

übergetreten sind (vgl. den Abschnitt Geschlechtswandel): Dreieck —
Dreiecker Dreieck (X.W. . Obhg., Dbch.. Glsh., Rpd.. Whl., Bsd..

U.W.): Schirx — Schirxer - Schürze (Hlzh.. Bdt. X. W., Rdg.. Lgdf.,

Dbch., Ldh.. Mgd.. Gl., Wdh., Vdd., Bsd., Grb.); Ries — Rieser Darm-
netz (U. W.), wohl mhd. riuse: Aossel — Aosscler Achsel (Schulter)

(Gr. B., Lgdf.): Hao(r)t — IIä(r)ter Stengel des Flachses (U.W.), wohl

mhd. herte?

Eine Reihe neutral gebrauchter Fremdwörter nehmen ebenfalls die

Pluralendung -er an: Bankett — Bauketter Bankette (Ldh.. Mgd.. Dbch..

Obhg., Rdg., X.W., X.G., Gl.. Vdd.. Bsd., Grb., Schi., IL W.); liokett —
Bokeftcr Bukett (Dbch.. Rdg., Bdt): Koseft — Kosetter - Korsett

(Wetterau): Bodräd — Bodräder Porträt (Gr. B., S.W., Lgdf., Dbch.,

Gl., Wdh., Grb., U. W., Sehl ): Slaggct — Siagetter Staket: Bankenett —
Bankenettcr Bajonett (U. W. und Obh. Wtb.); Kuwc(r) t — Knnc(r)tcr -

Kuvert (IL W.): Testement — Testemcnter Testament (Schöner a. a. O. 28);

Instrument — Instrumenter - Instrument (X. W., Ossenheim, Lgd.. Dbch.,

X.G., Gl.. Schi., Fr. Rbch., TL W.); Lussemcnt — Lusscmenter - Logement
(Wohnhaus. Obh. Wtb.): West — Wester Weste (Lgdf., Gr. Ld., Lgb..

Dbch., X. WL, Ossenheim); Bist — Bister Bestie (allgemein verbreitet):

Insekt Insekter Insekt (X. G.. Dbch.). nicht volkstümlich: Bedell —
Bedcllcr — Bouteille (Fr. v. Trais 73); Klavier — Klarierer — Klavier (U. W.,
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Wdh., Maar); Kamin — Kaminer - Kamin (Gr. B.. Ossenheim, X. W., Obhg..

Dbch., Ldh., Dbg.. Gr. JA.).

Anhang: Die D em i n u t i v a.

Das gewöhnliche Bildnngsmittel dieser Gruppe ist die Verkleinerungs-

silbe -che -chen. Man sagt also: Manioke Mäulchen. JUimmohe

Blümchen, liemche Bäumchen. Mannohe Männchen. Waibohe Weib-

chen. Ktilbche = Kälbchen, Rihrohe - Röhrchen, Homlche Hundchen.

liröUhe Brötchen. Für den Plural kommen drei Typen in Betracht:

1. Mdnlerckc, 2. Maulercher, 3. Manierehen. Allen gemeinsam ist die

Flexionssilbe er, die zwischen Stamm und Ableitungssilbe tritt. Die

Bildungen auf erc//er haben neben sich zwei abgeschwächte Formen

-echer und -icher. Diese beruhen auf lautlichen Vorgängen, r vor Kon-

sonant verstummte. Der Übergang von e > / hat in Xaehtiyaü und

liräutigam der Schriftsprache seine Analogien.

Der Ausgangspunkt zu der Erweiterungssilbe er ist in den neutralen

Stämmen, denen im PI. er zukam, zu suchen, also in Formen, wie

Kiihver-cher Kälberchen. Bei den von solchen Stämmen abgeleiteten

Deminutiva schwebte dem Sprachbewußtsein, sobald es sich um die

Mehrzahlbildung handelte, der PI. der Stammform vor. Da die Zahl

derer, die ihren PI. in der Ma. auf er bilden, bei weitem größer ist. als

in der Schriftsprache, erklärt es sich leicht, daß die Deminutiva dieser

Gruppe in der Mehrzahlbildung für die ganze Klasse vorbildlich werden

konnten, mit anderen Worten, daß eine Übertragung der Flexionssilbe -er

auch auf solche Deminutiva stattfinden konnte, deren Stammformen auf

andere Weise ihren Plural bildeten. Dies betrifft namentlich alle von

Feminina und den größten Teil der von Maskulina abgeleiteten Deminutiva.

Was nun die Form der Verkleinerungssilbe im PI. angeht, so ist zunächst

festzustellen, daß -che die lautgerechte Entwicklung darstellt. Merk-

würdigerweise ist nun gerade das Verbreitungsgebiet der so gebildeten

Deminutiva am kleinsten. Es ist auf Sehl, und dessen nächste Umgebung
beschränkt. Die Form -eher entspricht wohl dem allgemeinen Bestreben,

den PI. der Xeutra durch er kenntlich zu raachen. Diese Art der Plural-

bildung begegnet in Gr. B.. Atzh., Glsh., Bbh., Ldh., Mgd., Lgb., Lgdf.,

Bdt.. Obhg., Obhf.. Hlzh., Dbg., X.G., Vdd., Whl.

Die dritte Form auf chen . die sich in Rd., Rpd., Wdh.. Bsd., Gl.,

Grb.. Fr. Rbch., U.W. findet, bewahrt im Widerspruch mit den Auslauts-

^esetzen der Ma. ein auslautendes ;/. Man hat in diesem n wohl den

Rest einer schwachen Pluralbildung zu sehen; es müssen also Formen,

wie Kälhchcn — Kälw (er)dienen vorausgesetzt werden. Dazu vgl. man
die völlig analoge Erscheinung bei der Dativbildung der mit der Ver-

kleinerungssilbe chen gebildeten Eigennamen S. 234*.

Xeben die Ableitungssilbe -che(n) tritt im Sg. auf einem Teil unseres

Gebietes bei den auf Zischlaut endigenden Stämmen das Deminutiv-

suffix j. Man bildet also Spätxi Spätzchen, Schudnu Schwänzchen,
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WnUi ^ Wutzehen (Schweinchen), Hetxi Geißchen, Deschi — Tischchen.

Fvschi Fischchen, Birschi — Bürschchen. (iausi Geißchen, Gläsi —
Gläschen. //<¥&/ — Hälschen. Diesem /-Gebiet gehören an Rpd., Rd..

Atzh., Glsh., Gr. B., Bbh.. Ldh., Lgb., Mgd., Dbch., Lgdf., Übhg., Ossh.,

Bdt, Hlzh.

Den PI. bilden diese Deminutiv« in derselben Weise wie die auf

-che abgeleiteten Neutra. Es sei hier angemerkt, daß es mir nicht ent-

geht, daß man bei der Pluralform auf icher an oine Angleichung an die

mit /-Suffix gebildeten üeminutiva denken konnte.

Eine Sonderstellung in der Pluralbildung nehmen die Deminutiva

ein. die von den mit e/- Suffix gebildeten Stämmen herrühren, und

die. bei denen aus Gründen der Lautbarkeit die beiden Verkleinerungs-

silbon el und chen verwandt werden. Das ist beispielsweise der Fall bei:

Vigelche = Vögelchen. Engelche = Engelchen, Sliwuelche = Stiefelchen.

Kickelche -- Küchlein, Bichelche Büchlein, Jingelche -= Jüngelchen

(Knäblein). Diese entbehren im PI. der zwischen Stamm und Endung ein-

geschobenen Flexionssilbe -er. Man bildet Vichelchr, Vichelcher und
Vichclchen. Verbreitungsgebiet wie oben angegeben. Das Fehlen der

Erweiterungssilbe erklärt sich zwanglos aus dem Umstand, daß die mit

•el- Suffix gebildeton Neutra den PI. er nicht kennen. Kontrahierte Formen,

wie Vihlche — Vögelchen, lieulche - Beutelchen werden behandelt wie

Wörter mit stammhaftem /. Sio bilden also Pluralformen, wie Vihlercher

— Vihlerchen — Vihlerche, lienlercher — Beulerchen — Brulrrche.

B. Die schwachen Neutra.

Die ursprünglichen schwachen Neutra, deren Zahl schon im Ahd.

gering ist, haben in unseren Dialekten woitere Einbußen erfahren: Wange
ist nicht gebräuchlich, und Herx ist auf dem ganzen Gebiet zu der er-

Klasse übergetreten. Im Sg. treffen sie heute mit den «-Stämmen zu-

sammen. Nur von Herz haben sich schwache Dativreste im Sg. in

erstarrten Wendungen erhalten (vgl. S. 235*). So ist das Flexionsbild der

schwachen Neutra heute das der persönlichen mask. //-Stämme. Von
den vier ursprünglich hierher gehörigen Wörtern (vgl. Braune, Ahd. Gr.

S 224) bilden schwache Formen: Uhr — Uh(r)n - Ohr und Ag (Ahl,

Ag, An) — Agc (Ahe und Anwe) Auge. Es erscheint auffallend, dal!

beide Wörter zu Gruppentypen geworden sind.

I. Nach dem Muster von Uhr — Uhrn bilden die Zahlformen auf

weitem Gebiet die Wörter mit den Stammausgängen /• und l und die mit

den Ableitungssilben -er und -el. Doch dürfte dor Einfluß der gleich-

gebildeten Fem. auch dabei im Spiele sein (vgl. S. 147 ff.). Als Beispiele

seien erwähnt:

Mier — Micrn Meer (Hlzh.. Dbg., Rpd.. Grb.), vgl. S. 1:57 : Ruhr
linh(r)n - Kohr (Holzh., Dbch., Mgd., Ldh., Rpd., Gl , Vdd.. Bsd., Grb.,

1
:

. W., Fr. Rhen., Schi.), vgl. S. 136: (.irschirr — Geschir(r)n Geschirr

(N.W
r

., Bbh., Whl.), vgl. S. 137; Uur — Hu(r)n - Haar (Hlzh., Bdt, N.W.,
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Rdg., Obhg.. Lgdf., Dbch., MgtL, Ldh., Rd., Ulf., Schi., Dbg., N. G., Rpd.,

Wdh., Gl., Orb.), vgl. S. 134 u. 13(>: Juhr — Jtth(r)n - Jahr (Gr.B., Bdt.,

Hlzh., N.W., Rdg., Obhg., Lgdf., Dbch., Mgd., Ldh., Lgb., Ulf., Dbg.,

Rd., Rpd., Wdh., Whl., GL, Bsd., Grb., Schi., U.W.)', vgl. S. 134; Doar
— Doa(r)n - Tor (Bdt., Hlzh., Lgdf., Dbch., Ldh., Lgb., Bbh., Dbg., Rpd.,

Whl., Gl., Bsd., Vdd., Grb., Slz.), vgl. S. 136; Poar — Poam = Paar (Rpd.,

Ldh.), vgl. 8. 134; Däicr— I)äie(r)n = Tier (Hlzh., Bdt., N. W., Rdg., Obhg.,

Dbch., Lgb., Ldh., Ulf., Vdd., Bbh., Gr.Ld., Glsh., Rpd., Wdh., Whl.,

Grb., U. W., Gr. B.), vgl. S. 137; Fairr — Faiefrjn Feuer (Gr.Ld., X. W.),

vgl. S. 134 u. 137; Nommer — Nomme(r)n — Nummer (Vdd., Rpd., X. G.),

vgl. S. 134; Mässer— Müsse (r)n = Messer (Fr. Rbch., Schi., Hlzh., GL, Rpd.,

Gr. Ld., Rdg., X. W., Ossenheim), vgl. S. 134 u. 137; Lasder — iMsde (r) n

Laster (Wdh., X.W.), vgl. S. 134; Loager — Loage(r)n Lager (X. W.),

vgl. S. 134; Fianstcr— Fiansfefrjn - Fenster (Schi., Slz., Grb., Dbg., X. W.,

Hlzh.), vgl. S. 134 u. 137; Plaster — Plaste(r)n -- Pflaster (N. W., Hlzh ).

vgl. S. 135; Mister — Miste (r)n - Rüster (Slz., Glsh., X. W., Hlzh.), vgl.

S. 135 u. 137: Wärer— Wäre(r)n = Wetter (X. W.), vgl. 135 u. 137: Lader
— Lude(r)n - Luder (X.W., Ldh., Hlzh., Slz.), vgl. 135 u. 137.

Abweichendes Verhalten in der Gruppe der er- Ableitungen zeigt

Gr. B., indem es den PL anstatt auf n auf e bildet. Wie die er- Ableitungen

werden hier auch Tier, dialekt. Däier, und Rohr, dialekt Rojer, behandelt.

Von den Ableitungen auf -cl kommen in Betracht: Ferkel (Frekel)

— Ferk'n (Frek'n) Ferkel (X. W., GL, Whl., Obhg., Dbg., Gr.B., X. G.),

Mettel — MelVn - Mittel (Dbg ): Rätsel — Mts'n Rätsel (X. W., Dbg.,

Vdd.): Wnkel - Bänltn - Bänkel (Lgdf.).

II. Xach dem Typus von Ag — Age bilden ihre Zahlformen

:

1. eine Reihe von ja -Stämmen: Tenn - Tenne (Obhg., Rdg., Ossh.,

Hlzh.): Iläft - Heft (Hlzh., Rdg., Ulf.. GL, Whl., Bsd., Sohl.): Nütz ~

Netz (Bsd., GL, Obhf., Hlzh.), vgl. S. 137): Beet Beet (Hlzh., Obhg.), vgl.

S. 137; Gebirg- Gebirge (U.W., Schi., Vdd.. Gr.Ld., Ulf., Obhf., Rdg.,

Hlzh., Dbch.. Ldh.), vgl. S. 137: Gericht Gericht (Rdg., Lgb., Rd.), vgl.

S. 137: Gefäss - Gefäß (Bsd., Rpd., Glsh., Ulf.), vgl. S. 137: Gewächs

Gewächs (Gr. B., Lgdf., Rdg.), vgl. S. 137: Gehcnk -= Gehänge (Lgdf., Ldh.,

Glsh.), vgl. S. 138: Qelas = Geleise (U.W., Fr. Rbch., Schi., Grb., Bsd.. GL,

Glsh., Gr.Ld., Bbh., Rdg., X.W.. Ldh., Obhg., Bdt., Hlzh.): Geschäft

Geschäft (Mgd., Rd., X.G., Gib., Bsd., Sehl., Fr. Rbch.), vgl. S. 137: Geweih

Gewölbe (Hlzh., Rd., Schi.), vgl. S. 137; Gewehr Gewehr (Ldh.. Rd ),

vgl. S. 138: Gewann, das häufig für Gewende steht Ackerlänge (Ldh.),

vgl. S. 137.

In Anlehnung an diese Gruppe haben schwache Formen: Gebäht

Gebet (Glsh., Bbh., Rd., Rdg., Gr. Ld.), vgl. S. 137; Geboat Gebot (Mgd..

Rdg., Obhg., Lgdf., Ldh., Glsh., Rpd.. Grb., Vdd., Schi., Fr. Rhen., U. W.):

ferner das Fem. Dreieck• -— Dreieck (Gr.B.. Rdg., Lgdf.. Rd.. Glsh., X. G.,

GL, Vdd., Grb.). vgl. S. 138.
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Aus der Reihe der ja - Stamme zählen ferner hierher die Zusammen-

setzungen mit - ins (vgl. S. 138). Beisp.: Gefängnis -= Gefängnis (Hlzh.,

N. \Y., Bdt., Rdg., Lgdf., Ldh., Rd., Bbh., Glsh., X.G.. Rpd.), desgl.

Zeugnis, Begräbnis, Ilinncrnis, Gleichnis, Gehamnis Geheimnis (Ver-

breitung wie bei Gefängnis).

2. Schwach bilden den PI. nach den Angaben meiner Sammler auch

einige a- Stämme. Bsp.: Lühs — Los (Rd.. Ldh., Hlzh.), vgl. S. 136: Schiff

Schiff (Bsd., Glsh.. Assenheim), vgl. S. 136: Sibb Sieb (Hlzh. u. Assen-

heim), vgl. S. 136: Moass Maß (Hlzh., Gr. Ld., Glsh., N.G.), vgl. S. 136;

Moal - Grenzmal (Ldh., Rodheim. Fechenheim. Gronau), vgl. S. 136; Rächt

Recht (Hlzh., Bdt., Rdg.. Dbch.. Bbh.).

3. Ferner gehen schwach die Fremdwörter: Inseht - Insekt (Schi.,

Bsd.. Grb.. Wdh., Rpd.. Atzh.. Dbg., Ldh., Rdg.. Hlzh.). vgl. S. 139:

Bajonnct - Bajonett (Rdg., Obh.. Ldh.. Rd ). vgl. S. 138: Bodräd - Porträt

(Ldh., Rd., X.G.), vgl. S. 138: Bankett - Bankette (Ldh.. Rd., Atzh., Whl..

Fr. Rbch.), vgl. S. 138: Bokctt Bukett (Lgdf., Hlzh.), vgl. S. 138: Äss

As (Gr. B , Hlzh., Bdt., Dbch., Ldh.. Mgd., Rd., Gr.Ld.): Instrument =
Instrument (Gr. B , Bdt.. Rdg., Obhg., Ldh., Rd., Rpd.), vgl. S. 138: Kamin

Kamin (Lgdf., Glsh., Vdd., Grb.), vgl. S. 139. Bei den beiden letzten

Gruppen muH man wohl schriftsprachlichen Einfluß annehmen.

3. Pluralbildung der Feminina:

A. Die starken Feminina.

Geschichtlich betrachtet wird die Klasse der starken Fem. durch die

alten /-Stämme gebildet, Die o- und jo- Stämme sind zur Klasse der

«-Stämme übergetreten (vgl. darüber Absehn. Schwache Fem. S. 146 ff.).

Die mhd. Doppelformen, die die umlautfähigen Stämme der /-Klasse im
Sg. entwickelten, sind wie in der Schriftsprache meistens zugunsten des

Xom. und Akk. ausgeglichen worden. Die nicht umlautfähigen /-Stämme
folgen auf dem einen Teil unseres Gebietes ganz, auf dem andern im

PI. der o-ii-Flexion. Eine endungslose, nicht umgelautete Pluralform

gibt es daher innerhalb dieser Klasse eigentlich nicht. Wenn vereinzelt

Formen dieser Art auftreten, so haben wir es mit Sonderentwickelungen

zu tun. die durch bestimmte Tonverhältnisse oder lautliche Eigentüm-

lichkeiten des Stammausganges bedingt weiden. Solche von der all-

gemeinen Regel abweichende Formen begegnen in Anres -- Arwes

Erbse (ganzes Gebiet mit Ausnahme von N.W. u. Rdg.): Anrrt — Änvct
-Arbeit (Rd., Lgb., S.O., Ulf.), häufig nur im Sg. gebräuchlich: doch

kommt auch der PI. ÄnccU vor: Wifrj't'n — Wi(r)fn Wirtin (U. \\\,

Fr. Rbch.): Kaliv'n - Kalw'n Kalbin (U.W., Fr. Rbch., Schi.. Lgb.).

In allen Fallen ist die Tonlosigkeit der zweiten Silbe der Grund für die

heutige endungslose Form. Beweisend dafür ist die Tatsache, daß dort,

wo iin« in Wirtin und Kaltcin den Nebenton bewahrt, der PI. schwach

gebildet wird, so Lgdf.. Glsh., Wdh., Gr.Ld., Rpd.
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In anderen Fällen ist die schwache Endung; durch Assimilation an den

Stanimausgaug beseitigt worden. So bildet man endungslose Pluralforinen

bei den vokalisch auslautenden Stämmen. Sau — Sau = Sau (Gr. B., ülsh.,

Dbg., Gr. Ld., X. G., Wdh.. Whl., Bsd., Grb., Schi.. U. W., Fr. Rbch.);

Bräu — Bräu - mhd. briuto (stf.) - Hochzeit (Gr. B.). Diese Verschmelzung

von Endung und Stammausgang liegt endlich vor bei Stämmen, deren

Auslaut /* oder / ist (vgl. Abschn. Schwache Fem., B- Gebiet).
*

Zur Pluralbezeichnung durch die Endung -er finden sich nur ver-

einzelte Ansätze. Man sagt Gestalt — Gestalter = Gestalt (U.W., Grb.,

Freienseen b. Laubach); die Phiralform hat die Bedeutung »Gespenster,

während der Sg. eigentümliche Haltung oder Erscheinungsform bezeichnet.

Aus der begrifflichen Beziehung zu Gespenster erklärt sich leicht die

Annahme der Endung -er«. Unter denselben Umständen entsteht der PI.

Hexer zu Hex Hexe (Düdelsheim). Das Vorbild liefert wohl wiederum

Gespenster. Beide Fälle bestätigen zugleich den Einfluß von Gespenst

auf Geist (vgl. Molz, Substantivflexion 41). Zu die Hörfeil bildet man
Hörfeiler (Dbch.). Über den Geschlechtswandel vgl. Abschn. Geschlecht.

Die Pluralform Horfciler stand wohl ursprünglich neben einem neutralen

Sg.; dieser findet sich noch in Wdh. und Bindsachsen, Kr. Büdingen.

Ganz ähnlich liegen die Verhältnisse bei mü:l— myler - Maul (Maurmann,

Ma. von Mülheim a. d. Ruhr S. 62). Hier gehört myler zu dem mnd.

Neutrum mül, während mti. l auf das mnd. schwache Fem. mute zurück-

geht: vgl. auch fut — fyter Arsch bei Maurmann S. 62.

Das Mittel für die starke Pluralbildung der Fem. ist der Umlaut.

Doch ist auch dieser nicht mehr lebendig: denn er befindet sich gegen-

über der schwachen Pluralbezeichnung, die bald mit, bald ohne Umlaut

auftritt, im Rückzug. Während diese fortgeschrittenen Bildungen auf

dem einen Teil unseres Gebietes, den wir mit Rücksicht auf sein Ver-

halten bei den o-/f-Stämmen mit A bezeichnen (vgl. Abschn. Schwache

Fem.), mit den schwachen Fem. zusammenfallen, entsteht auf dem andern,

dem B-Gebiet, eine Art Mischflexion mit starkem Sg. und schwachem PI.

a) Durchweg durch den Umlaut bilden den PI. Hand (Hahd) —
Häun (Häng) - Hand, ff «?«/ (Mahd) — Wann (Wang) Wand, Gaus
— Gäns (Gais und Gäis) Gans, Maus — Mäns Maus, Imus — Lühs

Laus, Haut — Häut - Haut, Bank— Bänh - Bank (vgl. auch Abschn.

Geschlecht): Kofi — Xeß - Nuß (vgl. Abschn. Geschlecht): Brost Brest

Brust, Staadt — Stadt - Stadt, Wurscht — Witscht Wurst (vgl.

Abschn. Numerus); Kon — Koi — Kuh.

b) Neben der durch Umlaut gebildeten starken Form treten bereits

schwache Bildungen auf.

a) Die schwachen Nebenformen bewahren den Umlaut. Bsp.: Schnur
— Schuir - Schnur (Dbch., Bbh.. Grb., Rpd., Bsd., Fr. Rbch., U. W.),

sonst lautet der PI. Schuirn, vereinzelt auch schon Schnuru: Loft —
Left Luft (Ldh., Rpd., Dbg.. Atzh.), sonst zumeist Lifte; Horr — Herr
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=== Hürde (Gl.), Hued — Hierre (Fr. Rbch.). Kraft, Sot, Angst, Kaust -

Kunst und die pluralia tantum Einkenfte ^ Einkünfte, Ausflechte - Aus-

flüchte kennen nur die analogische Bildung. In all diesen Fällen ist der

häufige Gebrauch des Dat. PI., namentlich in propositionalen Verbindungen,

wie -»hei Kräfte«, »in Sire*, »in Ängste« , »mit Einste« usw., der Aus-

gangspunkt zur Flexionsänderung.

ß) Die schwachen Nebenformen haben im PI. keinen Umlaut (vgl.

Numerus S. 356*). Bsp.: Braut — Dräut Braut (Gr. B., Glsh., Dbch.. Bbh.,

Ulf., Grb., Rpd., Dbg., Schi., Fr. Rbch., U.W.), sonst Braute; Faust —
Fäust Faust (allgemein bis auf Wdh., das Fauste hat); Noht — Seht

— Naht (allgemein bis auf Rdg., Dbg., Lgdf.. Gl., wo Soare vorkommt):

Foarg — Firg Furche (Mgd., Bbh., Rpd., Rd., GL, Schi., U. W., Fr. Rbch.),

sonst Foarche; Ixist — Läst - Last — Bürde (Gr. B., Glsh., Dbg., Rpd.,

Whl., Gl., Vdd., Grb.. Mgd., Dbch., Obhg., N. W.); Axt — Ärt - Axt

[Äxte nur in Wdh., N. G.); Groß — Grift - Gruft (Rdg., Glsh., Rpd.),

das Wort ist nicht volkstümlich): Soacht — Nächt — Nacht (U. W., Fr. Rbch.,

Grb., Schi., Whl., Bbh., Mgd., Hlzh.).

Anhang: Mischflexion auf dem B-Gebiet.

Sämtliche unter hß erwähnte Beispiele, die ihren PI. schwach

bilden, bilden auf dem B- Gebiet mit den hier folgenden umlauts-

fähigon und nicht umlautsfähigen /-Stämmen die oben erwähnte Misch-

flexion. Bsp.: Foa(r)t — Foa(r)tc = Fahrt (allgemein): eine isolierte Form
Färte hat sich erhalten in der Wendung Fürte mache tolle Streiche

machen (U. W.). Ao(r)t — Ao(r)te Art (allgemein): Soat— Soate Saat

(soweit eine Pluralform gebildet wird): Doat — Doate (Doare) --= Tat (all-

gemein); Bork — Borke (Borge) = Burg: S/hold — St holde - Schuld; Futt

— Futte -= vulva (allgemein); Lost — Loste -= Lust (Dbch., Ldh., Rpd.,

Bdt., Rdg.), häufig ist das Geschlecht mask. (vgl. Abschn. Geschlecht):

Schloacht — Schloachte — Schlacht (allgemein): Joagd — Joagde Jagd

(allgemein); Ummacht (Omicht) — Ommachte - Ohnmacht (allgemein);

Froacht — Froachte - Frucht (allgemein).

Die Stämme mit dem Stammvokal i haben durchweg den Vokal des

Sg. auch im PI.: Schrift (Schreaft) — Schrifte (Schreaftr) - Schrift (all-

gemein). Trift (Trcaff) — IVifte (Treafte) Trift, *Vi*/ (Freust) — Enste

(Frrastr) - Frist, Schicht — Schichte - Schicht, Flicht— Fliehte Pflicht,

Geschieht — Geschichte Geschichte, nur auf dem A-Gebiet: das B-Gebiet

hat Geschichte — Geschichte, die Flexion ist also schwach; Gäst —
Gäste Geiß. Zeit - Zehe Zeit: Wäll — Wälte - Welt, Baicht Baichip

Beichte, beide werden vorzugsweise singularisch gebraucht Malul

— Mahre -= Magd; die Lautgestalt des Wortes beruht auf mhd. mait,

meit: eine umgelautete Pluralform, auf megede zurückgehend, kommt
in U.W. und Fr. Rbch. vor. Diesen Wörtern schließt sich vom heutigen

Staudpunkte an: lieft — Hefte - Hüfte: Bloit oder Blit— Bioire - Blüte,

Hü(r)d (Hürr) - Hüne - Hürde (Whl., Atzh., Glsh.. Bsd., NW).
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Die Ableitungen auf -heit, -keif, -schaß, die abstrakte Geltung

haben, kommen zumeist im Sg. vor. Erwähnt seien: Kranket Krank-

heit, lioset = Bosheit, Schwächet Schwachheit, Gesondhat = Gesundheit,

Ewigkat Ewigkeit, Froindschaft Freundschaft

In der Weise der Mischflexion bilden ihre Zahlformon ebenfalls

für das B-Gebiet eine Anzahl Bezeichnungen für Lebewesen: Amin —
Amme Amme, Hur — Hurn - Hure, Katx — Katze - Katze, Krät —
Kräre = Kröte.

Anm.: Die vorwiegend pluralisch gebrauchten Bezeichnungen von

Lebewesen gehen für beide Gebiete schwach.

Von Sachbezoicbnungen: Auer — Aucrn -= Uhr, Dihr — Dihm
Türe. Beide werden persönlich gedacht Man vgl.: Die Auer giht = Die

Uhr geht
Einen starken Sg. haben auch auf dem B- Gebiet die vorzugsweise

• »der ausschließlich sing, gebrauchten Abstrakta bewahrt So gehen

die von Adjektiven abgeleiteten Abstrakta, welche im Gotischen der

»-Deklination angehören. Unsere Maa. folgen hier dem mhd. Gebrauch,

wo die Form des Noin. auch für die obliquen Kasus maßgebend geworden

ist; vgl. Paul, Mhd. Gr. § 126 3
. Das einzige Wort, das mit seinem

vokalischen Ausgang auf die Verallgemeinerung schwacher Formen hin-

zuweisen scheint, ist Wärme — Wärme (Rpd., Glsh., Rd., Ulf., Bbh., Mgd.,

Übch., Ldh.). Doch liegt hier auch die Möglichkeit schriftsprachlicher

Entlehnung vor. Regelrecht gebildet erscheinen: Grihs --= Größe, Hig -
Höhe, Schwärz - Schwärze, Schürf - Schärfe, Läng - Länge, Ke(r)x =
Kürze, Eng - Enge, Waht = Weite.

Die gleiche Behandlung weisen auf die Ableitungen auf ahd. -idu,

-unga, -nissa oder -nissi und mhd. -ie: Fraid — Freude, Gcmei = Ge-

meinde, Weiring Weite, Däifing Tiefe, Schiefing -- Schiefe Seite

(Abhang), Braring ^ Breite, Schwäching =- Schwäche, Hoffning --= Hoff-

nung, Zeitiug = Zeitung, Maning Meinung, Aochting = Achtung.

7/iihing ^ Ziehung, Bessering Besserung, Versammeting —- Versamm-
lung: Spoarnis = Sparnis, Wealdnis - Wildnis, Finsternis - Finsternis;

Schinnerei — Schinderei, Säueret - Sauerei, Schreiiverci = Schreiberei.

Bei all diesen Abstrakten bestand des sing. Gebrauches wegen nur

eine kleine Berührungsfläche, nämlich die Ubereinstimmung im Xom.,

mit den »-Stämmen. Es ist deshalb nicht zu verwundern, wenn sie den

Übergang zur schwachen Flexion auf dem B- Gebiet nicht mitgemacht

haben. Dasselbe gilt von den übrigen Abstrakten. Zum Teil bestand

hier wohl schon mhd. Sondereutwickelung, insofern als die kurzsilbigen

auf r und / endigenden Stämme im Sg. endungslos waren. Da das ver-

knüpfende Band des PI. häufig fehlte, so mußte früh schon das Gefühl

für den Zusammenhang mit den o-Stämmen verloren gehen und damit

war die Brücke zu den n-Stämmen zerstört. Es liegt nahe, daß bei der

Verschiebung der alten Quantitätsverhältnisse auch ursprünglich lang-

sübige Stämme in diese Entwickeluug hineingeraten sind. So finden
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wir heute den endungslosen Sg. auf dem ganzen Gebiet bei Zoal ^ Zahl,

Kwoal - Qual, Woal Wahl, Li.hr - Lehre, 7//r Ehre, Oefaar Gefahr:

ferner bei Froq — Frage. Strof — Strafe, Laak = Lage, Sac/j Sache.

7WZ> - Farbe. /o/W*/ ^ Furcht. Ras - Reise. 77c//" - Hilfe. Heds

Hitze, 7f«W - Rede, 77<7/ Hölle.

Auch solche mit ursprünglich schwacher Flexion, wie Woch =- Woche,

oder mit schwachen Nebenformen wie Sprach Sprache haben sich den

endungslosen Abstrakte angeschlossen.

Durchweg stark bilden endlich den Sing, eine Anzahl Fremdwörter:

Foawcrik Fabrik, Post Post, Dehk - Theke, Bomoad - Pomade.

Boaroad = Parade, Korasch -- Courage.

B. Die schwachen Feminina,

Schon im Ahd. beginnt die Vermischung der o- und jo-Stämme
einerseits und der schwachen Feminina anderseits (vgl. Braune, Ahd.

Gr. $ 208, Anm. 2). Im Mhd. ist diese Entwicklung noch weiter fort-

geschritten. Es können hier die meisten ursprünglich starken Ding-

bezeichnungen auch schwach flektiert werden (vgl. Paul, Mhd. Gr. § 126).

Die Gründe zu dieser Erscheinung liegen in der mehrfachen Berührung

dieser beiden Flexionsbilder (vgl. Behaghel, Deutsche Sprache S. 229).

Auch vom Standpunkt unserer Maa. läßt sich die ursprüngliche Trennung

nicht mehr erkennen. Doch deckt sich hier das Ausgleichsverfahren

nicht überall mit dem der Schriftsprache. Wir haben in dieser Beziehung

zwei Gebiete zu unterscheiden. Auf dem einen hat sich dor Stand der

Schriftsprache herausgebildet, also Verallgemeinerung des Sg. nach der

starken, des PI. nach der schwachen Abwandluugsform. Dem andern

Gebiet eignet ein Verfahren, wonach die «-Formen auch im Sg. zur

Geltung gelangt sind. Es findet also hier vom heutigen Standpunkt keine

Unterscheidung der Zahlforinon durch flexivische Mittel statt.

Die lautliche Entwickeluug der Endung -en hat boi den Fem. die

gleiche Richtung wie bei den Mask. (vgl. S. 375*) eingeschlagen. Es er-

geben sich also innerhalb der beiden Gebiete je zwei Gruppentypen:

A. Lader — Lade fr) u Leiter und Goab — Ooawe = Gabe.

B. Lade fr) n — Lade(tjv und Ooawe — Ooawe.

Das A -Gebiet umfaßt folgende Orte: U.W., Fr. Rbch., Schi.. Slz.,

Orb., Bsd., Vdd., Whl., Gl.. Wdh.. N.G., Gr. B., Dbg., Gr. Ld., X. W..

Rdg., Bdt, Hlzh.; dem B- Gebiet gehören an: Glsh., Atzh., Rpd., Bbh.,

Kd., Ulf., Mgd., Ldh., Lgb., Dbch., Lgdf., Gbhf.

1. Nach dem Typus Lader — Ladern bezw. Lade(r)n — Lade fr) n

bilden ihre Zahlformen:

a) die gleichgebildeten Fem. Bsp.: Mauer — Maue(r)n = Mauer.

(Jarer — (farerefr)n ^ Ader, Schauer — Schaue (r)n Scheuer, Färer —
Füre fr) n Feder, Scheiter — Schelle fr) n - Schulter, Halfter — Hälfte fr) n

Halfter, Kannner — Kamme (r)n Kammer, La wer — lMwefr)n - Leber.
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Räder — Räde(r)n = Ketter oder Reiter Kornsieb. Wimper — Wimpe(r)n
-= Wimper.

Der allgemeinen Regel fügen sich scheinbar nicht: Klofter = Klafter,

Sommer, Steuer — Steuer. Von diesen schwankt bei den beiden erstoren

das Geschlecht zwischen Neutr. und Fem.; auch kommen sie häufig mit

Zahlangaben vor, daher erklärt sich das Vorkommen der n- losen Form
auf dem B-Gebiet. Steuer steht sicher unter dem Einfluß der Schrift-

sprache.

b) Die Fem. mit stammhaftem r im Auslaut: Bihr (Bihrti) =
Beere, Mihr (Mihrn) =- Mölire, Schihr (Schifirn) Scheere. Li/ir =
Lehre, Oefoahr = Gefahr haben auch auf dem B-Gebiet /i-lose Formen im
Sg. (vgl. dazu S. 145 ff.). Ohne n im Sg. begegnet weiter: Hur — Hure, Auer
= Uhr. THhr = Türe (vgl. S. 145).

Vereinzelte Regelwidrigkeit der Singularform von Bahre, dialekt

Bahr und Boar (Ldh., Lgdf.), erklärt sich durch schriftsprachlichen Ein-

fluß. Übor den Stammvokal des Wortes vgl. W. Horn, Beiträge zur Laut-

lehre S. 20ff. Rihr Röhre folgt der allgemeinen Regel, soweit nicht

Mischung mit den Formen des synonymen Ruhr Rohr vorliegt.

Das aus der /-Flexion auf einem Teil unseres Gebietes übergetretene

Schnur bewahrt die ursprüngliche Form in Mgd , Glsh. Daß sich die

«-Form nicht festgesetzt hat, ist wohl ein Beweis für den verhältnismäßig

späten Wechsel der Flexionsklasse.

o) Die Ableitungen auf -et. Hier haben gewisse lautliche Vor-

gänge das frühere Verhältnis verwischt. Während sich auf kleinerem

Gebiet (Orb., Bsd., Vdd., Whl.) das / der Ableitungssilbe vor folgendem

Flexions-M erhält, findet im allgemeinen progressive und regressive

Assimilation von / und // statt Dieses verschiedene Angleichungsver-

fahren trennt nochmals das B- Gebiet in zwei Teile, n bewahrt Atzh.,

Glsh., Rpd., Bbh, Rd., Ulf., Lgdf., Obhf ; / dagegen findet sich erhalten

in Lgb., Dbch., Ldh., Mgd. Dagegen stellt die Pluralbildung auf e, wie

>ie sich in U. W., Fr. Rbch., Bdt. und Hlzh. findot, analogische Entwicklung
dar: sie vollzieht sich im Anschluß an die Stämme, wo c das lautgerechte

Bildungsmittel ist In U.W. schwankt man noch zwischen n und c, so

daß man nebeneinander hört Kachel — Kacheln und Kachele = Kachel.

Ks ergibt sich also für diese Gruppe folgendes typische Bild:

U'ofrjxel — Wo(r)xele (U. W., Fr. Rbch., Bdt, Hlzh.),

A. Wo(r)xel- Wofrjzeln (Orb., Bsd., Vdd., Whl.),

Wo(r)xcl— Wofrjzen (Gr. B., N.G, Wdh , N W., Dbg., Gr.Ld.).

Wo(r)xel - Wo(r)xel (Lgb., Dbch., Ldh.. Mgd.),

B. Wo(r)xm — Wo(r)xen (Lgdf., Glsh., Atzh., Rpd., Bbh., Rd., Ulf., Obhf.),

(Worxin) — (Worxin.)

So werden abgewandelt: Kugel (Kuwin und Kugin) - Kugel, Orgel

(Orgin) — Orgel, Goawel (Goaiven) Gabel, Sechcl (Sechen) = Sichol,

Muschel (Mußehin) ^ Musche (Masche) (es kommt in dieser Form vor in

(•r.B., Dbg., N.W., N.G., Wdh., Lgdf., Obhf., Glsh., Dbch., Ldh., Lgb.);
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Bornnässrl (Hornässin) = Brennessel. Schoachtel (Schmchtin) — Schachtel

Huriigel (Hohochin) = Hauhegel, Zwiwel (Zwixcin) Zwiebel, Gäsel (Gäsin)

------ Geißel (Peitsche), Schessel (Schessin) Schüssel. Schafel (Schafhi) -

Schaufel, Habbel (Ilabbrn) = Pappel, Gorgel (Gorgen) Gorgel. Gaiscl

(Gaisin) — Deichsel, Kamel (Kamen) Kanzel, Sudel (Süden) = Xudel,

Wmchtel(Wmchten) W achtel. Hegel (Hegin) = Hegel, Ihnsehet (Umsehen)
- Amsel, Aassei (Aossen) = Achsel (vgl. S. 138); <)(r)schel (O(r)sehen) -----

Urschel, Atxcl (Alxen) - Atzel, Fackel (Fachen) Fackel, Kachel (Rachen)

= Kachel, Kadoaffel (Kadoaffen) Kartoffel, Hotxel (Holxen) - Hutzel -
getrocknete Apfel- oder Birnschnitzel; Donfei (Doafen) Tafel: das Wort
ist nicht überall bodenständig, wie die regelwidrige Form Doafel für

Sg. und PI. (Kpd., Bbh. und N. (i.) bewoist. Vereinzelt treten auf: Doachtel

(I)oachten) - Dachtel (Ohrfeige), Schaukel (Scliauken) - Schaukel, Gonkcl

(Gunkel) — Schaukel, Mandel Mandel.

d) Wörter mit stammhaftem / im Ausgang. Im allgemeinen

treten dieselben Erscheinungen wie bei der vorhergehenden Gruppe auf.

Nur Dbch., Mgd., Lgh. und Ldh. haben Doppelentwickelung. Es stellen

nebeneinander Mill Mill - Mühle und Halle — Dalle - Delle; im
letzteren Falle handelt es sich wohl um jüngere Analogiebildung. Bei

vorwiegendem sing. Gebrauch scheint der Typus Mill — Mill
f
bei vor-

herrschendem oder wenigstens häufigerem PI. dagegen der Typus Dalle

— Dalle zu gelten. Wir ordnen im folgenden die Beispiele dieser Gruppe
so, daß beide Typen sichtbar werden:

a) Hehl oder 11ml (Hmn) - Höhle, Kühl (Käu) = Kehle, StäU (Stänn)

= Stelle, Schniill (Schwann) Hausschwelle.

ß) Schoal (Schmu und Schmie) Scholle). Kroal (Krmn und Kralle/

— Kralle, Kml (Koan und Koalc) Kohle, Sml (Soan und Sohle) Sohle,

Roll (Roann und Rolle) Kolle, Weatt (Weann und Wealle) = Welle,

Däll und Dell (Deann und Dalle) Delle, Schnall (Sehnann und Schnalle)

= Schnalle, Kall (Kann und Kalle) = Kelle, Schäll (ScMnn und Schälle)

Schelle. Aus dieser Gruppe treten heraus Zoal Zahl, Kwml = Qual

und Woal — Wahl (vgl. dazu S. 146), ferner Schani =- Schule und Sihl ^
Seele. Auch bei diesen beiden fehlt die verallgemeinerte w-Form. Wir
schreiben dies der vorherrschenden sing. Verwendung zu.

2. Nach dem Muster Goah — Goawe, bezw. Goawe — Goawe bilden

ihre Zahlformen:

Saab (Xoa wc) ^ Nabe, Ührfaig (Ohrfaige) Ohrfeige, Kirsch (Kirsche)

- Kirsche, Roib (Roiwe) - Rübe, Gewoatsch und Gewelsch (Gewmtsche)

Zwetsche, Grub (Gruwe} - Grube, Wiss (Wisse) - Wiese, Riann
(Rianne) Rinne, Dann (Daune) —- Tanne, Zung (Zunge) = Zunge, Staug

(Stange) - Stange, Schlang (Sshlangc) — Schlange. Lang (Lunge) — Lunge,

Sehlink (Schlinke) ^ Sehlinge, Kleang (Kleange) = Klinge, Wäsb (Wäsbe)

Wespe, Fä(r)scht (Fä(r) sehte) Ferse, lii(r)k (lii(r)ke) = Birke, Kapp
(Kappe) = Kappe, Stob (Stowe) — Stube. Haub (Ilauwe) — Haube, Salb

(Salwe) Salbe, Wig (Wige) = Wiege, Stig (Stige) — Stiege, Schwoa(r)t
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(Schuoarte und Schiroare) ^ SchAvarte, Schoart (Schoarte und Schoare) =
Scharte, Plank (Planke) = Planke, Herl (Nene) = Hütte, Boart (Boartc

und Boare) — Borte (vgl. Geschlecht S. 151); Petseh (Petsche) = Pfütze,

Bäck (Däche) ^ Decke, Lecfc (Lecke) — Lücke, Break (Breche) - Brücke,

A'/rcA- (Krecke) = Krücke, (Meckc) = Mücke, Obel: (Olocke) = Glocke,

Satt (Saire) = Seite, Bitt (Birre) — Bitte, Lock (Locke) = Locke, Sock

(Socke) =- Socke (soweit es fem. ist), Warn (Warne) Wanze, Mas (Mase)

= Meise, Stroass (Stroassc) = Straße, Woag (Woage) = Wage, Soarg

(Soarge) --= Sorge, Handhoab (-hoaue) Handhabe, Schüd (Sehare) =-

Scheide, Schneid (Schneire) =- Schneide, Schanz (Sehan\e) Schanze,

Schnäbb (Schnähbe) = Schnepfe, Haschräck (Hnschräcke) = Heuschrecke

(soweit volkstümlich), Schärf (Schärfe) — Scharbe (soweit gebräuchlich),

und Har (Tiare) — Heide, Krebb (Krebbe) — Krippe. Wantb (Wambe)
Wambe, Reann (Reanne) — Rinde, H>a/m (Weanne) — Winde, /W/

(Peife) — Pfeife, Scheib (Scheine) — Scheibe), Schupp (Schuppe) — Schuppe,

Schwalb (Schivalwe) Schwalbe (vgl. Geschlecht S. 154), Noarb (Noarwe)
~ Narbe, Noas (Noase) — Nase, Bloas (Blouse) — Blase, Kratz (Kratze)

— Kratze, Plan; (Planxe) ^ Pflanze, Hack (Hacke) ^- Hacke, Schmitt

(Sehmirre) = Schmiede, Ooarb Garbe. Seilt (Seine) = Silbe, Esp und
Asp (Espe) --= Espe, Kabb (Kabbe) — Kappe, Blomm (Blomme) -= Blume,

Ttramm (Bramme) = Pflaume, Ruits (Raitsc) = Rose, La// f7>r///«!y Latte,

P/a// (P/a/Ze) = Platte, .S7«7* (Stühe) Stelze, Ha/* f Ba/*«y = Walze,

Krost (Kroste) — Krusto, Bi(r)scht und Bo(r)scht (Bi(r)schte) - Bürste,

W,m(r)\ (Woarxe) = Warze, Schlich (Schliche) - Schlehe (vgl. S. 358*), Zieh

(Ziehe) - Zehe (vgl. S. 358*), Zieh (Ziehe) =- Zieche, Buch (Buche u. ZfcMc/wf)

^ Buche, Spaich (Spaichc) — Speiche, Kleang (Kleange) — Klinge, Tfy

f/^ey = Egge, 7/ä*«Ä- (Hänke) ^= Hänge, 7>/y.v (Brise) = Drüse, Pritsch

(Pritsche) — Pritsche, 7777*/ (Fichte) — Fichte, »SYZ/'.v und «SV'//« (Sense) =
Sense, Ae// (Kcrre) =- Kette, Ä7,s7 (Kiste) -= Kiste, ATr// (Kcche) = Küche,

Geschieht (Geschichte) Geschichte, LiVcA (Lirche) = Lerche (vgl. S. 153),

&i7# (Seihe) - Seihe, Schi(r)x (Sclti(r)xe) = Schürze, Gä(r)tt (Gä(r)ite) =
Gerte, lläcke (lläcke) = Hecke, Law/> (Lampe) = Lampe. Tfa.s/? (Raspe

und /fa/>fj = Raspe, Z?foc& und 7<7oc& (Blocke und Flocke) - Flocke,. LäVr/e

(Lärche) --= Lärche.

Eine besondere Gruppe bilden die Stämme mit «-Auslaut. Hier

konnte das Endungs-n nach Wegfall des c der Endung mit dem Stamm-
auslaut zusammenfallen. Das Flexionsbild entspricht im allgemeinen dem
der vorhergehenden Gruppe, nur daß innerhalb des B-Gebiets Ver-

schmelzung zwischen stammhaftem // und dem der Endung stattgefunden

hat. Wir haben also folgendes typische Bild:

Oron — Grone = Granne (A-Gebiet).

f/roa« — Groan (B- Gebiet).

So gehen Bö — Bahn, Pann = Pfanne, Kann = Kanne, Wann
Wanne, T'oa» Fahne, Sti(r)n = Stirne, 7Ja?itt - Tanne, Schien — Schiene,

ß» - Biene. Vereinzelt treten innerhalb des B- Gebiets Pluralformen mit
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«-Auslaut auf. In solchen Fällen stehen die Sammler wohl unter dein

Zwang der Schriftsprache.

Eine Reihe von Substantiven zeigt auf dem B- Gebiet schwankendes

Verhalten, und zwar insofern als die Verallgemeinerung der »-Formen

noch nicht endgültig durchgeführt worden ist. So haben Spreatxe

Spritze (Lgb., Ldh.. Glsh., Rpd., Bbh., Dbch., Atzh.); Ke(r)che --= Kirche

(I^b., Ldh., Dbch., Mgd., Bbh., Rpd., Glsh., Atzh.); Soppe - Suppe (Lgb.,

Ldh., Mgd., Dbch., Bbh., Rpd., Glsh ). Flusche - Flasche (Lgb., Mgd.,

Dbch., Bbh., Rpd, Glsh., At/.h.); Klousse Klasse (Mgd., Dbch, Rpd,

Glsh., Atzh.); dagegen Sprentx (Lgdf.), Ke(r)ch (Lgdf.), Sopp (Lgdf., Atzh.).

Flasch (Lgdf., Ldh.). Kloass (Lgdf
.,

Lgb., Ldh., Bbh.).

Dritter Abschnitt: Genus der Substantive.

I. Allgemeines.

Im allgemeinen haben die Substantive in unsern Maa. da>selbe Ge-

schlecht wie in der Schriftsprache. Doch fehlt es auch nicht an Ab-

weichungen.

II. Besonderes.

Die Geschlechtsabweichung von der Schriftsprache ergibt sich teils

dadurch, daii die Maa. aus irgend einem Grunde das ursprüngliche Ge-

schlecht des Substantiva aufgegeben haben, teils dadurch, daß sie im

Gegensatz zur Schriftsprache an der älteren Geschlechtsform festhalten.

A Geschlechtswandel

Für den Geschlechtswechsel sind besonders zwei Faktoren von

entscheidender Bedeutung: die Form und die Bedeutung.

u) »ieschleclitswiindol unter »lern Einfluß der Wortform.

a) Bei überwiegendem Pluralgebrauch werden Angehörige des mask.

und neutr. Geschlechts durch Vermittlung des Artikels formell mit den

Fem. verbunden und erhalten deren Geschlecht.

Fälle dieser Art sind folgende zumeist dualisch oder pluralisch

gebrauchte Wörter: die Lomhe Lende; das Obh. Wtb. bemerkt hierzu:

wohl meist in der Mehrzahl gebraucht: Hah'm ean die Ltmibe — hau ihm
in die Weichen; die Form lautet mhd. lumbe (swm.); die Mauxe
Mutterbrust (in der Gegend von Vidda, Schotten, Laiibach, Lieh nach

Obh. Wtb.), ahd. manzo; in übertragener Verwendung begegnet das Wort
als Iximmcrmanxc — männliche Blüten der Haselnuß: die Und oder Ware

Wade, abweichend hiervon begegnet der Woare (Gr. Ld ); die Nieru -=

die Niere: in Gr. B. hat sich der Käjen erhalten. Man vgl. hierzu die

schriftsprachlichen Formen: die Hode. die Kieme, die Pranke, die Backe,

die sämtlich älteren mask. Formen entsprechen. Die Wache — Wacke
(Obh. Wtb. 887) (mhd. wacke, swm.): heute ist gewöhnlicher Wackcatat/

— Wackestein; die Made der Schwaden beim Mähen; daneben das
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nia.sk. Moade (U.W), vgl. auch Vilniar 257: Made mask.; das D. W. VI

1450 hält das Mask. für alt und zweifellos ist das Fem. die abgeleitete

Form: die Maie - Maienbaum (Obh. Wtb. 753); das ursprüngliche Mask.

findet sich im Schlitzerland; die Stall Hettstelle (II. W.), ahd. stollo,

mhd. stelle; die Bort= Borte, ahd. borto, mhd. borte. Mit der Bodeutungs-

veränderung, dem Übergang aus Rand zu Besatz, war eine Vermehrung
des Pluralgebrauches verbunden, durch den das Fem. eindrang (Bojunga

Substantivflex. 72.) Das Fem. ist noch nicht überall eingebürgert, in Gr. B.

sagt man der lioart; die Lampe = Lumpen (Ulf., auch im Odenwald), mhd.

lumpe; häufig in der Verbindung die Hulloatp — Hudellumpen (Rdg,

Gr. B.); die Spaa(r)nn = Sparren (Glsh.), ahd. sparro, mhd. sparre; die

Scfiiwiver - Splitter (U. W.), ahd. schivero, mhd. schivere; dem entspricht

die fem. Form Splirre(r)n = Splitter (Bbh.); die Ore Griebe (U. W.),

ahd. griubo, mhd. griebe; die Sproass = Sprosse (U. W.), ahd. sprozzo, mhd.

spröde; die Knolle = Knollen (Dbch.), mhd. knolle swm.; die Knoaddc

Flachsknoten (U. W.): wenn nicht eine ursprüngliche fem. Nebenform zu

Knoten angenommen werden muß, vgl. mrh. knade (D. \V. V 1502) Flachs

knoten. Insbesondere zählen hierher die Bezeichnungen für in Scharon

oder wenigstens häufig auftretende Tiere: die lioar = Barbe (IT. W.), ahd.

barbo; die Koarb — Koarive — Karpfen, ahd. charpho, mhd. karpfe; vgl.

dazu auch die schriftsprachlich zu Fem. gewordenen Formen Schleihe,

Äsche u. a.; die Brähm ^= Breme, Bremse (U. W.), ahd. bremo, mhd. breme;

die Raab = Rabe; unsere Form beruht auf der schwachen Nebenform
ahd. rabo, mhd. rabo (vgl. Heyne, Wtb.).

Aber auch starke Mask. erhalten durch die überwiegend pl. Ver-

wendung das fem. Geschlecht Bsp.: die Risset -— feiner Regen (Obh.

Wtb. 689), mhd. risel (stm), sonst dialekt. der Risel (vgl. D. W. VIII 935).

In anderer Verwendung bezeichnet es auch Korner der Butter, die sieh

bilden, wenn sich bei der Butterbereitung der Rahm in Butter und

Buttermilch zersetzt. Die Nadel = Hudel Lumpen (N. G., Vdd.), mhd.

hudel (m.); die Zweck - Zwecke (Obh. Wtb.), mhd. zwec; die Esch = Esche,

mhd. asch (m.). Neben dem Pluralgebrauch mögen auch das Fem. anderer

Baumbezeichnungen von Einfluß gewesen; vgl. oben auch die Maie. Aus
dem Pluralgebrauch erklärt sich auch die fem. Form Eresch Frosch (Jäger,

Ma. von Mahlberg 13), und nicht, wie dort angegeben, aus der Endungs-

losigkeit Dieselbe Form belegt auch B. Schmidt, Ma. des Siegerlandes.

Auch die Schrei = Schrot, das Jäger als Fem. belegt, findet so seine

Erklärung.

Starke Neutra werden zu Fem.: die Erker = Ecker -= Frucht der

Eiche (U. W. und Obh. Wtb 324), in der älteren Sprache ackeran, dann

ockern als mask. und neutr., was als eine Begriffseinschränkung des

got Neutr. akran erscheint, vgl. Kluge, Etymolog. Wtb. 83. Die heutige

Form ist eine Neubildung aus dem PI., vgl. S. 365*. Die Pluralform trifft

zusammen mit den Pluralformen der Fem. auf -er\ diese vermittelten

neben der Formveränderung im Sg. auch den Geschlechtswandel. Die
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Fit der Strohbündel zur Unterlage für Dachziegel, mhd. vider (st. n.),

verdankt sein Geschlecht dem schwachgebildeten PI. Fi (e) de fr) n , durch

den es mit den / / - Fem. verknüpft wurde. Dagegon nimmt das vorwiegend

pl. gebrauchte Wolken, ahd. wolkan, mhd. wölken (st. n.), neben gewöhn-

lichem Fem. auch vereinzelt das mask. Geschlecht an. Es berührte sich

auch mit den schw. Mask. So in Lgb. Die Beziehung zum Mask. wird

durch die Form des PI. hergestellt.

ß) Für den Genuswechsel kommen eine Anzahl Suffixe in Betracht.

1. Bei den auf -el gebildeton Wörtern überwiegen die Mask. und

Fem., und jene sind wieder zahlreicher als diese. Daher finden häufig

Übergänge zum Mask. statt. Von Fem. sind zu Mask. geworden der Stachel

— Stachel (Gr. B. und Obh. Wtb.); die Pluralform wird noch nach der Art

der Fem. gebildet, vgl. Stachiln (Obh. Wtb.); der Zell (Zill) - Zettel (Gr. B.,

U. W.), mhd. zedele, zedel; der Wiesel — Wiesel (Fr. Rbch., Vdd., Atzh.,

Obhf., Rpd., Lgb., Dbch.), mhd. wisele, wisel; als Fem. die Wussil in N. G.;

der Wespel Wespe, Neubildung zu mhd. wespe (Lgb.); der Quendel —
Quendel (Obh. Wtb.), mhd. quöndel f.; der Fimmel - Hanf (Obh. Wtb.).

mhd. fimmel; der Puttel frz. bouteille (N.G.. Wdh., Dbg., Obhg., Obhf.,

N.W., Rdg., Bdt, Hlzh., Lgb., Ldh., Dbch.); mit frz. Betonung und Ge-

schlecht Bodtil in Ü.W., Bsd., Ulf., Glsh., Atzh., Gr.B.

Von Neutra auf -el sind Mask. geworden: der Rätsel -— Rätsel (Gr. B),

mhd. rätsei (st. n.); der Wichel Flachs oder Wolle um den Rockenstock

zum Abspinnen (Obh. Wtb.), ahd. wicchili, mhd. wickel (n.).

Bei einer Anzahl Mask. wurde die durch -el vermittelte Beziehung

zu den Mask. die Veranlassung, daß sich das ursprüngliche Geschlecht

trotz gewisser zum Fem. drängender Kräfte erhalten hat. Bsp.: der Angel
— die Angel (Gr. B.), mhd. angel (mf.); der Haspel = die Haspel (Rpd.),

mhd. haspel (m.); der Sehnudel (Sehnull) Nasenschleim (U. W., Obh. Wtb.

756), mhd. snudel; der Snüjel - Schnecke, mhd. snegel; das Mask. be-

hauptet sich, während das schwache Mask. snecke zum Fem. über-

getreten ist Ebenso behauptet sich das durch Umbildung entstandene

Jioahel Raden (U.W.) sein ursprüngliches Geschlecht; Raden dagegen

ist zum Fem. geworden. Neben dem zu den Fem. übergegangenem

Sprosse (vgl. oben) erhält sich als Mask. Spressel mit der gleichen Be-

deutung (Wdh.).

2. Das Suffix -er hatte wegen der vielen Bildungen auf -an einen

ausgesprochenen männlichen Charakter. Deshalb findet auch bei diesem

Suffix vielfach Übergang zum Mask. statt. Der Zonner Zunder (Obh.

Wtb., U. W), ahd. zuntara, jedoch bereits mhd. zunder(m. und n.); der Scheller

= Schulter (N. G., Whl.), ahd. scultirra, der Malter - Mahllohn (Obh. Wtb.

601), aus lat. molitura; der Holler — Wacholder (U. W.), mhd. wecholder (f.).

Von Xeutr. werden Mask. der Loager ^ Lager (Gr. B.), mhd. leger (n.);

allerdings befindet sich das Mask. auch bereits im Gotischen; der Diechter

- Enkel (Obh. Wtb. 268), mhd. dichter (n.): der liäisfcr -. Riester (Pflug-

sterzo), mhd. riester (n.); der Eiter = Eiter (U. W.), mhd. eiter (n.).
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Ursprüngliche Mask. retten durch die Weiterbildung auf -er ihr

mask. Geschlecht: der Ilummeler Hummel (Doch.), mhd. hummel (m.);

der Moargdhver = Markolf (Häher) (Atzh., Olsh., Gl., N.G., Gr. B., Obhg.).

Sowohl bei den Insekten als bei den kleineren Vögeln herrscht eine ent-

schiedene Neigung zum fem. Geschlecht; vgl. Michels. Wechsel des

Xominalgeschlechts S. 50; der Titulier = Hudel (Atzh., N. W.), mhd. hudel;

der Pluralgebrauch hat, wie oben gezeigt, Geschlechtswandel nach dem
Fem. herbeigeführt.

Ferner werden Fem. durch Weiterbildung mit -er y.n Mask. Bsp.:

der Werner = Geschwür (U. W., Fr. Rbch., Obh. Wtb.), ahd. werna (f.),

daher bayr. die Wem; die mask. Form entstoht durch das Zwischenglied

der Wem; die Ableitung auf -er dient gewissermaßen zur Verdeutlichung

des Mask. Wie zu Wespe durch -el -Suffix das mask. Wespel entsteht,

so wird durch er- Ableitung eine mask. Form Wesper (Rodheim) hergestellt.

3. Weitere Suffixe mit entschieden mask. Charakter sind (ijg oder

(i)eh und lat. «ä, abgeschwächt es. Bei dem ersteren wird heute nur der

spirantische Laut als Bildungselement empfunden, wie das Fehlen des

Umlautes zeigt. Derartige Bildungen begegnen in: Albeh = Alpdruck

(Obh. Wtb. 25); Babch oder Brabch -•- Brei (Obh. Wtb. 76); Hoteh oder

HnUh - Nesthocker (Obh. Wtb. 447); Ihitch - Dotter (Obh. Wtb. 317);

Dabch - großer Fuß (Obh. Wtb.); Flapch = Bengel (Obh. Wtb. 376);

Schlabch - schwerfälliger Mensch; Schubch - Stoß (Obh. Wtb. 776); ferner

Habch -= Habicht; Kropch — Kropf; Wiedehobch ^ Wiedehopf.

Die Abschwächung von ns = es, das durch gelehrte Einflüsse oder

das Rotwelsch Eingang in die Ma. gefunden hat, begegnet in Bildungen,

die häufig den Ableitungen auf -eh gleichwertig sind. Neben Schlapeh,

Dabch kann man auch mit demselben Sinn Schlappes, Dabbcs gebrauchen.

Doch tritt die persönliche Bedeutung mehr hervor als bei den mit -eh

gebildeten Wortformen. In ungeschwächter Form begegnet us in der

Difteritns = Diphtherie.

4. Die Deminutivbildungen haben durchweg das neutrale Geschlecht

Vgl. dazu die anders gearteten Verhältnisse bei Jäger, Ma. von Mahlberg

S. 12. Dort kann die Deminutivendung, wenn sie an männliche Eigen-

namen tritt, das natürliche Geschlecht nicht verdrängen. Ähnlich gibt

man auch im Odenwale den Deminutivformen zu weiblichen Personen-

namen das fem. Geschlecht: die Lischc, die Katrinche. Auf unserem
Gebiet jedoch werden die Deminutivsuffixe -che oder -ge und -/ durchaus

neutral empfunden. Daher kommt es, daß Endungen anderer Herkunft

in diesem Sinne umgedeutet werden und zugleich Geschlechtswandel

bedingen. So erklärt sich die neutrale Geschlechtsform in das Lihrche =
Lerche (Lgdf., Gr. B.); das Estje — PI. Estereher Hostie (Fr. Rbch.); ferner

das rheinhessische das Hissje = huissier (Gerichtsvollzieher); das Tiagasehi =-

Bagage (Gr. B.); das Kardschi Courage (Gr. B.). * der Endung gilt als

Deminutivsuffix selbst dort, wo die Gestalt der übrigen Wortform die

Bildung mit »che* verlangen würde (vgl. den Abschnitt über Dominutiva).
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So in das Lappali Lappalie (Obh. Wtb.); das Matcri — Materie (Kiter)

(Obh. Wtb. 589); das Klint - Klinik (Gr. B.). Die Lautform des letzten

Beispiels erklärt sieb dureb totale Dissimilation von K-k.

Auf dem Wege volksetymologischer Umdeutung haben ihr Geschlecht

erhalten das lksrhbloat — PI. -blätrr = Tischplatte (l
T

. W.) mit Anlehnung

an Blatt: drr Kcllrrrsrl = Kellerassel (Rpd., Ldh., Dbch.) mit Anlehnung

an Esel; der Blotihl = Blutegel (U. W.), mhd. egele (f.), angelehnt an Ihl

- Igel.

y) Klangverwandtschaft war ausschlaggebend bei folgenden Fällen

von Geschlechtswechscl: der Schmölln = Schwalbe (U. W., Fr. Kbch., Schi.):

die plural. Verwendung und die Bedeutung hätten das Wort bei den Fem.

erhalten sollen; es kann also nur lautliche Verwandtschaft mit anderen

Wörtern zur Erklärung des Geschlechtswandels dienen. Wörter, wie Helm,

Halm, denen der nach dem PI. umgestaltete Sg. glich, haben wohl das

Vorbild zur Geschlechtsanalogie gegeben; drr Schmoafrrjn = die Schmarre

(Atzb.), mnd. smarre; die Pluralform Sehmä(r)nrr zeigt, daß hier lautliche

Analogie zu Wörtern, wie Koafrjn Kd(r)ner = Karren, l>oa(r)n —
lHi(r)ner -= Dorn den Weg zum Mask. geebnet hat; der Noss — Nrss -=

Nuß (U. W., Fr. Kbch., Bsd., Gib.). In der Gruppe der /-Fem. steht

die Umlautsform o(u) — e(i) vereinzelt da. Häufiger ist sie dagegen

bei den Mask., mit denen unser Wort z. T. durch enge lautliche Ver-

wandtschaft verknüpft ist Man vgl. Goss — O'ess = Guß, Srhoss —
Schess - Schuß. Diese bedingten das Mask. Daß die Umlautsform

o — e, bezw. u — i in dem Fem. keine Stütze hat, beweist auch der

Umstand, daß man zu dem PI. Bie, der von Haus aus fem. ist und

es vermöge seiner Verwendung auch bleiben sollte, einen mask. Sg. Btth

bilden konnte (vgl/ Ausgleich der Zahlt S. 366*); der Stropp - Strepp

Strippe, mhd. strupfe. Klangähnliche Wörter, wie Kopp — Kopf, Knapp
= Knopf, Zopp ^ Zopf, haben das Wort in ihren Systemzwang gezogen

und mit der Flexionsänderung auch den Wechsel des Geschlechts be-

wirkt; das Feil Feile (Lgb.); das Geschlecht ist wohl von dem laut-

ähnlichen Beil abhängig.

b) Geschlechtswandel unter dorn Einfluß der Bedoutuug dus Wortes.

Neben der Wortform kommt auch der Bedeutung ein bestimmender

Einfluß auf das Geschlecht zu. Die Übereinstimmung in der Bedeutung

bewirkt die Geschlechtsanalogie. So erhält das Glied einer Komposition

deren Geschlecht, wenn es ihre Bedeutung übernimmt. Bsp.: das Srherx

=- die Schürze (vgl. S. 138); maßgebend für das Geschlecht wird die Zu-

sammensetzung mit Tuch; im Schlitzerland ist nur das zusammengesetzte

Wort gebräuchlich; das Bleuel Bleuel (Vdd.); das (ieschlecht wird an

Holz, mit dem unser Wort öfter als Bleuelholz erscheint, angelehnt: die

Zettrr = Vorderdeichsel (Stockhausen und Rheinhessen); mhd. zieter (stmn.);

das Geschlecht richtet sich nach Stange, mit dem das Wort gewöhnlich
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verbunden wird. So erklärt sich der Andyfi = Endivie (Jäger a. a. O. 12)

nach Sohlt — Salat; denn gewöhnlich sagt man Andyfisolat.

Häufig wird das Geschlecht synonymer Ausdrücko bestimmend für

den Genuswechsel. Auf diesem Wege werden

L zu Mask.: der Schmclxe — 1. Peitschenschnur, 2. Fleck, Streifen;

mhd. smitze, nach Riemen Streifen; der Stelxe — Stelze (Ldh., Obhg.), mhd.

stelze (swf.); unter Einfluß von Stock, Stiefel, Schuh; der Hie = Bienen-

stock, mhd. bin (stswf.) nach Stock, Haufen oder Schwärm (vgl. S. 157);

der Stuf he = Stauche (N.G., Ldh., Rpd., Vdd., Gr. Ld.). uhd. stühha, mhd.

stüche (swf. m.), etwa nach Ärmel; der Stotx = Zuber (X. G., U. W.), nihd.

stutze (swf.), nach Eimer; der Memm =- Euter (Dbch., IM.), Nbf. zu mamme (f.),

etwa nach Detx oder IHtxe^ Euter; der Mark-= Mark, mhd. marke, angelehnt

an Taler, Gulden; der Wolsde = Wulst (Obh. Wtb. 996), ahd. wulsta, mhd.

wulste (stf.), nach Knoten oder Schwulst; der Moll - Staub (Obh. Wtb. 606),

auch in der Weiterbildung Malier (Gr. B.), ahd. molta, mhd. molte, daneben

auch schon molte, molt (m.); das heutige Geschlecht vielleicht nach Staub

oder Boden; der Fingerlei = Fingerring, mhd. vingerlin, angelehnt an Ring;

der liailedin — Tuch zum Binden um den Hals, frz. la palatine Pelz-

kragen; Kragen ist wohl das Vorbild für das mask. Geschlecht; der

Ripmnand = Verweis, Vorwurf, frz. reprimande; nach den deutschen

Entsprechungen Verweis, Vorwurf; der Tropp — Truppe (Dbch.. U. W.),

frz. troupe. etwa nach Haufen; man beachte auch dio Klangverwandtschaft

mit Kopp, Knopp usw.; der Jaelc = Jacke, frz. jaque; das Geschlecht ist

an Rock angelehnt; unterstützend kommt hinzu die Klangverwandtschaft

mit Sack, Pack; der Wamsd. = das Wams. mhd. wambeis, wambis. wambes
(stn.), etwa nach Rock, Motze, Harnisch; der Examen = Examen (Rpd.);

der Defizit = Defizit (Schöner a. a. 0. S. 56), beeinflußt durch Mangel?

2. zu Fem.: die Spoat = Spaten (N.G., Vdd., Bsd., Schi., Gr. Ld.,

Dbg.); das Wort ist nd. Ursprungs (as. spado), D. W. X 1989; das Ge-

schlecht ist wohl an Schippe oder Schaufel angelehnt, möglich wäre auch,

daß die nd. Artikelvermengung' das Geschlecht bestimmt hätte; die Primm
Pfriemen (Wdh ), mhd. phrieme, nach Said = Säule; in U. W. hat man

noch das Mask. Premmc; die (inalter = Gatter (U. W.) — gitterartiges Geräte

ahd. gataro, mhd. gater; durch Anlehnung an Leiter oder durch den Einfluß

des PI.; die Hoawern (Hm wer) — Hafer, mhd. habere (Vdd., Bsd., N. G.,

«ilsh., Atzh., Gr. B., Rpd., Gr.Ld., Lgdf., N. W., Obhg.), richtet sich nach

• ierste, Erbse, Bohne, Wicke, Linse; die liroast = Brast (Gr. Ld.), mhd.

bmst (m.), wohl unter Einfluß von Last, das in ähnlichem Sinn gebraucht

(Last - Kummer) und ihm auch klangverwandt ist; die Koarstvh — Karst

ir.W ), ahd., mhd. karst, nach Hacke; die Punu = Pfuhl (Lgdf., Obhg
),

das Wort ist »Pudel«, vgl. 1). W. VII 2220; das Geschlecht wird wohl

durch Pfütze oder andere in Hessen fem. Synonyma, wie Strotze, 'Irotze,

Sötte, bestimmt; die StA — Kotlache (Obh. Wtb.), mhd. sol, vgl. das Vorige;

die Iloarfeil = Haarpfeil (Dbch ), nach Haarnadel; die Arn = Ernte (Obh.

Wtb. 47), ahd. aran, goth. asans, nach Frucht; die Rotx = Rotz (Nasen-
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schleim) (Lgb.), mhd. roz und rotz; man vgl. auch das vereinzelt als fem.

vorkommende Schnudel (Schnull) mit der gleichen Bedeutung; die Karnscll

(frz. earousel) = Karussell (Lieh), nach die Reitschule.

3. zu Neutra: das Diel = Diel (Lgb.), mhd. dille (f.), nach Brett;

das Bleifeder = Bleistift, nach Bleistift und dieses seinerseits nach Blei

;

das lileh = Blüte (kollokt) (U. W.), mhd. blüe (f.), nach Laub; das Rihs
— Rihser = Darmnetz, mhd. riuse (f.), nach Netz; das Missgeburt = Miß-

geburt (übertragen) (Rpd., Gr.B.), mhd. geburt (stf.), nach Analogie von

das Luder, das Aas; das Kreaf = Kröte (übertragen) (Dbch.), mhd. kröte,

nach Kind; vgl. auch das Mensch =• Frauenzimmer, nach Weibstier -

Weibsbild; das West = Weste, frz. veste, nach dem vordrängten Leibchen
— Leibstück; das Pomaad = Pomade, frz. pommade, nach Haaröl; das

Schrot Schrot (Fr. v. Trais, Gedichte 46, U. W.), ahd. scrot, mhd. schrot (m.),

nach Pulver und der für dieses üblichen älteren Bezeichnung das Stuppe

(vgl. Heyne, Wtb. II 1214); namentlich die häufige Verbindung Pulver

und Schrot« dürfte entscheidend für den Wandel gewesen sein; das

Mais = Mais (Lgb.), frz. maYs; nach Koni, häufig steht dafür Wälschkorn;

das Revolver Revolver, angelehnt an Gewohr; das Kanal — Kanal, etwa

nach Rohr; das Losement = Wohnhaus (t)bh. Wtb.), frz. logement, nach Haus.

B. Bewahrung der älteren Geschlechtsform.

Ein von der Schriftsprache abweichender Geschlechtsgebrauch

ergibt sich endlich dadurch, daß unsere Maa. die Geschlechtsform einer

älteren Sprachstufe bewahren. Bsp.: der Bank = Bank (Gr. B., N. G.),

ahd. pank, mhd. banc (m.); der Pracht =~ Pracht (Fr. v. Trais, Gedichte 32);

der Luch = Lüge (N. G., Whl., Vdd., Bsd.), mhd. lue (m.); der Brcll =-

Brille (allgemein), mhd. berille (swni.); der Moan = Mähne (Obh. Wtb. 576
und Monishausen im Hinterland), mhd. man: der Diel = Diele (Schi., Rdg.,

Bdt., Ossenheim, auch im Odenwald); der Möbel (frz. meuble) = Möbel,

im 15. und 16, Jh. mask., vgl. Heyne, Wtb. II; der Wohg Stelle der Lahn
und auch der Fulda; mhd. wäc; Loste = Lust (Gr. B.), got. lustus, mhd.
lust (in.), das ältere Nhd. verwendet mit Vorliebe Lust als Mask.; der

Hoiroad = Heirat (Schöner a. a. (). 36), mhd. hirät; die Ilean — Häher
(Dbch., Rpd.), ahd. hehara, in Form Kähr (Ü.W., Fr. Rbch., Wdh.); die

Rohm = der Rahmen (Wdh., Bdt, Rpd., N. W., U. W ), ahd. rama (f.),

mhd. rame; die Lattche = Lattich (Dbch.), ahd. ladducha, mhd. lateche;

die Ziehet (ZU) = Ziegel (N.G., Wdh., Bsd., Schi., Grb., U. W ), lat. tegula;

das Denn = die Tenne (auf dem ganzen Gebiet), ahd. tenni. Man vgl.

auch S. 152 (iL und 153 ß2.

Anhang: Verschiedenes Geschlecht desselben Wortes kann ein

Mittel werden zur Differenzierung der Bedeutung.

Der Schroah = Schrägen — Gestell des Metzgers,

die Schroah — Schrägen — Gestell des Webers zum Aufzug des Ge-

webes (Ü.W.);
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der Dorn = Dornstraucb

,

die Dom = Stachel (Gr. B.);

der Stacfiel = Dornspitze,

die Stachel = Eisenspitze (Gr. B.);

der Die = Bienenvolk,

die Bie = einzolne Biene;

vgl. der Imme = Klumpen von Immen,
die Imme — das Tier selbst (Jäger a. a. 0. S. 11);

der Tuch = selbstgewobenes Tuch,

das Tuch = Haistuch (Gr. B.);

der Scheid = Abteil im Stalle (Viehstand),

die Scheid =* Scheide (auch vulva) (U. W.);

der Kutte = Kaute = Flachs in gewisser Form und Menge,
die Kutt = Kaute = Grube, Loch (U.W., Vilmar 96);

vgl. auch: der Schaub =- Strohbündel,

die Sclmuh = Reisigbündel (Vilmar 343).

Beitrag zur rheinischen Mundart
(mit Zugrundelegung der Mundart des Ortes Siegburg- Mülldorf).

Von Johannes Bender.

Wörterverzeichnis.

Bemerkungen zur Schreibweise.
1. ss bezeichnet das scharf gesprochene s zwischen zwei Vokalen (vgl. »lassen«).

2. g bezeichnet den weichen &-Laut (vgl. »Gott, Gabe«).

3. Scharf ausgestoüeue Selbstlaute werden durch • bezeichnet (vgl. »Not, schau,

Bahn« im Gegensatz zu »Mohr, schlau, Bahre«).

a.

(um — 1. Ernte; 2. ein Strich, von dem aus beim Murbeispiel ausgespielt

wird; 3. der Anfänger bei diesem Spiel.

(lantrcekd = Pantoffelanzieher.

aap = Affe; aapdklogs =» dummer Mensch.

aas = After; hdijaaA = ängstlicher Mensch.

addl — Jauche; dtbltspfol, -raas, -käd, pomp; addU — Jauche aufs Feld

äwt = Egge. [fahren.

tenval = ein Arm voll, z. B. Stroh.

ahd ==• Ausruf, mit dem jemand von der Anwesenheit eines anderen

Kenntnis nimmt, als wolle er sagen: ach, du bist auch da?

ahjda = durchaus.

at — schon.
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b.

bf/'jsij = viel arbeiten; dte bnas sec jret tsjsam?; sec tsdlxeasts.

bceokjs = bah ! Kindlicher Ausruf zur Warnung vor schmutzigen Gegen-

btrteke — schreien, wie ein Kalb. [ständen.

bferjfot = außergewöhnlich schweres Kalb.

baMd = 1. verenden: 2. zerspringen; foi.s = Sprung im Glase, im Eise.

bandlömprd — Arbeitskittel.

bata — helfen, nützen; <>/ ta/ = es hilft nichts.

ba tsj =r ausplaudern ; hatsmufd = einer, der gern ausplaudert

bautm — weinen.

/«V/ = müde, erschöpft: beim Kartenspiel einer, der sein Spiel schon ver-

loren hat

bdhabdb, sec = beim Gehen sich die Kleider beschmutzen.

bei = Biene.

bthrd = feierlich läuten.

beissdl «=« eiserner Keil.

bypgroy = Kinderkrankheit

hajfäts» = bejahen.

bdjrdniBh — begreifen.

bikriJ, sre = sich erholen (von einer Krankheit).

&fv/3/=Baud, z. B. zum Aufschürzen der Kleider, um Stroh zu binden
;

br/ph = durchhauen.

bdSmmutec ~ wählerisch.

b9sutc9 = Zwieback.

bdsuzrd = büßen.

bherrtsj schreien, wie ein Schaf.

= bloß, nackt; blfekhfimbimua^ = Schimpfwort für ein Kind, das

Wr/»« = Topo. (kein Hemd trägt.

M/MX — Walze: walzen.

Ww/j = beim Spiel um Geld einen anderen durch Übernahme eines

Teiles des Einsatzes unterstützen; tsoobleeeta =-- zutrauen.

bleis = 1. Blitz; 2. Fischnetz.

blöts => Eindruck an einem Hut oder einem Blechgeschirr.

bfyp =» 1. binden; 2. ein Namenstagsgebinde verehren.

bwmlcd — Kü gel eben, die zum Zierrat an Kleidungsstücken »baumeln.
bijijksd = hörbar aufstoßen (aus dem Magen),

weinen.

fciww/a — Junge, der auf einem Gut allerlei Kleinigkeiten zu besorgen hat.

bok «= durch Anhängung des Wortes an den Familiennamen inachen die

Kinder ein Schimpfwort: mohsbok, smltsdbok.

bmas 1. Schwein; 2. schmutziges Kind.

bötoram = Butterbrot

bots = Hoso; släadjs'biHs ^ Hose mit einer Klappe; hevbpahats — H. mit

Hosenträgern.

brand = Heizungsmaterial.
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brassjfo = sich mit allerlei Arbeiten abgeben; srr> jat tsJmmdhrassdte

viel arbeiten; brasfol = 1. viel Arbeit, dte hol 9ii3 b. am halte — der

hat viel Arbeit; 2. Durcheinander.

brohs = einer, der im schreienden (brüllenden) Tone zu sprechen pflegt.

brodjfo = rauschen im Kochtopf infolge des aufquellenden Wassers.

brgka = 1. Brot in der Suppe; 2. untersetzter dicker Mensch; 3. ein

dicker Stein; 4. Plur. Habseligkeiten.

biijsh = 1. Verb, bürsten; tsdbüj.sta = durchhauen; 2. Subst. Plur. struppige

bütsca = Kuß. [Haare.

d.

datnpjc «* schweratmig, so daß man das Atmen hört.

dth vdte, sec = sich überschlagen.

dteltshial = dicker Kuchen aus Kartoffelbrei, der im Tiegel gebacken wird.

dita = kleines Kind.

ditsed = kleines Kind; ivekzlditscd — Wickelkind.

dtjk, dyf&s — oft

dömdt = dummer Mensch.

dbokzs = Popo.

r/o/w = 1. Topf; 2. dummer Mensch; dopMoys.

dötskyp — Dummkopf.
rf(wfo/ — Dotter.

dop = runde Blase, die sich beim Regen auf dem Wasser bildet; dildyp

— Kreisel; dijpcdsSprb = einer, der gern Glücksspiele macht
dots = kleiner, dicker Mensch.

dots = Beule am Kopf.

dreisj = 1. dreschen; 2. hauen; teedreis» = verhauen.

drei = eilig.

dretjd =-= Wirbel im Wasser.

dretpfo = zur Eile antreiben.

drüd — 1. trocknen; 2. schlagen; z. B. eeudm wia driU

düüfcQ = Gefängnis.

e.

eef» nur, für sich allein; äefaßmöus = von den Kartoffeln getrennt ge-

eelftszc = einzeln. [kochtes Gemüse.

ertsed = Eiterbläschen.

egdldc - leicht beweglich; ein Kind, das sich immer so hin und her be-

wegt, daß man es kaum halten kann.

ei = Kindlicher Ausruf bei Liebkosungen; ri strica — unter Streicheln

liebkosen, z. B. ein Kind, eine Katze.

eyk = junger Knecht.

{Tjksdrooi — Pechdraht
{•

fanx — Schieber im Ofenrohr.

feefo = durchmausen, z. B. Taschen und Schräuke.

femps — Fidibus.
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fkfolto = Schmetterling.

fidardc = klein, schmächtig.

flök =» schnell.

flwtapiifd = Ausdruck, mit dem Kinder eine Bitte abschlagen.

flüüm Zipfel; flüümbsmots — Zipfelmütze.

^f/jt>3 = vonstatten gehn
; </fw ////^ = dem geht die Arbeit gut vonstatten.

fudah = falsch spielen; füfote — Falschspieler.

— beim Gehen mit dorn Fußballen den Körper hochheben.

futS — fort, verschwunden.

fuusd — sausen; uat d<> wöt/k fwts = wie der Wind saust!

h.

Jispfhnpto — räuspern.

hcpöestd = Kniekehle.

hrfhfcj «= 7s Liter (Schnaps).

hrfhp -= 1. Hosenträger; 2. Lederriemen zum Tragen eines Schiebkarrens

beim Fahren: käärjJwhp.

hnntU — ungeschicktes Tun.

ha&dlten = dummes Zeug sprechen; wc vdhasdlijrd — sich hineinreden.

Ä/'«s3 = hetzen.

Ä«*« = Wiege, Bettchen.

äi> — magerer Gaul.

fujd.s = langsam, leise.

höfjüü = Fuhrmannsruf: zurück!

hodoh => falsch spielen; höibh = Falschspieler.

holtdrdipoltdr = unter Gepolter durcheinander: rfaf jret h. = das geht über

Tische und Bänke.

hörn = 1. Popo; 2. das vollere Ende eines Eies: hiiim — zwei Eier mit

der //. aneinander schlagen.

hööts.) - hüsteln.

hotsri — gebratener Apfel.

hot = Fuhrmannsruf: rechts!

hütomantüt — Ausruf zum Zeichen, daß jemand der Wille nicht getan

wird, gewöhnlich von einer Handbewegung begleitet, indem man mit

dem ausgestreckten Zeigefinger in wagerechter Linie an der Nase vor-

hubdl - 1. Hobel; 2. Haufen; huhdtec = uneben. [beifährt.

hutsd, sec = sich zusammenkauern.

t
/^'m = Irrgänse.

i9std = eben.

iipdkreetss = Abcschüler.

j-

jatlüvjak = Fastnachtsgeck.

jceyjfo =-= herumziehender Händler.
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jeet — etwas.

jatfkjc = beweglich, gelockert (Schloß oder .Schraube).

jap» -= gähnen.

jats = bitter.

jau = flink.

jaux» = im Dorfe herumlaufen, sich herumtreiben.

jdbun = Fußboden; büiu = einen Fußboden herstellen.

jwhl'ts = Getue, Treiben.

pdoims = Getue.

jecs - Ziege.

jjhööc — kleines Zimmer.

jeis — Bündel Gras, das zum Trocknen am Dach aufgehoben wurde.

pliiöf'--= Laub an Rüben, Möhren u. dgl.

j>lüs = verrückt.

jjföör = 1. Gelage, d. i. eine Vereinigung der Dorfburschen zur Veran-

staltung der Kirmesfeier; j»l<j<jssjvy = Mitglied dieser Vereinigung;

2. Zeche, z. B. er b»tsaahn jf jmitso jjfööx — ich bezahle die ganze

jj/nüsjlts kleine übrig gebliebene und wertlose Dinge. [Zeche.

j»reß ^ Geriebenes, z. B. Kartoffelbrei.

jernulcrmpcj = junge Ziege.

jjictets Gerede.

jits Handspritze; jilsj = spritzen.

joetol kleines, längliches Gebäck aus Weizenmehl; kgels jg»b»lc» — mit

einem kleinen irdenen Pfeifchen versehenes /, das den Kindern von

Köln mitgebracht wurde.

jöjf =- Patin ; Demin. ji/Jtco.

jös — keine Milch gebend (Kuh).

jöötscj — Süßes, Zuckergebäck; auch tsukajoötscj.

jotsheermtec — erbärmlich.

j(>licaahs — Gott bewahre uns! Ausspruch bei Blitzen.

jrnm --= heiser.

jreev» -= ausgeschmolzene Fettstückchen.

jrertsj reizen, necken.

jrötml — Abfallstückchen vom Brot.

jriiiis — viel, überhaupt, z. B. ivat Lau dtit jrüüs heehfj?

jngjfo =- über auftauendes Eis laufen, so daß förmliche Eiswellen entstehen.

jug<tlbä(tn = eine Stelle, wo sich die Kinder, die sich an der Hand
fassen und so eine Reihe bilden, mit diesem Sport beschäftigen

(natürlich, bis einer ins Wasser gerät).

jul.s = Scherz.

jus dünnes, biegsames Stöckchen, z. B. eine abgeschnittene Weide.

k.

hau = Bienenkorb.

hau — Karre.

Zeitschrift fflr Dtutoche Hnndarteo. III. 1
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kauf = Haferspreu.

kaasUr — knauserig.

luehfca = 1. Kälbchen; 2. Auswurf beim Überleben, o h\ maar> - sich

übergeben.

kak = jung, z. B. ein Vögelchen, das noch keine Federn hat; kn/.nrsfj

das jüngste von mehreren Vögpichen in einem Xcste; auch das jüngste

Kind in einer Familie wird so genannt, besonders wenn es körperlich

zurückgeblieben ist.

kali =-= sprechen.

kampfood» = Brieftasche.

kanafos = einer, der alles kann.

kapäüse* =-- kleines Zimmer.

kamväütsd = schlagen.

keihlreen = kittelrein, d. i. frei von Schuld.

/.rV/> =- Frucht der wilden Rose.

k?n —- Kenntnis; wenn jemand mit einem geschickten Griffe etwas macht,

so heißt es: das zn kcn.

ke$»U — laufen.

kirn — Butterfaß; ki.mj = Butter machen.

kiifo =» laufen.

/»•m? = keifen? ermahnen, während man die erhobene Hand mit auf-

wärts gestrecktem Zeigefinger vor- und rückwärts bewegt. Beim Ge-

witter wird gesagt: st h^rjötcj kiif = Gott droht.

kik$ =» sehen; stomikikd = einer, der immer in die Höhe schaut.

kipa = Ostereier auf einander schlagen.

kitcQ 9 =* ein wenig.

kUuitS = kindlicher Ausdruck für Peitsche.

klätits = Ausruf, um in lebhafter Erzählung ein Klatschen nachzuahmen.

kliiats» = 1. peitschen, daß es klatscht; 2. schlagen Maats dm ./r renj —
gib ihm einen; 3. dahinschlagen; hierher gehört auch kUiätst.ic:

klaätstec, flu loy.r ec d^Q = plumps, da lag ich da.

klaafd = sich unterhalten; klaaf -= ein Weib, das sich mit Vorliebe mit

den Nachbarinnen unterhält.

klättmpfy = essen, so daß man es hören kann.

klddtsj = dicker Murbel.

kUf-uo = stehlen.

klar» — kleben; lange im Wirtshaus bleiben: kh'jfho/s — einer, der viel

im Wirtshause sitzt und spät nach Hause geht.

klei — weißer Ton.

klits — klein; kUlsoklcni = sphr klein.

kli'lSj — zwei Murbel ans Ohr halten, auf die Erde fallen lassen, so daß

es »klitscht , und dann einpn mit dem andern zu treffen suchen.

klööpzs — steifer, unbeholfener Mensch.

ktyp - Hiebe.

klüpA Knüppel; kliipjltsnp =- Prügel.
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Jfc/ötf = Holzblock.

£/oox = Feuerzange.

klfys = Dummkopf.
klot* — Huhn, das Eier ausbrütet; klotsg (Verb.) = ein Wesen zeigen, woran

man erkennt, daß ein Huhn in den Stand gesetzt ist, Eier auszu-

knaats» weinen; knarits = weinerliches Kind. [brüten.

kno prj — Ende vom Brot.

ktucvjl = dicker Stock, Knüttel.

knatsj ---- umreifes Obst essen.

knnu.idj3ra>i)dU = menschliches Skelett.

= Kreide.

Äv/^j = schwer überwindliches Hindernis, z. B. ein Berg, auch im bild-

liehen Sinne.

kniist >< = knauserig: kniissak. kniisbögdl = Knauser.

knötsca kleines verschrumpeltes Obst.

knö/ph — sich mit geringfügigen Dingen beschäftigen; knüydlpetz = einer,

der das gern tut.

knoo9ls3 - weinen.

kvospjlj = durch Schmutz zusammengehaltene Haare bei den Kühen und
Iniotir.j — schimpfen. [Ochsen.

knub;d 1. dicker, rundlicher Klumpen ; 2. kleiner, dicker Mensch; auch

knitb »lofuBts; knubohe — klein und dick.

kniiiits3 — begatten (vom Hahn gesagt).

kniiür.i - Kleinigkeitskrämer.

hnord — kleine irdene Pfeife.

knuj.s = Knorpel.

kniH&f = Stachelbeere.

knuts = Beule am Kopf; knufss ser — mit dem Kopf widerstoßen.

knnut = Faust; knuuU = Murbeispiel, bei dem der Verlierende die Faust

hinhalten muß, auf welche die Mitspieler zielen.

kiti'tür,) = belästigen, an einem herumstoßen.

= breite Tasse.

ÜV/x Kruste.
i

/.ö/^/ = 1. Exkremente eines Pferdes, Hasen u. dgl.; 2. kleine Person.

kolcbrac = schlaftrunken. [kötjfor = klein.

kokdh = schreien (vom Huhn gesagt, das ein Ei legt).

kon schmecken.

kot — 1. verschnupft; 2. streng (Lehrer, der gern schlägt): 3. bissig (Hund).

kraluU = kriechen.

kruloc — klein: krabsak = kleiner Kerl.

I.Trfl =- knusperig.

kraykotec ^ Kranker.

kraud, davon = sich schnell davon machen.

knbs = Hals.

kreetsi = Öl iu der Pfanne reinigen.

11*
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kreit = Gesindel.

kribits = zanksüchtiges Mädchen oder Weib; ktibitsar ^ zauksüchtig.

kribdtec = beweglich, empfindlich.

kribdh = kriechen (von einer Laus gesagt).

kriisj = weinen.

kröd»hr =- einer, der fein beliandelt sein will.

kröykab — sich falten (von Kleidern gesagt); kröykoh (Sahst.) — Falten in

krütec — kraus. [den Kleidern.

krööts» = hinter dem Ofen hocken; krööts = Stuben hockerin.

krpp = Kopf (Salat).

krgt — Knirps.

kt'ik»h = schlafon.

küül = der Letzte beim Murbeispiel.

küül — Kohlsetzlinge; kap»sküitl.

küühtnpskgp =- Kaulquappe.

küüm» = stöhnen bei schwerer Arbeit oder beim Gehen.

äi/m/s = Kiepe; küUtsabut Händler, der mit der Kiepe herumgeht.

kusj, sec ^ sich still verhalten; ktts -- still.

küitt = Huf der Kühe; Flur, überhaupt plumpe Füße.

küitl Kaul, Loch in der Erde; 2. Ofen zum Kochen von Viehfutter.

kwaatsj -
- weinen; kwaats (Subst.) ^ weinerliches Frauenzimmer; kwattts-

kwatbrdc = kleiner Kerl. [kethl = wein. Junge.

kwtfh = Kartoffeln mit der Schale kochen; ktturbnoep — Bellkartoffeln.

=^ Nebenbuhler, Feind, der bei jeder Gelegenheit einem anderen

kwcey»li»r» = belästigen, ärgern. [zu schaden sucht.

ktvaitt = Junge, der wenig taugt.

kwar» = weinen und schreien; kivar» (Subst.) = kleiner Kerl.

kwarsak = Kind, das viel weint

ktvas = 1. Quast; 2. kleiner Taugenichts.

kwiikj — kindlicher Ausdruck für das Töten eines Sehweines, kwiik =
Nachahmung der Stimme eines sterbenden Schweines.

1.

luäts» = nachlässig gehen; Hütts = nachlässiges Weib.

labas = unmanierlicher Junge.

leempas -= einfältiger Junge, der wenig Gutes tut.

IffpA.i = Jauche über den Mist ausbreiten.

lajtj =-- 1. läppen; 2. schlagen.

fats<t --== 1. bezahlen; 2. schlagen.

Iredmöödtc = lebensüberdrüssig.

Irfjlosiviü — Bezeichnung für die Lage von Kindern, die seitlings neben-

einander (wie Löffel) im Bett liegen.

Ivwjtsjaan - Lampendocht
Irls; = Ahschiedstrunk: dr I. jrej den Abschiedstrunk geben.

Iiiwiet/kr» - Leiche.
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lifibss = Flegel.

löödara - herumgehen uud nichts tun.

Uiöf = Speicher.

lööfjc = ein Hund, der bei andern Hunden herumläuft

IUI, wibömal = Um jemand lächerlich zu machen, sagt man: du- ös roti l.

lüsj - losgerissenes Stück, z. B. von einem Düngerhaufen.

hjihnj = in den Zusammensetzungen joyalö{hna, uKiadcaliilnua — ein

Mädchen, das gern mit Jungen verkehrt, und umgekehrt.

lööh = häuten, abhäuten (Zwiebel); bona l. = die Bohnen aus den Schoten

nehmen.

logj = schreien (Kuh).

luits = link; hotsfutis linkshändiger Mensch.

lüchdnas = Lügner.

luustara = lauschen

m.
maa = reif, saftig (Obst).

mähe = jeder.

— im Wasser spielen; matskwhl — ein Kind, das sich oft mit Wasser

beim Spielen besudelt

viat.ts — Kraft; deB hat vi. en da knaiua.

mint -= Ärmel.

mrijfsehstd = wahrhaftig (Beteuerung).

metsahuykea = Kind, das zwischen zwei anderen schläft.

mrtscjsjatj -= nutzloser Gang.

tnöön = alte Frau.

#wöö< = Blechkanne.

tnöißeasmoos = mundgerechtes Maß; n/o//l,snf(in.ss,ßc = mundgerecht.

iitiihm -= Staub.

mölUb = durcheinanderwühlen.

>///>/> (Flur.) = (leid.

»«/Äs- = Spatz; niöxa.stiift — Pulver.

motsj = überwinden.

miiddl trübes Wasser; tnudahe = trüb.

>/w/<?, s<v- = sich wegen, wehren.

mm#/j = ein auffallend geschmacklos gekleidetes Frauenzimmer.

WM/* = kleine irdene Pfeife.

imm/x = ein Loch im Stroh, in das die Kinder Obst verstecken, damit

keiner es findet,

mttäfe = maulen, eigensinnig sein.

n.

imaksptecU = einer, der bis in die Nacht hinein arbeitet

iMasatrijpea = Murbeispiel, wobei man einen Murbel an die Nase hält

und hinunterfallen läßt, um einen anderen zu treffen.
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twasairts = Kartenspie), bei dem der Verlierende Karten, die ihm mit der

Rückseite vor die Nase gehalten worden, erraten muß; rät er nicht

richtig, so bekommt er mit der Karte einen Schlag auf die Nase.

nr/ff hs jüngst.

w'ek9s - kleines Zimmer.

nrlhfk grüner Junge.

ni9rjs = einfältiger Mensch.

nffip» = Nachbar beim Murbeispiel, d.i. der zweite. Vgl. ann.

nosjb leise sprechen; Höstltsjoy - dummer Junge.

niil = Nase.

o.

(j<i(fo =- Absätze an den Schuhen flicken.

üöja = sehen.

y»ss<tc = eine Kuh, die zum Stier geführt sein will.

öLw - - Zwiebel.

önutsc» = kleiner Gegenstand, z. B. Obst

ges&feszl = Ochsenziemer.

V9t = (Ort?) Acker; (Plur.) ü.nb - Stücke Land.

tfdrd — 1. opfern; gfdmnn -= Küster; 2. übrig halten.

ohi = Ruf beim Betreten eines Hauses, um, wenn keiner sichtbar ist,

die Aufmerksamkeit auf sich zu lenken.

omBcta — beim Bauchgrimmen stöhnen.

ötidoox — einer, der nichts taugt, insbesondere ein Dieb; du 6. ist ein

sehr beleidigendes Schimpfwort; ondudtuc ^ einer, der allerlei schlimme

Streiche im Sinne hat.

opbötto — aufstoßen (aus dem Magen).

1>-

pa>d.sdl = Pfirsich.

pants = ungezogener Junge.

pap = Mehlbrei.

pek = das Innere des Kernobstes, von dem das Beste weggegessen ist.

pekdl = Knöchel, mit dem die Mädchen spielen.

pen - Holznagel; füzpcncj = Streichholz; pemvol = ganz betrunken; eejj-

sendjd pen = eigensinniger Mensch.

petsd = 1. kneifen; 2. trinken.

pidAd = mit den Fingernägeln an etwas kratzen.

pul = gerade; p. en do hüüt = gerade in die Höhe.

piipn = gleichgültig.

pipcd — Hühnchen.

pip = Ausruf: Wer zuerst p. ruft, erhält etwas.

phik = Ausschlag.

plant) Setzlinge.

plats = Backware aus Weizenmehl.

platS ^ Ausruf zur Nachahmung eines hörbaren Falles
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plöfj — prellen.

jiloßho/fs =- Holunder; plnf = Blasrohr aus Holunder.

plnk - die Kartoffeln, die an einer Staude hängen; 2. eine Stelle, wo
etwas wächst, z. B Gras. Wächst viel da, so ist es dm jooda p.,

wächst wenig, jhj slnr/rt.t p.

pliit =- einer, der heim Spiel alles verloren hat.

jtluitte alte Kleider: phiut.nnaat = Markt für alte Kleider.

piifj rr-. rauchen.

pönip = Hiebe.

poisci — Osterei.

jn>)ts — Tor.

pftnej.fl = K inderschlafkitteL

ptft/.t ----- 1. Gchund Stroh; 2. kleines, dickes Frauenzimmer.

prat.) — eigensinnig sein; prathüla Ecke, in die ein eigensinniges Kind

pnlsj - weinen; prits = weinerliches Kind. [gestellt, wird.

l>w/<»/ = 1. Pudel: 2. Schimpfwort für ein nachlässiges Mädchen; 3. »da-

neben«, beim Kegelspicl, wenn die Kugel unterwegs vom Brett läuft.

puut Kind.

r.

rttdstkaal — ganz kahl.

rrflzlt, sf-e sieh langweilig hin und her recken.

nik — ganz, vollständig in Verbindungen wie: rak final mausetot; rak

ahs = alles und jedes; rak af vollständig ab.

rnaimra durch Stoßen und Reiben an einer Mauer ein Geräusch ver-

/v.s = 1. Riß: 2. Plur. Hiebe. [Ursachen.

rhh = rieseln.

rijr» - ausfallen (Körner aus den Ähren).

rips - tot.

ruf = Kruste auf einer Wunde.

riilts.t, siv - sich ausgelassen herumwälzen; ls,nrilts<> — durchwühlen, in

l'nordnung bringen (ein Bett, die Haare).

rijpd, sec ^ sich wegen; sei- rijpan on ivcej*.

rööf ^ Raufe.

röökd = reinigen.

ritsdld = aufrütteln.

rütscd = Rest, z. B. vom Essen. Bei der sogen. Mailinenversteigerung

bilden die Jungfrauen, die nicht verkauft werden, das rötsc.i. Die

älteste von ihnen heißt röLs&smootb.

rtjfjm — lange, dünne Stange; bonwjtjm — Bohnenstange.

rüümj = schnell vonstatten gehen.

s.

saaf = Schrank.

Saäf = 1. Riegel; t.sttosääv» = zuriegeln: 2. Gerät, um Kohl zu schaben;

kapassääf; kapdsXäitvd.
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sääl = 1. Sebalde; 2. langes, wollenes Halstuch; simbloor = viereckiges

wollenes Halstuch.

snäts wollene Decke.

sabau =- Schnaps.

su-Hidh —- beim Geben die Heine im Bogen vorwärts bewegen.

.sy^y> = Schöpfgefäß.

sartitsvajj = Schornsteinfeger.

nc/v-m/ - Scherbe; a// *. - altes gebrechliches Weib.

;•//,,,/,> ^ durch Runddrehen vorwärts bewegen.

— flüchtig sehen.

£//;//<& = Klappe, z.B. an einem Schweinetrog, an einer Hose (botsjsläiuh) .

Eine solche Hose heißt: slaadjsbdts.

slabdrt = fallen lassen, verlieren, z. B. Stroh beim Tragen oder Fahren.

Suppe beim Essen auf dio Kleider fallen lassen; sfabtUepca, slato-

(löplcd.

.stabols9been Schimpfname für Kinder, welche die Hose nachschleifen.

Slayor* - sich mit den Händen anfassen und in einer Kette um ein Ende
herumschwingen.

slapa = nachlässig in schleppenden Schuhen gehen; slap — Frauensperson,

die sich gehen läßt; slabac = nachlässig: slapsak = nachlässiger Junge.

slarava — Teilchon Schmutz; slaraf = nachlässiges Weib.

släu = schmale Furche von geringer Tiefe.

$lec.s --= Obergeschoß in einer Scheune über der Tenne.

slek* = hörbares Zurückatmen, wenn beim Essen etwas in die Luftröhre

geraton ist

Slöikford = allmählich verlieren: slödbrtts = sich lang hinziehender Streifen,

wo man etwas verloren hat

sloomd =- naschen (Milch); slAum. =- naschhaftes Mädchen.

slöyks-) = an frischen Bohnenschooten die seitwärts gelegenen Schlingen

(slöyksd) abziehen.

slgp = Schleife.

sIujc9 naschen; .v/i/xac — einer, der im Essen sehr wählerisch ist.

shifd — Halbpantoffeln.

slupa — trinken; Http» = Trinker.

smaculap? = sehmächtiger Mensch.

smek ^ Peitsche; smeka peitschen; /r</ smcka ---- den Reifen schlagen.

.sv//t'/ == Wegerich; smi hdre.ssa -— armseliger Mensch.

smmhljc - unsauber; snuuhl ^ unsauberes Frauenzimmer; snituhlpötca

= unsauberes Kind.

snuioid rauchen.

smt'ws» = süß tun, um etwas zu erreichen.

snääia, gewöhnlich isoosn. -.- heftig zu werfen (die Tür).

madara zittern (vor Kälte).

suffijf = abgeschnittenes Stück (Brot); n. />////// — ein Stück Brot.

.v>*a& = gerade; sitaktiua - geradeaus.

Digitized by Googl



Heina-,' zur rheinischen Mundart. 169

swu9l) = aus Unartigkeit Mundbewegungen machen, um einen anderen

zu ärgern.

snijkj = hin und her bewegen, z. B. mit dem Kopf.

hiijk.sd = (die Naso) mit der Hand reinigen.

htöösj = stehlen, naschen (Obst oder Leckereien in der Küche); suöös

= naschhaftes Kind, naschhafte Katze.

*n(j<Ltl — Rotz; sttodvldgjt Schimpfname für ein Kind, das es unterlaßt,

die Xase zu putzen; saodjltsjöy — grüner Junge.

sitorks* = schnarchen.

snüs = Schnauze.

saunt = Ausflußröhre.

sola 1. Schoppen; 2. Gebund Stroh.

soj = Wolle auf dem Tuch (Schur?).

^ Klumpen Erde, wie sie auf dem gepflügten Acker liegen; Hur.

söon = Geld: da: tuet s. = das ist ein reicher Bauer.

.sd7.>ci> = Scholle; iissöiwd = Eisscholle.

.v>öyj<? = Fischschuppen.

sursjj = 1. mit dem Schiebkarren (sönsknn) fahren; 2. gellen.

&n)f = 1. Gebund Weiden; 2. Totenbett: oy> 3/ s. inisj = aufbahren;

lic om s. = er ist aufgebahrt.

>o/y/" = Kopfgrind.

sotal ^ flache irdene Schüssel; sot.»hbir( = Gestell zum Aufbewahren dieser

Schüsseln; ttäl sotal = altes, einfältiges Woib.

spak = eng anliegend (eino Hose).

spei = Spuck; Speimdmws = einer, der viel spuckt.

sprktaakjltsmaca = einer, der viel Spektakel macht
spie = Sumpf.

vy>/eto = spalten (Holz); spiel, - Haarscheitel.

spbndjlekd — schmächtiger Junge.

Spora = laufen (spornstreichs).

spratsh = sich mit Händen und Füßen wehren.

sprrrj = ausbreiten, z. B. Mist; xy^mV, dcssprcit = Tischtuch.

sprt'i/d — schnell reiten oder laufen.

sprijitsB = spaßige Gebärden, um andere zum Lachen zu bringen; vy)/7-

jitsdmaca = Spaßmacher.

>y)jp/r = spröde.

spriWuttsdld = Sommersprossen.

xrayw = mit dem Messer abkratzen, z. B. neue Kartoffeln; tsdsamasrapj

= sammeln (Geld).

Sreihalts = Kind, das viel schreit.

srm = 1. häßlich aussehende Katze; 2. schmutziges Weib.

*rn = häßlich.

srula = scheuern (den Fußboden); srubsak = Putztuch.

*muf — 1. Truthenne; 2. einfältiges Mädchen.

Ä/.v — fein; = feine Kleidung; stäbtsuaaja = feiner Wagen.
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stfr.ifs =- Schwanz.

.sfitem - fron ud.

sfritti.) - stochern: .shuui/s., _. Of.'neisen.

.v/r/,,? = pflastern: Subst. n/,7.-./ - schwere Eisenstange, die beim Pflastern

gebraucht wird.

sferA- - Kind.

.sfiir.) = starken; stiif ^ Stärke.

sfip* — stützen; sfip, kiiiirjst/p ==- Stütze für eine Karre.

stök — ungefähr, etwa: >. ««*./ .j etwa 5.

stak = Buttorbrot; t/iikjfrj, retsa Is/tik.ifr,» = Erzählungen.

sliiört -~ 1. abstäuben; Subst. ^ Handbesen zum Abstäuben; 2. fortjagen:

3. «?/ .v/6«/ es geht ein heftiges Schneegestöber.

stmaß = abstreifen (Laub).

stmk — gerade; stmkiitts — geradeaus.

,s7r/ra = 1. streichen: tfc /.v/y« .v//v>a mit der Hand fest über den Unter-

arm streichen, wenn das Zäpfchen im Halse wehtut: 2. bügeln; stri-

eiiset - Rügeleisen.

strifsj = stehlen.

Mroyks.) = Angenehmes sagen, um jemand zu überreden.

sfrop — 1. Schlinge; strotpj ^ Wilddieb: 2. Taugenichts.

sfruj-mijjd* — unheimlicher Mensch, vor dem man sich in acht nehmen muß.
stüp.t kürzen, z. B. die Haare, den Schwanz eines Hundes; daher der

Hundenamc: Siüp.

stupa = mit der Faust oder dem Ellenbogen stoßen.

stuxa — ärmelartiges Gewebe zum Schutze des Unterarmes gegen Kälte.

strmith 1. durchhauen; swäiit — Haut; 2. d<> mi'tiil s. = viel reden;

suimt = Mund.
strüädsm - Dampf, der aus dem Kochtopf aufsteigt.

swcifdli^rd = herumlaufen und die Zeit vertrödeln.

av)r/p = die Zeit mit Trinken totschlagen; idswipj = versaufen.

strö/jj - I. schwingen; 2. durchhauen.

scev9T9 den Speichel aus dem Munde triefen lassen; *tV*\> - Speichel

am Kinn.

.sy7 — Sieb,

s^?/= sanft.

sekomds = Ameise.

si? = sehr; 2. schnell: .v/j /«o/i.

s///> = herunterströmen; dt rauf, tfnf dt siif = es regnet in Strömen.

#6V»?9 Sorgeustuhl.

sgkd — gehen.

sondaaxshalts = Luftröhre, in die beim Essen oder Trinken etwas gerät.

t.

fahps - plump herumtreten.

tef = Hündin.
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tm = laufen.

h'plsrtp Bellkartoffeln mit saurer Milch.

hsil — halb verrücktes Frauenzimmer.

tramtM = auf dem Boden umhertrippeln.

trtentite = langsam machen; Irrenfob/icu = einer, der langsam macht,

trahjt = eiserne Fensterstangen.

trrhalbrd — lange anhalten, um etwas zu erlangen.

/rw7 = Jauche; trööhpool Pfuhl.

= Trompete.

trrtbdl — ein Haufen Menschen.

= Taugenichts; Dem. trnpcj.

tsabal ==- abgerissener Fetzen; öa/ /s. — zerlumptes Weib.

tseerajs = zanken, reizen.

tsal&rjii = Fluch wort.

tsalmlikh = Taugenichts.

tsap^nloot = Fluchwort,

tor//?, src sich beeilen.

btdkatoh, sec = sich auseinandersetzen.

tsjmöfsg = zerwühlen.

tsarbenca = durchhauen.

tsov-röm»h —- zerknittern.

tsjiraj.s = verkehrt; ts3irrejsdrcv3 — einer, der alles verkehrt macht.

teffoZ = Taugenichts; lanstsibdl = ausgemachter Taugenichts.

Isöbdte — langsam machen,

fe^r = Kette.

/sW; = Suppe; feppa = tunken.

= 1. Zeug; 2. schlechtes Volk.

Zw* = 1. Düte; 2. Gefängnis.

f/V/'/fr = 1. ins Horn blasen; 2. beim Kartenspiel durch Verstellung, als

habe man gute Karten, einen anderen dahin bringen, daß er paßt.

Nach Aufdeckung der List inUUt der Gewinner wohl auch dem Über-

listeten ins Ohr.

u.

udid = plumpes, unansehnliches Weib.

u»tsa — vom Essen im Teller gebliebener Rest

mim — 1. alter Mann; 2. Onkel, Dem. iiümcd.

uts = Ausruf bei plötzlichem Schmerzgefühl.

uuskratsj -= davonlaufen.

T.

vrtja, sec = sich davonmachen.

iddÖfop3 = ersticken.

iddoonsSWk Irrtum.

wjökd — draufraachen.

vdhaapdld, sec = sich hineinreden.
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vak/täh - erfrieren.

rafocdnt des Essens überdrüssig, wenn man von einer wohlschmeckenden

Speise zu viel gegessen hat

vdhlatsd --= anschwärzen.

vem -= Ohrfeige; rem./ - ohrfeigen.

vjsrcyzlhra — verunstalten.

vdslipjrs — in die Länge ziehen.

vjsrompal* zusammenschrumpfen.

vdtrvfo, sec — spazieren gehen.

vor» - den Hintern verhauen.

vrethh mit einem Messer, das schlecht schneidet, sich abmühen.

vnrdi -- Fußrücken.

vriid = widerstandsfällig, gesund.

viun = Marder.

vü9wetsnaas ~ vorwitziger Mensch.

uannnp = Mohlsuppe.

wagah = wanken.

irakbrggdB Wade.

waltsd — als Handwerksbursch reisen; iralts -= Wanderschaft.

iramrrncs =-- Ohrfeigen. Ursprünglich hielJ es: na mtenc»? was Männchen?
das der Schlagende seinem Gegenüber zuruft, als wolle er sagen:

Was sagst du dazu?

wamdssd — durchhauen.

wasdm = Rasen.

wats» — 1. viel reden; ica-ts» = einer, der viel redet; jjwo't.s Oerede:

watsmuul = Waschweib; 2. ohrfeigen; myi/.v — Ohrfeige.

ireddbü9st<ic widerspenstig.

= Lampendocht

wrkdU ^ 1. wickeln; tre/.?/ - Wickelband; wekslditscJ — Wickelkind;

2. durchhauen.

wibjhc — beweglich; icibstaMc.) Bachstelze,

wv'/sac - wenig.

mv^/*-.; — Kleidung,

«v/sa = 1. wischen; 2. schlagen.

ivöldkUjijs Bohnenart mit dicken, breiten Schoton und wolligem Tnnem.

iruptdc — Ausruf zur Bezeichnung der Schnelligkeit und Ocwandheit

wuts -= Schwein; Dem. witew.

igitized by Google



Emma Wanner. Die Flexion des Verlmms in der Zaisenhäuser Mundart. 17.'i

Die Flexion des Verbums in der Zaisenhäuser

Mundart.

Von Emma Wanner.

(Fortsetzung der Arbeit über die »Lautlehre der Mundart von Zaisonhauseu«.)

Man vergleiche hierzu Ph. Lenz, Die Flexion des Verbums in der Handschuhslieimer

Mundart, Z. f. hd. M. Bd. L

I. Konjugation eines regelmäßigen schwachen Yerbums.

Sckickeu, sik 9.

Aktiv.

§ i:,0. Präs. Ind. (Konj. fehlt) /' sik, tu siks(t), i> sikt, um .<//,;/.

tu sik.it, sj stk.K (Frageform: siki siks(t) siktv, sikjum sikotrj sifosj).

Impf. Konj. (Ind. fehlt) i ieet sik.t, tretsf, feef, fretj, trrtA, trrtj.

(Frageform: teeti
,

terts(t), tcetv; irctJtuu, irrfjtu, trrfjsj).

Perf. Ind. i hau ksikt, has(t), hat; hruv, hrt, hrwj. (Frageform:

huui, hus(t), hatü: hrwetuu oder heiuv, hrtu, h{u:>s>.

Perf. Konj. ist im (iegensatz zu Handschuhsheim vorhanden, wird

aber nicht selir häufig angewandt, i hrp ksikt, hrps(f), hrp; hnu.i, hrt. hru\>.

Plusqu. Ind. i hau ksikt khat.

Plusqu. Konj. / hrt ksikt, hrts(t), hrt; hrta, hrt dt, hrt.t. (Frage-

fonti: hrti, hrts(t), hrtu; hHaum, hrtdto, hrtjsj).

Futur. I. Ind. Was Lenz über die Anwendung des Futur. 1. Ind.

sagt, gilt auch für Zaisenhausen. Die Konjugation von »werden«' ist in

der Liste der Zeitwörter enthalten.

Futur. I. Konj. fehlt (Ersatz durch das Imperf. Konj.)

Futur. II. Ind. wird in rein temporaler Bedeutung meist durch das

Perf. ersetzt; z. B. pis tun khums. haut' tsmituak krsj. Die Umschreibung

mit werden« bezeichnet eine Handlung, die vermutlich oder wahr-

scheinlich eingetreten sein wird oder schon eingetreten ist.

Futur. II. Konj. fehlt (Ersatz durch das Plusqu. Konj.).

Konditionalis I. / teet sika
(

Impf. Konj.).

Konditionalis II. i hrt ksikt (»Plusqu. Konj.).

Imperativ, sik, sikjf.

Infin. Präs. sik,).

Infin. Perf. ksikt hriro.

Part. Präs. fehlt.

Part. Perf. ksikt.

Passiv.

§131. Präs. Ind. i irrv ksikt.

Präs. Konj. fehlt (Ersatz durch das Impf. Konj.).

Digitized by Google



1T4 Emma Wanner.

Impf. Tnd. fehlt (Ersatz durch das Perf. lud.).

Impf. Konj. i tcet ksikt urro.

Perf. lud. * pin ksikt Word.

Perf. Konj. * sai ksikt (wora), sais(t), sai; sah. saht, sah.

Pluqu. Ind. fehlt (Ersatz durch das Perf. Ind.).

Plusqu. Kouj. / wrvo ksikt icor<).

Futur. I. Ind. i uro ksikt oder i uro ksikt irrro.

Futur. I. Konj. fehlt (Ersatz durch das Impf. Konj.).

Futur. II. Ind. i pin ksikt warj oder / uro ksikt trorj sai".

Futur. II. Konj. fehlt (Ersatz durch das Plusqu. Konj.).

Konditionalis I. /' Irrt ksikt urr> Impf. Konj.).

Konditionalis II. / urro(t) ksikt uotJ (= Plusqu. Konj.).

Imperat fehlt.

Infin. Präsent, ksikt w-ra.

Infin. Perf. ksikt uorj sai*.

Part Perf. ksikt.

II. Besonderheiten Im Verbalstamm.

§ 132. In folgendem Teil liabe ich die merwürdigsten Veränderungen,

die das Zeitwort in seiner Abwandlung im Präsens erleidet, zusammen-
gestellt. (Die Zeitwörter sind alle in der Tabelle III nochmals enthalten.)

a) Umlaut.

a ist als Laut a oder aa in der 2. und .1. Sg. vorhanden,

nicht umgelautet:

1. Person: 2. Person: 1. Person: 2. Person:

pak pakM maul maalst

pdtsaal pjtsaalsf mauk maakst

kluap klaupst suis salxt

kraap kraupH suf saßt

khatt Uta its t spult spulst

laat laatst iraks traksf.

Der Laut a, aa der 1. Person wird in der 2. und :j. Person

e, ee, also umgelautet, z. B.:

faau ftrost lauf lefst

fal frlst mar we&t

feyst saak scsf

halt lullst slaak slersf

khaaf k'fucfst traak trest.

las lest

e ist als e und r vorhanden:

1. Person: 2. Person: 1. Person: 2. Person:

Ret fretst

fketst ttmi

krpst

turnst
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1. Person:

fu.irek

foterjp

smrls

strk

sUrap

2. Person:

fvtrrjpH

smelM

stekM (intr. steht)

stenpst

1. l'erson: 2. Person:

fmvro foweost

um urust

icrrjf urrafit

Irrs lirst, aber auch Iiis/.

e wird / oder // in der 2. und 3. Pers. Sg. bei:

1. Person: 2. Person: 1. Person:

prec priest Strc

ra ist steel

frrs friM trvf

krlt kilm trrt

Itejf hilfst fukes

srr siist Inf.

Spree spriest ksee»

o, oo bleibt o, oo:

1. Person: 2. Person: 1. Person:

ploos plooSt mool

proot proom root

frook frookst sooo

kroot krootst Hoof

hool hooW sol

toos (ap) loost (ap) stoos

au bleibt au: praux prauxSt.

ai bleibt ai: sraip sraipst usw.

2. Pereon:

stielt

sfiilM

trifst

triUt

fvkiH

3. Pers. Eins.

kSfirt

2. Person:

moolst

root.it

SOOVst

sloofsf

SOfljst

stoost.

b) Auslautskonaonanten.

Treten w, j oder ^ in den Auslaut, so wird w > p; j, 3 > k.

Infin. 1. Persou: Infin. 1. Person:

I.CW9 kep fliiß fliik

plaiteo plaip froo^J frook

klaawj klaap haau^j haatik

kraute» kraap kriijt kriik

heeteo heep Up fik

rahe» raip liijj Utk

siitv» siip meejd tuaak

sraiiej sraip saa^» sank

striJU'j sier»p slaa$3 slaak

traiiej traip staijg staik

fvterjic» futerjp traa^o trank

UfTUV irerp; Wrr/J tnrk

pdieeej» pjiteek tsiijj tsiik;

piijj piik ebenso spaip (speien) spaik.
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§ 133. Zusammenstellung der Zeitwörter, die oin Imperfekt Konjunkt.

haben

:

I n f i ti iri ** * I mt\f lk /\n i
1 IVUIJJ. i Diiniu \ . impi. ivonj.

Iii II U*l*f yi crc« uu.yi • c< tf
In c j Ilifttiiim

priijj prrrct meep meekt

trrafj treuft miso mihi
krtr.i l.rrpt sain nrntt

keei/t sote snt

hcicd hrt too» teet

khinno khrftut ttis» triist.

hhend hhent

III. Zusammenstellung der nlten starken und der bemerkenswerten sehwaehen Verba. 1

§ 134.

Infinitiv Präsens Ind. Impf. Koni. Part Prät.

backen paka pak pak.il pakt, poka pakat (/ teetfmka) paka(m\t haben)
beißen jmisa pais paist paist, paisa paisat — pisa (h.)

bewegen paweeja patceek -ieeek.it -tceekt, -neeja -trerjjt — paireekt (h.)

(.IV/titUit II
I» l/o/'f /I /,) patsaat -tscuilZt -tsaall, -tsauh -tsaalat patsaatt (h.)

biegen piijj piik piikst piikt, piija piijat poop (h.)

bieten piita piit piit.it piit, piita piitat pota (h.)

binden pina pitt pinst pint, pina pinat — puna (Ii.)

blasen ploosa plons ploo.it ploost, ploosa ploosat ploosa (h.)

bleiben plaiwa plaip plaip.it plaipt, ploitca plniical pliiira (mit sein)

blühen ptiü plii plii.it pliit. pliia pliiat pliit (h.)

braten prnota proot proot.it proot . proota prootat proota (Ii.)

brauchen prauxa praux prau.il prauxt, prauxa prauxjf priiet oder prauxt (h.)

preeet

brechen preca pr^c priest prict, preea prent proxa (h.)

brennen prena

prif/j

pren pren.it prent, prena prenat prent (h.)

bringen prüf prip.it priift, priip prinat preect proxt (h.)

denken teifka tet/k teyk.it teijkt, ter/k> tvtfkat teifkt (h.)

dingen tiija ti}) tiy.it tit/t, tit/j tiifjt tiift (h.), attspa-

tutfa

dreschen tresa tre-i trest trest, frei a trafst tro.ia (h.)

dringen trit/a tritf trip.it trifft, triifa triipt trut/a (h.)

dürfen terafa tcraf teraßt teraf, terafa terafat teeuft teraft (h.)

erschrecken fv.ircka fv.irek fD.irek.it füsrekl, -sreka -srekat fvsrekt (h.)

(trans.)

zerschrecken fvsreka fvsrek fv.irek.it -srrkt, -sreka -srekat fn.iroka (s.)

essen 1-83 es ist ist, esa csaf
' kesa (h.)

fahren faara faav feevst feevt, faara foarat kfaara (s.)

fallen fala fal feilt feit, "fala faht kfala (s.)

fangen f<»P fa,f feff.it feyt, fni,a fatjat kfa;,a (h.)

1 Der Ind. Impf, fehlt bei allen Verben; er wird ersetzt durch den Ind. Porf. Der
Konj. Präs. fehlt bei allen Verben; dafür steht der Konj. Impf. Der einfache Konj. Impf, kommt
nur bei meist starken Verben vor: sonst Umschreibung durch: i tret und den Infin. Der Sing,

dos Imperat. «st gleich dor 1. Pers. Sing. Präs., der Plural gleich der 2. Peru. Plur. Präs. Die

'S. Pers. Plur. Ind. Präs. ist gleich der 1.
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Infinitiv Präsens Ind. Impf. Konj. Part. Prät.

ftthten fecta fect fectSt fett, fyeta fettat kfoxta (h.)

kfuna (h.)lind.-n ftna ftn ftn.it fint, fino finat

ik-diten flecta flect fleckt flect, flecta flect.it kfloxla (h )

'}k-Z'-o fliip fliik fliikit fliikt, fliija fliijat — kfloo^a (s.)

fhelien fliis* fliis fiii.it fliist, fliisa fliikt — kflosa (s.)

fluchen fluuxa fluux fluux.H fluuxty fluuxa fluilXat kfluuxt (h.)

fragen froo^a frook fnmk-it frookt, fruoga fronet kfrookt (h.)

fr.-sen fresa fres fri.it frist. fresa fresst kfresa (h.)

frieren friira friiv friiD.it friint, friira friirat kfroora (h.)

fuhren
. . .

fitra fiio fiiv.it fiiut, für» fiirat kfiivt (h.)

furchten ferefa feret ferc.it feret, fereta feretaf kferet (h.)

traren 3. Pers. Sg. je^ol — kjoora (n.)

keica kep kev.it kept, kewa kernt oder kep

koist kait

/ keept,

tu keepst,

v ktfpt;

mv k$epta
f

to ke$ptat,

sa keepta

kewa (h.)

gedeihen =- kroota kroot kroot.it kroot, kroota krootat — kroota (s.)

Straten

£ehen kcca kee kee.it keet, keen kernt keen, Frageform

:

keeni kec.it, keetv, keento, keensa

keci/t kai/a (s.)

klingen
1 t *

kliip 3. Pers. Sg. klh/t — klttt/a (s.)

^Iten keita kelt kil.it kilt, keltj keltat — kolta (h.)

L'-'iiit'lion knttsa kniis, knii.it kniist, kniisa kniisat — knosa (h.)

ii'M.hehen k.ieea 3 Pers. Sg. kniet — kseea (s.)

gewinnen klein» kicin hrin.it heint, kuina kleinst kwuna (h.)

giel'.en kiiss kiis kiist kiist, kiisa kiisat

klaap klaap.it klaapt, klaaira klaawat

kosa (h.)

glauben klaatca — klaapt (h.)

graben kraatca kraap kraap.it kraapl , kraatca kraairat — kraaira (h.)

.reifen kraifa kraif kraif.it kraift, kraifa kruifat — krifa (h.) selten

haben h$tcj u. hau ha.i(t) hat, hcira he_t heica, Frage- hei hetit khat (h.)

/wo" form: hont, hast, hotv, heinv,

hflv, heteasa

h$t, heta

h$tat heta

haltt u halt» holt helt.it fielt, halt», haitat khalta (h.)

hangen (intrans.) hei/ka hef/k het/lcit heiß, het/ka het/kat khat/ka (s.)

hangen (trans.) hei/ka hei/k henkst hei/t, hei/ka hei/kat -
|

khet/t (h.)

hauen haau^a haauk haauk.it haaukt ,
haauga haau^at

i

khaauja (h.)

h-ben heetn heep hecp.it heept, heeica heeicat - khooica (h.)

hvilien haaisa haais haai.it haaist, haaisa haaisat - khaaisa (h.)

helfen helfa helf hilfst hilft, helfa helfat kholfa (h.)

holen hoola hool hool.it, hooll, hoola hoolat khoolt (h.)

kaufen
II r

khoaf kheefst kJierft, khaafa khanfat — khaaft (h.)

kennen khena khen khcn.it khent, khena khenat , . khent (h.)

klingen klii/a klit) klif/st kliyt, klit/a klif/at — kln t/3 (h.)

kommen khuma khum khuni.it khumt, khuma khumat kheemt khuma ('s.)

können khena khan khamt khan, khena khenat khent khent (h.)

kriechen kriica kriic kriic.it kriiet, kriica kriieat kroxa (s.)

kriegen (l>e- kriija kriik kriik.it kriikt, kriija kriijat kriikt (h.)

kommen)
laden laaia laut laat.it laat, laata Umtat klaata (h.)

lassen lasa los le.it lest, lasa lasat liüt klast (h.)

Zeitwjhrift 12



178 Emma Wanner.

Infinitiv Präsens Ind. Impf. Konj.l Part. Phit.

ablassen (Wein)

laufen

läuten

leiden

leihen (fehlt),

dafür lehnen

lesen

ließen

lügon

machen

mähen

malen

melken

messen

mögen
müssen

nähen

nehmen
pfeifen

raten

reiben

reißen

reiten

rennen

riechen, häufiger

»schmecken«

rufen

säen

sagen

salzen

saufen

schaffen snf»

scheiden (nur iaait»

v. Eheschei-

dung)

scheinen Sa in»

scheren fehlt,

dafür: S0OT»

schielten - //// i

schieHen siis»

schinden Hins

schlafen .Hoof»

schlagen stanz»

schleichen slaie»

schleifen slaif»

(Messer)

schleifen slaaif»

(trugen)

schließen Miss

uplons*

Inafi

In it»

lait»

lern» (od.

fvtlei n.t

les»

lij»

Iii/»

max»
Hil l i

immte

muote

melk»

mrs»

meej»

mis»

nem»

pfaif»

rootj

ra itc»

raisj

raite

reu»

nie»

s innk*

riif»

see»

saa^»

sals»

sauf»

tous-ap lunst host. 1»,,sj lnus.it

lauf lefst left. lauf» hinf.il

lait laitst lait, lait.i lait.'t

fait lait.it lait. lait» lait.it

lern lernst lernt, Iren» leeiul

lees Iiist Ii ist. lees» lees»! (auch lerü Irrst)

l'i'k likst likt. Iij» lij»t

.

liik liik.it Uikt. liijj liij»!

was me>!/ inert. ma.u inax.it

vier meist weif, ntee.» meut
maul maatef waalt, waate maul»!

tnnul mootet nun ilt . muoii wniil.it

melik im likst melikt, melk» melk»!

nies mest niest, nies» mes.it

maak maak.it munk, mrej.i weejA

ntus mu.it mus, wi.t» mis»t

nee nee st nret. nee» nrr»l

nein nein st nrtnt . nein» nemst

pfnif pfaifst pfaift. pfaif» pfaif»!

root mutet root, root» root»!

raip raijist raipt, raiu» raiir»t

rais ratet raist, raiu» rais»t

rait raitsi rait, rait» rait»f

ren renkt rent , rem reitst

riic riiest riiel, riic» riie.it

smak smak.it .imakt, smak» .imak»t

riif riif.it riift, riif» riif»t

see see.it srrl , see» seett

sank se.it sret, saaj» sanfrl

sals salst salst , suis» sn/s»t

sauf säufst sanft, sauf» sanfjt

saf saßt iaft , saf» saf»t

sain sain.it saint. sain» saimt

soon .ioon.it soovt , soor» sonnt

Üip siip.it Hiipt. siiin siiir»t

siis iitet siist. siis» s~iis.it

sin .iin.it sin f. .<in» inut

Hoof slnnf.it slonft. slunf» s/nnf»!

staak s/rrst sleet. Haaj» Hnn^jt

Haie slairst Hütet, .Haie» Haiest

Haif ilaißt shift, Haif» .Haif»i

slaaif slaaifst slaaif slaaif» Haaif»t

Hiis .Hii.it sliist sliis» Hite»t

merkt

miist

lapkloos» (h.|

\khf.i ih )

l.lit» fh.)

klit» (Ii.)

kleent (h.)

fi>t lernt (Ii.)

klees.) (h.l

kleej» (s.)

klnnjg (h.)

[kma.rt (h.)

knieet (h.l

kmaate (h.)

kmnult (h.l

kmnlk» (h.)

km es? (Ii.)

kmeekt ih.)

km ist ih.) oder

m is»

kneet (h.)

knum» (h.)

p/ifi (h.)

krönt» (h.)

kriiir» (h.)

kris» (h.) trans.

(s ) intr.

krits (s.)

krent (s.)

krnx» <h.)

! ksmakt (h.)

\krunfj Ih.)

ksert Ih.)

k.saait (h.)

ksalsi (h.)

ksof» (h.l

ksaft (h.)

ksaait» (nur

passivisch)

\k.iaint (h.)

-

k.ioovt (h.)

ksnmr» (h.)

kios» (h.)

kiun» (h
)

k.Hoofi (h.. s.)

k.Haaz» (Ii.)

kslir» (s.)

LHifi (h.)

k.Haaift (h.)

Icshs» (h.)
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Die Flexion des Vernums in der Zaisonhäiiser Mundart. 179

Infinitiv

|

Präsens Ind.
;

Imof. Koni. Part. Prät.

s< hmeilien Smaisa Smais SmaiSt Sntaist , Stttaisa Stnaisat

schmelzen 1 Smclso Sittels SmelSt xmel.it, strich* smehat z kSmolsa (h. tr.)

schneiden Snaih sna.it SnaitSt Snait, Snaih Sunt tot

(intr. s.)

kSnit» fh )

-rhiipfen Sepfa Sepf SepfSt Sepft, Sepfa Sepfat nci /f
* y u •

f

s< !irt>iben Sraitco 1 iraip SraipSl Sraipt, Sraiitn Sraiir.it kSt iiu-a (h.)

sehwitzen stretso Strets siretst Sicetst, Stcetsv stretsot • kSieetst (h.)

schwellen (intr.) kSteils 3 Pers Sine kitrilt PI kfwih kStenh fs ^

schwellen (tr.) Stceh Steel SteelSt Streit Stech streikt /.Streit l)\ )

schwimmen Sirin13 Sirim SirimSt stritnt. Steimo Steiinot käimnw (s.)

MjLwingen Strips .•5ir/;y Strii/St Stcipt
, Siciift Stripot

schwören Steeero Sireev StreeoSt Stccevt, Stceera Sieeerat

See? sec siiSt siit , sec3 seeat kseeo ih.)

-*in pin pi.it iS, sen sent sen, Frageform tci'entt) -St. t kteest (a )

des PI. sernv oder senmn sentD sensa teeer(i )9

leeerttiot

irperlt 1 :i

< er.gen fDseifd fosep -sepkSt -sept, sen» sepot . i "7 rtf «»- 1 11 . f

sieden siito sii/ sittst siit , siita Miitat /•«o/a (h ^

sinken M i»)3 siy siij&t sipt
,

siiya sit/at Z K stiIis (h.)

-iiiken sipks sipk miytet sipkt
,
sipk» sipkot - ksupka (s )

sitzen SitsJ sits sit.it sitst, sitsJ sitsot (s.)

-ollen soh sol soS (t) sol , soh soht SOt 80tS(t) A-*of (h.)

sot, sah
!

sohl

-.Meißen Slaniso ' Staats flaai.it Alaaist Slaaisu $laais&t kslaaist (h )

.-[•alten <palh Mitalt üitaltit Üuftlf inalta .ittaltat _ kSpalto (h.)

-pien Snaiia ivaik Mitaik.it üitaikt MDaiia Sttaiiot kfniiiä (h 1

Spionen sv in3
r .

.iiiin Mtoinst .ivint suimt .iniiiot

sprechen wptprtfJ -.iprqc -sprießt -.ipriet, -Spree? -Spreeot -kSproxo (h.)

springen i i>rim Sprit/ Sprit/st Sprint, Spriifii sprtt/at kSpmi/a (s.)

stechen Stee Stie.it Stiel. Stecht Sterat kSlox9 (h.)

staken itr.) Steka */«jfe StekM Stekt, Sieks Stefcft

stechen <intr.| Stete Siek StekSt stekt, Steka Stekkt lrJStnl'7 (s 1

stellen Steea Stee SteeSl Steel, Sleen Steent Steen i L'AfnnQ fs ^

stehlen stech Steel StiilSt Stiilt, Stech Stecht z kStonh l\\ ^»**^ • \rl ri & III./

steigen Staij» Staik StaikSt Staül, Staij» StaijA X*.^/ irf9 fs ^1 * 4 V /V 1 iL? « I

-terben Steraiea « St^rtjt SterspSt Steropt, iteroics Steratrot kitor^trs fs ^

'•tinken Stiykä Stipk StipkSt Stipkt, Stipka Stipkot kstunkj ih \

-tol'en stoosa Stoos StooSt St008t, StOQMH Stoosot kStoosa (h )

str-cken Streka Strck StrckSt Slrekl, Streko Strekot kstrekt (h 1

streichen Stratco Straie StraicSt Stroict , Straiea Straieot kStrieg (h.)

st reiten Stroit» Stroit StrailSt Stroit, Straita Straitot terWto (Ii.)

stricken Strite Strik StrikSt Strikt, Strikt Strikit - /..^r»77 (h.)

suchen 8UUX3 suttx swucM suuxt, »uuxo aunxdt ksuvrt (h.)

tan too* tun tuSt tut, tin lint tin tret teetSt /oo« (h.)

teet, terto

tretot teeta

tra^.-n traak trtSt treet, traay traa^at /»ortga (h.)

treffen trefs tref trifft trift, trefo tref»t |
(h.)

' Wenn = »mit Fett üborgieüen« ist, so heißt das Part. kSmelst.

12*
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180 Bücherbesprechungen.

Infinitiv Präsens Ind. Impf. Konj. Part. Prät.

irLMDUII Ii II 1 II J f/ai> traip.it traipt, traitca (mittat
i

— -

triitca (h.)

ii rtcii 1/ Uff Irrt trit.it tril, trete tretet
\
trete (h., s.)

trinken /#"! w/l".Vt r f '/* 1 trit/h- triffk.it tritfkt, triff/:» triijkat - trttffka (h.)

verderben fvteratca fnterap -ferap.it -terapt, -ieratra -terateat fvtoratca (trans.

mit h., intr.

mit s.)

f Ii/ t*t itfj
f

tß\ w t lüv 3. Pers. Sing, fvtriist — fvtrosa (h.)

t /MV* H.i -kes -kiM -kist, -k$s» -kesat - fvkesa (h.)

1 Uli II tt -iiiv -liiv.it -liivt, -liira -liirat - fvloora (h.)

vorwirronIUI n 1 1 1 V ll fptf'CV'J -irrt) -iceti.it -teevt, - terra -icerat fvteevt (h.)

W UL Hotrll ifit /* w 3 traks icak.it tcak.it, traksa teaksat - ktcaksa (s.)

wasrh«*fi irr* tre.it tce.it, ire.ia tre.iat kwe&a (h.)

» OUtJll t Ii*3 tc^ep tceep.it teeept
,

tret}wa teeenat — ktc^ca (h.)

(auch hcootca)

weichen tcaica tcaic icaicit trat'ct, tcaica tcaicat
"

kicic»

weisen tcaisa trais icai.it tcaüt, tcaisa uaisat kteiisa (h.)

***** ki i teen tcen.it icettt, teena icenat — ktceni (h.)

«vlUvIl irrt) trev.it trevt, teer» teerjt tcora (s.)

WAffttn mir inv* vi ivii y mii Iii il Iß II tr k'i iß trerjf treraßt teeraft, icerafa teerafat \apktcorfa (h.)

" Cl /-« II f rcfi/ icete weist tretet, teetsa welsat

iceek trerk.it neekt, treeja weejat

— kteetst (h.)

tittja — ktcoo^a (h.)

IC Ifta ic in icin.it tc int, trina teimt — kintna (h.)

91' 1 Xj) teattis tcatiiit tenaü, teisa icittat ICtMt wii.it

wiist,wiista

iciislat

wiista

kicist (h.)

wollen tcela tri/ irit teil, tcrla weht trete icot tcoi.i(t)
1 A 1 1 \
ktert (h.)

tcot, icote

tcotat

wünschen trinsj icins trin.it tcin.it, trin.ia irinsat kicttn.ij (h.)

zählen fsrela teeei tsre/.it t.srelt , tsrrla tseelat tseeit (h.)

ziehen tsiija tsiik teii/.it Isiikt, tsiija tsiijjt tstjo^a (b.)

zwingen ts triff.»
, tstriff tetriif.it tsicifft, tstcifp tsteif/at = tetciif/a (h.)

Bücherbesprechungen.

Lütttriff Süttrrliti. Die deutsche Sprache der Gegenwart. Ein Handbuch für

1,obrer, Studierende und liehrerbildungsanstalten. Zweite, stark veränderte Auflage.

Leipzig 1907. K. Voigtlander. 451 S. 7 Mk\, geb. 8 Mk.

Die zweite Auflage des trefflichen Handbuchs der deutschen Sprache von Sütterlin

unterscheidet sii-li in mancher Hinsicht wesentlich von der ersten. Die früher in be-

sonderen, längeren Abschnitten vorausgeschickten Zusammenfassungen der Vorgeschichte

sind jetzt getrennt an den gehörigen Stellen in die Darstellung selbst verwobeu und er-

weitert woiden. die l^autg-'M-hiehte ist vervollständigt, die Wortbildung besonders nach

d.-r bisher etwas vernachlässigten Seite der Bedeutung ausgebaut, vornehmlich aber die

Syntax durchweg umgestaltet. Die Wortgruppe wird jetzt aus dem Satzgebilde abgeleitet

und alle syntaktischen Erscheinungen werden einheitlich und gleichmäßig betrachtet.

Namentlich neuere Werke von Wandt, Kies, Sweets, Jesperseus, Uoogvliet, Wiwels
hüben dem Verf. gute Dienste geleistet.
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Bücherbesprechungon. 181

Auch die Mundarten sind stärker herangezogen wordon, was gewiß die meisten

Leser freudig begrüßen werden; freilich ist dies etwas ungleichmäßig geschehen. Oft

begegnen wir allgemeinen Angaben wie »mundartlich« oder »landschaftlich« ohne jedwede
Begrenzung des Vorbreitungsbezirkes der betreffenden Erscheinung, z. H. Seite 207, 216
u. a., an den Stellen aber, wo genauere Fingerzeige gegeben weiden, sind diese insofern

oft unzutreffend, als bloß eine Gegend genannt wird, in der die erörterte Sprachform zu

finden ist, auch wenn diese in verschiedenen anderen Gegendun gut bezeugt ist. So
wird, um nur einige Beispiele herauszugreifen, S. 121 Diseher --Tischler als mecklen-

burgisch bezeichnet, während sich dies nicht nur sonst in Norddeutsohlaud , sondern auch

vielfach in Mitteldeutschland, z. B. in Thüringen, belogen läßt, oder S. 210 werden

Analogiebildungen wie ich sprung (nach mhd. wir sprunyen) uud ich bluus, fiml (nach

ich trug, wusch) als niederdeutsch angegeben, währond sie in Mitteldeutschland (Schlesien,

Sachsen, Thüringen, Hessen u. a.) ganz gewöhnlich sind, oder S. 109 worden Gobildo

wie Hopser, Jauchzer, Lacher als süddeutsch hingestellt, während sie auch sonst in

Deutschland weit verbreitet und namentlich in Mitteldeutschland sehr bekannt sind. In

der Laut- und Formenlehre wird besonders häufig bloß auf pfälzische, in der Syntax auf

kärnthnische Spracherscheinungen hingewiesen.

Lästig erscheinen ferner die häufigen Wiederholungen, die durch den Plan des

Buches bedingt sind. So wird das in den Mundarten stark vertretene Verbalsuffix -ein

S. 10«, 168, 179 und 181 behandelt, -ieren S. 20, 114, 169, -ling (neben -ing) S. 121

und 129, -ner (neben -er) ebenda, die Singularform ich dcrf (
- dürf nach Analogie von

wir dürfen) S. 232, 243, 253, ein ^ in S. 95 und 370, der Gebrauch des Keflexivs

beim Verb an Stelle des Passivs (die Sacho lernt sich leicht usw.) S. 270 und 353 u. a.

Dabei finden sich ab und zu Unstimmigkeiten , z. B. Seite 152, wo von einer xuen

Droschke und S. 158, wo von einer xuenen Droschke die Rede ist, oder S. 58, wo dio

gedehnte Form an den südlichen und mittleren Gegenden Deutschlands zugesprochen,

und S. 95, wo diese Erscheinung auf Süddeutschland beschränkt wird.

Mitunter kann man sich auch sonst mit den Ausführungen nicht ganz einverstanden

erklären. So wird S. 92 als schriftsprachliche Betonung Vdndaien angegeben. Das
widerspricht aber dem sonstigen Sprachgebrauche, der bei fremden Namen mit kurzer

vorletzter Silbe zwar dann den Akzeut auf die Stammsilbe rückt, wenn die Endung -er

antritt, dagegen auf dio vorletzte Silbe, wenn die Endung -en angefügt ist. Daher heißt

es Allobrögen oder Allobroger (lat. Allobröges), Usipiten, aber Tcnkterer, Teutonen, aber

Tnrirer, Vangtönen, Atrebdten, Barbaren, aber Vcneter, Simeter, Haeduer, Mcgarer,

Vanddlen, aber Vundaler. S. 319 werden Wendungen wie am Montag, den ersten Mai
und sogar MotUags, den ersten Mai nicht beanstandet, während dio letztgenannte Aus-

drucksweise schon aus dem Grunde auf das schärfste zurückgewiesen werden mußto . weil

Montags nur bei wiodorkohrenden Handlungen sprachrichtig gebraucht werden darf ebenso

wie abends, morgens oder aller drei Stunden, was zwar fast nur noch in Sachsen und

Thüringen in lebendigem Gebrauche ist, aber von Wustmann, Allerhand Sprachdumm-
heiten 3. Aufl. 8. 254 mit Recht als die allein folgerichtige Form hingestellt wird. Der

Hinweis auf einen ähnlichen Sprachgebrauch im Latein: Uotnae, in urbe darissima, der

sich mit Wendungen wie Montags, den ersten Mai decken soll, ist meines Erachtens

verfehlt, da Romae hier nicht Genitiv, sondern Lokativ ist (^Romai; vgl. humi,

domi, ruri).

G, Sejtpeler, Professor am Gymnasium zu Bocholt, Die Familiennamen Bocholts

Mit Berücksichtigung der Umgegend für das 14. Jahrhundert. Ein Beitrag zur

Etymologie und Bedeutungslehre der deutschen Familiennamen. Beilage zum Jahres-

bericht des Gymnasiums zu Bocholt. Bocholt, Ostern 1905, 1900, 1907. Druck

von J. k A. Flomming. 8°. 132 S.

Diese groß angelegte Arbeit ist in den bisher erschienenen 3 Heften erst zum
Teil veröffentlicht, so daß eine abschließende Beurteilung noch nicht möglich ist; aber

auch, was bereits vorliegt, gibt zu mancherlei Bemerkungen Anlaß.

Eisenberg, S. A. 0. Weise.
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Das 1. Heft enthält den einleitenden Teil . worin der Verf. zunächst einen

»Überblick über die Entwicklung der Familiennamen innerhalb der indogermanischen

Völker« gibt. Ks ist da allerlei Wissenswertes zusammengetragen; so erfahren wir z. Ii.

(S. 9), daii auf deutschem Boden feste Geschlechtsnameu zuerst im .Jahre llUO auftreten,

und zwar in Köln, also nicht allzuweit von Bocholt. Nicht ganz zutreffen I ist es, wenn

der Verf. (S. 10) die Familiennamen für eine Eigentümlichkeit der christlichen Staaten

erklärt: in China z. B. sind schon seit vorchristlicher Zeit neben den Kufoamen (mingf

auch Fanulienuamen (sing) üblich'; ebenso in Japan sind die letzteren schon sehr alt.

Bei den mohammedanischen Völkern sind die Geschlechtsnamen allerdings nie zu

allgemeinen Emfuhruug gelaugt; aber die Keime, aus denen diese Sitte bei uns erwachsen

ist, sind doch auch dort reichlich vorhanden Die Namen von Herrschergeschlechtern

wie die Bann Umaija (Ommaijaden) und die Band Ubbds (Abbasiden) sind ja all-

bekannt; auf die Stammzugehörigkeit bezügliche Beinamen, wie ai- Kmdi (d. h. vom
Stamme Kimia) usf., waren nahe daran, zu Familiennamen in unserem Sinne zu

werden'; und — um noch ein Beispiel anzuführen — im Falle des neuerdings geradezu

weltberühmt gewordenen persischen Dichters ' Umar Xayidm (um 1100) hat man eben-

falls langst erkannt, daß Xaiidm (d. h. Zeltmacher) nicht sein bürgerlicher Beruf, sondern

sein Geschlechtsnamo war.

Übrigens wäie sehr zu wünschen, dali all diese Dinge einmal in einem zuverlässigen

Grundrill der Namenkunde zusammengestellt würden, der einen der Notwendigkeit ent-

höbe, jeder namengeschichtlichen L'iitorsuchuug immer wieder solche einleitende Be-

merkungen voranzuschicken.

Der Verf. kommt dann (S. 11) auf » die Bocholter Familiennamen * im besonderen.

Er zeigt, wie im Gebiet der im äußersten Westen Westfalens — also immerhin noch

auf altsächsischem Boden — gelegenen Stadt Bocholt (bök-holt = Buchholz) etwa seit

dem 12. Jahrhundert feste Familiennamen, zueist bei Kittern und Ministerialen, sich ein-

zustellen beginnen. Er geht hierauf diese Namen, soweit sie uns in mittelalterlichen

Urkunden erhalten sind, der Reihe nach durch, und zwar unterscheidet er

I. aus Ho fn amen hervorgegangene, »die teils von Personennamen, teils von

Ortsbezeiehnungeu gebildet siud. Sehr beliebt ist die Bildung mit ing, die geuetivisi hon

Sinn hat Aber auch der einfache Personennamen [sie] dient als Hofname
oft in Verbindung mit einem Ortsnamen«;

II. »unmittelbar von einem Ortsnamen« 3 gebildete;

III. zu Familiennamen gewordeno Beinamen, und zwar

1. eine Tätigkeit bezeichnend:

a) Amt und Würde,
b) Handelstätigkeit,

c) Gewerbetätigkeit;

2. Eigenschaften bezeichnend.

a) körperliche,

b) geistige;

3. bestimmte Eigentümlichkeiten in Wesen, Sitte und Tracht andeutend;

IV. »deu Personennamen des Vaters im Nominativ oder im starken und
schwachen (ienitiv^ [sie: dagegen weiter oben geneiiriseh\ zeigende.

Man kann aber unseres Erachtens wohl auch sämtliche Familiennamen zunächst

nur in zwei Hauptarten einteilen, nämlich 1. in eigen nameuhaltige. uud 2. in rein

1 In dem Namen Confueins steckt beispielsweise gerade der Familienname dieses
Weisen, Kltien«, während sein Rufname K/t hu war.

* "Wenn uns heutzutage etwa in dem unter franzosischem Emlluli stehenden
Tunesien ein Manuals seinen Namen und Adresse Mohammed ben' Amr ei- Amri angibt,

so ist dies genau, wie wenn ein Russe z. B Xikolai LranuieUsrh hntnoff auf seine

Visitenkarte schreibt.

' Die Ortsnamen bilden hier als Namen auswärtiger Örtlichkeiten offenbar

einen Gegensatz zu den Bocholter Hofnamen.
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appellative. Dabei läßt sieh dann, nach Ansicht dos Unterzeichnetet), der Grundsatz

aufstellen, daß bei den Gesehleehtsnamen der ei-sten Art die Familiennamen- Forschung

*.ls solche lediglich die Aufgabe hat, festzustellen, aus welchen Personen- bzw. Orts-

namen jene Familiennamen entstanden, und welche geschichtlichen und sprachlichen

Vorhältnisse dabei im Spiele sind; daß dagegou die et ymologiso he Erklärung der be-

treffenden Personen- und Ortsnamen von der Farn i 1 icn nainen - Forschung als außerhalb

ihres Bereichs fallend abgelehnt und der Persn'non- bzw. Ortsnamen- Forschung zu-

geschoben werden kann. Diese Erleichterung macht sich indes der Verf. nicht zunutze,

sondern widmet über 100 Druckseiten allein der Etymologie der alt^ermanischeu Personen-

namen. Nachdem er aber dieses opus sup* rrrogntoriitm nun einmal auf sich genommen
hat, darf man wohl erwarten, daß or in dem noch ausstehenden Teile seiner Arbeit

nachher auch den etwa in Bocholt als Familiennamen auftretenden lateinischen (z. B.

Antonius S. 19), griechischen (z. B. Apollonias ebd.) und hebräischen Personennamen

eine ebenso liebevollo Teilnahme widmen wird: denn wer a sagt, muß auch h sagen.

>Zur Erklärung solcher [aus altirermanischen Personennamen trebildeter] Familien

namen bedarf es erst der Einführung in den Wortschatz und die Bildungsweise der

deutschen Personennamen«, sagt der Verf.: folgen wir ihm also auf dieses Gebiet.

In der Einleitung begegnen wir da noch einigen guten und wichtigen Beobachtungen; so

tS. 28) dem Nachweis, daß durch Suffixe erweiterte Kosoformstämme »wieder wie

primäre zur Bildung von Vollnamen gebraucht werden.« 1 Dann aber folgt S. 31—51
ein »Verzeichnis der Wortstämme, die zur Bildung altdeutscher Personennamen ver-

wendet wurden«, — eino Arbeit, au welcher derjenige keine Freude haben kann, welcher

auf Genauigkeit und Folgerichtigkeit in sprachwissenschaftlichen Dingen zu halten gewohnt

ist. Wir wollen mit dem Verfasser nicht darüber rechten, daß er Thema-Vokal und

Endung bei allen Nominalstämmen weglaßt, und die ihm unsicher scheinenden Suffix-

vokale durch Punkto andeutet; aber das wird man doch verlangen dürfen, daß uns das

Wortmaterial auf eine einheitliche Sprachstufo gebracht vorgeführt wird. Allein was

linden wir? Ich greife auf gut Glück ein paar Beispiele heraus: 2 ngis, 6 axic, 137 gair,

2K1 lenkt mit urgermanischem, dagegen 35 Mg, 20") hör, hos hörend, 331 nöd Not",

405 st'tr mit althochd. Vokalismus; 248 korist ist spezifisch niederfränkisch; 255 kretn

so^ar neuhochdeutsch; 08 dag. 2(i6 laik hat unverschobenen, 193 herx dagegen hoch-

deutsch verschobenen Konsonantismus. Seit wann heißt im Germanischen (21) ars

Manu? Wie kommt der Verf. auf ernust < »arnja-stä Kampf- Stellung <
, da doch

sowohl germanische Schwestersprachen als deutsche Mundarten (z. B. Schwab, ymst)
<b-n Vokal als indogerm. e erweisen? Von falschen Quantitiitsangahen , wie 51 />/««•,

224 hicit, 338 uht, die schließlich auf Druckfehlern beruhen könnten, ganz zu ge-

schweige!!. Förstemann ist ja leider, selbst in der neuen Auflage, in dieser Hinsicht

auch nicht gerade zuverlässig; aber der Verf. treibt es doch noch ärger, obgleich er

(S. 30) »durch genaue Erwägung und Vergleichung mit den Namenstämmen der vor-

wandten Sprachen oft zu eigener Entscheidung geführt« worden ist. Er hätte sich lieber

das Werkeheu von Alfred Baß 3 zum Vorbild nehmen sollen, das, obgleich in manchen

Einzelheiten anfechtbar, im ganzen doch ein guter Führer ist.

Wir kommen nun zum zweiten, besonderen Teil der Untersuchung, dem
»etymologischen Verzeichnis der Familiennamen Bocholts« , von dessen verschiedenen

Unterabteilungen 4 uns jedoch im 2. und 3. Heft außer den »Vorbemerkungen« erst die

1 Ein solcher Vollname, dessen erster Bestandteil eino Koseform mit /-Suffix

ist. wäre beispielsweise auch der Personenname Egilnif, der in den schwäbischen Orts-

namen Eglosheim OA. Ludwigsburg und Eg>lfingen OA. Riedlingen stecken soll.

Unmittelbar darauf folgt 332 nng Genüge, so daß der Uneingeweihte notwendig
auf den Gedanken kommen muß, er habe es in beiden Fällen mit demselben Vokal zu tuu.

3 Beiträge zur Kenntnis deutscher Vornamen. Mit Stammwörterbueh von Alfred

Baß. Teutonia- Verlag, Leipzig.

* Dio Einteilung ist hier wieder etwas anders, als die vom Verf. im einleitenden

Teil seiner Arbeit aufgestellte: s, o.
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Gruppe Ia (und dies»' noch nicht oiumal ganz vollständig! vorliegt, enthaltend die »Familien-

namen, entstanden aus altdeutschen Hufnamen, einschließlich derjenigen Familiennamen,

welche aus Ortsnamen gebildet sind, die einen solchen Personennamen enthalten«.

Die «Vorbemerkungen« sind recht lesenswert; nur möchte es sich vielleicht empfehlen,

bei der Einteilung der als Personennamen dienenden Komposita bis auf weiteres, d. h.

bis sich eine andere allgemein angenommene Terminologie herausgebildet hat, nach guter

alter Sitte die außerordentlich prägnanten termini tethnici der Sanskrit- Grammatiker

in Anwendung zu bringen, die sich auch für alle anderen indogermanischen Sprachen

vortrefflich eignen. Ich würde also z. B. Nameu wie Diot-rich, Oer-hart statt mit

dem Verf. als »nominales bzw. participiales determinatives Compositum« lieber kurzweg

als Tatpurusha, ebenso Jialt-wbi, Derht-hramn statt als »unmutiertes bzw. mutiertes

durch ein Attribut bestimmtes nominales doterminatives Compositum« lieber als Karma-
dhdraya, ferner Hart- mttot , Adal-hrit als Bahurrihi bezeichnen , »deutscher« ist die

vom Verf. gewählte Beuamsung auch nicht, wohl aber viel umständlicher.

Es fragt sich nun, ob der Schlüssel, den sich der Verf. zurechtgefeilt hat, auch

wirklich aufschließt, d. h. ob er uns zu einer befriedigenden etymologischen Erklärung

der altdeutschen Personennamen die Tür öffnet. Leider finden wir indes die düsteren

Ahnungen, welche das Verfahren des Verf. bei der Zusammenstellung seines Wort-
stammverzeichnisses in dieser Hinsicht in uns erwecken mußte, nur allzusehr bestätigt.

Ja, Seppelor hat sich offenbar während der Arbeit allmählich in eine förmliche Sucht

hineingesteigert, überall altdeutsche Personennamen bzw. Kurzformen von solchen zu

wittern, wo andere Leute uichts dergleichen zu entdecken vermögen. Darüber sind ihm
dann gelegentlich sogar bereits gewonnene Erkenntnisse wieder abhanden gekommen. So setzt

er z.B. S.2f> ganz vernünftig auseinander, wie durch das bei der Namcngebung eingeschlagene

Vorfahren in altgermanischer Zeit nicht selten völlig sinnlose (also auch nicht übersetz-

bare oder umschreibbato) Namen zustande gekommen sind. Nichtsdestoweniger wird uns

aber z. B. S. 91 »Hruc-heri 7 ein Hurra rufeudes Uoor habeud«, S. 99 »* löchert zum
Spiel (Tanz) ein Heer habend*, und S. 107 gar >* Nicht -heri ein Heer von Nichten

habend« vorgestellt. S. 19 wird der Familieuuame Wcycuer (d. h. Wagner) ganz richtig

unter die auf Gewerbotätigkeit bezüglichen Nameu gestellt: S. 1H0 ist jedoch der Verf.

inzwischen zu der Überzeugung golangt, daß besagter Name vielmehr als Kurzform

eines altdeutschen Namens anzusehen ist, in dessen erstem Bestandteil der Stamm »imc,

hd. muh, Nbf. wag, wah wachsam« steckt!

Nun ist ja freilich richtig, daß man ab und zu einen Familiennamen zunächst

für einen ursprünglichen Beinamen ansehen möchte, der sich dann am Ende als ein irgendwie

verunstalteter Personenuame entpuppt; auch bleibt überhaupt bei der Familiennamen-

Erkliirung vorerst vieles noch recht unsicher: aber der Verf. gibt doch eine Reihe von

so zweifellos falschen Erklärungen, uud trägt eine weitere Reihe von mindestens zweifel-

haften mit sulch apodiktischer Sicherheit vor, daß diese Besprechung fast auf den Umfang
der besprochenen Arbeit anschwellen würde, wollte ich alle meine Berichtigungen, Zweifel

und Bedenken hier vorbringen. Ich muß mich daher auf ein paar Stichproben be-

schränken.

S. 58: Stockt in der 1. Hälfte von Abba-rich wirklich got. abrs »stark«? Könnte
man nicht auch an got. aba «Ehemann« denken, so daß der Name etwa dem türk.

Atii-In'k entspräche? — Köunto Abilo nicht auch Nom. ag. zu einem ahd. "abalön »sich

rühren, arbeiten« sein, das als Nebenform zu überliefertem avulön wohl denkbar wäre?
Ich erkläre so unsern schwäb. Familieuuamen Epplcr < ahd. "Appildri, also etwa
»rühriger Arbeiter«. Oder andrerseits: könuto, in Anbetracht althochdeutscher Schreib-

gewohnheit 1

, .46//« nicht dasselln? sein wie Habilo, das nach S. 8H ebenfalls in Bocholt

voi kommt? — Könnte der heutzutage in Bocholt vorkommende Familienname Abels nicht

von dem alttestamentlichen Abel abzuleiten sein? Von wann au kommen überhaupt alt-

testamentliche Personennamen in Bocholt vor? - Woher weiß der Verf. so bestimmt,

daß der jetzige Familienname Aft eine Abkürzung des überhaupt nicht belegteu *Ajhard

4 Vgl. Braune, Ahd. Gramm. * § 153 Anm. 2.
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ist? Könnte nach den Iautgesetzen Bocholts oder irgend einer anderen Gegend nicht

vielleicht Aft = Abt Mein? — Könnte in dem sauerländisc hen Ortsnamen Affeln nicht

äff- »Wasser« stecken? — Wird Eibner nicht besser zu nhd. dial. eibe »Armbrust«

g.-stellt? Vergl. Boyner .' — Ist Eifländer nicht am wahrscheinlichsten — Eifel-ländcr?

S. 59: Glaubt der Verfasser im Ernst, daß in dem Familiennamen En Helberg germ. aig

besitzend steckt? — S. 61: Ist Engil-bcrht nicht eher »wie ein Engel glänzend«? Die

Leute waren doch Christen! — S. 65: Gehört Backhaus wirklich zu »bdg Streit«? —
8. 66: Ist Baltes nicht eher eine Kurzform im Balthasar als zu irgend einer Zusammen-
setzung mit *bald kühn«? Dasselbe gilt wohl von Bähen. — 8. 69: Gehört Baier,

Beyer, Beirr tatsächlich zu >bug, bog Bogen, geschwächt boi%? — 8. 70: Warum soll

Beloir slavisch sein? Wäro es das aber, so steckte darin jedenfalls belü »weiß«. — 8.73:

Ist Bit -man jemals germanischer Personenname gewesen? — 8. 76: Ist Vries,

de Vrie* nicht eher der Stammname Friese? — S. 77: Steckt in Folo-bodo nicht eher

shd. folo »Fohlen« als fall .voll« (mit -// < -In-.')? — S. 79: Haben die Kanters

nicht einen friedfertigen Cantor statt eines kriegerischen Qanthnr zum Ahnherrn? —
8. N3: Wie läßt sich Heinrich usf. lautlich mit *hag, hah, hag.n Einfriedigung,

Wallhecke vereinigen? — S. 85: Gehört Hahn, Hahnekamp, Henke wirklich zu dem —
etwas problematischen' — *han Umsicht, Sorge«? Und was hat Hansen [»(Jo)hann's

Sohn«!) mit *hand Hand« zu tun? — S. 88: Bedeutet Hoppen (k) reis (s) nicht eher

»hüpf in den Kreis«* als »Hoppo's Kampfplatz« ? — S. 96: Ist Kappelhoff, Keppelhof

nicht wahrscheinlicher »der Hof bei der Kapelle« als **Kappilo's Hof«? — S. ICH): Ist

Leuda-ric nicht eher »Volks- Fürst« als »schöngestalteter Fürst- ? — 8. 104: Was haben

die Markiralter. Markteart mit germ. marh 1 »Pferd« zu schaffen? Und kann in Marx
nicht mindestens ebensogut ein lat. Maren* stecken? — 8. 106: Warum soll Xagel-

sebmitt's Ahn nicht Nägel geschmiedet haben, anstatt einen mit Xagal- zusammen-
gesetzten Rufnamen zu führen? — 8. 107: Ist Xierhoff, Xicrhaus nicht eher ein

»Niederhof, Niederhaus«, als Hof oder Haus eines »ein beneidetes Heer habenden« (!)

Xidhere? — S. 113: Ist ein Ui(sli-ulf des 6. Jahrhuuderts nicht doch vielleicht ein

»Riesenwolf«, uud nicht »mit der Rute ein Held« — was ja wohl nur ein Schulmeister

sein könnte. — 8. 116: Her Ahn der Familie Schüler wird «Joch wohl einst ein Scholar

gewesen sein, und mit altfries. skt2l »Versteck« schlechterdings nichts zu schaffen haben,

wie andrerseits die Schürenberg* , Schürhoff eher mit einer ahd. »dura d. h. »Scheuer«,

als mit einem *seur :
' Hagelwetter, Kampf« in Verbindung zu bringen sind. — S. 121:

Ist (vergl. Ostermann. Westermann) dor Sundermann nicht eher ein »Südmann*, als

ein «besonderer Mann«? — 8. 130: Ist Thiessen nicht doch am wahrscheinlichsten eines

»Mathies' Sohn«, statt daß ein nd. tid »Zeit« in seinem Namen steckte?" — S. 131:

1 Verf. denkt wohl an got. bandugs »weise«; aber wo ist dann das -d- hingeraten?
7 Also ein imperativischer Name, wie z. B. in Schwaben Tudichum, Schlag-

inhattf(cn) usw. Wir haben uns soleho Namen wohl meist aus einer Lieblingsredensart

des betreffenden Ahnherrn entstanden zu denken.

' Dieses Wort führt der Verf. im Verzeichnis zur Abwechslung auf vorgermanischer
i~"tstufe auf (k statt h!): da ist es dann kein Wunder, daß er es mit ahd. marrha
•Grenzmark« durcheinanderbringt.

4 Die Scheuern auf Bodenorhöhungen anzulegen, scheint allgemein nordischer
Brauch zu sein: in Finnland z. B. ist sehr verbreitet dor Name Iiiihi-mäki, d. h.

•Scheunen -Hügel.
• Lies natürlich scür!
6 Daß außerdeutscho Personennamen bei uns gerne vorne verkürzt werden, ist

eine bekannte Tatsache; Beispiele aus Schwaben sind etwa Kopp [Jakob], Theyß od ähnl.
1 Mathias |. Karptts fPolykarpus|, Vere [Xaver], Xisi 'Dionysius], Xnxi lgnaz), Basehe
Sebastian) usw. Der Verf. scheint nun aber i vergl. 8. 23) der Frage gar nicht näher
getreten zu sein, ob nicht etwa auch von germanischen Vollnamen im Deutschen
vorn verkürzte Kosoformen gebildet werden? Iu italienischen Familiennamen, wie
Brandi, Xaldi ist dies sicher der Fall, und z. B. bei dem schwäbischen Familiennamen
Brändle liegt die Vermutung ebenfalls sehr nahe.
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Warum soll denn Wahlme [vergl. oben zu Relau} wieder slavisch sein? Hat der Yorf.

noch nie von ahd. o/^v/ »Au* 1
» gehört? Und ist schließlich, trotz dem fürs it. Jahrli.

bezeugten Waith - heri . ein Walker nicht vielmehr ein ehrsamer Handwerker, als »von

Ausländern ein Heer haltend*?

1« Ii Witte, zu beachten, daß ich im Vorhergehenden nieist nur gefragt, und

meine Yermutungen mit allem Vorbehalt vorgebracht habe: denn ich schmeichle mir

durchaus nicht etwa, in der Erklärung der Boelmlter Familiennamen Befriedigendes

leisten zu können, so lange mir eine genaue Kenntnis der dortigen Mundart abgeht.

Aber ich muh* es dem Verf. verübeln, daß er eine solche Kenntnis fiir seine Arbeit sich

nicht verschafft, oder jedenfalls nicht verwertet hat. Kr hat sich im allgemeinen mit

der Fragt) gar nicht befaßt, welche der von ihm erklärten Familiennamen in Bocholt

bodenständig, welche von draußen hereingekommen sind, und woher diese letzteren

stammen. Und doch ist dieser Gesichtspunkt einerseits für die Erklärung der Namen,
andrerseits aber für die Feststellung der Heimat der eingewanderten Familien von

äußerster Wichtigkeit. Wenn sich auf diesem Gebiet Dialektforschung und Ortsgeschichte

besonnen und umsichtig in die Hände arbeiten, ergeben sich oft sehr hübsche Resultate. 1

Wie für die Geschichte der Sprache die Untersuchung der lebenden Mundart, wie

für die Ortsnamenforschung die gelegentlich auch jetzt noch neu entstehenden » »rts-

bezeichnungen - — so ist für die Familiennamenforschung von größtem Belang die

Beobachtung der heutigen Beinamengebung. Denn unsere jetzigen Familiennamen zeigen

uns eben nur, gleichsam erstarrt, das Bild des Beinamenwesens zu der Zeit, als die

Einführung von Familiennamen allgemein ward. Aber mit diesem Aufkommen der Go-

schlechtsnanien ist der Quell der Namenschöpfung keineswegs versiegt , sondern hat unter-

dessen ununterbrochen weiter gesprudelt, besonders auf dem Mutterboden alles deutschen

Lebens, in den bäuerlich -ländlichen Verhältnissen. Hier vertritt für gewöhnlich der

sogen. Übername noch durchaus die Stelle des bürgerlichen Familiennamens, der im
täglichen Verkehre kaum gebraucht wird.-1 Und nur eino gewisse Vertrautheit mit der

1 Ich darf hier vielleicht ein paar Beispiele aus meinem engeren Arbeitsgebiet,

dem schwäbischen Dorfe Ostdorf, OA. Balingen, anführen. Dort findet sich der
Familienname Gihr. Nachdem ich bei der Erklärung zunächst an ahd.

ff
tri usf. horum-

getastet hatte, kam mir der Gedanke, daß darin der Vogelname ahd. </ir stecken müsse,
da dt irr als Familienname bei uns auch sonst häufig vorkommt. Traf aber diese An-
nahme zu, su konnte die Familie in Ostdorf, das ahd. / in allen Stellungen diphthongiei t,

nicht bodenständig sein, sondern mußte aus dem im SW. ziemlich nahe gelegenen Gebiet

stammen, wo ahd. ?, u vor r erhalten bleibt. Und eine Durchforschung der alten Kirchen-

bücher ergab nun in der Tat. daß die Familie <!ihr im Jahre D>74 aus Aldingen,
OA. Spaichingen, eingewandert ist. — Wir haben ferner in Ostdorf die Familiennamen
Letthhardt und Luippald, letzteres natürlich < ahd. Liutbnld, ersteres. wie, ich annehme.
<; Lhtt -hart , indem die teilweise Assimilation des t an «las folgende zu einer Zeit

erfolgte, als dies noch velarer Reibelaut war. Nun hat die Ostdorfer Mundart sonst

regelmäßig einfaches tt bzw. // < ahd. ///. Da indes wenige Stunden weiter westlich

das Gebiet beginnt, wo ahd. in zu .// geführt hat, wenige Stunden weiter östlich aber

die Metathese des itt > ui einsetzt, so erscheint mir völlig zweifellos, dal? keine der
beiden Familien in Ostdorf bodenständig ist. sondern die Leukhardt (Ausspr. Liiktrt)

von Westen, die Luippold (Ausspr. LuijtoK) aber von Osten her eingewandert sein

müssen. Da indes beide Familien schon Ende des 10 .lahrh , zu der Zeit, wo die kirch-

lichen Register Ixjginneu , in Ostdorf ansäs-dg waren, so wird sich eiu urkundlicher Nach-
weis in diesem Falle schwer erbringen lassen.

- Vgl. darüber meine Ausführungen im Schwäbischen Merkur vom '27. April 11H")7.

Natürlich denke ich hier nur an wirklich volkstümliche Ortsbezeichnungon: amerikanische
Städtenamen wie Ilannibat , Helena, Sijravttsc. l'tiea, in denen die Einwanderer ihre

paar klassischen Brocken an den Mann zu bringen suchten, können uns nichts lehren.
8 Mir ist es mehr als einmal in solchen Bauorndörfern vorgekommen, dal! alt-

eingesessene Mitbewohner, wenu ich sie unversehens nach dein bürgerlichen Ge-
schlechtsnamen dieses oder jenes Mitbürgers fragte, den sie mir mit seinem Übernamen
genannt hatten, in Verlegenheit gerieten, und entweder gar nicht oder nur nach langem
Besinnen darauf kommen konnten.
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Art der Entstehung solcher Übernamen gibt meines Kruchtens dem Familiennamen-

Forscher das richtige Gefühl für das. was auf seinem G.d.ioie. geschichtlich möglich und

wahrscheinlich ist.
1 Ich gebe nun allerdings gerne zu, daß in einer Stadt von der

dudle Bocholts die Anstellung derartiger Beobachtungen nirbt so leicht ist: aber in den

umliegenden Dorfern durfte gewiß auch dort manches zu holen sein.

Haben wir somit in Beziehung auf Methode, sprachwissenschaftliche Genauigkeit

und historischen Takt an der Arbeit des Verf. dies und das auszusetzen gehabt, so sei

d»cli zum .Schlüsse ausdrücklich anerkannt, dali trotz aHedem seine lleiliige Zusammen-
stellung unsern Dank in nicht geringem Malle verdient. Vielleicht entschließt sich

Seppeier, den noch ungedruckten Schiuliteil selbst einer kritischen 1)up h-i< ht zu unter-

ziehen; der Unterzeichnete würde sich aufrichtig freuen, recht bald au dieser Stelle

darüber berichten zu dürfen.

Tübingen. Frictlrich Veit.

Vi* lirotfero. Humoristisches in Brotterlnler Mundart. Von Max Schmitt,
Eisenach l'.MJS. Im Selbstverlag des Verfassers. 1 Mk. t>2 S.

Mit glücklichem Griff hat der Verf. eine Anzahl launiger Geschichten und Stim-

mungsbilder aus dem waldumgebenen Dorfe Brotterode, am Südfuß d>>s Itzelbergs, zu

poetischer Verarbeitung ausgewählt. Unter diesen »Stückchen« hat die ausführlich be-

handelte Überlieferung von der »A««r/cs (Jnintes Fnnn . d. h. von der alten Dorffahne,

die zum Andenken an die angeblich von Kaiser Karl V. verliehenen Freiheiten gestiftet

ward, einen merkwürdigen kulturgeschichtlichen Hintergrund. Die Darstellungsweise «'es

Verf. ist frisch und dem echten Volkston angepaßt, die Verse zeichnen sieh meist durch

leichten Fluß und witzige Pointen aus. Hin lexikalischer Anhang belehrt nicht bloß

über eigentümliche Ausdrücke dar Umgangssprache, sondern auch über Bezeiehnungeu

alter, durch die Feuersbrunst von IS«.»;"» teilweise verschwundener Straßen, Brunnen.

Flurstücke und Forstorte.

Brotterode (um 1039 Brnnmirtcsro'ln »Rodung des Brunwart«) gehört dem süd-

we.stthuringischen Sprachstamm an. nimmt aber innerhalb dieses Zweiges vermöge seines

unnachahmlichen Tonfalls und seines Lautstand'-s wieder eine Sonderstellung ein: nur die

benachbarten Ortschaften Steinbach (mundartl. »Schlürfstaimich« > und Ruhla stehen ihm in

dieser Hinsicht näher. Mit den übrigen Vertretern des Südwestthüringis. dien teilt Br. im

Vokalismus die Erhaltung von altem \ und ü, sowie iu (als u). neigt jedoch mit seiner

gerundeten Hervorbringung des ü und ö mehr dem nahen Fränkisch -Hennebergischen

zu. Rechnet man nun dazu noch die öftere Vokalverengung des ei zu i (in kein > kin,

einer in?r), des e zu i (fenster > fünsdjr, her > ///'/>, innewendic > nuntinic,

gesehen k > t/jsiyk. bände, hende > hiy) , des eu zu d (frewen. freuen > frön), die

Verdumpfung des a zu u vor Nasalen (an > nun, man;-///««//, vane >/>///, natu >
nimm), endlich das Aufsprossen eines i vor Zahnlauten, nach u (müs //////'*•, tagen,

•tän > dnnin), so kann man sich einigermaßen eine Vorstellung von dem reichhaltigen

musikalischen Register machen, welches in diesem Waldorte aufgezogen wird, und die

1 Einige Beobachtungen aus Ostdorf sei mir auch hier wieder anzuführen ge-

stattet. Beachtenswert ist vor allem, daß in der Regel nur diejenigen Vornamen (d. h.

Personennamen) als Übernamen gebraucht werden, welche im Dorfe sonst selten sind:

jedermann weiß, wer tsr Aoknst, tir Trjuknt . dr Friitrir , tir Unmiric , tjr An/n\>hmn,
t Jundit ist, da diese Vornamen nur je bei einem Erwachsenen vorkommen; dagegen

konnte z. B. tsrJakop, ijr Hansmaartv , t Klint ree" nie so gebraucht werden, weil es diese

zu Dutzenden gibt. Bei Kurzformen und Diminutiven ist es wieder anders, tjr Jokl,

.< JoyMe [beide < Jakob , der zweite ein Mann von mindestens VA) Jahren!], .s Han.s-

ntri-rtele, t KltiJ>r, s Khclzrte bezeichnen je eine ganz bestimmte Persönlichkeit. — Wie
rasch auch bei' Übernamen die eigentliche Bedeutung verloren geht, mag folgender Fall

zeigen. Ein der vorigen Geuciation angehöliger großgewachsener Bauer hieß t*r Kraus;
sein s],,hn heißt jetzt .s- Krarsle , und nur noch älteie Beute wissen anzugeben, woher
dieser Beiname kommt. Mohreres derart vielleicht bei Besprechung des SchluliteiU von

Sepnelers Untersuchung.
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188 Biicherbc.Hprcchuugen.

Ruhlaer Bezeichnung » Kotschengowirr« für einen besonders geschätzten Finkenschlag,

die Ludwig Storch einmal auf den Ruhlaer Volkston überträgt, läßt sich mit demselben

Rechte auf die klangreicho Naturfrische der Brotterode!- Sprechweise anwenden. Es be-

darf kaum der Erwäbuung, dal! auch der Konsonantismus eine Roiho von Besonderheiten

aufweist, von deuen die Unterdrückung der Zahnlaute im Inlaut ( wider <_tcira. vater> fuar'u

sowie die Aufgabo des r vor anderen Konsonanten (berc > beek, herz > //<»/*) auf eine

außergewöhnliche Schlaffheit der betreffenden Sprachwerkzeugo schließen läßt.

Sprachprobe.

c büölea 1 geeca aterlai gabrec».

dud's haut* üc düedie iree, ooar as pfitsd» tir susd™ nox buu.

kond nid itis'n aax gasee — , had in bed dabei kai ruu —

,

lind .*'» eiriyk un gurcal.idiil* suuidard's üiic amiin asoo,

ooar in hals en gros* sttiil* — uu da tsoya ü bii Zdroo —
krätcald's wie seer of d'r tsoya, hdd » dn roodlauf un d'r nnas',

u fardrokand (s da loya — fil tsa diif gagukd ins glaas —
had 3 treda

1, in »n tsuun," had a Üiic d'n rantsa 11 d'rkejd,

u heed' gdar tsa krön* nun, — uu da niirn atciyk frkreld — *•

is da laatrar iingadärd, had a's amaa airiyk in krüts,

uu ils hets herd uun u knard, — uu muil 19 d'rbei in ingay
'10

sbiits —
icii's in nidaxa nid reed rök, is das tsepfca uunyistcoln —
uu ns kutsald üiic in Mibök* — de aax* uis dn haid gAtioln —

,

biitsalts 10 üiic in klin» feyar, ban's amäa in hak reed kratsd,

uu dr muun, der siit trel deyar — mm d'r hctsbiyal 1 * is gablatsd —

,

hdd a a gaknööts 1 '' in denn», pfüfda of d'n letsda lox,

uu in pf([da gdar kai trenn» — , uu da naasa had kin tsoox —
is üc icel graad bii an striin had a emau reed grosa dursd,

uu as helfd kai migreniin — , uu 38 is üc afos irursd —
had'3 amaa darfrurnd » uur, dad setsda üiic e böölea uun,

uu as pfnu*ard vs üc ayduur 14
, das helfd d'r fraair u atr d'n muun!

Hildburghausen. h. Hertel.

J. Reinhart, Liedli ab ein Land. Zweite vormehrte Auflage. Bern, A. Fiaucke.

Mk. 1,60. 81 S.

Die weiche und wohllautende Mundart, wie sie im Schweizer Kanton Solothurn,

genauer in der Umgebung von Ölten, gesprochen wird, eignet sich trefflich für die

kleinen gemütvollen und schalkhaften Gedichte, mit denen uns Reinharts Muse erfreut.

Es ist den Liedern alleu anzufühlen, wie der Sänger wirklich in seiner Mutter-

sprache dichtet, und uicht nur, einer Mode oder Laune zu genügen, aus dem Schrift-

deutschen in die Mundart zurückübersetzt. So finden wir denn durchwegs eine

ungezwungene, natürliche Ausdrucksweise und manchem echt bodenständigen "Wort

begegnen wir, das dem Sprachforscher wichtig erscheinen wird. Auch auf Sitte und

Brauch des Landes , dem dio Lieder entstammen , wird hio und da ein Streiflicht

geworfen.

1 »Böwlchen« = kleiuo Bowle. 1 haupt (houbit, höubit). 3 Gurgelstiel,

Gurgelstock, uuterer Teil der Speiseröhre. 4 Schwiel m. = hd. Schwiele w.
•' Wehte, = Schmerz (< wvtage). 0 Zahn. 1 hebt. 8 krächzen. ,J Schuök

Kehlkopf (vgl. niederl. snick »Atemholen«, verwandt mit »Schnupfen«. 10 biezelu

— kribbeln. " wilde Dinger = mouehes volantes. " Ableitung von Knoten,

ähnl. Getiorz von Tier, Gemäuerz von Mauer, Getuz von tun.
,a »pfnuschern«,

abgeleitet von pfnuschen »niesen«. 14 en tour --- bestandig. I& pfitzon

= kneifen.
18 sonst. 17 derb für Magen. 18 verkrellen. vorgrellen ver-

stimmen. ,u mußt. »iu einem Gang« ^fortwährend; ähnlich »in einem

Ritt«.
il speuzen, spucken. Herzbändel.
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Ein frohes, sonniges Gemüt spricht aus diesen Blättern zu uns. Der Weltschmerz
ist verbannt daraus, und ein gesunder Humor leuchtet so milde und freundlich, wie die

herbstliche Sonne auf die traulichen Strohdächer von Beinhart* Heimatland scheiut.

Hier eine Probe:

Abendgold.

Und ändlig goht's im Heimat xue, Und tro mrr gägem Hu» cho sy
f

r

nrf ändlig bisch du my. — Und d' Purinen abegoht

,

Und all die längi, bösi Zyt Stöhnd d' Fänsterli i Glanx und (Hütt

Und s' Blattgen isch rrrbi. Vom gnidige Oberot.

Du lueysch mi n — und was de meitisclt.

Das seit e heitre Blick:

»Die roserote Fänsterli,

Güll, das bedütet (Wirk!*

Oroßaf foltern. Ernst Marti.

Sprechsaal.

In einer Besprechung meines Wörterbuchs der Bappenauer Mundart in der Zeit-

schrift des allgemeinen deutschen Sprachvereins, Oktober 1907, S. 311, kommt 0. Heilig

auf die fränkische Bezeichnung des Gänserichs Gäret zu sprechen. Ich habe das Wort
in meinem Wörterbuch als Schallwort bezeichnet. Ich weiß heute, daß die Ansicht

falsch ist. Lenz war in seinem Progr. Konstanz 1887, S. 20, auf der richtigen Snur, als

er einen Eigennamen dahinter vermutete. Doch ist es nicht, wio Lenz meint, Gerat,

eine Umschreibung von Hradagaisus , sondern Gerhard; dies beweist die Bezeichnung

Gerhardskrut im Elsaß, auf die A. Götze in der Zeitschrift für doutsche Wortforschung,

VIII, 4. S. 358 hingewiesen hat. Einen weiteren Beleg finde ich nun bei neeger, Tiere

im pfälzischen Volksmunde, Programmbeilage, Landau 1903, 2. Teil, S. 7, aus einem

alten Weistum der Stadt Schaidt: »Wir weißen auch, daß alle Besitzer des Fronhofes

sollen haben und halten der Gemeind hier zu Scheidt ein Firntzell, einen Meßkorb, einen

Farren, einen Eber und einen Gerhardt*. Zu lösen bleibt noch die Frage, wio der

Eigenname zu der appellativen Verwendung kam, ob die Tierdichtuog hier wie bei

Markolf (Häher), Hermann (Bock) eine Bolle spielte. 1

Lörrach. Oihmar Meisinger.

Bücherschau.

Bluminl, E. K., Quellen u. Forschungen zur deutschen Volkskunde. Bd. I

:

Heitere Volksgesänge aus Tirol, gesammelt von F.F.Kohl. Wien, H. Ludwig, 1908.

1Ü4 S. Preis 6 Mk.

— Bd. II: Bremberger-Gedichto von A.Kopp. Ebenda. 63 S. Preis 2 Mk.

Flaeher, Hermann, Schwäbisches Wörterbuch. 19. und 20. Lieferung (verrottlen —
Fest, Fest — Vogel). Tübingen, H. Laupp, 1907. Preis je 3 Mk.

Friedli, Emanuel, Bärndütsch als Spiegel bernischen Volkstums. 2. Band:

Grindelwald. Mit 197 Illustrationen u. 17 Farbendrucken, 14 Initialen, 1 Karte u.

1 Panorama. Bern, A. Francke, 1908. Ü9Ü S. Preis 10 Mk., geb. 12 Mk.

Greyerz, Otto Ton, Im Röseligarte. Schweizerische Volkslieder. Mit Buchschmuck

von Rudolf Miinger. 1. Bändchen. Bern, A. Francke, 1908. 70 S. Preis kartoniert

1,20 Mk., bei Bezug von mindestens 25 Stück 1 Mk.

1 Vgl. meine Appellativnamen in den hochd. Maa. Lörrach 1904, S. 12 u. 18.
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190 Bücbersehau. — Zeitsehriftensehau.

Mair.varorszAid Nemet Xvelvjarasok nsw. (Deutsche Mundarten Ungarns, im

Auftrag' der sprachwissenschaftlichen Abteilung der ungarischen wissenschaftlichen

Akademie bei ausgegeben von Gedcon Petz.) 3. Heft: Die deutsche Mundart des
Zipser Oberlandes von ./«/. Oreb. Budapest 1906. 89 S. Preis 1 Krone SO Heller.

Schmidt, P. WM S. V.D., Die Spraehlaute u. ibre Darstellung in einem all-

gemeinen linguistischen Alphabet. Separatabdruek aus der Zeitscbr. Antbropos

Dd. II. Salzburg 1907, Zaunrith. 126 S.

Sehfitt, Andreas, Adam Petris Bibelglossar. Ein wortgeschichtlicher Kommentar.
Freiburg i. B. , 0. A. Wagner. 1908. SS S. (Freiburger Doktorsehrift.)

Seemann, Awrust, Tw ei Ii cht. Kn drüdd Reig' plattdütsche Gedichte. Berlin, W. Röwer,

1907. 172 S.

Sommer, Reinhold, Die ounsehölligen Kinder. Volksstück in 5 Aufzügen. Wien.

Manzsebe Hofbuchhandlung, 1908. (il S. Preis 2 Kr.

Strauß, Jakob, Von Hiwwc U n Driwwe. Gedichte in Frankfurter Mundart. Frank-

furt a. M.. J. Straubsche Buchhandlung, 190s. 75 S. Preis 1 Mk.

Wuasr, Dr. Albert, Oberschul rat. Bedeutungsentwicklung unseres Wortschatzes.
Zweite, vermehrte Auflage. Lahr. M. Schauenburg. 1908. X u. 183 S. Preis geb.

3.50 Mk.

Weigand, Fr. L. K., Deutsches Wörterbuch. 5. Aufl. Nach des Verfassers Tode
vollständig neu bearbeitet von A". Bahder. Herman Hirt, Karl Kant. Herausgeg.

von Herman Hirt. 1. Lief. Oiolien, A. Topelmann. 1907. Preis l.(>0 Mk.

Zelter, Johannes, Deutsche Sprache und deutsches Leben. Sprach- u. kultur-

geschichtliche Bilder für Lehrer u. Freunde unserer Muttersprache. Arnsberg. .1. Stahl.

1906. Preis 2 Mk., geb. 2.40 Mk.

Zeitsehriftensehau.

(Wir «liehen au« Jon» Inhalt aller Zi-it-rhriftou hier .!io für <li<« deut^oho Mimilartonfi.rsrhiin'r wichtigen Anf-
«iltrn aimi/eiumi und hitten um Kirwridnmr aller • •m Arhoiton , ilamit unsere Ziisumiiien-toIlmiLr eine

iii'"'L'Iu-ljNt vullstithtljue wird.)

Beilage zur Allgemeinen Zeitung. Jahrgang 1907.

Willi. Feldman», Friedrich Kluges Wörterbuch der deutschen Seemaunssprac.be

<S. 347 - 349).

Bllittcr des Badischen Vereins für Volkskunde. Heft 5 und 6.

Fridr. Pf"/]. Volkslieder und Schwanke aus Lobeufeld (S. 73 — 93).

Ji. Kahle, llo<-hzcitsl»rauche aus dem Amlsliezirk Pforzheim |S. 121 — 127).

.////. Srhmidl. Einige < ii tsneckereien im Markgräflerland |S. 12S— 133).

Das deutsche Volkslied. Zeitschrift für seine Kenntnis und Pflege. Herausgegeben von

Dr. ./ Pommer, Hans Fraiingrnbi r, Karl Kronfuß.

IX. Jahrgang. 10. Heft.

0. Ihihnhnrdt . Volkskunde und Schule.

J. Pommer, 1 her das iilplerische Volkslied und wie man es findet XVIII.

A. Bender, Wörter, Sprichwörter u. Redensarten aus Uberscbefflenz.

X. Jahrgang. 1. Heft.

//. Franmjruber, Das deutsche Volkslied.

O Bin Lei. Glückauf zum zehnten Jahrgänge!

J. Pommer. Uber das alplerisehe Volkslied usw. XIX.

Deutsche Erde. Zeitschrift für Deutschkunde. Herausgeg. von Paul Langhans. 6. Jahrg.

1907.

Herrn. Xabert, Namen und Spraehproben aus den deutschen Dörfern in Tessin und
Piemont <S. 1 78 — jS.i ».

<jnM. Kiseh. Deutsche Ortsnamen im Norden Siebenbürgens (8.214— 217).
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Zeitsehriftensehau. im

Frankrurtor Zeitnn*. 1908, Nr. 10, 4. Morgenl^tr.

O. Heilig, Besprechung von Chr. Heck. Die Ortstiamon der Fränkischen Schweiz.

Musische Blatter für Volkskunde. Band VI, l!iü7.

Alhert Ikrker, Pfälzer Fruhlin/sfeiern (S. 145 — HU |.

Kurl Helm, Faxtnaehts - und Soinmertagsversehen aus Hessen <S. 102 — 197).

ff. Wandt. Besprechung von Otto Buckel. Psychologie der Volksdichtung (S. 197 f).

L. Dietrich. Besprechung von Wilh. Sehoof. Beitrage zur Kenntnis der Sehwälmer
Mundart II. (S. IIIS f.).

A. Becker, Bespr. von Fridr. Pfaff, Volkskunde im Breisgau (S 199 — 201).
— — Bespr. von O. Meisinger, Volkskunde von Kap|>enau |S. 20 1 f.).

L'.Petsrli, Bespr. von .1. K. Bunker, Schwanke. Sagen und Märchen in heanziseher

Mundart <S. 202-20.-,).

— — Bespr. von R. Fischer. Oststeirisches Bauernleben (S. 205 f.).

ff. I'e/gder. Volk und Witterung (TmO-age) (S. 200).

Volkskundliche Zeitsehriftensehau für 1905 (.'JOO S.
;

gehört zu Band V der

Hessischen Blätter für Volkskunde. Audi in diesem Bande ist die Zeitschrift für

deutsche Mundarten nicht berücksichtigt, obwohl wir mit den Hess. Bl. f. Volksk.

im Austauschverhältnis stehen. — /,*.»

Jahrbuch des Vereins für niederdeutsche Sprachforschung:, Jahrg. 1907. XX XI II.

//. Deifer, Da* Schultheiüeurecht der Stadt Hameln (S. 1 — 8).

.1/. Sineert, Die Mundart von Besten (kreis Teltow, Prov. Brandenburg) (S. 9—2»)).

//. Teuchert. Die Muudart von Wartiie (Uckermark) (S. 27-11).

II. Srhönftuff, Hollen, Mdnche und Aulken (S. 45- 52).

f>. B. Sehumirug, Ghotelens Xye unbekande Lande (S. 53— 72).

E. Marke/, Die Mundart der IViguitz (S. 73 - 105).

II. Westerfeld, Gewerksausdrücke aus Belm bei Osnabrück (S. 106—108».

Edtr. Schröder. Düttchen. tieschichte eines Münznamens (S. 109— 118).

— — Papphahn. Ein mecklenburgischer Münzname (S. 119 — 121).

(i.Baescrke. Der ereu tafel (S. 122-128).

Der Tisch im Himmelreich |S. 129— 135).

E. Damkühler. Zu mnd. (iedichten (S. 136— 142).

Cl. Holst, Zur Aussprache in Fritz Reuters Heimat (S. 1 13— 158).

(J. Kohfeldt, Plattdeutsche mecklenburgische Bauerngespriiche aus der Zeit der Karl

Leopoldschen Streitigkeiten (S. 159— 164 1.

Jahrbuch Tür tieschichte, Sprache und Literatur Elsaß- Lothringens. XXIII. Jahrg.

Aug. Hertxng- /'lautiere. Mittelalterliche Armenpflege (S. 9—15).
Alfred Schaer, Das Susannenspiel des Samuel Israel von Straß bürg von 1603

IS. 34-105).
Mengest, Sagen aus dem krummen Elsaß (S. KM)— 133).

Krug. Gedicht eines Bauern aus Zutzendorf 1819 (S. 147— 150).

Eluard Hnlter, Das Gleichnis vom verlorenen Sohn in 6 elsassischen Mundarten

(S. 151-158).

Martin. Nachträge u. Berichtigungen zum Wörterbuch der Elsassischen Mundarten

IS. 159—164).
Kassel, Meliti und Kirwe im Elsaß (165-240).

Korrespondenzblatt des Vereins für niederdeutsche Sprachforschung. Jahrg. 1007,

Heft XXVIII, Nr. 5 (S. (55 80).'

Enthält zahlreiche Beiträge zur Wortforschung.

Korrespondenzblutt des Vereins für sieben bürjrisehe Landeskunde. XXX. Jahrg. 1907.

(r.I'/drps, Zum Wörterbuch (S. 98— 100).

d. Kisch, Besprech. von Th. Frühin, Vorgleichende Flexionslehio der .laader und

mosel fränkischen Mundart.

Mitteilungen des Verbandes deutscher Vereine für Volkskunde. Nr. 6. (Korrespondenz-

blatt.) November 1907.
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192 Zeitsehriftensehau.

E. Mogk, Wesen und Aufgaben der Volkskunde.

.Mitteilungen and Umfragen zur Bayerischen Volkskunde. Herausgegeben von O. Brenner.

Würzburg. 1907. Neue Folge. Nr. 12.

./. Schmidkontx , Der Name »Waldmeister«.

O. Brenner, Gere, Paint, Etter.

NärodopisnV Vestnfk. Mehrere Hefte.

Natur und Sehnte. Vr. ßd.

./. Heinxerling , Naturwissenschaftliche Irrtümer in der Sprache (S. 40— 67). [Hin

sehr beachtenswerter Aufsatz, der auf guter sprachwissenschaftlicher und natur-

kuudlicher Grundlage ruht Auf die Uerleitung von etwa 45 sc hriftdeutsohen und

zahlreichen mundartlicheu Namen von Tieren fallt durch die Darlegungen H.s

neues Lieht. — />t.]

Schweizerisches Archiv für Volkskunde. Herausgegeben von Ed. Haffmann -Krayer

und Maxime Heymond. XI. Jahrg. Heft 3 und 4.

F. G. Stehler, Die Hauszeichon und Telilen der Schweiz.

A. Hossat, Prieres patoises recueillies dans lo Jura bernois catholique.

E. Hoffmann- Krayer, Fruchtbarkeitsriten im schweizerischen Volksgebrauch.

J. Meier, Kleinigkeiten.

Unser Egerland. Blätter für Egerländer Volkskunde. Herausgegeben von Alois John.

XI. Jahrg. 1907. Heft 5 und 6.

J. Hoffmann, Die Tracht im ehem. Elbogener Kreise.

J. Bachmann, Egerländer Volkstum.

J. Köferl. Dialektische Tierbenennungou in Westböhmeu.

Zeitschrift des Allgemeinen Deutschen Sprachvereins. 22. Jahrg. 1907.

Alb. He intxe (f 1 ! »( »G ) , Zur Bereicherung der deutscheu Sprache (S. 358— 360).

P. Pietsch, Besprechung von Th. Siebs, Wie sollon wir die schlesischeu Mundarten

schreiben? (S. 370).

0. Brenner, Besprech. von L. Sütterlin. Die deutsche Sprache der Gegenwart (S. 374).

23. Jahrg. 1908.

Th.Imme, Die deutsche ßergmanusspraehe (S. 33— 38).

0. Heilig, Besprechungen von Fridr. Pfaff, Volkskunde im Breisgau; 0. Meisinger

Volkswörter u. Volkslieder aus dem Wiesentale; Aug. Gebhardt, Grammatik der

Nürnberger Mundart (8. 18).

Zeitschrift des Vereins für rheinische und westfälische Volkskunde. Herausgegeben

von A'. Prümer, P. Sartori, 0. Schell und A". Wehrhan. 4. Jahrg. 1907. 4. Heft.

B. Unser, Aus dem Zunftloben.

P. Sartori, Zur Volkskunde des Regierungsbezirkes Minden.

O. Schell, Herd und Herdfeuer im Glaubon und Brauch des Bergischen Volkes.

Zeitschrift des Vereins für Volkskunde. Herausgegeben von Joh. Bolte. 17. Jahrgang.

Heft 4.

Paid Sartori, Feuer und Licht im Totengebrauche.

G. Schlager, Nachlese zu den Sammlungen deutscher Kinderlieder.

J. Balte, Bilderbogen des 16. und 17. Jahrhunderts.

H. Zoder, Scheibensprüche aus Oberösterreieh.

E. Lohmeyer, Zum Sieben sprunge.

H. Heu/t, Hausinschriften aus Detmold.

P. Mitxsvhke, Aberglauben und Kinderreim aus Weimar und Ettersburg.
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Der Übergang von 5 in z.

Von Oskar Welse.

Der Übergang von s in x, also der Spirans in die Affriknta, be-

gegnet in älterer Zeit weniger als in neuerer, in der Schriftsj)raelie seltener

als in den Mundarten. In vielen Fällen bandelt es sieb um vereinzelte

Erscheinungen, die wir bald in dieser, bald in jener Gegend beobachten,

daher sind nur einige schriftsprachliche und einige mundartliche Ausdrücke

zu finden, in denen dieser Lautwandel durch ganz Deutschland geht.

Bei Fremdwörtern ist öfter * an Stelle von s anzutreffen als bei heimischen,

und zwar gilt dies besonders von slavischen und französischen. Um
zunächst einige Ortsnamen zu nennen, die sich urkundlich bis ins Mittel-

alter zurückverfolgen lassen, so heißt der Zobtcn, ein Berg in Schlesien,

1139 Sabal, 1200 Soboth, 1221 Sobotha; Zittau lautet 1399 Sittow (vgl.

Codex Diplom. Lusatiae superioris III, Görlitz 1907, S. 393: dy von der

Sittow, S. 409: keyn der Sittow u. a.), Zahren, Amt Fürstenberg in

Mecklenburg- Strelitz, 1408 Sarne, Zierk, Amt Strelitz, 1408 (irote St/rek

(vgl. P. Kühnel, Die slavischen Ansiedelungen in Mecklenburg -Strelitz,

Xeubrandenburg 1883 S. 54). Ebenso leitet A. Brückner (Die slavischen

Ansiedelungen in der Altmark und im Magdeburgischen. Leipzig 1879

S. 81) die Namen der Ortschaften Zcdau und Zehdenik von asl. saditi,

pflanzen, ab, Ziclilx von asl. selo, Grund und Boden, Zolitx von soli,

Salz, Zuchau von asl. suhu, trocken, Zericist und Serwitx von polnisch

serb, Serbe u. a. Nicht selten schwankt die Schreibung der Urkunden

in den verschiedenen Jahrhunderten, z. B. heißt der Ort Säbel, Kreis

Stargard, 1170 Tsaple, 1624 Sapell , 1664 Zapell, jetzt offiziell Säbel,

vulgo Zapel. Sadclkow, Kreis Stargard, 1380 Sadelkow, 1408 Zadel/ou\

1475 Sadelcouc. Dem entspricht die Behandlung des schriftsprachlichen

Appellativs Zobel für den sibirischen Marder, mhd. xobel ^ russisch sobol,

mit. sabellum, afrz. sable (vgl. it. xibellino, span. xibcllina, fr. xibeline =
mit. sabellinus).

Zahlreicher sind die einschlägigen Wörter französischen Ursprungs.

Die weiteste Verbreitung hat in den deutsehen Mundarten die Form
Zelleri (= Ivz.cilcri, Sellerie, it sedano, lat. aelino/t), nächstdem findet

sich am häufigsten Zalat. Jenes wird unter anderem bezeugt für Nieder-

österreich und Ungarn als t.sola (Zöllr) in dieser Zeitschrift V, 129, für

Ze.tschrift für Doutoche Mundarten. III. 13
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Bayern als Zellorr von Schindler, Bayrisches Wörterb. 4, 250, für die

Heidelberger Gegend als tselcrich von Ph. Lenz, Handschuhsheimer

Dialekt 1, Konstanzer Gymnasialprogramm 1887 S. 50, für Rappenau als

tselcrich in dieser Zeitschrift II, 122, für Zaisenhausen in Schwaben als

tsclarich in dieser Zeitschrift VIII, 279, für Wasungen von Keichardt,

Koch und Storch, Die Wasunger Mundart, Meiningen 1895 S. 36 als

.xälrr. Albrecht. Die Leipziger Mundart S. 15 bucht es als Zeilen für

Leipzig und Hamburg, Hertel, Thüringischer Sprachschatz 227 für Salzungen

als Zehre, für Erfurt, Naumburg, Altenburg als Zeleri, für Nordhausen

und Stege im Harz als Zahlen, 0. Philipp, Zwickauer Mundart S. 28 für

Zwickau als dsaelerii, Creeelius, Oberhessisches Wörterbuch S. 932 als

Zellen, G. Kisch im Vergleichenden Wörterbuch der Nösner und der

moselfränkischen Mundart S. 251 als Zilien, die Zeitschr. d. Allg. Deutsch.

Sprachvereins 1907 S. 330 für Mellrichstadt als Zellen.

Zalnt aber ^- it. salata , insalata, mhd. salät, Salat findet sich z. B.

bezeugt für Harnisch uhsheim (l'h. Lenz a. a. 0.) als tselaat, für Tauber-

bischofsheim (0. Heilig, Beiträge zu einem Wörterbuch der ostfränkischen

Mundart des Tau bergrundes, Progr. der Realschule zu Heidelberg 1894

S. 19) als tsulot, für Wasungen von Keichardt, Koch und Storch a. a. 0.

alt xälut, für das Moselfränkische von G. Kisch (a. a. 0.) als xulöt, für

Mellrichstadt (Zeitschr. des Allg. D. Sprachv. a. a. 0.) als Zalot.

Eine Reihe anderer französischer Lehnwörter mit anlautendem x

für s bietet das Niederdeutsche. So gebraucht Reuter Formen wie

Zuteräng (souterraiu), Zympnihi' {synipathic
,
avunä&eia), xaekermentseh,

Zuckcriueut {sucrunu nt , lat. siuramentum), womit zu vergleichen ist

niederrheinisch xackerinentschekopp (Entstellung von Sakrament unter

Anlehnung an den russischen Namen Menzikoff, vgl. Andresen, Volks-

etymologie S. 46); ferner hört man in Mecklenburg Zyrup für Syrup sagen,

in der Neumark xihnete für den Abort = frz. secrite (vgl. diese Zeitschrift

1907 S. 248), in Westfalen xasenrock, Rock von sarge, sursehe (nach

Wöste S. 330) und Zuppc, Suppe (ebenda) u. a.

Doch auch hebräische, griechische und lateinische Fremdwörter

unterliegen diesem Umwandlungsprozesse. Z. B. schreibt Reuter Zamel

für Samuel (vgl. K. Fr. Möller, Zur Sprache und Poetik Fritz Reuters.

Progr. des Kieler Gymnasiums 1902 S. 13); in Handschuhsheim ist es

üblich zu sagen tsu.san für Susanne (vgl. Lenz a. a. 0. S. 51) neben sane,

tsusl neben santl, in Ruhla Jlepsexuell = Hüpfsibylle (vgl. Regel, Die

Ruhlaer Mundart S. 206). ebenso im Rheinlande Zippel — Sibylle und
• Marixxebill - Marie Sibylle, daher auch beides bei Heine V, 246 und

III, 16, 215 der Ausgabe von Karpeles, Hamburg 1884), raoselfränkisch

und nösnisch Zirbes — Servatius. Bei Hebel in den alemannischen Ge-

dichten heilU die Sy ringe Zirinldi (Zeitschr. f. hd. M. 4, 172), in Wasungen
Sanikel (Dentaria enneaphyllos L.) Zonigel (Keichardt S. 36). Zwischen

Rhein und Ruhr werden die Saucischen (seiucis.sc.s) , kleine Bratwürste,

Zixische genannt und für Sankt, frz. Saint : Zint gesagt, z. B. Zint Girjun
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=» St. Gereon (vgl. J. Koulen, Der Stabreim im Munde des Volkes zwischen

Rhein und Ruhr, Düren 1896 S. 11); Simpelfransen erscheinen in Thüringen

als Zimpelfransen; in einigen Gegenden Mitteldeutschlands wird die

Petersilie Ritterxilche bezeichnet, im Vogtlandischen sagt man für

sukzessive xickxnckxife. Demnach erscheint es gerechtfertigt, wenn man
das mhd. Wort Zote auf frz. solie von sot zurückführt, z. 13. Kluge im
Etymolog. Worterb.

Bei diesen und anderen Fremdwörtern kann die Affrizierung des

Anlauts verschiedene Ursachen haben. Entweder deckt sich der ver-

nommene fremde Laut nicht genau mit dem entsprechenden deutschen,

so daß man zwischen s und x schwanken konnte, wie vielfach bei Ent-

lehnung aus den östlichen Xachbarsprachen , oder die Aussprache der

Fremdlinge ist in dem Idiom, aus dem sie stammen, zu verschiedenen

Zeiten verschieden gewesen; dies scheint hei französischen Wörtern mit

anlautendem c der Fall gewesen zu sein, da dies früher gewöhnlich in x

übergegangen ist (vgl. ranxig aus rance, ParxeUe aus parcellc, Ziemer

(Ochsenziemer), mhd. ximere aus eimier u. a.), neuerdings aber in s, soweit

nicht lateinischer oder italienischer Einfluß für x den Ausschlag gibt wie

bei Zeremonie, Zentimeter u. a. Daher dürfte- Zelleri früher auf münd-
lichem Wege. Sellerie später auf schriftlichem übernommen worden sein.

Aber auch in echt deutschen Ausdrücken läßt sich der Übergang

von s in ; nachweisen, so in erzgebirgisch xiefxen = mhd. siufxen, seufzen

(Göpfert, Die erzgebirg. Mundart S. 46), oberhessisch \nggeln = suggeln,

saugen, von denen jenes onomatopoetisch gebildet-, dieses volksetymologisch

an ziehen angelehnt ist. Lautmalende Bildungen sind auch folgende

Wörter, die im Anlaut zwischen der Spirans und der Affrikata schwanken:

xippeln (zappeln), thüringisch sippeln, md., obd. ximperlich, ximpferlich,

nmdl. ximperlijk , simperlijk, dänisch, norwegisch, schwedisch, hessisch

(z. B. in der Schwälmer Mundart, vgl. diese Zeitschr. IV, 166) siinper,

semper, wählerisch im Essen, englisch simper, geziert lachen 1
, westfälisch

ltdfern, schluchzend weinen = sulfern, sulwern (Wüste S. 330), \emmeln,

zögern, säumen (vgl. and. sems, tardatio). Volksetymologisch umgestaltet

dürfte ferner sein salzungisch xcbal, sobald (mit Anlehnung an zu bald,

vgl. Hertel, Salzunger Mundart, Zeitschr. des Hennebergischen altertums-

forschenden Vereins 1S88 S. 78), ferner das in Schlesien, Sachsen,

Thüringen, im Odenwald und im Elsaß bezeugte xeither, xider für seither

(Anlehnung an ^die Zeit herc), leipzigisch xet/sieren für sezieren (Ver-

wechselung von secare und eensere).

In anderer Weise erklärt sich % in ruhlaisch Zammeden , Gericht

aus Kartoffeln, Speck und Zwiebeln, in Tauberbischofsheim Zemete, Gericht

aus Mehl und geriebenen Kartoffeln, thüringisch Zampe und Saint,

1 Ähnlich verhält es sich mit Zeisig = nd. ziseke, starke, engl, siskin, dänisch

sügen, schwedisch sisken und mit moselfräukisch ziscr, mhd. ziscr, lat. cicer, ud.

sisser (erict).

13*
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fuldaisch Semmete — mhd. semair, Menge, was auf den gleichen Stamm
wie sammeln zurückgeht, aber zu seinem x gekommen ist durch Ein-

wirkung der Präposition zu in zusammen: ebenso ist das im Md. vielfach 1

bezeugte xamt = samt auf zusamt zurückzuführen (vgl. mhd. xamen für

xesamene). Wieder anders liegt die Sache bei clsässisch xeller, xelli , xell,

jener (— selber, selbe, selbes), xalwancr, selbander (vgl. tauberbischofs-

heimerisch xelmnert, selbander). Hier ist möglicherweise ein häufig vor-

hergehender 7*- Laut für den Wortbeginn bestimmend gewesen, z. B. in

Wörtern wie -mit*, und« oder auch, wenigstens für das Neutrum selb

im sächlichen Artikel »das« (also das selb, dselb). Tatsächlich spricht

man in Oberbayern vielfach für das Herz Zerx (Schwäbl, Bayrische

Mundart S. 41) und in Schwaben mehrfach tsi für sie unter Anlehnung

an Wortverbindungen wie hat sie (vgl. auch Lenz a. a. 0. I, 50, Kauff-

mann, Geschichte der schwäbischen Mundart § 152); ebenso ist nach

Lienhart (Laut- und Flexionslehre S. 34) der Name des elsässischen

Flusses Zorn entstanden aus d (Form des weiblichen Artikels) Sorn,

wie ihn die Anwohner des Gewässers noch heute nennen. Möglicher-

weise erklärt sich ebenso der Übergang von so in xc. wie er z. B. in

Strasburg und in Salzungen vorkommt: wenn er das getan hat, so ixe)

bin icli froh.

Aber auch der umgekehrte Fall ist nicht selten, daß x in .<? über-

geht. So berichtet Gößgen über die Mundart von Dubraucke in der Nieder-

lausitz, daß dort xil; oh\ zieh doch, nahezu wie sik ok gesprochen wird;

im Altenburgischen lautet Zacharias wie Sacher, in Schwaben ist aus

mhd. langer (von demselben Stamm wie Zange: der/vw, beiße) oder

\niger, beißend scharf, sengerlicht, säuerlich, geworden (Erbe, Schwäbischer

Wortschatz S. 40): im Nösnisch-Siebenbürgischen aus mhd. xilrc, schmächtig,

klein sillieh in gleicher Bedeutung, während das entsprechende mosel-

fränkische sillich die Bedeutung ansehnlich, groß erhalten hat. Im

Elsässischen heißt die Zwiebel mancherorts Siu uel und der Zimt Simmet
(H. Monges, Mundart und Schriftsprache im Elsaß 1893 S. 29), in Deutsch-

Lothringen aber der Zoon Soor, die Zehe Saite, der Zaum Soimen. die

Zwiebel Sind, was Follmann in dieser Zeitschr. 1905 S. 9 wohl mit Recht

auf französischen Einfluß zurückführt.

Bisher haben wir nur vom Wortanlaut gesprochen, doch findet sich

der Wechsel zwischen Spirans und Affrikata auch im Inlaute und im

Auslaute sowohl nach Vokalen wie nach Konsonanten, namentlich Liquiden.

So wissen wir, daß zu Zwingiis Zeit in der Züricher und anderen

Schweizer Mundarten büetxen, grüet\en, schleif \cn, Geitxe (Pflugsterz),

entblötxcn für büßen, grüßen, schleißen, Geiße, entblößen gesagt wurde
(vgl. Kluge, Von Luther bis Lessing 3. Aufl. S. 68), genau so wie man
noch heutiges Tags im Alemannischen, z. B. in Bern, vielfach sprechen

hört S< hutx für Schuß und schnt\lieh für scheußlich (vgl. Greyerz,

1 Z B. in Altenburg, Leipzig, Wasungen, Tauberbischofsheim.
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Sprachschule für Berner S. 29). 1 Hierher gehören ferner moselfränkisch

Tatze für Tasse 2
, das allerdings nicht wie das nhd. Wort aus dem Fran-

zösischen entlehnt zu sein braucht, sondern aus it. iawa herrühren kann

(= pers. taM), und Potz, Hitzblatter, wenn dies aus frz. pus entstanden

ist, ferner elsässisch Pitz, Pitzi, Pitzcl, Biß, Bißchen = neumärkisch

Bitxken, thüringisch Emeze = Ameise (Hertel S. 5{)). Im Niederdeutschen

ist mancherorts, z. B. im Neumärkischen, schließendes s in ts (z) über-

gegangen: so in ruuts, mnd. rot, mhd. ruoz, Ruß, Schtniuls, Strauß,

Farnits, mhd. firnis, frz. vernis, Oruuls, mnd. gros, gräs, Zermalmtes,

Mets, Messer, magdeburgisch Kits, Kiß. 8 Hirx, Hirsch, das sich im

Hoch- und Niederdeutschen findet, hat schon in alter Zeit Doppclformen:

ahd. hiruz, hirx und hirtx.

Größeres Schwanken herrscht hinter den Liquiden. Aus der großen

Zahl der Beispiele greife ich hier nur einige heraus. In Wasungen wird

m gewöhnlich zu nx: Lenze (Linse), Benze (Binse), Ifanz (Hans), (tanz.

(Gans), ebenso Is: Halz (Hals), Fetzen (Felsen). So erklärt sich auch

thüringisch Mummanx und Popanz aus Mumm-Hans und Pop(el)-Hans.

Aber auch der umgekehrte Fall ist zu beachten. So steht ober-

sächsisch kräksen für krächzen, Schluckten für Schluchzen, erzgebirgisch

Bukst für Hochzeit und Molsi für Mahlzeit; im Schlesischen wird Ix, mx,

n\ häufig zu ts, ms, ns: Hols (Holz), Mals (Malz), Krems (Kranz), im

Neumärkischen spricht man Tans, Glans, Kraus, Frans, Wanse, Schanse,

Müs, wülsen u. a.

Der Übergang von sch in tsch.

Von Oskar Welse.

Ganz ähnlich ist das Verhältnis von sch zu tsch, ein Lautübergang,

der sich gleichfalls vorwiegend in den Mundarten findet. In erster Linie

gehören hierher französische Lehnwörter des Alemannischen 4
,
wie Tschoppe

und Tschöppli, Jacke = mhd. Joppe, bei denen allerdings möglich ist,

daß sie aus it yiubba herstammen, während das entsprechende nhd. Wort

1 Auch die Affrikata pf für nhd. f ist dort sehr beliebt, z. B. in Schleipfen (schleifen),

scharpf (scharf), schürpfe (schürfe), Uarpfe (Harfe), pfauchen (fauchen), pflännen

(flännen) usw.
1 Auch Stieler bietet die Form Tatxe.

' Im Inlaute steht is für ss in neumärkisch Etxink Essig.
4 In schriftsprachlichen Ausdrücken wie Tscheche, Tschirokese, Tsehuktschen,

Tschako, Tschapka, Tschibuk entspricht dor Anlaut einem gleichen oder ähnlichen

der fremden Sprache, aus der die Wörter stammen, wie tschechisch c = ts>h, der

vielfach auch durch Zach wiedergegeben wird in Ortsnamen wie Zschopau, Zschernitsch,

Zscheiplitz usw.
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aus dem frz. jnpe entlehnt ist wie Jacke aus jaque. Dagegen scheinen

unmittelbar auf frz. Quelle zurückzugehen Tschapel oder Tschappel , der

Kranz (= bayrisch Schapel, Rosenkranz) und Tschapelier («= bayr. Schappler

bei Schindler) = mit. scapnlare, Scapulier, ferner ischägg, scheckig, wenn
dies richtig von frz. e'chec, Schach hergeleitet wird. Dasselbe gilt von

zwickauisch tschachern , einem hebräischen Fremdling =- nhd. schachern,

hebr. snchar, erwerben.

Weit zahlreicher sind hier die heimischen Wörter, meist solche, die

lautmalenden Charakter haben, wie schlesisch tschindern und tschinfschern,

neben zwickauisch tschinern, lausitzisch Schindern, ferner oberdeutsch

tschädern, tschiittmi, rasseln, nösnisch (schocken, schaukeln = moselfr.

schocken, nösnisch Tschad:, Schaukel = mhd. schocke (vgl. zwickauisch

Tschankcl neben moselfränkisch schocket), thüringisch und posenisch

tschumpen neben schumpern, schaukeln, schlesisch tschampern, tanzen,

wovon Weinhold wohl mit Recht den md. Namen des Schnaderhüpfls

Tscha/nperlied ableitet, während Wackernagel und Dunger an Entstellung

aus schandbar Lied« denken; ferner nösnisch tschiipsen — moselfränkisch

schiipsen. zirpen, alemannisch tschalpen, einhersehlürfen, schlurren, tschnr-

pdn, einherschleichen, trappen, tsehaagen, einherschleichen, tschingen,

dasselbe, nösnisch - moselfränk. tschaa oder tschää , Zuruf an Zugtiere, um
sie anzutreiben, erzgeb. tschärlen, tröpfeln, tschockern, in Absätzen singen

von Vögeln u. a. 1

Eine weitere Gruppe von Ausdrücken bilden die, welche man als

Scheit- oder Neckwörter bezeichnen kann, wie sie schon Brandstetter in

seinem Luzerner Programm über die Lehnwörter in der Luzerner Mundart
genannt hat, so das aus frz. joli entlehnte schweizerische Tscholi, gut-

mütiger beschränkter Mensch, Tschomi oder Tschumi, halbblödsinniger

Mensch, Tschcnkel, ungeschickter Mensch, Tschenk, Spottwort für Italiener,

Tschalpi, Tropf (siehe oben tschalpen), Tschaagi, Leimsieder (siehe oben

tsehaagen). Bei diesen und anderen Wörtern dient vermutlich das an-

lautende fsch mit dazu, das Unnormale zu charakterisieren, wie denn

auch im Wortinuern der Laut tsch nicht selten zu ähnlichen Zwecken
gebraucht zu werden scheint, z. B. zur Bezeichnung des lästigen Plauderns:

vgl. altenb. quatschen, thür. knatschen, klatschen, leipz. latschen, schwäb.

patschen, oberhess. platschen, thür. tratschen, kärntnisch fratschein, schles.

watschkern, polatschkcm, thür. dillatschen, bayr. brctschcln u. a.

Eben denselben Anlaut zeigen nösnisch tschirpsen, herb schmecken
= moselfränkisch schirpsen-, nösnisch Tschachel = nassauisch Schachcl,

Glied einer Kette (niederl. schalet, engl, shacklc, zwickauisch ischiigeln,

schielen, getschippert
,
gesprenkelt, geschuppt«, altenb. erzgeb. Tschnltsch,

1 Vgl. auch tsrhuppern , tsrhurrett, eilfertig, oberflächlich arbeiten, und dazu

meinen Aufsatz über Lautmalerei im Deutschen in Lyons Zeitschrift für den deutschen

Unterricht XIX. Jahrg. (1905) S. 5IM.
'-' Vgl. nioderläud. scherp, scharf, herb.
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Schottisch, altenb. tschintschern , aussinncn, ausfindig machon, alemann.

tschiirbis, verkehrt, Tsehuppi, Schupp, Stoß, Tschupp, Haufe, große An-
zahl von Leuten, Vieh u. a., Tschuder, Schauder, Tschupp, Büschel,

-> Schopf«, mhd. schon b, Strohbund, Tschudeln, Totenkopf = Schüdele u. a.

Auch im Inlaute können wir vielfach beobachten, daß tsch und sch

nebeneinander bestehen. So findet sich im Ostmittcldeutschen Drotschgc

neben Droschke, in zahlreichen Mundarten tritsrhen und Untschen, schnell

verschwinden, neben irischen, uuschen, uisseln, irnsscln, daher auch

alemann, enticiitschen für entwischen. Ebenso begegnen nebeneinander

flutschen und fluschen, reißenden Fortgang haben, hretschen (z. B. altenb.)

neben breschen, jagen, hetzen, klatschen, plaudern, neben klasehen,

rutscheln (z. B. Vogtland.) neben ruschein. futschein und fitsihdn neben

fuscheln, fussein, eilfertig reiben, futschen, heimlich vor sich hin lachen,

neben fuschen (z. B. thür.), nosnisch mtttschcln neben moselfränk. ntttscheln,

im Weichen, z. B. im Lehm herumwühlen (vgl. nosnisch und moselfränkisch

Untschen, im nassen Erdreich herumpatschen), schwälmisch drana (sehen,

lärmen, neben thür. rauaschen (vergl. frz. rarage und dazu Krüger, Fran-

zösisches im Pfälzer Volksmund, Zweibrücken 1891 S. 70).

Ebenso gehören hierher leipzigisch Hutsehge, kleines unruhiges

Kind, elsäss. Jlutscherle, wohl von thür. hutschen, huschen, rutschen, hin-

und herfahren, thür. Druischel, plumpe Bauerndirne = altenb. Druschrl 1

,

leipzig. Bütschel, Büschel von Kopfhaaren. 2 alemann. Bütschelikind, Wickel-

kind = baselisch Buschikind, von buschein, zusammenbinden, 3 bayrisch

Hätschelet n neben Moschcl, Kälbchen (vgl. thür. Mutschckuh), oberhessisch

Peetseh neben Peesch. peinliche, drückende Bekümmernis, moselfränk.

Kutsche =- frz. couchc, Bett (vgl. nhd. Gletscher frz. glacier), Wörter,

die zum größten Teil lautmalende Bildung aufweisen.

Von Ausdrücken, die tsch neben sch hinter Liquiden zeigen, nenne

ich hier mantsehen neben manschen, pantschen neben panschen , plantschen

neben planschen, alle drei in gleicher Bedeutung: in einer Flüssigkeit

herumhantieren, schlesisch uältsch = wälsch, Wuntseh = Wunsch, mosel-

fränkisch Län tsch =- lat. lens, Linse, bernisch IIültsch — Hülse, faltseh

= falsch, Mimisch — Mensch, nosnisch htirischen neben moselfränkisch

kitirsf hrln, nhd. knirschen.

1 Vgl. Trulschelchen . Mädchen, das sich gern liebkosen läßt, bei Kluge, Deutsche

Studentenspr. S. 131. oberhess. Druschel und Druischel, Liebkosungswort für ein wohl

aussehendes kleines Mädcheu bei Creeelius S. 306, engl, rholschel, faule Person. Schlampe,

mhd. Irulschel, kokette Gebärde der Augen, moselfr. Trulsvh, nösn. Trutsthkni, dralles

Mädchen.

' Vgl. thür. Bult und Bulxen, Klumpen (Erde), Düschel (Haare) bei Hörtel,

Thüringer Sprachschatz S. 78.

* Das entsprechende thüringisch -obersächsische Bischekind wird vom Volke in

Zusammenhang gebracht mit hischen, d. h. durch den oft wiederholten Zuruf >bseh<, bo-

sänftigen (vgl. den Anfang des Wiegenliedes: Heie, buie, bisch, bisch, bisch, morgen
koch' mer Fisch, Fisch, Fisch).
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Seltener ist der umgekehrte Fall zu belegen, daß aus tseh oder ;

bloßes sch wird, wie z. B. in Dubraucke in der Niederlausitz, wo man
sagt Schcrnit\ für Tschernitz (Ortsname), Sehurne für Tschorne (Orts-

name), schischeu für zischen, schtrüschcrn für zwitschern, schulischen

für zwischen.

Aus alledem ergibt sich, daß ein Dialekt mehr, der andere weniger

zur Affrikata neigt; besonders häufig läßt sich ; für s und tseh für sch

im Alemannischen und Nösnischen beobachten. Ob hier Nachbarmund-

arten von Einfluß gewesen sind oder nicht, läßt sich schwer entscheiden.

Nachtrag: Zu den mundartlichen Ausdrücken, die mit tseh aus-

lauten, gehören auch folgende bayrische (tirolische):

tschappen, beim Essen mit dem Munde schmatzen, schnalzen, nach Hintner

in dieser Zeitsehr. VII, 91 =» nd. juppen, offenbar lautmalend.

tsehayycn, einen schnalzenden Laut von sich geben, besonders von Wasser,

das in die Schuhe eingedrungen ist und darin quatscht; lautnach-

ahmend = schweizerisch tsehüggen.

tschiggen , den Speichel beim Hauchen durch die Zähne spritzen; laut-

nachahmend.

tsehantsehen, an zähem Floisch fest kauen, lautnachahmend.

tseharggen, klirrend auffallen, besonders vom Rasseln nachschleifender

Säbel ---- schweizerisch tscharggen, mit den Füßen schlürfen, laut-

nachahmend.

Tschorggc, ein unförmiger, widriger Mensch, vielleicht — nhd. Schurke.

Mit inlautendem tseh gehören noch hierher: rheinisch- westfälisch

Braufsch, Wunde = mhd. brüsche, Brausche (vgl. Zeitsehr. f. rheinisch-

westfälische Volkskunde 1905 S. 44), während tseh in nd. Büschen, kleiner

Bissen (von Beten, Biß und sehen aus sken wi Köckschen aus Röcksken)

anders zu beurteilen ist.

Zu den Beispielen mit anlautendem ts < s ist noch zu stellen west-

erzgebirgisch Tsutnpel, einfältiger Mensch, mecklenburgisch (bei Reuter)

Tscmamlcr (Zemander), Salamander, und handschuhsheimerisch fsiglscheit,

Sillscheit, Querholz für die Stränge {sill, Riemen) unter Anlehnung an

Zügel (/.*////), zu den mit inlautendem ts < *• neumärkisch Waats, ge-

fräßiger Mensch (vgl. diese Zeitsehr. 1908 S. 43).
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Lexikalische Beiträge.

Von Othmar Mcisinser.

Wer an der Hand des deutschen Wörterbuches sich vergewissern

will, wie weit der Gebrauch eines Wortes sieh Uber die deutschen Land-

schaften erstreckt, wird in den meisten Fällen keinen Aufschluß finden.

Nur in Hildebrands geistvollen Artikeln zeigt sich meist das gesunde

Streben, Grenzlinien zu ziehen. Mangel an Vorarbeiten zwingt auch ihn,

sehr häufig davon abzustehen. Mit Recht hat man nun in neuerer Zeit

auf die Notwendigkeit hingewiesen, über die Verbreitung und das Fehlen

unserer Wörter genaue Untersuchungen anzustellen.

Es ist hier vor allem Ph. Lenz mit seinem vergleichenden Wörter-

buch der neuhochdeutschen Sprache und des Handschuhsheimer Dialekts

(Baden-Baden, Selbstverlag des Verfassers, 1898) vorangegangen.

Auf Lücken im niederalemannischen Wortschatz hat auf Grund
des elsässischen Wörterbuchs, von Martin und Lienhart Alfred Götze
hingewiesen. 1 In meinem Wörterbuch der Kappenauer Mundart 2 habe

ich mich bemüht, auch einen Beitrag zu liefern. Ich habe dort aus

Kluge und Paul alle Wörter aufgenommen, die der Mundart bekannt sind.

Das Fehlen eines Wortes läßt sich bei der Einfachheit der Lautgesetze

leicht feststellen.

Es wäre nun mit Freuden zu begrüßen, wenn der Vorgang von

Lenz viele Nachfolger fände. Nur eines müßte nach meiner Meinung
anders angefaßt werden. Es dürfte nicht bloß Kluge zugrunde gelegt

werden, sondern womöglich noch Paul, da Kluge oft auf die Komposita

verzichtet und gorade unter diesen sehr Wichtiges sich findet, wie ich

im folgenden an einzelnen Beispielen zeigen möchte. Es wäre auch

darauf hinzuweisen, wie weit sich die Verwendung eines Wortes in der

Mundart mit der Verwendung in der Schriftsprache deckt. Oft schreitet

die Bedeutung des Wortes im Hochdeutschen zum Metaphorischen weiter,

während die Mundart bei "der sinnlichen Bedeutung stehen bleibt. 8

Es müßte darauf geachtet werden, welche Wörter früher vorhanden

waren, welche heute noch die Alten benützen, während sio den Jungen
nicht mehr geläufig sind. In meiner Heimat nannte man früher Groß-

vater und Großmutter altfato und altnwtu. Heute kennt diese Ausdrücke

die Jugend kaum mehr. Der Polizeidiener hieß sits, der Feldhüter frltsifx,

der Briefträger priifpot. Überall ist hier der Ausdruck der Mundart im

Kampf ums Dasein unterlegen. In den 70er Jahren spielten Schmäh-

schriften eine große Rolle, damals war das Wort Pasquill jedermann ge-

1 Aus dem badischen Oberland. Festschrift der 15. Hauptversammlung des Allg.

Deutschen Sprachvereins. Freiburg. Fehsenfcld, 1907 S. 139 — 158.
1 Wörterbuch der Rappenauer Mundart nebst einer Volkskunde von Rappenau.

Dortmund, Kuhfus, 1906.

* Dies nachzuweisen, sah ich als Hauptziel meines Wörterbuchs an.
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läufig. Heute kennt man glücklicherweise jene Schmähschriften nicht mehr,

und damit verschwand auch das Wort. Den gleichen Grund hat es, wenn
alles, was mit dem Hanfbau zusammenhängt, den Jüngsten im Dorfe nicht

mehr bekannt ist. So das Brechloch, der Brechbock, Femmel, Sämer, Trasem.

Das Wort Graf war in früheren Jahrhunderten volksläufig, dies zeigt der

Flurname groofeiralt. Heute redet man vom ?Uraf Teufel« (mit hoch-

deutscher Lautform). Bisweilen hält sich ein altes Wort nur in engem
Kreise. So fand ich erst vor kurzem den Bauernausdruck jaitnl, der

mir trotz jahrelangen Herumstöberns entgangen war. Er bedeutet einen

Längsabschnitt eines Ackers, besonders den Streifen, den ein Mähder
von einem Endo des Ackers oder der Wiese bis zum andern abmäht
Bei einer Nachfrage in einer Volksschulklasse stellte sich heraus, daß

nur fünf Schüler, Söhne aus alten Bauernfamilien, den Ausdruck kannten.

Aus der Menge der schriftdeutschen Wörter, die der Rappenauer
Mundart völlig fremd sind oder in anderer Bedeutung vorliegen, seien

im folgenden nun einige hervorgeholt:

anrühren: an etwas greifen, fassen, lat. längere. Ist in dieser Bedeutung

der Ma. völlig fremd; sie kennt nur ein nanriiro in Verbindung mit -Teig,

Mehl, Drei, Suppe . Dem lat. tangere entspricht aanreegj. das nur in

der sinnlichen Bedeutung gebraucht wird. Man kann also nicht sagen

seine Sache anregen = in Anregung bringen. Auch Anregung fehlt.

Ar\t. Fehlt wie im Alemannischen, vgl. Götze S. 142; man sagt dafür

tokt», tokturj = den Arzt gebrauchen, s krjt futoktora = das Geld

verdoktern. Zusammensetzungen kommen vor wie Zahnarzt, Tierarzt,

Mühlarzt, sie stammen aus der Schriftsprache. Doch ist atsenäi

Arzonei alt. Wb. d. Kapp. Ma. S. 12b, Eis. Wb. 171, Schweiz. Id. I 197.

bekommen fehlt völlig im reinen Dialekt, auch im Alemannischen des

Wieseutals. In Rp. steht dafür kriig.i, im Alem. überehoo-. D. W.
unter bekommen: Auffallend ist der völlige Abgang dieses Transitiven

im Mhd., während es heute vorherrscht Es findet sich bei Luther,

Fischart, Keisersberg. Es scheint, daß im J 8. Jahrhundert allmählich

das edlere bekommen das Verbum kriegen im Hochdeutschen vor-

drängte, das schon in der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts als

niedrig bezeichnet wird. Vgl. Paul unter kriegen, Eis. Wb. I 4-40,

Schweiz. Idiot. III 281, Schindler II 1247.

betör. Dafür steht ep oder ep tas; ep ist, wie ich vermute, aus c ob ent-

standen, im Alem. findet sich ep neben ob, öb. s Auch in Handschuhs-

heim fehlt bevor, dafür wird ep verwendet. Lenz, Vgl. Wb. S. 11.

' Vgl. Leuz, Der Ilandschuhsheimer Dialekt. Nachtrag. Darmstadt 1892 S. 11.

2 Vgl. meine Schrift Volkswolter und Volkslieder aus dem Wiesentale. Freibürg i. B.,

Bielefeld. UM i7 S. 40.
;1 Vgl. Volksw. und Volksl. a. d. Wiesent. S. 12. Waags Ableitung aus rh beror halte

ich f u r unrichtig, Festschrift oVs Allg. Sprachvereins S. 10»i. In einem alten Volkshede

heilit es nämlich: Wend ir das Für nit loschen,

e ob es üch entbrennt.
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dem*. Im älteren Nhd. werden denn und dann nebeneinander gebraucht

für lat tum und nam. Erst im 18. Jahrhundert werden sie ge-

schieden. Die Rapp. Ma. kennt nur tan, nicht denn. Dies tan, mit-

unter ganz zu n abgeschwächt (Wb. 8. 190a), kommt nur im Fragesatz

vor, hos n khain mti ? — hast du denn keine Ruhe? Statt des be-

gründenden denn setzt man einen Satz mit wal = weil. Das zeitliche

dann — lat tum wird vertreten durch noot, noovt, nootvt, tunoot,

die auf mhd. ?iähent zurückgehen, Lenz 1 32, Wb. S. lila. Bei

Barack demochder. Eis. Wb. II 686/7., Zschr. d. Allg. Sprachvereins

XIX 9. 251.

dieser fehlt, war wohl früher vorhanden, wenn die Redewendung um
tiis tsait alteinheimisch ist, Wb. 200b. Für Bayern bezeugt das

Fehlen Schmeller I 547. Man gebraucht statt dieser teen, verstärkt

trrv too, wio in Handschuhsheim, Lenz, Vgl. Wb. 17. Vgl. unten jeuer.

dort dringt allmählich aus der Schriftsprache ein und verdrängt das guto

alte "Wort set, das sich auch in den Zusammensetzungen setränj,

srtröicj, srtriirj, sctrnnd findet (entstanden aus mhd. * seibot. Lenz I 32,

auf dem Dinkelberg sc//, Volksw. und Volkslieder aus dem Wiesentale

S. 37.) Eis. Wb. II 718.

eigen hat nur die Bedeutung »in jemandes Besitz befindlich « , nicht

eigentümlich, seltsam, besonders«; auch kann man nicht sagen ^es

ist eigen, daß«, dafür steht suntnpaa. Auch eigentümlich fehlt.

Eltern. Kinder nennen ihre Eltern main lait; diese werden auch einzeln

von den Kindern mit ihr angeredet. Eltern fehlt auch im Elsaß,

ebenso ist in der Schweiz der Plural Eltern selten.

Fohlen = junges Pferd. Es wird vertreten durch hitts. Verkleinerungs-

form huiüh, im Alemannischen huseli. Fällen kommt nur in einem

Kinderliede vor, das jedenfalls eingewandert ist:

Hoss, hoss, tri 11

Der Bauer hat ein Füll usw.

folgen, foligd hat nur die Bedeutung von gehorchen, ist nie gleich nach-

gehen, ebenso wie in Handschuhsheim. Lenz, Vgl. Wb. S. 23, Wb.

d. R,ipp. Ma. S. 31a. >Es folgt daraus kann auch nicht gesagt weiden.

Frühling. Das Wort taucht in unserer Sprache zuerst im 15. Jahrhundert

auf. Es trat in dessen zweiter Hälfte neben Lenx, Oletn, das edlere

Bedeutung annahm. Das jüngere Frühling ward als unedler angesehen.

Frühling als Jahreszeit kommt bei Luther nicht vor. Im 17. Jahr-

hundert tritt Frühjahr noch hinzu. Die Rapp. Ma. kennt weder

Lenz noch Frühling, ebensowenig Herbst als Bezeichnung der Jahres-

zeit; sie verwendet friijooo und spootjoov, das Alem. des Wiesentals

hat früelig und Spöbtlig. Wb. d. Rapp. Ma. S. 32b., Volksw. u. Volksl.

a. d. Wiesentale S. 38. Nach dem D. W. hat die Wetterau friijor und

kennt nur dieses, während die Bayern nur fräeling haben, Schmeller I

599; im Gotting.- Grubenhagenschen kommt froijnr neben froiling vor.

Der Artikel Spätjahr im D. W. verzichtet auf genauere Angaben.
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gedeihen und gediegen fehlen, wie im Alemannischen. Petri übersetzt

Luthers Gedeyhen mit wachsen, zunehmen. Götze S. 147. Die Rapp.

Ma. hat verschiedene Entsprechungen. Von der Feldfrucht wird man
etwa wie in Mahlberg sagen si steet kuut, von Menschen uaksa.

tsuunemj, von Tieren auch kroota. Partizip kdlcrooto, oder foraa"

maxa.

genesen und (ienesung sind ungebräuchlich, dafür ksunt urrd. Schmeller

gibt aus Bayern genesen als nicht mehr vorhanden.

Gespenst wird durch kaaist vertreten, Handschuhsheim hat kfpeyst. Wo
ein kaaist umgeht, da, sagt man, sptikts oder s'isch net sauwu. Im
Taubergrund dafür s kect tun.

Getreide ist durchaus ungebräuchlich. Petri übersetzt Luthers Getreyde

mit Frucht, Korn. Götze S. 148. Man sagt dafür frnxt oder sa.r.

het u ain sa.r LmaamY habt ihr euer Getreide zu Hause? Doch hat

frnxt die besondere Bedeutung Spelz, und kfiotm heißt der Roggen.

Heimehen. Ahd. mühheimo, nd. heimle, elsässisch heimcl Foldgrille. Eis.

Wh. I 337, Schweiz. Idiot. II 1289. Das Tierchen heißt kriksv oder

kriksh, in Handschuhsheini kriksl, Wb. d. Rapp. Ma. 78b. Lenz,

Vgl. Wb. 32. Ein Flurname heißt kriksdraai«. Auch Grille ist nicht

bekannt.

Henne und Hahn werden durch htm« und kiJcv ersetzt, es fehlt auch das

pfälzische hinkl. Die brütende Henne heißt Link, die kleinen Hühnchen
hiilin, in der Kindersprache piipilin, im Wiesentale waiseli, Volksw.

u. Volks!, a. d. Wiesentale S. 42; küchlein bei Luther übersetzen die

Schweizer mit Jungen. Von Meißen aus wurde es durch Luther

in Gang gebracht.

hinken fehlt, dafür knapd ; im Bayr.-Alem. findet es sich, auch die alte

starke Form gehunken. Das pfälzische snapa fehlt hier ebenfalls.

Lenz, Vgl. Wb. S. 33.

heimlich, mhd. heimelten. Es bedeutet im Hochd.: 1. von Personen ein-

heimisch, 2. von Tieren zahm, 3. aus der Bedeutung des Heimatlichen

und Häuslichen fließt die Vorstellung des Traulichen und Vertrauten.

So sagt Goethe im Werther: so vertraulich, so heimlich hab ich nicht

leicht ein Plätzchen gefunden. Das mundartliche haaiHic hat nur

die Bedeutung von vertraut, traulich, nie = occultus, clam.

heucheln ist dem Ahd., Mhd. unbekannt Es hat mit seiner Sippe die

Heimat in den mitteldeutschen Gegenden, von Schlesien durch Meißen

und Thüringen bis nach Franken, von wo aus, erst seit dem 16. Jahrb.,

es sich in die allgemeine Schriftsprache eingebürgert hat. Mit auf-

fallendem Anklang an Luthers Tischreden 129a findet es sich bei

dem süddeutschen Dichter Weckerlin 239 (D. W). Die Rapp. Ma.

kennt es nicht, sie verwendet dafür sich verstellen. Heuchler kommt
unter dem Einfluß der Schriftsprache vor.

Heuschrecke fehlt, dafür haaihepfu, im Wiesentale heugumper, zu gumpj
hüpfen.
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Hügel. Götze zeigt, daß Petri Luthers hügel mit gipffei, bühel wiedergibt

Seine Angabe über die Kapp. Ma. ist dahin zu berichtigen, daß hiui

in Kapp, nur Erhöhung, Pocke auf der Haut ist. Das Wort, das

dem fehlenden Hügel entspricht, ist neben pcrikh, pukl. Zwei Flur-

namen heißen pootepukl, frantsousapukl. Vgl. Wb. d. Kapp. Ma. S. 134 b

unter pull.

jener fehlt und wird durch sein vertreten.

Jugend kommt nur unter schriftsprachlichem Einfluß in der Halbmundart
vor. Statt sin meiner Jugend« wird man sagen in maina jugd joorz

oder wi i nox jtuj hurst pin. Vgl. Lenz, Vgl. Wb. S. 35. Das

Substantiv jung kommt als Neutrum vor. s jtnj das Junge von

Tieren, t» juy ist der Lehrbub.

irr = verrückt fehlt. An Synonymen ist kein Mangel; neben verrückt

steht gspritst, mesehüge, übergeschnappt, daneben verbale Ausdrücke;

irren verwendet man nur transitiv, ten evt t muhi an tn uant ihn

irrt (ärgert) die Mücke an der Wand; sie ci/rj ist gebräuchlich.

Kahn ist unbekannt. Ein kleines Schiff heißt nnxj oder nrrj, im Wiesen-

tale waitlik, Volksw. u. Volksl. im Wiesentale S. 42. Im Taubeigrund

selc. m. Götze S. 151 und Hildebrand im D.W. Auch Boot ist in Rp.

unbekannt.

Karren wird vertreten durch kharic. Nach dem D. W. ist der Karren

oberdeutsch, die Karre mitteldeutsch, ahd. carruh war von jeher auf

das westliche Deutschland beschränkt, besonders im mittleren und

oberen Rheinland heimisch, wie jetzt noch nicht bayrisch, nicht

schweizerisch. Im Elsaß steht karch neben karren. Kärrner fehlt.

Eine Komposition ist supkharic. Auch Lenz hat kharc.

Kehricht kommt nicht vor, man verwendet dafür etwa trck, wie in Frei-

burg. Götze S. 152. Die Abfälle der Küche heißen petsic (in Heidel-

berg kdpifs), die Salzabfälle der Saline saltspetsic. Das Säubern der

Straße heißt khccrj, der Herd, das Kamin werden kfeekt. Der Straßen-

kot wird mit der Krücke kdkriklt; Wb. d. Rapp. Ma. 78a.

klug und weise sind nicht gebräuchlich. Das Volkswort ist ksait, daneben

hei, pfific, turictrtuj, man sagt vr is turic ivi d ploosroon, Hitsrcric.

Schließlich nimmt man gar das Hebräische zu Hilfe, vr is dn slauma 1

(aus Salomon entstanden), dn khuuxm, dn maxüul , m Slcmfil; vgl.

Zschr. f. hochd. Maa. I 174, Götze S. 153.

Knabe kommt nicht vor, es wird durch puu, Mehrzahl puutrj vertreten.

Nach Paul jetzt vornehmeres Wort, in der gewöhnlichen Umgangs-

sprache verdrängt oberd. durch Bub, nordd. durch Junge. Die ältere

Zeit sagte lieber junger Knabe für unser Knabe, weil Knabe noch

den Jüngling mit umfaßte. Wahrsten Einblick in die Bedeutung des

Wortes geben die Mundarten der Schweiz. Dort ist Knabe 1. Kind

männlichen Geschlechts mit besonderer Beziehung auf den Familien-

' Vgl. meine Appellativnamen in den hochd. Mundarten. Lörrach 1904 S. 24. 25.
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verband, Sohn besonders im Alter der bürgerlichen Handlungsfreiheit

2. Bursche, Geselle, erwachsener Bursche, zunächst nur zur Bezeich-

nung der mit der Konfirmation beginnenden Altersstufe, dann aber

zur Bezeichnung des ledigen Standes ohne Rücksicht auf das Alter.

Bei den » Wibervölkern« entspricht*////^/«*, Maidli. Die Jungburschen

schließen sich zu Knabenschaften zusammen zur Feier von Kirch-

weihen usw. Ähnlich ist es im Elsaß. Eis. Wb. I 501. Schmeller 1 1344:

Knab, dieses Wort wird vom gemeinen Mann sehr selten gebraucht,

indem er für die meisten Fülle sein line vorzieht. Es hat fast die-

selbe Geschichte wie das Wort Knecht.

Knospe wird nicht gebraucht. Vertreten wird es durch knöpf, wie in

Handschuhsheim. Knospe ist im Hochd. seit dem 18. Jahrhundert das

herrschende Wort, woneben die früher geltenden brosx, bollc, bntxe,

knöpf, äuge zurücktreten. Schmeller I 1855 hat nur knospes, Klotz,

grober Mensch. Eis. Wb. I 509.

Knoten fehlt, es entspricht an Stöcken, Pflanzen, Fäden knöpf. Knoten
-= grober, ungebildeter Mensch ist ebenfalls ungebräuchlich. Was
der Bayer Knötel , der Thüringer Klöße nennt, heißt auch knöpf, Mehr-

zahl ktwpf; es gibt also khatöjlknepf lewvkncpf. Lenz, Vgl. Wb. unter

Kloß, S. 38.

kreischen, das in Pfalz so beliebt ist wie die Tätigkeit des Kreischens

selbst, ist hier nicht gebräuchlich. Dafür srah. Man nennt die Pfälzer

pheltsv krisv.

Leiche und Leichnam verwendet man nicht. Aus dem Hochd. stammt

Frohnleichnam; j tonts ein Leichnam, laict ist das Leichenbegängnis,

wie in der Pfalz.

leihen wird vertreten durch lernz, das auch entleihen bedeutet Lenz.

Vgl. Wb. S. 43.

lenken fehlt, dafür steht raij reihen. Näheres hierüber bei Lenz, Vgl.

Wb. unter lenken, S. 43.

Lippe ist nicht volkstümlich, der heimische Ausdruck ist leftsd, mhd.

h'fse. Dies ist ein vorwiegend oberdeutsches Wort, schwäb. zu lüßg

erweitert, tirol. lespc. Luther scheint es nicht gebraucht zu haben.

Lippe ist eigentlich md. nd.

Menge wird nicht verwendet. Stellvertreter sind masinu*, hnnfj, pratsl.

mutieren. Für dieses Verbum haben wir das deutsche sregko, das Lenz

nicht erwähnt. Es hat einen interessanten Bedeutungswandel durch-

gemacht Die Grundbedeutung ist schräg zusammenlegen
<

; so redet

man denn von Gänsen, die geschränkt haben, wenn ihre Flügel über-

einander laufen und sie somit flügge sind. Von hier wurde es auf

Menschen übertragen.

Miitxc ist nicht volksmäßig, ebenso wie in Bayern (Schmeller 1 1708) und

im Alemannischen, wo wie hier kappe gilt. Ein früher gebrauchtes

Kleidungsstück der Frauen hieß tnitsh ^ kurze Jacke. Das Wort ist

mit dem Kleidungsstück verschwunden.
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nachdem fehlt ebenso wie das zeitliche als, beide worden durch irii ver-

treten, soweit man nicht lieber in Hauptsätzen redet, mit ständiger

Weiterführung mit noot (hochd. etwa und dann-).

Nacken fehlt, dafür sagt man knik, aykl. Die bavr.-österr. Maa. haben

das Kolloktivum genäcke, in sehwäb.-alem. Idiotiken fehlt das Wort
nach der Angabe des D. W. 1 Schmeller II 1720.

naschen fehlt wie im Schwab., Alemannischen. Man sagt sneckj, im

Wiesentalo sneika, Volksw. u. Volksl. a. d. Wiesent 8. 40, Götze 8. 154.

obwohl fehlt, es wird ersetzt durch un tean.

Pferd kommt nur in dem Eindringling pfevnlstsna n vor. Es wird durch

Gaul vertreten, ein schlechtes Pferd heißt mcr<>, eines, das gern

schlägt, maxie, was aus dem Hebräischen stammt. Ztschr. f. hochd.

Maa. 8. 174. Im Wiesentale ist Roß das geläufige. Vilmar bezeugt

Hanl auch für Niederhessen, wo der Bauer nur im Verkehr mit Vor-

nehmen das Wort Pferd gebraucht. Zusammensetzungen werden auch

mit gaul gebildet, gailhiml, gailstal, gailknopl (Exkremente), gailmarik.

Es ist also falsch, wenn das D. W. angibt, Zusammensetzungen wie

Roßmarkt, Pferdestall würden nicht mit Gaul gebildet. Eis. Wh. II 139:

Pferd selten, die eigentlichen alem. Wörter sind Roß und Gaul.

Schmeller I 441 berichtet: Im Alt-B. braucht der gemeine Landmann
dafür lieber Pos, sowio in anderen Gegenden Hanl üblicher ist, er

hält sich insofern an das eigentliche deutsche Wort
schüchtern ist selten, Ersatz plecd blöd, sindnt; schüchtern ist zuerst md. nd.

Sehiller-Lübben 4. 144a. Dann kommt es bei Luther vor, bei Campe,

Günther, Lessing. Genaue Abgrenzung versucht das D. W. nicht.

sehr wird ersetzt durch arik, rclent. Auch rersehren fehlt. In Willstätt

bei Kehl, in Lauf an der Murg kann man noch sagen i bin sehr = ich

bin wund gerieben, mhd. ser wund, leidend. Ahnlich Schmeller II 321.

Teich ist in Rapp. nur eine Flursenkung ohne Wasser, ein Flurname heißt

hasltv taic; wain ist in der Zusammensetzung aiswaiv Eisweiher ein-

geführt. Das heimische entsprechende Wort ist sce. Götze S. 157,

Lenz, Vgl. Wb. S. 71.

werfen fehlt, dafür sagt der Rappenauer smaiso, der Alemanne des Wiesen-

tales verwendet das transitive khafo, nso Muri.» hinauswerfen.

1 Doch s. Eis. Wb. I 760, Schweiz. Idiot. IV 713.
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Wechsel zwischen p 9 k, t im Germanischen.

Von E. Vollmer.

In seiner Schrift Die germanischen Gutturale« 1 hat E. Zupitza eine

reichhaltige Sammlung Fülle von Wechsel zwischen p und k in germa-

nischen und außergermanischen Sprachen aufgestellt »Keine Sprache«,

heißt es auf S. 36, »aber ist reicher an Alternationen, als das Germanische;

dieses hat aus einigen ererbten Mustern ganz offenbar ein wirkliches

Prinzip abstrahiert und dasselbe zum Range des konsonantischen Korre-

lats zum Ablaut erhoben; damit hat es sich eine reichlich strömende

Quelle sprachlicher Neubildung und erwünschter Bereicherung des Wort-

schatzes eröffnet!« Die modernen Mundarten erwiesen sich ihm in dieser

Beziehung als besonders ergiebig. — Zupitzas Untersuchungen erstreckten

sich nur auf Fälle von Wechsel zwischen p und k. Er spricht (siehe

Anm.) nur von einem gelegentlichen 2 Wechsel zwischen Kehl-, Lippen -

und Zahnlauten; jedoch ist auch dieser Wechsel recht häufig, wenn auch

ungleich seltener, als der von ihm untersuchte. —
Der Zweck dieser Abhandlung soll sein, diese von Zupitza unberührt

gelassene Art von Wechsel durch eine möglichst zahlreiche Beispiellese

zu veranschaulichen und den Bedingungen für das Auftreten solcher

Parallelformen nachzuspüren. 3

Für meine Untersuchungen habe ich folgende Werke benützt:

Kluge: Etymologisches Wörterbuch der deutschen Sprache, 5. Aufl. 1S94.

Lexer: Mhd. Wörterbuch. Leipzig, 1872.

Lübbcn und Walther: Mittelniederdeutsches Handwörterbuch. Norden

und Leipzig, 1885.

Schiller - Lübben: Mittelniederdeutsches Wörterbuch. Bremen, 1S77.

Dann eil: Wörterbuch der altmärkisch- plattdeutschen Mundart Salz-

wedel, 1S59.

Scham bach: Wörterbuch der niederdeutschen Mundart der Fürsten-

tümer Göttingen und Grubenhagen. Hannover. 1858.

J. ten Doornkaat Koolman: Wörterbuch der ostfries. Sprache.

Norden, 1882.

0 nde maus: Bijdrage tot en Middel- en Oudnederlandsch Woorden-
boek. Brüssel, 1870 ff.

Trachsel: Glossarium Berliner Redensarten und Wörter. 1873.

Hans Meyer: »Der richtige Berliner« usw. Berlin, 1903.

Skeat: Etymologieul Dictionary of the English Language.

Flügel: Englisch -Deutsches Wörterbuch. Braunschweig, 1891.

1 Schriften zur germanischen Philologie, hsg. v. Kodiger, Bd. 8.

J
S. :j.

r
>, Anm. sagt er ausdrücklich: »Das gelegentliche Auftreten von Dentalen

im Wechsel mit Gutturalen und Labialen lasse ich außer acht€.
;
' Nach Abschluß dieser Arbeit erst kam mir der Aufsatz von Ludwig Hertel »Der

Wechsel der Ilartlaute- (Zfhd. Mundarten
, 1903) zu Gesicht, in dem bereits auf diesen

Wechsel hingewiesen wird.
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Zupitza wies den Wechsel zwischen Lippen- und Kehllauten nach
1. in Wurzeldeterminativen, 2. in Wörtern, wo die reine Wurzel nicht

mit Sicherheit herausgeschält werden konnte, es also zweifelhaft blieb,

ob nur ein Wurzeldeterminativ oder die Wurzel selber den Wechsel
zeigt, und 3. in Wurzelwörtern selber. — Ich gehe auf diese Scheidungen

im folgenden nicht ein.

Ein ähnliches Verhalten, wie es die Sprache eines ganzen Volkes

zeigt, nämlich einen unter gewissen Bedingungen leicht eintretenden

Wechsel zwischen Lippen-, Kehl- und Zahnlauten finden wir bereits in

der Kindersprache. Das Kind sagt: Großmutter, deh, ^Av/anncn, (p)flü7/en,

fommen, duntel usf. (Großmutter, geh, gegangen, pflücken, kommen,
dunkel). Anderseits ist ManAel statt Mantel, Linken statt trinken, kler/.ern

statt klettern, Schmetterling statt Schmetterling und ähnliches häufig 1
.

Aus dem Munde eines Kindes beobachtete ich: Mäm/>elchen (Mäntelehen);

>grüß Tante« wurde zu »biep Pampe«! Bei einem anderen wieder:

Tröbbi — Körbchen, Pugel (Kugel) usw. Einen Knaben hörte ich, in

dessen Munde »Handschuh« zu »Hauk-kü«, groß zu gö*/,-, der Buchstabe z

zu »ekk« wurde.

Auch in der englischen Kindersprache findet sich das gleiche. So
sagt das englische Kind: bir/*-day statt birth-day usw. Dieso Beispiele

zeigen deutlich, daß die Möglichkeit des Umspringens von einer Arti-

kulationsstelle zur anderen von vornherein nicht von der Hand zu weisen

ist: aber nicht bloß wechseln Kehl- mit Lippenlauten, sondern, wie dieso

Beispiele lehren, auch mit Zahnlauten. —
Und, um von der Kindersprache zur entwickelten Sprache des

Volkes überzugehen, so ist die Vertretung indogermanischer velarer

Kehllaute durch Zahnlaute im Griechischen jedem bekannt, z. B. got kalbo

und gr. ötlrfvg,, dt?.(pa§, dohpog (idg. gu); ahd. qucllan zu gr. diXku) (ßäl).iu);

isl. ohkr »Geschwulst« zu gr. ddt]v, lt. inyiien, gr. d-eiva) neben (povo$

(idg. ghu) u. a. (siehe Zupitza: Gutturale).

Innerhalb des Germanischen ist bekannt die Vertretung eines got p
durch ahd. f z. B. got pliithan, ahd. fliohan, ae. fleon; got. plaihan,

ahd. flehan, aisl. fldr »listig«. — Oder p steht im Wechsel mit germ.

Kehllaut: got pivairhs »zornig«, ao. purorh, hd. »quer« neben x werch (feil)
;

ahd. ihvrruh, tuerh »quer« 2
, mhd. tuercli, dwerch und qiterch.

Nach diesen Bemerkungen wird es nicht wundernehmen, wenn
wir auch sonst im Leben der Sprache dieser Neigung des Umspringens
von einer Bildungsstelle zur anderen begegnen. In der Tat sind Beispiele

dafür, wie eingangs bemerkt, recht häufig. Ich gehe nun an eine alpha-

betisch geordnete Aufzählung von Fällen, die zweifellos aus den ger-

1 Auch an das durch volksetymologische TJmdeutung entstandene (berlin.) Scheii/tel-

matm (gentleman) sei hier erinnert.
T In der Sprache Reuters: ver-dicas, dwatsch »verquer«, mnd. diräs »<|iier«.

dwasen, sehw. vb. »Unsinn reden«, vgl. altmärk. quatsch, quasseln neben dtcasseln;

ätcaslich neben quaslich u. a. m. (vgl. Danneil).

Zeiuchrift für Doutscho Mundarten. III. 14
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manischen, besonders niederdeutschen Mundarten noch um viele weitere

vermehrt werden könnten.

A.

Nd. adermonie, Lehnwort aus dem griech. äQyeuwvt], neben agri-

moitia (eine Pflanzenart).

B.

1. Ndl. bonken; vgl. ne. to bunt »mit dem Kopfe anrennen«, »mit

den Hörnern stoßen«, daneben to lump.

2. Oberd. firmle, Brcnke für »länglicher Kübel« (siehe Fischer,

Schwab. Wb.).

F.

Nhd. »flackern* und »flattern «, ahd. flngarön (cfr. mhd. rindern zu

»flattern«); daneben fluttern, flottem. Vgl. mhd. vlvcken »fliegen* und

nd. florkern (von Schneeflocken: fliegen), mhd. vliieken, vlueken (trans.

vb.) »flackern machen«, mhd. vlücke »flügge«. Hierzu ne. to flutter,

ae. flotorian »fluetuare«, zu flrotan, flota »a ship«, aisl. flokra »to flutter

about«. Daneben ne. to flicker, flacher. Verwandt: flagge, aus dem nd.

entlehnt, ne. flog. Dazu stellt Skeat mo. flakken »to palpitate«, vgl. das

frequent. flackert; auch ne. to flap. ferner ne. dial. to flick, neben to

flip und to flit * flitzen«, schnippen, schnellen; to flittcr (ne. prov.) »flat-

tern«, neben to flicker.

G.

1. Nhd. geixen, mhd. gitesm, gfxen, neben giten »gierig sein*
;

vgl.

nd. (amk. 1

)
glpcrn (adj. giprich).

2. Amk. und mnd. glippen »gleiten«, verwandt mit glitschen, zu ae.

gltdau, mhd. glitcn, ahd. ghtan; vgl. auch adj. glibbrig neben gliddrig

(Danneil).

Amk. grummein »schwach donnern«, mnd. grumrnen, grummeln
»dumpfes Getöse machen , verwandt mit aisl. pruma »donnern«, nie.

drummc, ne. drum neben to thrum. Mhd. trumel (nach Kluge Lehnwort

aus lt. trumba); vielmehr wohl urverwandt mit ne. drum, dän. trommc);

ferner mhd. trumbelen, trumein. Zu mnd. gt umnien , grummeln, vgl. frz.

gromuwlcr -zwischen den Zähnen murmeln«-, vgl. auch *brummeln (in

gleicher Bedeutung).

4. Nhd. Gurgel, ahd. gurgulu. Vgl. Gördel (bei Reuter). Siehe auch

•»orgcl .

L
Euter, mhd. /ttfrr, ahd. ütar; aisl. aber für judr »Euter«, ae.

rühr, ne. udder, lt. //for.

1 = altmärkisehe Mundart
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K.

1. Nhd. kattdem, rahd. kavieren, kuttern neben kuckern. Vgl.

Kaudcr irdisch.

2. Nd. klaeteren vkiecksweise kommen . Vgl. damit klappern, ne. to

claiter, to clack neben to clap, nd. klacken (neben »klappen*). Vgl. amk.
klackern »Speise klecksweise auf die Kleider fallen lassen- , auch ».v/W«

hekhekern«, zu IM?, ÄrMs; daneben amk. Wofr/H = »kleckern*. — adj.

klaeterig von der Milch gesagt^ »geronnen*; berlin. /.Vöt//-/^ armselig*

neben klapprig -gebrechlich«. Verwandt ferner: amk. klactertasch,

Maetcrlis Frauensperson, die viel schwatzt«, cfr. ne. clack »M und werk«:

( her clack goes for ever«) und ne. to clack neben to clap to make a

sudden, sharp noise« (Skeat). Daneben ae. clatrung, ne. clattering. —
Klecks zu mhd. /decken (Umlaut von klac krach )

— 1. Flecke macheu,

2. tönend schlagen. Hierzu gehört auch nhd. klatschen schwatzen* aus

*klakxen, wie quatschen aus quaezen (s. u.). Vgl. auch die sb. Klatsch-

base, Klatschliese , im gleichen Sinne wio amk. Klaeterlis.

3. Amk. kladdern »von Schmutz kleben*, vgl. beklabhcrn klebrig,

schmutzig machen*.

4. Nhd., mhd. klippe, ndl. klip, ae. klif, ne. cliff. Daneben mit n

im Stamme: klinke (vgl. die Wissower Klinken, a. Rügen) neben klint

»Klippe«. Vgl. »Ahrensklinten«, Klippen bei Schierke im Harz). Auf
der dän. Insel Moen unterscheidet man die »störe Klint« und »lillo

Klint*. Dän. klint = et Forbjerg; Biergstraekning ved Havet (Molbeehs

Dausk Ordbog).

5. Nhd. Klunker »Troddel « zu mhd. glunke »baumelnde Locke«

und klungeler (glungelcr) »Troddel s vb. ginnkern; daneben berlin. Klun-
tern »untere Teil der Frauenkleider«.

6. Amk. klunxig »klumpig« (wie ein Kloß), und nd. sb. klump,

mhd. klumpe neben amk. klunx (Danneil).

7. Nhd. knicken und mit Ablaut: mhd. nhd. knacken, und frequ.

knackern, vgl. knittern : knattern.

8. Ndl. vb. knotten = »Knocken*, »in Knocken drehn« (vom Flachs),

vgL me. knucche > Bündel* (ac. *cnycce), ne. knitch »Holzbündel«.

9. Nhd. knüpfen, nd. kniitten neben knappen, ae. cnyttan, durch

Umlaut von enotta (ne. knot), ne. to knit. Vgl. auch nd. knüpen »knöpfen

«

zu nd. knappen »Knoten«, ne. knot, daneben auch kneip. Vgl. gäl. cnag,

engl. kneig. Auch nd. (amk.) knubbel »Höcker«, Beule , neben knuddel

> Knoten« ist damit verwandt. Zu dieser Sippe gehört auch & Knüttel*.

neben » Kn üppel *

.

10. Kritxel, mhd. kritxen, ahd. krixxfm »einritzen«, daneben: berl.

Krickel (und mit Ablaut: krickel- kracket, gleichsam * kritxel -kratxel).

11. Ndl. kwaldel »Wachtel«, daneben kwattel (ndl. und ostfries.).

14*
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L.

1. Nhd. locker, erst frühnhd. Hierzu gehört wohl: lotter (z. B. in

Lotterbube, Lotterleben) - liederlich, vgl. mhd. loter, nd. lodder, linier

(und rund, loger) »liederlich«.

2. Nhd. Lunte zu mhd. lünden »brennen«. Vgl. ne. link »Fackel«.

»Zündfaden«, daneben Hut und /m/-stock, »Luntenstock« und ne. lunt.

M.

markiin (Berliner Mundart) neben mhd., nhd. martern, (marteln),

ahd. ntartirön.

0.

Neben mhd. nhd. orgcl, ahd. orgela (organä) findet sich nd. ürdel

(z. B. bei Reuter).

P.

Nhd. plappern. Daneben mhd. platzer »Schwätzer«, stellt sich zu

ne. to prattle, nd. prah In »schwatzen«, daneben nd. prappcln »ohne Über-

legung sprechen« (Schanibach), ne. to prate, frequ. prattle. Verwandt

damit ist auch ne. to bläh, me. blabcren, vgl. mnd. pladeren »plappern«,

spätmhd. plüdern, nhd. plaudern (Kluge). Auch mnd. binderen, blöderen

»deblaterare* (Diefenbach -Wülcker).

2. Amk. und sonst nd. pötern (Berliner Mdart: *pelern«) »mit einem

Instrument in etwas herumwühlen«, »horumstochern«, daneben amk. pokern

(vgl. ne. to pokv).

3. Nd. pratxeln »bezeichnet den Laut, der entsteht, wenn etwas in

der Pfanne gebraten wird«, vgl. berJ. Mdart prockeln (Trachsel) »vom
Geräusch beim Kochen der Speise, wenn nur wenig Flüssigkeit sich im
Gefäß befindet «, mhd. prnstcln, brmteln (prasseln), und brasten schw. vb.

zu Im sinn »bersten«, »brechen«.

<i-

Nd. (berl. Mdart) quadder »Unsinn«, »leeres Geschwätz« (Trachsel),

vb. quaddeln, sb. quaddclci; vgl. amk. quackeln »unvorsichtig reden«,

mhd. qufitlmt, quatern »quaken*, zu ndl. quaken »schwatzen« und
quatschen, mhd. quaexen, quaxen; vgl. ne. quack »Quacksalber und to

quaik to eaekle
,

»pralc<-..

R.

1. Nd. ractern, daneben berl. Mdart rackern = »rütteln«.

2. Mhd. sb. ranx -heftige Bewegung«, Streit«, und mhd. ranzen

»ungestüm hin- und herspringen«, nhd. ranzen »unruhig umherlaufen

(namentlich in der Brunstzeit)«. Vgl. hierzu: ne. to rant jwild, aus-

gelassen seine neben to rank, und to rankte »sich entzünden«, »eitern«.
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Auch das adj. ne. rank »geil«, »üppig«. Nhd. anranzen (jemd.) also

eigentlich: jemand in der Brunst angreifen.

3. Xd. ruckeln, anruckein zu ahd. ruerhan, mhd. rücken, rucken,

>schiebend fortbewegen«, neben »rütteln«, mhd. rütelen, dazu nd. »rüppeln*,

berl. Mdart »rippeln* (»sich nicht rippeln noch rühren können«).

4. Mhd. nhd. runzel, ahd. runzila, dazu ne. to rumple »to wrinkle«;

ndl. rimpelen, ae. gehrympelc »Runzel« und part. gehrumpen »runzlig«.

Vgl. auch mhd. runke »Runzel«, ahd. rimpfan, mhd. rümphen »Nase

rümpfen«, reflexiv: runzlig werden usw.

Verwandt damit: ne. wrinkle. Hier Ausfall eines Kehllautes, wie

Kluge will, anzunehmen, scheint mir überflüssig.

S.

1. N hd. schaukel, nd. sb. schuckel und schocke »Schaukel , sich schocken

(Dieffenbach und Wülcker). mhd. schlicken, schocken »oscillare«; daneben

nd. dial. schaute, vgl. mhd. schütern »schwingen«
, »schütten«. Mit n-

Infix: berl. Mdart »schunkeln« = schaukeln, amk. schunkel »Schaukel«.

Vgl. auch unter 8.

2. Mhd. nhd. schindel (lt scindula). Vgl. ne. shingle »a wooden tile«.

3. Berl. Mdart: Schlumpe (Trachsel: »nachlässige, schmutzige Per-

son« neben »Schlanze*, »sich einschlunzen* = sich einschmutzen. Vgl.

amk. adj. slunzig, slanzig, mhd. adj. slump, nhd. schlumpig, schlampig.

Vgl. auch ne. slump »Sumpf«, »Schlamm«. Diese Formen mit n-Infix

stellen sich zu me. slutte »Schlamm«, »Schmutz«, auch: »schmutziges

Frauenzimmer«, ne. slut »liederliches Frauenzimmer«.

4. Nicht mit dem vorigen verwandt erscheint: Nhd. »schlappen«

mhd. slappen zu nd. slakkern (neben slukkern) »schlaff, lose sein- und
mit u-Infix mhd. slampen »herabhangen«. Vgl. norweg. (schwed.) sloka

neben slutn >to droop« zu isl. adj. slakr »schlaff . Zu nd. slukkern,

(slackem) stellt sich nhd. schlottern »zu weit sein, lose sein«, nd. (ostfries.)

shuhlereti »schlaff und unfest gehen« usw., nd. slackrig »schlottrig« neben

amk. sladdrig »zerlumpt«, »schlaff herabhängend«. Neben das adj. nd.

slap (und slak) stellt sich mhd. slanc »schlank«, »mager-, vgl. Lampr.

Passion : sie wurden weich unde slanc von der hitze = schlaff herab-

hängend: vgl. auch mnd. slank »weich«, »biegsam«.

5. Nhd. schnarchen, mhd. snarchen sternutare«, Intensivbildung zu

mhd. »narren. Vgl. me. anorten
t
ne. to snort und dän. snork, ndl. snorken.

Ferner mhd. sb. snarz- »Wachtelkönig«, »schnarrendes Wort«, »Spottwort«

zu merker «Kauz«.

6. Nhd. schnattern, mhd. snateren, nd. snaddern »auch von Menschen

gesagt«, daneben nd. (berl. Mdart.) schnabhern (Trachsel), vgl. auch:

schnaken, ndl. snakken *-schwatzen «, >plappern , amk. .mackrig schwatz-

haft? neben amk. vb. snätern.

7. Nhd. Schnitte, mhd. snite, ahd. snita. Hierzu mit Suffix-sel

Schnitzel «, daneben nd. schtripsel, vom Verbum (berl. Mdart) schnippern
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in kleine Stücke schneidein, amk. (und sonst nd.) snippeln, daneben
amk. snickem »aus Spielerei mit einem Messer schneiden^ und nhd.

schnitzeln* frequ. zu mhd. snitzen (das z erklärt sich aus der Intensiv-

endung -zen). Vgl. auch to snip elip und ne. sb. snip »a small piece<

neben snirk Schnitt* .

8. Nhd. schütteln, schüttern , mhd. srhütelen, ahd. skntilön; daneben

(berl. Mdart) schnckeln (Trachsel); vgl. ne. to shudder schaudern«.

9. Nhd. Schwanz, zum adj. schwank, eigentlich »das, was hin und

her schwingt , mhd. swanr -schwingende Bewegung«, »Schwung- . Vgl.

mhd. swanz 1. »schwingende, tanzartigo Bewegung« (z. B. in des järes

swanze — Gange), 2. »Unterteil eines Frauenkleides«. 3. Schwanz (cauda).

Vgl. auch das mhd. vb. stvenzen schwenken*, »putzen«, »zieren« und

mlid. swanzen neben swanken »schwanken«, »sich schwingend bewegen«.

10. Nhd. schwärzen
,

vgl. amk. nppswärk'n »vom Aufsteigen dunkler

Gewitterwolken gebraucht« ; ae. gc - sivcarcian *to make or become dark^

(auch swearcan intr. »dunkel werden«!?) (siehe Bosworth), neben gr-

sweartian »to make or become black«.

11. Nhd. spalten, nd. Spellen für Speiden (Grimm, Dtsch. Wtbch.),

vgl. dial. ne. to speit, daneben to spelk, spilk und ne. to split, dän. splitfc,

vgl. aucli nhd. »Spirillen«, mhd. spitzen. Vgl. ferner sb. ae. speld »Span.

Holz«, mit Verlust des d (ähnlich wie im hd. zcrspeüen) ne. sb. spell

(spill) ^dünner Splitter Holz« neben dial. sb. spelk »Span«, »Splitter

mhd. sprlte sb. »abgespaltenes Holzstück«.

12. Nd. sparteln neben spraddeln »sich mit Händen und Füßen
heftig bewegen« und, mit Verlust des r: nd. spatteln (und spaddeln).

Hierzu vgl. ne. (besonders schott.) to spartle neben to sparkle; auch

sparple kommt vor (Flügel) »hastig hin und her fahren«
,

»sprühen o,

»funkeln». Daneben, besonders schott. to sprattle »klimmen«, »klettern«

neben to sprackle. Grundbedeutung: ^munter, hurtig sein«. Mit Ver-

lust des r im nd.: spakkern »to run and spring about quickly« (Skeat).

Zu spnttern (spatteln) (s. o.) vgl. »spatz«, vgl. mhd. mit r »sperr* und

Esperke* sb. -Sperlings d. i. »der Muntere«. — Vgl. ferner zu dieser aus-

gebreiteten Wortfamilie ne. adj. sprank (mit n- Infix), wozu sich mhd.

spranz »Geck«, »Stutzer«, auch sprenze(l) »Geck« und das vb. spranxen

»einherstolzieren« stellt Neben sprank »munter« finden wir *sjmnking«

»lusty«, »aetive« (Skeat) und ohne »n«: sprach (sprag) »flink«, sb. gav

young fellow«. Zu nd. spatteln sei ferner erwähnt: nd. spaddel »ein sich

lebhaft bewegendes Kind« (daneben, mit gleicher Bedeutung ne. to sprawi

Vgl. zur Lautentwicklung: ne. spattle {spittlc) neben spawl. — Als Ver-

wandte zu ne. spartlr : sparkle : sparple stellen sich ferner: to spcrkle

. zerstreuen und to sprcckle (schott.) neben to sprinkle, vgl. nhd. sprenkeln,

daneben mhd. sprinzen, »sprengen«, »spritzen« und »sprenzen* (durch

a- Umlaut) in verschiedenen Farben glänzen«, ab. sprinte »flimmerndes,

glühendes Stück*. 2. Sperberweibchen (wegen der gesprenkelten Brust).

Mit Wegfall des r: ne. sprckled. Vgl. mhd. spirzen (spirzeln), für spür-
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zen, das ebenfalls vorkommt, hd. spritzen für sprützen; nd. sprütten,

ne. to sprit, to spirt (vgl. auch to sprout und /o spont zu nd. sprutten,

-sprossen«). Ferner ne. splutter neben to sputter. — Mit n- Infix

wiederum: to sprunt »aufsprießen«, »aufspringen«, keimen«, neben to

»prunk ^brechen«, »spalten« (adj. sprunt *emsig*. »rüstig , das sicli mit

Verlust des r zu schott. spunky »lebhaft«, *feurig« stellt. Vgl. auch

spank und sprank (s. o.). — Alle die genannten Bildungen gehen zurück

auf die y~ spar »zucken«, ^sich hastig bewegen«, zu der auch Sperling*

(ae. spcanca, ne. sparroiv) gehört.

13. Nhd. spucken, daneben spützen, ae. spytlan aus *spufjan. ur-

verwandt mit lt. spütutn, ne. to spit, spittle; vgl. ferner ne. sb. spaul,

ae. spätl, ahd. speikhila, mhd., nhd. speit hei.

14. Nhd. stelzen, zu mhd. stelze »Stelze«, Krücke* und, im Ablaut

dazu: stolzieren. — Vgl. ne. to stilt gerade, aufrecht gehen«, dann

»steif gehen« und nd. stolker ein steifer und unbehilflicher Mensch«,

adj. stoikerig »steif in den Gliedern«. — Vgl. ue. sb. stalk Stengel ,

>Stiel«, bean- stalk »Bohnenranke«. Ferner ne. to stalk, ae. stalcan,

stealcan »einherstelzen«, adj. stenlc »hoch«, »stolz«. — Neben to stilt

findet sich dial. ne. to stilch (cfr. Halliwell).

15. Nhd. Stichling, vgl. ne. stickle-back, daneben, mit Verlust des

anlautenden 8, tittle-back (und little-bat).

16. Nhd. (mhd., ahd.) stumpf, ne. to stint, adj. stunted: ae. stunt

»obtuse«, »dull«. — Vgl. ne. stump »Stumpf«.

17. Nhd. (nd.) stottern
,

vgl. daneben nd. (z. B. Berliner Mundart)

stuckern »das Hin - und Herstoßen eines Fuhrwerks«, ne. to stutter, frequ.

zu to stut »stoßen«. Vgl. auch ne. to stagger, me. stakeren, aisl. stakra

»to push«, »to stagger«.

18. Das Wörterbuch der elsäß. Mundarten bietet schlurbc, schlurpfe,

schlirge, schlurge und schlurze, alle — nachlässig gehen.

Nhd. (ver)dutzen, vgl. mhd. tucken, tücken »eine schnelle Bewegung
machen, besonders nach unten, sich beugen, neigon«. Daneben mhd.

tuzzen, vertuzxen »verbergen«, adj. vertuixt Zu nd. tauchen, mhd.

tüchen, ahd. tühhan. Vgl. got diups »tief«, ne. to dip (ae. dyppan).

Dazune. to dit(&e. dyttan) »opprimere«, »occludere« (nach Bosworth -Toller).

Vgl. auch nd. gedbppt »niedergeschlagen«, eigentlich »untergetaucht«.

Auch nhd. tückisch zu mhd. tuc(k) . duc(k) : »Schlag«, »Stoß«, listiger

Streich. Auch sb. ne. duck und vb. to duck, me. duke und duken.

W.

Nhd. mhd. wahen »rollen«, »wälzen«, got tu - tvaltjan »to subvert«.

Vgl. nhd. walken, ahd. tealkan »schlagen«, »walken«, »hin- und herrollen*;

ae. wealcan »to roll«, »toss about« und ne. to iralt »wälzen« neben to
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walk. Vgl. auch: to weiter, frequ. von to weit (schott) »wälzen«, »rollen«,

neben to welk.

Z.

1. Hd. (berl. Mdart) xampel, mhd. zampeldinie, daneben xanxel »un-

ordentliches Frauenzimmer«, vgl. nd. iantel »Fetzen«, adj. tantlich »zer-

lumpt«.

2. Mhd., nhd. xcc, xeck *Spiel der Kinder«, zu mhd. xicken »eine

leichte Berührung oder einen leisen Stoß geben«. Vgl. ne. to tick

bleicht berühren«, daneben »to Up* und »/o M« (Flügel).

3. Mhd. xint, gen. xindes, ae. Und = Zacke, zu nhd. Zinke, ahd.

xinko »Zacke , an. tindr.

4. Mhd. adj. xinxerlich »zierlich«, »niedlich«, daneben nd. zimper-

lich für echt oberd. ximpferlich.

5. Nhd. zögern zu mhd. xogerrn, Iterativform zu mhd. \ogen »mar-

schieren«, seilen-, »sich hinziehen«. Vgl. ahd. zöivjan, mhd. zottwen

(ae. teawjan »rüsten«, »sich beeilen«), neben zotigen. Neben xonteen stellt

sich mhd. bereits zötven » eilen« und adj. xouuelich neben zu lieh. Aus

den mhd. Formen entwickelt sich so einerseits das iterative \ögern<,

anderseits zaudern .

6. Nhd. zotte, xottel, mhd. zottc, zote und zotcl »Haarzotte«, Flausch.

Vgl. nd. töckele »eine kleine Zotte (schmutzige Wolle)«.

7. Nhd. zwinkern, mhd. zwinken, zwingen; daneben zwinzen und

zwinzem, das Kluge freilich aus *zwingezen herleitet, wie blinzen aus

blenkezen. — Vgl. ae. twinclian, ne. twinkle.

Betrachtet man die aufgezählten Fälle, so springt sofort in die

Augen, daß das Umspringen der Artikulationsstelle auf die teils nasale

(n), teils liquide Umgebung (1, r), teils auch auf nachfolgenden Palatal (j)

zurückzuführen ist. Für letzteren Wechsel zwei Beispiele: Neben ae.

spyttan (*sputjan) finden wir ahd. spuckan, neben spütxcn, oder neben

ae. cnyttan (*cnutjan) finden wir ae. *cnyppan, nd. knüppelt, hd.

knüpfen. Dieser Wechsel ist außerdem, außer aus dem Lateinischen

(vgl. den Übergang von k zu z bei folgenden hellen Vokalen: z. B.

Kikero (Cicero) zu zizero, ital. eiecrone), aus dem Englischen wohl-

bekannt: Hier wird aus ae. kj, wenigstens in dor Aussprache: tj, später:

tsch. Ein Beispiel für viele: ae. cirfijce wird auf dem Wege über me.

chirehe (ch -= tsch) zu ne. ehurch. mit t im Auslaut, während sich das

k im Norden des Landes erhält (schott. kirk). Das Umgekehrte, nämlich

auch Wechsel von tj zu kj müssen wir für das Germanische annehmen. —
Was den übrigen Wechsel betrifft, so wechselt nk mit mp und nt

(z. B. link: luntc, Klump : klunx): lk mitlp und 1t (z.B. steh' : stelk : stehen ;

stolzieren : stalk); rk mit rp und rt (z. B. snort : snorken : schnarchen ; ge-

swearcian : gesweartiau . schwärzen). — ng (mit mb) und nd (z. B. Schindel:

sltingle)', lg mit 1b und ld(?). Kein Beleg. — rg mit rb und rd (gurgel:
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gördel, orgel : ördel): kn mit pn und tn(?). Kein sicherer Beleg; vielleicht

dial. isl. »varkn : svartva usw.; aus nicht germanischen Sprachen z.B.:

neuslov. knalo : tnalo, kroat. dial. kmica : tmira (vgl. Zupitza, Gutturale

S. 19). — kl wechselt mit pl und tl (knüttel : Knüppel; spartle : sparklc

:

sparple); kr mit pr und tr (clattcr : klappern : klackcrn) — gn mit bn und
dn (?). Kein Beleg. — gl mit bl und dl (knnbhel : knuddel); gr mit br

und dr (agrimonie : adermonie) usf.

Forschen wir nach den Gründen dieser Erscheinung, d. h. des

Wechsels von p und k mit t, so sind diese nicht weitab zu suchen.

Betrachten wir die Laute, in deren Umgebung wir das Umspringen der

Artikulation sich vollziehen sehen, so sind 1 und n Zahnlaute, r aber

(das Zungen -r!) wird unmittelbar über der oberon Zahnreihe gebildet.

Es kann daher nicht überraschen, wenn wir finden, daß man bei Bildung

dieser Laute bei deren Artikulationsstelle gern stehen blieb und, anstatt

den langen Weg zurückzulegen bis zu dem im hinteren Gaumen ge-

bildeten Kehllaut oder den zwar kürzeren, aber doch die Artikulations-

stelle verlassenden Weg zum Lippenlaut, den entsprechenden Zahnlaut

(Verschlußlaut oder Affrikata) bildete. — Bei dentalem Ansatz z. B. der

Bildung des n konnte gar kein anderer Verschlußlaut in Frage kommen,
als wieder ein Zahnlaut, da zur Bildung des Kehllautes ein gutturaler

Ansatz auch des n gehört 1
, wie zur Bildung des Lippenlautes eine An-

gleichung des n an den folgenden Lippenlaut. Daher also: z. B. altmk.

klunx neben klump, stunt neben stunip, link neben lint usw.

Am Schlüsse sei endlich darauf hingewiesen, daß zwar nasale oder

liquide Umgebung das Umspringen der Artikulation begünstigt, daß aber

eine nicht unbeträchtliche Zahl von Fällen offenbaren Wechsels übrig

bleibt, wo diese Bedingungen nicht zutreffen. Es sei hier nur erwähnt

das Beispiel: to tip (im Fluge berühren) neben to tick und to tit. Von
diesen, ebenso wie von außergermanischen Fällen solchen Wechsels wird

vielleicht ein andermal zu handeln sein.

1 Man beachte auch das gleiche Verhalten einiger Verba im Mittelenglischon:

me. praitncen (c — tz) (cfr. altndl. pronken), steht neben me. pranken »to make a fino

show« »prunken*, ne. to prance; me. trince (frz. guencir aus ahd. uenkan). ne. to irince,

neben to trink und to irineh »to shrink or Start back«. So steht ne. to blink neben to

bltnch, me. thinke neben thenehen usw. — Übergangsstufe zum palatalen Zischlaut

offenbar die Affrikata tz (c). Vgl. z. B. me. launcen (frz. lancer) zu ne. launch.
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Ein Vorkämpfer Leasings und Ahnherr Reuters.

Zu Johann Laurembergs 250. Todestage (28. Februar).

Von Erich Witte.

Zu Anfang des siebzehnten Jahrhunderts gerieten in Deutschland die

Sprache, die Literatur und die Sitten in Abhängigkeit von Frankreich.

Dieser Einfluß machte sich besonders seit dem dreißigjährigen Kriege

geltend, da in diesem französische Truppen in unmittelbare Berührung

mit dem Volke kamen. Nach Moscheroschs » Philander« bestand schon

damals eines >newsüchtigen Teutschlings Herz aus 5
/s Frantzösich, */s

Spanisch, 1

[s
Italienisch und kaum l

/s Teutsch.« Den reinen Quell echten

Deutschtums von dem französischen Einfluß zu befreien, unter dem er

verschüttet war, erforderte eine Riesenarbeit, die mehr als ein Jahrhundert

dauerte, und die selbst der Herkuleskraft oines Lessing nicht ganz ge-

lungen ist. Die ersten Spatenstiche machte hierzu der mecklenburgische

Dichter Johann Laureraberg.

Schon deswegen ist es angebracht, in einer Zeit, die in Jubiläen

fast bis zum Übermaß schwelgt, auch seines 250. Todestages zu gedenken.

Anlaß hierzu liegt aber auch wegen seines mannhaften Eintretens für

die niederdeutsche Sprache vor, die zu seiner Zeit durch den Protestan-

tismus und die gelehrte Bildung verdrängt worden war und nur in

scherzhaften und satirischen Gelegeuheitsstücken ein elendes Aschen-

brödelleben fristete. Sollte sein geliebtes Plattdeutsch, meinte er wieder-

holt, die Sprache, in der das beste Buch »in weltliker "Wyßheit*. der

Keinko Voß, geschrieben war, deswegen weniger wio das »Hochdüdisch«

gelten, weil der zu stumpfe Verstand der neumodischen Herrn Poeten

»de angebahrne Zierlichkeit unserer Modespräck nit verstahn künde?«

Noch mehr als durch seine Lobrede auf die niederdeutsche Sprache bewies

er durch seine eigenen darin verfaßten Dichtungen, daß sie auch als

Kunst- und Schriftsprache neben der hochdeutschen einige Berechtigung hat.

Dieser echte Sohn seines mecklenburgischen Heimatlandes hat den

größten Teil seines Lebens im Auslande zugebracht Er stammte aus

einer Gelehrtenfamilie. 1591 zu Rostock geboren, empfing er im väter-

lichen Hause eine gründliche Bildung, widmete sich dann dem Studium

der Mathematik, vereinigte aber damit das der alten Sprachen und Lite-

raturen, die seine Liebe zur Poesie weckten. Nach der Sitte seiner Zeit

machte er dann größere Reisen und besuchte auswärtige Akademien,

wahrscheinlich die zu Montauban in dem südlichen Frankreich sowie die

zu Leyden, die damals als der erste Sitz der europäischen Gelehrsamkeit

galt. 1619 wurde er an seiner vaterländischen Universität Professor für

Mathematik und Poesie, eine eigenartige Verbindung. Einige Jahre da-

rauf leistete er einem Ruf an die neugegründete dänische Ritterakademie

zu Soröe auf der Insel Seeland Folge, ein Amt, das er länger als drei

Jahrzehnte bis zu seinem heute vor 250 Jahren erfolgten Tode inne
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hatte. Lauremberg
'
war eine Zierde seiner Hochschule. Denn er brach

auf dem Felde seiner Wissenschaft nicht nur Blumen und dünne Gerten,

sondern betrieb auch gelehrten Feldbau. So verfaßte er eine ganze Reihe

von mathematischen und klassisch -philologischen Werken, die seinen

Namen weit über die Grenzen Dänemarks hinaustrugen und manchen
wißbegierigen Jüngling nach Soröo lockten.

Diese wissenschaftlichen Leistungen wurden indes von dem Ruhmes-
glanz überstrahlt, den ihm seine vier plattdeutschen Satiren >Van der

Minschen itzigem Wandel und Maneren«, >Van almodischer Kledcrtracht«

,

*Yan vermengder Sprake und Titeln«, »Van Poesie und Kimgedichten«

ums Haupt legten. Trotzdem hielt Lauremberg selbst nicht viel von

ihnen. Er verwandte auch nur wenig Zeit auf sie. In seinen Muße-
stunden pflanzte er gleichsam den Samen, der dann von selbst keimte,

sproßte, emporwuchs und Blätter und Blüten brachte.

Als den Grund, der ihn zur Abfassung voranlaßt habe, gab er in

dem i>Beschluth« den Satiren den Wunsch nach Anerkennung an. Bücher

würden geschrieben, um gelesen zu werden. Was aber sei das Schicksal

der gelehrten Werke, auf die er sein ganzes Leben hindurch seinen Fleiß

und seine Kenntnisse verwandt habe? Sie wanderten als .Makulatur in

die Krämerbude oder kämen in die Bibliothek des Gelehrten, wo sie

unbenützt Parade stehen müßten.

In diesen Gedichten war es nun, wo er den Einfluß der Franzosen

bekämpfte. Er war indes weit davon entfernt, mit dem heiligen Zorn

eines Moralpredigers auf den Rücken von denen, welche jene in den

Sitten und in der Sprache nachzuahmen suchten, die Peitsche seines

stacheligen Spottes niedersausen zu lassen. Er meinte selbst an dem
Anfang einer Satire, »trenn er betreuen würde, wat andre hebben rer-

braken, dann würde er belachet werden von allen Lüden*, und fügte hinzu:

»Idt is beter, dat einer mit lachendem Mund
In Kortwil apenbahre synes Hertens Grund.«

Er ging vielmehr in humorvoller, satirischer Weise zu Werke. Die

Modepuppen, mit denen er uns bekannt macht, machen sich selbst da-

durch lächerlich, daß sie sich der »Alamodesprache«, d. h. der aus Fremd-

wortern und besonders aus solchen französischen Ursprungs bestehenden

Ausdrucksweise bedienen, daß sie wie die Pariser Lebemänner unleid-

liche Wohlgerüche gebrauchen, gepuderte Perücken, große Keiterstiefel

mit umgekrämpten, abstehenden Stulpen und klirrenden Sporen, weite,

bis zum Knie reichende Hosen und ein am Halse von einem großen

Spitzenkragen überdecktes Wams tragen. Nur an einigen Stellen fährt

Lauremberg in vaterländischem Zorn auf:

Idt is gewißlich wahr, de Welt is sticken blijidt,

Und hefft nicht mehr Verstand als ein dreijährig Kind.

All wat geschicklich w, alle Adelike Dracht,

Alle Ilöffligkcit möt syn uth Frankrick hergebracht.
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Nicht weniger macht sich Lauremberg über die steigende Titelsucht

lustig, der gemäß der Schreiber Sekretarius, der Bader Chirurge, der

Rattenfänger Kammerjäger, die Jungfer Dame heißen wolle.

Auch die Ehe bekommt gelegentlich einen Hieb ab. Einmal ver-

gleicht er sie mit einer Fischreuse, aus der alles heraus wolle, was darin

sei, und hineinwolle, was draußen sei.

Am meisten verspottet er aber Opitz und die andern Vertreter der

Kunstdichtung mit ihrer gesuchten, oft kaum verständlichen Umschreibung

der gewöhnlichen Ausdrücke, die als poetischer Schwung gelten solle:

Man möt sine Fcdder hoch avcr de Lufft upschivingen

Un mit poetischen Stiel dörch de Wulken dringen:

Bat is nn de Mancer. Ick blyve hy dem olden,

Un ivil myn simpele Wyse hernanmls behokien.

Auf diese Weise haben jene Kunstdichter ihre Werke mit einem

Schleier umgeben, der oft so dicht aufliegt, daß der Leser nur schwer

hindurchzublicken vermag. Lauremberg bedient sich dagegen eines solchen

dichterischen oder vielmehr undichterischen Schleiers entweder überhaupt

nicht, oder er webt ihn doch so leicht, daß man bequem hindurchzu-

blicken vermag. Dieser Unabhängigkeit von den dichterischen Schulen

und Richtungen verdankt er auch die völlige Unbefangenheit, mit der er

seiner glücklichen Eigenart freien Lauf läßt Die WT
ahrheit seiner Schil-

derungen und die Lebendigkeit seines Ausdruckes nötigen uns die größte

Achtung vor seinem Talent ab. In einigen Teilen der Satiren lodert so-

gar dio milde Flamme seines Humors ebenso prächtig auf wie in den

besten Werken dieser Art Zwar tropft sein Stil zuweilen allzusehr von

dem Salböl der Weisheit und Erhabenheit, aber dies ist in der Satire

wie überhaupt in aller didaktischen Poesie schwer zu vermeiden. Ebenso

wird der dichterische Wert durch die Entflechtung einiger Episoden, die

er so derb und naturalistisch ausgestaltet, als hätte er zu den Füßen
Zolas oder Hauptmanns gesessen, nicht im geringsten beeinträchtigt

Denn sein urwüchsiger Humor macht uns selbst die widrigsten Dinge

genießbar. Oerade in der eigentümlichen Art, mit der er das Widrige

behandelt, liegt ein großer Teil der eigenartigen, zaubervollen Wirkung
seiner Poesie.

Daher ist es um so mehr zu bedauern, daß der Dichter so wenig

fruchtbar war. Hieran sind verschiedene Schicksalsschläge schuld, die

in seinem späteren Leben über ihn hereinbrachen. Durch einen unglück-

lichen Krieg mit Schweden wurde nämlich der dänische Staat gezwungen,

der Akademie einen Teil der Zuschüsse zu entziehen, so daß sich auch

des Dichters äußere Lage sehr verschlechterte. Langes Siechtum kam
hinzu, um ihm das Leben ganz zu verbittern. Es bemächtigte sich seiner

eine düstere Lebensanschauung, die nicht nur eine dunkle, den weißen

Marmor seiner Seele durchziehende Ader war, sondern eine wucherndo
Pflanze, welche sich mit ihren Wurzeln in die kleinsten Spalten heftete

und allmählich den Marmor überzog und zerbröckelte. So verlor er all-
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mählich die Lust, sich wieder in die heiteren Gefilde der Satire zu be-

geben und sich an ihrem erfrischenden Brunnen zu erquicken und zu

verjüngen.

Aber obgleich Lauremberg nur vier Satiren verfaßt hat, so genügten

sie doch, um ihn in ganz Norddeutschland berühmt zu machen. Man
bewunderte die bunten Schwungfedern seiner Pfeile, während die Ge-

troffenen die Spitzen in ihren Herzen fühlten. Sogar ein ganzes Jahr-

hundert wußten sich diese Gedichte in der Gunst der Leser zu behaupten.

Andere höhere literarische Interessen entfremden sie dann dauernd dem
Publikum, wenn auch in der Gegenwart die dem Niederdeutschen zu-

gewandte Teilnahme hin und wieder die Aufmerksamkeit auf Lauremberg

zurücklenkt Was verlangt man mehr von einem Dichter? » Wir sind

alle Menschen,« sagt Heinrich Heine, »wir steigen ins Grab und lassen

zurück unser Wort, und wenn dieses seine Mission erfüllt hat, dann

kehrt es zurück in die Brust Gottes, den Sammelplatz aller Dichterworte,

die Heimat aller Harmonie.«

Alte Flurbenennungen aus Baden.

Von Otto Heilig.

(Fortsetzung.)

H.

haberstal Michelfeld (Sinsh.) OG 1430. — habstal Markdorf (Überl.)

GDK 1464. — hachengrübe Malterdingon (Emmend.) oBuoZ. — (im)

hadelichcr faltor, hadelicher weg Neckarau (Mannh.) RSch 1570, HKh
1525. — hagbühel Michelfeld (Sinsh.) OG 1430. — hagrlberg Kenzingen

{Emmend.) WZ XIV. — hagelhelden, an der Ispringen (Pforzh.) Pf LStW
1502. — hthjelinlow Neufrach (Überl.) GrZbKD 1383. — hagelsfimen,

an Dürrheim (Vill.) UDV 1553. — hagcnackrr Steinmauern u. Otigheim

(Rast) FrUÖE 1573; -rode Sand (Kehl) ZA 1303; hagensbaum Eisenz

(Eppingen) OG 1430. — hagcnenwäg Sand (Kehl) ZA 1303. — haid, uf
dem Aach (Pfullend.) GDK 1464. — haidnihalde Todtnau T 1475. —
haidischen weger Neuhausen (Vill.) UDV 1553. — hallen wäg, -wang(?)

Mühlhausen i. Hegau GrZbKD 1383. — haisxbnhcl Dittishausen (Neu-

stadt) VUStBl 1507. — haitiig, im Eisental (Bühl) G G St 15S8. — bälgen

see, xe Binningen (Engen) BG XV. — hallenberg Wolterdingen (Donau-

eschingen) VUStBl 1507. — Hamberg Bahnbrücken (Bretten) GoR 15S0.

—

hanier, im Dossenheim (Heidelbg.) RSch 1559. — hnmersbrunnrn Her-

bolzheim (Emmend.) TZ (XIV). — hamcrstat Sehwauningen (Bonnd.)

oBuoZ. — hamerstein hl Betzingen (Emmend.) TZ (XIV), StPG XV. —
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hamrrstehi Binzen (Lörrach) Zb StJ Basel 1471. — Hamm, im Elchesheini

(Rastatt) FrUÖE 1573. — liammenbrunnen Eisingen (Pforzh.) PfLStM
1502. — hammerbm hei m. Dürrheini (Vill.) UDV 1553. — hammerstat,

an dem Wallbach (Säcking) Zb StJ Basel 1471. — hanbach f. Östringen

(Bruchsal) 00 1430. — kanberg Herbolzheim (Emmend.) WZ XIV. —
hanenberg Netihausen (Vill.) UDV 1553. — hanivisen, henling Mark-

bachhof b. Großsachsen (Weinh.) RSch 1559. — häufbunt Neufrach

(Überl.) GrZbKD 1383. — hangu(i)n tarn, zum Rheinweiler (Müllh.) UPrB
1346. — harbarh f. Ottersweier (Bühl) EHO 1583. — Hargarten Dürr-

heini (Vill.) UDV 1553. — hargheinbühel u. hartheinbühel Forchheim

(Emmend.) oBuoZ. — härmenspach Bohlingen (Konstanz) BU 1517. —
harpfenrüt, ein anwendel Eisingen (Pforzh.) WLPf 1527. — harthuser

furt Merdingen (Breis.) TZ (XIV). — hartleher ireg Kronau (Bruchsal)

ZBM 1466. — hasenberg Müllenbach b. Eisental (Bühl) G G St 1588. —
hasenbuhcl Forchheim (Emmend.) oBuoZ. — hasenlohe Iffezheim (Rast)

ESt 1511. — hauenpfüll Laudenbach (Weinh.) RSch 1559. — lias(s)enreyn

Söllingen (Durl.) DZ 1532 I. — hasensprung Jöhlingen (Durl.) CDS I

1455. — hasselylams Steinbach (Bühl) GGSt 1588. — hasselsparh Schönau
(Heidelb.) RSch 1559. — hasxlach n. Bohlingen (Konstanz) BU 1517. —
has'Jach, gegen dem Obereschach (Vill.) UDV 1553.- hatental, hetental

Söllingen (Durlach) DZ 1532 I. — hqttental Heitersheim (Staufen) RH
1468. — hatienberg Bruggfelden (Überlingen) GDK 1464. — hatxen-

bühcl Kirnach (Vill.) ZBM 1466. — haudacker Weiler (Vill.) ZBM
1466. — hebsackt im Neufrach (Überlingen) u. Gottmadingen (Konstanz)

GDK 1464. — heehclsloch Wilebach ad Endingen (Emmendingen) TZ
(XIV). — heelle f. u. heg Durlach DZ 1532 I. — hegell n. (Wiesen)

Büchich (Karlsruhe) Büchich 1532 I. — hegenbul, heggenbul Dogern
(Waldsh.) WB 1536. — hegenechcrbühel Walldorf (Wiesloch) RSch 1570.

— hegenibrünneli Au (Freiburg) GZ 1409. — hegenuh Stettfeld (Bruchsal)

ZBM 1466. hegenot n. Wöllingen ad Weisweil (Emmend.) oBuoZ. —
heggbom Reiselfingen (Bonnd.) VUStBl 1507. — hegt, xe Bahlingen

(Emmend.) TZ (XIV). — heginun siude Haslach (Freiburg) GZ 1409. —
Heidelberg Bretten CDS I 1455. — heidenkerr Eisingen (Pforzh.) WLPf
1527. — heinbec/ier grund Elsenz (Eppingen) OG 1430. — heisxbuhel

Vogtsburg (Breis.) GZ 1409. — hclberg Hügelheim (Müllh.) TZ (XIV.). —
heldgassc Heitersheim (Staufen) RH 1468. — Helfenberg Feuerbach (Müllh.)

UPrB 1346. — helgcberg, hclgaberg, Heigelsberg Jechtingen (Breis.) oBuoZ.
— helgensleiu Neuweier (Bühl) GGSt 1588. — heUofstal Mundingen

.

(Emmend.) oBuoZ. — hclmbarle f. Angelloch (Heidelb.) OG 1430. —
helmling, am Söllingen (Durl.) DZ 1532 I. — hemelberg, hermensberg

Michelfeld (Sinsh.) OG 1430. — beugest, xem Buchheim u. Neuershausen

(Freib.) GZ 1409. kennen, an der (Wiesen) Sand (Kehl) U Ah 1526.—
hennvnul Ulioffen (Offenb.) ZA 1303. — herbach 1 Buchheim (Freib.)

1 Aus äußeren Gründen sind nicht aufgenommen die vielen mit hnrd, hart, hert,

haseji, heiden, heilig, kein, helle uud hoch zusammengesetzten Flurnamen.
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SB 14 16. — herlange, die (— Härtungen!) Littenweiler (Freib.) u. Buch-

heim (Freib.) SB 1446. herlangen Benzhausen (Freib.) SB 1446. —
hcrxenrein Eisingen (Pforzh.) PfLStM 1502. — hescnbcrg, hesiberg Walters-

hofen (Freib.) GSch 1528 u. GZ 1409. — h/s.selich Dossenheim (Heidelb.)

KW 1478. — hessental Oberbergen (Breis.) GZ 1409. — hesterland Rohr,

wohl ad Freib. T 1475. — hesyberg Waltershofen (Freib.) TZ (XIV). —
hcsxlech Oestringen (Bruchs.) OG 1430. — hctxenbol u. hotxenbol Immen-
dingen (Engen) YTJStBl 1507. — heuwebühcl Bruchsal ZBM 1466. -
hfuivcg Grüningen (Vill.) UDV 1553. — hexxemat Bahlingen (Emmend.)

TZ (XIV). — hilbaum Oestringen (Bruchs.) OG 1430. — hilfcnstal, in

ßrombach (Lörrach) UStBl 1460. — hiltegerstal Endingen (Emmend.)

TZ (XIV). — himelberg Seheligen u. Liel (Breis, u. Müllh.) UPrB 1346.

hiimlrych Obereschach (Vill.) UDV 1553. — hintxmcken Dürrheim (Vill.)

V UStBl 1507. — hipprehtesberg Oberschaffhausen (Emmend.) oBuoZ.

—

hirsrhherch Süllingen (Durl.) DZ 1532 I. — hirstall, im Söllingen (Durl.)

DZ 1532 I. — hittrnsen Bohlingen (Konst.) BU 1517. — hochkinxge

3Ialterdingen (Emmend.) oBuoZ. — hochstudun Zusenhoven (Oberkirch)

ZA 1303. — hockengrabe, huckrngrate Mundingen (Emmend.) oBuoZ. —
hofereitc f. Ebersweier (Offenb.) ZA 1303. — hoffenkcntal Dattingen

(Müllh.) StPG XV. — holbihxen Michelfeld (Sinsh.) OG 1430. - holder-

brunnenruns Kippenheim (Ettenh.) TZ (XIV). — Iwlcnbrunne m. Kastel-

berg (Waldkirch) TZ (XIV). — holmarkcr Herdern (Freib.) TZ (XIV). —
hotnenstal Immendingen (Engen) V UStBl 1507. — horbach, nf der

Eisental (Bühl) GGSt 1588. — horolfestal Ihringen (Breis.) TZ (XIV). —
horstrausx Behla (Donauesch.) GDK 1464. — hot'.ental Anseifingen (Engen)

V UStBl 1507. — hubkinxige Malterdingen (Emmend.) oBuoZ. — hublach f.

Otigheim (Rastatt) FrUÖE 1573. — hünnenfeld u. hünnenrcut (Wald)

Steinmauern (Rastatt) FrUÖE 1573. — hucxstal Waltershofen (Freiburg)

GZ 1409. — hüpbiihel Sinsheim (Baden) EEGStS 1526. — huctbähel

Kirchheim (Heidelb.) RSch. 1570. — huffcltal Waibstadt (Sinsh.) CDS
1455 I. — hüfoltcrim f. Theningen (Emmend.) oBuoZ. — huhnberg

Söllingen (Durl.) DZ 1532 I. — hullerthor Pforzheim PfLStM 1502. —
htdnberg Wolfartsweier (Durl.) DZ 1532 I. — humpisxstal , in Neufrach

(Uberlingen) GDK 1464. — humpst, nf dem Ottersweier (Bühl) EHO
1583. — huncxrugge Kiechlingsbergen (Breisach) GZ 1409. — hundes-

rucke Kenzingen u. Bahlingen (Emmendingen) TZ (XIV). — hundesrucken

Neuenbürg (Donaueschingen oder Müllheini) oBuoZ. — hnndesrugge

Offenburg, Ebersweier (Offenburg), Hecklingen, Bahlingen (Emmendingen)

UAh 1347, WZ XIV. — hnndschisscn , an den Schallstadt (Freiburg)

StPG XV. — hunen, xe den Zarten u. Freiburg (Freiburg) TZ (XIV).

— hunengreber Wolfenweiler (Freib.) GZ 1409. — hnngeracker 1 Sexau

(Könnend.) oBuoZ. — haugerberg, an dem bißs Zeismatt (Emmend.)

TZ (XIV). — hungerbom Buchheira (Freiburg) SB 1446. — hungerich m.

1 Wir bringen hier nur wenige der vielen mit hunger zuuainmcugosetzten Flurnamen.
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Biengen (Staufen) TZ (XIY). — huntriscn Bahlingen (Emmend.) TZ
(XIV). — huntpissxberg Ach i. Hegau GDK 1464. — huntruggen Malter-

dingen (Emmend.) oBuoZ. — huntxekelun, im lhringen (Breis.) TZ
(XIV). — hurinbogeti, hurniboge Malterdingen (Emmend.) oBuoZ. —
hurlebach (Fluß) Ebersweier (Offenb.) ZA 1303. — hurst f. Griesheim

(Offenb.), Sand (Kehl) ZA 1303. — hüselberg, huHelberg Landshausen

(Epp.) OG 1430. — hußraett Bellingen (Müllh.) RE 1491. — hutbaum
Mingolsheim (Bruchs.) ZBM 1466. — hütbom Biengen (Stauf.) TZ (XIV).

— hutstal Gupf (Lörr.) UPrB 1346. — hutstet f. Eichborg (Hof i. Kinzigtal)

TZ (XIV). — hftttberg Elseuz (Epp.) OG 1430. — hüttebom Norsingen

(Stauf.) GZ 1409. — hutxelbom Blankenloch (Karlsr.) Blankenloch 1532.

— huxxental Seefelden (Müllh.) oBuoZ. — hymmclberg Michelfeld (Sinsh.)

OG 1430.

K.

kabisacker Mappach (Lörr.) K AB XV. — kabusgarte Buchheim (Freib.)

GZ 1409; kabusgarten Wolfenweiler (Freib.) GZ 1409. — kachelberg

Michelfeld (Sinsh.) OG 1430. — kacxenberg Pfaffenhofen (Überl.) GZ
1409. — kacxenstig Endingen (Emmend.) GZ 1409. — kacxunstig Mer-

dingen (Breis.) GZ 1409. — kaigründe (Weinberg) Bruchs. Renovation

Bruchsal 1627. — kallenberg Stettfeld u. Zeutern (Bruchs) ZBM 146(5. —
kalsteeg (kolsteeg?) m. Ottersweier (Bühl) EHO 1583. - kaltenbrunne

Eichstetten (Emmend.) GZ 1409. — kaltenbrunne Lahr oBuoZ. — kamerat

Östringen (Bruchs.) OG 1430. — kamernten, in der Munzingen u. Vogts-

berg (Freib.) GZ 1409. — kameratkinxge Herbolzheim (Emmend.) TZ (XIV).

— kammcrelten (Reben) Heitersheim (Staufen) RH 1468. — kampfart,

im Laudenbach (Weinh.) RSch 1559. — kampfegerde.n Bahlingen (Emmend.)

TZ (XIV). — kaneler, konneler weg Stettfeld (Bruchs.) ZBM 1466.

kapelbusch Dietenhausen (Pforzh.) Dh 1598. — kapphe, uf dem Rothweil

(Breis.) u. Wolfenweiler (Freib.) GZ 1409. — karrenstraß gen Stunzingen.

Waldsh. WB 1536. — karren weg Biengen (Stauf.) GZ 1409 u. Kerns u.

Rheinweiler (Lörrach) KRh 1526. — kaslelberg Achkarren (Breis.) u.

X. Emmendingen (Emmend.) TZ (XIV), Waldkirch oBuoZ. — kastellcgge

Weilersbach (Freib.) GZ 1409. - kästen Ballrechten (Stauf.) TZ (XIV). —
kat\enacker, -berg. -pfad Durlach DZ 1532 I. — katxenberg Gochsheim

(Bretten) GoR 1*580 u. Grötzingen (Durl.) DZ 1532 I; -bieget Durlach

DZ 1532 I. — katxcnbühcl Bruchs. Ren. Bruchs. 1627. — (in) katxen-

burnc (Reben) Offenb. UAh 1526. — katxxengassen Weil (Lörr.) T 1475;

-graben, der Mundingen (Emmend.) oBuoZ; -heck Mingolsh. (Bruchs.)

ZBM 1466; -hellen Schönau (Heidelb.) RSch 1559; -lauf, am Weinh.

RSch 1559; -staig Hödingen (Überl.) GDK 1464; -stig Malterdingen

(Emmend.) oBuoZ; -tat lhringen (Breis.) TZ (XIV); -taler Stig Gott-

madingen (Konst.) GDK 1464; -wiesen Mingolsh. (Bruchs.) ZBM 1466. —
ka tisteig Ebnet (Freib.) SB 1 146. — kaxenbome, xem Xeuershauseu (Freib.)

GZ 1409. — keeferberg Köndringen (Emmend.) GSch 1528. — kefer-

spenger weg am ortenberger bau Offenb. UAh 1526. — kehr, am Bruchs.
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Ren. Bruchs. 1627. — kcLscrsberg Herbulzh. (Emmend.) TZ (XIV). —
ket'serstule, an dem Bötzingcn (Emmcnd.) TZ (XIV). — kel , kein f. Eisingen

(Pforzh.) Eisingen 1527. — Kelberg Eichstetten (Emmend.) u. Kiechlins-

bergen (Breis.) GZ 1409 u. Windenreuthe (Emmend.) oBuoZ. — kelch-

berg Nieder- Emmendingen TZ (XIV). — hclfurt Braunlingen (Domiuesch.)

VUStBl 1507. — Uelhof Schwauingen (Bunud.) VUStBl 1507. — kcll-

Urg N.- Emmend. TZ (XIV). — kelleberg Mundingen (Emmend.) u. Ober-

Schaffhausen (Emmend.) oBuoZ. — hellen, in d. vordem Oberhof (Vill.)

VUStBl 1507 .
— kelkmberg X. -Emmend. TZ (XIV) u. Xeuershausen (Freib.)

GZ 1409. — kelnn, in Xonischwaben (Schopfh.) UStBl 1302. kemel-

bronnen Dietenhausen (Pforzh.) T)h 1598. — kcnel m. Mimdingen (Emmend.)

oßuoZ. — kenelbrunnc Mundingen (Emmend.) oBuoZ. — kennen tal

Durl. DZ 1532 I. — keppherswimkel Gottenheim (Breis.) GZ 1409. —
kerstaft f. Stollhofen (Hast.) ESt. 1511. — kesdal Angelloch (Heidelb.)

OG 1430. — Uesental Bahlingen (Emmend.) u. Merdingen (Breis.) GZ 1409.

— keaeiriesc Mingolsheim (Bruchs.) ZBM 1466. — kesselberg Heudorf

(Meßk. oder Stock.) VUStBl 1507. — kcssclbnuinen Theningen (Emmend.)

oBuoZ. — kesseltcyss Mühlhausen i. Hegau GrZbKD 1383. — kesser-

bann Durl. DZ 1532 I. — kesslich Eichtersheim (Sinsh.) OG 1430. —
kestelen Wendlingen (Freib.) oBuoZ. — keszbronnen. zeucht über die

glamen Eisingen (Pforzh.) WLPf 1527. — ketxenbrunnen Rohr (Sackingen

oder Waldsh.) T 1475. — ketxer egerdnn, an der Oberrimsingen (Breis.)

GZ 1409. — (bi dem) keyben nussbom Hotteln (Lörr.) ZbStJ Basel 1471.

— keybenbühd Benzhausen (Freib.) SB 1446. — key gründet Bruchs.

Ken. Bruchs. 1627. — keysersgnibe Grötzingen (Durl.) DZ 1532 L —
Uiippslras Bietigheim (Rast.) FrUÖE 1573. — kic.ental Kiechlinsbergen

(Breis.) GZ 1409. — kienberg Ebringen (Freib.) GZ 1409. — kikhengut

Merdingen (Breis ) TZ (XIV). — kinbergfeld Waibstadt (Sinsh.) CDS I 1455.

— kinceynn 1 Sand (Kehl) ZA 1303. — kindenUd Schwaningen (Bonnd.)

VUStBl 1507. — kintxge 1
, die kleine Müllh. oBuoZ. — kintxgelin 1 Mer-

dingen (Breis.) GSch 1528.— kinxeche 1 Gütighofen (Stauf.) GZ 1409.—
kinxege 1

,
lange Eichstetten (Emmend.) TZ (XIV). — kin-.ege, alle u. junge

Herbolzh. (Emmend.) TZ (XIV), Kenzingen (Emmend.) TZ (XIV), Mun-
diugen (Emmend.) oBuoZ, Wasenweiler (Breis.) oBuoZ. — (zi) kinxegen

Broggingen (Emm.) TZ (XIV). — kinzge (benzentaler) Merdingen (Breis.)

TZ (XIV). — kinzgen Hache (Müllh.) TZ (XIV). — kinzgen (nf der)

Bombach (Emmend.) TZ (XIV). — kinzige Malterdingen (Emmend.)

oBuoZ. — kinznigarten Heitersheim (Staufen) RH 1468. — kirchbach

Elchesheim (Rast.) FrUÖE 1573. — kirchbiihel Otigheim (Rast.) FrUvÖ
1533 u. 1545. — kirchgraben Kronau (Bruchs.) ZBM 1466. — kirrloch

Eisenz (Sinsh.) OG 1430. — kirsleig, uf der Eisingen (Pforzh.) WLPf
1527. — kisensee Ottersdorf (Rast) ESt 1511. — kiwental Kiechlins-

bergen (Breis.) TZ (XI V). — kleckelberg Berghausen (Durl.) Berghausen

1 Bedeutet in der alemannischen Mundart »Hohlwege. Der Herausgeber.

Z«t»chrift nir Deutsche Mundarten. III. 15
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1532. — Meckel (s) herg Bruchs. Ren. Bruchs. 1627. — kletgasse Eich-

stetten (Eramcnd.) TZ (XIV). — Mettenberg Eichtersheira (Sinsh.) 00
1430. — klettcnpfahl

, -pfähl Dietenhausen (Pforzh.) Dh 1598. — klingt,

im Laudenbach (Weinh.) RSch 1559. — klockhelsberg Bruchs. Ren. Bruchs.

1627. — klopfenlache Seckenheim (Schwetzingen) RSch 1570. — klopf-

hemer ueg Seckenheim RSch 1570. — klohberg Michelfeld (Sinsh.) OG
1430. — klückelhaldc Malterdingen (Emmend.) oBuoZ. — klnpfchlterg

Wolfartsweier (Durl.) DZ 1532 T. — klnpftbach f. Schönau (Heidelb.)

RSch 1559.— kluselingsbuum Kirrlach (Bruchs.) ZBM 1466.— koljoltx,

straß gun Waldsh. WB 1536. — kSgengruhen Norsingen (Staufen) oBuoZ.
— Wölhich, im Eisental (Bühl) GGSt 1588. — kSlgarten Dogern (Waldsh.)

WB 1536. — kofb Bottingen (Emmend.) TZ (XIV). — kolbenhof Zimmern
ad L'rloffen (Offenb.) BL 1540. — kolbriinne N.- Emmendingen TZ (XIV).

— kongsbach f. Ottersweier (Bühl) EHO 1583. — kornberg Endingen

(Emmend.) UStBl 1350. — (xh) korphaim Biethingen (Konstanz) GDK
1464. — kotxenbicgen u. kotxenbiihel Berghausen (Durl.) Bergh. 1532. —
ko\entul, koxxental Ihringen (Breis.) TZ (XIV). — kraexberg Gottenheim

(Breis.) GZ 1409. — /wcue/MValtershofen (Freib.) GZ 1409. — krajen-

hahlc Ach i. Hegau GDK 1464. — krantxberg üürrheim (Vill.) UDV
1553. — kruuxbühel Oberhof (Vill.) V UStBl 1507. — (hym) krayenbom
Ellmendingen (Pforzh.) PfLStM 1502. — kreben, am Wolfartsweier (Durl.)

DZ 1532 I. — kreben teyler, im Pforzh. PfLStM 1502. — krebich EisentaJ

(Bühl) GGSt 1588. — kredenbach Mingolsh. (Bruchs.) ZBM 1466 und
Ostringen (Rast.) OG 1430. — krccnbüehel Winden ad Sinzheim (Baden)

GGSt 1588. — kregen Theningen (Emmend.) oBuoZ. — kregenbiil

Schwörstatt (Siick.) SZ 1428. — kreienmor Theningen (Emmend.) oBuoZ.
— krrisberg, krös.sberg Kerns u. Rheinweiler (Lörr.) KRh 1526. — krckcl-

grund, -beide Eisenz (Sinsh.) OG 1430. — kresxhach m. Waltershofen

(Freib.) GSch 1528. — krewenacker Michelfeld (Sinsh.) OG 1430. —
krcyenbiihel Sandweier (Baden) ESt 1511. — krievhsbom Söllingen (Durl.)

DZ 1532 I. — kricyat'kcr Kenzingcn u. Köndringeu (Emmend.) TZ (XIV).

— kriegsholx Ringsheim (Ettenh.) oBuoZ. — kriesenkinxge Herbolzheim

(Emmend.) TZ (XIV). — krimbach f. Steinbach (Bühl) GGSt 1588. —
krodbach Bruchs. ZBM 1466. — krotelberg Grötzingen (Durl.) DZ 1532 I.

— krotrndal, krotundal Amoltern (Emmend.) AuRStP XIV. — krottenberg

Heitersheim (Rast.) RH 1468. — (xn) krottmgrcbi Bankholzen (Konst)

GDK 1464. — krottenrnggen Oberrimsingcn (Breis.) GZ 1409. — (nntal

im) krot\ Inger bann Krotzingen (Staufen) TZ (XIV). — kramen iceg so

gtin Aschbach gut Waldsh. WB 1536. — knimpach Marbacherhof ad

Großsachen (Wehm.) RSch 1559. — kübelbuch, die Neuweier (Bühl)

GSt 1528. — kückelbach Dogern (Waldsh.) WB 1536. — kuexelberg

Wolfenwciler (Freib.) GZ 1409. — küenbühel Ottersweier (Bühl) EHO
1583. — kttgelberg Gochsheim (Bretten) GoR 1580. — kumersthang Sinz-

heiin (Baden) EEGStS 1526. — knmerstung Steinbach (Bühl) GGSt 1588.

— ktinegcssleit Bottingen (Emmend.) TZ (XIV). — kungersloch Malberg
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(Ettenh.) oBuoZ. — küngcsloch Kipponheim (Ettenh.) TZ (XIV). —
htngersweg Freib. TZ (XIV). — kungesweg Forchheim (Könnend.) und
Königsschaffhausen (Breis.) oBuoZ und Kiechlinsbergen (Breis.) TZ (XIV).

— kunigeswcg Wöllingen b. Weisw. (Emmend.) oBuoZ. — kunigcsbirbom

Badenweiler (Müllh.) TZ (XIV). — kunstbon Kerns u. Rheinweiler (Lörr.)

KRh 1526. — kunstweg Amoltern (Emmend.) StPG XV. — kunxgen

Tuniberg, wohl Tunicheisberg ad Falkensteig (Freib.) TZ (XIV). — kupfer-

enden braunen Köndringen (Emmend.) TZ (XIV). — kappenheimer strausx,

-weg Otigheim (Rast) FrllvÖ 1533. 1545.— küppsträsslin Otigheim (Rast.)

Fr.ÜvO 1533. 1545. — kuwaherg Pfaffenweiler (Vill. od. Staufen) oBuoZ.
— kyIchtal Grüningen (Vill.) UDV 1553. — kyrackrr Kronau (Bruchs.)

ZBM 1466. — kyrheh Mingolsheim (Bruchs.) ZBM 1466.

L.

lach m. Hach (Freib.) TZ (XIV). — lachacker Grötzingen (Üurl.)

DZ 1532 I. — lachgeng f. Heddesheim (Weinh.) RSch 1559. — landwehr 1
f.

Leimen (Heidelb.) RSch 1559. — langenbogen Ringsheim (Ettenh.) oBuoZ.
— langenbogener weg Niederhausen (Emmend.) WZ XIV. — langenfrlben

Waltershofen (Freib.) GSch 1528. — langwag Norsingen (Staufen) oBuoZ.
— languat Bahlingen (Emmend.) TZ (XIV) und Waltershofen (Freib.)

GZ 1409. — langivat, ob dem Merdingen (Breis.) GZ 1409. — langwat m.

Mengen (Freib.) GZ 1409. — lanngellenen
, uf die Gottenheim (Breis.)

GSch 1528. — lappenbol Unadingen (Donauesch.) VUStBl 1507. —
larbach f. Östringen (Rast.) OG 1430. — laufback m. Ottersweier (Bühl)

EOH 1583. — laufflinsberg, leufehberg Ottersweier (Bühl) EHO 1583. —
laurbom Ottersweier (Bühl) EHO 1583. — lanrpronnen Gochsheim

(Bruchs.) GoR 1580. — lausenbüehel Neufrach (Überl.) GrZbKI) 1383.

— layleth (Weinberg) Rheinhausen (Bruchs.) RSch 1570. — lebra, in,

lebran (Plural) Bankholzen (Konst.) GDK 1464, BU 1517. — lebran, ander

Böblingen (Konst) BU 1517. — Ircke, wo»*, leihe (?) Yach (Waldk.)

AuRStP XIV. — lechli Mühlhofen (Überl.) GDK 1464. - leexi, an der

Seefelden (Überl.) GDK 1464. — leeweg Bellingen (Müllh.) RE 1491.—
kgerstat Mingolsheim (Bruchs.) ZBM 1466.— leidenhofen xe Oberrimsingen

(Breis.) GZ 1409. — leisersteig Bruchs. Ren. Bruchs. 1627. — leimerich m.

Durl. DZ 1532 I. — leisbühel Haslach (Freib.) GZ 1409. — leitgast-

thurn Pforzh. WLPf 1527. — hieberg, Irlleberg Kenzingen (Emmend.) WZ
XIV. — lemig f. Grünwettersbach (Durl.) DZ 1532 I. — lengrntal Walters-

hofen (Freib.) TZ (XIV). — ler, f., lehrfeld Elchesheira (Rast.) FrUÖE 1573.

— lerche f. Sexau (Emmend.) oBuoZ. — lerchenacker Grünwettersbach

(Durl.) DZ 1532 I; -birg Köndringen (Emmend.) GSch 1528; Söllingen

(Durl.) DZ 1532 I; Eichstetten (Emmend.) GZ 1409; -helle Neuhausen (Vill.)

UDV 1553; - veld Tunsei (Staufen) ÜStBl 1350. — Icrrhnn, an den Nieder-

reute (Emmend.) GZ 1409. — Urgraben Elchesheini (Rast) FrUÖE 1573. —

1 Die vielen mit land-, lant zusammengesetzten Namen bringen wir nicht zum Druck.

15*
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letxgrabrn Merdingen (Breis.) fiSch 1528. — leusxberg Kircliheim (Heidelb.)

RH 1570. — leubuhel Heitorsheim (Staufen) RH 1468. — leue m. Heiters-

heim (Staufen) RH 1468; Mengen (Freib.) GZ 1409; Munzingen (Freib.)

GZ 1409. — leurn, am Oberoggenen und Schliengen (Müllh.) UPrB 1346.

— hueran kinexun Merdingen (Breis.) GZ 1409. — leweran, leuereistras,

leuererucg, xe leuna (Matten) Oberrimsingen (Breis.) GZ 1409. — teueren,

uf Merdingen (Breis.) GSch 1528* — leucron, uf den Rothweil (Breis.)

oBuoZ. — teuerurg Ballrechten (Staufen) TZ (XIV). — Icwran, uf Mühl-

hausen i. Hegau GrZbKD 1383. — tf'uun, uffen dem Rheinweiler (Müllh.)

UPrB 1346. — leychenbcrg Kerns (Lörr.) KRh 1526. — Ubach f. Mengen
(Freib.) GZ 1409. — liehenberg Broggingen (Emmend.) TZ (XIV). —
liebtingrein Dietenhausen (Pforzh.) Dh 1598. — liechtenberg Grötzingen

(Durl.) DZ 1532 I. — lirchtencgge, castmm Hecklingen (Emmend.) TZ
(XIV). — liensm buchet Kirchheim (Heidelb.) RSch 1570. — lilberg (vgL

oben leleberg) Kenzingen (Kmmend.) "WZ XIV. — limperg Wittnau (Freib.)

HRh 1525.'— linpergen, xe Oberbergen (Breis.) TZ (XIV). — Husberg

Pfohren (Donauesch.) UStBl 1507.— linsenberg Östringen (Bruchs.) OG
1430; -brunne Nollingen (Säcking.) TZ (XIV); -buhell Dossenheim (Heidelb

)

RSch 1559. — lintbach Ettenh. TZ (XIV). — linxumber bann, in Diers-

heim (Kehl) Diersh. 1574. - lipersdal Michelfeld (Sinsh.) OG 1430. —
listen, in den langen, luenen Kirchheim (Heidelb.) RSch 1570. — liss, in

der Eisingen (Pforzh.) PfLStM 1502. — liivi f. Neuershausen (Freib.)

oBuoZ. — lo(u)bstal Theningen (Emmend.) oBuoZ. — lochbrunnen Rötteln

(Lörr.) ZbStJBasel 1471. — locheinweg Forchheira (Emmend.) oBuoZ. —
löchern, xu Rohrbach (Heidelb.) RSch 1559. — lodental Bruchs. Ren. Br.

1627. — loderbau lottertmum Mingolsheim (Bruchs.) ZBM 1466. —
lohe Sand (Kehl) ZA 1303; Köndringen (Emmend.) GSch 1528. — lohen-

matte Sasbach (Achern) ZA 1303. — lOchel, am Durl. DZ 1532 I. —
lörehenbcrg (Weinberg) Bruchs. Ren. Br. 1627. — löwcrc, im Betzingen

(Emmend.) StPG XV. — lolbcrg (vgl. oben lel-, Iii-) Kenzingen (Emmend.)
WZ XIV. — lorchelbrrg Sehriesheim (Heidelb.) RSch 1559. — lörehen-

bcrg Söllingen (Durl.) DZ 1532 T. — lorn, low n. Bohlingen (Konst)

BU 1517 u. GDK 1464. — louchgang Blankenloch (Heidelb.) Blankenloch

1532. — louhof Nellenburg (Stock) N 1495. — loüuebüehcl Heitersheim

(Staufen) RH 1468. — tSucnhalde Königsschaffhausen (Breis.) oBuoZ. —
löuihrunnc Herbolzheim (Emmend.) TZ (XIV). — loyffelberg Wallbach

(Sack.) ZbStJBasel 1471. — luehsx, in dem Bankholzen (Konst.) GDK
1464. — luexispcrg Wolfenweiler (Ireib.) GZ 1409. — lumolt, am Moos
(Konst.) BU 1517. — lumosx, lumolt Bohlingen (Konst.) GDK 1464. —
(in der) lumppcn schartcnlmch Freihöfen (Bühl.) GGSt 1588. — lupenhald,

-hulbf?), Neudingen (Donauesch.) V UStBl 1507. — lur, lurmat Unzhurst
(Bühl) BL 1540. — lusbuhel Hügelheim (Müllh.) TZ (XIV) und Wend-
lingen (Freib.) GZ 1409. — luseacker Nieder-Emmend. TZ (XIV); -gerde

Blombach (Lörr.) T 1475. V UStBl 1392. — hisse Kiechlinsbergen (Breis.)

TZ (XIV) und Durl. DZ 1532 I. — lussxgraben Au(e) (Durl.?) DZ 1532 I.
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— laß f. Landshausen (Eppingen) OG 1430. — lußenfels Otigheim (Rast.)

FrUvÖ 1533. 1545. — lasx Nußbaum (Bretten) GoR 1580. — lusxbaume
Mingolsheim (Bruchs.) ZUM 1466; -hntnncn Mingolsheim ZBM 1466;

-biichel Neufrach (Überl.) GrZbKD 13S3; -buhcl Uffhausen (Freib.) TZ
(XIV) und Bachheim (Donauesch.) VUStBl 1507. — lastet Philippsburg

ZBM 1466. — lalerbraaae Mal borg (Ettenh.) oBuoZ. — latcrbrannea

Kippenheim (Ettenh.) TZ (XIV). — latoltxbunde Nußbach (Oberk.) ZA
1303. — latxtc Ober-Eggenen (Müllh.) UPrB 1346. - lutxelrn Schön-

bich Endingen (Emmend.) TZ (XIV). — lutxelsteften (Wiesen) Löffingen

(Neust.) VUStBl 1507.

M.

machen tal Wasenweiler (Breis.) oBuoZ. — mäglbrrg Mühl hausen

i. Hegau GrZbKD 1383. — molaxhas Uffhausen (Freib.) oBuoZ. —
manhrnnncn Pfohren (Donauesch.) VUStBl 1507. — muncicey Freiburg

TZ (XIV). — mannenbcrg Sinzheim (Baden) EEGStS 1526. — manres-

latte Vogtsburg (Emmend.) oBuoZ. — manstein, mannestein Kündringen

(Emmend.) GScIi 1528, TZ (XIV). — manschlachi Oberschaffhausen

(Emmend.) oBuoZ. — mappengrund Ottersweier (Bühl) EHO 1583. —
margbach, marbachgraben Euenheim TZ (XIV). — marchacker Neuers-

hausen (Freib.) N 1543 u. 1556. — marke , S. Ulriches Östringen (Bruchs.)

ZBM 1466. — mardeich, mhardeich, uf dem Rhein hausen (Bruchs.) Rh
1570. — markbäch f. Winden (Baden) GGSt 1588. — marlach, dem
Elchisheim (Rast.) FrUÖE 1573. — markt, alte Mingolsh. (Bruchs.) ZBM
1466. — marsberg, morsberg Herbolzheim (Emmend.) oBuoZ. — tnarstal

Endingen (Emmend.) UStBl 1350. — martelsperg Schriesheim (Mannh.)

RSch 1559. — martlparrn, im Laudenbach (Weinh.) RSch 1559. —
matberg Güntersthal (Freib.) GZ 1409. — matlus Reben Künigschaff-

hausen (Breis.) oBuoZ. — mottan, bin den Zusenhofen (Oberk.) ZA
1303. — matten, am Grötzingen (Durl.) DZ 1532 I. — mattenberg Walters-

hofen (Freib.) GZ 1409. — mattenbnhel, mattisbüchel Otigheim (Rast.)

FrUOE 1573. — mattplett Dogern (Waldsh.) WB 1536. — matten

hardle Nouhausen (Vill.) UDV 1553; -graben Varnhalt (Bühl) GGSt 1588.

— manrteege, am Schatthausen (Wiesl.) RSch 1559. — matemvisc Roggen-

bach (Bonnd.) oBuoZ. — megdebahel Seefelden (Müllh.) oBuoZ. —
meyebrunne Ihringen (Breis.) TZ (XIV). — megehtain, niegektein Dütis-

hausen (...?) VUStBl 1507. — mehrolf, nicrolf, uf dem Bruchsal Ren.

Br. 1627. — meistersheim Ringsheim (Ettenh.) oBuoZ. — melberg Oberhof

(Vill.) VUStBl 1507. — meli f. Fluß Biengen (Staufen) TZ (XIV) und

Mengen (Freib.) GZ 1409. — mellsenbild Otigheim (Rast.) FrUvö 1533.

1545. — menerdeker Oberuhldingen (Überl.) GDK 1464. — mengeweg

Schriesheim (Mannh.) RSch 1559. — niennweg (bi tufen matten) Nord-

schwaben (Schopfh) UStBl 1392. T 1475 und Weil (Lörr.) T 1475. —
menweg der uf hohen first get Wolfenweiler (Freib.) GZ 1409. — rnenn-

weg Wyhl (Emmend.?) VUStBl 1392. — menneueg Haslach u. Wend-
lingen (Freib.) GZ 1409. — menweg (Reben) Buchheim (Freib.) u. Freiburg
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TZ (XIV) u. GZ 1409. — mencweg Vogtsberg (Breis.) oBuoZ. — mene-

gensc Windschläg (Offenb.) ZA 1303. — mengesberg u. engeisberg Mark-

bachhof b. Großsachsen (Weinh.) RSch 1559. — menselbronnen Bruchsal

Reu. Bruchs. 1627. — merbuhl Walldorf (Wiesl.) RSch 1559. — mcrgel-

grube Stettfeld (Bruchs.) ZBM 1466. — (xe) merhun vnrt Gundelfingen

(Freib.) WStP XIV. — mersch, an dem Hockenheim (Schwetz.) CDS I

1455. — mercxacker Uffhausen (Freib.) oBuoZ. — mercxetibrnnnen

Egringen (Lorr.) RAD 1480. — mertxbrunnen, am Obereggenen (Müllh.)

UPrB 1346; -bronncn Markbachhof b. Großsachsen (Weinh.) RSch 1559.

— mtthetr.il Sasbach (Achern) ZA 1303. — mettelmüllrr, mettehtsluch

Östringcn (Bruchs.) OG 1430. — mettehurism Angelloch (Heidelb.) OG
1430. — mettenbach Buchheini (Freib.) SB 1446; -berg Waltershofen

(Freib.) TZ (XIV). GSch 1528; Neudingen (Donauesch.) VUStBl 1507;

Laufen (Müllh.) UStBl 1350. — mettenxil Merdingen (Breis.) GZ 1409.

TZ (XIV). — meitich, im Müllenbach (Bühl); Steinbach (Bühl); Leiberstung

(Kehl); Sinzheim (Baden) GGSt 1588. — mettweg Uffhausen (Freib.) TZ
(XIV). — mettreg Merdingen (Breis.) und Wendlingen (Freib.) GZ 1409.

— meixenberg Grötzingen (Durl.) DZ 1532 I und Landshausen (Eppingen)

OG 1430. — neu.sxenbrunnen Bruchsal Ren. Bruchs. 1627. — meysxen-

büchcl Eichtersh. (Sinsh.) OG 1430. — michelberg Ebringen (Freib. oder

Engen) UStBl 1350. — müehbrunnen Kerns (Lörr.j KRh 1526. — miselhus

Gundelfingen (Freib.) TZ (XIV). — mittelloch f. Leiberstung (Bühl) GGSt
1588. — mehr, vwhr n., mörbühcl , vior- Walldorf (Wiesl.) RSch 1570. —
molaw, in der Seckenh. (Schwetz.) RSch 1570. — mollenberg Neckarau

(Mannh.) RSch 1570. — mol.saiucc Philippsburg ZBM 1466. — manch-
berg, monches/ifad St. Leon (Wiesl.) ZBM 1466. — monchschluesel Neckarau

(Mannh.) RSch 1570. — more , vor dem Nußbach (Oberk.) ZA 1303. —
mbrfeld, mor- Steinmauern (Rast.)FrUÖE 1573. — morgenthail Schries-

heim (Mannh.) RSch 1559. — morlach f. Otigheim (Rast.) FrUÖE 1573. —
morsch, uf dem Seckenheim (Schwetz.) RSch 1570; dass. f. (s. oben)

Neckarau (Mannh.) RSch 1570. — (bi der) morden ritti Nußbach (Oberk.)

ZB 1303. — morgel f. Schriesheim (Mannh.) RSch 1559. — morgen fal

Schriesh. (Mannh.) RSch 1559. — morlache f. Otigheim (Rast) FrUvö
1533. 1545 und Mingolsh. (Bruchs.) ZBM 1466. — möm, vor dem Ur-

loffen (Offenb.) ZA 1303. — morstal, in dem Endingen (Emmend.) UStBl
1350. — morstol Krotzingen (Staufen) UStBl 1350. — mos Waltenhofen

(Freib.) GZ 1409. — mosland Ottersweier (Bühl) EHO 1583. — mastcln-

bach Ettenh. TZ (XIV). — mout, in dem Mengen (Freib.) GZ 1409. —
muck-, mugg- in:

muckenloch Berghausen (Durl.) Borgh 1532 und Rheinbausen (Bruchs.) ZBM 14G6;

-oic Breitnau (Freib.) SB 1446. — muggensturn Bausen a. Elz TZ (XIV); -stugge

Wendlingen (Freib.) GZ 1409. — muggensturn uf der grundelun f Langenbogen

(Emmend.) oBuoZ und Oberhausen (Emmend.) W Z XIV. — mugkensturm Groß-

Bachsen (Weinh.) RSch 15Ö9.

vudi metteli n. (das man nemmet der »stei/ibuhs«) Güntersthal (Freib.)

GZ 1409. — malten, in der Eisingen (Pforzh.) Wr LPf 1527. — mülcn-
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berg Laudenbach (Weinh.) RSch 1559. — viummelsrüti Heudorf (Meßk.?

•Stock?) VUStBl 1507. — muucxhiger teile Mengen (Freib.) GZ 1409. —
munehsberg Walldorf (Wicsl.) RSch 1559. — mmiczivang Eichstetten

(Emmend.) GZ 1409. — muntxhemer berg Bruchsal ZBM 1466. — muffen-

heym, zu Ottersdorf (Rast.) ESt 1511. — mundelsal, -san Köndringen

(Emmend.) TZ (XIV). — mundeusol 0.- Schaffhausen (Emmend.) oBuoZ
und GZ 1409. — mur:

hohe mur Bachheim (Donaueach.) VUStBl 1507. — ufs murr Leiberstung (Bühl)

GGSt 1588. — mur Dürrh. (Vill.) UDV 1553. - mur Hohonhurst (Hühl) BL
1540. — mur, murbrrg Windschläg (Offenb.) ZA 1303. — mur Binningen (Eng.)

BG XV*. — xemurra Wasenweiler (Breis.) oBuoZ. — mururg Weisweil (Emmend.)
oBuoZ. — »iura, in banno Denzlingen (Emmend.) oBuoZ. — mureneeg Denz-

lingen (Emmend ) oBuoZ. — viürbronnen Unzhurst (Bühl) BL 1540. — murhag
Renchen BL 1540. — mürne Zusenhofen (Oberk.) ZA 1303. — muermatten
Leiberstung und Müllonbach (Bühl) GGSt 1588. — murtreg, »male Weisweil

(Emmend.) GZ 1409. — murrenueg Merdingen (Breis.) GZ 1409. — muncald
Ulm (Oberk.) UAh 1526.

musebrunne Kirchhofen (Staufen) TZ (XIV). — Wilsbach villn Mutter-

stegenhof (Emmend.) oBuoZ. — müssclingyrund Fautenbach (Achern)

UAh 1347. — miiselbrunncn Döggmgen (Donauesch.) VUStBl 1507. —
muttental Michelfeld (Sinsh.) OG 1430. — muxxental Biringen (Breis.)

TZ (XIV).

N.

(xe) nach Jechtingen (Breis.) oBuoZ. — -nageltfehlt Pforzh. PfLStM
1502. — napfhurst Sand (Kehl) ZA 1303. — nappfschies weg, nupschiß

Ottersdorf (Rast) Rcnov. Stollhofen 1472. — narrenberg Biringen (Breis.)

TZ (XIV). — natfendal Vogtsburg (Enimond.) GZ 1409. — (uf dem)

uatzennollen (Reben), natzennoller euntxgen 1 Gottenheim (Breis.) GSeh
1528. — neggerhellen Heidelberg RSch 1559. — negelsfürst f. Varnhalt

(Bühl) GGSt 1588. — nehelingcr murn 1310 Jöhlingen (Durl.) CDS I

1455. — nettere zwinget m. Pforzh. WLPf 1527. — ncirstal Oberschaff-

hausen (Emmend.) oBuoZ. — Heilenbach Hüllstein (Lörr.) T 1475. —
nrtxsdal Östringen (Bruchs.) OG 1430. — netting f. (Bach) Dietlingen

(Pforzh.) PfLStM 1502. — neuenberg Neuweier (Bühl) GGSt 1588. —
(uf den) neunteil biegen Steinmauern (Rast.) FrUÖE 1573. — neuwers-

hausnmer bann Xeuershausen (Freib.) X 1543. 1556. — nülbruch Mer-

dingen (Breis.) GZ 1409. — nükilch Wasenweiler (Breis.) oBuoZ. —
numaga f. (Fluß) Biengen (Staufen) TZ (XIV). — nünbrunnen Vogtsburg

(Emmend.) oBuoZ. — nünenbuhel Grötzingen (Durl.) DZ 1532 I. —
miner strosx Heitersheim (Staufen) RH 1468. — nünkilch Wasenweiler

(Breis.) oBuoZ. — (an dem) nunlingc Sasbach (Achern) ZA 1303. —
nunnenbruel Brombach (Lörr.) UStBl 1460. nurnherg Mingolsheim

(Bruchs.) ZBM 1466. — nürsental Oberschaffhausen (Emmend.) oBuoZ.
- (im) nusxpcrstal Waltershofen (Freib.) TZ (XIV). — (der) nunc dorfs-

1 Vgl. vorne kinxege.
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graben Stcttfeld (Bruchs.) ZBM 14 06. — (das) nuwe darf GrefenwUer

Philippsbur« ZBM 146«. — niuecnsand Sand (Kehl) UAh 1526.

nierolfestat Oberschaffhausen (Emmend.) oBuoZ. — (nf dir) nilwen

Neekarhausen (Mannh.) RSch 1570. — noebnbronnen Durlach DZ 1532 I.

— norsthein Ihriugen (Breis.) TZ (XIV). —
- (vor) nSrtting Gottenheim

(Freib.) GSch 1528. — noting. rorm notging Oberschaffhausen (Emmend.)

oBuoZ. — nottbnch f. Ottersweier (Bühl) EHO 1583. — »Ottenbach

Schallstadt (Freib.) StPG XV. — notlenfal Frickingen (Überl.) HRh 1525.

— nn/Iant\ (Weinberg) Oberrimsingen (Breis.) GZ 1409. — nunmage f.

(Fluß) Mengen (Freib.) GZ 1409. — (im) nydlingertal Eisigen (Pforzh.)

Pf LStM 1502. — (lache am) ngtharter weg (Hötzingen (Durl.) DZ 1532 I.

— ntttxyengrund Grötzingen (Durl.) DZ 1532 L

0.

(bürg xe) obhnsen Au (Freib.) GZ 1409. — obhnserweg Biengen

Staufen) TZ (XIV). iibcrschloss Neuweier (Bühl) G G St 1588. — ochsen-

berg Wolterdingen (Don.) VUStBl 1507 und Kiechlinsbergeu (Breis.)

TZ (XIV). (an) ockelsehwcng Frickingen (Überl.) HRh 1526. — oden-

heimer fttrt Mingolsh. (Bruchs.) ZBM 1466. — odental Bruchsal ZBM
1466 u. RBr 1627. oede grund

,
odenberg Neundingen (Don.) VUStBl

1507. — offenberg Broggingen (Emmend.) TZ (XIV). — offental Boh-

lingen (Konst.) BU 1517. - ogehtrnnloch Bahlingen (Emmend.) TZ (XIV).

— ogestbom Uffhausen (Freib.) oBuoZ. — ogstbom Biengen (Staufen)

TZ (XIV). — ohtmanheim Rothweil (Breis.) oBuoZ. — olose?i f. Schriesh.

(Mannh.) RSch 1559. — ölgarien Stollhofen (Rast.) ESt 1511. — oppcl-

heimer weg Heidelberg RSch 1570. — orashaidr, oreshalde und orsches-

halde Mundingen (Emmend.) oBuoZ. — örchtkeln östringen (Bruchs.)

OG 1430. — ordenawer weg Seckenheim (Schwetz.) RSch 1570. — or(e)n-

berg Mingolsheim (Bruchs.) ZBM 1466. — Orsberg, örsberg Herbolzheim

(Emmend.) TZ (XIV). — orschivag Nenzingen (Stock) VUStBl 1507. —
ortawer treg Seckenheim (Schwetz.) RSch 1570. — österbach Königsschaffh.

(Breis.) oBuoZ. — osterkemer weg Mingolsh. u. Zeutern (Bruchs.) ZBM
1466. - usterkemer weg Eichtersheim (Sinsh.) OG 1430. — östcrich Otig-

heim (Rast.) FrUvÖ 1533. 1545. os'erlinger stig Pfohren (Donauesch.)

VUStBl 1507. — ostuarinm, in der wari Freiburg TZ (XIV). — otten-

berg Köndringen (Emmend.) TZ (XIV). — olicntal, otenbündc Maltcr-

dingen (Emmend.) oBuoZ. — ottersnte Bötzingen (Emmend.) TZ (XIV). —
ottingergescheid n. Bietigheim (Rast.) FrUÖE 1573. — btterbach m. Auggen

(MüHh.) oBuoZ. — üttersperg Ellmendingen (Pforzh.) PfLStM 1502. —
utenhart Köndringen (Emmend.) TZ (XIV). — Stental Kenzingen (Emmend.)

WZ XIV. — ongenbrwnnen, -bühel Obereschach (Vill.) UDV 1553. —
(am) o/tgkesbnhcl Wippertskirch (Freib.) GSeh 1528. — (der) oraUmn
Gupf zu Tannenkirch (Lörr.) UPrB 1346. — (in der) owe Windschläg

(Otfenb.) ZA 1303.
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fxe) Peterse Binningen (Engen) BG XV. — pfaffenbrül Blombach
(Lörr.) UStBl 1460. — pfuffendal Mühlhauscn i. Hegau GrZbKD 13S3. —
pfaffenlach Steinmauern (Rast) FrUÖE 1573. — ]>fallenzer sirc ritter-

haldc BIcichheim (Emmend.) TZ (XIV). — pfastcrgrube beim henceg

Wolterdingen (Donauesch.) V UStBl 1507. — Pfingstberg Neckarau (Mannh.)

RSch 1570. - Pfingstberg in der molaw Seckenheim (Schwetz.) RSch.

1570. — pfingstbächel Bruggfelden ad Frickingen (Überl.) GDK 1404. —
(in der) pflegkh, pfleckhe Heidelb. u. Schriesh. (Mannh.) RSch 1559. —
(am) pfolirh Rohrbacli (Heidelb.) RSch 1570. — pfrnnunen loh Sandweier

(Baden) ESt 1511. — pfuntxtor Grötzingen (Durl.) DZ 1532 I. — pfron-

boum Nußbaum (Bretten) PfLStM 1502. — (zu) pillichofcn "Walthcrs-

hofen (Freib.) GSch 1528. — (dir) plindenbach Schönau (Heidelb.) RSch
1559. — postpfnt Bruchsal Ren. Br. 1627. — proschburg Grötzingen

(Durl.) DZ 1532 I.

Sprachproben in Schwälmer Mundart.

Von Wilhelm Schoof.

(Fortsetzung. ')

13. Berffa (560 Einwohner, 189 Schwälmer).

[Gehört zum Kircbspiol Lingelbach
]

a) dä hüksjduands (Lokalsago vom Bechtelsberg).

ds wädr dmool \n botd gawääsd, dä tvi(l frafo. di frää \m derf

di tvaar 9 häks oo dä äiür määca oo.r. of Walhan* gcds on (auf den)

Bcjdlsbiiärk. 3 dä Hanskloos de/jd: do musda oox mid, oo sdeld s(c in a

äk boo di häks woond. di häks nemd fad (Öl) oo smcerd s(c ii oo .sbrecd:

\e smeera m(c med häksafäd oo Sdumb oo (an) kinar äk wcrd. däs määca

maxd's grävd so. dä Hauskloos deyd: do musd du oox med oo nemd

däs fäd oo smcerd s(c ii oo sbrecd: (c smcerd m(c med hägsafäd oo sdumh

oo ah äka wetz, nu geds dorn SonSdee nt{f on Bejalsbäärk. do oowa

miild a s(c baiin daitral oo on sbrecd hä uel dä daands medhualn. dii

daiwdl ger am (gibt ihm) cc drombe'cd on sbrecd: do bloos. bi dä daunds

1 Von jetzt an folgen Proben aus der sog. weiteren Schwalm, vgl. Ztschr. f.

hochd. Ma. (i, 247.
! Walpurgisnacht.
* Der Bechtelsberg, die Hexenkaute im Dorf.

-
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ous is, do ger am dä daiwil krebaln di sul a s\c mednäma on di drombted

dä(r)fj s(e oox mednäma. mix hcem dsu mussa of inam draibeenica

sdrifbec rairj. dä daiwd sbreed: du däfsd in dd äSda fiiradswatidsic

sduit naud äsa, naud dci/ga on naud ärwaln. nu raid dä Ilanskloos mix

heem. hä kcmd äwar feer ee groos uasar. nu dei/d a: bi med a (willst

du) do drewar knm9? bii 2 so duxd, hebd (hüpft) dä bok in di loft on da

Hanskloos ful dsum wasar nii. bii a nu wen housa wäaar, duxd a: \c

wel amool bloosj. bii a \n dä raudso gngd, sir a (sieht er) ee aal faruxd

(verweste) kads den (drin) laia. nu gir a (gellt er) näx hcem. bii ,1 nur

kenn kemd, hara hugar. do deyd 9 : du kansd deg krebaln gesa. bii a dä

randsa of maxd, laia doo päärkedaln den. di warf 9 oox dorn fänsdar

naus 00 hii [s di gasicd aus.

b) Weitere Lokalsagen vom Bechtelsberg.

1.

as waäar amool an gaidscar buuar gauääsd, dä had om Brjalsbäürk

gaagad. do sir a jeedan daak dswelf riisa (n do bäärk gii, di Sbräea:

Brjalsbäürk. dun die i(f. da buuar dci/d, (c wel mool saa, bas di do

den maxa. hä sbreed: Brjalsbäürk duu die uf. bii a nii kcmd, sir a a

guunds rai kasda fol gold do klii. om anan dääk nemda d* wää on di

dswii päär on wel säe dä fol gold laga. bii an halb fol had, käma di

riisa on fruaja bas sd do meeed on won an ofhn/ga. do bir e (bittet er)

on sbreed sei/ brurar her an dodsuu farlaid. ih sbräcj di riisa: bansda

bis ded näa.rd ima dswelf di kasda al hpus» hosd on al ei/ar di äurma

fardecld bis of inar, so sol dä de// sei/, bii d dä lesda kasda fol gold

dreed (trügt), Slecd di uuar dswelf. nu mus a ngr dswelf dooan (Tore)

doregii. bii a oo's lesd dooar kemd, dud di uuar dä lesda sl/mk. 00 iira

(ehe er) housc is, smeisd am di deear di fääsd (Ferse) ab. waiT.i nox

ued fädie waaar, fliid das gold wen sarek. do fuija sa 00 sa grädwa on

grauwa bis haid nox.

2.

es gäi) amool an man on Brjalsbeerk on agad. do kdma dswoo

wrisa joijfan nax am on säära, hä sil amool mix heem gii, se wila bog»

dass an km drük of das brood fil. bii a wera kam, do luuk a sdek suuldsa-

kura 1 om (auf dem) pluk.

3.

as waaar amool an man, dä had geran garooxd. bii a on Brjelsbäärk

knnd, do gir am di prif aus. do laid a herfca ko{>an, do maxd hä sie re

ins pn'fca. as dsi/'d awar ned ; do gugd e nii, do sei/ Inudar goldsdegar dm.

1 Kuchen ans Brotteig mit geriehenen Kartoffeln darauf.
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c) Schwarzenbörncr Sagen.

1.

di Swudsabenar ivol amool t Itttn mcth 1
, do unsda sa ncd bi sa das

»ta.ra sah. do hinjga sie sa ooua nii ooanee (aneinander), da bojameesdar

hug dj iicjsd. bi sa al ooanee hugge, sd/itl of ermool da bojameesdar:

hoM- ttu.r (euch) mtxtl frsd, ic uel amool in di heg sbidsa (spucken).

do fula st al medonce ega nub.

2.

as wuaar an mau in Sivadsaftgn, da hat/ dsu feelt wanndsa. do

sduäxd a das haus oo- oo säasd sie darlttii med d.tr gai on sbreld. bau

das ncd feer dd uuändsa es, do ivees (e ntd, bus brsjr es.

14. Hattendorf8
, bestehend aus den Gemeinden Althattendorf

(323 Einwohner. 237 Schwälmer) und Xeuhattendorf (151 Einwohner,

68 Schwälmer).

a) das Alsfejar küsamüd.

nüävd scy ec of Alsfeld of's küsamud gauädsd. do uüan ferh ktisa;

i dar buudj do luaja Sdroohiid, di kosda nunar dreisie fruit-, hü es ar

feel loos utian. i instu luüra do luaja sbiilarca, drumaln, uuan, uuankrra,

gcldbciral, mesan, dsugarsdee öö kerb, as uuar an man do, da had tvedssdec*,

di kgsda dreisie fenie. as uuar öö feemuttd, do wuitan (wurden) sau fär-

bt fd öö osa. di sau wüan daiar; das pütirea kosd fufdsie bis seedsic

mark, fetla laid hara kr** sau gakööfd; di kasda hara sa $~oo bai sie,

airar sa uuan an dsu daiar. as iväan öö dswii sandarma out muud, di

sdobda itur ii's lor, dd had baiin Ramsbdk* geld gasdooln. di suuj.t öö

m'mr eb alas oin mtitid reedie dsugutj. do u uar a frdd, di had öäar kend

fjlooan; see frudd di laid äb, eb sa das kend ned gasaa hara. se had

awtr das kend felooan öö musd so nur heem gii Öö bi sa ttä.r heem kam,

do wud sa detdic gasemM. as wäar ööe an man om müud, du had Med-

ialfts« ÖÖ gatj of kriga, dd g(hj dorem öö berald.

i da luura wttan duudalsrk, Iqfdbel, haandicar, snubdiear, halsdicar,

hemar (Hemden) öö kleerarsdofa; of dam muud do wttan öö feela musa-

gtmda, di sbeelda liirar öö tldnds; ban sa gasbreld hart, wola sa güld hoo

foo da laid; di meesda laid au ar guga farbai öö gdiv an ktrs. nur hara

' = messen, Impf, matt, Part, gtmüsi.
* Von hqic9 — halten, auf dem Arm wiegen, mehr in Oberhessen gebräuchlich.
3 Hattendorf war bis 1708 hesson-darmstadtisch. Jetzt hat jode Gemeinde ihren

Bürgermeister , obwohl sie räumlich nur durch ein kleines Gewässer getrennt sind. Die

Sprache ist, soweit ich bis jetzt gefunden habe, in beiden Gemeinden gleich. Auch
besteht eine gemeinsame Schule. Kirchlich gehört Hattendorf zum Kirchspiel Immichenhain.

* Sensonschleifen. 1 Wirtschaft in Alsfeld.
fi Stelzfüße.
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flsu-ää pond bis, gtkööfd, ka/ii öö dsogar öö kcrwarca 1
, ce drombeed, kräln\

suu öö hiid. bi nur wir her tu gayj, do sauja nur bai dsr kerc kam
öö dibarca sdii, do knf mai mudar ee's dafoo, das kosd bloos dsivelf fniic.

do pagda mer ins uerk sasonta öö guga hecm. bi nur nax In cm känu.

do uaars siua uiur öö do dccldt nur di muudsdcgar aus öö da ken dä

nur di mtutdsdcgar guua, di fröiibda sce.

15. Ottraa (517 Einwohner, 256 Schwälmer).

(Zum gleichen Kirchspiel gehören Görzhain uud Klein -Ropperhausen. Die Kinder von

Klein- Koppeihausen (08 Einwohner) gehen nach Ottrau 2ur Schule.]

a) da Bcjalsbüiirk

dsursa (älter dscsa) (hin * oo Bcrf loid da Bejalsbüärk. bau mar

do druf es, kau nur und gasaa. gands etja om büürk uasa hcelkreirar K
,

di uuuatt (wurden) ban's hinulfaaad uuaar friiar foo leid galangd, di

weidhööar kanu. di heesd sbeds es di Rombalskt(b, di hecsd mar so,

brem nur ii da Hör alsamool a geronibal gahud hod. of dar Romhalskub

es di Rombalskottd, donöäwd es di hügsakot{d. da iisda mai hui hei dt

driwal a mooldscid ab. hü lad ala häksa ii. do duundsda sa, sinja, lermda

oo dreira alarhaand slääcdiekcera. ban's dsicelf uiur farbai waar, da

uuaar da rrsd foo da mooldscid iigapagd oo da rera sa of sdumba bäüsa

oo gigal wera ndx heem.

b) bii di edasa silarkey* in sbadsiirgay of da Knil mddxda.

(Nach der Erzählung eines Ottrauischon Schülers.)

bau mar euar Kkc - Ryherhousa
,
Nausas, Xaukcrca, HeedSwey* ged.

do kemd mar ofan Knil. fecram draiftrdclsjooar do fuuan meer med dam

edasa suulmccsdar nf dj Knil. bi mar of HcedAwey käma, do lus9 mar

di uöä do sdii oo gutja of da Kail, boo di saldoora maneewar hula. bi

mar o/t Knil kama, do sduna (auch sdui/a) di saldooda i dar reij oo sosa

sciica med kanoona. mar sasa oowa om Knil oo gugda ah da saldooda

dsu. di uäan of da Suadsabcnar drischar. 7 as ivaan üüc drai kincesisa

vfadsiir do, di woan cm geseed gü/il on di üüja uuan a besäe seeb. di

busda of bi di saldooda sosa. ima uuara fimf hada sa of sa sisa. di

kanoona uttuan ircra sasoma gahuyga oo fuuan trera hin, boo sa csd

ktcndiid hura. mar gntja do trera of Heedsway oo driujga kdfii oo fuuan

trera hecm.

' Kürliehen. 1 IVrlen. B Ottrau. 4 Heilkräuter.
5

< »ttraui^.'hen Schulkinder.
fl Hauptschwenda. : Triesch, vgl. Vilm. Id. S. 410.
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c) heid rood, manfrii dood. 1

em dreisicjüürica krik had sec da swecdisa iw>*d foo Roosa heyar dl

muttan oo wühl (Wälle) 2 foo da fcsdey Dsnihiiä* farsdcgald. Breeda had

iitii saldooda In Rcyhold foo Roosa. 1 do glüübd > hü hin di fcsdey Dsaihüü

i kodsar dseid iganama. bi Rcyhold foo Roosa farsderkey kreija had, do

gref 9 Breeda bai Rewalsderf b oo on sluuk sey hecr ii di flurd. jua,

Breeda ful seiwar ii dar slnuxd. sce braxdan an nur Dsaihüü ii di fecr-

sdood Waichons oo leedan an em sdüdisa bruuhous of ni siira fns kuiya

sdic, dfi a yunds ounfild. da diutk fccrhüür hura of da des foo iitam

Rncalsdnfar buuar gasrewa: heid ii Bgnimands* hyus, mgufrii em
Waichons. ded wgda intan ii arfiley gagii, a/rar ited bii's dam sdoldsa

man gaoond had.

16. Görzhain (260 Einwohner, 128 Schwülmer).

[Gehört zum Kirchspiel Ottrau.]

a) da man cm moond.

as uäar amtud in man, dü gay on inam siina sgndicsmorjj cn's

holds. bii d sec nu so d sii drüsd sasama gahauwa had. pagda sa of da

rek (Rücken) on wol sa heem drüü. do bagüünd am eyarwüücs an man,

dü wul in da küre, dü süüd wer am: weesda ned das sondic es? dü

man süüd: sondic em hitnal owar (oder) moondic of da //Y/r, büs ged das

dre oo? dü man awar dü an fruäd, wuuar da liiwa god seiwar. dosüüra:

du sod (sollst) eewie deya riisarwel 1 drüü on em moond sdii. dos sol

a tcurney sey feer ala mensa, di da sondic ürwafn.

b) Abzählreim.

ec yny an külar,

fuy dswi hälar,

sdus mec wera dreygadsaba,

dibc, daba,

guisalaba,

ülababa

rus,

du besd hus.

1 Behandelt die Schlacht bei Richelsdorf (5. Nov. 1U40). Hessen kämpfte damals

auf Seiten Schwedens gegen die Kaiserlichen.

» Landwehren (Wjille mit Grüben). • Ziegenhain.

* Reinhold von Rosen. 1 Riebelsdorf.
6 Der Besitzer hieß eigentlich Lange und wohnte in der Nahe eines altmodischen

Brunnens. Zum Unterschied von andern Nameusverwaudten nannte man ihn » Borne

-

Lang««, woraus durch Mißverständnis heute vielfach Bormman geworden ist.

7 Reiserwelle.
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17. Weißenborn (380 Einwohner, 53 Schwälnier).

[Geburt zum Kirchspiel Oberaula.]

a) dä fogs on di raub.

as uäaar amaal ec raab di had an kees gaZdooln on saasd see of

on boom, das trud an fogs gauaaar on gäg hin on sääd: raäb, du besä

9ii Ainar fcel; bau deg Adern po so Aii es
}
da besd 3 dä sinsda fori of dir

iräld. das had dar raub sii gafaln on sä ruf: raub, raub, do fül ar

(fiel ihm) dä kecs dohin on do gdg dä fogs darbai on fräs da kees of on

laxd di raub uns.

b) dä fr os on di muus.

9s uäaar amaal a muus, di urear geran iuer 9 wasar gawääsd. see

kun auar ned. do sääd $j urr an fros, hä sil sa niuardendsa. do sääd

da fros: beg dega fus on mega fus. dä fros ivaüar atrar n beesauerd on

wt{l di muus arsufa. do kam an waiar dohrrar on fräs sa dl dsxcää of.

c) Kinderlied.* * Variation aus Schorbach:

drugga, drdgga, mänca, drugge, drügga, mänca,

aiar, Abäk em päänca, (dar, s~bäk em pünca,

kruura flees 1 em debca, kraura flees cm debca,

brundawig em glääsca, brandwvigem glääsca,

ged 9 uagar rääsea, gila waga 3 mänca,

plomsdic rn di r/v. - gigariiragii.

18. Schorbach (.'534 Einwohner, 155 Schwälmer).

[Gehört zum Kirchspiel Neukirchon.]

a) das gen ca.*

Ilniads hous 5 waar friiar a Algs. do woond in gruäf den. hä had

fcrl grld oo iraar seleas ric. do gab's of eemool krik. sa musdd ot{sresa.

dä man nam di frää on rck (Kücken), di frää pagd das güld iis Ardsdux.

bi sa hi gar Kngxa hous* käma, wuh sa rauua (ruhen), do gug dar frää

das Aedsdux hos. das gäld ful dahin, das Wntd hecsd mar aluril ngx

das genca. da man hus Hain, di frää hus Jmic. see seg fo doo of's

Ilääuca" gadsooja. dohäüar hod na das Häätira da nooma Imieanhain kreija.

b) dä ufadsiiar oo an anlar man.

in ufadsiiar nunad gusgasegd hä sul furar feer di geil laga. do

kam a ii a dual, do Adäg ce aal Alääcd hed (Hütte), da itfadsiiar klobd

1 Kraut fleisch.
1 Asche.

" Scheint Entstellung aus gid 3 ungar zu sein.

4 Feldbczeichnung hei Sehorbach (von gern = Schoß).
6 Bernhards Ilaus.

6 Kuochs Haus. 7 Gemarkung um Immichenhain.
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oo da hed on. do kam in aala man gas dt hed, da had groo hooar. da

ufadsiiar sääd weran: weisd mar mool a gääsdfeld. da ufadsiiar gay heyar

da matt hüäar. do käma sa bai 9 gääsdfeld. da ufadsiiar sääd: hei es

k>o a gäasdfeld. dl aald man .sääd: di{ld ux ngx a besea. do kama sa

bai ee anar gääsdfeld. do sääd da aald man: hei mard ux gääsd ab.

do sääd da ufadsiiar: das anar irüar besar bi dids. dä sääd da aala man:
das kau ja gaset/, es waar auar ncd mey.

e) dä fogs oo di gatts.

in fogs had ee gans gasdooln. hü slebd sa fgd oo nid sa fräsa.

do sääd di gans: les mec äsd 9mool daandsa. da fogs sääd: das däfsda

dtttt. di gans huub scc fom boora of. bi sa 9 weil gadaatnlsd had, flook

sa fod. da fogs gugd heyar da gans hääar oo sääd: per data äsa es kee

mit.

d) da leeira oo da ha äs.

in Iren a sääk amool a häas. hä sääd: es as wooar, das see di leeira

foo inain gigal farjää lesa? do sääd da leewa: as es gawes wooar. kensda

di gasicd ned fom ehfand t
dä scc foo inar san farjää had lesa? do sääd

da haas: nn irees ec ööc brem ineer ins fcer da hoy fäcda (fürchten).

e) Kinderlied.

Hänsal, dräwendsd,

drää irasar ii's hgns,

das debca lerfd gus

dam himrlgx ngus.

19. Nauses (27S Einwohner mit Hof Wincherode, 270 Schwälmer).

[Gehört zum Kirchspiel Noukirchen.]

a) di Mo ns a eec. 1

as waoar amool an man i Odar, dä s breit sec Möns, dä had a beesa

frnä, di dscyd sec imar mer am. see had Uli aaiiar leid eirar u gasöln

ijij had gasääd hä hed cm waald huldt gasdooln. do waaar dä fesdar ofs

amd gagii öö had da Mqiis oogadseid. im grecd da Möns in dermiin om
amd on wad öö fargdeeld. nu waar hä bees of sey frää. bi hä wera foo

Xaakerea nax heem ivid, do säära bai dar dika eec di bai dar biuxmil

*duij: ban ic heem kom öö das aal oos es dood, dä sneir ec ded eec med
dam broodmrs ab öö bii 9 heem kcmd, do es das aal oos dood Öö foo dam
dii'd: oo bo dä man däs gasääd had, hns di eec Monsaeec.

1 Alte Eiche an der Straße unterhalb des Dorfes (jetzt gefallt).
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b) Kindcrlicd.

raätra, rautra, rik,

gii niool metl en krik,

gii niool med nux Wayarood 1
,

sloo sa dee med sdaya dood*

20. Aaterode (386 Einwohner, 129 Schwälmer).

[Gehört zum Kirchspiel Neukirchen.]

a ) dä Kl o u sahon.*

as hara leid of dü leid 1 kgn äbgamddxd öö do had da cuarknüäcd

itera das mäUca'0 gtsääd, sa sil mool trasar bahn Klpusabr/n laya. bii's

hin wuar komj, do wuar das trasar fol güüla blerar gatcüüsd. ds had ah

gabfoosa, atrdr ds udan ar p/hur med nii i do gelb 6 kgma. bii's kgma wuar,

do had's da kaäöcd gamergd. do had sa's fardsaald. da knäned had da

usd gadrayka, do hara gasaa däs ds Igudar güldsdagar gawddsd tcäan. do

wuan S9 hingalööfa, atrar as wäan kee gäldsdegar mit doo gauääsd.

b) fom Darbe er k 1
.

as uäar amool a frön foo Kresdarood s
, di sol em Baarbeerk em

httlds gau iüisd scy, do sul a jiimbfar kowa scy, di st(l gasääd ht(n, sa sul

wer ar gii, do iveear in knlar, den 9 weean gaandsa bida (Bütten) fol gdld,

do sil sa sec so feel nöwa, bi sa teil, see sil aivar das besda ned fargusa.

see har ar ee slisalsbloum gaguu, das uitar dü slisal. bai dar güldgiiar

had sa dii slisal lesa faln, sec had sec däs sedsdttx so fi{l ganoma, das

dü sedsbeyal gagraxd iräar. bii sa fodgdy, do slooj ar di deer di feeM

(Ferse) üb. oo dar uuy sol sa gesdurua scy. foo daw güld hgn di

Kresdareerar a glok gaseyd greced.

c) Kinderlieder.

1. 2.

Kolriiänarca, Kolrüüuarea, as udar amool an klcenar man,

das scy di scrtsda pluuudsa, frii, frän, fruit,

öö bau mey mudar huxdsic hcld, as wuar amool an kleenar man,

do wini mar ala duändsa. hm, hm, km.

1 Eine Wieso im Hattendörfer Wald, wahrscheinlich eine ausgegangene Ortschaft
1 Vgl. dazu die Variationen aus Köllshausen, Steina, Holzburg, Görzhain und Ottrau.
1 Eiue halbe Stunde von Asterode gelegen.

* Gemarkung dicht bei dem Born.

" Zweite Magd, die erste Magd heißt di miiüd.
6 Holzkrug. 7 Burgberg. * Christerode. • dadrin.
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du g groos fräü src mim,

frii, fruit, friiu,

du j groos friiii usw.

hm usw.

di fruit di mtl dsum ditiindsd gii,

frii, fruit, fruit,

di friüi usw.

hm usw.

dii klceno man irul öö med gii,

frii, fruit, fruit,

du klceno man usw.

dii klectu man musd cbhcem blciivo,

frii, fruit, fruit,

dii klceno man usw.

dii khrno man mnsd di diihr trü.ij,

frii, fruit, fruu,

dii klceno man usw.

rm situtjk do stlfty o hinpdebco,

frii, fruu, fruu,

cm stutijk usw.

dii klcct/o »tun du Iii i ch (lockte) droo,

frii, fruit, fruit usw.

öö bi di frihi mix ha m htm,

frii, fruu, fruu usw.

brem h/ml du goluuxd (geleckt)?

frii, fruit, fruu usw.

deshalb musd du slcej hon,

frii, fruu, fruit usw.

21. Hauptschwenda (136 Einwohner, 69 Schwälincr).

[Gehört zum Kirchspiel Oberaula.]

di barjomeesdosfruit (Schwarzenbörner Streich).

os uuor omool o bnrjnncesdjsfrää di uttl i th kiirr. do ginj so Uli

do kleerosuntjk on do irul so ser hooreel oo dos hooor mnxo im sdititds 1

dassj dos hooreel nutn, tium^so dijlcndo on sud so ser of's hoojr. bii

so of dor drüb uit /r, do dttxd so das so uox kee flcis cm kroud 1 had on

da Inyd so o .sdrk rebo; sduuds das so diis flrcs nii muäxd, miinxd so i do

gjswindiekeed d.is gositäijbux nii. bii so nu ii di kiirc htm, had so dos

sdrk flers nj.nn iiitom. di leid sinjo gnitid do lesdo fe.s on sdeijo of da

duxd so di Irid rem (ehren) mer nox on bii so dos gjsuuijbux ufsloo ui(l,

do had so dos sdrk flers ii djr hinnid. bi das di Irid suiijo, do laxdo so

al bii so ii dor kiirc uiton on euor di borjrmccsdisfriiü do had (hörte)

di kiirc glic of.

22. Schönborn (1 19 Einwohner, 99 Schwälnier).

[Gehört zum Kirchspiel Niedergrenzenbach.]

a) di dsivee mairoro (Märchen).

os uiion dmool dsivee mairoro foo elf bis dsteclfjooor, di iculii nux

iiiiro gqrol on ninno äro sbcnrggo med. äiiro gurol uoondt hegnn iruiild.

bii so cm uiiäld tah/t, do snaid's so had, das so ned ntii dgrckgno. do

Ingo so aäro sbenrogoln oiuncc* on lniijo oouo üüor rooros snubdiix droo

on xj saascb sec en o heel on so slttfo en on üüro iilo(r)n slufo doheem

öö gunds goruulic (ruhig), brem so duxdo äüro ketj weon bai iiiiro gurol

gands gud ufgohoowo. do aanor mgrjo suxdo so in booro gus, dä di keg

1
statt. * Sauerkraut. 8 aneinander.
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laya si(i. awar dü fäy di key ned. du gnya sa med seba en waakl on

trifte di key sict on da saaja sa a rooras füünra on da räfa sa di kry

med noonia on di key ki(iia ned rejnsgakoma on da griuiwa sa on da fäya

sj .sa on da maaxd* sa daherm a gtoos frsd.

b) Kindorlied.

ds hod gasnaid on hod gafrooa(r)n,

airy üterfadar hod das nies falooan,

hü snxd's ein hüüiir,

on füy's ein Adroo,

ax bi wäar ntey äterfadar so froo.

23. Leimsfeld (329 Einwohner, 224 Schwälraer).

[Gehört zum Kirchspiel Niedergrenzebach.]

a) da snma(r).

am leysda sey di däaj ein si{ma(r). da mijrja cm uura fiiar son

geean di flegsica kiandlrid on üüra ürwad on sbeed da noowad sbeeln di

key no.r ein frais, graad en dar nootradkiil sbecld see's am bes'da. bila

heds x es ob' ofd da dank ewar. feete diira lata en äüta straürira (schattigen)

äädlecar, seiwar di feel beija sec em äteaara fon dam dttygalbalubUlj waa kl-

on sdeln üüra gasüüyk en on ob' di mensa sica sec di kiilsd* plüdsarca

en üüra irooney of niniasd di mecnsda kaaldbliirira diira, fiiargabecnsar*

on ensrgda sey edsd am frrrlicsda. liabilar 3 flria fon bföytna dsn blöyma,

bee i smna, graäsmcga* dserwa (zirben) on hüüiwsrrga swem (schwirren)

ein di meda'ügsdsrid dorr di wesa.

hers brrrid di mcduükssiin em weiia süädfüld; dgre üüra sdrooln

wed en wiyk iroxa di frgxd rrgf sey. da ged's a freelira, awar miisäüma

erand. bau di garwa amool of da wüüy galüd sey, da stnega (schmücken)

vre snerar on .snerarina med füldblöytna on med freelicam gasüüyk ged's

da nooirad eas darf.

b) Kinderlied.

hooxa, hooxa, peysdaböbm 6
,

süüd"ar da di feete key?

wi{ii dox al erneerad sey.

gübd ins ee erj

awar (oder) re kiek shäk,

snrid's fori dar sein wük,

grad.sd med da nüüln 7 droo,

sbrved da böte kidsalmdsakaadar hcd's gadoo.

1 welche Hitzo. * Eidechsen. a Schmetterlinge. 4 Bienen. 5 Heuschrecken.
• Am 3. Pfingsttag ziehen die Kinder mit einem geschmückten Baum herum und

erbitten sich Gaben in den Hausern unter Gesang dieses Liedes. 7 Nägeln.
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24. Börshain (200 Einwohner, 95 Schwüliner).

[Gehört zum Kirchspiel Nit'dergrenzebach.]

a) du gaisabgk on dar ho yd.

in hed hud (hütete) di gaisa on inam brerk. in dar boosheid sluuja

sey hgyd. doreicor fraibd sce in gaisabgk on diud : dar hgyd ued ser

nu iviyk cm so bokimon. ah sae da hed eyon bitiim leed, em sec so rauwa

(ruhen), do sbray da gaisjffok euor in gräatra. em nu Inf dar hoyd

hin on drete an of sey Mails, do siüid da gaisabgk : bi kunstfo dd (denn)

imordsu in kUutua (Sklave) sey ? dor hgyd sddd: as es dox meya far-

damdd flicd.

b) Spruch.

di Goyalsheisar hgyo ggudso,

di meel brgusd,

di huana kreean,

ah blaut eda sdecan of rddy,

eer knddeda jiiäd (jagt) dsuu.

c) Rätsel.

1.

as kam in man fori Ilibckbib,

du had o knrem oogaserd,

on 9 kleed foo dguscndsdrk

on in flecson bunod. [Hahn.]

2.

heyor ins.nn hgus

agard rney fedar Kfgus,

oona pfuk on oono sodar

wed's kee mens em dgrf gouudor. [Maulwurf.]

3.

ec guy amool dgre a gdsco,

dg bagddnd mar a rooras pdfea,

her ec dam pdfea ned dsugas brgxa,

htd mee's Uial dood gaSdgxo. [Hagebutte.]

25. Allendorf (540 Einwohner, 125 Schwälmer).

[Zum gleichen Kirchspiel gehört Michelsberg.J

a) in so der f.

em Iddnd on em derf farenard see feelas. das das wooor es, hon

mar son ul arfooon on sey dox üdwo drsd dohddar koma. en neydso hunod

16*
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uad ins anla köre äbgaresa on es a naiur gjbaud ivaan. di eldsda heisar

seg äbga><sa on seg feela natura gtbaud wtian. feer dstrand.see jooar musda

st hit das trasar al bat dar Sirahn on en dar Iirsbax laga. do hods

manar droba streds gakosd. ahreil do hon sa clswee wasarb iriga, do

brnxt sj blotts das maul dregar sa hanht. di gresda feremreg höd en

i/tsjtn dn f di farkobaleg enbruaxd. är.sd tnnsda di leid fori eenam bedc3 x

/tax am anar lööf>, alttril geetn sj nax eenam plann on do kon sa dt

gaandst dank gaönralii on brttxa ned remhödar sj lööfa. as setj öö frei»

nun tr i thüija on gruutra ongAeed truan. di leen on di hegaseg Qungarod uaaii

Ott di faiabrra fega hin blads mit', boo sa ätiar nüössd kun hin gabautet.

free dstree jooar hon mar öö a naute defafig greed. bau mar ala-

tcril dar tltu/dar hon tnus, dii yed mar itam dclafoyon regfd an. dii teees

mar öö glic eb ar kemd iiictr ned.

b) Abzählreime.

1.

ee.na
y
beena, Iteenasdok-

biwal hemar höd da bok?

2.

ärla , nöiia,

sik da sauf,

ib, da bib,

da knil.

26. RomershaU8en mit Gutsbezirk (300 Einwohner, 15 Schwälmer).

[Zum gleichen Kirchspiel gehurt Dittershausen und die franz. Kolonie Fraukonhain.

]

d i Fra g

k

j h äög j r kä rso k ä rm a s.

feeiira somUKtk sei/ ec of dar körstkörmas gairöäsd. as trtian feela

leid do. fon Drees*, fon Didarshöttsa*
, fon Sasahi>usc :

\ fon Flor» häng*,

on fon Mcsbrrjt 1
. da soba kärsa kosd dswelf fenic. as taian steatlsa on

roora do; di swada smttuxda am besda. da numadd'ak ein ttnra /iiar do

kam a gateethr. di meersda hid gttga do hceni. baiin ued Smei/gc* do

wad ein gattn/a gadaanstl. Su'öln/ar wuan ned do. di wtian al neear 9 nax

(irendsabax of's kriijtrfrsd. di nuiära daansda med di borsa; as gug

gands gttd, sa hara öö a gura inttsik Otts Drees, meer hon ned feel fon

djr körsakörmas des jooar gihud, brem das gatredar kam. do guga mar

steig itftx heet/t on enta halb f'titf t/o traan nur trera darheem. kvitm bii

mar do wtian, gab's a strecras gatredar on as fug oo sa rän.

1 licet, Acker. 1 Bienenstock. 8 Treysa. * Dittershausen.

Sachsenhauseu. 6 Florshain. 7 Hengsberg. * Schminke.
" hinunter, ebenso reejr herunter.

gitized by Google



Emma Wanner. Deklination und Komparation in der Zaisenhäuser Mundart. 245

27. Stadt Treysa (.3102 Einwohner, 11 Schwälnier).

[Zum gleichen Kirchspiel gehört Aselierode.]

das Gaha nas)nünca. x

um drniundswandsicda juuni cm drui nuar gutta mar en di Lenna-

kaud on hnra bluma on lööb galuyd dsum kründsawcgaln. do sey mar

hingageen on hon di bluma den luid gabrauxd, di di kninds uigalda. do

hon di Pailsdegarn, di Maadgfan
}
di Kniisdn on di lkiudmanan di kninds

gawegald. ivi sa fiidic uuan, hart sa gasüüd meer sila c/n's roodhans

remgcen. üsd hura mar ins furb on binar galuyd, das m>r sa dreirar

hin leey kund, do hura nur ins drofgasdaald on hara's ungasdreca. litis

fiidir icäar ängasdreca, do hnra mar di kninds on di gerlnnda drofgatrorfa

on do hnrd mar d tvrrsdca drungahnyga on a ludwar urk. als mar fiirdic

truan, do gt{ya niar ndx dar Sofsa. do hura mar gerufa: das fiahunas-

tuiinca sol liiiiira on dar bgrjatttcesdar darnünwa, fiifnd lioox.f do hura mar

bttmarca ort dsagarwiirk on nes gagrecd. do guys nux Nelts. do hura

nur gari{fa: das Gahnnasmünca sol lüiiiva on Melas Lui med seyar fruit

dtniiiiira, fiifnd hoox! do gut/s en di nbdeek on do grrrda mar sisholds,

Ingrids on dura kuüdsa. on do gi(ys nux Kiers on do hart mar öo ga-

tufa: das Gehnnasmnnea sol Hinna on dar Keear msd scgar früii dar-

uiiiitca etc. do kuum a med dar pids hryar ins hüüar on do guys num
umdsriedar on do greeda mar a puuar hülarn on do sey mar wera nux

heim gageen.

Deklination nnd Komparation in der Zaisenhäuser

Mundart

Von Emma Wanner.

§ 135. A. Hauptwörter.

Für den Genetiv gibt es keine besondere Form. Er wird bei Per-

sonenbezeichnung durch dio Entsprechung des nhd. >dem Mann sein" —
bei Sachbczcichnung durch Präposition (von) ausgedrückt.

1 Das Johannismännchen befindet sieh auf dem Johannisbrunnen am Rathaus. Nach
einem alten Brauch wird es alljährlich am Johannistag von der Schuljugend neu geschmückt.

Sg-

Nom. tv man
Dat tarn man
Akk. tan man

fi mrnv
ta(na) menv
ti mrnv.

PI.
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Der Dativ hat keine Endung.

Spuren von Genetiv finden sich in folgenden Beispielen: pais

Khuldtsuiiijvs beim Baumzweiger Kuli, pais smlit Saißhs beim Schmied

Schaufele, ins Ttcm srainus beim Schreiner Dehn.

hirpfhs too* mit Knöpfen spielen, hopfv klekerhs spiib, pahs too",

fustrkhtJjs.

ksroots gemahlenes Futter, e Xraiivjs, merzps, kriin$, puuxds (holts),

tenss Tannenholz, aSpas Espenholz, anlas Erlenholz; Swainos Schweine-

fleisch, oksas, rints (prooU) , prooUs Gebratenes, ai* kmaxts; hierherge-

hört auch die scherzhafte Bildung kakorics Hühner; — d Stik Heeks,

kstrekto le/j, ecra iveevt, waitns (s. auch § 62).

§ i:i6. Mehrzahlbildung.

Schriftsprachlichem en entspricht «?. Z. B. haas ?n. — haasa, jmu m.

— punwj, paan l — paam , stroosa f. — Stroosd, iauwa f. — tauio,

piirsi. — piiro.

Dagegen steht a, wo wir in der Schriftsprache keine Endung (Neutra)

oder n (Feminina) haben, in den folgenden Fällen:

Sg.

mesn

fenstv

luutn

Irin

Neutra
PI.

mesord

fenstzrj

Inntjra

lehrj

pfolMjrd.

Feminina
Sg. PI.

laaitn laaiUrs

feto fetdrz

motu (Mutter) motoro

§ 137. Die Endung er (ohne Umlaut) nur in Neutra und Maskulina.

Neutra

PI. Sg- PL

>•'./ — refv (Katze) hemut — hemntu

nest — nrstu klaait — klaaitv

kseyk — kseykv mens — menSo

jut — petu stik — mkv
*Ut — thjn prit (Brett) — pritv

piit — piiln (Kelterlager) khint — khirw

lief — lictu feit - felto.

lieft — heftv

aber auch in dem

Sg-

kaaist

laip

Maskulina
PL

kaaistv

laiuv

Femininum

fen — tenn Tenne.
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§ 138. Pluralformen mit Umlaut ohne Endung.

Maskulina
tri.

inciL'1 1414*1 terk klt/i st.)ft 1 l-H *~ 1 c/ Ihrita

Pf.JH} ///T IM /)# r (4 fr 11/ /}/))>> /•i%\ fft It

in }%fflT tpv.tmII. / tr 1IV JJU'J C<r J/t-tJ<f

kaavtd _ krrvta pootd — peetd

fatu
i

snon — sren

naa^l — neejl hoof — foef

payk — peyk pus — y,/.s

waa^d — wcrp huut — Ai/7

maaip mrrjB kultd — kill*

faato forte paux — ^o/c.

laatd

Feminina

maak fwefA (Mägde) sau

kants itewfe (Gänse) wooSt llTD.sl

maus mais floo flee

laus lais khuu khii.

Neutra

foo/" Scef; auch soo/" Plur. ohne Umlaut.

§ 139. Umlaut + Endung.

Maskulina

iveltv, rentv, menv, kot— keto, ovt — cvId, Straux— StraicD.

Feminina

fraa— frcev , huu* ( f
! )
— hii*v.

Neutra

lant— lentv, haus— haisv, lox — leco, proot— prectv
, fax— ffcd,

tax — tecv.

Einige Wörter kommen nur im Plural vor; z. B. igkwitait Ein-

geweide, khuth Kutteln, iovSlecta Impfpocken, kictv Krämpfe, treStv

Trebern.

§ 140. Unverändert geblieben sind:

Maskulina

perik— perik, prund, fraint, laaip, khuuxj, pfevsiy, raain
,
Maain

,

Merk, u frk, tiä, wis".

Feminina

evpiir»— evpiird, evpl, iima, khcrzpsd, khcvstd, raupd, tswekStd.

Neutra

maaitte—maaitte, faijah, sowie sämtliche Deminutivformen: haish—
haiste, frech— freeb (Frauchen) usw.
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§141. B. Steigerung; der AdjektlTa.

Pos. K (im n.ir

albern alwu ttlu'JTD alwost

alt all cito eltst

arm ardttt er 3 tust

bange neust
nees peesD peest

dumm tum turnt) tu tust

auch timt) t itust

fein fai« faiuv fai)ist

rein raain raaitiD raaiti&t

auch vee wo ree t/St

faul faul fault) faulst

geeignet katic katien katicSt

geschmeidig ks faxt kSlaxtv ks luxfst

gesund ksutit ksintv ksiu tSt

glatt klat kletu kletSt

gleich klaic. klaieu Maicst

grob
•

krop kreuD krepst
groß kroos kreesv kreest

hoch hoox heeet) heeest, heckSt

klein Idaai* klaaitm klaaitiSt

i
auch klecttv klce t/st

krank kratjk kret/ko krct/kSt

krumm krum krumo kru tuSt

auch krimv krittiSt

kurz khovts kheotsD kheutSt

lang laij let/v legst

laut laut lautD lautSt

lieb liip IiiWO UipSt

lose loos Ioosü loost

locker luk luko lukst

nahe HOOX tieecü neecSt, neekSt

sauer saun sairo saiiisf

schlank Slat/k s lat/ku slaukst
<

sch mal Smaal stu eclo X )ii c pls t• * » » f « * 1 V V
% L

schön Seen Sectio Seet/st

voll fol feit) feist

auch folv folSt

warm waratn wer .im v w er,) tu St

weich unaic waairo wuaieSt

wüst wi/sf Wt'iStO wiistst.
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Schwäbische Sprichwörter und Redensarten

gesammelt in

Stuttgart - S, Tübingen = T, Ulm - U und Blaubeuren - B

von Wilhelm Unscld.

Der Tag.

1) I mag da Tag net a' seah\ U. 2) Endlich taget's bei deam. U.

3) Tag und Nacht hat ma koi' Kuah. U. 4) Bei deam hoilits au': Kommt
d'r Tag, so bringt d'r Tag! U. 5) Dia haut all* Tag a-n -andern Gug'l-

fuahr. U. 6) Dear braucht an g'sehlagena Tag. U. 7) Sodala! Wieder
a Tag. und nex g'schaffet. U. 8) D' Leut schwätzet viel, wenn d'r Tag
lang ischt. U. 9) Dear schwätzt halt in Tag nei'. U. 10) Drar hot da

ganza Tag da Nag'l im G'sicht. S. (Nagel — Tabakspfeife.) 11) 's ischt

noh net iiiler Tag Aubed gwea'. U. 12) Hobscht acht Tag! U. (Bei

den Weißputzera, wenn sie den Kalkspeis anwerfen.) 13) Des ischt grad

wia Tag und Nacht. U. (Der Unterschied.) 14) Dear sauft Tag und
Nacht an oim fort. U. 15) Dear zünd't da Tag a\ U. (Zu bald Licht

machen.) 16) Des wird am jüngschta Tag net wauhr. U. 17) Bei deam
ischt alle Tag a - n - andera Komraede los. U. 18) Dear brennt mit seim

Liacht noh a Loch in Tag nei'. U. 19) Dear hot heut sein guata Tag. S.

20) Des ischt äll Tag de gleich Leyer. U. 21) Des ischt äll Tag d'r

gleich Trillumer. T. 22) Des ka'scht du am jüngschta Tag net verant-

worta. U. 23) Moara ischt wieder a Tag. U. 24) 's ischt noh glocka-

heller Tag. U. 25) Alle Tag ebas nui's, selta ebas Guats. U. 26) Deam
träumt's am hella Tag. S. 27) 's ischt noh alle Tag Obed wor'a. B.

28) Ma soll da Tag net vorm Aubed loba. U. 29) Des ischt alle Tag
d'r gleich Drohtl. S. 30) Dau nmaß ma da Tag mit de Wanna nci'-

rraga. U. 31) Wenn ma dea' hairt, ischt'r da ganza Tag krank. U.

32) Dear b sinnt so da ganza Tag, ob'ra nex fehl'. U. 33. Dear hat alle

Tag a-n -andera Preschting. U. 34) Dear schtiehlt unserm Herrgott

da Tag a'. S. 35) 's ischt net oi' Tag wia d'r ander. B. 36) Deam
wächst alle Tag a-n anderer Kopf. U. 37) Deam isch äll Tag wieder

anderscht. U. 38) Dear hat äll Tag a-n -andera Kirweih. U. 39) Do
ischt iül Tag a - n - andera Kirweh los. B. 40) Bei deane ischt da ganza

Tag 's rei'scht Pritschanelle. U. 41) Dear denkt da ganza Tag an nex,

wia an's Fressa und Saufa. U. 42) Dear ischt wia's Wetter, da oina

Tag so. da andera a so. U. 43) Wenn kommscht du no wieder? z' Johr

amol an halba Tag. B. 44) Dear wäscht se no äll Charfreitig amaul. U.

45) Wenn ma no äll' Tag sei' Auskomma hat. U. 46) Wenn ma no

alle Tag ama Jeda 's Seine gea' ka\ U. 47) Dear leabt halt in Tag
nei'. T. 48) 's ischt net alle Tag Bachtag. T. 49) Behaupta ka' ma
viel, wenn d'r Tag lang ischt. 8. 50) Dau gat's au' alle Tag maih
hintersche. U. 51) Dear tuat da liaba langa Tag glei' gar nex. U.
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52) Des leit doch offa am Tag. S. 53) Net oi'mol scheint d' Sonn vor

Tag. B. 54) 's goht aus am holla Tag. B. 55) 's wird all Tag schean'r,

wia in d'r Dockakomöde. U. 56) Zwischa Liacht und Gsiehnexmaih. U.

57) Tag und Nacht währt ewig. U. 58) Guata Tag zum Lädle rei', no

geit's koi' Loch in's Dach. T. 59) Des pressirt net so, d'r Tag ischt

nuh lang. U. 60) Bei deam will's au' gar net taga. U.

Die Nacht

1) Guat Nacht, scheana Bäure! II. (Ausruf der Verwunderung.)

2) Dear ischt über Nacht reich wor'a. U. 3) 's ischt sinklata Nacht. U.

4) 's ischt Kuahnacht. U. 5) Dear gat fort bei Nacht und Neab'l. U.

6) Dear sauft von früah Morga bis in de schpät Nacht, ü. 7) Dear hat

deam d' Guatnachtschenke gea'. U. 8) Dui ischt wüascht wia d' Nacht. U.

9) Dear kommt bei Nachtneab'l hoim. U. 10) Bei Nacht sind alle Küah
schwarz. U. 11) Dau gent Fuchs und Haas anand'r guat Nacht U.

12) Bei deam wurd au' bei Nacht d' Pfeif net kalt U. 13) Wenn's

U'glück kommt, kommt's über Nacht. B. 14) Bei Nacht gucket d'r Teufl

in Schpiag'l. U. 15) Guat Nacht Sabina, uf'm Simsa leit's Geald. T.

16) Nächt be-n-e komma. B. 17) Dear hat a Dur'nacht g'hät. U.

18) Dear macht d' Nacht zum Tag. U.

Das Reden.

1) Oi' Red ischt de ander wert U. 2) Oi' Red geit de ander. U.

3) Laß nie dei' Red b'halta. U. 4) Vergieß dei' Red net ü. 5) Dear

schwätzt maih, als a Kuahschwa'z wedlet U. 6) Schwätz m'r no koi*

Loch in Kopf. U. 7) Dear ka' heba, deam hascht d' Wauhret umaso'scht

g'sait. U. 8) "SYear viel schwätzt, luigt viel. S. 9) Dear hat a-n- ärm-

lich G'schwätz, dau kö't ma grad schpeia. U. 10) Dia batschet, bis

d* Kuah an Batza gilt U. 11) Dea' hau'-n-i b'rafflet U. (berufen.)

12) Schwätzt dear an Baf'l. S. 13) Dear ka' nex als d' Leut ausbäffa. ü.

14) Hant dia a Gebalad'r mitanand'r. U. 15) Dear hat koi' Schnauferle

tau. ü. 16) Dear not koi' Schterbeswörtle g'sait B. 17) 's schwätzt

Koiner dummer raus, als er ischt S. 18) Dear hot deam 's Maul

g'schtopft. S. 19) Deam goht sei' Maul wia a Entafidla. S. 20) Deam
gat sei' Maul wia so a Bachschtelzafidla. U. 21) Goht a "We'd, oder

schwätzt eber? B. 22) Dear führt glei' drei', wia d'r Bau'r in Schtief'l. U.

23) Dear hot deam 's Kohl g'rissa. S. (Schandlich getan.) 24) Dear ka'

Gin no schpöttisch macha. U. 25) Dear schwätzt net gix und net gax. U.

26) Dear deut't net, und scheißt net U. 27) Dear macht net Muh.

und net Mäh. U. 28) Hat dear a G'schrnalg. U. 29. Hot dear a Ge-

salbater. S. 30) Macht dear a Brüah drüber ra. U. 31) Do wird's oim

ganz schleacht, wenn ma dea' hairt. S. 32) Des ischt noh oiner von de

Alte, dear schwätzt doch au' wia-n-'r denkt U. 33) Jetzt dear ka'

amaul koiig an oiu na' schwätze. U. 34) I sag no, i sag gar nex, und
des wer' i doch au' noh saga diirfa. U. 35) Des ischt ällaweil d'r gleich
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Sehmarra. U. 36) Dear ka' au' Koi's u'grupft iau '. U. 37) Dui hot

dea' not schleacht dur'g'hechlet ü. 38) Dos ischt au' oiner von dcane.

dia's Maul not halta könnet. S. 39) Was i sag, soll nox gelta, i moi'

halt no. B. 40) Dear zuiht alles im Dräg rum. U. 41) Deara muasch
saga, wenn da da - n - Aussoheller vorschpara witt IT. 42) Vom Reioh-

wera schwätzt ma wohl, aber vom Schaffa sait ma nex. U. 43) Dear
schwätzt viel, wenn d'r Tag lang ischt. S. 44) Wenn dear oim no a

A'henkerle gea' ka'. U. 45) Bei deam ischt alles in We'd geschwätzt. U.

46) Dear hot guat schwätza. T. 47) Des ischt- a reacht'r Schea'meahl-

schwätzer. U. 48) Dear gackset, wia so a Henn, wenn se verlegt hat U.

49) Jetzt do muascht no gier gar nex saga. S. 50) Schwätzt dear en

Lohkäs. U. 51) Dea' hau'-n-i fei' anderscht raputzet. U. 52) Deam
hau'-n -i d' Moineng gsait. daß'r 's geara besser g'hät hätt. IT. 53) Dear

hat dea' net schleacht ralaufa lau'. U. 54) Deam sei' Gösch gat wia

g'sohmiert. U. 55) Dear schwätzt oin unter da Tisch na. U. 56) Des

ischt a reachta Schwätzkätt'r. U. 57) Gelt, dear sait d'r, was d' noh

net woischt S. 58) Dear hot deam gsait, wo-n-'r hear ischt. S.

59) Schwätz no net so überzwer' an oin na'. U. 60) Dear macht an

Krimskrams drum rum. S. 61) Dear schwätzt raus, wia d'r Blind von

d'r Färb. S. 62) Ma wird au' noh ebas saga därfa, des nex gilt. U.

63) Ma ka' so saga, ma ka' aber au' so saga. U. 64) Dau hilft alles

nex, dau mag ma schwätza und tua, was ma will. U. 65) Schwätzt

dear an Dräg raus. U. 66) Des ischt a läpperigs G'schwätz. S. 67) Wenn
d' fertig bischt, no lascht mi' schwätza. B. 68) Dear soll no 's Maul

halta, so'scht schwätz i au'. U. 69) Was, i ka' net? Sag liaber, i mag
net! ü. 70) Mit Schweiga se Neanieds verred't. U. 71) Was, G 'schwätz-

werk! U. 72) Dear macht da langa Glauba. U. 73) Was g'schwätzt

ischt. ischt g'schwätzt U. 74) Wenn ma lang gnuag von era Sach ra

schwätzt, wurd's z'letschta au' wauhr. U. 75) D' Kinder und d' Xarra

saget d' Wauhret U. 76) Dear hot a Lettag'schwätz. S. 77) Bei deam

isch no au', daß's g'schwätzt ischt S. 78) Schwätzt dear a Zuigs an

oin na', ear glaubt's selber net. U. 79) Dear hat gar koi' A'schprauch. U.

80) Dear hängt älles an de grauß Glock. U. 81) Dear hot deara net

schleacht da Roscht ratua. S. 82) Dear hot se ausg'schloimt S. 83) A
guata Ausred ischt drei Batza wert. U. 84) Wenn ma d' Wauhret sait,

schlächt ma oim d' Geig um da Gro't U. 85) Do mueß ma saga, Huat

ra. S. 86) Des ischt amaul a Schprecher. U. 87) Dear schwätzt en

Mischt raus. U. 88) D' Wohret därf ma net saga. T. 89) Dear hat mi'

b'schnarchlet U. 90) Dear ka' se vergaicha. U. 91) Dear schwätzt

doch au', wia'm d'r Schnab'l g'wachsa - n - ischt. U. 92) Mach no net

so viel Wort S. 93) Dau isch koi' Red d'rvo'. U. (Das ist nicht wahr.)

94) Schwätz no koi' so Blech. IL 95) So, tua 'm a bisle schandlich. U.

96) Brich no net d' Zung a'. U. 97) Dear macht in oim Droht'l fort. T.

98) Schwätz no net so scheckig raus. T. 99) Ob deam G'schwätz kö't

ma grad kotza, U. 100) Hot dear a Gemärkt T. 101) Macht dear a
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langa Brüah ra. U. 102) Schwätz no kein so an Papp raus. S. 103) Dear

ischt kurz a'bunda. V. 104) Dear hot deam da Deck'l vom Hafa tua. S.

105) No deutsch, koscht's, was 's wüll. U. 106) Dear muaß Red und

Antwort schraub'. U. 107) Sag Pfaff! (Wenn einer den Mund voll

Speise hat.) 108) Dear kommt vom Hundertschta in 's Tause'dscht. U.

109) Schwätzt dear an Flöz an oin na'. S. 1 10) Hot dear a Gefloz. S.

111) Dear hot deam hoim zunda. S. 112) Dear hot deam hoim g'leuchtet. S.

113) Dear schwätzt oim da Kopf so vol\ daß 's oim ganz dumm wird. U.

1 1 4) Was dear net alles woißt! U. 115) Dear hot guat schwätza, dea'

goht's nex a". S. 1 16) Dear schwätzt in's Blaue nei'. S. 117) Dear
ischt 's rei'scht Evangelium. U. 118) Dear fällt mit d'r Tür in's Haus. U.

119) I muaß d'r in d' Red falla. U. 120) Dear schwätzt au', was nex
gilt. U. 121) Wenn dear no zerfa ka'. U. 122) Dear schwätzt wia a

Buach. B. 123) Der hat dea' desmaul tupft, ü. 124] Der soll amol

Färb bekenna. S. 125) Dear hat a- n - u'reif 's (»'schwätz. U. 126) Dear
hot a dreckets G'schwätz. S. 127] Dear ischt satt'lfescht U. 128] Dea'

hot ma desmol tunket. S. 129) Dia hant miteuander ebas z'verkartlet U.

130) Dear find't a-n- Ausred aih a Maus a Loch hat U. 131) Bei

deam goht's, wia am Schnürle. S. 132) Ma schwätzt 's ganz Johr von
d'r Kirweh, z'mol ische do. T. 133) Dear märktet an ällem rum. T.

134) Dear nimmt m'r's von d'r Zung weg. U. 135) Dear ischt deam
net bais Ubers Maul g'fahra. U. 136) Dear moi't 'r därf d' Schuah an
oim a'putza. U. 137) Hat dear a Gestazg. U. 138) Hat dear a Gegacks. U.

139) Dia verglawaschgeret oi's. U. 140) Dea' hau' - n - i net schleacht

rakappet. U. 141) Ob jedem Dräg schlächt dear glei' en Hailoh auf. U.

1 42) Dear hat desmaul g'haufet. U. 143) 1 will fei' nex g'sait hau'. U.

144) Dia hant an Hellling miteuander. U. 145) Dear hot a-n-A'hen-
kerlo kriagt. S. 146) Schwätzt dear hinterschefür raus. U. 147) Dear
schwätzt ganz überhirnisch raus. U. 148) Dear tät oim Sacha weis

macha, ear glaubt's selber net. U. 149) Des ischt 's rei'scht Kauder-

wälsch, was dear schwätzt U. 1 50) Wenn dear no d' Leut verhutscha

ka'. U. 151) Schlächt dear glei' a Lamento auf. U. 152) Schwätz m'r

no koin so an Larifari. U. 153) Dea' hänt se net schleacht verklausch-

teret. U. 154) Des ischt ällaweil de gleich Leyer. S. 155) Mi hat's

äls g'lupft, i hau' g'moi't, i müeß schwätza. U. 156) Dau möcht oim
grad d'r Arsch schwätza. U. 157) Hat dear a Gepräag'I. [J. 15s) Mach
no koi' so a Präambulum drum rum. U. 159) Dear macht oin nex als

ällaweil aus. U. 160] Dear hat dea' net schleacht rag'macht. U. 161] Wart
Männdle, diar wurd ma's scho' noh saga! S. 162) Was hant denn dia

miteuander z'marktet? U. 163) Was hant'r denn z'g'reachtet? U. 164) Wart,

i maul d'r gauh'! U. 165) Dear hängt oim noh a Maul a\ U. 166) Dear
hat schei't's 's Maul dahoirn glau'. U. 167) Dear hat 's Maul verlaura. U.

168) Dear hat über alles Mucka. ü. 169] Der ka' deam 's Mulle

schtreicha. U. 170) Dear hot deam desmol klara Wei' ei'g'schenkt. S.

171) Der bot sein Kropf g'leert S. 172) Wenn dear no älles verträtecha
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ka\ U. 173} Dui ka' nex u'brafflet lau', ü. 174} Schwätzt dear eo

Käs. S. 176) Dear verschandirt oin, wo-n-'r ka'. U. 176) Dear ischt

amol schnappig:. U. 177) Tua oin no not älhveil b'sehnalla. U. 1 78) Dear
ka' Koi's u'b'schria lau'. U. 1 79) Dear isclit verschria, wia a Mäntales-

kreuzer. U. 180) Wenn dear no oin sehupfa ka'. B. 181) Wear hat

doch dea' so schwarz g'macht? U. 182) Dear bot dea' net schleacht

nei'gritta. S. 183) Dear bot dea' desmol ei'g'soift. S. 181) Dear hot dea'

net schleacht a'g'schwärzt. S. 185) Dear schwätzt im holla UVerschta'd

raus. U. 186) Wenn dear no schticbla ka'. U. 187) Dear ischt

g'schtimmt. U. 188) Des ischt amol a- n - Oiergrait. U. 1*9) Des ischt

lears Sehtrauh droscha. U. 190) Wia schtupf dea', er soll ebas zalila. U.

191

)

Dear tuat oim fascht 's Hantle ra. U. 192) Des isclit a schearigs

Luader. U. 193) Dear tät oim Zuigs weiß macha. U. 194) Schwätz

deutsch, i versebtand dei' Gewelsch net. U. 195) Wenn da no net

so breimaula tätscht U. 196) Des ischt a - n - Unisehtandskrämer. S.

197) Schwätzt dear an Duranander. S. 198) Mit deam muaß ma gauh'

amol a Wörtle schwätza. S. 199) Dear sait s oim no so na'. U. 200) Gelt,

dear sait d'r, wo da hear bischt. U. 201) Dear sait d'r, wo Bartlo da

Moscht holet. S. 202] Dear hat d'r's desmaul g'sait. U. 203] Dear
schwätzt viel, was nex gilt U. 204) Mach m'r no koine Flausa für. U.

205) Hänt dia an Johrmärkt! T. 206] Dear hot deam 's Zeugle g'flickt. S.

207) Dear hat deam a Flauh in's Auhr g'setzt. U. 208} 's Maul auf,

oder da Beut'l. B. 209) Dear ka amol flotza. S. 210) Dear schpannt

oin auf d' Folter. U. 211) Deam hau'-n-i's fra'schama' g'sait. U.

212) Dear schtreut oim Sa'd in d' Auga. U. 213) Im Sehpaß sait ma's,

und im Krischt moi't ma's. U. 214) Hänt dia an Hand'l mitenander. T.

215) Jetzt hair no des Gezetat. U. 216) Deam geht koi' wohr's Wort
über s Maul. S. 217) Mbm, ischt a fauls Jawort. U. 218) I g'schtand

und sag mei' Sach. U. 219) Wenn dear ebas sait, bot's au' a G'wicht. U.

220) Dear schpeit Gift und Galla. U. 221} Ma legt doch net jedes

Würtle glei' uf d' Goldwog. S. 222} Dear läßt koi' guats Häärle an

deam. U. 223) Dear hat dea' net schleacht hoim g'schickt. U. 224) Dear

will net mit d'r Schproch raus. B. 225) Wenn ma dea' bairt, hat'r

alloi' reacht U. 226} Dia Mauset in oi' Hörnle. ü. 227} Dear kratzt,

wia a-n-Ig'l. U. 228) Dear hat dea' net schleacht ra'kauzlet. U.

229) Des ischt de alt Litanei. U. 230) Deam muaß ma da Scbtandpunkt

klar macha. S. 231) Dea haut se in d' Klemme g nomma. U. 232) Wenn
ma do ebas sait, isch glei' bodaletz. T. 233) Dear hat deam da Levita

verleasa. U. 234) Dear hot dea' in a falsch Liacbt brecht. S. 235) Dear

macht seim Herza Luft. S. 236) Dea' muaß i gauh' in d' Mache nemma. U.

2371 Bei deam hilft koi' Schwätza. und koi' Saga. U. 238) Deam hau'-n-i

da Marsch g'macht. U. 239) Dear ischt net auf's Maul g'falla. U.

240) Deam sebtot sei' Maul koi' Minut schtill. U. 241) Dear nimmt's

Maul vol'. U. 242} Dear nimmt m'r's aus'm Maul. U. 243} Dear hat

a guat s Mundschtuck. U. 244) Des ischt auf di' g'schpitzt. ü. 245) Dear



27A Wilhelm UnselJ.

hot's Maul uf'm reachta Fleck. S. 246) Dear wird glei' persönlich. S.

247) Dumm's Zuigs! Schwätz mr no koino so Possa S. 248) Dear

hot gunt prediga. S. 249) Dear hält deam a Predig'. U. 250) Dear

fährt glei' mit de Dreschfleg'l drei'. U. 251) Dear hot dea' net schleacht

ra'putzt S. 252) Dear muaß m'r Ked und Antwort schtauh. U. 253) Dea'

muaß i zur Ked schtella. U. 254) Wenn dia Zwoi z'säma kommet, reibet

se se an anand'r. U. 255) Des ischt a reachta Babblgosch. U. 256) Aufs
Hairasnga gib i nex. U. 257) Des ka miar oi's sei', was d' Leut saget. L

T
.

258) D' Leut könnet viel saga, wenn d'r Tag lang ischt U. 259) Des

ischt no unter uns g'sait. U. 260) Herr, des isch viel geschwätzt! U.

261) Dear bleibt deam nex schuldig. T. 262) Was schweaflet denn dear

d'rhear? U. 263) Dear ka' oim schpitzige Reda gea'. U. 264) Des ischt

auf dea' g'münzt. U. 265) Dear macht dea' noh schpöttisch. U. 266) Mit

oim Wort, 's ischt halt nex. U. 267) Dear hot a guat's Wörtle für mi'

einlegt 8. 26S) Dear ischt glei' schpritzig. S. 269) Dear hot deam
desmol da Schtora g'schtocha. S. 270) Dear hält deam a Schandred. U.

271) Dear hat's schteif und fescht behauptet. U. 272) Dear kommt
ällawcil maih in d' Ilitz. U. 273) Dear schteigeret se ällaweil ärger

nei\ S. 274) Weiter hoscht koine Schmerza? S. 275) Sei m'r no

schtill, und schwätz m'r glei' gar nex. U. 276) Deam muaß ma 's Maul
schtopfa. S. 277) Dia hänt an Schtrauß mitanander. S. 278) Dear hat's

auf's Tapet braucht. U. 279) Dea' hascht tauft, dear ka' heba. U.

280) Dear taut a'fanga- n - auf. U. 281) Dear trompetet's in d'r ganza

Schtadt rum. U. 282) Dear hat noh koi" Wässerle trüab g'macht LT .

283) Dear hot net schleacht auftrumpft. S. 284) Dear hot vollends da

Trumpf drauf gea'. S. 285) Gelt! dear sait d'r, wiaviel's g'schlaga hat. U.

286) Dear macht oin noh ganz au' selig mit seim G'schwätz. U. 287) Dau
möcht i mir scho' a- n - Abschrift ausbitta! U. 288) Dear hat desmaul
sei' u'naitiga (losch verbrennt. U. 289) Dear ischt vol'er Profit. U.

290) Dear wird m'r z'familiär. U. 291) Dear hat'n Rep'rma' kriagt U.

292) Vielleicht, ist koi' G'schwätz. U. 293) Des ischt a - n - altbaches

G'schwätz. U. 294) Des ischt a Vorschlag zur Güate. U. 295) Dear
hat a Schandgosch. U. 296) Dear hat a - n - u'g'wäschena Gösch. U.

297) Dear hat a-n-u'reifa Gösch. U. 298) Deam hau'-n-i desmul
warm g'macht U. 299) Dear keit mit Prüg'l drei'. U. 300) Macht
dear glei' a Aufhebes. S. 301) Macht dear glei' a Weasa. S. 302) Desmol
hoscht in a Weschpaneascht g'schtocha. S. 303) Was zerfot denn dear
dau? U. 304) Dear hot en Zungaschlag. S. 305) Dear hat a schweara
Zung. U. 306) Des leit m'r auf d'r Zung. U. 307) Dia sind bais

z'säma g'wachsa. U. (Im Streit.) 308) Wenn dear zwoi Wort sait, sind

scho' drei verloga. ü. 309) Du schtimmscht me net. U. 310) Do bischt

g'schtimmt! S. 311) Dear hat dea' wüascht a'g'schpeist IT. 312) Dear
tuat, ma moi't r wöll oin fressa. U. 313) Dear schwätzt no so hin-

tarum. U. 314) Dear hot deam 's Kapit'l net schleacht verleasa. S.

315) Hänt dia a Fuahr mitenander. T. 316) Hant dia a Fuahrwerk. U.
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(Eine Auseinandersetzung.) 317) Dear bringt oin no in's G'schroi. U.

318) Dear reißt oim da Kopf in einer Viert'lschtund ra, und in der

michschsta tätYn oim wieder aufsetza. U. Hl 9) Ma ka' alles hau' ums
Geald und guate Wort. U. 320) Dear hot's naitig, daß r sc so auf-

läßt. S. 321) Hot dear a G schwatz an oin na*. 8. 322) Des iseht deam
sei* anders Wort U. 323) 's hat se so d' Red gea', nau iseht ma halt

au" so drauf komm«. U. 324) Dear läßt so des not zwoimaul saga. U.

325) Dear hat's deam g'sait, dear iseht putzt und g'schtrählt z'maul. U.

326) Ma moi'nt ma sei in ama Kloscht'r. 8. 327) Du. no auf a paar

Wort! ü. 328) Dear bot kloi' beigea'. 8. 329) Du darseht no saga

Teller, nau leit glei' a Wurscht drauf. U. 330) Du därscht no befehla,

nau g'schieht's glei' net. U. 331) Des iseht so a G 'schwätz ane. U.

332) Macht dear Kerle Satz. U. 333) Macht dear a Brüah drum mm. 8.

334) Was mi' net brennt, des blos i net. S. 335) 's Froga koscht jo

nex. S. 336) Dear tat schliaßlich mit oim kegla. 8. 337) Dear ka' miar

lang Schwarza. T. 338) Ma darf net alles saga, was wohr iseht. T.

339) Dear fährt oin a\ ma moi't 'r wöll oin fressa. U. 340) Macht
dear glei' a Weases. T. 341) Do iseht ma mäuslessehtill d'rvo'. S.

342) Ma muaß vor de Leut net älles auskroma. T. 343) KoF Antwort

iseht au' oina. U. 344) Dear tuat koi' Muckserle. C. 345) Dear hot

deam an Dämpf'r aufg'setzt. 8. 346) Dear schlaudalet des no so ra. U.

347) Dear hängt deam da Saumant'l a\ U. 348) Wenn ma deara d' Gösch

wegschlüg, nau tat so noh mit'm Arsch päppera. U. 349) Jetzt wollet

m"r aber anand'r a bisle vertloidet sei. U. 350) Wahrhaftig! sait d'r

Jud, wenn 'r an Meinoid schwört. U. 351) Gib no Acht, daß d'r 's

Maul net ausfranzet U. 352) Dear hot dea' rausg'schtricha. S. 353) Dear

sehteift se drauf. U. 354) Dear behauptet's schteif und fest U. 355) Dear

hat a Gösch wia a Schjaraschleifer. U. 356) Dear hat dea' a'g'ferget. IL

357) Dea hau'-n-i fortg'scheppelet U. 358) Hat dear glei' an Lebtig

ob jedem Dreckle. T. 359) Dear iseht mit oim Wort a Narr. U. 360) Dear

hot's deam glattweg g'sait 8. 361) Des iseht net g'schtocha und net

g'haua. ü. 362) Bringt dear an Gruscht d'rhear. U. 363) Dau muaß
i gaulf auskehra. U. 364) Dau muaß ma da Kehraus macha. U.

365) Dear verzählt des Ding ganz verketzeret U. 366) Dear macht an

Gribes Grabes drum rum. U. 367) Dear hat 's Truam verlaura. U.

368) Dear hot deam zoigt, wo d'r Zimmerma' 's Loch g'macht hot S.

369) Dear sehreit glei' Zeter und Mordio. U. 370) Des sag i rund

raus. U. 371) Des sag i frei raus. U. 372) Dear hiilt net hinterm

Berg. S. 373) Hot dear a Gebelfer. 8. 374) Dear schimpft scho' wia

a Brunnaputzer. U. 375) Desmaul geit's an Rauch. U. 376) Was hant

doch dia wieder für a Kommed'e. U. 377) Des iseht ällaweil d'r gleich

Ringlesrum. U. 378) Was präaglet denn dear d'hear. II. 379) Dear

kommt hintadrei', wia de alt Faßnet U. 380) Dau gat oim 's Truam
aus. U. 381) Dear schwätzt eba raus, wia- n- Ys versehtoht 8.

382) Hat dear a Geschtazg. U. 383) Des hat dear deam aufg'mutzt. C.
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384) Dear macht doam an blaua Uunscht voar. S. 385) Dea' hau'-n-i

nausg'veschperet. U. 386) Xo glei' mitta dur' da Bach! U. 387) Ischt

dcar gier batzig. U. 388) Dui hat amaul a Ratsch. U. 3S9) Dear

blöschtet oin ebas! U. 390) Dear ischt desmaul g'sohtrählt und

bürschtet B. 391) Dos ischt a reacht'r Marktschreier. U. 392) Was
hat denn dear für a Gepfudder? U. 393) Des ischt a reacht'r Duderer. V.

394) Hant dia a Gedud'r und GedadY mitauand'. U. 395) Was brei-

maulet dear dYhoar? S. 396) Dear ischt z'faul, daß'r 's Maul aufmacht S.

397) Dcar verkauft dea' im Sack. ü. 398) Hat dear an Brascht U.

399) Zwoi grobe Mühlschtoi* mahlet solta fei". U. 400) 's ischt koim

Maul z'trauet. IT.

Die ursprüngliche Bedeutung des Wortes Nacht.

Von Philipp Lenz.

Welclie begriffliche Vorstellung hat denn eigentlich das Volk von

der Nacht und ihrem Dunkel? Oder bedarf es für den unbewußt Sprechen-

den hier noch einer Verdeutlichung, Vertiefung oder Zergliederung des

Begriffes? Sowohl die Volkssprache wie die Dichtung zeigen in zahl-

reichen Umschreibungen, adjektivischen und substantivischen Attributen

und in Vergleichen, wieviel begrifflichen Inhalt man in ein so einfaches

und klares, wenn auch sprachlich undurchsichtiges Wort wie Xacht legen

kann. Das Deutsche Wörterbuch der Brüder Grimm gibt in Bd. VII.

S. 149 ff. eine reiche Blütenlese von Eigenschaften, die der Xacht bei-

gelegt werden; sie ist braun, grau, dann dunkel, düster, trübe, finster,

schwarz, dick, blind (»weil sie nichts sehen läßt und, persönlich gedacht

ohne Augen nichts sehen kann«), ruhig, stille, ruhend, schweigend, ver-

schwiegen, stumm (dumm), tot, ganz zu geschweigen von den mehr ge-

legentlichen Attributen. Liegt nun eine von diesen Bezeichnungen dem
Worte Xacht als eigentliche Bedeutung zugrunde?

Über die Ableitung des Wortes selbst sagt Grimms DWB. folgen-

des: »Xacht gehört mit dem urverwandten skr. nahti , nnhta, gr. iri", lat.

ttor, lit Httkti's. altslav. mtsfi, kelt. nochd zur Wurzel nah (skr. nac, lat.

nemre, gr. i't'zrc), also ursprünglich die Vernichterin (des Lichtes). Curtius

Grundz. Nr. 94. Fick -' 107."

Diese Herleitung seheint keinen besonderen Beifall gefunden zu

haben, wenigstens erwähnt sie Kluge in seinem Etymologischen Wörter-

buch der deutschen Sprache mit keinem Wort Nun aber hat mich

ein Ausdruck meiner heimischen Mundart auf eine andere Ableitung

gebracht, die ich hiermit den Sprachforschern zur Prüfung vorlegen

möchte.
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In der Gegend von Heidelberg hört man zuweilen den mehr scherz-

haften Ausdruck x wische Dag an Siehseh/ninet d. h. zwischen Tag und
Siehstmichnicht, in der Dämmerung, wobei also Sirhschminet soviel ist

wie Xacht. 1 Könnte nun nicht das indogermanische noqt-, noqti- zu

trennen sein in n-oq-t, n-oq-ti d. h. das Nichtschen, die Zeit des

Nichtsehens? oq wäre die Wurzel, welche in lat. oc-ulus »Auge«,

gr. uooe, öfp&a'/.pög, buua »Auge und in andern indogerm. Sprachen

vorliegt und die Bedeutung sehen« hat; das anlautende // wäre der

Rest der indogerm. Verneinung ne. Sacht wäre also die Verneinung

des nhd. Acht (in den Redensarten außer acht lassen, sieh in acht

nehmen, achtgeben), nur daß Acht (ahd. ahta) eine andere Stammbildung
zeigt als Xacht.

Eine ähnliche Anschauung liegt zugrunde, wenn der Seemann an-

statt von trübem, von unsichtigem Wetter spricht (Duden, Orthogr.

Wörter!). 7 S. 854).

Ob das Wort Xacht in Beziehung steht zu got. ühtwö f. Morgen-

zeit (aus urindogerm. nktwön?), bleibe dahingestellt.

Nachschrift.

Vorstehendes war bereits gesetzt, als ich durch freundliche Mit-

teilung Sütterlius erfuhr, Avas Walde in seinem Etymol. Wbch. d. lat. Spr.

und H. Möller in seinem Buch »Semitisch und Indogermanisch« Neues

über das Wort Nacht beibringen.

Walde bezeichnet zunächst als Wurzelform *noqt(i), daneben be-

stehen *//'//- in gr. d/.rig 'Strahl', ai. aktu-S 'Dunkel, Nacht, Licht,

Strahl' (eigentl. 'Dämmerung'), got. uhtuv, *onqt- (Basis *onoqf~) in lit.

und apr. Wörtern und endlich *nogh- in griechischen Wortformen wie

rr/a, tvvi-yog, nawvxiog, aviovvxi. Diose letztere Grundform wäre mit

meiner Ableitung unvereinbar, aber einerseits sprechen alle indogerma-

nischen Sprachen für eine Grundform *no<ß(i), andererseits kann das

gr. x und das Fehlen des t auf analogischer Neubildung beruhen (vgl.

Osthoff, Gesch. d. Perf. 284 ff., Brugmann, Grundriß 1 1361, J. Schmidt,

PI. 254 ff.).

Was H. Möller betrifft, so bin ich, ohne es zu wissen, teilweise

auf seinen Spuren gewandelt. Er sagt S. 17: »«- im Worte für 'Nacht'

(auch ägyptisch n-) ursprünglich identisch mit n- 'nicht' als Bezeich-

nung der Negation des fürs Auge Daseienden. Gemeinindogerm. sem.

nn- Nacht, idg. mit femininem t aus d nokt-*. Was es mit diesem a

für eine Bewandtnis hat, ob es etwa = idg. oq sein soll, wird mir aus

der durch Sütterlin mitgeteilten Stelle nicht ganz klar.

1 In Ulm heißt es ahnlich: xtriseha Liacht und fisichncnnaih ('s. olien S. '2">0).

Zeitschrift für Deutsche Mundarten. III. 17
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Der Yokalismus der Mundarten des Oberen

Weschnitztales.

Von Heinrich Weber.

I. Teil Die kurzen Vokale.

Selten wohl treffen Faktoren, die das Ausoinandergehn der Mund-
arten beeinflussen, in so reichem Maße und auf so kurze Entfernungen

zusammen wie im Odenwald.

Vor allem gehört der Odenwald zu den konfessionell am stärksten

gemischten Gebieten Deutsehlands, wie ein Blick auf die Karte von Sievers,

Konfessionskarte von Süd Westdeutschland (Mitteilungen des Vereins für

Erdkunde zu Leipzig lss.l), oder auf die in Meyers Konversationslexikon

(G. Aufl., IV. Karte nach Seite 774; Nebenkarte: Stärkstes konfessionelles

Mischungsgebiet) klar zur Anschauung bringt. 1 Siovers hat nun nach-

gewiesen, daß diese Konfessionsgrenzen mit alten politischen zusammen-

fallen. L ud diese konfessionell-politischen Grenzen stimmen meist mit

den Verkehrsgienzen überein, mag das politische Gebilde aus der Ver-

kehrsgemeinschaft oder der Verkehr aus der politischen Gemeinschaft

entstanden sein.

Die einzelnen konfessionell-politisch-kommerziellen Gemeinwesen

nehmen gerade im Odenwald einen sehr engen Raum ein, pfälzisch- und
erbachisch-protestantische und wamboldisch- und kurmainzisch-katholische

Gebiete wechseln in Entfernungen von einigen km und schaffen ein Bild

buntester Mannigfaltigkeit. Die zusammengehörigen Gebiete führen ge-

wissermaßen ein Sonderleben für sich. Ihre Einwohner verkehren fast

ausschließlich untereinander und mit dem Mittelpunkt besonders, wo
Kirche, Gerichts- und Verwaltungsangelegenheiten, vielfach auch die

Schule die Leute zusammenführt Solange die Bedürfnisse noch klein

sind, haben die Leute gar kein Interesse, über ihren engen Horizont

hinauszugehen. Sie schließen auch ihre Ehen meist nur mit Ortsange-

hörigen: wehe dem, der eine reiche Bauerstochtor und mit ihr ihr Gold aus

einein andern Orte sich holen wollte. (Hierbei spielt auch die Konfession

eine Rolle, da angrenzende Gebiete oft konfessionell verschieden sind:

vgl. Fischer, Geographie der schwäbischen Mundart. Tübingen 1895. § 71).

Diese Abgeschlossenheit größerer oder kleinerer Gebiete hat auch

das Auseinandergehen «ler mundartlichen Entwicklung im Gefolge. 2

1 Speziell für Hessen: L. Kwald , Historische Übersicht der Torritorialvoränderungen

der Lnii'l.^rafsehaft He-m - Darm^a'it und des Groüherzogtums Hessen. Mit einer fber-

suiii.-kaite. Darni.-ta'it lNi2.

* Vgl. zu dieser Krage K. IMu:>>iiluT^er, ('her Sprachgrenzen und deren Ursachen,

in*« •«-sondere in Württere.h..rg. TVürtt.'ini,,.rg:sehe Vierteljahrshefte. N.K. VI, 101; Derselbe.

Spia •hg.'M-hi.-hte und politische (iesehiehte, Zeitschrift für hochdeutsche Mundarten 111,321;

K. Haag. Uber Mundaitengeographie. Alemannia XXIX, 228; Wrede, Der Sprachatlas des
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Die drei angegebenen grenzbildenden Faktoren treffen aber nicht

immer alle zusammen, die eine Grenze schneidet die andere und grenzt

dadurch Übergangs- und Mischlingsgebiete ab.

Auch Grenzverschiebungen politischer und kommerzieller Art, wio

sie den Odenwald ganz besonders durch Vereinigung des größten Teiles

mit dem Großherzogtum Hessen und durch Anlage von Eisenbahnen ge-

troffen haben, machen nach längerer Zeit ihren Einfluß bemerkbar.

Im Grunde läßt der Odenwald die alten politisch-konfessionellen

Grenzen in dem mundartlichen Auseinandergehen noch sehr wohl her-

vortreten, wio die Einteilung des Gebietes in mehrere mundartlich ver-

schiedene Teile weiter unten beweist. Aber mit der Industrie, mit den

Eisenbahnen ist der Verkehr größer geworden, ebenso die Zahl derer,

die hochdeutsch sprechen, und damit auch der Einfluß der Schriftsprache.

Der Kaufmann, der Reisende redet meist in der Schriftsprache, der Ge-

schäftsmann, der mit ihnen zu verhandeln hat; der Bauer sucht auch

möglichst die Schriftsprache zu sprechen, zum Teil um nicht ungebildet

zu erscheinen, zum Teil in unwillkürlicher Angleichung an die Sprache

dessen, mit dem er redet (Die gleiche Beobachtung bei Breunig, Die

Laute der Mundart von Buchen. Progr. Tauberbischofsheim 1891 und
Schleicher, Die deutsche Sprache S. 109.) Natürlich ist eine derartige

Einwirkung da am stärksten, wo der Verkehr am reichsten ist, an den

Kreisstraßen.

Neben den Einflüssen von Kanzel, Schule und Waffendienst ist

auch der der Zeitung nicht zu unterschätzen, die heute jeder täglich

liest, da sie ihm für monatlich 20 oder 25 «3 ins Haus geliefert wird.

Oft habe ich zugehört, wie Leute, die sonst reine Mundart sprechen,

unter dem Eindruck der gelesenen Artikel über Unglücksfälle und Politik

halb mundartlich, halb hochdeutsch darüber redeten. Zum Teil tun sie

es auch im Gefühl der Bedeutung, Wichtigkeit dos Ereignisses, in ge-

hobener Stimmung; denn ich habe auch sonst beobachtet, daß Leute die

Schriftsprache gebrauchen, um etwas zu beteuern oder ihren Worten
Nachdruck zu verleihen. So kommt es, daß sich Leute schriftsprachliche

Ausdrücke ganz und gar angewöhnen, wie: das glaubt man, ich sage dir.

Mancher hat auch in seiner Jugend zum Wanderstab gegriffen und
ein oder mehrere Jahre in fremden Dialektgebieten zugebracht. Da hat

er denn viele fremde Laute und Ausdrücke in sich aufgenommen und
gebraucht sie zu Hause, um zu zeigen, daß er die Welt gesehen und sie

kenne. Mancher fremde Bestandteil ist auf diese Weise in die Mundart

hineingekommen.

Neuerdings kommt noch das, ich möchte sagen amphibische Dasein

der Fabrikarbeiter hinzu, die am Tage in anders redende Sprachkreise

Deutschen Reiches. Marburg 1895; Fr. Kau ffmann, Zur Frage nach der Altersbestimmung

der Dialektgrenzen unter Bezugnahme auf den obergermanisch -hitischen Limes des Römer-
reiches. Zeitschrift für deutsche Philologie 31). 1907.
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hineintauchen und manche fremde Lautgebung mit sich nach Hause

bringen. Allerdings sind die Beobachtungen, die ich bis jetzt darüber

angestellt hübe, gauz individuell, aber weitergehende zukünftige Einwir-

kungen dieser Art sind nicht als ausgeschlossen zu betrachten.

Ich behandle hier auf ahd. Grundlage die Mundarten des südwest-

lichen Odenwaldes, des Weschnitztales, soweit es dem Odenwald an-

gehört. Dabei lassen sich im wesentlichen drei Gebiete unterscheiden.

I. Die ehemalig kurmainzischen, fast nur katholischen Gebiete der

Kirchspiele Fürth und Mörlenbach. Die Mundart dieses Gebietes ist im

allgemeinen einheitlich, doch macht sich in Fürth selbst der Einfluß der

Schriftsprache besonders im Anschluß an deren Vokalquantitäten stark

bemerkbar. Fürth ist als Mittelpunkt der alten Zent, der kurmainzischen

Amtsvogtei, zu der auch Mörlenbach, Unter- und Oberabtsteinach ge-

hörten, und als Marktflecken — der Markt war früher bedeutend und

ist seit den letzten zwei Jahrzehnten fast verschwunden, hauptsächlich

eine Folge des Eisenbahnbaus Fürth- Weinheim — besonders von Be-

amten und Handwerkern bewohnt: es hat Amtsgericht, Postamt, Steuer-

kommissariat, Steuererheberei, katholisches uud evangelisches Pfarramt,

Handwerkerschule, ist Endpunkt der Eisenbahn; dadurch kommt ein

hoher Prozentsatz von Beamten herein; der Bauernstand ist auf einen

geringen Bruchteil zurückgegangen, und die alto Sprache ist doch bei

dem konservativen Bauersmann am reinsten bewahrt Mörlenbach weist

hier und da schon Einflüsse der südlich sich anschließenden Mundart

von Reisen- Birkenau auf. Oberabtsteinach, das ich gelegentlich heran-

gezogen habe, stimmt mit den Kirchspielen Fürth und Mörlenbach in

seiner Mundart wesentlich überein; es ist als ehedem kurmainzisehes

Land katholisch.

IL Die ehemals kurpfälzischen, evangelischen Gebiete um Hammel-
bach und Lindenfols, mit Waldmichelbach einst zum Amte Lindenfels

gehörend. Abgesehen von dem zu einem Kurstädtchen emporgeblühten

Lindenfels, sitzt hier meist bäuerliche Bevölkerung; die Mundart ist des-

halb hier noch ganz rein bewahrt. Die gleiche Mundart spricht auch

das früher pfälzische Waldmichelbach, das ich öfter anführe, das aber

nicht mehr zum Weschnitztal gehört.

III. Birkenau und Reisen. Reisen war pfälzisch, evangelisch und

stimmt in seiner Mundart mit dem einst wamboldischen, meist katho-

lischen Birkenau überein. Dies Gebiet spricht großenteils dieselbe

Mundart wie die obere Pfalz. Lenz hat in seinen Arbeiten über den

Handschuhsheimer Dialekt ein Bild davon gezeichnet; ich habe daher

öfters darauf zu verweisen.

Eine Enklave liegt inmitten des Weschnitztales, Rimbach, einst

erbach-sehönbergiseh. In diesem Orte wohnt nämlich ein hoher Prozent-

satz Juden. Diese sprechen eine im Weschnitztal »Händlersprache«
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genannte Mundart, die im wesentlichen die gleiche ist wie in III. Der
echte Rimbacher aber spricht die Mundart von I. Dadurch erhalten wir

in Kimbach eine Mischung von zwei Mundarten, die nicht auf den Stand

beschränkt bleibt, sondern sich auch auf einzelne Individuen überträgt.

Ich führe wegen der Übereinstimmung mit I und III dieses Gebiet nicht

gesondert auf.

Die einzelnen Teile unterscheiden sich nicht nur in einzelnen Punkten
der Lautgebung, sondern auch in der Satzmelodie. Diese gedenke ich

spater gesondert für ein größeres Gebiet des Odenwaldes zu behandeln.

Ich möchte an Hand der Mundart des oberen Weschnitztales einige

Faktoren anführen, die für die Lautentwicklung der Mundarten von ein-

schneidender Bedeutung sind.

1. Die Quantität der Vokale.

Lange Vokale fallen mehr in das Ohr als kurze, ihre Artikulation

ist dauernder und sicheror; Beeinflussungen durch Nachbarlaiite sind

deshalb seltner als bei kurzen Vokalen (vgl. Sievers, Grundzüge der

Phonetik 5. Aufl. 1901, § 760). Dio Artikulation der kurzen Vokale ist

flüchtiger und undeutlicher; deshalb sind sie viel stärkeren Veränderungen

unterworfen.

Ebenso springt bei Verfolgung der Quantitätsveränderungen eine

Tatsache in die Augen: es läßt sich in dem behandelten Gebiete ziemlich

durchgängig verfolgen, daß mit der Dehnung eines Vokales eine Quali-

tätsveränderung Hand in Hand geht. Allerdings ist dabei zwischen zwei

Gruppen zu unterscheiden. Ich bezeichne sie als eigentliche, primäre und
sekundäre Dehnung.

Über das Eintreten der primären Dehnung verweise ich auf die

bekannten Paulschen Regeln (Beiträge IX, 101 ff.); sie gelten auch für

das obere Weschnitztal.

Unter sekundärer Dehnung — wenn man es überhaupt Dehnung
nennen darf — verstehe ich die Herübemahme einer langen Quantität

aus der Schriftsprache und die Dehnung vor r. Die letztere behandle

ich in dem Abschnitt über die Stellung vor r.

2. Die Qualität des folgenden Konsonanten.

Explosivlaute ändern die Qualität des vorangehenden Vokals viel

weniger als Dauerlaute. Der Grund liegt darin, daß letztere bei ihrer

längeren Dauer mehr in die Ohren fallen und so den vorhergehenden

Laut stärker beeinflussen können als Explosivlaute.

3. Die Artikulationsstelle der Laute.

Je weiter die Artikulationsstellen der Laute voneinander entfernt

liegen, um so stärker ist die Beeinflussung (vgl. Sievers, Phonetik § 479);
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schon die Yerschiebungsmöglichkeit ist dabei größer. Man nimmt gerade

wegen des weiten Abstandes und der dadurch erforderlichen längeren

Zeit eigentlich keine der beiden Artikulationsstollen strong ein, und da-

durch entsteht die Verschiebung. Sie fallt beim Vokal mehr in die Ohren,

da Verschiebungen den Lautcharakter viel stärker ändern als beim Kon-

sonanten.

Am stärksten ist, wie in sehr vielen Mundarten, so auch im oberen

Weschnitztal die Beeinflussung eines Vokals durch folgenden Nasal und

r. Die Erscheinungen sind dabei für jeden Vokal im Grunde dieselben;

ich schicke deshalb einige allgemeine Vorbemerkungen voraus.

1. Die Vokale vor m, n, ng. (Vgl. hierzu Behaghel, Geschichte

der deutschen Sprache § 97— 100.)

Hier läßt sich im allgemeinen sagen: jo weiter die Artikulations-

stellen der Vokale von denen der Nasale entfernt sind, um so stärker

sind die Lautwandlungen. Es bleiben demnach e, i, u vor Nasal un-

verändert, a, p, c, o werden 'dem Nasal angenähert. Wo sonst der ahd.

Vokal in der Mundart als

a erscheint. steht vor Nasal ('

P •• o

aa » w » n

W •• n 00

ai - • oi

au n 51
pu

C n •• n
'

CT •
?) II n er

0 V >? n u
00 V V ** ttu.

Um diese Tatsache zu erklären, muß man annehmen, daß alle

Vokale vor Nasal genäselt werden. Für die kurzen Vokale gibt es nach

meiner Ansicht im oberen Wcschnitztal keinen strengen, genäselten Vokal

wie etwa im Französischen. Wohl aber bekommt der Vokal durch das

Gleiten aus der angesetzten Vokalstellung zum Nasal etwas Genäseltes.

Ich möchte sagen: das Nasalgeräusch liegt zwischen Vokal und Nasal,

in dem Übergang aus der einen in die andere Stellung; also rein ein-

gesetzter Vokal -f Nasalgeräusch -f Nasal. Bei größerem Abstand kommt
dieses Gleitegeräusch stärker zum Bewußtsein; von einem nasalierten a,

g, r. o in diesem Sinne kann man viel eher sprechen, als von einem

nasalierten c. i, u.

Bei langen Vokalen liegt wirklicher Nasalvokal vor. Doch ist die

Nasalierung nicht mehr allgemein erhalten, es ist sogar das meiste ver-

loren gegangen. In III ist sie noch häufiger als in I und II. Hier ist

sie bei oo, er, ii, uu so gut wie verschwunden, bei np — weil pp
n be-

quemer zu sprechen ist als oon, rcn , ii
n
,
mmb

;
vgl. die Erscheinungen
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im Französischen — zum Teil noch erhalten. Es scheinen mir zwei

Gruppen der Bevölkerung die Nasale zu sprechen.

1) Die ältere Generation, auch nur zum Teil, wohl die Erhaltung

eines alten Zustandes.

2) Derjenige, der etwas gebildeter ist, der mehr nach der Schrift-

sprache redet Es trifft das besonders für solche Fälle zu, bei denen

auslautendes n> das unmittelbar auf den hochbetonten Vokal folgt, ab-

gefallen ist. Der Sprechende hat das Bewußtsein, daß ein » in der

Schriftsprache steht und ersetzt es durch die Nasalierung: ein junger

Vorgang. Diese beiden Gruppen nehmen aber den geringeren Bruchteil

der Bevölkerung ein, die meisten sprechen keinen Nasal, ich lasse deshalb

seine Bezeichnung für I und II weg.

Die Nasale bleiben erhalten außer auslautendem » nach hochtonigem

Vokal und dem n der Endsilbe -cn (vgl. Behaghel, Gesch. d. d. Sprache

§100, 5. Weder die Beispiele in den Berichten Wredes über den Sprach-

atlas, noch die Abhandlung von W.Friedrich, Die Flexion des Haupt-

worts in den heutigen deutschen Mundarten. Diss. Gießen 1901 S. 12— 16,

lassen die genaueren Unterschiede hervortreten).

In den meisten Fällen ist en > d abgeschwächt, doch gibt es hierzu

einige Ausnahmen. Geht der Endsilbe -en ein r voraus, dann geht dieses

/• in den Gleitlaut <?, beziehungsweise v über und n bleibt erhalten. Diese

Kegel gilt in I und II für alle Fälle, in III nur für -ren nach langem

Vokal und nach unbetontem e, also -eren, -er»; nach kurzem Stamm-
silbenvokal bleibt das r hier erhalten, das » fällt ab (dieselbe Regel gilt

auch für Handschuhsheim).
I u. IT. III.

fahren: faan faan

Nieren : 7iÜ3n niivn

plärren : plean pbw,i

sperren : .s-pean- sprora

fordern : form formt

buttern: pntm putmi.

Geht dem -e« ein / voraus, so wird in I und II dieses / silben-

bildend (= /) und das n fällt ab, in III (und Handschuhsheim) behält das

/ seine Qualität als Konsonant und das » bleibt erhalten.

T u. IL TIT.

rasseln: rasl.t rasln

h Ossein: hoste hosin.

Diese doppelte Entwicklung ist wohl auf eine doppelte Betonung

zurückzuführen; in dem einen Falle ist die Endsilbe -ni nebentonig:

rdselhi (aus einer schweren Endsilbe an, tu abgeschwächt), das Wort
l 2.i

bleibt in der Mundart dreisilbig raste: im zweiten Falle ist sie unbetont,
r 2

tonlos und das Wort zweisilbig: rasln.
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Dieselbe Regel gilt für -neu: deun das erste n wird durch Dissi-

milation zu /, so daß dann dieselben Bedingungen vorliegen wie bei -len.

Iu.Il. III.

trocknen: trikh trikln

rechnen: rrsh rvsln.

2. Die Vokale vor r.

r ist im oberen Weschnitztal Zungenspitzen -r; doch ist es nicht

im ganzen Gebiete gleichmäßig stark gerollt. In I und II wird die

/•-Artikulation gewissermaßen nur angedeutet ohne Rollen, in III ist das

Köllen stärker. (In nördlicheren und östlicheren Teilen des Odenwaldes
aber wird das r stark gerollt gesprochen, es bleibt infolgedessen in allen

Stellungen erhalten. Außerdem bleibt es dadurch spitzer, und dio Sen-

kung, die Brechung des u und / vor r unterbleibt, ja die oo und er

werden sogar gehoben, in ganzen Gebieten zu 11 u und ii [vgl. Volk, Sundäg
un Werdag. Gedichte in Odenwälder Mundart S. V. Volk gibt die Er-

scheinung für das Mümlingtal und einige andere Orte im mittleren und
nördlichen Odenwald an; ich kenne die Erscheinung aus dem Gersprenztal).

Mit der Erhaltung des r fällt in diesen Gebieten auch die Entwicklung
eines Gleitlautes und die Dehnung der kurzen Vokale weg. Vgl. dazu

auch Breunig, Mundart von Buchen S. 30.) Dieser Unterschied in der

Intensität der Aussprache bedingt auch einen solchen in der Erhaltung

und dem Wegfall oder Übergang in den Gleitlaut r ist durchgängig er

halten im Silbenanlaut und nach Konsonanten. Es ist durchgängig in

den Gleitlaut übergegangen im Auslaut. Die Qualität dieses Gleitlautes

ist sehr verschieden. III hat (wie Handschuhsheim) ein ganz offenes »:

I und II ein halb offenes j. Ich bezeichne diese Qualität nicht besonders,

weil der Unterschied zwischen d als Abschwächung von -en und -er ver-

schwindend klein ist. Diese verschiedene Qualität des Gleitlautes findet ihre

Entsprechung in der Abschwächung des unbetonten -er (Wrede in den Be-

richten über den Sprachatlas und Friedrich a. a. 0. verzeichnen auch diese

genauen Abweichungen nicht). In III wird es zu u, in I und II zu j.

Daneben gibt es eine Übergangsstufe, die ich in Oberabtsteinach und Wald-
michelbach beobachtet habe, eine Vorschleifung von d und w zu fu.

I u. II. LH. 0. u. W.

Vater: fat9 fatn fatm
Butter: pitfj putu putJh.

Xov Konsonanten ist /• in I und II in allen Fällen in den Gleitlaut

3 übergegangen, III aber kennt den Übergang in v nur vor Dentalen,

vor anderen Konsonanten aber ist r erhalten. Das hängt mit der Artiku-

lationsweise von /• und Dental zusammen. Beide werden unter wesent-

licher Mitwirkung der Zunge gebildet. Es ist aber außerordentlich viel

schwerer, zwei verschiedene Artikulationen unmittelbar hintereinander

rasch mit demselben Organ auszuführen, als auf eine Bewegung eine

ändert.' folgen zu lassen, die unabhängig von der vorhergehenden ist, bei
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der die zweite Bewegung beginnen kann, nachdem die erste noch gar

nicht ganz zum Abschluß gekommen zu sein braucht. (Diese Erscheinung

ist gar nicht selten. Ich führe beispielsweise an Fischer, Schwäbische

Mundart § 43, der aber keine Erklärung der Erscheinung gibt, und
Tendiert, Laut- und Flexionslehre der neumärkischen Mundart Diese

Zeitschrift 1907, S. 136/7, dessen Angaben fast ganz mit den meinigen

übereinstimmen; nur sind die Erscheinungen im oberen Weschnitztal noch

mannigfaltiger.)

Vor /• sind die kurzen Vokale gedehnt. Diese Dehnung ist keine

ursprüngliche, primäre, sonst müßten die betreffenden Vokale die Diph-

thongierung mitgemacht haben, sondern erst sekundär entstanden. Über
das Eintreten und Unterbleiben der Dehnung und die Gründe dafür ver-

weise ich auf den Aufsatz von Paul, Beiträge IX, 101 ff. Fischer erklärt

die Dehnung auf folgende Weise: zwischen dem Vokal und r bildet sich

ein Gleitlaut. Dieser verschmilzt mit dem Vokal und ruft dadurch dessen

Verlängerung hervor; das r selbst geht dabei in den Geräuschlaut <>, v

über. Also khorp > khoarp > khoorp > khoojp (Fischer, Schwäbische Mund-
art § 4*1 und Anmerkung. Eine andere Erklärung gibt Teuchert a. a. 0.).

Die Verlängerung unterbleibt außer bei a, wenn das r erhalten ist, und
vor Guttural. Bei Erhaltung des r tritt in der Kegel furtiver Vokal

zwischen r und dem folgenden Konsonanten ein.

Der Einfluß des r auf die Qualität des vorhergehenden Vokals hängt

ebenso sehr von dessen Quantität ab, wie von der Qualität des Gleit-

lautes. Lange Vokale werden durch folgendes r weniger beeinflußt als

kurze, in I und II gar nicht; in III werden ce und oo durch das fol-

gende ganz offene v selbst offen. Kurze Vokale erfahren aber starke

Veränderungen, * und u werden vor r gebrochen zu c und o, also eine

Bewegung nach dor Artikulationsstelle des r hin. Aber in III geht in-

folge des offenen Charakters von n die Verschiebung aller c- und o- Laute

weiter zu e und g. I und II bleibt aber bei der Brechung zu c und o

stehen und verschiebt sogar germanisches ii zu e.

§ 1. Ahd. a.

I. Kürze ist erhalten.

1. Bei Erhaltung der Kürze hat sich die Qualität des a nicht ge-

ändert; ausgenommen sind die unter 2— 4 angegebenen Fälle.

Acker: akj; ackern: tsakan. Affe: af, Adj. afis; Maulaffe: maulaf
große Kaffeetasse; Maulaffen feil halten = sich hiustellen und den Mund
aufsperren; Maulaffe wird auch als Schimpfwort gebraucht all: al; all

sein: al syi = aus sein, fertig sein, allemal: dfomool jedesmal; dann

Versicherungsformel =» ganz gewiß, allerdings: uhthjs beinahe, nicht

ganz, alleweil: awl soeben; daneben ist die Form ühirail nicht selten

gebraucht und ebenso nuäil; die Abschwächung des ersten Bestandteils

erklärt sich aus dem Akzent. Allmende: ahmend.) (ahd. alagimannida)
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Gemeinbesitz, besonders Wiesen. Almen: ahua Ortsteil von Ober- Ostern;

alben > *albm r--alm, und dazu wieder der Plural alm9. als: als (mhd.

al/ej immer) bisweilen, manchmal; auch in der Zusammensetzung als ein

Mal: alsamool und alsamools im selben Sinne: als eine Weile: a/satrail

z. B. geh als eine Weile fort: kc älsaivnil foat; alsfort: dlsfoat meinet-

wegen; entstanden aus der Erlaubnis zum Weggehen mit entsprechender

Gebärde: geh immer fort; sonst als: sunstals sonst also: as, selten; mir

nur bekannt in »gerade also wie«: krggt as ivii. Apfel: apl; Plur. epl

Schläge; dazu das Verbum veräpfeln: facph 1 verhauen, durchprügeln.

Ast: ast. Atzel: atsf Elster (ahd. agahistra, mhd. agelster). Typus des

Diebischen; Sprichwort: der stiehlt wie eine Atzel: tcea stUli iciia atsl.

Ob atzen: atsa stehlen davon abgeleitet ist? Oder hängt es mit atzen

(< afjan) abweiden zusammen? Bedeutung: einem das Futter abweiden

> rauben, stehlen, atzclig: atslis emsig, eifrig, vgl. Spieß, Henneberger

Idiotikon. Atzel — kleiner, unruhiger Mensch, bald: jml; die Assimi-

lation des hl > / erklärt sich aus der intervokalischen Stellung in balde

(< * balle < bahle). Ballen: pah m. runder Knäuel, Spielball, schwellende

Muskeln; Schneebällen: $n(ipafo; wird auch für »Kartoffelknödel« ge-

braucht, ballen: pah Ball spielen; rofl. sich leicht in Ballen zusammen-
drücken lassen; Ballens: pahs n. Ballspiel. Derartige Bildungen zur Be-

zeichnung der Spiele sind in der Mundart zahlreich, z. B. Böhneiiis:

pcenls zu böhnein: peenh mit Bohnen spielen; Versteckeins: 'ftsUkls;

Packens: phakos; Klickerns: klikas; Fangens: fgyas; Kauteubeutelchens:

khaurapailsas. Backen: paka m. 1. Wange (ahd. paccho), 2. Arschbacken:

daspaka. backen: paka trans. und intr.; Part kapaka; beliebter Ausdruck:

du sollst gebacken werden: tun sost kapaka wean = gebraten, gestohlen

werden. Backmulde: pakmuhf; Backofen: pakgnfa; Gebäck: kapak n. so-

viel als auf 6in Mal in den Backofen geht hatten: pata, unpersönlich

gebraucht: das hattet alles nichts: trs pat ahs niks das hilft alles nichts.

Sprichwort: hattet es nichts, so schadet es nichts: pats niks sg sats niks;

Part kapat; hatten wird auch mit dem Akk. verbunden: das hattet dich

nichts (über die Herkunft vgl. Grimm, WB. I, 1158/9). Batzen: patsa;

Batzenstrick: palsastrik Bezeichnung für ein mutwilliges Kind, ebenso

Galgenstrick. Sprichwort: der hat Nerven wie ein Batzenstrick, d. h.

Nerven so dick wie ein Strick, der einen Batzen kostet, gesunde Nerven.

Dach: tax; Redensart: im Dach haben = betrunken sein; Dachtraufe:

taxtrap (mhd. dachtrotif); Beweis für den Verfall der unbetonten Silben;

Lenz verzeichnet taxtraaf. Fackel: fakl wie hd.; leichtsinnige Person;

fackeln: fakh in der Zusammensetzung herumfackeln: rimfakh leicht-

sinnig und unachtsam umherlaufen, bewegen; vgl. Lenz, HD.; fackelig:

faklis leichtsinnig, unbedachtsam, fallen: (ah. Fallich: falis f. blaßgelbe

Kuh; zu ahd. rata (vgl. Pfäff, Beiträge 15. 18). Faß: fas. Fasel : fast.

fassen: fnsa kommt in der Bedeutung vor: Getreide in Säcke füllen und

' Ein unterbesetzter Punkt bezeichnet den Konsonanten als silbenbildend.
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überhaupt: aufkaufen; messen, aufnehmen können; begreifen, fausten:

faste. Fastnacht: fasnoxt < mhd. rasenaht. flatschern: flatsan, Weiter-

bildung zu flattern, das in der Mundart nicht vorkommt; krnsflatsa

Gänseflügel. Gabel: kawl; gabeln: Laich, gaffen: kafa. Galgen: kalja;

Galgenstrick: kaljastrik mutwilliger Junge. Galle: kal. Gasse: kos;

Gassenbube: kasapuu. gatting: katitj Adj. passend, bequem: Lenz ver-

zeichnet katic zu nhd. Gatte, Gattung; Grimm, WB. gattig; ahd. gigat

Adj. passend, stimmend zu, vgl. Kluge, EWB. gefallen: kfald; einem

zu Gefallen gehn: oom tsa kfald kri jcm. in freundlicher oder feindlicher

Absicht nachgehen; Gefallen: kfate m. gemach: kanta.r (ahd. gimah An-

nehmlichkeit) Adv. gemütlich, langsam, gemächlich: ton noa kamax tue

nur langsam, eile nur nicht. Geschmack: ksmak. glatt: kfat. Hafer:

hawa. aber Hafermehl: heHvmrel. Hacke: hak; Hackenhelm: hakahrlm

Stiel einer Hacke; hacken: haka mit der Hacke arbeiten: hackein: hakla

durch Hacken zerkleinern, z. B. Wurst, Gemüse hackein; das Werkzeug

dazu ist das Hackelmesser: haklmrsa. Aber häckeln: hrkte mit dem hrkl

(Verkleinerungsform zu Hacke) arbeiten: Häcksel: hrksl zerkleinertes Gras,

Heu, Stroh und andere Futterpflanzen; häckseln: hrksla das Zeitwort dazu.

Hafte: haß Agraffe, halber: halwa; 7 : holwasiwa; halbwegs: haheerks

Umstandswort einigermaßen, ungefähr; Halbmaß: halmoos 1 Liter. Halfter:

halfta. Hatze: hats f. Übereilung; sich abhatzon: sis ophatsa sich abhetzen,

durch Übereilung in Schweiß und außer Atem kommen; daneben ver-

hetzt: fahelst heiß von allzu raschem Laufen. Haselnuß: hoslnus; Hasel-

steeken: haslsteka. Kalbin: khalwan neben kholp; jedenfalls ist das a

eingedrungen unter dem Einfluß der Judensprache, da die Juden im

Weschnitztal den Handel in den Händen haben. Kappe: khap Mütze,

abkappen: opkhapa jem. durch eine bissige Bemerkung barsch abweisen.

Kasten: khasta. Katze: khats; Katzenkopf: khatsakhop 1. Böllergeschütz,

2. Sorte Birnen, knapp: hjap, dazu das Umstandswort kyaps kaum, mit

Mühe, knappen: kyapa nicken, besonders als Antwort; einknappen = ein-

schlafen (Lenz verzeichnet es in der Bedeutung hinken«), knacken:

fojaka Umlaut zu knicken, vgl. Nußknacker; Eigenschaftswort hjakaris

so. daß man umknackt, nicht fest auf den Beinen, krabbeln: kraute

(mhd. krabclm); krabbelig: krawh'S unruhig. Krackel: krakl 1. krummer
Ast, 2. Stolz; kraklis krumm, kratzen: kratsa; Kratzbürste: kratspr3.it,

Person, die gerne kratzt, Schimpfwort Lack: lak Salzwasser des Schweine-

fleischs (ahd. lakka). Lappes: fapas törichter, energieloser Mensch, mhd.

lappc; Schmierlappes: smecalapas Schmutzfink; Lapparsch: lapaas Feig-

ling; auslappoln: auslapte lockermachen. Lappen: lapa, häufig daneben

das umgclautete Ir-pa. Last: lost m. und f. Laster: laZta scherzhaft für

eine drollige Person. Latte: tat viereckig zugeschnittene Holzstange, dann

übertragen auf eine lange, hagere Person. Latz: lats klappenförmiger

Kleidungsteil, mager: ma^a. Mallert: matet Kater, zu Malle Katze vgl.

Schmid, Schwäbisches Wörterbuch 1831. mästen: masta koten; Mast:

mast Kot; Mastdarm: maStaam. Matsch: mais m. nasse, klebrige Masse,
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Kot: als Eigenschaftswort naßfaul; dazu die Weiterbildung matsh's in

derselben Bedeutung. Matten: viato Quark, aus dem Käse bereitet wird,

nachdem der Molken aus der Dickmilch beseitigt ist. Matzen: motsi

Augenbutter: Matzenaugen: matsdrnajj. Nabel: nawl. Xagel: Jinyl.

nackt: nakis und nakdt; Nacktarsch: nakaas nackte Person, naß: rtas;

Nassauer: nasauj Hegen, scherzhaft. Pack: phak Bündel: packen: phaka

ein Paket machen, seino Sachen zur Abreise zurecht machen, daher

refl. sich davon machen, packen: phah raufen, seino Kräfte messen,

einen an Kraft übertreffen: Packens: phakos Tätigkeit des Raufens.

Pappe: pap m. und f. Kleister, Schmutz; pappen: papj trans. und intr.

kleben; papis und pnp,U klebrig, schmutzig; Pappsack: papsak Schmutz-

fink, Schimpfwort; Pappdeckel: papatckl. päppeln: paph plaudern,

schwatzen (schallnachahmend); Gepappel: kopnpl n. patsch: pais zur

Bezeichnung eines klatschenden Schlages oder Falles; Patsche: pat* f.

Ohrfeige; patschen: pntsa das Geräusch des Klatschens verursachen, be-

ohrfeigen, in den Kot waten; Patschel: patsl m. 1. Schmutz auf der

Straße, 2. Schmutzfink, besonders in Dreckpatschel : trrkpatsl; (iepatschel:

kdpatsl n. schmutziges Wetter; patschein: patSh im Kote waten, kneten.

Pflaster: plaslj 1. Heilmittel, 2. Steiubesatz der Straßen; Pflästerer: pUs-

t»rj und mit Metathesis pelMorj (der Umlaut ist schon in der älteren

Sprache vorhanden); pflastern: pkMan 1. wie hd., 2. etwas so dick auf-

tragen wie Straßenpflaster, z. B. Butter auf das Brot Daneben pctitan

im Sinne von 'schlagen«. Placken: plafo m. Flecken (aus dem Nd. ein-

gedrungen); plagen: plaka eine Arbeit nur fleckweise, d. h. unordentlich

verrichten; sich abplacken: si$ gploka (Häufigkeitsbildung zu plagen) sich

quälen, sich abmühen. platsch: plats vgl. patsch; platschen: plat.Zj

klatschend auffallen, besonders durch große Mengen verursacht, z. B.

Regen, durchhauen mit einer Platsche; Platschregen: plaiürejj; Platschen:

plafsa m. besonders Küheplatschen: khiiplatSa Kot des Rindviehs (dasselbe

Lenz, HD.); Platsche: platz Klopfer, um Kleider zu reinigen oder Wäsche
zu schlagen; Wäscheplatsche: uc-spUiLs. Platz: plats. platzen: platsa aus-

einanderfallen, zerreißen, rack: rak starr, steif, hauptsächlich vor Müdig-

keit; sich abrackern: sis oprakan sich müdo arbeiten, quälen. Das Präfix

ab- wird vielfach zur Bildung von Zeitwörtern benutzt, die den Zustand

des »ab sein: op spi« müde sein, fertig sein, hervorrufen, z. B. sich

ab -plagen, -hatzen, -mühen, -placken, -quälen, -taumeln (= abmühen),

-schaffen, -eseln, -schleppen. Raffel: rafl, besonders Zahnraffel: Lsri-

ra/l Lücke in den Zähnen, raffen: rafd. Rappe: rap schwarzes Pferd, aber

Rabe: krap, in dem wohl das alte anlautende hr- erhalten ist rappeln:

raph trans. und intr. klappern, rasseln; rappeldürr: rnpltea so dürr, daß

es rasselt; es rappelt jemand ^ jem. ist nicht ganz bei Verstand; im

gleichen Sinne: jem. hat einen Rappel: rapl. Ratte: rat auch m. Ratze:

rata, Nebenform zu Ratte, erhalten als Schimpfwort und in dem Sprich-

wort: der schläft wie eine Ratze: tceo Hceft wih rats, d. h. sehr fest:

Zusammensetzung Spielratze: .spcelrats, Schlafratze: Sloofrats leidenschaft-
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lieber Spieler und Langschläfer. Sack: sak; sacken: saka in Säcke füllen.

Saft: saß; saftig: saßis und seßis. Sattel: safl; Sattler: sah mit An-
gleichung des tl> L schaffen: safa, das gewöhnliche "Wort für arbeiten;

v//j.n arbeitsam, emsig; Schäffer: sefa fleißiger Arbeiter, ahd. skaffari;

sich wegschaffen: sis wrksafj sich aus dem Staube machen, sich selbst

das Leben nehmen. Schäften: saß*. Schachtelhalm: saßan, mhd. schaßal,

dazu ist eine Form *schaßcr anzusetzen, deren Mehrzahl schaßern sich

in der Mundart erhalten hat. schlapp: slap, Interjektion des Schlapperns

beim Lecken mit ausgestreckter Zunge; schlappern: slapm seine Nahrung

mit der Zunge einschlürfen (Hund), schlapp: slap nd. Form, die schon

früh ins Hochd. eingedrungen ist. Dazu die Weiterbildung slapis un-

ordentlich, nachlässig: Schlappsack: slapsak nachlässiger Mensch. Schlap-

pen: slapa m. Pantoffel ohne Kappe; schlappen: slapa nachlässig umhergehen

mit Pantoffeln, schmatzen: smatsa, mhd. smackc\cn. schmecken: sniaka,

ahd. (jismahhcn , doch daneben ist das schriftdeutsche starke nicht selten.

Schnalle: snal 1. wie hd., 2. unreife Kirsche, schnallen: snah. schnapp: snap

Interjektion des Haschens; schnappen: snapa 1. nach etwas haschen, mhd.

snappen, verwandt Schnabel, 2. hinken, dazu das Eigenschaftswort snapis

hinkend, auch substantiviert, 3. umkippen intr., dazu trans. snrpa zum Um-
kippen bringen; Schnäppe: snep in dem Ausdruck: auf der Schnappe — am
Punkte des Umkippens. schwappein: swaph intr. (vgl. Lenz, HD.) Weiter-

bildung zu schwappen, in schwankender Bewegung sein; trans. verschwap-

peln: fa.swapla ausgießen, verschütten. Sebastian: paMl; Staffel: stafl beson-

ders von einer Steintreppe gebraucht; Staffelweck: staflwek besonders große

Semmel. Stall: stal. statt: .?/«/, besonders statt daß: stats. tapfer: tapa

tüchtig, tappen: tapa geräuschvoll, plump auftreten; Kinderspiel: was tappt

denn so? Der Bärwolf: ups tapt ton soa? h peeawolf; vertappen: fatapa

zertreten; Tappen: tapa m. Pantoffel ohne Kappe; Tappes: tapas m. 1. un-

beholfener, ungeschickter Mensch, 2. Fehler, durch Ungeschicklichkeit

begangen; Taltappe: topltap m. (mhd. tappe) Bauer aus den Nebenorten

in den Seitentälern des Weschnitztales wegen ihres schwerfälligen, unbe-

holfenen Ganges, Schimpfwort; dazu die Verkleinerungsform trpl zimper-

liche, läppische Person; tapiS und tapat unbeholfen. Tatsche: tat* f.

große, ungelenke Hand, mit Tatze zusammenhängend? tatschen: tat$9

mit ungeschickter Hand berühren; tätscheln: trtsla streicheln. Trasem:

trasm rn. Fadenbündel, das Ende eines Gewebes, die Herkunft ist un-

sicher: austrasemen: austrasma ausschleißen, tratschen: tratsj stark reg-

nen, alles ausplaudern; dazu Tratsche: irats f. Person, die alles ausplaudert

Vater: faU; sich vatern: s\S fatan Eigenheiten des Vaters haben; ähnlich

sich pettern, wackeln: wakla wanken, nicht fest sein, an etwas rütteln;

durchwackeln: toaiSwakh durchhauen; wackelig: wakh« nicht mehr fest,

auch auf den Beinen. Wasser: wasa. Wagen: wajj. watscheln: watsfa

(Weiterbildung zu waten) durch das Wasser gehen, sich baden: watsnas

durchnäßt zabeln: tsawh ahd. xapalön; Gezabel: fotsawl; Gezäbels: ka-

iscicls n. Menge von kleinen Gegenständen, Kindern, Tieren; tsawliS.
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Zacken: tsakj; Zeitwort: mit Zacken verseilen. Zapfen: tsapa, daneben

umgelautet tsrpj (altnordisch tappi) Spund, verzwatzeln: fetsuatsld ver-

zweifeln, weit verbreitet; aus xivackcxcn von x wachen im Ablaut zu.

zwicken wie smackezen: smatsj. zwacken: Uivako zwicken, gpt.suak.) ab-

zwicken ist in der Mundart selten.

Einige Konsonanten und Konsonautenverbindungen haben voraus-

gehendes a beeinflußt. Es sind dies Dauerlaute, die bei ihrer Qualität

mehr in die Ohren fallen und deshalb viel eher den vorhergehenden Laut

beeinflussen als Augenblickslaute. Es tritt hier Annäherung der Arti-

kulationsstello des a an die des Konsonsanten ein, a wird zu o. Doch
ist das Verhalten in den einzelnen Teilen der Mundart nicht einheitlich.

2. Vor / -r- Dental, Ä
-

, b und vor ch + Dental ist in I und II die

Verdunkelung des a > g eingetreten, während es in III seinen hellen

Lautcharakter bewahrt hat (in Übereinstimmung mit Handschuhsheim,

vgl. Lenz).

a) Vor l -\- Dental, k, b.

I u. II. III.

alt: dt alt. Aber in der Anrede lieber Alter: Ii iuwalte ist a im

ganzen Gebiet erhalten. Vielleicht haben wir es hier mit einer Wander-
form zu tun. Diese sind besonders zu beobachten bei ganz gebräuch-

lichen Wörtern, wie Verwandtschaftsnamen Vater, Mutter; hier bei einer

häufig angewandten formelhaften Wendung.
Alter: oltj alte n. Daneben begegnet die umgelautete Form rite.

Ich habe diese Form besonders in der Formel: Das ist kein Alter: trs

is khgn dto (das ist noch nicht sehr alt) meist von alten Leuten und

solchen, die die Mundart am reinsten sprechen, gehört Vielleicht liegt

hier Beeinflussung durch ddi vor. Der und die Alte wird von Tiereu

gebraucht, von den Eltern sehr selten.

Balken: pglk.) palhv.

Falte: folt fall; falten wird nicht gebraucht, sondern dafür zu-

sammenlegen.

halten: hglt<i Jtalte.

behalten: phglts phalt.t; Part, kjphglte kaphalte. Nach der Syn-

kope des e lautete das Zeitwort wie ein einfaches, das Bewußtsein von

dem Präfix bc- schwand, und man bildete das Part, nach Analogie der

einfachen Zeitwörter. Hierher gehören: kfajjn Part, kakhtjdt, außerdem

einige andere, bei denen dieser Vorgang auch in die Schriftsprache ein-

gedrungen ist; vgl. Bchaghel, Geschichte der deutschen Sprache §158.

halt: holt halt; bekräftigend.

Kalb: khgfp khulp; das weibliche Kalb heißt Kühehall) : khiikhglp;

aber Kalbin: khala j/t Kuh, die ein Kalb hat; das a ist hier eingedrungen

unter dem Einfluß der Sprache der Juden, die den Handel in den Händen
haben.

Malter: malte malte m. und n. 100 kg.

Salz: sola sals; salzen: sglso sab*.
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Schmalz: smols Smals.
I

spa 1 ten : spolta spalte.

Wald: troll ivalt.
I

Aber: Hals: hals im ganzen Gebiete; hier liegt wohl Einfluß der

Schriftsprache vor.

ß) Vor ch + Dental.

Dabei ist zu beachten, daß vor cht vielfach Dehnung des vorher-

gehenden Vokals eingetreten ist. Diese ist besonders in II noch in zahl-

reichen Fällen erhalten, weniger häufig auch in I und III: doch ist die

Kürze unter dem Einfluß zum Teil der Schriftsprache, zum Teil eines

folgenden -el, -cn in den meisten Fällen wiederhergestellt.

Iu.II. in.

Achse: gk.s aks.

Achsel: gksl aksl

acht: gxfj axtj (Zahlwort), ebenso die Zusammensetzungen; hier

rührt die Kürze wohl aus der Zusammensetzung her.

acht: gort aaxt in achtgeben.

betrachten: pdlrgrtd pjtraxfj; patraxfj gilt fast durchgängig, da

das Wort eine junge Entlehnung aus der Schriftsprache ist; daneben

macht sich auch die Form pjtroxto nach Analogie der anderen Fälle des

a vor cht geltend.

Flachs: flohst flaks.

T. Hl. TT.

gemacht: himgxt kzmaxt lcampoxt; II scheint mir die älteste Laut-

gestalt bewahrt zu haben, während die Kürze in I und III auf schrift-

sprachlichen Einfluß zurückzuführen ist.

geschlachtet: kslyxt kslaxt kslggxt zu

schlachten: slgxta slaxto slooxfo, während machen durchgängig

als maxz erscheint und in Anlehnung daran er macht: maxt (auch um-
gelautet mcH). In gelacht: kslaxt ist das a der übrigen Zeitformon auch

in das Part gedrungen.

Nacht: nggxt naaxt nogxt.

nachts: nggxts uaaxts nggxts. Hier ist die Länge vor cht im

ganzen Gebiet erhalten. Dies ist sehr bezeichnend; denn es gilt als Ge-

setz, daß die am häufigsten vorkommenden Formen und Wörter am hart-

näckigsten an ihrer ursprünglichen Lautgestalt festhalten.

Guto Nacht: kunooxt kunaaxt kunggxt. In nebentoniger Stellung

ist aber Kürzung der Länge eingetreten:

Weihnachten: w(>ingxta n^inaxtj u(>ingxtd; stets mit dem Artikel

gebraucht, ebenso Ostern und Pfingsten; vielleicht erklärt sich die Kürze

auch aus dem Einfluß der Kircho; ebenso in

Fastnacht: fdsngxi fäsnaxt fusngxt; doch habe ich besonders in

den Nebenorten oft noch Formen mit langem Vokal gehört; vgl. Lenz,

HD., fasdnaaxt.
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Nachtigall: in T und II noxfikal und daneben naxtikal unter dem

Einfluß der Schule, III naxtikal.

Sehachtel: suxtl saxil soxtl.

ungeschlacht: unkshxt unbändig.

verschmachten: fjsntnxte fjs/naxtj fjsinrjoxtj, dazu schmächtlich:

satrsli.s klein, unscheinbar, zart.

Wachs: woks waks woks.

wachsen: iroksj waksa wnksj.

Wachtel: woxtl waxtl woxtl.

Hierher gehört auch: was: wqs was was, während sonst vor s

kurzes a erhalten ist; vgl. naß, Wasser, Masse u. a. was ist wohl ur-

sprünglich in der Emphase gedehnt worden und hat sein a > no ver-

schoben wie die andern a, die Dehnung erfahren haben; die Kürzung
erklärt sich dann leicht aus der meist unbetonten Stellung.

3. Vor Nasalen ist a nach der in der Einleitung gegebenen Regel

zu o verdunkelt worden. Der Vorgang ist wohl der folgende, a ist zu-

nächst nasaliert worden und hat dadurch einen dumpfen Charakter er-

halten (Lenz, HD., verzeichnet diesen Zustand durchgängig). III bildet

eine Ubergangsstufe von der Mundart von Handschuhsheim und der in

I und II; ich habe zum Teil Nasalierung des a, zum Teil entnasaliertes o

gehört. I und II hat unter Verwandlung des a > o die Nasalierung auf-

gegeben. Ich verzeichne der Kürze halber nur o.

Ambos: nmpoos. Amme: qui ; Schenkamme: Spt/kgut Amme, die

anderer Leute Kindern (über den Kasus vgl. Grimm, WB., schenken 2)

schenkt — säugt, während das einfache Amme Hebamme ist. Ampel:

ompl kleines Öllämpchen. Lampe: lontp wie hd.; Laterne: latfon Licht,

das durch einen liehälter gegen Zugluft geschützt ist; in Hammelbach
dafür luts.m; (tutlieht: kitulist Stearinkerze; Unschlittlicht: instist Licht

aus Talg; für alle diese kann auch Licht" gebraucht werden. Amsel:

ovisi Amt: omt Gottesdienst mit Orgelbegleitung, anderer: oturj; an-

ders: onjst. anbin: oit.j. Antwort: ontwojt. bambeln: pamph; Gebambel:

kopnmpl; Bambel: pmnpl f. Quaste, Troddel; Schimpfwort Heinrich

-

Bambel: hoinjpotnpl für jemand, der Heinrich heißt. Ebenso hoin»-

pnnpem. Jedenfalls haben wir es hier mit einem Ergebnis des Spieltriebs

zu tun. Schmidt, Der kurze Vokalismus der Bonnländer Mundart. Diss.

Gießen DH).r>, verzeichnet hanjpatapl energieloser Mensch, Pantoffelheld,

desgl. bei Meisinger, Wörterb. der Rappenauer Mundart S. 38 (mit Ver-

weisung auf Kehrein), bange: poy. Bankert: poykat Sehimpfwort, auch

Heckenbankert: )ick,>pot/l\>t. bekannt: pAhont; Bekanntschaft: ptkhont-

saft 1. Liebesverhältnis, 2. Person selbst, aufdämmern: uftomm fest, ge-

räuschvoll auftreten, meist mit dem Beigeschmack des Zornigen, Wider-

borstigen (dasselbe Lenz. HI).. Sehmelier, Bairisches Wörterbuch, mhd.

tatner), einander: j)>nn>: beieinander: pan(>ttj; miteinander: tniwjru 1. zu-

sammen. 2. alle, eingegangen: oikot/j Part, zu eingehen 1. trans. eine

Verpflichtung übernehmen. 2. intr. sich zusammenziehen, kleiner worden,
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3. ausgehen, verenden, gegangen: kg/p. gestünden: kstgtw Part, zu stehen

und gestehen. Gewann: kjwgn n. mhd. gcicandc; Gewannenweg: 1:3-

icgnJicrck Flurname. Flamme: Jlgm; flammen: flgmo auch schlagen;

Flammenkuchen: flgmokhuxa schwarzer Kuchen aus Kornmehl mit Zwie-

beln und Salz bestreut. Flannerz: jlgiuts Leichenschmaus; zur Etymo-

logie verweise ich auf Crecelius, Oberhessisches Wörterbuch. Hamster:

hymstj; hamstern: hgmstm mit vollen Backen kauen. Hammer: hgmo.

handeln: hgnh feilschen;. vielfach hat es auch den Sinn von vertauschen

angenommen; verhandeln: fjhgnh durch Handeln etwas umtauschen.

Hannes: hgnds. Doppelnamen sind im Odenwald sehr gebrauchlich. Die

einzelnen Bestandteile sind dabei oft bis zur Uudeutlichkeit entstellt

(Ich setze zum Vergleich die in einfachen Namen gebrauchlichen Formen

in Klammern daneben). Die meisten werden auch als Schimpfwörter

gebraucht. Doch ist die Benennung der Kinder mit Doppelnamen jetzt

selten geworden, meist haben nur noch ältere Leute diese Doppelnamen.

Das hat den Übergang in Schimpfwörter wesentlich erleichtert. Hannes-

Michael: hgitmiU (miM) ; Hannes- Adam: hgnggm (aatgm) ; Hannes-Georg:

hgnsjrik, daneben hauptsächlich als Schimpfwort hgnjrik (jrik ist so gut

wie nicht mehr lebendig, dafür ist soas eingedrungen); Hannes- Peter:

hgnsph^ito (phrih); Hannes- Philipp: hgnfilp (fdip); Hannes -Nikolaus:

hgnikl {nikl und niklaus); Albert-Nikolaus: ohcanikl. Merkwürdig ist,

daß Hannes bei Doppelnamen vorherrscht Bei den weiblichen Doppol-

namen werden ebenfalls nur die ganz gebräuchlichen zu Doppelnamen

verwandt. Maria-Elisabeth: mriilis (mari und Iis, lid); Maria -Märgareta:

maaihril (1:rcil)\ Anna- Maria: gndniarii und gmis; Anna-Elisabetha: gnlis;

Eva-Elisabetha: f////«; Eva-Katharina: cifkhHl; in diesen Zusammen-

setzungen ist die alte Form r// noch erhalten, während unter dem Ein-

fluß der Schriftsprache in dem einfachen Eva eef und ccfaa die Regel

geworden ist; Elisabeth -Margareta: lisakrcit.

Johannis: khgns-; zur Erklärung vgl. Behaghel, Geschichte der

deutschen Sprache §93, 1. Johannistag: khgitstggk; Johannismarkt: kltgtts-

mnaik; Johannistrauben: kUgnstrantva Johannisbeeren; Johannisbrot:

khgnsprgut. Kammer: khpmj, der stehende Ausdruck für das Schlaf-

zimmer; Rauchkammer: mazkhgmo, Kammer zum Räuchern. Kanne: khgn.

Kante: kh$nt. Klammer: klgm3; anklammern: guklgmon mit Klammern

festmachen, mantschen: mgntsd. langen: Igijs 1. ausreichen, genug sein;

2. reichen, holen; diese Bedeutung besonders in den Nebeuorten (Hessische

Blätter für Volkskunde 2, 130). Daß der Odenwälder satt ist, drückt

er recht drastisch aus: ich bin satt, ich könnto es hangen: is pin sggf,

i* khents lg\p d. h. mit den Fingern die Speisen berühren, langsam:

Igijsom. Pfanne: phgn; Pfannkuchen: phgnakhnxs; eine Pfanne machen:

a phgn maxj, Anstalten zum Weinen machen; das Pfänncheu läuft über:

« pltema laaft hvj, das Kind weint (Hessische Blätter für Volkskunde 2,

157); Pfannenstiel: phgnsStül Flurname; Pfannenstielchen: phg?i3slit'lAj

kleines Kind; in anderen Gegenden dient es zur Bezeichnung eines ganz

Zeitschrift für Deutecho Mundarten. DI. 18
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kleinen Gegenstandes, rammen: roma und rammeln: rnnth sich begatten

:

Riimmler: rrmh männlicher Hase. Ranken: royka großes Stück Brot

Ranzen: rynsj 1. Bauch 2. Tasche, die man auf dem Rücken trägt

Samstag: somstook. Sauerampfer: sausrgmpl (vgl. Behaghcl, Geschichte

§ 134. Hier sind noch anzuführen barbieren: pahrihn; Barbier: pal-

witera: neben oIwj aus Albert vgl. Lenz HD auch ohrl). Samet: somat.

Schande: son besonders in der stehenden Formel: es ist doch Sünde und
Schande: sis tox sin im syn. Schlampe: Stymp schmutziges, unreinliches,

lässiges Frauenzimmer; sfompis unordentlich, lässig, unreinlich; im gleichen

Sinne verschlampt: fa.slpmpt Part zu verschlampen: fälompa durch Lässig-

keit verderben (besonders Kleidungsstücke), verlieren (im letzten Sinne =
verschleifen : faslaafa). Im Ablaut dazu Schlumpel: Shtmpl Schlampe.

Schlange: shy. spannen: spotu wie hd.; sich spannen mit = stolz sein

auf, voller Erwartung sein; einspannen: piSpgM; ausspannen: anssppna;

anspannen: puXppm tüchtig arbeiten lassen; Gespann: kSpgn n. Gefährt,

strampeln: Strgniph. strandein: Stronth .und Strgnh. 1. straucheln (in

dieser Bedeutung seltener). 2. zweifeln, nicht recht wissen, was man tun

soll; vgl. Schmeller, BWB. I, 816. Tanne: tgn\ tannen Holz: tgnahoh.

trampeln: trqmpU. vergangen: fokgya 1. Part, zu vergehen 2. neulich be-

sonders in: dort vergangen: toot fakgyd. wamschen: wpmsj gierig essen

zu: Wamben: wgmpj f. Mehrzahl zu ahd. wamba Bauch. Wams: tvomjs;

die schwere Endsilbe des mhd. wambeis ist, zu a abgeschwächt, erhalten

und hat den Übergang des s>.sv verhindert Zange: tspy, in der Regel

Beißzange: paistsgy. zusammen: tsonid.

Eine Ausnahme macht hier Anke, das die Mundart in I und II nur

in der Verbindung Halsanke: halsoyka kennt, während III ganz regelrecht

gykl (Lenz aykl) aufweist Vielleicht hängt das unregelmäßige o in I

und II mit dem Akzent zusammen. Ich habe in der Einleitung aus-

geführt, daß lange, mehr in die Ohren fallende Vokale viel weniger der

Beeinflussung durch Nachbarlaute unterworfen sind, kurze, betonte viel

stärker. Das ließo sich noch fortsetzen: kurze, schwächer betonte Vokale

erfahren noch stärkere Veränderungen; so wurde das nebentonige a>g
und weiter zu o verschoben. Oder sollte es ein Resrwort sein, das uns

eine alte Lautgestalt nur in dieser einen Form erhalten hat? 1

(albern): ohvj und substantiviert ohrl. Ich möchte mit Lenz HD
Nachtrag das mundartliche ohc.t = Albert ansetzen. 1. a hätte nicht zu o

werden können vor /. 2. Albert ist ursprünglich mit ä anzusetzen (vgl.

Förstemann, Altdeutsches Namenbuch 1, 163; Schmeller BWB. I, 55;

Adalbert > Albert > Aiilbcrt), wie Lenz hervorhebt, albert wird dann zu

ooftrj wie langes ä regelrecht und verkürzt vor Doppelkonsonanz wie

Klafter: kfoffj, Nachbar: noxpa und andere. (Also ä>oo">o, nicht wie

Schmidt, Bonnländer Mundart, fälschlich annimmt a>aa>oo>o.) 3. Der

t' borgang von Personennamen in Schimpfnamen, wobei die ursprüngliche

1 Vurgl. ncmianii, Zs. f. vgl. Siira. lifor.sob. 39, G09.
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Bedeutung vollständig aus dem Gedächtnis schwindet, ist ein häufiger

Vorgang. Treffende Beispiele sind Bonaparte: poonjpat; Sarah: soojIi

(Überbleibsel von früheren jüdischen Einwohnern); Christoph: stofl; Albert-

Nikolaus: ohtjnihi; diese Namen sind nicht mehr als Vornamen ge-

bräuchlich, so daß sie als reine Schimpfwörter empfunden werden.

4. Daß olw9 nicht - albern, sondern — Albert ist, dafür sprechen auch die t

am Schlüsse, die Kehrein in -seinem nassauischen Wörterbuch S. 299 ver-

zeichnet.

4. Eine eigne Entwicklung hat a vor Nasal -f Konsonant in ein-

silbigen Wörtern. In III ist hier a wie in mehrsilbigen Wörtern zu p
verdunkelt; in I und II erscheint es als geschlossenes o. Es wäre mög-
lich, daß das a in I und II in diesem Falle wie in Nachbarmundarten

(Breunig, Die Laute der Mundart von Buchen. Programm Tauberbischofs-

heim 1891, verzeichnet es für den südöstlichen Odenwald) gedehnt worden

und vor Nasalen ganz regelrecht zu oo geworden war: dann müßte wieder

Verkürzung eingetreten sein. Sichere Anhaltspunkte konnte ich aber für

diese Hypothese nicht finden.

I und II III

Gang: kotj koij Hausgang, Gang in der Mühle; aber gegangen:

kpi/a im ganzon Gebiet.

Gans: kons kons.

Gansert: konsjt kp?isjt Gänserich. Die Bildungssilbe -ert zur Be-

zeichnung des männlichen Tieres ist ziemlich verbreitet Taubert: tauwjt;

Mallert: mäht zu malle Katze; dies ist aber in der Mundart nicht mehr
erhalten. Um eine Anlehnung an Katze zu haben, bildet das Volk die

Zusammensetzung Katzenmallert: khatsamalrf m.

ganz: kons kons; doch kgns dringt unter dem Einfluß der Schrift-

sprache immer mehr ein und hat das regelrechte kons schon fast ganz

verdrängt.

Handvoll: hompl hgmpl f. Die nicht umgelautete Form ist im

Weschnitztal nicht mehr erhalten; dafür ist die umgelautete Form hen

eingetreten; es hat sicher hont geheißen wie hompl beweist; hont ist auch

in Oberabtsteinach und Nachbarorten noch gebräuchlich. Das Geschlecht

lehnt sich an das des ersten Bestandteiles an, es ist Zusammenrückung.

Armvoll ist deshalb m., ebenso Mundvoll.

Kamm: khom khpm.

kann: khon khgn.

krank: kroyk krgyk; gebräuchlicher Ausdruck: was bist du so

krank: ups pistüu sp hoijk wie sehr irrst du dich!

Krankheit: krotjkjt krpykjt.

lang: lotj lety; räumlich gebraucht ist das o in I und II durch-

gängig bewahrt; in zeitlichem Sinne hat das Eigenschaftswort o, das Um-
standswort p neben o. Dieses p rührt jedenfalls von der mhd. zwei-

silbigen Form des Umstandwortes her. Dazu langen: //>//<>; langsam:

hyspm.

18*
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Sand: .so;// sgnt.

Schrank: sronk srgyk; daneben Formen ohne r.

Schwamm: stcom ström.

Strang: stroij strgtj.

Zugstrang: tmkstrotj tsukMrgy.

Eine Ausnahme von der Regel bilden eine ganze Reihe von Wör-

tern, die im ganzen Gebiet g haben. Zum Teil rührt dieses g von da-

nebenstehenden zweisilbigen Wörtern her, zum Teil aus den flektierten

Formen. Bei anderen ist schriftsprachlicher Einfluß sicher; es sind

vielfach Abstrakta, die der eigentlichen Volkssprache fremd geblie-

ben sind.

allerhand: abhgnt. blank: plgyk, verstärkt: plitsaplgtjk. Dank: tgtjk;

seltenes Abstraktum; dancbenstehondes danken: tgtjka und sich bedanken:

sis patgt/ka.

Gesang: ksgy ist schriftsprachlich; das Volk gebraucht dafür Um-
schreibungen mit singen oder die gebräuchlichere Bildung auf -ei:

Singerei: siyzrdi. Also kaum: so ein Gesang, sondern so eine Singerei:

nicht Gesangstunde, sondern Singstunde: Gesangbuch: ksgmpnx. Das-

selbe gilt von: Gestank: kstgtjk. Glanz: klgtts. Dampf: ign/p neben

dampfen: tgmpd rauchen. Das alte dimpfen (
— rauchen) ist noch erhalten

in dem Part, verdumpfen: ptumpd dumpfig. Land: Ignt Gartenbeet, wofür

aber auch Bett: pet gebraucht wird. Kranz: krgns. Mann: mgn; vielfach

herrscht noch die Sitte, daß eine Frau nicht von ihrem Manne erzählt,

sondern ihn bei seinem Familiennamen nennt; also: der Müller, Strasser,

Weber statt mein Mann hat gesagt Gewöhnlich wird Mann in der Ver-

bindung Mannskerl: mgnskhcrt gebraucht (parallel Weibsbild für Frau,

Weib, Mädchen). Rand: rgnt wie hd: daneben rgnft ahd. ramft. 1. grin-

diger Rand um die Lippen. 2. Wasserrand des Brotes, besonders bei

älteren Leuten, während die jüngeren dafür Rand gebrauchen. Einen

Rand geben = einen Stoß versetzen. Schwanz: swqhs; auch für den

Zopf gebraucht Stamm: stgm. Stand, stgnt. Bestand: pstgnt Guthaben.

Tanz: tgns; Tänze machen: tens maxa dummes Zeug machen.

In einigen Fällen sind die umgelauteten Formen des Gen. Dat
Sing, auch in den Xom. Sing, getreten; die nicht umgelauteten Formen
sind verloren gegangen oder noch in Zusammensetzungen erhalten.

Angst: et/sta f.: ich habe keine Angst: is hep khgg eystj; der Um-
laut erklärt sich hier wohl aus dem Dat. Plur. Bank: petjk. Hand: hen:

das regelrechte liont ist in Oberabsteinach und in Handvoll: hompl f.

bewahrt; Handschuh: hvmis. Wand: wen; III regelrecht wgnt.

Ebenso Bach: I und II pes\ III pnx f.; in Ortsnamen pox; das p
ist dabei in der Regel mit dem vorausgehenden Nasal verschmolzen.

Ellenbach: elmox; Steinbach: stggmox; Fahrenbach: faamox; Krumbach:
krumos; Brombach: proomox; aber Lörzenbach: leedtsapox.

(Fortsetzung folgt.)
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Bücherbesprechungen.

Mar Baraek, PMlzer Schnorre; mundartliche Humoresken. Verlag von J. Längs

Buchhandlung, Karlsruhe 1907. 178 8., 1,50 Mk.

Der verstorbene Dichter nannto sich nach dem Vorgang seines Landsmannes Ludwig

Eichrodt einen »Rheinschwaben«, wenn auch in einem etwas anderen Sinn; der Urheber

dieser Bezeichnung dachte hierbei besonders an die schwäbische Herkunft seines Ge-

schlechts (Stuttgart 1720), unser Barack nahm das Vorhandensein eines Ausläufers der

schwäbischen Volksmundart auf dem Übergangsgebiet zwischen Nordalemannisch und

Westfränkiseh in Baden als spracbgeschichtliche Erscheinung au und fand in mannig-

faltigem Verkehr mit schwäbelnden Bewohnern der württemhergisehen Landeshauptstadt

die willkommene Gelegenheit zu fruchtbaren Vergleichen zwischen den beiderseitigen

Lautbeständen und den wechselseitigen Beeinflussungen ihres inneren Wesens (»Geistes»)

in Scherz und I-aune. In vorliegenden Schnurren ist der Zettel des Gewehes pfälzisch,

und zwar von Mannheimer Färbung, der Einschlag weist aber auch einige Stuttgarter

Fäden auf, die jedoch gar nicht störend auf das sprachliche Auge, des Lesers wirken,

zumal deren Aussprache der pfälzischen Gepflogenheit anbequemt ist. Verschiedene

mittelhochdeutsche Spuren des Wortschatzes wirken erfrischend auf joden, der die Eigenart

der gebotenen Mundart tiefer sucht, als nur im zufälligen (wechselnden) Klang, z. B.

S. 24 radem, 49 doste, 51 krenkc (Schwache), 56 krischen, 58 krigen, 62 Hat (Zierlich-

keit). 63 phnurren (brummen) u. dergl. Dio jüdisch- pfälzische Probe (S. 173— 178) ist

nur wegen der Wortfügung beachtenswert und bietet dem Mundartforscher nichts Neues.

Erligheim (Württemberg). August Holder.

Johann Peter Hebels ausgewählte Erxtthliingen und Gedichte, herausgegeben von

0. Fritz und K. Lauer; mit Originalbildern von Hans Thoma und Hermann
üaur. Verlag von J. Lang, Karlsruhe 1907 (92 S.).

Die Herausgeber bieten hier eine kleine Auswahl von Erzählungen und Gedichten

Hebels, von welchen sie mit gutem Grund einer freundlichen Aufnahme in der ländlichen

Stube sich versichert halten können; ihre Absieht zielt augenscheinlich auf gemütliche

Vertiefung beim Genuß der Hebeischen Kunst, doch bringt er auch die sprachlichen

Eigentümlichkeiten des Verfassers den Lesern näher. Die mundartliche Schreibung der

alemannischen Gedichte hält sich in der Mitte zwischen Behaghel und O. Heilig; bei

10 Proben ist eine Vergleichung mit letzterem möglich und denn auch sehr zu empfehlen,

um ihnen beim Vortrag dio örtlich richtigo Lautfärbung geben zu können, denn

gerade diese Seite der Hebelpflege liegt im argen (wir wünschen deshalb, daß 0. neiligs

Ausgabe [Winters Verlag, Heidelberg 1902. Preis 1.20 Mk.] von den Lehrern allent-

halben als vorbildlich für die Aussprache angesehen würde) Das tiefere Verständnis

Hebels wird übrigens erst durch genauere Kenntnis des geistigen Nährbodens des volks-

tümlichen Meisters vermittelt; wir verweisen in dieser Hinsicht auf Meisinger, »Volks-

wörter aus dem Wiesentale« 1907 und Schmitthenner, »Tagebuch meines Urgroßvaters«

1908. Allem nach ist zurzeit dio richtigo Hebelkunde in Aufnahmo begriffen und ist

also auf dem besten Wege, recht volkstümlich zu werden.

Erligheim (Württemberg). August Holder.

O. Meisinger, Volkswörter und Volkslieder aus dem Wiesentale. I. Wörterbuch

S. 1—44, II. Volks- u. Kinderliedcr S. 45- 72. J. Bielefelds Verlag, Freiburg i. B.

2.50 Mk. (Lwbd. 3,00 Mk.).

»Volkswörter« eines bestimmten Bodens pflegen nach Begriff und Aussprache von

einiger Dauer zu sein, und es läßt sich annehmen, daß mau im Wieseutale, der Heimat

Peter Hobels, noch vor 40— 50 Jahren (ehe die Freizügigkeit des neuen Reiches fremde

Einflüsse zur Geltung brachte) in derselben sprachlichen Luft sich bewegte, die auch der

Schöpfer der alemannischen Gedichte eingeatmet hat; wer als Sammler des mundartlichen
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Wortschatzes eines engeren Gebietes nicht die Gelegenheit verabsäumt, iiltero und älteste

Leute der ansässigen Bevölkerung anzuhören und auszufragen, kann wohl heute noch

getrost an die wichtige Kcttungsarbeit gehen , den gewünschten geschichtlichen Ausschnitt

einer gewissen Ortsmundart in der Hauptsache zusammenzufügen. Anders verhält es

sich mit den »Volksliedern«, die ja nur in beschränktem Umfaugo örtlich eigen sind:

der bewegte Tag schwemmt sie ins Land, die stille Luft trägt sie von dannen, und nur

wenige von ihnen gingen in Fleisch und Blut des Volkes über. Das waren meine Ge-

danken, als ich vorliegendes Buch durchsah. Für das tiefere Verständnis Bebels leistet

der erste Teil der Sammlung in der Tat recht ersprießliche Dienste; der zweite kann

aber nur die Bedeutung eiuer volkskundlichen Augenblieksaufnahme beanspruchen, doch

finden sich glücklicherweise auch hier etliche seltene Blüten von lieblichom Dufte, die

sich der Kenner merken wird.

Erligheim (Württemberg!. August Holder.

Johannen Zelter. Deutsche Sprache und deutsches Leben. Sprach- und kultur-

geschichtliche Bilder für Lehrer und für Freunde unserer Muttersprache. Arnsberg

1!K)»J, .1. Stahl. S. 2 Mk., geb. 2,40 ML
Die vorliegende Schrift ist erwachsen aus einer Anzahl von Vorträgen, die der

Verf. im Laufe der Jahre in amtlichen Konferenzen, in I.ehrervereinsversainmlungen und

im Wiesbadener Zweigverein des Allg. Deutschen Sprachvereins gehalten hat. Der In-

halt gliedert sich in fünf Abschnitte: 1. Der Wortbedeutungswandel. 2. Dunklo Worte
und Wendungen. 3. I ber deutsche Schimpf- und Spottnamen. 4. Unsere Familien-

namen. 5. Unsere Ortsnamen. Eigene Forschungen zu bieten beabsichtigt Z. nicht, hat

vielmehr alles aus Schriften und Aufsätzen anderer zusammengestellt. Doch ist das

Ganze außer den gotischen, ahd. und mhd. Formen meist zuverlässig, sorgfältig aus-

gewählt und geschickt geordnet. Auch die sprachliche Darstellung verdient gelobt zu

werden. Von den Ortsnamen sind vor allen Dingen rheinisch - westfälische berücksichtigt;

mit diesen beschäftigt sich auch ein Nachtrag, der von ihrer Aussprache handelt, S. 142 ff.

In der Hauptsache werden schriftspiachliche Formen besprochen, mundartliche Erschei-

nungen jedoch ab und zu herangezogen, namentlich in den Abschnitten über Personen-

namen und über Schimpfwörter, z. B. Seite SO baselisch Baschi, Sebastian, S. 83 ober-

rheinisch Suter — lat. sutor, Schuhmacher, alemannisch S< gisser, Sensenschmied,

schwäbisch AWo, gemeiner Mensch, rheinisch Kaltau, Polterer, S. 57 rheinisch Hillig,

Heirat.

Manches hätte hinzugefügt oder vorbessert werden köuncu, wenn noch andere

Schriften zu Pate gezogen worden wären wie Borchardt- Wustmann, Die sprichwörtlichen

Redensarten im deutschen Volksmundo 1 oder Fr. Härder, Werden und Wandern unserer

Wörter, 'A. Aull., Berliu UKW, ferner 0. Kares, Poesie und Moral im Wortschatz, Essen

1 SSl' . Chr. Nyrop. Das Leben der Worte, übersetzt von Vogt, Leipzig 1903, K. 0. Erd-

mann, Die Bedeutung des Wortes, Leipzig 1900. meine Schriften über »unsere Mutter-

sprache« 0. Aufl. Leipzig l'.KJü' und »Ästhetik der deutschen Sprache« 2. Aufl. Leipzig 1903.

Für den Mangel eines Wörterverzeichnisses, das man bei einer solchen Menge
einzelner Ausdrücke, wie sie hier behandelt werden, dringend vermilit, ist der Heraus-

geber Dr. Prinz verantwortlieh, der die Drucklegung der Schrift au Stelle des inzwischen

verstorbenen Verf. besorgt hat. Ebenso hatte dieser die sprachlichen Unrichtigkeiten ver-

bessern oder ausmerzen sollen, z. B. folgende: S. (5 wird Lern von lat. leuis abgeleitet,

wogegen schon bayrisch läugess. schweizerisch laugsi, ahd. lengezin, ags. leneten sprechen.

S. 32 /.eh r von ziehet her, S. 13'J Sahrcide von mhd. sal, Saal. Halle, was schon durch

1 Dort ist die Redensart »einen ins Bockshorn jagen« S. 75 richtiger erklärt als

hier S. 25.

• Dort wird S. 223 das Wort »Gauner« richtig von Hebr. janä, übervorteilen her-

geleitet, nicht von einem gar nicht vorhandenen jirnu.
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die ahd. Form salaha und die Verwandtschaft mit lat. salix und griech. tlixtj widerlegt

wird; S. 77 ist das Wort Zänker nicht mit zanken in Verbindung gebracht worden, son-

dern mit Zange, 8. 78 wird Schurke als Lehnwort aus englisch sliark erklärt; S. 23
scheren in der Wendung scher dich zum Teufel auf scharen zurückgeführt; 8. 101 liest

man Formen wie Hildo, Kampf (soll heißen ahd. hilta, hiltja, Kampf), S. 28 ahd. blizau

statt (luliozan, losen, 8. 110 mhd., S 110 segonzo statt segense. S. 98 wird Itirhart

aus Kicohard erklärt, 8. 100 steht: »Das Verkleinerungs-z in Lenz, Dietz hat sich mit

der Zeit in 11, ja sogar in tseh erweicht«, S. 1 1 1 : »Aus schuoohworhto (so muß es heißen

statt Schruhworchto) wird durch Verhärtung des w in b Schubert , durch Krweiterung des

b in f Sehuffert« ; ebenda Aum. 2: »Im Niederdeutschen verwandelt sich b in f; ver-

gleiche ilaber und Hafer, Korb und Korf.«

Aus alledem ergibt sich, daß das Buch zwar anregen und Nutzen stiften kann,

aber mit Vorsicht gebraucht werden muß. Denn was der Verf. im Vorwort äußert: »Die

Arbeit ruht auf sicherer wissenschaftlicher Grundlage« kann nur mit Einschränkung zu-

gestanden werden.

Eisen berg, 8. A. O. Weise.

A. Haag, Bedeutungsentwickluntr unseres Wortschatzes, ein Blick in das Seelen-

leben der Wörter. Zweite, vermehrte- Auflage. Lahr i. B. M. Schauenburg, ,1908.

1S3 S., geb. 3,50 Mk.

Das Buch, das jetzt sieben Jahre nach seinem Erscheinen den zweiten Gang an-

tritt, ist mit Recht in weiten Kreisen bekannt geworden; deun es hat große Vorzüge vor

anderen einschlägigen Schriften, die es zur Lektüre empfehlen. Es schließt sich eng an

die von IL Paul in seinen Prinzipien der Sprachgeschichte erörterten Grundfragen des

Bedeutungswandels an und schöpft den behandelten Stoff namentlich aus desselben Ge-

lehrten Deutschem Wörterbuche, also aus zuverlässigen Schriften, ist ferner in zusammen-
hängender Darstellung und in anregender Form geschrieben und außerdem übersichtlich

gedruckt und schön ausgestattet. In der vorliegenden zweiten Auflage hat sich die Zahl

der erörterten Ausdrücke erhöht, vor allem aber sind ähnliche Bedeutungsübergänge aus

anderen Sprachen herangezogen worden. Auch darin läßt sich eine Besserung wahr-

nehmen, daß entbehrliche Fremdwörter mehr als früher ausgemerzt worden sind. So

macht das Buch im ganzen einen angenehmen Eindruck, im einzelnen freilich treten

noch verschiedene Mängel hervor.

Zunächst wird den Lesern viel zu viel Selbstverständliches goboten und manches

vorgetragen, was sie durch geringes Nachdenken sofort finden, wie z. B. die Bedeutungs-

eutwicklung von Feder, Kraut, (Uns, Horn (S. 9), Hals, Arm, Flügel (8.50) u. a.,

wahrend anderes, auf das der Laie in der Kegel nicht sofort kommt, dessen Mitteilung

ihm also besondere Freude machen würde, übergangen wird. So ist S. 10 vom Hohr
die Hede, einem Begriffe, der häutig auf rohrförmige, hohlo Geräte übertragen wird.

Da war Gelegenheit, daraufhinzuweisen, daß auch Kanal, Kanone, Kancl, Kanüle u.a.

von lat. canna abstammende Wörter den gleichen Bedeutungsübergang aufweisen. Wie
viel in dieser Beziehung selbst mit Beschränkung auf Pauls Wörterbuch noch geschehen

konnte, zeigt ein Überblick über die Ausdrücke, die unter dem Buchstaben K unberück-

sichtigt geblieben sind und von denen ich hier nur die folgenden anführe: Kaiser

(— Caesar), Kachel (urspr. irdenes Gefäß), Kemnate (urspr. Gemach mit einem Kamin),

Koller {= fz. collier, Halsband), Krabate (— Kroate), Kofent (— lat. conventus, Konvent,

Zusammenkunft der Klosterbrüder), Kreisel (urspr. Kräusel, d. h. kleine Krause, kleiner

Krug), Kobalt (= Kobold), klein (—fein; vgl. Kleinod), Kürschner (von mhd. kürsen,

Pelzrock) u. a. Da aber der Verf. nach eigner Angabe und nach den zahlreichen Zitaten

in den Fußnoten auch die Wörterbücher von Klugo und Heyne benutzt hat, so war es

ihm leicht, auch noch andere Wörter aufzunehmen, deren Bedeutungswandel von Belaug

ist, so Knaster (span. canaster, Körbchen zum Tabakversand), Krawatte {— Kroate),

Kupfer («zyprisches Metall) usw. Dagegen ist es zu billigen, daß er Wörter, die noch
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nicht sicher gedeutet sind, ausgeschlossen hat, obwohl sio in Pauls Wörterbuch stehen,

z. B. kaudertcetsch , Kneipe, KraiealL kuranxen.

Em weiterer Mangel liegt in den ungenauen Angaben über den Verbreitungsbezirk

der besprochenen Mundartformen. So ist falsch = zornig nicht bloß alemannisch und

niederdeutsch, sondern auch mitteldeutsch, z. B. thüringisch (vgl. Hertel, Thüring. Sprach-

schatz S. 91) und obersächsisch, ebenso beschränkt sich dio Verbindung <?m .Schock Eier

(S. 141) nicht auf Norddoutschland , endlich ist laufen für gehen, springen für laufen

und hüpfen oder hopsen für springen in fast allen Gebieten unseres Vaterlandes nach-

weisbar usf. Auch kann die Behauptung (S. 29) nicht aufrecht erhalten werden, daß

lieht in der Alltagssprache durch das vom Gehör auf die Gesichtseindrücke übertragene

hell abgelöst und auf den poetischen Gebrauch eingeengt worden sei. Denn lieht findet

sich z. B im Obersächs.- Altenburgischen und auch in vielen anderen Dialekten in den

Verbindungen lichterloh und am hellen, lichten Tage. Ebensowenig ist die Annahme
(S. r>7) richtig, daß die Mehrzahlform Dinger bloß dann gebraucht werde, wenn Ding

soviel heißt als dumme, einfältigo Person. Denn z. B. im (»bei sächsischen kommt Dinger

auch vor, wenn es sich um allerhand Gegenstände, z. B. Stecknadeln handelt, in der

Neumark aber (vgl. Zeitschr f. d. Mundarten 1908. S. 28) bezeichnet Dinger konkrete

und Dinge abstrakte Gegenstände. Schließlich wäre es. um nur noch einen Punkt zu

erwähnen, hierzulande unmöglich zu sagen: » Wie sehmtdxig das nette Kind üt.'* (S. 133).

Zu nett gehört eben hier auch das saubere Äußere.

Eiseuberg, S.-A. 0. Weise.

A. CaImberg, Die Kunst der Rede. Lehrbuch der Rhetorik, Stilistik, Poetik, neu

bearbeitet von H. Utzinger. Vierte, verbesserte Auflage. XV, 244 S. 8°. Zürich 190$.

Art. Institut Grell- Füssli. 3 Mk., geb. 3.80 Mk.

Das Buch will ein praktischer Ratgeber sein für die Schüler höherer Lehranstalten

und für allo Gebildeten, diu sich mit den rhetorischen Gesetzender deutschen Prosa und

Poesie näher bekanut machen wollen. Von den Grundlehren der Logik. Psychologie und

Ästhetik ausgehend, erörtert es an der Hand zahlreicher Beispiele die Eigenschaften der

gebundenen und ungebundenen Redo in kurzer, übersichtlicher Weise. Auch der Mund-
arten wird an verschiedenen Stellen gedacht, so S. 192, wo das Schweizer Kinderlied

»Rüte, rüte Rößli« in Züricher Form mitgeteilt wird, besonders aber in den Abschnitten

über die Sprachreinheit S. 27 ff. und über den mündlichen Vortrag S. SOff. Dort werden

namentlich die Provinzialismen erwähnt und eine geringe Anzahl von ihnen aus der

Schweizer Schriftsprache vorgeführt, die leicht mit Hilfe von Grevens' Deutscher Sprach-

schule für Berner hätte vermehrt weiden können, hier wird die Aussprache der einzelnen

Laute erörtert und ein Muster aufgestellt gegenüber den dialektischen Eigentümlichkeiten.

Doch lassen die Angaben darüber an Genauigkeit und Zuverlässigkeit zu wünschen übrig.

So ist S. 80 die Behauptung unrichtig, daß bloß in mehreren Wörtern durch den Ein-

fluß der Mundarten die Aussprache zwischen langem und kurzem Vokal schwanke. Dies

gilt nicht nur von Arxt. Erde. Jagd, Krebs, Magd, Obst, Pferd, Sch teert und Vogt,

sondern von vielen anderen; es kommt hauptsächlich auf die Umgebung des Vokals an;

z.B. finden wir nebeneinander Kürze und Uinge vor r -f- Zungenlaut (Arzt, Schwert,

Pferd. Erde u.a.) und in Wörtern, bei denen auf die Doppelkonsonanz die Ableitungs-

silbe -er, -en, -el, -em folgt, z. B. bei düster, Klafter, Osten, Viertel (neben der vierte)

u. a. Ferner wird s nicht allein bei Wörtern mit auslautendem st wie Kunst, ist in

Süddeutschland schart gesprochen (S. 78). sondern auch an anderen Stellen (vgl. Behaghel,

Die deutsche Sprache. 4. Aull , S. (51). S. 81 heißt es: »Als richtig gilt die Aussprache

des r mit der Zunge«; dazu war zu bemerken, aber nur für die Bühne und beim Ge-

sänge, vermutlich infolge des alten Einflusses des Italienischen; ebenda steht: >Im

andersten Norden wird sp und st getrennt gesprochen« (soll heißen im Nordwesten) und

»der Zungenlaut seh wird in gewissen Gegenden Deutschlands s -f- ch gesprochen« (ge-

nauer im Westfälischen und zum Teil im Niederfränkischen).
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Auch die Betonungsregeln, die S. 81 gegeben werden, befriedigen nicht durchweg.

Da lesen wir: »Nur wenige rein doutsche "Wörter machen eine Ausnahme von der all-

gemeinen Beton ungsregel , d h. von der Stammsilbenbetonung: lebendig, leibhaftig, un-
sterblich, rorzüglirh; ebenso die mit neu, alt, ober, unter, hinter u.dgl. zusammen-
gesetzten Ortsnamen und Titel wie Xcutried, ültcrlahustein x

. Iiier kommt es gar nicht

auf die Beschaffenheit des ersten Wortes an, sondern es sind ganz andere Gründe maß-
gebend, die Behaghel im Grundriß f. germ. Philol. 2. Aufl. S. »ISO ff. auseinandergesetzt

hat (vgl. auch Hildebraud in Lyons Zoitsebr. f. d. deutsch. Untorr. VII, 91 ff. und Hoff-

manu- Krayer ebenda VIII, 762 ff.).

Ebenso lallt sich sonst noch hier und da etwas ausstellen, z. B S. 33, wo es

heißt: »Indem man beim bündigen Stil darauf ausgeht, die Gedanken in möglichst wenige,

gehaltvolle Worte zu drängen, wird man alle entbehrlichen Silben, Wörter und Siitze

vermeiden. Man setzt dort statt dorten, ewig statt ewiglich, im Wald statt in dem
Walde, ins Feld statt in das Feld«. Danach hat es den Anschein, als ob dorten und
ewiglich die ursprünglichen Formen wären, aus denen dort und ewig als Kürzungen ab-

stammten; im Wald aber und ins Feld sind auch im »bündigen Stil« geradezu falsch,

wenn sich ein Relativsatz anschließt, der einen Wald und ein Feld näher kennzeichnet,

namentlich von andern unterscheidet, z. B. in dem Walde, wo das For^haus steht.

Die Musterstücke hätten so gewählt werden sollen, daß sie nicht gegen die

aufgestellten stilistischen Regeln verstoßen. So heißt es S. 2(5: »Der Gebrauch von Fremd-

wörtern ist in allen Fällen unschicklich, wo sie in zweckmäßiger Weiso durch deutsche

Worter ersetzt worden können«. Aber manche Abschnitte sind mit zahlreichen entbehr-

lichen Fiemdlingen durchsetzt, z. B. S. 103 [Präparate, Original, Dekoration, Skulptur,

Existenz, Interesse, I'rototgpen u. a.) und S. 107, wo Existent, Succcssion, memorieren,

heterogen, produzieren usw. stehen. S. 30 wird vor der Anwendung schwerfälliger

Fürwörter wie derselbe — ev gewarnt, doch findet sich dieses ziemlich oft im Buche,

z. B. S. Öl, 129 (2 mal) u. ö. Unrichtig ist der Ausdruck S. 129: »Die dritte Tatsache,

dereu Erwähnung hier geschehen soll« , für »deren hier Erwähnung geschehen soll« oder

besser »deren hier gedacht werden soll«, »die hier erwähnt werden soll«. Demnach be-

darf das Buch im einzelnen noch vielfach der nachbessernden Band, doch erfüllt es im

ganzen und großen seine Aurgabe, namentlich für die Schweizer, an die bei der Auswahl
der Beispiele und auch sonst in erster Linie gedacht worden ist.

Eisen berg, S.-A. 0. Weise.

Gustav Kisch, Nordslebenbunrisches Namenbuch. Archiv des Vereins für siebeub.

Landeskunde. 34. Bd. S. 1-153.

G. Kisch arbeitet unermüdlich an der Sichtung und wissenschaftlichen Darstellung

des Sprachstoffes des nordsiebenbürgischen (nösnischen) Zweiges der siebenbürgisch-

deutschen Mundart. Seinem Vergl. Wörterbuch der nösnischen und inoselfrank. Mund-
arten (vgl. Z. f. d. Ma. 1907, 80 ff.) läßt er nun das Namenbuch folgen, nachdem er schon

iu der »Festgabe der Stadt Bistritz« (1897) die Familiennamen der Stadt Bistritz zu-

sammengestellt und besprochen hatte. In der neuesten Veröffentlichung bietet Verf. nun

eine nach Möglichkeit vollständige Zusammenstellung der Orts-, Flur- und IVisonennamen

des in Betracht, kommenden Gebietes. In knapper Form werden die urkundlichen Belege

beigefügt und etymologische Hinweise oder Erklärungen gegeben. Durch das Zurück-

gehen auf die älteren Namensforniuu gelingt es dem Verf., eine ganze Reihe von gegenwärtig

völlig entdeutschten Dörfern und Ansiedlungen als ehemals von Deutschen bewohnt oder

begründet nachzuweisen. Dabei wird selbstverständlich zwischen solchen Namen ge-

schieden, die, ursprünglich fremd, nur im Munde der benachbarten deutschen Gemeinden

auch einen deutseben Namen erhalten haben, und solchen, in deren Namen von Anfang

1 Solche jüngere Tonverschiebungen werden in großer Menge aufgezählt von
W. Wilmanns, Deutsche Grammatik 1, S. 31 5 ff.
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an der deutsche Kern nachweisbar ist. Als geschichtliche Stütze tritt hinzu der öfters

geführte Nachweis, daß diese Gemeinden in der Tat im Mittelalter deutechnamige Geist-

liche gehabt halben. Weuu z.B. der Name des heutigen Szüsz - N vires (urkundlich:

Nyres, Nires) mit dem moselfr. Nirsehbach zusammengestellt wird, so tritt als Stütze

für den Nachweis des ehemals deutschen Charakters des Dorfes die Tatsache hinzu , daß

für 1332—37 der lVrchtoldus sacerdus de Niris bezeugt ist. So schält Kisch aus den

gegenwärtig unkenntlichen Ortsnamen die Nameu der Gründer: Albreeht, Arnold, Bul-

hard, Gerlach, Gerold, Lamprecht usw. heraus, wobei iiberall die urkundlich bezeugten

deutschen Geistlichen des 14. Jahrb.: Kerthold, Kunzmann, Gottfried, Hermann, lleuz-

mann. Siegfried usw. zur Seite stehen. Indem ich für einige Einzelheiten auf meine

ausfuhrlichere Besprechung im Korrespondenzbl. f. siebb. Landeskunde 190S Nr. 7 8

verweise, hebe ich hier nur heraus, daß im Namen der Mettersdorfer Weinberghalde

u»> Kldthjisuir noch der Name des sagenhaften Aleisteis Klinsor üz Ungerlant erhalten

ist, der hier in die Keihe der auch sonst noch im Volksglauben lebenden Felddämoneu

tritt. (Vgl. siebb. sächs. Worterb. 1, 57.)

Ilermauiistadt. Adolf Schullerus.

Thomas FHihm. Vergleichende Flexionslehre der Jnader nnd moselfrttnkischen

Mundart, lnaugural- Dissertation, Tübingen (II. Laupp jr.) 1M7.

Gelegentlich der Besprechung meiner vergleichenden Lautlehre der Nösner und

moselfränkischen Mundart (im Korrespondenzhlatt des Vereins für siebenbürgische I-andes-

kunde, lS'Jii, S. 78) wurde von Dr. A. Schullerus der Wunsch ausgesprochen, es möchte

derselben bald eine vergleichende Flexionslehre folgen. Eine solche liegt nun vor

und wird uns gute Dienste tun. In doppelter Hinsicht. Einerseits bietet sie eine, jeden-

falls zuverlässige Darstellung unserer Jaader Mundart, der Muttersprache des Verfass-rs.

eines Nösner Idioms, das sieh besonders vokalisch von den übrigen Mundarten unseres

Gaues deutlich unterscheidet und nur zur benachbarten Klein - Bistritzer Muudart in

näherem Verwandtschaftsverhältnisse steht. Es ist erfreulich, daß uns endlich diese,

literarisch so gut wie gar nicht bekannte Mundart zugänglich gemacht wird und daß auch .

sie sich als eine zwar eigenartige, aber doch in nichts wesentlichem von den übrigen

Dialekten des Nosnerlaudes unteischeidbare moselfränkisch -luxemburgische Untermundart

erweist. Es ist sehr wertvoll, daß wir es in dieser Arbeit mit reiner, von der Bistritzer

Stadtmundart und der uhd. Schriftsprache fast gar nicht beeinflußter Bauernsprache zu

tun haben. Auch das im moselfrfinkischen Sprachgebiete vom Verfasser persönlich ge-

sammelte Material macht im allgemeinen und besonderen durchaus den Eindruck der

Zuverlässigkeit. Es ist besonders anzuerkennen, daß Frühm nicht Idiotismen verschie-

dener Gemeinden einer Gegend unter allgemeinen, einheitlichen Namen anführt, sondern

von der Mundart bestimmter Orte ausgeht, um dadurch die Möglichkeit genauer Kon-

trolle zu bieten.

Auf Einzelheiten mag ich mich hier diesmal nicht näher einlassen.

Etwas aber will ich nicht verschweigen. Die bisher übliche Einteilung der

luxemburgischen Mundarten in Mosel-, Sauer-, Elz- und Öslinger Mundart ist klar, prak-

tisch und lautlich begründet, und es ist gut. daran festzuhalten. Wenn aber schon, wie

Vf. es tut. zwischen ost- und südluxemburgisch unterschieden wird, so gehört Echter-

nach und Wallendorf offenbar eher zum Osten als die südlicher gelegenen Orte Meitert

und Wasserbillig, während vom Vf. jene als süd-, diese als ostluxemburgisch bezeichnet

werden. Ferner. Wenn eine Form wie tpsrhuet (geschieht) die von den älteren Leuten

gewöhnlich gebrauchte lautgesetzliehe Form ist. so gehört diese ins Paradigma einer

Flexionslehre, nicht die moderne, sekundäre (aus dem part. praet. entlehnte) Form ge-
sehe/t. — Ebensowenig wie in <}>*<hu,t, bietet das tu: in atu:\s]t (siclvsjt) etwas »Auf-

fälliges», da saf[s\( die lautgesetzlicho Entsprechung von *ni
i

s]t (siele sjt = ahd. sifii\s]tt

ist (vgl. mne^nthi, dar — din usw.). Davon, daß -ac- »offenbar durch Schwund des
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h vor 5 aus / hervorgegangen wäre«, kann schon deshalb keine Rede sein, weil hier nie

ein n vor s gestanden hat, weshalb die Berufung auf Zacs < zins, dacstn < dinsan

unberechtigt ist.

Auch hier also wie überall bei genauer Prüfung kein »Wunder«, keine »Ausnahme«,

sondern natürliche Entwicklung nach ausnahmslosen Lautgesetzen.

Alles in allem eine sehr dankenswerte Leistung, die kein gewissenhafter sieben-

bürgiseher oder moselfränkisch -luxemburgischer Mundartforseher entbehren kann.

Bist ritz (Siebenbürgen). G. Kisch.

Heiu/iold Sommer, Die ounschölliehen Kinder. Votksstüek in fünf Aufzügen. Wien
190S, Mauzsche K. und K. lief- Verlags- und Universität- Buchhandlung. 61 S. Breis

2.- K.

Bas Stück ist in einer nordmährischen Mundart 1 geschrieben, die noch dem
schlesischen Zweige der mitteldeutschen Gruppe angehört; nur leichte Anklänge erinnern

bereits an uberdeutsche und ostfränkische Mundarten, z. B. Wörter wie .schon (schauen),

ttad, passen (küssen 53 ?
), die Beschränkung der Verwandlung der Kndung en in a nach

m. /». t) — während die schlesischo Gebirgsmundait weiter geht — , die a- Färbung von 9:

tlaßhl, BttHi'tx, a schaera tioach, sa (sie), da (du), xa (zu), die besonders im Fränki-

schen wiederkehrt, ferner der Abfall von e in End, mirb usw. Bie Sprache ist im all-

gemeinen volkstümlich gehalten. Hochdeutscher Einfluß dürfte u. a. vorliegen in fragt 10,

(kirhtnng genießen 3r>, an Zweck eerfoidgcn 53, off Wahret berufin 55, met dr Ähr-

liehkeit geprunkt 55. Oairandlungen 50, ferner vielfach in der Wortstellung 3
: wie da

mich "hinderseh Licht gajihrl lhost 50, wenn na da Hihner *'« lirouf gafrassen ^hätten 59

usw.; gute Stellung dagegen zeigt: mir wird die Banda eis Gesicht lachen oam hell-

lichten Toag, mir teardn sa kumma met bei jeder Gelegenheit 55. Doppolformen wio

mech und mich, kenna 50 uud kinna 51 (beide — können), ganug und ganung, xuai
und xteua wird dio Mundart nebeneinander gestatten, andere dürften vom Hochdeutschen

begünstigt sein, z.B. gahärt 32 neben gahort 13, oangenehm 25 und Oanxcig 35 neben

oahalden 25 und oakimmt 35, auf und raff ( herauf 35) neben off, uns neben ös.

Zahlreiche Ungleichheiten bietet wie leider in fast allen Werken in Mundart vor allem

die Bezeichnung der Lauto, indem teils dor Schriftsprache Zugeständnisse gemacht sind,

teils die genauere Bestimmung der Qualität und Quantität der I^ute für den mit der

Ortsmundart nicht Vertrauten überhaupt nicht möglich ist. Ich erinnere nur an den

Wert des s in titain, merk drs 7, firs 47, des d oder t in hinten 35, 58, hinder 13,

39, \ inten 27. des g und eh in tichtiger 30, schällich, verteidichen, des e, ä oder ö

in sehen (schön), icuhen 30, besser, gestält 15, trader (wieder), neder 57, Höh 17,

herhstens 19, xareck, Hocken, spat (spät), titäßer (Stößer) 35, gerbben 9 und ga-

sehräben t». Der gerundete ö-J^aut dürfte der Mundart fehlen und ö nur ein geschlossenes e

bezeichnen. Mhd. ei ist durch ai, mhd. i durch ei wiedergegeben: titain, reich; der

erstere Laut dürfte dem a nahestehen, vgl. ka neben kai und Tal; abweichend sind

u. a Gainein 11 , teal (weil) und stets -keit, -heit. Man vergleiche feiner u.a. die

beiden a, e und o</- Laute in gana (genau) 10, hechstens 19, oaschnoappen 32. Irre-

führend sind natürlich auch die aus der Schriftspruche übernommenen und teilweise

noch vermehrten (haßt = hast 9) stummen Deimlings- und Kürzuugsbuehstabeu, sowio

die Schreibung oa, falls diese nur den offenen o-Laut meint. Der Genitiv »seiu- ist

falsch aufgefaßt in: ihr hoat's 'n nach genung 7.

1 Sie steht dor Mundart des Altvatergebirges und Österreichisch -Schlesiens sehr

nahe", die u. a. durch Josef Lowag (Ma. des Römerstädter und Freudeuthaler Bezirks)

und Anna Warisch (Ma. um Jägerndorf) bekannt sind.

Diese Zahlen bezeichnen die Seiten des Buches.
3 Die kleinen Zahlen bezeichnen die volkstümliche Stellung.
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Einige Druck fehler sind er — eck 49 Z. 3 v. u., der Leit = die I^eit 57 Z. 10,

wahrscheinlich auch gegent = gegen 11 Z. 8 v.u. und sintnicha'. = sinknicha 34 Z. 28.

Aus all diesen nur leicht gestreiften kleineren und größeren Ungleichheiten ist

dem Verfasser natürlich kein Vorwurf zu machen, da sein Werk ja nicht ein Sprach-

denkmal sein soll, das nur für den Philologen Wert hat, sondorn wohl allein dazu be-

stimmt ist, die darin entwickelten Anschauungen volkstümlich zu machen, wobei die

Mundart nur eine untergeordnete Holle spielt.

Was nun den Inhalt des Stückes betrifft, so verdient es die Bezeichnung »Volks-

stück« wohl nicht deshalb, weil es volkstümlich sein oder werden soll — das wäre zu

bedauern — , sondern weil es in der unteren Volksschicht — in einem nordmährischen

Dorfe in der Gegenwart — spielt und auch die Handlung lebenswahr hinstellt. Leider

aber werden uns Gestalten vorgefühlt, die auch in der armen Bevölkerung nur die Aus-

nahme bilden, außerdem aber nicht nur in Nordmahren, sondorn wohl in allen Gegenden,

wo es soziales Elend gibt, zu finden sind. Die menschliche Verkommenheit, in die uns

das Stück einen Einblick gewiihrt, entspricht den Berichten über Gift- und Mordprozesse,

wie wir sie leider fast täglich in den Zeitungen finden. Die »unschuldigen Kinder« gehen

an den Fehlern zugrunde, die sie ihren lasterhaften Eltern vordanken; sie selbst aber

treffe nach ihrer Ansicht keine Schuld*, sondern allein ihre Eltern, eine Kettung aus

diesem Morast gebe es nicht — wenigstens nicht für die Armen; Religion (Kirche) und

Moral sei nur für die Reichen da, und der Besitz ermögliche auch, ungestraft Unrecht

zu tun; Reichtum verdecke die Schande, dorn Armen verzeihe niemand seine Fehltritte.

Es fällt auf, daß der Pfarrer unverfälschte Mundart, der Gendarm dagegen hochdeutsch

spricht, was doch nur ausnahmsweise zusammentreffen dürfte. Einen Lichtstreifen in

das Dunkel menschlicher Verkommenheit wirft die Gestalt des »Raab Dolfes« , der. um
brav zu bleiben, keinen anderen Ausweg sieht, als sein vom Fluche des Lasters be-

ladenes Weib, das eine der »ounschöllichen« Kinder, zu verlassen, dem Bruderhand ein

tragisches Ende bereitet.

Kudowa Friedrieh Gratbüch.

Otto von Creycvz, Im Rtfselignrte. Schweizerische Volkslieder. Buchschmuck von

Rudolf Münger. Erstes Bündchen. Bern, A. Francko. 78 S. 1.20 Mk.

Die Schweizer sind ein sangesfrohes Völklein. Bei jedem freudigen Anlaß im

Kreise der Familie oder des geselligen Vereines losen sich gewöhnlich nach kurzer Frist

die Zungen zum Liefe. Frisch und keck fangen die Jungen an. Nur schade, daß der

im Gedächtnis aufgespeicherte Schatz an Liedertexten selten über die erste Strophe

hinausieicht; nachhor beginnt ein verlegenes Summen. Auch das ist zu bedauern, daß

die Mode gar so gerne dem Fremden zuneigt, besonders den tirolischen Schnadahüpferln.

die unserm Volkscharakter ungefähr gleich gut stehen, wie Joppe und Wadenstrümpfe

dem deutschen Herrn Professor.

Saft und Kraft erhält der Gesang, wenn dio Alten anfangen zu *lirden*. Da
sitzen in Hirn und Herz die Strophen, auch wenns ihrer fünfundzwanzig wären. Lud
wir lauscheu den schwerflüssigen, mit Vorliebe wehmütigen Klängen, die bald mehr

lyrischen Charakter, bald mehr den der Ballade annehmen. Wir ahnen die Zeit, in der

ein Sänger im Liede nicht Kunstfertigkeit zeigte, sondern herzbewegende Dinge erzählte

und das Herz ausgoß.

Lieder solcher Art bietet uns Greyerz in seiner köstlichen Sammlung. Da finden

wir das Guggisberger Lied, mit der alten, echten Mollmelodie, den herrlichen Gesang

vom Kaiser, dem Napoleon, in dem jede Strophe mit dem Kehrreim schließt: »Lähäm*'.

* Nach einer mir vorliegenden Besprechung verficht das dreiaktige Schauspiel

»Die Schuldlosen« von Dr. Feines, das vor kurzem im Nationaltheater zu Budapest auf-

geführt wurde, dieselbe Anschauung.
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einem Ausdruck, der nach den Erläuterungen des Herausgebers »die Philistermoral, mit

der der große Napoleon abgetan wird, in ein dunkles Wort zusammenfaßt« , die elegische

Klage eiuer unglücklichen jungen Frau: *Ich hab meis Miietli fast alles verloren*, und
manche andere Perle volkstümlicher Sangeskunst.

Der Sprachforscher wolle das Büchlein mit Vorsicht gebrauchen! Es dient nicht

als Quelle für den Wortbestand irgend einer Mundart. Manches Lied ist in einem merk-

würdigen sprachlicheu Mischmasch gehalten, der oft den unbeholfenen Versuch darstellt,

sich des Hochdeutschen zu bedienen. Aber gerade das ist das Echte. So singt das

Volk. Es hält sich an keinen strengen Stil. Wie die Pilze ge^eu den Herbst hin auf-

schießen, so kommen da, wo das Volkstümliche unter dem Einfluß einer gleichmachenden

Kultur zu ersterben anfängt, die ganz tadellos reinen Dialekterscheiuungen ans Tageslicht.

Müngers prächtige Bilder und Randleisten mit ihren einfach kräftigen Linien ver-

dienen es wohl, daß ihnen ein besonderes Kränzchen dankbarer Anerkennung gewunden wird.

Großaffoltern (Kanton Bern). E. Marti.

Bücherschau.

Brandstetter, Renward, Dr., Die Wuotansage im alten Luzorn. Stans, A. & P.

von Matt (Separatabdruck aus dem Geschichtsfreund, Bd. LXII). [Ein sehr lesens-

werter Aufsatz, der u. a. Fassungen der Wuotansago in moderner Mundart bringt.]

Blinker, J. R., Schwanke, Sagen und Märchen in heanzischer Mundart.
Leipzig, Deutsche Verlagsaktiengesellschaft, 1907. 436 Seiten. 6 Mk.

Calmberg. Adolf, Dr., Die Kunst der Rede. Neu bearbeitet von H. Utzinger.
4. verbesserte Aufl. (XV, 244 S.). Zürich 1008. Art. Institut Orell Füssli. Preis

3 Mk., geb. 3 Mk. 80 Pfg.

Dietzel, Franz, Dr., Die Mundart des Durfes Wachbach im Oberamt Mergent-
heim. I. Lautlehre (Iuauguraldissertation Würzburg) 1908.

Frflhm, Thomas, Vergleichende Flexionslehre der Jaader und moselfräuki-
schen Mundart Tübingen, H. Lauppjr., 1907. 81 S. (Tübinger Doktorschrift).

PlUss, Margarete, Luschtigs und Truurigs. Alemannische Gedichte aus Baselland.

Bern, A. Franke, 1908. 45 S. Preis geb. 1 Mk. 40 Pfg.

Seppeier, Georg, Die Familiennamen Bocholts. Beilage zum Jahresbericht des

Gymnasiums Bocholt. Ostern 1908 (Forts ).

Verdaut, J., Middelnodorlandsch Handwoordenbook. Proefaflovering. 's-Graven-

hage, Martinus Nijhoff, 1908. 32 S.

Weigand, Fr. L. K., Deutschos Wörterbuch. 5. Aufl. Nach des Verfassers Todo

vollständig neu bearbeitet von K. v. Bahder, Herman Hirt, Karl Kant. Heraus-

gegeben von Herman Hirt. 2. und 3. Lief, (beisammen — Fratz). Gießen, A. Töpel-

mann, 1908. Preis je 1 Mk. 60 Pfg.
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Zeitschriftenschau.

(Wir suchen aus dorn Inhalt aller Zeitschriften hier dio für die deutsche llandartenfbrschong wichtigen Auf-

sätze anzuzeigen und bitten um KinsendunK aller emschlJiifikron Arbeiten , damit nnsero Zusauimonstfillunir eine

möglichst vollständige wird.)

Beilage zur Allgemeinen Zeitung. Jahrgang 1908.

Aug. Benno, Von der deutschen Sprachgrenze in Südtirol (S. 2S4f ).

Biekorf, Dat is een leez-en loesblad voor alle verständige Viamingen. 19. Jahrgang.

1908.

Atlxo, riaatsnamen (S. 113—124).

Bljhlad aan »Biekorf«.

Volkskundigo Boekensehouw 1908. I. 44 S. (mit nebenstehender lateinischer Über-

setzung Bibliographie! > Folklorica « ).

Das deutsche Volkslied. Zeitschrift für seine Kenntnis und Pflege. X. Jahrgang. 3., 4.,

5. Heft 1908.

J. Pommer, Über A. R. v. Spauns Sammlung oberösterreichischer Volksweisen II.,

III., IV.

Über das filplerische Volkslied, und wie man es findet XXI., XXII.
Ii. Much, Jausn und Untern. Der Wiener Ausdruck jausn, f. eine fast aus-

nahmslos aus Milchkaffee nebst Semmel oder Kipfel bestehende kleinere Mahlzeit

zwischendem Mittags- und Abendmahl) wird auf älteres deutsches *jtisen <
slowenischem juzina Mittagsmahl, Vesperbrot zurückgeführt, welch letzteres

Weiterbildung ist aus slowen. jug 'Südwind, Süd', dann Mahl, das eingenommen
wird, wenn die Sonne im Süden steht Das Wort deckt sich in dor Bedeutung mit

sonstigem diaJ. Untern {— vespern) zu ahd. uniar, dessen Verbreitungsgebiet

leider noch nicht feststeht.

J. Pommer, Über das iilplerische Volkslied, und wie man es findet XXIII.
Xtandacher, Gstanz ln aus dem Zillortal.

Deutsche Erde. Zeitschrift für Deutschkunde. VII. Jahrg. 1908. 1. Heft.

Der Inhalt dieses Heftes spiegelt die Vielseitigkeit dieser Zeitschrift wieder. Der
Straliburger Germanist Ernst Martin widmet seinem verstorbenen Bruder, dem
Deutsch -Chilenen Dr. Karl Martin einen warmon Nachruf, Dr. Pfaundler be-

handelt unter Beigabe einer großen Sprachenkarte die deutseh -romanische Sprach-

grenze in Tirol und Vorarlberg, der Hausforscher Dr. Peßler gliedert zum ersten

Male im Zusammenhang dio Haustypengebiete im Deutschen Reich, Gustav r. Barse-

icisch schreibt über die Namen der deutschen Siedlungen in Rio Grande do Sul,

O. Brandseh über den Volksgosang bei den Siebenbürger Sachsen.

Deutsche Volkskunde ans dem östlichen Böhmen. VII. Bd. 2.-4. neft. 1907.

Diese Hefte bringen die Fortsetzung des Aufsatzes: Das ältesto Braunauer Stadtbuch,

feiner: Sagen aus dem deutschen Osten, Mundartliches und Abergläubisches aus

dem Isergebirge und der Uohenelber Gegend, Volkslieder, Steckener Tuschlicder

(mit Melodien).

Hessische Blatter Tür Volkskunde. Band VII, 1908.

Jt. A. Fritxsche, Justus Moser und Wilhelm Heinrich Riehl. Gedanken über Volks-

kunde (S. 1 — 9).

Kurt Glaser, Besprechung von K. Bieber. Das Tier im Spiegel dor Sprache (S. 48— 50).

11. HnMimann, Besprechung von E. Friedli, Bärndütsch als Spiegel deutschon Volks-

tums. I. Bd. (S. 39— 02).
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Hessenland. XXII. Jahrg. 190S.

TP. Schoof, Zur hessischen Dialektforschung |S. 121 — 121).

Jahrbuch des MUnsterer Zwcijrverelns des Allgemeinen Deutsehen SprneliTerelns.

13. .Jahrg.

/'. Bnhhnann, Ferdinand Zumbrook, der Altmeister der münsterischen Mundart-

dichtung (S. 3— 8).

Korrespondenzblatt des Vereins für slebenbUrglsehe Landeskunde. XXXI. Jahrg.

Hans Ungar, Zum Wörterbuch aus Reußen (S. 10 — 23, 41 — 43).

G. Kisch, Zur Wortforschung (S. 23).

Ad. Schullerus, Das Siebenbürgisch -Sächsische Wörterbuch (S. 33 f.).

Fischer, Das vorsächsische Burzenland (S. 05— 70).

./. Scherrer, Aus dem Stammlande (S. 70 f.).

A. X , Zur Volkskunde (S. 72-7S).

R. Huss, Zur Wortforschung (S. 78— 83).

Mitteilungen und Umfragen zur Bayerischen Volkskunde. 1908. Nr. 1.

J. Schmidkontx , Der Name Waldmeistor (Fortsotzuug).

Xarodoplsn? Vestnik. Mehrere Hefte.

Pfälzisches Musenm. XXIV. Jahrg. Nr. 5 und 6.

J. Keiper, Otterberg- Krakau.

Schweizerisches Archiv für Volkskunde. XII. Jahrg. Heft 1 und 2.

A. Muller, Aus dem Volksmund und Volksglauben des Kantons Baselland.

G. Keßler, Sagen aus der Umgegend von Wil (Kanton St. Gallen).

A. Zindel- Kreasig , Schwanke und Schildbürgergeschichten aus dem Sarganserland.

A. Detlling, Die Hirsmontagfeier im Kapuzinerkloster zu Arth.

Sit zuntrsberichte der Kaiserl. Akademie der Wissenschaften in Wien
,
philos.-historische

Klasse. 158. Band, 4. Abhandlung.

Joseph Seemüller, XI. Mitteilung der Phonogramm- Archivs- Kommission. Deutscho

Mundarten I. (Hier erfahren eine Anzahl von Texten der deutschen mundartlichen

Aufnahmen des Phonogramm- Archivs eine Veröffentlichung in phonetischer Auf-

zeichnung.)

Unser Egerland. Blätter für Egerländer Volkskunde. XII. Jahrg. 190S. Heft 1.

A. Häuften, Aufsammlung und Ausgabo der deutschen Volkslieder in Böhmen.

Heft 2: J. Kuferl, Löwenzahn und Klee.

Volkskunst und Volkskunde, Monatsschrift des Vereins für Volkskunst und Volkskunde

in München. Jahrgang 6. Heft 2 und 3.

Wissenschaftliche Beihefte zur Zeitschrift des Allgemeinen Deutschen Sprach-

Tereins. Vierte Reihe. Heft 30.

Paul Pietseh, I^eibniz und die deutscho Sprache (S. 313— 371).

Fricdr. Kluge, Die alemannische Mundart und die deutscho Schriftsprache (S. 372— 380).

Zeitschrift des Allgemeinen Deutschen Sprachvereins. 23. Jahrg. 1908.

IV. A. Hammer, Hallimaseh (Uonigpilz) (S. 110).

0. Streicher, Tmre= Kmmerich (S. 110).

J. E. Wülfing, Besprechung von A. Waag, Bedeutungsentwicklung unseres Wort-

schatzes (S. 112 f.).

Besprechung von Joh. Zelter, Deutscho Sprache und deutsches Leben (S. 113).

E L., Zu den Namen Grillparzer. Anzengruber und Rosegger I.S. 144).

Th. Imme, Besprechung von R. Riegler, Das Tier im Spiegel der Sprache (S. 145— 147).
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Zeltschrift des Verein« für Volkskunde. XVIII. Jahrgang. Heft 1. im
Jt. Lnarr, Rübezahl im heutigen Volksglauben.

O. Schlüget: Nachlese, zu den .Sammlungen deutscher Kinderlieder.

J. Bolle, Der Schwank von der faulen Frau und der Katze.

— — Zum deutschen Volksliede.

K. K. Bliitnml, Drei Primizlieder ans Tirol. Zum Montavoner Krautschneiderlied.

Heft 2: J. Balte, Ein Weihnachtsspiel aus dem Salzkammergut.

M. Höfler, Zum Sagenschatz des Isarwinkels.

Ii. Lueicr, Kübezahl im heutigen Volksglauben.

//. Hcuft, Volkslieder aus der Ei fei.

B. Kahle, Ausfuhrliche Besprechung von Otto Heilig, Die Ortsnamen des Groß-

h.-rzogtums Haden (S. 222 f.).

Zeitschrift flir österreichische Volkskunde. XIV. Jahrg. 1908. I — II. Heft.

.1. Strgensck: Grahverso aus Gonobitz (in Steiermark) und Umgebung.

Zeitschrift für deutsche Wortforschung. X. Band.

0. IIW.nx, Kiukerlitzen und andere Deminutiva auf -litz (S. 56— G0).

Zeitschrift des Vereins flir rheinische und westfälische Volkskunde. 5. Jahrg. 1908.

1. Heft.

F. Tet-.ner, Tarquinius Schnellenberg. (Bringt wichtige Artikel über medizinische

Worter.)

A'. Wehrhan, Lippischo Kindel liedmolodien.

J. Mülh i; NeujahrsHprücho.

H. Gierliehs, Sprichwörter aus der Gegend von M.- Gladbach.

Wald-, Feld- und Flurnamen in der Gegend von Salm-Reifferscheidt.

Digitized by Google



Goderspreck und Verwandtes.

Ton J. Franck.

Die in der Zeitschr. des A. D. Spraehv. 21, 158 f. besprochenen

Redensarten wie gmlersprcch im Sinn von »als ob er snge(n wolle), als

ob, gleichsam, anscheinend* führen nus in ein außerordentlich inter-

essantes, aber ebenso schwieriges Kapitel lebendigster Sprach bilduug. 1

Der Ausgangspunkt der a. a. 0. behandelten Ausdrücke läßt sich zwar,

wie ich meine, nicht so schwer feststellen. Am nächsten unter den fast

zahllosen verschiedenen Formen stehn ihm, wenn ich mich auf dem
richtigen Weg befinde, einerseits das alten burgischo als gott herr (z. B.

^da stellte er sich hin, als gott herr, was wollt ihr denn von mir«),

anderseits das im Wörterb. der Elsäss. Mundarten 1, 245 verzeichnete

as rdyjrr Kot aus dem Münstertal. Gerade der Umstand, daß diese

Formen in ihrem Wortlaut viel sinnloser sind als andere — aus der

Vergleichung mit den anderen Ausdrücken ergibt sich nur geringe Wahr-
scheinlichkeit dafür, daß in dem Altonburgischen das gott herr ursprüng- •

lieh zu der folgenden Kedo gehört haben könnte — darf wenigstens mit

1 Da ich es für wesentlich halte, eine Vorstellung von der außergewöhnlichen

Vielgestaltigkcit der Ausdrücke zu besitzen, so seien auch hier die in den bisherigen

Arbeiten erwähnten Formen, abgesehen von denen, die oben zur Sprache kommen, noch

einmal zusammengestellt, nach Schindler 1 *, 901 u. 122."), dessen Schreibungen ich un-

besehen übernehmen muß, Frommann, D. d. Mundarten 3, 340, dem Eis. u. Schweizer

Wörterb : gotesprech, gottsprich , xum gottsprich, als gottenssprich
,

gotticohkprich,

goppelsprich, gottrersprich , goppmersprirh
,
gommersprich, gottmisprich; gotttcölkeit,

gö icölkcid
,
gotticilkcit

,
gottikeit, göppelkeid, go/tplkeii, goppekeit

,
gottikeit, gottigkeit,

gurdikeit, san gottikeit, gottakeit (mit und ohno als), als hcri gottikeit, xum hörikait,

gwltcilkii, golikd, godihM, gominerchlt, chummerchtt, ferner an zweiter Stolle chiud,

ching, cht, chib, chlms, chine, gottrerchib, gottsamkeit , gottmeskeit
,

gottumkeit,

kotxcmkcit, kurxumkeit, korxakt, sam gottlmcskd, godikd , als godikä, gokd, sam , sa

sam gokd, sam godiga, sam gödula, sam goggala, xam godikä (ä = ae'f). Dabei

sind noch einzelne geringere Abweichungen nicht berücksichtigt, großenteils auch nicht,

daß viele Formen mit und ohno als oder so oder noch andere Eingangswörtchcn ge-

braucht werden. Der Vollständigkeit halber muß ich aber zu den rheinfr. Formen noch

folgende Mitteilung aus Sulzbach bei Saarbrücken hinzufügen: rfjr Jost macht jo grad
als gudzr [wohl gfuhr zu lesen] Sprech, onx»r Utah tuest hrirüdj »der Jost tut ja gerade,

als wolle er sagen, unsere Magd müsse heiiaten«. Hier ist Anlehnung an gut sicher

erfolgt, der Einsender übersetzt auch gerade so gut, als ob er spräche«.
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290 J. Franck.

für die Vermutung geltend gemacht werden, daß sie dem Ursprung ver-

hältnismäßig noch nahe stehn. Ich meine nämlich, daß der liebe Gott

ursprünglich gar nicht in die Redensarten hinein gehört, sondern nur

durch Mißverständnis eines früheren kode hinein gekommen ist. des Kon-

junktivs des alten Verbums »sagen«, <[iiethan, dessen geläufige mhd.

Form kodm war. Das Mißverständnis lag, als das Zeitwort ausstarb, um
so näher, als ein etymologisch wie als gott aufgefaßter Ausdruck sein g
durch Assimilation an das auslautende s von als verhärtet haben kann,

so daß sich als kod(e) und als gut in der Aussprache wenigstens sehr

nahe stehn. Arn nächsten lag die Verwechslung natürlich da, wo sich

anlautendes g und k mundartlich überhaupt nicht stark unterscheiden.

Auch in Süddeutschland, wo sich etymologisch g und /•• als /, und kh

voneinander abheben, stehn sie sich doch auch nicht so fern. So kommt
es denn auch umgekehrt vor, daß sich in Redensarten, in die golt wohl

hineingehört, die Tenuis einstellt, wie z. B. in potx; vgl. auch Eis. Wtb.

1, 245a kho khd, parallel mit got geb. Außerdem dürfte noch der Um-
stand mitgewirkt haben, daß der Name Gottes in zahlreichen Redens-

arten gebraucht wird, deren logischen Sinn man eben auch nicht ver-

steht, wie z. B. in gottjlkomm für gott willkommen und besonders den

Ausrufen und Flüchen mit Gottes Namen. Mit diesen Voraussetzungen

darf man annehmen, daß der Altenburger mit seinem ah gott herr ein

älteres als kod(r) er fortsetzt Und das wäre mit neuer Wortstellung ein

älteres alsr er kodc »als ob er spreche \ In der älteron Sprache hat

nämlich alse im Sinn von »als ob nicht die Inversion; vgl. Benecke-

Müller und Verdam, Mittelncdcrl. Wtb. unter den Wörtern und Raul,

D. Wtb. S. 13, wo sogar noch ein Beispiel aus Luther mit der alten

Wortfolge angeführt wird. Wann sich die neue bei uns einstellt, vermag

ich nicht zu sagen. Aber jedesfalls ist es schon hinreichend lange her;

die Beispiele im Woordenb. d. Nederl. Taal II 1, 251 gehn bis ins 17. Jh.

zurück. In der Münstertaler Form wäre die ältere Wortfolge erhalten:

als rehle v.r kodc Das adverb. rehtr ist im Mhd. sehr gebräuchlich im

Sinn von ganz, genau und steht ganz gewöhnlich auch bei ver-

gleichenden Wörtern: rehtr alse, rehte satn. Daß hier eine Umstellung

stattgefunden habe, als nhtr für rehte als braucht man nicht anzu-

nehmen, obwohl auch das nicht unmöglich scheint; rehte kann auch zu

er kode gehören: »[so wie wenn] genau er spreche .

Zufällig ist die einzige Spur des Verbums wurden, die im Mittel-

niederländischen bis jetzt gefunden ist, gerade unsere Redensart, in der

Form recht als >m n uurt gerade als ob man sage< (allerdings nicht ganz

unauffällig; vgl. Mnl. Wtb. 6, 86<j). Ältere nhd. oder mhd. Belege in der

vorausgesetzten Form kann ich leider nicht beibringen. Sie mögen in

den Texten stehen, man hat sie aber nicht aufgezeichnet. An sich hat

ja ein als er kode gar nichts Besonderes an sich, und was von Beson-

derem an der Redensart ist, das muß ihr hauptsächlich in der Umgangs-
sprache angewachsen sein. Ahd. Glossen II 313, 19 übersetzt soso ihr
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Godersproch und Verwandtes. 201

chcde lat ut ita diserim, 329, 19 mmaso hat hin tan si ut mbaudiatur

und 333, 27 samaso ix knckuctun si verbi gratin, ut subauditur. Otfrid

V 8, 31 und 43 steht sama so er (\i iru) qudti zur Übersetzung des lat.

ac si aperte dient: vgl. 53 selb so druhtin qudti und 14, 15 selb so er

rehto qudti (adv. rehto bei quedun!). x Ich muß auf den Einwurf gefaßt

sein, daß doch das verb. koden nicht bis zum Eintritt der Redefolge kode

er hinter als lebendig gewesen sei. Aber es kann mundartlich und in

der Formel auch in weiterer Ausdehnung bestanden haben, und es kann

dabei auch noch so viel Verständnis für die verbale Kraft von kode vor-

handen gewesen sein, daß die Umstellung kode er möglich blieb.

Wahrend sich als eine leicht begreifliche Umbildung der Altenb.

Redensart das einfach verdeutlichende Leipziger als nie gott der herr

verstehn läßt, ist ein tieferer Eingriff in die ursprüngliche Gestalt da-

durch erfolgt, daß der Begriff >sprechcn< wiederaufgefrischt wurde. Das
ist kein Widerspruch zu der Behauptung, daß die Entstellung mit dem
Unverstäudlichwerden des Wortes kotiert begonnen habe. Denn es kommt
in der Tat öfter vor, daß die Sprechenden die Etymologie eines Aus-

drucks noch fühlen, trotzdem sie die einzelnen Bestandteile nicht mehr
verstehn. Zudem liegt der Begriff »sprechen so deutlich in dem ganzen

Ausdruck, hinter dem der abhängige Gedanke ursprünglich wohl regel-

mäßig in direkter Redeform stand, daß sich ein besonderer Ausdruck
dafür gewiß jederzeit leicht wieder einstellen konnte. So entstand das

pfälzische als godersprech mit der Konjunktivform sprech nach als. Das
godrr mag man als interjektiouellen Ausdruck oder als Adverb gefühlt

haben. Ob goder nur orthographisch für Loder (hinter als) oder auf Grund
einer Anlehnung steht, muß ich dahin gestellt sein lassen, da ich nicht

sehe, an welches Wort es sich angelehnt haben könnte. In dem von

Schmeller aus Aschaffenburg nachgewiesenen als gof er sprach steht der

Konj. der Vergangenheit statt des Präsens. Die Nebenform goresprech

ist vom Schriftleiter dor Zeitschr. zutreffend gedeutet worden. Es wäre

etwa nur noch hinzuzufügen, daß das eine des zu erwartenden gorer

-

sprrch durch Dissimilation verloren gegangen sein mag.

Noch einfacher sieht eine von Lexer aus dem Jahre 1473 bei-

gebrachte Form (in Chmells Monum. habsburg. 2, 65) aus, in der auch

schon das Wort gott begegnet. König Matthias von Ungarn hatte die

Gesandten des Kaisers gefragt, ob er allein als König v. Ungarn oder

auch als König v. Böhmen und Kurfürst vor den Reichstag gefordert

sei. Darauf ihr« — schreibt er — >z\veyflich geantwurt habt, gleich

als Gott spricht, wo ich dich vind, do zaig ich dich und spracht ....<.

Ich verstehe die Worte im Zusammenhang nicht recht, aber es kann wohl

kein Zweifel sein, daß hier, wie auch Lexer annimmt, unsere Redensart

1 Noch weniger besondere Färbung haben snmost) si chatte (\i iro chimloi) Notk.

ed. Piper II 10,4; mmoso er chcde 513,9; dax ist also er chatte 220, 19; .sösta <ju/iidu

verbo tenus (verbi grntia, sieut dien) Ahd. 01. IV 23, 49.

19*
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292 J. Franck.

vorliegt. Lexer stellt daneben aus dem Salzburg, gott sprich, aus der

östlichen Steiermark gott spräch. Diese Formen haben in ihrer gramma-

tisch klaren Unklarheit gewiß nichts Ursprüngliches; sie sehen vielmehr

aus wie verschriftdeutschte Verbesserungen irgendwelcher mundartlicher

Ausdrücke. Nicht unmöglich wäre es, daß in ihnen, mit hinzugefügter

Form von sprechen, ein ursprüngliches alsi Kode »als ob ich spreche«

steckt, das über also koda zu als got verlaufen war, oder auch ein als

ex Kode. Im Mhd. ist neutrales ex quit »es bedeutet« sehr geläufig, ein

als ex Kode »als ob es bedeute« mithin rocht wohl denkbar.

Nun treten eine Reihe weiterer Veränderungen ein, die ich freilich

nicht alle von dem bisher eingenommenen Standpunkt aus zu rechtfertigen

vermag. AVenn sich der Ausdruck von seinen etymologischen Bestand-

teilen losgelöst hatte, und die Lautgruppe vielleicht »gar keine Vorstellung

mehr, sondern bloß einen Gefühlswert gab*, so war sie eben schutzlos

einem in seinen Äußerungen schwer nachgehbaren Sprachtrieb preis-

gegeben. Selbst reine Klangspielereien konnten sich an ihr betätigen.

Die Umbildungen, die wir zunächst ins Auge zu fassen haben, betreffen

einerseits das Mittelglied zwischen gott und der Form von sprechen.

anderseits diese letztere selbst.

Die im Elsäss. und Schweiz, verbreitete Form weist ein Mittelglied

mw auf, das mir am ehesten auf das pronominale man zurückzuführen

scheint. Wir haben in der Tat einen Beleg mit men aus dem Ndl.

kennen gelernt, und auch das Schweiz. Idiot führt einen solchen aus

dem .1. 1529 an ah got man spricht, worin freilich auch eine Verschrift-

deutschung von mundartlichem nur stecken könnte. Der bekannte, dissi-

milatorisch aufzufassende und weit verbreitete Übergang des pron. imn
in mdr ist auch auf beiden Dialektgebieten bekannt In der Formel

mochte er wohl noch leichter eintreten als sonst. Was die Form von

sprechen betrifft, so stellt sich der Indikativ ein, wie schon oben in dem
Beleg aus dem .1. 1473; ferner als gotiersprichtf elsäss. , als gottmerspricht

elsäss. und schweizerisch. Viel häufiger jedoch erscheint sprich, also

anscheinend der Imperativ, wio schon oben aus Salzburg, ferner z. B.

in Arnolds > Pfingstmontag« (aus dem J. 1816) als gottersprich (mit nach-

folgender direkter Rede) und sonst im Elsässischen, ebenso askotersprich

in der bad. Mundart von Rappenau (Meisinger, Wörterb. d. R. Mda, 17S),

(als) gottmersprich Elsaß und Schweiz. Dies sprich scheint, zumal in

seiner weiten Verbreitung — eis., Schweiz., schwäb., bair., Salzburg. —

,

freilich eine große Schwierigkeit zu enthalten. Ein Imperativ wäre or-

ganisch in der Formel ganz unmöglich, selbst wenn das vergleichende

als von Anfang an doch nicht zu ihr gehört haben sollte (s. unten bei

(juansis), und auch eine 1. pers. sing, des Indikativs anzunehmen wäre

höchstens in sehr beschränktem Maße möglich, d. h. soweit die Formel

auf einem »als ob ich spreche« beruht, und ich (über i) etwa lautlich

hätte schwinden können. Wir müssen es also bei dorn sprich jedesfalls

mit einer Entstellung zu tun haben, und auch insofern brauchten wir

Digitized by Google



Godersprech und Verwandtes. 293

dieser Schwierigkeit wegen von unserem Vorsuch nicht abzustehn, als

sie gonau ebenso bei jedem anderen bisher vorgebrachten Erklärungs-

versuch obwaltet. Lautlicher Abfall des t in der dem Sprachgefühl nicht

mehr zergliederbaren Formel scheint nicht unmöglich; eher vielleicht noch
eine analogische Einwirkung anderer Redensarten mit gott, wie gott

helf, gott vcrgclts, gott behüt, obwohl in diesen eigentlich ja nicht der

Imperativ, sondern der Optativ steckt. Vielleicht löst sich jedoch die

ganze Schwierigkeit viel einfacher dahin auf, daß lautlich in der nur
nebentonigen Silbe e vor eh zu i goworden ist, wie es auch in unbe-

tonten Silben vor diesem Konsonanten zu * wird.

Eine rein äußerliche Umdeutung oder vermeintliche Verbesserung

von gottmersprich dürfto das gleichfalls belegto apriehmirgott sein. Gotfes-

sprich könnte den Genitiv es von ex »es« enthalten, indem zu einer Form
wie als gott sprich (t) ein verdeutlichendes es »in bozug darauf, darüber,

davon < hinzugefügt war. Ohne Zweifel sind abor in die unverstandene

Formel auch andere Redensarten mit gott eingegangen, wie z. B. gott

wohl oder goppel (aus got welle). Am besten beweist das eine von Lex er,

Kärnt. Wtb. 83 erörterte Form, vorausgesetzt, daß seine Auffassung richtig

ist; und ich wüßte wenigstens nichts dagegen zu sagen: nämlich das in

gleichem Sinne gebrauchte peikingegott, z. B. er hat mi' drge (bös) un-

gischaugg, peikingegott 'ass winn i's gitün hiet, oder »er zeigt mir sein

leeres Glas peikingegott, ich soll ihm einschenken«. Peikingegott, meint

Lexer, sei entstanden aus bei komme dir gott, eigentlich etwa »Gott sei

dir gnädig!« Peikn der gott, peikn ime gott usw. werden denn auch

als drohende Zurufe gebraucht Daß sich hieraus unmittelbar eine

Bedeutung »wie um zu sagen, wie um anzudeuten« entwickelt haben

solle, kommt mir doch recht unwahrscheinlich vor; ich möchte vielmehr

vermuten, daß dabei ein seiner Bodeutung nach nicht mehr recht klarer

oder allgemein gewordener Ausdruck mit gott an die Stelle eines anderon

mit vermeintlichem gott getreten sei. So mag man auch in gottmerspricht
oder gottmersprich manchmal das interjektionelle gott fühlen, das wir in

unwilligen Fragen und Ausrufen häufig gebrauchen. Gott würde dann

zur Rede, nicht zu dem Ausdruck des Vergleichs gehören, und da noch

so vieles unsicher bleibt, darf auch für die ganze Frage zu aller Vor-

sicht nicht verschwiegen werden, daß auch als allein im gleichen Sinne

wie als mit einer Formel steht So ist es im Mittelniederl. belegt:

[Rcinaert] macete een ghelaet so fier ende sach daer ende hier als » wie

wat teil, die come haer.U Rein. II 4293; in der Prosa rechts als >ivic

trat wille, die come*.

Eine andere Gruppe von Formen zeigt im Schwoiz. und Bair.-

österreich. an Stelle von sprechen ein Element, als dessen Grundform

sicli neben den verschiedensten Entstellungen chit, kait zu ergeben

scheint: gottmerchit, gottikait usw., und in dem man ziemlich allgemein

eine Form desselben Verbums erkennt, das wir auch hinter gott suchen.

Diese Auffassung kann man schwerlich bezweifeln; es fragt sich nur,

Digitized by Google



291 J. Frauck.

ob die Form auch syntaktisch ebenso wie die Formen von sprechen in

unseren Ausdrücken aufgefaßt werden kann. Dabei wäre jedesfalls eine

große Schwierigkeit vorhanden, denn kil kann der Form nach nur 3. sing,

ind. praos. sein, aus quidit entstanden, während die Indikativform sprüht

doch nur verhältnismäßig selten begegnet. Außerdem ist qacdcn als leben-

diges Zeitwort fast überall früh ausgestorben, nur die schon erwähnte

3. kit hat im Sinn von »es bedeutet- größere Lebendigkeit behalten.

Darum ist vielleicht anzunehmen, daß /.// nur als erklärendes formel-

haftes Füllwort hinzugetreten ist: das bair. ah gotlikait, entstanden etwa

aus als kodi (für lade ich) -f kit hätte man sich etwa zu übersetzen *als

nämlich will sagen«.

Auch reine Lautspielereien können, wie gesagt, bei den weiteren

Entstellungen mit beteiligt sein. Die ganze Redensart als solche kann

sich lautlich oder volksetymologisch uniformen; dasselbe ist mit einzelneu

Gliedern möglich. Ferner können einzelne Glieder auf lautlichem Wege,

oder weil sie in ihrer Bedeutung nicht mehr gefaßt werden, verloren

gehn, wie das als oder seine Synonyma, die wir für ursprünglich not-

wendig halten, oft gar nicht mehr vorhanden sind. Auch umgestellt

können die Glieder werden, wie wir das in einem einzelnen Fall schon

gesehen haben. Weiterer Versuche der Erklärung im einzelnen möchte

ich mich jedoch enthalten. Sie bleiben auch besser den Kennern der

betreffenden Mundarten überlassen, die die Möglichkeiten lebendiger

fühlen. Manchmal gibt ja ein anderer Sprachgehrauch in der Mundart

einen Fingerzeig, oder aber es kann die Stelle oder die Art des Akzentes

über die Möglichkeit eines Erklärungsversuchs entscheiden.

Auch auf dio Bedeutungsveränderungen will ich mich nicht weiter

einlassen. In Fällen wie »so dreckig laufen die Leute herum als wie

wenn sie gottmersprich nichts hätten« (Eis. Wtb.), oder »man hätte, als

gottmerspricht, mögen meinen« (Schweiz. Idiot.) kann man Entwickelung

der Bedeutung annehmen. Aber auffallend ist mir, wenn im Eis. "Wtb.

für *er ist so gottmersprich kommen etwas zu holen- als Bedeutuug so

anhaltend« angegeben wird. Sollte da nicht ein Irrtum unterlaufen sein?

Und wenn, nach Reinwald, im Würzburgischen aas (jolhvoUkc.it für aus

gutem Willen, ungezwungen« verwendet wird, so liegt da wohl ein ganz

anderes Wort vor. Im ganzen scheint die Bedeutung sich nicht sonder-

lich verändert zu haben; wenigstens ist in weitaus den meisten Beispielen,

die angeführt werden, die, von der wir ausgegangen sind, noch recht

deutlich. Sehr schön in einem aus einer Straßb. Zeitung vom J. 1883,

wo von einem mörderischen Überfall berichtet wird: »drei Kerel zehje

am Morje geje de einse d' Nachtklingel vun der Apothek, gottessprüch

sie hätte e Rezept«.

Während meiner Untersuchung haben die Schwierigkeiten, die ich

durchaus nicht verschleiern will, immer wieder meine ursprüngliche An-

sicht, daß die Ausdrücke auf solche mit koden zurückgehen, ins Wanken
gebracht; aber nach reiflicher Erwägung bin ich doch stets wieder auf
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den anfänglichem Standpunkt zurückgekommen. Es fällt ja gewiß auf,

daß sich die Anlehnung au gott auf einem so großen Sprachgebiet fast

überall ziemlich übereinstimmend — doch wohl mit Ausnahme des Rhein-

fränkischen — vollzogen haben soll. Allein man darf vermuten, daß

sich die Redensart gerade in dieser ihrer neuen Gestalt wenigstens zum
Teil durch Entlehnung von Ort zu Ort verbreitet habe. Es ist mir un-

möglich zu glauben, daß gott ursprünglich in der ihrem Sinne nach doch

so klaren und ausgeprägten Redensart enthalten gewesen sei, zumal wenn
wir die ihrem Wortbestand nach so deutlichen Formen wie als gott herr,

als wie gott der herr oder als gott spricht als gott man spricht erwägen,

zugegeben auch, daß diese sämtlich der wirklich volkstümlichen Form gegen-

über schriftsprachlich »berichtigt « sein mögen. Auch sind die Yersucho

einer Erklärung auf Grund einer den Namen Gottes enthaltenden Phrase

meiner Ansicht nach verfehlt. In den Formeln mit gott geh bleibt bei

allen Abschleifungen der Sinn »ein beliebiger« oder »wor auch immer«
bestehen, Bedeutungen, die hier ganz und gar nicht passen. Mit »irgend

einer; könnte man sich schließlich abfinden, obwohl auch dieser Grad
von Allgemeinheit in unseren Ausdrücken nicht sonderlich angebracht

wäre: doch das bedeutet gott geh wer ebon nicht. Ich kann auch nicht

einräumen, daß es zutreffe, wenn das Elsäss. Wtb. meint »wir würden
sagen: als ob Gott weiss wer spräche«. Auch lautlich bestehn für

mich unüberwindliche Schwierigkeiten. Wie sich ein got geb wer hätte

gestalten müssen, können wir nach der Entwicklung von got weite, gott

wohl, auch von efewer, etrwes einigermaßen bestimmen: etwa gopper oder

»her noch gocher; aber von diesen oder ähnlichen Formen zeigt sich in

dem ganzen Reichtum kaum eine Spur. Ich hebe noch hervor, daß —
bis jetzt wenigstens — aus dem Sprachgebiet, wo-g spirantisch gesprochen

wird, noch kein Beleg eines ähnlichen Ausdrucks zutage gefördert ist,

sie also nur vorzukommen scheinen, wo sich koden und gott lautlich

näher berührten. Das ist für die vorgetragene Ansicht günstig.

Ausgeschlossen ist es übrigens nicht, daß die belegten Redensarten

nicht gerade alle eines mehr oder weniger einheitlichen Ursprunges seien,

daß der eine oder andere sogar von den übrigen ganz unabhängig sein

könne. Wenn z. B. ein ital. codica, wie es augegeben wird, wirklich

besteht — mir ist es nicht gelungen, dies festzustellen — so wird man
allerdings die Möglichkeit nicht bestreiten können, daß unter den oben

aufgeführten Formen so stark anklingende wie godiia von dieser Seite

stammen, falls os zugleich möglich ist, die fragliche ital. Mundart und

die entsprechenden deutschen Formen landschaftlich zu voreinigen.

Auf dem Sprachgebiet, wo g spirantisch ist, und die bisher be-

handelte Redeweise, wie gesagt, zu fehlen scheint, ist aber eine zum
Teil genau gleichbedeutende nachgewiesen, die in ihren Formen ebenfalls

recht sonderbar ist. Obwohl ich zu ihrer Erklärung nichts Neues, was

einigermaßen sicher heißen könnte, beizubringen vermag, möchte ich

d«»ch auch sie hier behandeln, weil ihre Geschichte in Einzelheiten viel-
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leicht Licht auf dio anderen werfen könnt». Am reichsten ist sie aus

dem Niederl. bezeugt, wo schon das Mnl. zahlreiche Beispiele liefert

(Mnl. Wdb. 6, 842 ff.). Die einfachste Form ist quam, daneben sind quamijs.

quansuus, quanswijs und eine Reihe anderer Formen gebräuchlich. Die

Betonung der zweisilbigen mnl. Formen läßt sich bei dem freien Metrum
in den wenigsten Fallen sicher feststellen. Doch sprechen eine Anzahl

mit genügender Bestimmtheit für den Akzent auf der ersten Silbe (Spiog.

d. Sonden 2764. 2813. 4191. 8447. 9245). Auch der Umstand, daß die

Wörter verhältnismäßig selten im Reim stehn, wofür sie bei Endbetonung

so bequem wären, spricht in gleichem Sinne, wie auch die Forment-

wicklung, auf die wir nachher eingehen werden. Doch kommen die

Wörter immerhin auch im Reim vor (quattsiß : is, woraus eine Form
mit kurzem * zu entnehmen ist, quansuus : huus an zwei Stelleu; kein

Beispiel für quam (iv) iß : //); auch der Vers Truw. 68 weist auf End-

betonung von quamijs. Der Akzent wechselte also, wenn auch die Be-

tonung der ersten Silbe das Gewöhnliche gewesen zu sein scheint Das

s ist scharf, daher neben s die Schreibungen ts, z, tz und die, wahr-

scheinlich einen Lautwandel zu /.sv7/ andeutenden sh, ch. Dio Fülle der

Anwendungen können wir etwa fassen, wenn wir übersetzen »dem Wort-

laut nach, was man so nennt«, z.B. in dem Gedicht Tru tränten (ich

gebe die Belege nach dem Wdb.) »es gibt viele, die in Klausen und
Zellen de trercit quantsiß begheren; sie würden ein besseres Verhältnis zu

Gott haben, wenn sie irgend ein Handwerk betrieben«. Meistens wendet

die Bedeutung sich zu gewissermaßen, dem Schein nach, angeblich«;

schon Kiliaan übersetzt »roUusarie, lusorie, quasi rero, quasi*; das nnl.

Wörterbuch von van Dale »vorgeblich, scheinbar, nicht gemeint«. So

heißt es im Sp. d. Sonden vom Wucher door imentsrap quanxijs so leent

hiß (leiht er sein Geld), aber er hofft auf diese Weise das ganze Landgut

zu gewinnen«. Wie sehr aber die Wendung in malam partem über-

wiegt, notwendig ist sie darum nicht. In einem anderen mnl. Gedicht

wird das Wort (quansis) nur gebraucht, wenn einem allgemein auf-

gestellten Satz oin bestimmtes Beispiel hinzugefügt werden soll, und der

Ausdruck wiedergegeben werden könnte mit »stellen wir uns einmal vor,

nehmen wir einmal an«; verhi gratia ist es denn auch im Wörtorb. von

Plantijn übersetzt. In den bisher besprochenen Bedeutungen stehn die

Wörter durchweg als einfache Adverbia für sich, es kann aber auch

noch als vorgesetzt werden (Sp. d. Sonden 11686). Dieser Zusatz ist die

Regel in der von Verdam (Mnl. Wdb.) an zweiter Stelle behandelten

Gruppe, wo dio Bedeutung ist. *als ob man sagen wolle« oder »als ob

man bei sich denke«. »Was folgt wird dann fast stets mit den eigenen

Worten des Subjekts ausgedrückt, nur sehr selten in der Form der in-

direkten Rede«. Hier sind wir also ganz bei der zuerst besprochenen

Redeweise. Im lieinaert läßt sich der König von Reinaert den vorgeb-

lichen Schatz schenken; Reinaert bedient sich dabei des Symbols des

Strohhalms: die coninc ontfinc dat stro ende dattetc Reinacrde so, alsc
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qttamijn thse mueet ini here. Die lat Bearbeitung setzt ut si. Umgekehrt

wie bei der vorigen Gruppe gelegentlich als steht, kann es hier aucli

fehlen; so in einem bei Verdam aus Velthcm angeführten Beispiel quansijs

( als wollte er sagen«): dit hebbic wel gedarn.

Könnten dieso Ausdrücke mit ihrem «///-Bestandteil und der deut-

lichen oder möglichen Bedeutung > (gleichsam) als ob man sage« schon

an sich den Gedankon an das Yerbum qtudett nahe legen, so müssen

sie es mehr noch für den tun, der an die vorgeschlagene Etymologie

von godersprevh glaubt Aber jeder Versuch, etwa von einem quaden

sijs (quaden
,

conj. praet., si es, gen. von »es ) oder einer ähnlichen Ver-

bindung auszugehn, stößt auf Schwierigkeiten, die unlösbar scheinen,

und die öfter ausgesprochene Vermutung, daß die Ausdrücke aus dem
Franz. stammen, dürfte ihre Richtigkeit behalten. Im Altfranz, ist, mit

reichem Formenwechsel, quanses, quaittses, qurmes, quensrsque, qurimes,

roituses, que irices (letzteres wohl vorlesen) comme, comme si « belegt;

in einer gleichfalls von Verdam beigebrachten Stelle des Parthonopeus

entspricht quamys unmittelbar einem quanses der Vorlage. Halten wir

uns an die im Franz. belegten Formen, so kann quam aus quanses durch

Schwund des e zwischen zwei s entstanden sein, wie des hals aus des

halses u. H. (Franck, Mitteln]. Gr. § 177; van Helten, Mnl. Spraakkunst

§ 245a). Für die weiteren Formen ist es aber schwerlich berechtigt,

wie ich das früher getan habe, ein afrz. *quansis vorauszusetzen, das

eben nicht belegt ist und mir wenig wahrscheinlich vorkommt Grimm,
Gr. 3 2

, 135 vermutete eine einheimische Weiterbildung mit dem zur Ad-
verbialendung gewordenen ivis. Adverbialbildungen mit -uis ohne Prä-

position sind im Mittelhochd. noch selten, kommen aber doch vor, einer-

seits in Akkusativ- oder Dativform wie dehcineivis, geltcherwis, anderseits

in Verbindung mit einem Genitiv, wie knehtes wis, regem ttis (Lexer

3, 939). F'ürs Mnl. gibt das Wdb. unter geicisc die älteren Belege ridders

trisc, entus trijs; ferner paddenwijs; Frauciscus 7702 pelegrijms ivisc;

in jungen Texten ist z. B. pantfsjtrise belegt; (mit /// davor in baelius

wisc Sp. bist II 4
, 22, 42, mantds trijs Amand. II 863, in crutts tvise

Lekensp. I 21, 67). Die Voraussetzung, daß solche Bildungen, wie außer-

dem etwa spotswijs, speelswijs, dirfsivijs, pantsicijs, trttpsirijs, ettop -

manswijs, reekwijs, renteirijs in der Volkssprache bereits früher ge-

läufig gewesen seien, scheint mir durchaus nich zu kühn, und dann

konnte sich diese Art der Bildung auf quam wegen seiner Bedeutung

und seiner scheinbaren Genitivform leicht genug übertragen. In quamtrijs

laufen auch am ungezwungensten die weiteren Formen quansijs, quattsis

und quamuus zusammen. In der ersten ist, wie häufig, das ein zweites

Kompositionsglied anlautende w ausgefallen (vgl. z. B. Braune, Ahd. Gramm.

§ 109 Anm. 4; van Helten a. a. ü. § 129 b); daraus mit Kürzung des Vokals

in der unbetonten Silbe quansis. Auf etwas anderem Wego wurde tri

in der unbetonten Silbe zu ü, ähnlich wie in engl, righteous aus ags.

rihttvis, rahd. küt aus (wohl im Satz unbetonten) quit (Deutsches Wörter-
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buch 5, 381). Mhd. /,// und kill stehn nebeneinander wie quansijs und

quansüs.

Dieser Auffassung der Formen könnte freilich der Umstand im

Wege stehn, daß quanswijs erst aus dem Anfang des 15. Jhs. belegt ist

und jünger scheint als quansijs und quansuus. Ich halte dabei Zufall

nicht für ausgeschlossen. Doch sind die Verhältnisse wohl auch ver-

ständlich, wenn wir quansijs für dio ältere Form anzusehen haben. Unter

Einwirkung des anlautenden qu konnte dies wohl mundartlich sein * in //

wandeln und quanswijs wäre dann jüngere Umbildung nach den Ad-

verbien auf wijs. Quansijs als einheimische Weiterbildung von quans

könnte dann vielleicht gedeutet werden aus quans sijs, d. h. Konjunktiv

si und erklärender Genitiv es: »als ob es damit sei«.

Haben wir mit diesen Darlegungen das Richtige getroffen, so ergibt

sich, daß dem schon an sich »gleich als ob« bedeutenden quans, quanswijs

in den mit godersprech gleichbedeutenden Redeweisen ein verdeutlichendes

als nachträglich hinzugefügt ist Das muß uns bei der Erklärung der

anderen immerhin vorsichtig machen und doch mit der Möglichkeit
rechnen lassen, daß auch bei ihnen ah ursprünglich nicht vorhanden

gewesen sei, obwohl die älteren Belege es ausnahmslos aufweisen. Nur
um alle Vorsicht zu wahren, möehte ich das angemerkt haben. Noch
eine andere Eigentümlichkeit soll nicht verschwiegen werden. Unserer

Annahme gemäß wäre in den zuerst behandelten Ausdrücken fast stets

ein verdeutlichendes Verbum des Sagons angewachsen. Das ist bei quans,

quansijs usw. niemals der Fall, ein solches Verbum fehlt sogar in der

angeführten Parthonopeusstelle, obwohl das Original dort ausdrücklich

qttauses mc die hat. Dabei ist aber zu bedenken, daß in den Aus-

drücken mit vermutlich ursprünglichem hode durch die volksetvmologische

Anlehnung an gott oder ein anderes Wort der äußere Ausdruck des

innerlich vorhandenen Begriffs des Sprechens weggefallen war, während

in quans trijs kein neuer Begriff diesen aufgesogen hatte. Wenn übrigens

das sonst fast immer allein stehende quans, quansijs in der besonderen

Anwendung, bei der eine wirkliche Rede direkt oder indirekt angeführt

wird, eben so regelmäßig das als annimmt, so wird man sogar zu der

Vermutung gedrängt, daß auch dort, wo das geschah, ein alsi quedv

oder eine ähnliche Redensart noch bestanden habe, an deren Stelle das

also quansijs getreten sei.

Zum Schluß soll noch von einer Reihe anderer Formveränderungen,

soweit es mir möglich ist, Rechenschaft gegeben werden. Das West-

flämische hat ronsuus mit einigen, zum Teil nicht klaren Nebenformen,

alle endbetont. Ks ist also hier in dem wie ein Fremdwort gefühlten

Worte die Betonung, die wir bereits im Mnl. neben der anderen fanden,

stehend geworden, und in der nun unbetonten ersten Silbe hat sich hu an

lautlich zu hon gewandelt, wenn anders nicht Einfluß von franz. com nie

oder einer Nebenform, wie des oben genannten coinses vorliegt. Auch
homsnis kommt vor. Die Wörter werden — ohne als — in verschie-

Digitized by Google



Godersprech und Verwandtes. 299

denen Bedeutungen gebraucht, auch ganz abgeblaßt zur Einleitung oiner

bescheiden bejahenden Antwort auf ein Anerbieten, meistens aber im
Sinne von »gleichsam, unter dem Verwand als ob«. Man stellt auch

zwei Formen zusammen ßonsnis konsoois), worin sich schon der Laut-

trieb der Sprache geltend macht, wie in franz. comnu ci commc ra und

vielen derartigen Bildungen. Van der Schlieren hat neben qtuintxes auch

rcrquantxcs (übersetzt mit »sozusagen«), ebenso nd. rerquantsis, westfäl.

(Woeste) rerquans. Diese Formen entstanden durch Yurfügung eines

verdeutlichenden vor nach dem Beispiel anderer adverbialer Ausdrücke:

vor quantswiis aus dem Lippischen Xiederd. Korrespondenzbl. 5, 20 ff.

Ähnlich hat sich im Mnd. enquanxes (mit Präposition in) und im Köl-

nischen per quam ins eingestellt. Aus Hamburg for oder pro qudnsito

Xiederd. Korrespondenzbl. a. a. 0., worin quansis nach irgend einem, dem
Ital. entlehnten Kaufmannsausdruck (per transito?) umgebildet scheint. 1

Ein gelegentlich im Ndl. begegnendes quamsijs, quatnsuys ist wohl ge-

lehrte Umformung nacli lat. quainsi. Reiner Klingklang sind dagegen

die gleichfalls ndl. Umbildungen alse quijsquans, quisquans (mit und ohne

als), quisquams
,
quinsiqnans. Die beiden Teile des in der Form unver-

ständlichen Wortes quanswijs wurden alliterierend gestaltet — möglicher-

weise gab es auch ein quansgeirisc — und nach dem Beispiel {inderer

ablautender Verbindungen mit * und a wie Irfinyklang, misehmasch um-

gestellt. Die gewöhnlichen deutschen, seit dem Mittelniederd. bezeugten

Können quantsweise und quantweise (s. Deutsches Wörterl). 7, 2314) gehn

m. E. auch auf die niederl. Wörter zurück. Die Form ohne s in der

Mitte .kann sich nach Analogio eines Gebrauches von Wörtern wie pants-

wisc und pantwisc, pfundsweise und pfundweise nebeneinander eingestellt

haben. Allein die Etymologie des D. Wtb., die die Ausdrücke als hei-

mische Bildungon aus einem nd. Subst quant »Tand, Schein« faßt, ist

darum nicht ganz von der Hand zu weisen. Jedosfalls hat da, wo dieses

im Mittelnd. genügend bezeugte Substantivuni lebendig war, Anlehnung

an dasselbe stattgefunden, wr ie auch in dem gib. nd. vor quant. Ja,

wir können gar nicht sagen, ob letzteres und quant (s)wisc, doch nicht

geradezu von ihm gebildet sind. Dann wären also zwei ähnliche Wörter

zufällig aufeinander gestoßen. Für den Ursprung der ganzen Sippe kann

aber ein deutsches quant (s)wise von quant keineswegs gelten. Denn wir

müssen nach den Belegen mindestens bezweifeln, daß jenes Subst. quant

die dafür notwendig vorauszusetzende Verbreitung gehabt hat; es ist eben

nur aus einigen wenigen mnd. Texten — wenigstens unmittelbar — belegt

Noch mehr steht die Bedeutung dieser Etymologie entgegen. Zwar ist

1 A.a.O. aus dem Xiederd. auch ik htbb et för quasi vero dahn. Auch bei

uns wird wohl quasi gebraucht, und im Ndl. scheint es neben quansuis im Sinno von

als wäre es, ungefähr, scheinbar auch volkstümlich zu sein. Darnach wäre auch ein

Kinfluß solcher im Mittelalter aus den Klosterschulen oder später aus den Schul- oder

Üek'hrteustuben gekommener fremder Ausdrücke auf die in Frage stehenden nicht aus-

geschlossen.
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in den zuletzt besprochenen neueren Ausdrücken die Bedeutung in der

Kegel »zum Schein«;, manchmal sogar offenbar noch stärker ausgeprägt

» heuchlerischerweise v. Aber doch nicht immer; auch bei uns bedeutet

es manchmal >so gelegentlich, nur nebenher, nicht grade ausdrücklich,

nicht in vollem Ernst* ; so bei Lessing und volkstümlich in Thüringen

(Niederd. Korrespondenzbl. a. a. ().), und besonders in der älteren Zeit

haben wir neben der Wendung in malam partem andere Bedeutungen

gefunden, die sich m. E. unmöglich auf ein quantesicise -zum Schein*

zurückführen lassen. Auch der geschichtliche Gang scheint der zu sein,

daß die Ausdrücke sich aus dem Flämischen übor die übrigen Nieder-

lande und nach Deutschland verbreitet haben.

Eine recht interessante Umbildung haben wir weiter in dem mir

aus Wollendorf bei Neuwied bekannten quanxjcsums: hier ist eine «-Form

der Diminutivbildung eingetreten ganz in Übereinstimmung mit Wörtern

wie löffcUhestreis. Die Entstellung zu gewandsweis findet eine will-

kommene Parallele in dem jetzt auch im D. Wörtorb. 4, I, 5461 behan-

delten mundartlichen geiceit aus qurit (mnl. quijt. nnl. kwijt); dat bist»

goweit sagt ein Junge zum andern, wenn er im Begriff ist, ihm etwas

abzunehmen.

Im Niederl. kommt noch eine ganz neue Gruppe hinzu, von der

es von vorneherein den Anschein hat, daß sie mit der vorher erörterten

— wenigstens auf ndl. Boden selbst — keinen Zusammenhang habe.

Kiliaan vorzeichnet die beiden höchst merkwürdigen Formen kakkemick

(S. 272) und ah kacks (20) mit den Übersetzungen quasi, quasi trro,

simuhte, non verc nec er animo, dicis gratia, lusorir, in speciem, dissi-

muUtutet; und die letztere wird bestätigt durch das Westvlaamsche

Idioticon, das beibringt alskaks, askaks, akskaks, asmekaks, aksmekaks,

auch sehaks »zum Schein, konsuis«, z. B. »er kam in den Laden anttte-

kaks um etwas zu kaufen, aber in Wahrheit, um zu spionieren«. Auch
bei diesen Wörtern ist wieder Lautspielerei mit tätig gewesen; denn

es wird sich nicht bezweifeln lassen, daß akskaks reimend aus a(/)skaks

umgebildet ist. In dem Mittelglied tue wird man wieder an men »mau*

denken, so daß man auch hier wieder ein alse tuen mit einem Verbum
gefühlt zu haben scheint, was aber nur einer Volksetymologie zu ver-

danken wäre. Denn es scheint sich doch eine überzeugende Anknüpfung
für diese sonderbaren Ausdrücke, von kakkemik vielleicht abgesehen, zu

ergeben. Das Englische hat nämlich anklingende Wörter mit der Be-

deutung «von der Seite, schief, quer«, in Verbindung mit sehen auch

»mißtrauisch«.: askatti, askaure, asUtnt (schott aseknt), askeiv, astrash,

wozu das Engl. Dialcct Dictiouary noch weitere Formen fügt: aslash,

aslosh, aslcn, aslun, asletr, asiraip, asqiiin, asteint, astrir, asirish. Für

einzelne dieser Ausdrücke, askaure und askatit, aber auch nur für diese,

ist nämlich auch die Bedeutung swith a side or indirect meaning, so-

zusagen, als ob . . . wäre, gleichsam, als ob man sagen wolle« bezeugt,

worin sie sich also ganz mit den bisher behandelten Ausdrücken decken;
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s. Murray, New Engl. Diction. 1, 490 und Stratmann, Middle-Engl. Diction.

(new edit by H. Bradlev) unter ascanre. Beispiele für letztere Bedeutung
werden aus Chaucer und anderen Texten gegeben. Sie kann nur ent-

standen sein durch eine Begriffsvermittlung »quer, verstellt, fälschlich,

trügerisch« , würde aber unter dieser Annahme auch weiter keine Schwie-

rigkeit machen. Die hierher stammenden Ausdrücke können also ur-

sprünglich nur in schlimmem Sinn gebraucht worden sein; die Belege

zeigen jedoch, daß sie ihn auch mildern konnten. Was die Etymologie

betrifft, so wird auch isl. skd »Schiefheit«, d skd »schräg Adv.« (bei Falk

und Torp) herangezogen; auch ein jüt. aa-skands (bei Murray ad sk. ist

wohl Versehen) gleicher Bedeutung finde ich erwähnt. Aber ein engl.

ankäme steht anderseits wieder einem nl. als quam oder as quam so

nahe, daß man dem Versuch einer Vergleichung nicht leicht widerstehn

wird. In der Tat ist sie, wie man bei Murray sehn kann, gemacht
worden, ohne jedoch über die Schwierigkeit des sh auf der einen, skw
auf der anderen Seite hinwegzukommen. Wie man gleichfalls bei Murray
sieht, haben andere die engl. Wörter mit ital. für > schief, quer« ver-

glichen. Man gerät mit all den germ. und rom. Wörtern für diesen

Begriff in ein reines Wirrsal hinein, aus dem sich nicht leicht die ety-

mologischen Fäden finden. Mir scheint am ersten ein Zusammenhang
der zuletzt behandelten fläm.-niederl. Ausdrücke mit den engl.-nordischen

auf der Hand zu liegen, wenn er sich auch wieder schwer genauer be-

stimmen läßt Soviel wäre zu sehen, daß das anlautende as zum Teil

volksetymologisch als als aufgefaßt wurde, was ja der Bedeutung nach

nahe genug lag. Wir hätten also fürs Niederl. von einem Stamm skakk

auszugehn. Es wäre nicht zu verwundern, wenn neben den zahlreichen,

besonders mit sk anlaut. Formen für ? schräg, schief« auch ein skakk be-

standen hätte. Aber, so weit ich sehe, ist ein solcher bis jetzt nicht

bekannt geworden. Dagegen stünde ein Stamm skank zu Gebote, der

mit gr. oiuxCu) und weiter mit unserem hinken verwandt ist; das dazu

gehörige altisl. skakkr bedeutet »hinkend« und »schief, über eine Seite

hängend«. Die Begriffe »hinken« und »schief, schräg« oder weiter »ver-

bogen, krumme werden öfter als etymologisch verknüpft angenommen,
wie z.B. auch bei humpeln und gr. oxavßog »krummbeinig«. Engl, as-

kant soll dem askance gegenüber »eine jüngere Variante« sein. Trotz-

dem werden es wohl die Lautgesetze nicht gestatten auch das engl. Wort
auf einen Stamm skank zu beziehen. Das niederl. *askak, askaks aber

müßten wir unmittelbar für skandinavisch ansehen, denn im Niederl.

wird nk nicht zu kk. Für fremden Ursprung spricht indessen auch das

auf die Präpos. an zurückgehende anlautende a; im Niederl. ist mir diese

im Engl, und Nord, vorliegende lautliche Entwicklung nicht bekannt. Wir
hätten es dann wohl mit einem durch skandinavische Matrosen ein-

geschleppten oder von niederländischen Matrosen aus dem Norden mit-

gebrachten Ausdruck zu tun. Ob das kakkemik auch noch mit dieser

Sippe zusammenhängt, mag dahin gestellt sein. Möglich wäre jedesfalls,
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daß das anlautende as auf lautlichem Wege verloren gegangen wäre,

zumal wenn es für as »als* genommen wurde. Aber welche Weiter-

bildung in dem mik steckt, ob auch sie schon entlehnt worden ist oder

auf heimischem Boden zustande kam, ist vorläufig unklar. Letzteres

dürfte das minder Wahrscheinliche sein.

Noch weniger aber weiß ich über wieder einen ganz anderen Aus-

druck zu sagen, den das neue Wörterbuch der Luxemburger Mundart

(Luxemburg 1906) als gdxwouer (Akzent auf der 1. Silbe?) adv. >als ob,

sozusagen« verzeichnet, leider ohne irgend einen Beispielsatz hinzuzu-

fügen. Bas %icouer könnte wohl xe wäre sein, vorausgesetzt, daß es sich

lautlich in schwach betonter oder unbetonter Silbe entwickelt hätte. Was
aber im ersten Teil steckt, ist mir unerfindlich.

Wir sehen, von wie vielen Seiten die Mundarten mit nur in be-

schränkter Weise in die Schriftsprache hineinreichenden Ausdrücken dem
Begriff »so tuend, sich anstellend als ob«; beizukommen suchen. Ich

vermute, daß dio Zahl der Varianten und selbständigen Redensarten aus

den Mundarten noch sehr vermehrt werden könnte. Ob es damit gelange,

die vielen Rätsel, dio noch bleiben, zu lösen? Auch wer sich meiner

Ansicht über den Ausgangspunkt der einen und anderen anzuschließen

vermag, kann im einzelnen noch manchen interessanten Zug umgestal-

tender und neuschaffender Sprachuitigkeit an diesen merkwürdigen, im

Süden und Norden gebräuchlichen Redensarten klar legen. Neues Material

wird die Rätsel wohl noch vermehren, aber die Hoffnung ist darum doch

nicht ausgeschlossen, daß von einem Ausdruck auf den anderen neues

Licht fallen und uns dem Ziele näher bringen könnte.

Die Mundarten des Grossherzogtunis Hessen.

Von Hans Reis.

Erster Teil: Lautlehre.

E i n 1 e i t u n g.

In den letzten Jahrzehnten sind die sprachlichen Eigentümlichkeiten

einzelner Ortsmundarten mannigfach dargestellt worden, dagegen vermißt

man noch eine zusammenhängende Behandlung der Mundarten eines

größeren Gebietes. Im folgenden soll nun der Versuch gemacht werden,

die Mundarten eines solchen größeren Gebietes, des Großherzogtunis

Hessen, in einer zusammenfassenden Darstellung zu bebandeln, und zwar

in einer für weitere Kreise verständlichen Form auf streng wissenschaft-

licher Grundlage.
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Das Großherzogtum Hessen zerfüllt iu drei Provinzen: Oberhessen
im Norden mit den Kreisen Gießen, Alsfeld, Lauterbach, Schotten,

Büdingen und Friedberg; Starken bürg im Süden auf der rechten

Rheinseito mit den Kreisen Darmstadt, Groß-Gerau, Eensheim, Heppen-
heim, Erbach, Dieburg und Offenbach; Rh ein h essen im Süden auf der

linken Rheinseite mit den Kreisen Mainz, Ringen, Alzey, Worms und
Oppenheim. Es liegt ungefähr zwischen Lahn und Neckar, zwischen

Fulda und Nahe. Es setzt sich aus Gebieten zusammen, die in früheren

Zeiten teils mediatisierten Standesherrschaften (Erbach, Isenburg, Solms)

gehörten, teils kurmainzisch, kurpfälzisch oder althessisch waren. Die

heutigen politischen Grenzen des Landes decken sich in keiner Weise
mit den früheren und fallen erst recht nicht mit Stanimesgrenzen zu-

sammen. Da aber die Grenzen deutscher Mundarten meist mit Stammes-
grenzen und vereinzelt auch mit früheren politischen Grenzen zusammen-
fallen, so ist klar, daß sich die einzelnen Mundartgruppen des Großherzogtums

durchaus nicht auf das innerhalb der Laudesgrenzen gelegene Gebiet be-

schranken, sondern sich durchweg auch auf Teile der Nachbarländer

ausdehnen.

Um den Ursprung der mundartlichen Eigentümlichkeiten zu erklären,

müssen wir gewisse sprachpsychologische Formeln häufiger anwenden,
deren Bedeutung wir dem nicht germanistisch gebildeten Leser im
folgenden kurz erklären wollen. 1 Bedenken wir vor allem, daß nicht

die Schriftsprache, sondern die Mundarten die Quelle darstellen, woraus
der Strom der lebendigen Sprache unmittelbar herausquillt.

Die Sprache wird von Mund zu Mund überliefert; »unbewußt
spricht ein Geschlecht dem andern die Worte nach« (Weise). Da nun
innerhalb der Natur vollkommene Gleichheit nirgendwo waltet, so ist

auch bei demselben Laute die Sprechart des jungen Geschlechtes eine

andere als die des alten. Zunächst sind diese Abweichungen kaum be-

merkbar; nach einigen Menschenaltern jedoch wird ein ganz anderer

Laut entstehen, wenn sich diese Änderungen immer in derselben Richtung

bewegen. Dies ist aber in der Regel der Fall; denn die Wandlungen
der Sprache werden durch körperliche und seelische Eigentümlichkeiten

hervorgerufen, die durch Vererbung bei den aufeinander folgenden Ge-

schlechtern ziemlich gleichartig sind, und daher wird das junge Geschlecht

die Sprache in ganz ähnlicher Weise lernen und abändern, wie es einst

die Eltern getan haben.

Man muß hierbei bedenken, daß dio Laute nicht ein abgeschlossenes

Ganzes darstellen, sondern durch die Stärke der Hervorhringung, die

Dauer der Aussprache und die Klangfarbe den verschiedensten Abstufungen

1 Die Berücksichtigung solcher Loser ließ es mir wünschenswert erscheinen,

nicht, wie sonst üblich, das Altdeutsche, sondern die Schriftsprache als Ausgangspunkt

zu nehmen. Die sprachgeschichtliche Erklärung der Laute und Formen ist dabei jedoch

nicht vernachlässigt worden. Aus demselben Grunde wurde von einer besonderen Laut-

schrift abgesehen.

Digitized by Google



304 Hans Reis.

ausgesetzt sind. Schon von demselben Menschen wird ein Laut etwas

anders als gewöhnlich ausgesprochen, sowohl wenn er nachlässig spricht,

als auch wenn er sich besonders deutlich ausdrücken will. Um wie viel

mehr werden nun bei der Nachahmung des Lautes durch andere kleine

Abweichungen vorkommen! So erhielt z. B. der Laut a einst eine kleine

Färbung nach o hin, die nur von einem scharfen und geübten Beobachter

hätte wahrgenommen werden können. Von dem folgenden Geschlechte

wurde diese Färbung verstärkt, eine neue Vorstärkung brachte das dritte

Geschlecht, und so ging es weiter, bis aus dem ursprünglichen a ein

deutliches o geworden war.

Wodurch werden aber solche, wenn auch noch so geringen Änderungen

in den Lauten oder den Lautverbindungen hervorgerufen? Diese Frage

hat noch keine allgemein anerkannte Beantwortung gefunden; doch dürfte

sich vielleicht eine Lösung finden, wenn wir untersuchen, welche Umstände

in der gegenwärtigen Sprache zu gewissen Lautwandlungen führen.

Nun können wir wahrnehmen, daß, wenn die Betonung stärker oder

schwächer als üblich ist, auch die Laute kleinen Färbungen oder Ab-

stufungen unterworfen sind. Es tritt also ein Lautwandel zunächst bei

einer ausnahmsweise starken oder schwachen Betonung ein. Wir können

aber zweitens auf den verschiedensten Gebieten des menschlichen Lebens

eine doppelte Erfahrung machen: Einerseits genügt das Überlieferte dem
Volksempfinden nicht mehr, und es werden stärkere Töne gewählt;

anderseits führt Bequemlichkeit oder Nachlässigkeit zur Abschwächung
des Überlieferten. Diese zwei Umstände sind einander schnurstracks

entgegengesetzt und würden, wenn sie beide überall in gleicher Stärke

wirkten, einander aufheben und hierdurch am früheren Zustand nicht

das geringste ändern. Sobald aber eines von beiden, sei es die Stärkung,

sei os die Schwächung, überwiegt, ist eine Änderung des überlieferten

Zustandes unvermeidlich. Dies gilt auch in der Sprache für den über-

lieferten Lautbcstand, der also entweder durch Tonstärko oder durch Ton-

schwäche eine Änderung erfahren kann. Mag eine solche Änderung auch

nur ganz gering sein; wenn das folgondo Geschlecht den Lautwandel in

derselben Richtung fortsetzt, so kommt es doch schließlich zu einer

gründlichen Verschiebung des ursprünglichen Zustandes.

Die Regeln, welche eine solche innerhalb einer bestimmten Zeit

— gewöhnlich sind es mehrere Jahrhunderte — vollzogene Lautentwicklung

aussprechen, heißen Lautgesetze. Diese müßte man nach der Art und

Weise, wie sich der Lautwandel vollzieht, für ausnahmslos halten. In

Wirklichkeit weist die Sprachentwicklung aber sehr viele Abweichungen
von den Lautgesetzen auf; doch sind dies nur schciubaro Ausnahmen.
Denn die lautgesetzliche Entwicklung ist in jedem einzelnen Fall voll-

zogen worden: Umstände ganz anderer Art haben jedoch noch eine zweite

Form entwickelt, die neben der lautgesetzlichen Form gebraucht wurde.

Eine von diesen beiden Formen ist unnütz; da nun die Sprache, wie

alles Lebende, Unnützes ausscheidet, so wird entweder die eine oder die
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andere Form beseitigt werden, und bald ist dies die lautgesetzliche, bald

die andere Form gewesen.

Wir unterscheiden hauptsächlich drei solcher scheinbaren Ausnahmen.

Die erste wird durch die Verschiedenheit der Betonung hervor-

gerufen, also durch denselben Unistand, dem wahrscheinlich der Laut-

wandel überhaupt sein Dasein verdankt. In einem Worte nämlich, das

man häufig mit starker Betonung ausspricht, wird sich der gleiche Laut

ganz anders entwickeln als bei mittlerer Tonstärke oder gar bei Ton-

Schwäche. Bei demselben Worte sogar können wir, wie folgendes Bei-

spiel zeigt, die Wirkungen dieser Tonunterschiede erkennen. Dem schrift-

deutschen habe und haben entspricht im Altdeutschen die zusammengezogene

Form hau; aus diesem hän wurde in Hessen durch Tonstärke htm oder

haun, bei mittlerer Betonung dem Lautgesetze entsprechend hon, bei

Tonschwäche dagegen han oder hen. Alle diese Formen finden wir in

unserem Lande; in den meisten Orten hat die starke Form gesiegt, doch

finden wir auch die mittlere und schwache Form. In einigen Orten

werden sogar zwei Formen nebeneinander gebraucht, so in Kheinhessen

das mittlere hon neben dem starken hun und im südlichen Starkenburg

das starke haun neben der tonschwachen Form.

Der Mensch lebt ferner nicht nur für sich allein, sondern in Ge-

meinschaft mit andern. Diese Gemeinschaft erstreckt sich zunächst auf

die Bewohner desselben Ortes und desselben Kreises, der Verkehr dehnt

sich aber auch auf den ganzen Volksstamm aus, ja bei den gebildeten

Ständen umfaßt er Angehörige der verschiedensten Stämme des Volkes.

Die Sprache des Nächsten ist aber nicht ohne Einfluß auf die eigene

Sprache, und so wird auch die Mundart eines Ortes durch die Mund-
arten benachbarter Orte, z. B. einer nahe gelegenen größeren Stadt,

in nicht geringem Umfange beeinflußt, daneben aber auch noch durch

eine den Stamm, das ganze Volk oder wenigstens die gebildeten Stände

desselben umfassende Gemeinsprache. Ohne weiteres erhellt nun, daß

die lautgesetzliche Entwicklung einer Ortsmundart durch solche Einflüsse

in mancher Hinsicht geändert werden kann.

Am meisten zeigt sich die Einwirkung der Nachbarmundarten in

der Nähe der geographischen Lautgrenzen. So ist z. B. in dem einen

Gebiete das altdeutsche lange o zu u geworden, in dem andern dagegen

als o erhalten geblieben. Die Grenzlinie zw ischen diesen beiden Gebieten

müßte lautgesetzlich für alle Wörter, in denen früher langes o vorkam,

die gleiche sein. In Wirklichkeit ist aber die Grenzlinie bei dem Worte
groß eine andere als bei so, und bei diesem Worte verläuft sie wiederum

anders als bei wo. Die verschiedenen Lautgebiete werden überhaupt

weniger durch eine Grenzlinie als durch eine mehr oder minder breite

Grenzzone' voneinander getrennt, und innerhalb dieser Zone kann man

1 Diese Tatsache hat zuerst Wrede in seinen Berichten über den Sprachatlas des

IVutsdir-ri Reiches scharf hervorgehoben. Dio Berichte Wredes sind von mir ausgiebig

ZutN-hrift für Deutsche. Mnndarton. III. 20
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kaum bestimmon, wo das eine Lautgesetz anfängt und das andere

aufhört.

Die dritte scheinbare Ausnahme erblicken wir in der Analogie-

wirkung. Im Gegensatz zur Lautentwicklung werden nach dem Vorbilde

vorhandener Formen oder durch Anlehnung an eine bereits bestehende

Art der Formenbildung neue Formen geschaffen. Beispiele bietet die

Sprache eines zwei- bis dreijährigen Kindes, das Formen bildet, wie ich

pille für ich falle, getut für getan, genehmt für genommen , geseht für

gesehen , nehmst du für nimmst du. Wenn es nämlich fortgesetzt hört

gib acht du fällst, so sagt es nach dem Muster von füllst auch ick fälle,

und wenn es von leben die Formen lehnt, gelebt bildet, warum nicht

auch von sehen die Formen sehst, geseht und nehmst, genehmt von

nehmen? Ein Kind hat ja noch nicht alle Formen von den Erwachsenen

gehört, es hat auch dio gehörten nicht alle im Gedächtnis behalten und

bildet nun nach der Analogie einer ihm geläufigen Formengruppe selb-

ständig neue Formen, die von den bei den Eltern gebräuchlichen stark

abweichen. Es ist dies eine sprachschöpferische Tätigkeit, die in der

natürlichen Beschaffenheit des Menschen ihron Grund hat und nicht etwa

als das Ergebnis irgendwelcher Überlegung aufgefaßt werden darf. Im
frühen Kindesalter ist eine solche Neubildung recht häufig, aber selbst

bei Erwachsenen können wir sehen, wie bei selten vorkommenden Zeit-

wörtern oft die wunderlichsten Formen gebildet werden. Als die Schule

noch nicht so wirksam war, wie heute, stand diese Erschaffung neuer

Formen durch Analogie in voller Blüte, wofür die Sprachgeschichte und

insbesondere unsere Mundarten eine große Anzahl Beispiele darbieten.

Die neuhochdeutsche Schriftsprache ist kaum vier Jahrhunderte alt

und hat sich seit dieser Zeit nur wenig geändert Auch die Mundarten

haben ihre wesentlichen Besonderheiten schon damals erhalten; während

aber die Schriftsprache dio überlieforten Laute möglichst beibehält,

unterliegen in den Mundarten manche Laute odor Lautverbind ungen —
und zwar auch entgegen dem Einfluß der Schriftsprache — heute noch

kleinen Änderungen. Wie die Laute, so verändern sich auch die Formen,

und so entstehen auch neue Formen in den Mundarten, während die

Schriftsprache streng an den alten festhält Und wie es für einen Ge-

bildeten zum guten Ton gehört, weder zu laut- noch zu leise zu sprechen,

so begnügt sich auch die Schriftsprache in der Regel mit einer mittleren

Tonstärke; die Mundart dagegen scheut sich einerseits nicht vor recht

benutzt worden, besonders zur Feststellung der Lautgrenzen in Hessen. Für ober-

hessisebo Mundarten benutzte ich außerdem die mundartlichen Dichtungen von Hindewald.

Möbius und Weiland, sowie <lio grammatischen Untersuchungen von Alles, David, Knauß.

Leidolf, Reufi, für die starkeiibur^isrhen Mundarten die Dichtungen von Niebergall und

Volk und Horns Aufsatz in Volks Odenwald, für Rheinbessen dio mundartlichen

Dichtungen von Biicgleb und Leimig sowie dio Abhandlung Erdmäuus über die Binger

Mundart. Dazu kommen noch die Arbeiten über benachbarte badische Mundarten (von

Heilig, Lenz, Meisinger) und viele kleinere muudartlichon Gedichte. Außerdem habe

ich noch in großem Umfange persönliche Erkundigungen eingezogen.
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scharfer Aussprache und kräftiger Betonung, auf der andern Seite neigt

sie dann wieder zur Bequemlichkeit oder spricht ziemlich nachlässig, so

daß solche Worte, Silben und Laute, die schon an und für sieh geringer

betont sind, nur ganz kurz oder gar nicht gesprochen werden. Wir sehen

also im Gegensatz zur Schriftsprache, die sich streng nach dem Her-

kommen richtet, in den Mundarten alle Kräfte, die im Sprachleben

wirksam sind, in vollkommener Betätigung. Freiheit der Bewegung,

größere Ungebundenheit, stets erneute Triebkraft und einfache, aber

kräftige Natürlichkeit sind unbestrittene Vorzüge der Mundarten.

Einteilung der Mundarten.

Die deutsche Sprache zerfällt in drei Hauptteile: niederdeutsch,
mitteldeutsch und oberdeutsch. Diese Gliederung wurde durch die

hochdeutsche Lautverschiebung hervorgerufen, die im südlichen Teil des

deutschen Sprachgebietes Lautveränderungen bewirkte, welche dem Norden

vollständig fremd blieben. So wurden die urdeutschen Laute p, k, t

im Inlaut und Auslaut zu f, eh, s; pp und im Inlaut zu pf und x,

p und / im Anlaut ebenfalls zu j)f und x. gewandelt. Wo diese Wandlung
vollständig durchgeführt ist, haben wir oberdeutsches Sprachgebiet, und

diesem entspricht bei jenen Lauten auch die Schriftsprache; wo dio

Lautverschiebung zum größten Teil vollzogen erscheint, aber der alte

Lautbestand doch noch hie und da sich zeigt, ist das mitteldeutsche

Gebiet, während das Niederdeutsche jenen Lautwandel vollständig ab-

gelehnt und die urdeutschen Laute p, t, k noch erhalten hat So heißt

es im Niederdeutschen breken für brechen, bruken für brauchen, faten

für fassen, /leiten für fließen, gripen für greifen, köpen für kaufen,

Konptnann für Kaufmann, tunken für machen, teilen für zählen, teihn

für \eim. Die Grenze zwischen dem Niederdeutschen und Mitteldeutsehen

bildet eine Linie, die von West nach Ost verläuft und den Rhein bei

Düsseldorf, die Fulda nördlich von Kassel, die Elbe nördlich von Witten-

berg und die Oder südlich von Frankfurt schneidet.

Da sicli bei der Lautverschiebung das Ober- und Mitteldeutsche

nicht sehr stark unterscheiden, faßt man beide auch unter dem Namen
s hochdeutsche dem Niederdeutschen gegenüber zusammen. Das Volk

bevorzugt die Ausdrücke »norddeutsch« und süddeutsch«. Fragen wir

nach dem am meisten in die Ohren fallenden Unterschied von nord-

deutsch und süddeutsch, so finden wir diesen weniger in der oben an-

geführten Lautverschiebung, als in der Verschiedenheit der Aussprache

von //, d, g. In Norddeutschland werden diese Laute mit einem Stimmton

gesprochen, insofern bei ihrer Ausspräche im Kehlkopf die Stimmbänder
in Schwingung kommen. In Süddeutsehland dagegen bleiben bei diesen

Lauten die Stimmbänder in Huhe, und die Aussprache ist härter und
ohne jeden Stimmton. Da auch bei andern Lauten in Norddeutsehland

die Stimmbänder häufig mitklingen, so hat die norddeutsche Sprache

etwas Weiches und gleitet sanfter und leichter dahin im Gegensatz zu

20 •
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der harten, aber kräftigen Sprache des Süddeutschen. Die Sprechart des

Nordens eignet sich mehr zur leichten, gefalligen Unterhaltung, die des

Südens zum kunstgerechten Vortrag. Die Grenze zwischen norddeutsch

und süddeutsch fällt im allgemeinen mit der Grenzlinie zwischen nieder

-

und mitteldeutsch zusammen; nur der Nordwesten des Mitteldeutschen,

das Hipuarischc von Düsseldorf bis Remagen, und der Nordosten, das

Schlesische, müssen noch zum Norddeutschen gerechnet werden.

Der Unterschied zwischen mittel- und oberdeutsch besteht darin,

daß das Mitteldeutsche das alte p erhalten hat, wo die Schriftsprache

und das Oberdeutsche pf haben. Der Mitteldeutsche sagt nicht Pfeife.

Pfand, Pfennig, sondern Pet'f, Pund, Penning; er sagt klobbc für klopfen,

dabher für tapfer, Knopp für Knopf, hibbe für hüpfen. Die Grenzlinie

zwischen mitteldeutsch und oberdeutsch schneidet den Rhein südlich von

Germersheim, den Neckar südlicli von Eberbach, den Main westlich von

Stadtprozelten, südlich von Lohr und westlich von Gemüuden. geht von

da aus nördlich nach dem Rhöngebirge, dann östlich über den Thüringer

Wald, Elster- und Erzgebirge nach der tschechischen Sprachgrenze.

Die Mundarten im Großherzogtum Hessen gehören fast durchweg

zu den mitteldeutschen Mundarten, nur die Exklave Wimpfen liegt auf

oberdeutschem Sprachgebiet Der westliche Teil des nieder- und mittel-

deutschen sowie der nordwestliche Teil des oberdeutschen Sprachgebietes

wird vom fränkischen Volksstamm bewohnt. Da das Fränkische sich also

über nieder-, mittel- und oberdeutsch ausdehnt, erscheint es geboten,

auch zwischen niederfränkisch, mittelfränkisch und oberfränkisch

zu unterscheiden. 1 Zum Oberfränkischen gehört Wimpfen, der übrige

Teil Hessens liegt auf mittelfränkischem Gobiet.

Das Mittelfränkische zerfällt in sechs Unterabteilungen:

1. Das Ripuarische von Düsseldorf bis Remagen ist eine Übergangs-

mundart zwischen niederdeutsch und mitteldeutsch und hat noch viele

niederdeutsche Eigentümlichkeiten. Dazu gehört vor allem die Aussprache

von />, d, g mit Stimmton, die dem Ripuarischen eine entschieden nord-

deutsche Klangfarbe gibt. Ferner ist das urdeutsche rp nicht zu rf ver-

schoben, vgl. Dorp für Dorf; man sagt up für auf, daf, trat, dit, il,

alfel für das, uns, dies, es, alles. Außerdem ist das alte lange i. ti, ü

erhalten und nicht in die hochdeutschen Doppellaute ei, an, en verwandelt

worden; vgl. Wing für Wein, Uns für Haus, hücl: für heute.

1 Eine derartige Einteilung und Benennung der fränkischen Mundarten scheint

mir das Naturgemäß» zu sein und auch viel zweckmäßiger als die bis jetzt übliche. Mit

» nüttelfiänkisch « bezeichne i'h also abweichend von der bisherigen Art der Benennung das

gesamte mitteldeutsche (iehiet des Fränkischen, nicht nur den nordwestlichen Teil des-

selben. Auch die Bezeichnungen »moselfränkisch« und »rheinfränkisch« halte ich nicht

für zweckmäßig; denn eisteies wird auf einem großen rechtsrheinischen Gebiete gesprochen,

und die »rheinfränkische« Mundart ist unter allen fränkischen die einzige, die zu einem

beträchtlich'-!» Teile in einem ni-ht zum Rheine gehörigen Flußgebiet (Fulda) ge-

sprochen wir!
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2. Das Westfränkischo hat vom allen den genannten ripuarisch-

niederdentschen Eigentümlichkeiten nur noch die Formen Ja/, trat, dit, it,

alle! und erscheint daher, mit dem Ripuarisohen verglichen, als durchaus

süddeutsche Mundart. Es umfaßt das Gebiet der Mosel und der unteren

Lahn, liegt also noch völlig außerhalb Hessens; als (i renzorte im Süden
und Osten sind Boppard, Limburg, Hadamar und Westerburg zu nennen.

3. Das Nieder hessische hat von den ripuarischen Eigentümlich-

keiten nur das alte t, //, ü an Stelle der hochdeutschen Doppellaute ei,

au und etf und ist daher auch als vorwiegend süddeutsche Mundart zu

bezeichnen. Es umfaßt zwei Drittel des Regierungsbezirks Kassel, die

Hälfte von Waldeck und den östlichen Zipfel von Oberhessen mit Lauter-

bach, Schlitz und Grebenau. Die Südgrenze bildet eine Linie, die sich

von Fulda aus nach Nordwesten erstreckt und außer Fulda noch die

Orte Lauterbach, Grebenau, Schwarzenborn, Homberg a. d. Efze,

Wildungen, Waldeck und Freienhagen umfaßt.

4. Das Oberhessische ist durch die Entwicklung, die der größere

Teil der urdeutschen langen e und o erfahren hat, von den südlicheren

Mundarten scharf getrennt. Diese Laute sind bereits im Althochdeutschen

teilweise zu den Doppellauten ca, ie und oa, uo gewandelt worden und

entwickelten sich dann in der neuhochdeutschen Schriftsprache zu /, //

und u. Das Niederhessisehe und ein nördlicher Streifen des Oberhessischen

haben diese urdeutschen e und o erhalten; es heißt dort z. 13. leeb für

lieb, Ikcb für Dieb, goot für gut, Mut für Mut. Diese Eigentümlichkeit

dehnt sich im Süden bis zu den Orten Laasphe, Biedenkopf, Wetter,

Kauschenberg, Kirtorf, Herbstein, Soden, Salmünster aus; sie findet

sich auch im Ripuarischen und manchen niederdeutschen Mundarten,

z. B. dem Holsteinischen des Klaus Groth.

Der größere südliche Teil des Oberhessischen umfaßt ein ausge-

dehntes Gebiet, in welchem jene Laute zu den Doppellauten r/7, oi und

uu geworden sind; also eine Entwicklung, die sich ganz abweichend von

der mittel- und neuhochdeutschen Schriftsprache vollzogen hat, die sich

aber auch in einigen niederdeutschen Mundarten, z. B. dem Westfälischen

und dem Mecklenburgischen des Fritz Reuter, findet. Es heißt hier gout

für gut, Moni für Mut, Sclioul für Schule, Brourer für Bruder, uUi für

nie, läib für lieb usw. Die Grenze dieses Sprachgebrauches gegenüber

den südlichen Mundarten zieht sich von Frankfurt aus nach Westen.

Grenzorte sind im Süden und Westen Soden im Taunus, Hofheim, Epp-

stein, Idstein, Kunkel, Weilburg, Herborn, Dilleuburg; im Norden und

Osten Marburg, Kirchhain, Amöneburg, Schweinsberg, Homberg a. d. Ohm,
Schotten, Wenings, Wächtersbach, Orb, Seligenstadt, Steinheim,
Hanau, Sachsenhausen (jedoch nicht Frankfurt). Wenn auch das Ober-

hessische durch diese Eigentümlichkeit mit deu niederdeutschen Mund-
arten einiges Ähnliche hat, so sind doch seine süddeutschen Besonder-

heiten so überwiegend, daß es als eine entschieden süddeutsche Mundart

bezeichnet werden muß.
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5. Das Binnen fränkische ist eine Übergangsmundart, die unter

allen hessischen Mundarten der Schriftsprache am nächsten steht. Die

niederdeutschen Lautverhültnisse, welche die unmittelbar nördlich liegenden

Sprachgebiete kennzeichnen, sind geschwunden; hierdurch sowie durch

die Aussprache des cii wie ei unterscheidet es sich vom Oberhessischen

und nähert sich den südwestdeutschen Mundarten. Die nördliche Grenz-

linie vorläuft von St. Goar über den Taunus nach Langenschwalbach zu,

umfaßt noch Wiesbaden, Hochheim, Frankfurt, Aschaffonburg und trifft

auf dem Khöngebirge die oberhessischo und ostfränkische Sprachgrenze.

Dieses Sprachgebiet erstreckt sich nicht allzuweit nach Süden, besonders

der westliche Teil ist nur ein recht schmaler Streifen; um so dichter ist

aber die Bevölkerung, gehören doch die Einwohner der großen Städte

Mainz, Wiesbaden, Frankfurt, Dannstadt und Aschaffonburg hinzu.

Die Hauptmasse des Gebietes befindet sich auf der rechten Rheinseite.

Auf dem linken Ufer liegen nur St Goar und Mainz mit den allernächsten

Vororten.

6. Das Pfälzische erstreckt sich vom Binnenfränkischen bis zur

oberdeutschen Sprachgrenze im Süden. Es unterscheidet sich von den

nördlichen Mundarten dadurch, daß die alten sp und .s7 nicht nur am
Anfang des Wortes, sondern auch im Inlaut und am Wortende durch-

gängig zu srhp und seht geworden sind. Im Pfälzischen sagt man
Kasehber für Kaspar, Neseht für Nest, hoscht für hast, Loscht für kostet,

gehseht für gehst, danseht für tanxt. Diese Mundart wird hauptsächlich

auf dem linken Kheinufer gesprochen; vom rechtsrheinischen Gebiete

gehört hierzu im Norden nur ein schmaler Streifen von Caub bis Geisen-

heim sowie im Süden ein Landstrich', der von der Linie Gernsheim am
Rhein bis Klingenberg am Main sich südlich nach der oberdeutschen

Sprachgrenze hin erstreckt. Da aber diese Grenze auf der rechten Rhein-

seite weiter nach Norden zu verläuft als auf dor linken, so sehen wir

klar, daß das Pfälzische auf dem linken Rheinufer wio nach Norden, so

auch nach Süden weiter geht als auf dem rechten.

Vom oberdeutschen Sprachgebiet kommt für djis Großherzogtum
Hessen nur der fränkische Anteil in Betracht Das Oberfränkische
zerfällt in zwei Hauptteile: südfränkisch und ostfränkisch; im Ost-

fränkischen finden sich die gerundeten Laute eu, o, ü wie in der Schrift-

sprache, das Südfränkische hat jene durch ai
, c, i ersetzt Zum Süd-

fränkischen gehören Wimpfen und die südlichen hessischen Enklaven am
Neckar; der entschieden oberdeutsche Charakter der Sprache dieser Orte

zeigt sich in dem Vorhandensein des zusammengesetzten Lautes pf in

Pfund, Pfeife, tapfer, klopfe usw.

Die einzelnen Mundartgruppen verteilen sich auf die hessischen

Provinzen und Kreise sowie auf die alten Gaue in folgender Weise.

Von der Provinz Oberhessen gehört die östliche Hälfte des Kreises

Lauterbach und ein östlicher Zipfel des Kreises Alsfeld zum Nieder-

hessischen; diese nordöstliche Spitze der Provinz war früher ein Teil des
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ßuchgaus. Der übrige Teil Oberhessens, die hessischen Enklaven bei

Humburg sowie ein schmaler Streifen auf dem linken Mainufer gehören

zum Oberhessischen. Dieser Streifen am Main umfaßt von der Provinz

Starkenburg noch die Orte Groß-Steinheim und Seligenstadt, also einen

kleinen Zipfel des Kreises Offenbach. Der größere nördliche Teil der

Provinz Starkenburg gehört zum Binneufriinkischen, der südliche zum
Pfälzischen; der binnenfränkische Anteil deckt sich ungefähr mit dem
alten Oberrheingau und Maingau und erstreckt sich vollständig über die

Kreise Darmstadt und Dieburg, mit geringfügigen Ausnahmen über die

Kreise Offenbach und Groß-Gerau sowie über das nördliche Drittel der

Kreise Bensheini und Erbach. Die übrigen Teile der Kreise Bensheim

und Erbach sowie der Kreis Heppenheim gehören zum Pfälzischen, das

auf dem rechten Rheinufer ungefähr den alten Lobdengau und die

Wingartaiba umfaßt In Kheinhessen, im alten Wormsgau und im Nahegau,

herrscht das Pfälzische fast uneingeschränkt; nur die Stadt Mainz mit

den zwei rechtsrheinischen und zwei linksrheinischen Vororten gehört

zum Binnenfränkischen.

Lautlehre.

Allgemeines Uber die Konsonanten.

Wir unterscheiden unter den Konsonanten drei Gruppen: 1. Dauer-
laute oder Koibelaute, d. h. Laute, die beliebig lang gesprochen werden

können; von diesen kommen in den hessischen Muudarten sr//, /', h,

ch vor. 2. Augenblickslaute oder Verschlußlaute, die nur einen

Augenblick gesprochen werden können, wie b, p, d, t, p und k.

3. Halbvokalo wie /, »*, n, r, j und w.

Xnch der Stärke der Hervorbringung unterscheidet man unter den

Augenblickslauton weiche, mittlere und harte Laute. Die weichen oder

stimmhaften Laute, bei deren Aussprache in der Kehle die Stimmbänder

mitschwingen, finden sich in unsern echten Mundarten nicht. An ihre

Stelle treten die mittleren Laute, die ohne Mitschwingen der Stimmbänder,

aber auch ohne besondere Energie hervorgebracht werden. Das Wesent-

liche der harten Laute besteht in der Schriftsprache darin, daß sie nicht

uur mit besonderer Stärke gesprochen werden, sondern auch hinterher

mit einem scharfen Hauche h versehen sind. In unseren Mundarten

liegt das Kennzeichen der harten Laute nicht in der größeren Kraft der

Aussprache, sondern lediglich in dem scharfen Hauch am Schlüsse.

Dieser scharfe Hauch kann natürlich nur vor Vokalen recht zur Geltung

kommen. Vor Konsonanten aber unterscheiden sich p, t und k in der

Schriftsprache von b, d und g nur durch das Fehlen des Stimmtoncs

und die Stärke der Hervorbringung des Lautes. Da unsere Mundarten

nun weder einen Stiminton noch eine besondere Stärke der Lauterzeugung

kennen, so können sie also vor Konsonanten zwischen b und d und

/, (j und k keinen Unterschied machen.
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Die Aussprache dieser Laute unterscheidet sich kaum von der

Schriftsprache. Wir erwähnen hier zwei uralte Erscheinungen, die

vielleicht auch der Sprechart im Schriftdeutschen nicht fremd sind. Die

erste betrifft einen Unterschied in der Aussprache der Konsonanten am
"Wortanfange, hervorgerufen durch den Auslaut des vorhergehenden Wortes.

Steht nämlich am Endo eines Wortes ein Vokal oder Halbvokal, so wird

ein das folgende Wort eröffnender Konsonant weicher gesprochen, als

dann, wenn kein Wort vorhergeht oder das vorhergehende Wort auf

einen ausgeprägten Konsonant auslautet. In der Verbindung ich hafi dir

z. B. wird d schärfer gesprochen als in ich hin dir; g in ich geb' ist

schärfer als in er gibt. Wie alt diese Erscheinung ist, können wir daraus

sehen, daß sie schon von dem im 1 1. Jahrhundert lebenden Schriftsteller

Notker aus St. (iallcn erkannt und durch die Wahl verschiedener Buch-

staben auch in der Schrift zum Ausdruck gebracht worden ist (Notkers

Aulautsgesetz).

Diese Unterscheidung ist durch das Streben nach Angleichung be-

nachbarter Laute entstanden. Die Konsonanten nämlich, die am Wort-

schlusse immer scharf gesprochen weiden, übertragen ihre Schärfe aueli

auf den unmittelbar danach gesprochenen Laut, der eben am Anfang des

folgenden Wortes stellt, dagegen werden Vokale und Halbvokale weicher

gesprochen, und so folgt auch ein weicherer Laut auf sie.

Die zweite Unterscheidung betrifft den In- und Auslaut Der

Konsonant wird unmittelbar nach einem kurzen Vokal schärfer gesprochen

als nach einem langen. So ist f in gesoffen schärfer als in saufen, in

schaffen schärfer als in rufen; b ist in ab schärfer als in Weift
f
ch in

dem bei uns kurz gesprochenen Bneh schärfer als in lianch usw. Auch

hier können wir das gleiche schon im Althochdeutschen nachweisen.

Diese Erscheinung ist vielleicht auf folgende Weise zu erklären

Dor zum Sprechen nötige Ausatmungsstrom ist nur von beschränkter

Dauer, und daher steht für die einzelnen Satzteile und auch für die

einzelnen Silben nur eine begrenzte Sprechzeit zur Verfügung. Wenn
von dieser Zeit für einen länger auszusprechenden Laut ein ziemlich

großer Teil in Anspruch genommen wird, so bleibt für den folgenden

Laut nur wenig Zeit übrig, und dieser wird infolgedessen nur schwach

oder kurz gesprochen werden können. So folgt auf einen längeren Vokal

ein kürzerer oder schwächerer Konsonant und umgekehrt auf einen

kürzeren Vokal ein längerer oder stärkerer Konsonant.

Übrigens sind diese Unterschiede in der längeren oder schärferen

Aussprache der Konsonanten nicht sehr groß und nur für einen scharten

Beobachter wahrnehmbar. Keinesfalls sind sie so bedeutend, daß sie

hier eines besonderen Ausdrucks durch die Schrift bedürfen.

Um die Entstehung der in den Mundarten abweichend von der

Schriftsprache gebrauchten Laute zu erklären, müssen wir auf die in der

althochdeutschen (800— 1100) und mittelhochdeutschen Zeit dafür

verwendeten Laute zurückgehen. Doch genügt dies nicht immer, da in
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einzelnen Fällen dio Mundarten noch auf eine ältere Sprachperiode als

das Althochdeutsche hinweisen. Daher müssen wir auch eine noch

frühere Sprache, das Urdeutsche, zur Erklärung hie und da herbei-

ziehen. Dieses geht in dio vorliterarische Zeit zurück; es ist die Mutter-

sprache des Althochdeutschen und Altniederdeutsehen und wird durch

die vergleichende Betrachtung dieser beiden unmittelbaren Tochter-

sprachen erschlossen.

Das schriftdeutsche pf in den hessischen Mundarten.

Wie wir S. 308 gesehen haben, ist im ganzen westmitteldeutschen

Gebiete der alte Laut p im Anlaut erhalten; im Oberdeutschen, wozu

von Hessen nur Wimpfen gehört, sowie in der Schriftsprache ist hierfür

pf eingetreten. Im größten. Teil unseres Landes steht also jenes p im

Anlaut, so in Pecdche für Pjadchen, Paffeya/i für Pfaffenyasse, Pah für

Pfah, Peffer für Pfeffer, Perdehe für Pferdrhen, peife für pfeifen, Penniuy

für Pfenniy, Pttnd für Pfund, Perschiny für Pfirsich (aus lateinisch per-

sieus entstanden), Pool für Pfote, Pilf für Pfühl, Panneluchc für Pfann-
kuchen, Piuysde für Pßnyslen.

Das anlautende p unterscheidet sich von // durch den scharfen

Hauch, der unmittelbar auf p folgt. Dieser Hauch fällt vor Konsonanten

weg, und da hiermit das, was in unsern Mundarten b und p unterscheidet,

weggefallen ist, so unterscheidet sich der Anlaut in Plensjc (Pflänzchen),

Plaster (Pflaster), plesdcm (pflastern), Pluh (Pflug) nicht im geringsten

von blau oder Blume.

Auch im In- und Auslaut fehlt das schriftsprachliche pf. An seiner

Stelle erscheint im Inlaut der hauchlose, aber infolge der Kürze des

vorhergehenden Vokals nicht sehr weich gesprochene Augenblickslaut,

den wir mit hb bezeichnen wollen. Vgl. hibU- (hüpfen), schdobbe (stopfen),

dnbber (tapfer), xabbr (zapfen), Zibltel (Zipfel), \abbe (zupfen), robbe (rupfen),

Dibbelehe (Tüpfelchen), Z>/A/«;(Topf), dribbele (tröpfeln), sehlubbe (schlüpfen),

Dubbe (Tupfen) in der Bedeutung von Tadel (er hat cn Dnbbe hricyt),

KrcbM (Verkleinerungsform von Krapfen), Schnubbe (Schnupfen).

Im Auslaut sowie vor auslautendem / und s tritt wiederum das

scharfe /; für pf ein: z. B. Kopp (Kopf), Zopp (Zopf), Knopp (Knopf),

Knepp (Knöpfe), hipp (hüpfe), Simp (Sümpfe), Strümp (Strumpf), Sfrimp

(Strümpfe), hippt (hüpft), stoppt (stopft), Kopps (Kopfes).

Bei dem Übergang von der Mundart zur Schriftsprache werden die

mundartlichen Laute im In- und Auslaut länger festgehalten als am
Wortanfang. Ein großer Teil der Bevölkerung sagt wohl noch hlobbc

und Strimp, aber nicht mehr Pund und Perdehe. Dies ist darauf

zurückzuführen, daß bei der ersten Übergangsstufe zwischen Mundart
und Schriftsprache nur dio besonders auffallenden Eigentümlichkeiten der

Mundart beseitigt werden. Nun werden aber die am Anfang stehenden

Laute schärfer gesprochen und schärfer gehört, und ein etwaiger Unter-

schied von der Schriftsprache fällt hier mehr auf. Daher ist es nicht
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zu verwundern, daß im Anlaut p eher beseitigt wird als im In- oder

Auslaut.

Aber dieser erste Ersatz für p deckt sich nicht genau mit dem
schriftdeutsehen Laut. Es tritt nicht der Doppellaut pff

sondern ein

einfaches f ein; man sagt also Flan\ für Pflanze, Foot für Pfote, Flicht

(Pflicht), Fund (Pfund), Fennig (Pfennig). Der Laut pf ist nämlich der

Mundart völlig fremd, und wenn ein mundartlicher Laut ersetzt werden

soll, so greift der Sprechende zunächst nach einem in seiner Sprache

bereits vorhandenen, ihm geläufigen Laute, der dem schriftdeutschen

wenn nicht gleich, so doch ähnlicher ist als der echt mundartliche Laut,

und daher kam man erst zu f statt zu pf. Dazu kommt noch, daß in

der Lautverbindung pf das von der Mundart Abweichende in dem zweiten

Bestandteil f liegt, und dieses f mußte als das unterscheidende Merkmal

am meisten auffallen. So ist es zu erklären, daß zunächst f, nicht pf,

an Stelle von p getreten ist

Die zweite Übergangsstufe zur Schriftsprache brachte nun auch

Veränderungen des In- und Auslautes. Hierbei trat aber das schrift-

deutsche pf sofort in seine Rechte ein; denn p hat hier eine Stütze an

dem vorhergehenden Laute, und wenn nun noch, wie es häufig der Fall

ist, eine Silbentrennung oder auch nur oine unbedeutende Pause im

Sprechen zwischen p und f gemacht wird, so tritt p noch mehr hervor.

So konnte denn für das mundartliche klobbe, dnbber und Kopp ohne

Schwierigkeit ldopfe y tapfer und Kopf eintreten. Aber selbst noch als

liier pf eingetreten war, blieb im Anlaut f erhalten und ist heute noch

bis in die höchstgebildeten Kreise hinein üblich.

Wir haben also bei pf zwischen der reinen Mundart und der Schrift-

sprache zwei Übergangsstufen. Beide weichen im Anlaut sowohl von

der Mundart als auch von der Schriftsprache ab; im In- und Auslaut

aber hat die ersto Stufe den mundartlichen Bestand gewahrt, und erst

die zweite Stufe hat hierfür den schriftdeutschen Gebrauch eingeführt

Wenn in der reinen Mundart hie und da pf vorkommt, so ist es

aus der Sprache der Gebildeten in das Volk eingedrungen, z. B. Kampf
und Kmnyf (Krämpfe). Das erste Wort ist durch die Schule, das andere

durch die Ärzte dem Volke mitgeteilt worden.

Schwächere Aussprache von p, t and k.

Wir haben gesehen, daß das mundartliche p ursprünglicher ist als

pf. Wie dieses pf, das zwischen dem Augenblickslaut p und dem
Dauerlaut f steht, sich ganz naturgemäß aus p entwickelt, kann man
beobachten, wenn man versucht, dem Augenblickslaut p eine gewisse

Dauer zu verleihen. Ein solcher Versuch wird notwendig die Bildung

eines /' hinter p herbeiführen. Eine solche Verlängerung oder Verstärkung

ist aber im Oberdeutschen seinerzeit unbewußt durch den Trieb ver-

ursacht worden, den Laut, die Silbe oder das Wort hervorzuheben.

Allerdings ist diese .Verschiebimg der Lautverhältnisse zunächst kaum
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bemerkbar und führt erst im Verlaufe mehrerer Geschlechter zu einem

deutlich unterschiedenen Laute.

Unsere mitteldeutschen Mundarten haben nicht nur nicht das alte

p zu pf verschoben, sondern weisen überhaupt diesen Trieb nach Ver-

längerung oder Verstärkung der Laute in geringerem Maße auf. Auch
bei den Konsonanten p, t und Ä- ist infolgedessen die Aussprache schwächer

als in der Schriftsprache. Betrachten wir zunächst den Anlaut
Die Schriftsprache hat das frühere weiche, stimmhafte d zu dem

Hauchlaute t verschoben. In unsern Mundarten ging die Verschiebung

nur bis zu dem stimmlosen d, so daß dieses d an Stelle des Schrift-

deutsch en i am Wortanfang in allen deutschen Wörtern steht. Vgl. due

(tun), doot (tot), </«•/" (tief), Door (Tor), Dier (Tür, Tier), Daibchc (Täubchen),

Dag (Tag), dausend (tausend), Daiwcl (Teufel), Deil (Teil), Dutt (Tüte),

Dippche (Töpfchen), Deil (Teil), Deller (Teller), dairr (teuer), duufe (taufen),

dabbrr (tapfer).

Der Hauchlaut t erscheint nur in einigen Fremdwörtern, wie Tasse,

Ter, Taute, Tulpe. Doch haben auch hierfür manche Mundarten, be-

sonders die südlicheren, den schwächeren Laut d. Zweifellos ist jenes

/ im Anlaut ein der Mundart ursprünglich ganz fremder Laut; wo er

sich doch findet, wurde er zuerst von den Gebildeten der Schriftsprache

entnommen, und später ahmte das Volk die Gebildeten nach.

Auch für das schriftdeutsche p erscheint in der Mundart im Anlaut

vielfach das weichere, aber stimmlose b, z. ß. liaba (Papa), Babbegei

(Papagei), Babier (Papier), babbe (pappen, kloben), Beliebeenuhe (Pappel-

bäumchen), babbele (päppeln), basse (passen), bnssiere (passieren), Bell

(Pelz), Heek (Pech), Bensei (Pinsel), Bomaat (Pomade), Bosse (Possen),

Bump (Pumpo), Bopp (Puppe), bollern (poltern), bulxe. (putzen), bonele

(purzeln). Mit Ausnahme der beiden letzten Worte, die erst neuerdings

aus den Mundarten in die Schriftsprache eingedrungen sind, sind sämt-

liche angeführten Wörter fremden Sprachen entlehnt.

Warum ist aber bei diesen Lehnwörtern nicht durchweg das den

Mundarten aus andern Wörtern recht gut bekannte p gewählt worden?

Zunächst stimmte der fremde romanische Laut nicht völlig mit p überein;

dann aber sind diese Worte unsern Vorfahren durch Angehörige des an

Frankreich und Italien angrenzenden schwäbisch -alemannischen Sprach-

stammes vermittelt worden, und da diesen der Laut p fremd war, ersetzten

sie ihn durch b und überbrachten die Worte in solcher Lautverfassung

ihren fränkischen und hessischen Nachbarn. Dem entspricht es auch,

daß in den südlicheren, dem Alemannischen näher gelegenen Mundarten

b in manchen Wörtern steht, bei denen in nördlicheren Gegenden p ge-

sprochen wird; so heißt es im südlichen Odenwald Boseht für Post und

Btdfcr für Pulver.

In einer großen Anzahl von Wörtern steht nämlich auch in unsern

Mundarten das schriftdeutsche p. Wie fast alle mit p anlautenden

Wörter, sind es Fremdwörter. Dazu gehören Pettcr (Pate), Piek (Groll),
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gepickt (närrisch, vgl. französisch pitjuer). Puls, Pult, Pctcr, Paul, Punkt,

pur, Paar, packen, pack' dich, Pandoffel (Pantoffel). Pulver, Post. Dieses

p ist nicht ursprünglich mundartlich, sondern erklärt sich, wie oben /,

aus der Nachahmung der Sprechart der Gebildeten durch das Volk; so

wurde in den Worten Pettcr, Paul, Peter der Pfarrer, in den Worten

pur, Paar, packen der Kaufmann nachgeahmt

Auch im Inlaut haben die Mundarten schwächere Aussprache der

Konsonanten als die Schriftsprache; sie weisen auch hier den früheren

Lautbestand auf, während die Lautverstärkung der Schriftsprache späteren

Ursprungs ist. Hierbei kommen zunächst p und /, fast vollständig, t aber

nur in geringem Maße in Betracht. Das nach einem Vokal gebrauchte

einfache t ist nämlich in unserer Gegend schon im Altdeutschen mit d

zusammengefallen und hat die eigenartige Entwicklung dieses Lautes zu

einem Halbvokal, wie wir unten sehen werden, mitgemacht. Erhalten

ist / dagegen, wenn auch mit der schwächeren Aussprache des d, da,

wo es auf altes dd zurückzuführen ist, so in bidder (bitter), Ladde
(Latten), Lodder (Lotter), Haider (Betten), badde für ballen (nützen).

Ebenso tritt d für nicht verdoppeltes / nach Konsonanten ein; vgl. dieh-

dich (tüchtig), hordich (hurtig), ferdich (fertig), richdich (richtig).

Wie d für t, so erscheint auch b für p im Inlaut Dem mittel-

hochdeutschen und schriftdeutschen pp, das sich im Althochdeutschen

aus bb entwickelt hat, entspricht bei uns durchweg das frühere bb (ohne

Stimmton), so in khbbcrn (klappern), Labbc (Lappen), Schlabbc (Sehlappen.

Pantoffel), labbern (läppern). Ebenso steht für sp durchweg schb, z. B.

sehbeet (spät), Sehltande (Spaten), Schbatx (Spatz), Schbeck (Speck).

Schbeichcr (Speicher), Schbicchel (Spiegel).

Während im Anlaut /.• in den Mundarten wie in der Schriftsprache

mit folgendem Hauch gesprochen wird, erscheint im Inlaut k ohne Hauch
und ist daher von g, wie es bei uns im Anlaut gesprochen wird, nicht

zu unterscheiden. Vgl. Schdeggc (Stecken, Stock), Agger (Acker), Broggc

(Brocken), schlugge (schlucken), bagge (backen), Beggcr (Bäcker). Auch
hier ist gg ursprünglicher als ck. Auch in Fremdwörtern erscheint dieses

g an Stelle des inlautenden /,', vgl. Musigande (Musikanten), Afriga

(Afrika), Atncriga (Amerika).

Bei dem Übergang zur Schriftsprache wird die schwächere Aus-

sprache der Mundart noch in den weitesten Kreisen beibehalten. Selbst

wer sich besonderer Genauigkeit im Sprechen befleißigt, gebraucht in

der Kegel nur im Anlaut die schriftdeutsehen Hauchlaute p und *. behält

jedoch im Inlaut das mundartliche b, d, g bei. In Hessen ist auch das

Ohr des Höchstgebildeten für den Unterschied zwischen p, t, k und b,

(/, g im Inlaut fast ganz unempfindlich.

(Fortsetzung folgt.)
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Beiträge zum obersächsischen Wortschatz.

Von Ernst Göpfert.

1. Aus der Altzellischen Chronik von Enanth.

In dem anmutigen Talgelände, das sich unterhalb des Städtchens

Nossen am linken Ufer der Freiberger Mulde erstreckt, liegen inmitten

parkähnlicher, von hohen Mauern umschlossener Gartenanlagen die Ruinen

des einst weithin bekannten Klosters Altenzella, das, von dem Wettiner

Markgraf Otto dem Reichen gegründet, einer der ersten Ausgangspunkte

für die Besiedelung des Erzgebirges geworden ist. Die betriebsamen

Cistorzienser, die sich 1175 hier niederließen, bewährten ihre wirtschaft-

liche Tüchtigkeit in der Urbarmachung ausgedehnter Waldbezirke, der

umsichtigen Verwertung des Rodens zur Anlage von Getreide-, Obst-

und Weinkulturen und seiner Ausnutzung für musterhafte Viehzucht,

Aber innerhalb der stillen Klosterräumc wurden von den fleißigen Mönchen
Wissenschaften und Künste eifrig gepflegt; ein reges geistiges Leben er-

blüht insbesondre unter dem als Redner, Forscher und Diplomaten be-

rühmten Abt Martin von Lochau (149.J — 1522). der als eifriger Förderer

der humanistischen Studien mit Konrad Celtes, Erasmus von Rotterdam

und Melanchthon in Verbindung stand. So entwickelte sich im Laufe

weniger Jahrhunderte das Kloster, dem aus den reichen Erträgnissen

seiner Ernten und den auf.seinem Gebiet entdeckten Silberminen ein be-

deutender Wohlstand erwuchs, zu einem Mittelpunkt geistiger und wirt-

schaftlicher Kultur des Meißnerlandes, zu einem der angesehensten Cistcr-

zienserklöster Deutschlands.

Mit der Einführung der Reformation war dem Kloster der Unter-

gang bereitet; im Jahre 1545 wurde es aufgehoben. Die wertvolle

Bibliothek wurde mit der Leipziger Universitätsbibliothek vereinigt, die

Sammlung der Urkunden dem Hauptstaatsarchiv in Dresden zugeführt.

Als die erste zusammenhängende Bearbeitung der Geschichte des

Klosters ist anzusehen: Des alten berühmten "Stiffts-Closters und Landes-

Fürstlichen Conditorii Alten -Zella an der Freybergischen Mulda Geogra-

phisch- und Historische Vorstellung: Aus vielen alten bewärten Urkunden,

auch eigner Erfahrung zusammengetragen und verfasset von Johann Conrad

Knauthen, Königl. Pohln. und Churfürstl. Sächs. Historico. Dreßden und
Leipzig. 1721 und 1722. Wie der Verfasser in der Vorrede erklärt,

hatte er zunächst nur die Absicht, ein gemeines Stadt- Clironicon« von

seinem Heimatorte Roßwein als dem vornehmsten Stiffts- Platz dieses

alten Zöllschen Refircs zu ediren«. Aus der Fortführung und Erwei-

terung dieser Ortschronik ist seine Klosterchronik hervorgegangen. Da
ihm für diese nicht die Hilfsmittel und Unterlagen zu Gebote standen,

über die spätere Forscher verfügen konnten, so ist er nicht ohne weiteres

verantwortlich zu machen für die in seinem reichhaltigen, 8 Teile um-

Digitized by Google



318 Ernat Göpfert.

fassenden Werke vorkommenden Irrtümer, Ungenauigkeiten und Unsicher-

heiten, die Eduard Boyer in seiner auf gründlichem Quellenstudium

ruhenden Arbeit: Das Cisterzienser- Stift und Kloster Altenzella. Dresden

185)5 aufgezeigt und berichtigt hat. 1

Knauth behandelt nicht bloß das klösterliche und kirchliche Leben,

Religion und Kultus, die wissenschaftliche und landwirtschaftliche Tätig-

keit der Mönche; da sein Buch zugleich die Geschichte der dem Kloster

benachbarten Städte Nossen und Siebenlehn umfaßt, so erstreckt sich

seine Berichterstattung auch auf städtische Einrichtungen und Angelegen-

heiten, das bürgerliche, gewerbliche und Verkehrsleben, Handwerks- und

Zunftwesen, Verfassungs- und Rechtsverhältnisse sowie auf bemerkens-

werte Ereignisse der Zeit- und Ortsgeschichte. Demgemäß gehört der

Wortbestand unserer Chronik den verschiedenartigsten Gebieten an und

birgt namentlich in den beigefügten Urkunden manche nach Bedeutung

und Verwendung eigentümliche, der heutigen Sprache entgangene oder

der Sprache des Volks entlehnte Ausdrücke und Wortformen, die es ver-

dienen festgehalten zu werden. Dio im folgenden dargebotene Aufzeich-

nung und Zusammenstellung derselben will angesehen werden als be-

scheidner Beitrag zur Erforschung des obersächsischon Sprachschatzes,

die durch Dr. K. Müllers verdienstvolle Arbeiten 5 in Gang gekommen
und erfolgreich weitergeführt wird.

Aachfahrt f. Bußfahrt nach dem durch seinen Reliquienschatz berühmten

Münster zu Aachen. 8, 210: Eine Aachfahrt zu unsrer Frauen Münster

soll er (Totschläger) tun. (1491.)

Alibund m. die Verbindung des Sparrenwerks, d. i. der das Dach tra-

genden Balken mit den Grundbalken. In der Sprache der Bauleute

heißt ein Gebäude abbinden: die Balken desselben ineinander fügen

und verbinden. 5, 24: Oben darüber (über der Schlaguhr) der Ab-

bund des Thürnleins.

Abendörte f. Abendgesellschaft, die zu einem auf gemeinschaftliche Kosten

veranstalteten Essen und Trinken im Wirtshause zusammenkommt.

Zu Orte, mhd. ürtr, irU vgl. Ztschr. 1, 51. — 7, 125: Welche (Bier-

Zeche) einen Bier-Gast zu vergnüglicher Abend-Orte an Speise und

Trank nicht mehr als 2 gl. betroffen.

Abhschuiuj f. bildl. Schuld-, Sündentilgung, eig. Ableschung einer Schuld

im Buche oder auf der Tafel. 8, 152: Zu Ableschung sevner Sünden.

(1507.)

1 In anziehender, liehevoll. >r Darstellung hat die (iesehiehte des Klosters behandelt

Hugo Möbius: Gedeukblätter aus Altonzella. Nach den Klosterurkunden bearbeitet.

Noasou 181*7. 2 Bde.
1 Obel-sächsischer S|.ra< Iis. liat/.. Bearbeitet von Karl Müller- Fraureuth. 1. Heft

Dresden l'JO.j. — Sächsische Vnlkswoiter. Beiträge zur mundartlichen Volkskunde von

Karl Müller- Kranreuth Diesden UM.

Digitized by Google



Beiträge zum obersächsischon Wortschatz. 31!»

abschwören den Urfried, den Eid auf Urfriede oder Urfehde (s. d.) ab-

legen. 7, 43: Mußte (eine böse Frau) ausgestossener harter Schmähungen
wegen einen hoch -verpönten Urfried gegen die Sonne abschwören.

abspendig für abspenstig, abtrünnig, von mhd. spenen, ahd. spanan locken.

2, 298: Machten sie (Mönche) denen Leuten ihre Kinder abspendig.

A/nregnnge f. Abdeckung, Hinwegräumung, zusammengesetzt mit mhd.

wegnnge Bewegung. 5, 83; Woferne solcher Abwegungo (Wegnahme
von Ziegeln) halber die Mauer nicht beschädigt werden mögte.

Aglaater f. Elster, mhd. agclster, ägalasträ, erzgeb. äälastr; vgl. Ztschr.

1, 42. — 1, 42: Raub- und unbrauchbare Vögel, als Dohlen, Aglastern.

alk r'männlich, allermenniklich jedermann, durch aller- verstärktes männig-

lich der Kanzleisprache, ahd. allero ntnnno gilih, worin letzteres zur

Bezeichnung der Gesamtheit. 8, 169: Thun kund allermännlichen.

8,171: Von allermenniklichen ungehindert. (1470.)

allermaßen vollständig, auf alle Art 2, 274: Solches auch hernach aller-

maßen richtig eintraf.

Alme f. Albe, weißes Chorhemd der Geistlichen, mhd. alle aus lat alba.

8, 151: Zwey neue Almen.

alkarhte nach und nach, eins nach dem andern. 2, 144: Hatten die

Mönche A. 1524 schon angefangen sich allsachte zu verlauffeil.

AÜarist m. ein Priestor, der zum Messelesen an einem bestimmten Altar

verpflichtet ist und von diesem sein Einkommen bezieht; mhd. altä-

riste Altardiener. 2,94: Haben sie eiuige Presbyteros oder Altaristen

besoldet.

Altarlente Altardiener, die zu besorgen haben, was zur Beschickung des

Altars gehört 3, 151: Sind die Altarleute, so auch zuweilen Gottis-

lüte und Vorstehere genennet werden, nichts andres gewesen als Ver-

sorgere des Altar-Geräths und gemeinen Kirchen -Kastens.

Altreffer m. bei Knauth gleichbedeutend mit Reffträger, s. d., im Freib.

Ukb. !
(1, 210) dagegen ist Altrefeler der Schuhflicker. Nach 6, 101

Anm. gehören zu den unehrlichen Leuten: Bader, Keßler, Büttel,

Altreffer (forte Reffträger), Schweineschneider.

Ammechth'ite Beamte, Dienstleute, mhd. amMlinte, zu mhd. amltahte,

ambehtc, ahd. ampaht Dienst, Amt 2, 197: Unsers guedigen Herrns

zur Zcellen Ammechtlüte.

Andacht f. Ausdruck der Ehrerbietung und Ergebenheit in der Eingangs-

formel von Briefen; mhd. amlaht als Titel geistlicher Fürsten. 8, 278:

Meine Andacht zuvor, Ersame, günstige Freunde. (1523.)

A nehiern die Voreltern, Vorfahren, zusammengesetzt mit mhd. an, anc

Großvater, Großmutter; vgl. nhd. Ahnherr, Ahnfrau; im Freib. Ukb.

(1,425) in gleicher Bedeutung Alteldern. 3,29: Da selbiges (Diplom)

von Aneldern oder majoribus redet

1 Freiberger Urkundenbuch. Cod. diplom. Sax. Reg. II, 14.
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Angisscr m. Angießer, der städtische Beamte, der die Flüssigkeitsraaße

auf ihre Richtigkeit zu prüfen hat, mhd. angkxer. 3, 46: 1498 sind

gekoren und gosatzt worden: Zu Brotechneidern, Fleischschätzern,

Angissern.

anlangen bitten, angehen jcm. um etwas, eig. an ihn langen, greifen.

3, 269: Den Kurfürsten um eine gute Anzahl Bau-Stämme anzulangen.

Anruffer m. der Heilige (Schutzheilige), der um Fürbitte angerufen wird.

2, 3: Der unter die Calender-Heiligen und Anruffer Rom. Kirche

versetzte Bischoff Benno. 2, 32: Alle haben ihre besondren patrones

und Anruffer gehabt.

anuuchscnd zunehmend, vorgerückt. 2, 96: Übergab bey anwachsendem

Alter sein Residenz-Schloß dem jüngeren Sohne.

Armnth als Neutr. in der Kollektivbedeutung: die armen Leute wie noch

heute im O.- Erzgeb. 2, 303: Kurfürst Moritzens Stiftung vor das Armuth.

Aspe f. Espe oder Zitterpappel, populus tremula, bekannt durch die bei

geringster Luftbewegung erzitternden langstieligen Blätter. 1,38: Wald
mit Weißbuchen, A hörnen und Aspen bewachsen.

auffristen Aufenthalt, Schutz gewähren. 3, 464: Der sich untersteht, den

unruhigen Mann bei euch aufzufristen.

aufgellen sterben, vergehen, eig. darauf gehen für: verzehrt, vernichtet

werden. 3, 191: Daß der Pfarrer in der grossen Pest mit aufgegangen.

aufschobern aufhäufend übereinander schieben, mhd. sehoberen aufhäufen,

erzgeb. schertorn das Heu in Haufen (Schober) bringen. 7, 256:

Indem sich das Eiß hoch aufschoberte.

ausbünilig Adj. vortrefflich, musterhaft, von Ausbund = als Muster einer

Ware außen Aufgebundnes, mhd. uxbündic. 2, 155: Ein ausbüudiger

Literator und Stilist.

auslachten usluchten für ausleuchten, richten, bestrafen, auch mit Dat
der Pers : jern. der verdienten Strafe zuführen; im eigentl. Sinne heißt

jem. aus- oder heimleuchten ihm leuchtend das Geleit geben, bildl.

ihm die Wege, ihn aus dem Hause weisen, auch Unangenehmes an-

drohen. 8, 500: Wenn solche Deuben geschehen, das haben die Vier-

Meister auszuleichten.

ausschalen soviel wie verschalen, bergm. auch verschließen, einen Schacht

ausschalen = die Wände desselben mit Brettern oder Schwarten

(Schalen) bedecken, bekleiden. 1, 05: Fahrten in ausgeschaleten

Sehächten.

aussjtoUn für ausspalieren, mit Tapeten überkleiden, bei Frisch (2, 2S9a)

aus- und verspalieren. 8, 222: Eine Holtzwanth ausgospolt und ge-

kleibt. (1495.)

austräglich Adj. einträglich, gewinnbringend. 3, 349: Mag (der Gasthof)

ein austrägüehos Stück Gut gewesen sein.

Imarbrinicht, mhd. liurbcin, mit nackten Beinen. 8. 500: Wer baarbeinielit

vorkömmt (zur Morgensprache, zum Begräbnis), sol 1 Groschen strafe

geben.
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liallft) f. Ordensbezirk der deutschen Ritter, mlid. balle aus mlat. baüia.

6, 192: Zwötzen (= Zwätzen bei Jena) hat schon etliche Secula her

zur Balley Düringen gehört

barnen, burnen brennen, md. bernen. 1, 94: Die (ewige Lampe) Tag und
Nacht sol barnen. (1404.) 1, 72: Vlokkecht Tuch, das sal man burnen.

(1376.)

Bedeitunge, Betheydigung f. Verabredung, Vereinbarung, schriftlicher Ver-

trag; mhd. beteidigunge. 8, 104: Alle diese gesohrebenen artikel und
bedeitunge. 8, 247: Diese Abrede und Betheydigung zwischen be-

rührten Parteien. (1513.)

hedrut, bedrowe Adj. betraut, treubewährt, zuverlässig, Vertrauen ge-

nießend, von md. trüivc, drüue, mhd. trimre Zuverlässigkeit, Treue

und mhd. irüuen, tronen vertrauen. 8, 113: Sich generet und ge-

haldeu als frome bedrwto Lüthc. (1449.) 8, III: Fromme bedrowe

Lütlie.

Bednrfft m. Bedürfnis; was zum Unterhalt nötig ist, mhd. dürft f. Be-

dürfnis. 8. 456: Wir die Hauptsumme zu uuserm Bedurfft aufzu-

nehmen gewillt sind. (1572.)

befahren (prät. befahrte) besorgen, befürchten, zusammengesetzt mit mhd.

raren nachstellen, gefährden. 2, 90: Weil man sich des Orts wässe-

riger Feuchtigkeit befahrt.

yfällen anfallen, überfallen, beschweren, mhd. berellen zu Falle bringen.

6. 150: Ward mit einem kalten Fieber befället 7, 17: Befällete das

Land eine grosse Thourung.

Bf•fehlich m. Befehl, mhd. bevelch mit eingeschobnem t. 2, 42: Gebieten

wir Krafft unsers Kayserlichen Befehlichs.

^fehligen befehlen, beauftragen, aus mhd. berehhen , nhd. eingeschränkt

auf die Bedeutung: das Heer, die Truppe befehligen. 2, 220: (Mandat)

darinnen jederman befehligt wird.

beylauht Adj. Glauben verdienend, zuverlässig. 7, 219: Wie mir viel alte

beglaubte Leute erzehlt

Bcgynnenholtx n. ein Waldbezirk, benannt nach den Beginen (im Freib.

l*kb. 1, 46 als betherynnen
,
poUernonnen aufgeführt) Laienschwestern,

die ohne Gelübde in Abgeschiedenheit lebten. 3, 393: Das Xonneu-

H<>ltz wird in altern Brieffschaften das Begynnenholtz genannt

Ixhantfestigen durch Urkunde, Verbriefung sicher stellen; urkundlich

überweisen; im Freib. Ukb. 2, 278 verhautfesten, von mhd. hantveste f.

schriftliche Versicherung. 8, 103: Auffs new behantvestiget und be-

stettiget (1483.)

Behrglichkeit f. ältere Form für Behaglichkeit, in den Eingangsformeln

von Briefen die Versicherung der Zuvorkommenheit, Dienstbereitschaft

ausdrückend; mhd. behegelic- hrit da.s Wohlgefallen. 8, 278: Meine

Andacht samt willigor Beweglichkeit zuvor, Ersame, gönstige Freunde.

(1523.)

Zwt»chrift Ittr Deutsche Mun<Urt«n. III. 21
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beherbrigen beherbergen, Unterkunft gewähren; von Herbrig für Herberge;

im östl. Erzgeb. henvrir und herwricn {mr is fntu, wemr sei bisl

herivric hat oder: wumr hertcrien kort wenn (wo) man seine eigne

Wohnung hat). 3, 167: Im Siechhause wurden die Kranken beher-

briget.

Beherbrigung f. 7, 57: Die Boherbrigung unbekandter und verdächtiger

Leute.

behutsam vorsichtig, vorbeugend, verhütend. 3, 353: Zu behutsamer War-

nung.

beifällig beiläufig, gelegentlich. 4,47: Wie schon mehrmals beifällig er-

wehnet worden.

Beisorge f. Besorgnis, Verdacht, eig. nebenhergehende Sorge; mhd. />/-

sorge Fürsorge. 7, 33S: Aus Beysorge, es möchte eine Gerechtigkeit

(Privilegium, Vorrecht) draus worden.

BeiWertigkeit f. Gegenwart, Anwesenheit, entsprechend mhd. biwesen n.

Beisein. 8, 147: In Boiwertigkeit des Raths und der gantzen gemeyue.

beklemmen bedrücken, ängstigen, quälen, mhd. klemmen zusammenpressen.

2, 139: Habe der Teufel den Mönch nicht weiter beklemmt
beniemen mit Namen anführen, namhaft machen; vgl. mhd. niemen,

Nebenf. von nemmen aus ahd. nemnjan und osterzgeb. beni(msn
f

Ite-

näämsen. 2, 136: Gleich dein oben beniemten Ludigero. In der fol-

genden Stelle kann an mhd. benennen, bennomen (Ablautsform zu

name, Lex. 1, 182) festsetzen, verheißen gedacht werden. 5, 15: Das

beniemto Pretium.

beräumen a) wegräumen, um Verschüttetes wieder aufzudecken. 1, 69:

Einen so kostbaren Schatz (eine verstürzte = verschüttete Goldkluft)

aufs neue beräumen; b) lichten durch Baumfällen. 5,111: Wälder,

welche die Wenden nur um die Flüsse etwas beräumten.

Beräumtmg f. Hinwegräumung. 2, 86: Nach Beräumung des angefüllten

Schuttes.

bereuten a) bereiten, eine bergbauliche Anlage umreiten, reitend besich-

tigen zum Zwecke der Abgrenzung und Vermessung. 1, 59: Wie die

Raths- Personen in Freyberg selbiges bereuten, anweisen und ver-

messen werden, b) boraiten berechnen, absehätzen; vgl. mhd. reiten

rechnen und bergm. Hüttenraiter Rechnungsführer. 1, 59: Zu dem
Stollen sollen sie gehen und bereuten, als (wie) viel Feldes dem
Stollen eben (passend, dazu erforderlich) ist.

Bernff m. Ruf, Gerücht, Ansehen. 1, 56: Daß die Meißnischen Berg-

wereke anfangs in keinem sonderlichen Beruffe gewesen.

bertirig für berührig, rührig. 8, 307: Daß vier (Hilden einer berurigen

frauen und Wärterin gereicht werden. (1530.)

besage Präpos. m. Genit. laut, gemäß, eig. nach Besage, mhd. nach besage

laut Inhalt 3, 304: 31 it Genehmhaltung des Herrn Lutheri, besage

dessen Hand- Briefloins an E. E. Rath. 2, 130: Besage eines ertheilten

Gunst-Briefs.
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bescheiden einem etwas überweisen: als Schenkung odor Stiftung letzt-

willig vermachen. 7, 53: Mußten der Kirche etwas bescheiden.

beschockt Part-Adj. mit Schocken (nach Schocken veranschlagten Ab-
gaben von einem Grundbesitz) belastet. 8, 637: Ihre beschockten

Felder, Aecker und Wiesen. Vgl. 8, 638: Mit Schocken und andern

Abgaben oneriert. (1719.)

Usiechen durch Siechtum, Krankheit für etwas büßen, leiden müssen.

Vgl. bekranken Ztschr. 1, 44. — 1, 189: Daß sie (Magd) es (den Ge-

spensterspuk) ihr Lebetago besiechen müssen.

brschrycn Part-Adj. berühmt, gepriesen, von mhd. besehehn ausrufen,

ins Geschrei, Gerede bringen. 3, 35: Die beschryene Wunderburg.

bestreichen fließend berühren. 1, 20: Die Bobritzsch-Bach, so das alte

Zell- Revier bei Krummhennersdorf bestreicht.

bethridigrn, betheydigen, betheydingen vertragsmäßig festsetzen, verab-

reden, mhd. Itcteidhiyen aus betayedinyen. 8, 168: Durch uns bethei-

diget (1469.) 8, 175: Durch unsern gnädigen Herrn (Abt) bethey-

diget. (1471.) 3, 348: Ist betheydinget in unser Rathsstoben.

Jktheydiynny s. Bedeitunge.

betreiben Wiesen und Felder mit Rindern und Schafen beweiden. 8, 433:

Die Felder und Güter nach Lätare nicht betreiben. (1568.)

brüten tauschen, mhd. hinten, md. ht'iten. 3,8: Beutet er mit dem Abt

zur Zellen und gab ihm dafür (für das Dorf Loßnitz) Russuwin die

Stadt.

Iiewilliynny f. Bewilligung, Genehmigung, schriftliche Zusage, mhd. be-

nillnny neben bewiUiynnye. 7, 38: Wie die Worte der Bewillung

lauten.

beyrnfiy mit Rat unterstützend, beistehend. 2,273: Hatte Luther Herzog

Heinrichen beyrätig vorgeschrieben.

Vxywey m. eine nach derselben Richtung führende Nebenstraße. 3, 324:

Weil die Hauptstrasse und Beywege dadurch (Tor) gehet.

bexueken beschuldigen, durch Zeugen überführen, mhd. yexinycn, md. gc-

xnycn; vgl. mhd. yexinc, md. yezric, Gesamtheit der Zeugen. 8, 518:

Als er durch neu Müntz-Dieberey wohl bezuckt worden war. (1626.)

Dierhosc f. Bierlase, irdenes bauchiges Henkelgefäß als Maß beim Ver-

kauf des Bieres. 7, 176: Wurden die höltzernen Bierlonsen ab- und

dargegon zinnerne Kannen angeschafft.

Ilildcrblinte f. Bilderblende, Nische. Vertiefung in der Mauer in Gestalt

eines blinden Fensters zur Aufnahme eines Wandbildes. 3, 276: Zeiget

sich das heil. Nachtmahl unsere Heylands in einer langgevierten (recht-

eckigen) Bilderblinte.

binnen räumt Adv. innerhalb, mhd. binnen aus bi innen. 1, 3: Fünfferley

Kloster dieses Nahmens binnen Deutschland. 3, 21 : Binnen und ausser

der Mauer.

hitllich Adv. bittend, bittweise. 8,635: Bittlich Ansuchung Üiun. (1719.)

21*
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blecken, plecken entblößen, zeigen, sehen lassen, eig. blicken machen,

mhd. bhchen; im folgenden gleichbedeutend mit blicken, sehen.

8, 864: AVer Stückwerck wil blecken lassen. (1543.) Davon

Blecke, Placke f.(?) das, was für den Zunftgenossen entblößt ist, nur

ihm gezeigt werden darf, vor andern aber zu verbergen ist, so daß

der Ausdruck soviel wie Handwerks- oder Zunftgeheimnis bedeuten

und gewisse geheim zu haltende Vorteile und Kunstgriffe bei der

Ausübung des Handwerks raeinen würde. 8, 364: Wer laßt blecken

ins Handwergs blecke. (1543.) 8, 502: Auch sol sich kein Meister

unterstehen, ins Handwercks Pläcke plecken zu lassen. (1623.)

breit in der Verbindung: breite Groschen, nach Frisch 1, 375b Böhmische

Groschen, lati Grossi monetao Pragensis. 3, 367: Vor 40 Schock

breiter Groschen verkaufter Mahlgang.

Brodtkappcl f. Brotsehrank, im Osterzgeb. bruudkopl (im Westerzg. bruud-

olmct, Ztsehr. 1, 42), das zweite Wort durch Verlegung des Haupt-

tones auf die 1. Silbe hervorgegangen aus Kapelle, das ursprünglich

ein Gehäuse zur Aufbewahrung von Reliquien bezeichnet. 1, 151:

Eine Kappel mit drey Schlössern. (1505.) 8, 142: Ein verschlossner

Kasten, item der verschlossne Tisch, auch die Brodtkappel.

Brofsrhneider m. der städtische Beamte, der das Brot nach Beschaffen-

heit und Gewicht zu prüfen hat, bei Frisch 1, 141a Brotschauer, Brot-

schätzer. 3,357: Brotschnoider, die das Brodt aufziehn oder wägen,

auch zur Besichtigung der Güte von innen ein und das andre Brodt

anschneiden mußten.

Imichigk, brochig wort- oder vertragsbrüchig, mhd. brüchic. 8, 188: Wer
daran bruchigk adder überwunden würde. — Welcher deß brochig

erfunden wurde. (1483.)

Brudel m. Lache, Pfuhl, eig. Wassertümpel, worin es brodelt, wallt, in

der Jägersprache ein Tümpel, worin das Wild sich abkühlt 1. 67:

Wahlen (Italiener), welche man in Wald - und Feldbächen und Brudeln

mehrmals angetroffen.

Bundschafft f. Bund, Genossenschaft 8, 295: Der Bundschafft (Kalands-

brüderschaft) das Geld unnützlich verzeren wäre uns beschwerlich.

Carrethe f. leichter Kutschwagen, aus ital. carreta; im Osterzgeb. korred

im verächtlichen Sinne für einen gebrechlichen Wagen. 6, 12: Daß

er zu vornehmen Leuten auf zugeschickten Carrethen wäre abgeholet

worden.

Circkt Iblatt n. Zielscheibe mit eingezeichneten Kreislinien. 3, 176: Daß
man ein Fürstlich ( iemein-Sehiessen mit dem Stahle auffs Circkel-

blatt gehalten.

Clinodien plur. von Kleinod, md. klinodien, mhd. klcinotc. 2, 179: Die

Stifftischen Clinodien an Golde, Silber, Edelgesteinen und dergleichen

pretiosis.
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Comcpt n. im Sinne von Vorstellung, Bild. 8,21: Kann sich der G. L.

leicht ein Concept formiren, wie es in unserm Alt- Zell -Kloster zu-

gegangen.

copeylich abschriftlich, von Copey für Copie; im 17. Jahrh. copoyen, ab-

copeyen. 1, 15: Die copeylich beigebrachten Diplomata und andre

alte Brieffschaften.

Crafxiten ältero Form des Volksnamens Kroaten, die dem im 16. Jahrh.

erscheinenden Landesnamen Krabaten (eig. dat. pl.) für Kroatien zu-

grunde liegt. 7, 190: Die bestialischen Crabaten.

Cretttx messerlr plur. Kreuzmesserlein. 7, 62: geweihte, kleine rothe Messer-

lein, so statt des gewöhnlichen Meister- Zeichens mit f signiret waren

und dahero Creutz- Messerle genonnet wurden. A. 1526 zog einer

von den Antonier Herren durch Meissen und lösete viel Gelds, weil

die Leute beredet waren, als ob sie denen Kindern sehr gut wären,

selbigen die Beulen zu heilen, wenn sie etwa fielen und creutzweise

damit gedruckt würden.

Cymbelsacklein n. Klingelbeutel oder Klingelsückchen, zusammengesetzt

mit Cymbel, mhd. et/rubele in der Bedeutung von Glückchen. 3,204:

Cymbelsäcklein verschiedner Farben.

Cyrhcit, Cyrunge f. Zierde, Schmuck, bildl. als Bezeichnung durch Würde
und Verdienst ausgezeichneter Personen, mhd. \ierheit und xierttnge.

2,81: Frau Katterin, des Lands Cyrheit. — Begrub man des Lands

Cyrunge.

Dank in der Verbindung: einen Dank tun soviel wio zu Willen sein,

nacli jemandes Willen handeln; vgl. mhd. danc in Verbindung mit

Präp. für Willo, Absicht. 8, 169: Doran thut ihr uns einen guten

Danck. Schluß eines Churf. Mandats von 1469.

dar Adv. zusammengezogen aus da- (dort-) her. 1, 77: Daß man sich

des Dachschiefers von dar erholet. 3,219: Von dar weggezogon.

Daumsecret n. fürstliches Siegel; am Daumon getragner Siegelring; mhd.

dihnring. 8, 302: Dessen Daumsecret, so dreyschildig und oben drüber

G. H. Z. S. aufgedruckt ist.

desterbaß desto besser, mehr, Zusammenrückung von dester = mhd. desie,

mit compar. Endung dester für desto (ahd. des diu) und baß. 8, 330:

Das die alten Leute desterbaß möchten geschützt werden. (1536.)

Deube, Dube f. Diebstahl, mhd. diubc, md. dube. 7, 255: Wurde grosser

verübten Deuben halber gehenckt 8,70: Welcher Meister Dube ver-

drucken weide. (1376.)

dingpflichtig verpflichtet zur Entrichtung von Abgaben, mhd. dingphlihtec.

6, 53: Die dingpflichtige Mühle.

Dingstuhl m. wie mhd. dingstuol Gericht, Gerichtsbezirk. 6, 109: Dahin

es (Dorf) zur Kirche und Dingstuhle gehört.

Dornstag die auch bei Luther vorkommende Form für Donnerstag, mhd.

doners-, donrestac, urspr. der dem Donar heilige Wochentag. 8, 89:

Den nelüsten Dornstag nach Ostern. (1401.)
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Dreißigste n. Bezeichnung der Totenfeier für einen Verstorbenen. Nach

8, 237 Anin. bestand sie in solennen Seel- Messen, so am 30ten Tage

nach dem Abschiede des verstorbenen vollendet wurden, dessen Seele

aus dem Fegefeuer zu erretten vermittelst Vorbitten seiner im Leben

erwehlten heil. Patronen. 3. 124: Es solle der Pfarrer zum Lohne,

ein Dreißigstes zu halten, nicht mehr denn ein gut Schock nehmen.

drümhher Adv. im Umkreise. 1, 12: Nächst drümbher sind von nahm-
haften Plätzen (folgende) golegen.

Ebisrh f. Eberesche oder Vogelbeerbaum (Sorbus), dessen Früchte in

manchen Gegenden Sachsens Ebschbeoren heißen. 1, 38: Mit Weiß-

buchen und Ebischen bewachsen.

Egrl m. kleiner blutsaugender Ringelwurm, mhd. cgclc, egcl f. 1, 28: Man
findet hier so kleine Egeln, dio man kaum erkennen kann, welche

sich an die Eidritz -Fische hengen.

chchafft gesetzlich, mhd. ehaft; ehafte Ursachen rechtsgültige Hindernisse.

8, 422: Welcher ohne Ehehaffte Ursachen aussen bleibt, sol 5 Pf. er-

legen. (1567.)

ehests Adv. aus ehestes für ehestens, in nächster Zeit. 2, 161: Wird
vielleicht ehests bekannt gemacht werden.

einbinden einom otwas einschärfen, mhd. inbinden. 5, 84: Wollest ihnen

auch einbinden, wohl Acht zu haben.

eindechtiglieh eingedenk, mhd. indaehtic. ingedachtie. 8, 75: Ew. Gnaden
sey wohl oindechtiglich, daß . . (1471.)

Eingebäude n. die im Innern eines Gebäudes, inbosondre einer Kirche

zu verschiedenen Zwecken errichteten Bauwerke. 5, 50: Die Ein-

bäude an Altären, Cantzel, Orgel, Taufstein, Kirchen- Ornat, Glockeu-

geläuto und Uhrwercko, Amts-Gostühlen und Empor- Kirchen.

Eingexchnride n. die mit einer geistlichen Pfründe verbundenen Neben-

einkünfte, von mhd. in snfden einernten. 3,97: Eingoschneide wie

der Herr Lutherus ihre accidentien an Opffern, Messen, Ablaß und

Beichtpfennigen, Testaments- Geldorn u. dergl. piis fraudibus nennet

Eingeweide plur. bildlich für die Schätzo im Innern der Erde. Dafür

1, 50 die unterirdischen Gewächse, ein Ausdruck, der auf dem Glau-

ben der Bergleute beruht, daß Steine und Erzo wachsen. (Ztschr. f.

d. Wortf. 3, Beih. 184.) 1, Tit. V: Von denen unterirdischen edlen

Eingeweiden dieser Gegend, Metallen, Mineralien.

cinicherlci irgend ein, auf irgend eine Weise; wie mancher-, vieler-,

allerlei zusammengesetzt mit mhd. lei
,

Irige Art. 8, 222: Wo aber

cinicherlci Zwietracht zwischen dem Pfarrer oder Vicarien erwüchse.

(1495.)

einhJcibcn einfügen und durch Verstreichen mit Lehm oder Ton befestigen,

mhd. Ideiben = Llihcn kleben machen; nhd. klciben als Intrans. noch

in bekleiben (Laß mich wohl bekleiben. KirchenL). 3, 302: Eine

kupferne Blase und Kessel in den Ofen eingekleibt
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Einklopften n. 8, 155: Neue Calands- Brüder investitireu, welches mau
Einklopffeu nennet. Denn so jemand in ihre Bruderschafft auf-

genommen wird, pflegt man den candidatura fraternitatis mit einem

weissen Stäbleiu gar sanfft auf die Schultern zu klopften, welcher

sodann sein Antritts- Geld erlegt und von der Fraternität vor einen

Bruder gehalten wird.

Einlegung f. Gefangensetzling; vgl. mhd. in legen gefangen legen. 8, 300:

Mit gefenglicher Einlegung. (1529.)

einni^tcln sich einstellen, eindringend sich festsetzen. 7, 181: Als die

Steigerung des Getreydes wiederum einnistein wollte.

Einrat, eynrot m. Beirat, Zustimmung. 7, 80: Auf der Stände Einrat

und Vorschlag. 8, 78: Bestetigen wir mit eymerote unser Samenunge.

einsehtirren einschleichen, einnisten, von nd. sliren schlüpfen, schleichen.

7, 118: A. 1574 wollten sich die Calvinisten im Lande einschlieren.

einsprechen als Gast in einem Hause einkehren; vgl. nhd. vorsprechen.

2, 189: Gäste, so offters im Kloster einsprachen.

Einspruch m. Einkehr, Besuch, Zuspruch. 3, 350: Hat (der Gasthof) noch

bis dato ziemlich starken Einspruch.

einthun einem etwas vertragsmüßig zur Benutzung überlassen. 3, 370:

Welcher sie (Mühle) seither gewissen Personen Pachtweise eingetan.

Einirerfcr m. in der Yerbindung: Einwerfer des Zankapfels, bildl. Be-

zeichnung für: Anstifter eines Streites. 8, 465: Redlinsführer und

Einwerfer des Zanckapfels. (1593.)

Eidritze f. Ellerütze, Flußfisch zur Familie der Karpfen gehörig. 1, 25:

In den beiden Flüssen werden die schönsten Forellen und Eidritzen

gefangen.

Elend n. andres Land, Fremde, mhd. eilende, ahd. etilenti; das Elend

bauen, mhd. dax eilende büiven in der Fremdo, im fremden Lande

wohnen. 8, 577: Hüsten wir in euserster Armut das betrübto Elond

bauen.

Enderle für Engerling, Maikäferlarvo, mhd. engerinc, -lim, gleichbed.

mit anger, enger Kornmade. 7, 155: Haben Würmer, welche man
Enderle nennt, die Wurtzeln an der neuen Saat benagt.

endend Adj. md. Form für mhd. eilende fremd, aus fremdem Lande

kommend, Substantiv. Pilger. 3, 347: 1 Schock zu dem endenden

Altar (Altar der Pilger).

Englischer Schweiß, die zuerst (1486) im englischen Heere, seit 1529

auch auf dem Festland auftretende Krankheit, bei der sich die Kräfte

in hitzigem, übel riechendem Schweiße verzehrten; rasch sich ver-

breitend und nur kurze Zeit an einem Orte wütend, raffte sie Hundert-

tausende dahin. 7, 66: Hat der sogenannte Englische Schweiß viel

Volcks befället und weggerafft

enthalten sich aufhalten, verborgen halten; vgl. mhd. enthalt Aufenthalt.

3, 385: Darinne (verfallner Burg) sich ein Räuber mit seiner Maitresse

enthielt
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entstehen wie mhd. entsinn und schon got andstandun entgegenstehen,

gegen jemandes Willen sein. 8, 572: Damit wir dem Herrn Ober-

Einnohmer nicht gar entstehen. (1643.)

erarnen durch Arbeit, Mühe verdienen, durch Würdigkeit erwerben, mhd.

erarnen einernten, verdienen. 3, 413: Reichthumb, den sie vom Tuch-

und Wollengewebe erarneten. 3, 205: Daß er (Abt) zum Oberhaupt

gewehlet ward und dadurch mehr als Gräfliche Dignität erarnete.

Erbarkeit f. in Anreden an Vorgesetzte, besonders an Personen eines

Stadtregiments. 8, 313: Ew. erbarkeit mag füglich wissen. (1530.)

Erbbereuten n. die unter bestimmten Formalitäten sich vollziehende Ver-

messung und Umgrenzung eines Erbstollens (des gewissen Stollen ge-

hörigen Grubenfeldes). Vgl. bereuten. 1, 58: (Schrift) darinnen er

das Erbbereuten E. E. Rates bestätigt

erhalten eidlich, durch Eid erhärten; beschwören, mhd. mit dem e'ule be-

halten (behüben). 7, 180: Zwey Bürgemeister mußten oydlich erhalten,

daß sie ...

erhungern wie mhd. erhungeren Hungers sterben. 7, 72: Etliche gar er-

hungern und erfrieren mußten.

Frsawkeit f. vgl. Erbarkeit; in Roßwein Titel der Tuchmacherzunft. 8, 105:

Wr
ir bekennen vor eweren Ersamkeyten. (1445.)

erwinden gleichbed. mit mhd. erwinden ermangeln; ablassen von etwas.

8, 392: Doran ichs an meynem fleißigen erynnern nicht wil erwinden

lassen. (1555.)

Federschieissc f. Ort (Stube), wo junge Leute zum Federschleißen zu-

sammenkommen, ähnlich wie noch Mitte vor. Jahrh. im östl. Erzgeb.

in den Spinn- oder Rockenstuben zum Spinnen. 8, 529: Die Feder-

schleissen, darinnen das junge Volck zusammen laufft, sollen nicht

gelitten werden. (1632.)

Fehder, Befehder m. einer, der Kampf, Streit sucht, mhd. bevvheder.

7,60: Mußte der gefänglich gehalten Fehder einen scharfen Urfried

abschwören 8, Inhaltsübers.: Befehder.

Fehnistall f. die außerhalb der Stadt liegende Richtstätte, mhd. remestatt.

5,27: Das Malefitz-Gericht oder Fehmshidt oberhalb des Städtleins.

5, 76: Wurde (Brandstifter) auf des Amts gewöhnlichen Richtplatz

und Fehmstatt verbrannt

Fcrnensiechhospital n. Hospital für die an Pest oder Aussatz Erkrankten,

die sich, wenn sie bettelten, von andern fern halten mußten und in

abgesonderten Wohnungen untergebracht, daher auch Sondersieche,

mhd. sumlersieche gonennt wurden. Das Spital für diese Kranken

hieß hiernach auch sundersieehenhus. In der Nähe der sächs. Berg-

stadt Freiberg erinnert noch ein Gasthof Fernesiechen an das ehe-

malige Hospital. 3, 319: Ein Lazaret, welches vermuthlich nur ein

Pest- Haus oder Fernen -Siech -Hospital gewesen.
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Feuermäuer f. gemauerter Schornstein, Feueresse, mhd. viurmüre, im

östl. Erzgeb. feiarmeiar. 8,597: Sollen die Feuermäuern öffters be-

sichtiget werden. (1690.)

Finte f. Kniff, Täuschung, Erdichtung, urspr. Fechterausdruck für einen

Trugstoß. 8, 309: Nicht geistliche oder weltliche Gewonheit odir

Gebreuche, Finte, List. (1530.)

futvhfreßig den Fischen nachstellend und sie fressend. 1, 27: Wird von

Fisch freßigen Wasser-Geflügel selten etwas verspüret.

Fledermaus f. kloino schlesische Münze im Werte von drei Pfennigen,

benannt nach dem mißgestalteten Bilde eines Adlers, das das Gepräge

zeigte. 7, 209: Die schwedischen Dreyer oder sogenannten Fleder-

mäuse.

Fleischseitenxer m. der städtische Beamte, der das Fleisch zu schätzen,

zu prüfen und den Preis desselben anzusetzen hat, daher auch (Frisch

1, 276b) Fleisch -Sotzer. 3, 45: Sind gekoren und gesetzt worden zu

Brotschneidern und Fleischschätzern.

Farbenj n. Vorwerk, ein zu einem Stift oder Rittergut gehörendes, von

diesem abgelegnes kleineres Landgut, mhd. lorurrc vor der Stadt ge-

legnes Gehöfte. Zu -berg für - werk vgl. Pumpenberg, Fastberg Ztschr.

f. d. Wortf. 3, Beih. 70. — 1, 13: Diese alten resp. Stiffts- Städte, For-

berge und Dörffer.

formal Adj. wie etwas seinor äußern Gestalt nach sein soll, mhd. forme-

lieh was die äußre Gestalt wovon hat, ein Vorbild seiner Art ist.

6, 17: Eine formale Stadt ziemlichen Raumes. 1, 8: Habe ich die

Gelegenheit des Orts zu einem formalon Feld- oder Wald-Closter viel

zu eng und unbequem gefunden.

firmeln eine Aussage, Versicherung so darstellen, eig. in eine Form
(Formel) bringen, daß sie glaubhaft erscheint 7, 293: Wie solche

Leute die Lügen meisterlich zu förmeln wissen.

Förmeler m. einer der andern etwas vorspiegelt; Betrügor. 7, 63: Weil

man diesen Förmelern (seil. Wunderdoktoren) alles glaubte.

Frisirmühle f. Maschine zum Frisieren oder Ratinieren (der Appretur)

des Tuches; Ratiniermaschine. 1,31 und 3, 371: Frisir-Mühlen, da-

rinnen man vermittelst eines umblauffendon Mühl- Rades und zuge-

höriger Instrumenten gewisse Tuche (sonst Frieß oder Boy genannt)

auf eine auch viel leichtere und bequemere Art zu frisiren oder auf-

zureiben pflegt, als etwa vorhin die Tuchscheerer mühsam und kostbar

in ihrer Werckstatt praestiret.

freyen frei machen, entbinden im rechtlichen Sinno, mhd. vrien, vriycn.

5, 309: Von dem allen sol uns nicht freyen, fristen noch schützen.

(1530.)

Füllemund n. Grundmauer eines Gebäudes, Fundament, bayr. Fulment

aus lat fulmentum für fuleimentum und fundumentum umgebildet

(Schm. 1, 715), mhd. fundamunt, fullcmunt, fulment, volmunt. 5, 84:
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Alto Mauern und Füllemundc, davon sie sich ziemlicher Steine er-

holen können.

Fußknecht m. ein dem Förster unterstellter Forstaufsoher, der das Revier

täglich zu begehen hat; nihd. vuuxhneht ein Fußsoldat 4.85: Der

Fußknecht in der Loßnitz.

Gabicht m. für Habicht, nihd. habich, habech. 1, 42: Gabichte oder

Holte- Krähen.

Gastung f. wie mhd. gastunge Bewirtung, Beherbergung und Verpflegung

von Fremden. 6. 40: Keine Schencke oder Gastung zu halten.

gebahnt Part.-Adj. durch Wege zugänglich, gang- und fahrbar ge-

macht, von mhd. banen, nhd. bahnen und bahnen (T)Wb. 1, 1079).

2, 42: Ländereyon mit Weiden und Trifften, Wiesen. Wasserläufften,

gebähnten und ungebahnten. 3, 11: Man hat den Most des unge-

bähnten Weges wegen auf Saumrossen überbracht.

gedeihen an einen, in den Besitz eines andern übergehen. 3, 310: Bis

es (Landgut) letztlich kaufweise an die Grafen gediehen.

Gedrcitich n. für Getreide, mhd. getragide, getreigede, getreidc. 8, 412:

Alles Gedreitich, gedroschen und ungedroschen.

Geflüchte n. eine allgemeine Flucht. 7, 189: Ein grosses Geflüchte des

Stadt- und Land-Volckes.

(iegcnsegn n. Gegenwart, Zugegen- oder Beisein, mhd. gegene f. auch in

der Bedeutung Gegenwart 8,328: In Gegenseyn der Achtbaren Herren.

(1534.)

Gegenspiel n. Gegenteil, mhd. in gleicher Bed. widerspil. 7, 209: Haben
sie auch vielmahl das Gegenspiel (von Fruchtbarkeit) verursacht

Gehccgc n. Waldbezirk, wo Wild gehegt wird; mhd. grhege Kollekt zu

huc Gebüsch, umfriedeter Wald. 1, 38: Das Haupt dieser Wälder

und der Geheege ist der Zellwald.

geheegt Fart-Adj. in der formelhaften Vorbindung: in gehegter Bank,

d. i. wie Knauth erklärt: vorm sitzenden Rathe; mhd. gehegetc baue

die abgeschlossene, mit Schranken eingefriedigte Gerichtsstätte. 8, 92:

In geheegter Banck. (1404.)

gehling Adj. plötzlich, jäh, im Osterzg. gceleng als Adv. Ztschr. 1,48; vgl.

mhd. gacliche Adv. zu gaehe. 2, 149: Die gohlinge Veränderung.

Gebluffte n. ein allgemeines Laufen, Zulauf von Gläubigen zu einem

Wallfahrtsorte. 7, 49: A. 1500 ward ein starckes Geläuffte ausru

gantzen Lande nach Rom. 2,253: Dahin (nach dem heil. Blut in

Welsonack) ein großes Geläuffte und göttliche Verehrung angestellet

Gcldspildcrung, -verspilderung f. Vergeudung, Verschwendung des Geldes,

von mhd. rerspilten, -spilden unnötig vertun. 6, 72: Anbey der Stadt

langwieriger Streit und Oeld-Spilderungen zugewachsen. 7, 65: Weit-

läufftige Rechtfertigung und Geld -Verspilderung.

Gelegenheit f. wie mhd. gclegcnheit in räumlicher Bedeutung, Lage eines

Ortes. 1, 8: Dio Gelegenheit des Orts zu einem Closter zu eng und

unbequem.
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Geleitshmts n. Haus, in welchem das Geleitsgeld, d. i. die Abgabe er-

hoben wurde, die für das den Keisenden zur Sicherheit gegen Plün-

derung beigegebeno Geleit zu entrichten war. 7, 39: Welcher ein

besonderes Geleitshauß selbiger Gegend anlegte.

gelosen verkaufen von mhd. getanen los sein, los werden. 4, 42: Ihro

(der Bäcker) Wahren, so viel sio gelosen mögen, zu verführen.

(Snnilbe n. zu Staub Zerriebenes, Zerstoßnes, mhd. gnnilwe, gemülle von

müllen, müln zerstoßen, zermalmen. 2, 90: Pfähle, so bis auff ein

schwartzes Gemilbo gantz ausgefault.

Genchmhalten, Genehmhaltung für Genehmigung, Bewilligung, zu mhd.

genaeme Adj. was gern angenommen wird. 2, 85: Wobey auff gnä-

digstes Genohmhalten dor Oberamtmann zugegen gekommen. 2, 209:

Mit Gtmohmhaltung sämmtlieher getreuer Land -Stände.

(Jeprange n. festlicher Prunk, namentlich bei Hochzoits- und Leichen-

feierlichkeiten, mhd. gebrenge Prunk, Lärm. 2, 102: Bei ihren Leich-

Bestattungen, Geprängen und Seelmessen.

Genieß m. Gewinn, Nutzen, mhd. geniex. 3, 349: Trugen die Seel-Bäder

denen Badern den besten Genieß.

Gerade f. Geradestück, das nach der altern deutschen Erbfolgeordnung

den Frauen und Töchtern zustehende Erbe an weiblicher Kleidung,

Schmuck und Gerät; mhd. gerade. 8, 162: Wie ein Mann eine Gerado

nach seines Weibes Tode wogreichen und geben sol. (1404.) 3,84:

Die Statuta von Erbfällen, Geradestücken.

geraum Adj. geräumig, mhd. geriim. 3,289: Ist selbiger (Kirchhof) ziem-

lich frey und geraum.

Gereifte n. das Drängen um eine vielbegehrte Sache, eine Sacho, um
die man sich reißt. 3, 364: Welches (Bier) als etwas Neues anfäng-

lich viel Gereiße bekam.

gerend Part- Adj. unehrlich, d. h. bürgerlicher Rechte und Ehren er-

mangelnd 1

,
eig. begehrend, verlangend wie die Lohn verlangenden,

begehrenden Spielleute und Sänger, mhd. die gemden, diu gerade

diet, gerndiu Hute. Als gornde, unehrliche oder anrüchige Leute

werden 8,101 bezeichnet: Pfeiffer, Spielleute, Scheffer (Schäfer), Leine-

webir, Vorsprecher und 8, 111 noch: Lutenschläger, Kesseler (Kessel-

flicker), Schwoyneschneyder. (1431 und 1449.) 8, 101: Von keinerlei

gerenden Leuteu geboren. 8, 102: Keyn gerenden mannis son.

Gerösel n. rasselndes Geräusch, Getöse, im DWb. Gorüssel; von mhd.

grräxen lärmen? 8, 546: Indem oberhalb der Stube ein Gerösel ward.

(1629.)

1 Den ihm unverständlichen Ausdruck legt sich der Verf. der Chronik ('S, 340 Anm.)

folgendermaßen zurocht: Dieses in alten Goburths- Briefeu vorkommende Wörtlein gerend

soll so viel bedeuten als unrein und auffstößig, wie junger Most und Bier, so viel un-

reifer Hefen bey sich hat, und dahero bevor es vergoren, zum Gebrauch untüchtig ge-

achtet wird.
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Gesehrey n. Gerücht von einem unverhofft aufgefundenen Erzlager. (Ztschr.

f. d. Wortf. 3, Bein. 35.) 3, 10: Weil die Bergleute nach entstandnem

neuon Gesehrey (wie der Bergmann redet) sich dahin gewendet.

Geschähe n. Kollekt. zu Schuh, Schuhwerk, Schuhwaren, im Erzgeb. gc -

schiß j, mhd. gesehüehe und gesthüehede. 4, 42: Das Geschähe samt

Ledern und Fellen verhandeln.

geschwinde, schwind heftig, ungestüm, verderbenbringend, mhd. gestrinde,

swint. 8,303: Sterbensläufte, so bey euch geschwinde regieren. (1503.)

8, 354: Die schwinden Laufte des Sterbens.

Gespenge n. Kollekt. zu Spange, metallncr Spangenschmuck an Frauen-

kleidern, mhd. gespengr. 8, 82: Ir gespenge hot sy gewen. (1385.)

Gcspägnis n. Täuschung, Vorspiegelung, bei Luther (a. d. christl. Ad.)

Spugniß, von nd. spähen, spoiken scherzen spaßen, nhd. spuken, vgl.

Spückerei Ztschr. 1, 62. — 8, 585: Solch Gespügnis des Geistes. (1649.)

Gestrengigheit als Ehrentitel adliger Personen, wofür sonst auch bloßes

Gestreng (Ew. Gestreng) wie schon mhd. gestrenge tapfer, stark, ge-

waltig als Epith. orn. des Adels. 8, 405: Sind zu Sr. Gestrengigkeit

(adl. Hauptm.) zu Gersdorff gesendet worden. (1560.)

Grströde n. Kollekt. zu Stroh, mhd. gestrue, geströmte, eig. was man
streut, was zu Streu benutzt wird. 5, 66: Jahr-Zinß an Getreyde

und Gestrüde.

Gewächse für die unterirdischen Schätze. S. Eingeweide.

Gewandschneider m. Tuchmacher, der seine Tücher ausschneiden, mhd.

ttxsnälen nach der Elle abschneiden und verkaufen darf. »Das wol-

lene Tuch hat man vor Alters absonderlich Want oder Gewand ge-

heissen und die so in den Städten damit gehandelt hiessen an statt

Tuchhändler Gewand-Schneider«. (Frisch 2, 421a.) Mhd. gewantsnider

Tuchhändler. 3, 336: Ein Saal, zu Jahrmarckszeiten für die Gewand-

schneider dienlich.

Gewerre n. wie mhd. gewerre und werre Streit, Zerwürfnis. 5, 5: Daß
sie darübor ins Goweiro und Bofehdung geratheu.

gewierig Adj. gewährend, bewilligend, geneigt, zu mhd. gewern gewäh-

ren. 3, 269: Worauf die Resolution gewierig erfolget 8, 573: Wolle

uns mit gewieriger Antwort versehen. (1641.)

Gc.ehc, Gezeihe n., bergm. Gezäh, mhd. gexouwc Werkzeug, Gerät, bei

den Tuchmachern wie bayr. Gezech, Gezeu (Schm. 2, 1068) der Wob-
stuhl. 8, 363: Wenn ein frembder Weber wolde ein Gezeho setzen.

(1543.) 8, 501: Welcher Meister Werffton hat auf 3 Gezeihen. (1623.)

Gift f. Geschenk, mhd. gift von gehen; mit Gabe tau toi. verbunden 2,9:

Gros begnadet mit Gab und Gift.

(Fortsetzung folgt.)
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Die Bach.

Ein Beitrag zur Geographie der deutschen Mundarten.

Von Oskar Philipp.

(Fortsetzung u. Schluß.)

10. Königreich Sachsen.

Quellen:
A. Gedruckte:

Cod. = Codex diplomaticus Saxoniao rogiae.

Mitt. = Mitteilungen des Vereins f. sächsische Volkskunde, 1S97 ff.

X. A. = Neues Archiv f. sächs. Geschichte.

X. S. K. = Neue sächsische Kirchengalorie.

Schönb. G. = Schönburgischo Geschichtsblätter, hg. v. Reinhold Hofmann, 1894 ff.

B. Ungedruckte (sämtlich im Uauptstaatsarchiv 1 zu Dresden):

Erbb. = Erbbücher der alten kursächsischen Ämter, Rep. XI.VI1. Renutzt worden sind die

Erbbücher der Ämter Zwickau (v.J. 1553, lx>c 38117), Stollberg (1501, Loc. 3*078),

Annaber^ (1547, Loa 37862), Wolkenstoin (1550 u. 1501, Loa 38107) und Grünhain

(Bd. 1: 1546, Bd. 2au. b: 1548, Bd. 3a u b: 1593, Bd. 4: 1548, Loa 37950/51).

Fl. = Flurverzeichnisse v. 1835— 42, eingefordert als Unterlage für die Aufstellung eines

neuen Grundsteuersystems durch General Verordnung v. 7. 1. 1835, aber durchaus nicht

mehr vollzählig vorhanden. Die von mir benutzten Verzeichnisse (Amtshauptmann-
schaften Ölsnitz, Plauen, Auerbach; Glauchau. Zwickau, Schwarzenberg, Chemnitz,

Annaberg und z. T. Marienberg) stammen fast ausnahmslos aus d. J. 1835.

Fr. = Fragebogen zur Ermittelung der älteren Flurverhältnisse des Königreichs Sachsen,

im Dez. 1902 von der Kgl. Sächs. Kommission f. Geschichte an alle Stadträto, Ge-

meindovorständo und Gutsverwaltungen ausgesandt.

War ich bisher fast nur auf abgeleitete Quellen angewiesen, deren

Mängel ich oft genug recht schmerzlich empfand, so kann ich in meiner

engeren Heimat zu meiner Freude — dulcius ex ipso fönte bibuntur

aquae! — auch aus ungedruckten Werken schöpfen (s. o.). Hätte ich

freilich diese Quellen völlig, d. h. für ganz Sachsen, ausschöpfen wollen,

so wären dazu mehrere Jahre notwendig gewesen. Ich habe mich daher

beschränken zu müssen geglaubt, und zwar auf don Südwesten, das Vogt-

land und westliche Erzgebirge: durch eine Sammelarbeit von fast zehn

Jahren hatte ich bereits festgestellt, daß das Maskulinum nur in diesem

Teile gilt, das Femininum aber im ganzen übrigen Sachsen. Als un-

gefähre Grenze hatte ich schon vor Benutzung jener archivalischen

Quellen eine Linie gefunden, die etwa folgendermaßen verläuft: zwischen

Crimmitschau (Mask.) und Meerane (Fem.) hindurch über Glauchau nach

Lichtenstein und Stollberg und von da in derselben südöstlichen Rich-

tung hinauf an die böhmische Grenze bei Reitzenhain. Es kam nun

darauf an, diese in vielen Einzelheiten nocli recht lückenhafte Grenze

1 Für das mir bewiesene Entgegenkommen bin ich den Herren Archivrüten

Dr. Beschorner und Dr. Brabant zu großem Danke vorpflichtet.
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genauer abzustecken, als es bisher durch Unifrage 1 und mittels der ge-

druckten Quellen möglich gewesen war. Mit großen Erwartungen machte

ich mich an die Fragebogen und die Flurverzeichnisse: beide be-

reiteten mir eine arge Enttäuschung. Von den Fragebogen sind erstens

eine Menge, wohl die Hälfte, leer wieder eingelaufen, mit wohlfeilen

Vermerken wie »Besondre Flurnamen nicht vorhanden«; zweitens fehlt

bei denen, die wirklich (und oft recht gewissenhaft) beantwortet worden

sind, unter den Bachnamen meist die Angabe des Geschlechts, oder end-

lich die Gemeindevorstände haben vielfach das nachweisbar echte Fem.

der Dorfmundart ins schriftdeutsche Mask. umgesetzt. 2 Kaum günstiger

liegen die Verhältnisse bei den Flurverzeichnissen von 1835: von

vielen Gemeinden fehlen sie überhaupt, und bei vielen andern hat sie

ersichtlich nicht der Ortsrichter selbst geschrieben, der doch wohl immer

ein Eingeborner ist, sondern irgend ein Vermessungsbeamter, manchmal

vielleicht auch der Schulmeister, kurz Leute, die schulmäßig schreiben

zu müssen glauben. Gar nicht selten weist die Unterschrift des Orts-

richters dieselben regelmäßigen, tadellosen Züge auf wie das ganze

fehlerfreie Schriftstück, so daß man nur annehmen kann, der Steuer-

beamte habe gleich mit für den des Schreibens ungewohnten Richter

unterschrieben! So kommt es, daß von dem so umfangreichen Material

schließlich verschwindend wenig als unzweifelhaft echt übrig bleibt. Was
endlich die Erbbücher betrifft, so sind auch sie für unsern Zweck, so

unschätzbar sie auch in andrer Hinsicht sind, nur mit großer Vorsicht

zu benutzen. Dazu mahnen Stellen wie die (Erbb. Stollberg, Bl. 25):

Von der (fabelentx vndt Oberdorff kommen auch zweite [nicht xtro!]

bücke, vndt eine buch aus dem Querenbache, während vorher (Bl. 8)

von derselben Hand steht: Die Querenbach . . . Endet im Brunles (Dorf

Brüulos b. Stollberg). Ähnliches Schwanken begegnet auch in den übrigen

Erbbüchern so häufig, daß die Ausbeute an einwandfreien Stellen auch

hier wieder sehr gering ist. Dafür sind aber die drei archivalischen

Quellen, besonders die Flurvorzeichnisse, eine reiche Fundgrube andrer

Flurnamen, die für die Mundartengeographie von Wert sind, wie Reut

(Rode), Grün, Brunn (Born), Beunt, Knock, Loh u. dgl., die ich

in einem spätem Aufsatz zu behandeln gedenke.

Entsprechend dem bisherigen Gange unsrer Untersuchung von (Süd)-

westen nach Osten beginne ich in Sachsen mit der

Kreishauptmannschaft Z w ick au.

Sie umfaßt jetzt, seitdem der Osten vor etlichen Jahren als Kreish.

Chemnitz abgetrennt worden ist, das Vogtland, d. h. die Anitshaupt-

* Allen lieben Amtsgouosscn und Freunden, donen ich soviel wertvolle mündliche

oder schriftliehe Angaben verdanke, mochte ich auch hiormit meinen herzlichsten Dank

aussprechen.

* Dasselbe gilt von den Mitarbeitern an der N.S.K., die sonst eine recht ergiebige

Quelle sein könnte.
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mannschaften ölsnitz, Plauen und Auerbach, und das westlichsto Erz-
gebirge (Zwickau und Schwarzenberg), also Gehiete, deren Bevölkerung

überwiegend oder stark oberfränkisch ist. Dem entspricht die Tatsache,

daß in diesem südwestlichsten Teile Sachsens fast ausnahmslos das

Mask. gilt. Bei der Unmenge von Belegen nur ein paar Beispiele aus

älterer Zeit:

Eiehelh-loch (ma. Jfaaxlic, amtlich Eichigt), Bcbinsruet (Rebersreut),

Lnhctin (Leubetha) dissit des Itachis, Hermansgrnenc (Hermsgrün) dissit

des bachis 1378, Mitteil, des Altertumsver. Plauen 1884/5, S. CXXX.
.Sämtliche Dörfer liegen in der Amtsh. Ölsnitz.

dax dritte hns, dax der stat wax hegin den exanen (Zaun) obir an
dem hoch, da bramrutc 1 nnme ix VII. Schillinge, Urk. des Rats zu Zwickau
vom 22. 9. 1361 (E.Herzog, Chronik der Kreisstadt Zw., II, 888).

1 Fischbach der Moritxbach genant (so noch heute, im Stadtgebiet

aber größtenteils überwölbt) . . frhet sich an des wirls zum dreien

schwanen xn Zirielan foneerge an 1553, Erbb. Bl. 604.

Von großer Bedeutung sind die Ausnahmen, insofern sie, im Zu-

sammenhange mit andern Kennzeichen natürlich, beweisen, daß dio Be-

völkerung selbst des Vogtlandes nicht so einheitlich ist, als man gewöhn-

lich annimmt In der Amtsh. Ölsnitz ist mir nicht ein einziges Beispiel

fürs Fem. begegnet, wohl aber im Norden der Anitshauptmaiinschaften

Plauen und Auerbach je eins, Christgrün sö. Elsterberg und Lengen-
feld. Für Christgrün ist das Fem. durch das Flurverzeichnis von 1835

gesichert: es kommt darin fünfmal vor (die Dorfbach, von der Bach

u. dgl.), das Mask. gar nicht Bei Lengenfeld kann ich mich nur auf

das Zeugnis von Verwandten berufen, die jahrelang in dem Städtchen

gewohnt und immer nur *dc Bach, an der Bach« u. dgl. gehört haben.

Daß der Lengenfelder Chronist F. F. Fickenwirth das Wort als männlich

gebraucht, ist kein Gegenbeweis: der Verfasser ist Lehrer! Wohl zu

beachten ist aber, daß ihm einmal (Chronik, 1859, S. 17) doch das Fem.

entschlüpft: der rechte [QncUbach der (iölt.schj oder die (löhlcnbach!

So auffällig nun auch die beiden Ausnahmen auf den ersten Blick sein

mögen, so lehrreich werden sie im Zusammenhange mit andern Wörtern

von entschieden mitteldeutschem Gepräge. Erstens nämlich findet sich

im Christgrüner FL eine Wiese, die Schuppenwiese (Nr. 129), und ein

Feld, der Schneppenhügel (234), neben einem Born wieschen (242) und

Bornackerchen (243), und zweitens liegt dicht nö. Christgrün das Dorf

Foschenroda und drei kleine Stunden davon sö. Lengenfeld der Ort

Niederauerbach: lauter Beweise dafür, daß gerade dieser nordliche Strich

des Vogtlands ziemlich stark mit nicht-oberfränkischen Besiedlern durch-

setzt ist.

' bramruic läßt sich wohl nur als >Reut (Rodung) mit Brombeergestrüpp« fassen.

Demnach oin höchst wertvolles Zeugnis dafür, dall das Gebiet der vogtl. Kout noch bis

Zw. reichte.
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Auch aus der Amtsh. Zwickau sind zwei Ausnahmen anzuführen:

Waldsachsen (de Bach) ganz im Norden, dicht w. Meerane, und Beut ha

(de Booch) im äußersten Südosten, das Nachbardorf von Oberdorf (de Bach)

in der Amtsh. Chemnitz. Bei Waldsachsen ist zu beachten die Nähe von

Niedergrünberg, Guteborn und Pfaffroda, bei Beutha verschiedene

Nieder-, wie z. B. Niederaffalter, und eiu -rode, Alberoda. In der

Amtsh. Schwarzenberg gilt ausschließlich das Mask., z. B. in Zschortau

bei Aue (A. Lang, Die Zschorlauer Ma., 1906, §185: bdc, m.).

Kreishauptmannschaft Chemnitz.

1. Amtshauptmannschaft Glauchau:
Bernsdorf: es giebt keine Wasserläufe als die Dorfbach. Fr.

Glauchau: die blaue oder die Lampertsbach.

Gersdorf: Das Fl. bietet an die CO mal das Fem., z. B. die HofMiesenbach,
die Bach, die Wiesenbach , dir Dorfbach , die Grenzbach. , die Heuerndenbach.

Daneben allerdings zweimal Mask.: über den Bach, den GolherIbach.

Gesau: Die hiesige cinxige unbedeutende Dorfbach, die ihr Dasein

von einigen Ideinen Quellen hat, führt leinen besondern Xanten. Fr.

Harthau nw. Waldenburg: Soll auch die Gemeinde die Bach, die

ihr eigentümlich zustehet, . . räumen 1697, Mitt. II, S. 215.

Jerisau, Kertzsch, Remse, Waldenburg: die Bach.

Langenchursdorf : an der folgenbach, Folgen wiese an der Grcnxlmch,

x irischen der Beichenbacher Bach und No. 62, an der Bach, von der

Dorfbach u. dgl. Fl.

Lichtenstein: die Rödlitzltach.

Meerane: seine . . zwischen Herrn . . und der hiesigen Bach gelegene

Wiese 1765, Schönb. G. VI, 179. — die Seiferitzbach, die Ditfrichsbach.

Anm. Sehr lehrreich ist das Verhalten des zweiten Schreibers (von

Nr. 328 an) dos Fl. von 1836 als Beispiel dafür, wie selbst bei Leuten

mit Schulbildung die Ma. gern wieder durchbricht. Nachdem er regel-

mäßig, an die 50 mal, das Fem. geschrieben hat, setzt mit Nr. 1245

plötzlich das Mask. ein, das nun eine Zeit lang überwiegt: es kommt
einem fast so vor, als habe ihm ein Schulmeister das ma. Fem. auf-

gemutzt! Aber zu mächtig ist die angestammte Ma : gar bald kommt
der alte Adam wieder zum Vorschein, und siegreich behauptet sich das

Fem. bis zum Schluß (Nr. 1806: zur Bach)! Im ganzen ist das Verhältnis

so: an die 170 Fem., gegen 55 Mask.

Niederlungwitz und Reinholdshain: die Bach, die Lungwitz- oder

die wilde Bach. Oberlungwitz (liegt bedeutend weiter östlich im Lung-

witzgrunde als Niederl.. zwischen beiden liegt St. Egidien): die Bach, dir

Forellenbach. - die Dorfbach, die alte Dorfbach , die Grctnbach , dir

Goldbach, Fl. des angrenzenden Dorfes Abtei Oberlungwitz.

Niederschindmaas w. Glauchau: dir Bach, Oberschindmaas dagegen:

der Bach. Hier hätten wir also die Grenze zwischen zwoi Dörfern, die

ganz dicht beieinander liegen!
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St Egidien (auf altern Karten Tilgen, wie noch jetzt ma. T(lcn oder

™y, vgl. St. Ilgen b. Heidelberg, ma. Di/ja): die Bach, die Tempelbach.

Schwaben: die Dorfbach. Fl.

Uhlmannsdorf: Wir haben nur eine Dorfbach ohne besonderen

Namen. Fr.

Wünschendorf: die Dorfbach. Fr.

Im südwestlichen Strich der Amtsh. dagegen gilt das Mask., insbes.

im Mülsengrunde. Die Grenze fällt etwa mit der Wasserscheide zwischen
dem Müsenbach und der Lungwitzbach zusammen.

2. Amtsh. Chemnitz:
Brünlos sö. Stollberg: Rüget die Gemeinde ihre. Fischbach und daß

kein Iläußlcr darin macht habe xu fischen 1679, Mitt. I (1S97— 99),

Heft 11, S. 16.

Burkhardtsdorf: an der Waldbach. Fl.

Chemnitz: a) Aus dem Chemnitzer Urkundenbuch, Cod. II, 6: S. 9, 12

xu Kemnicx in der badestuben , di do Iii bi der buch 1324, das älteste

urkundliche Beispiel für Sachsen überhaupt; 60,13 uf der back 1101;
62,13 an der Holcxbach 1402; 63,14 bis an der Hylbirsdorffer (Hilbers-

dorfer) l>ach 1402; 63,15 dy back 1402; 87,39 yn der Holcxbach und yn
der Hilbersbach 1438; 88,1 yn der Hilbersbach und 88,2 yn der Holcx-

bach 1438; 97,13 an der DerUsbach 1436; 102,17,18 den covent uff der

buch 1440; 397 6 7 die 11iIberstorffer buch 1493. b) Die Flurverzeichnisse

kennen gleichfalls nur das Fem., z. B. mit der Hemsbach, über der so-

genttunten Kappelbach, au der Plcißbach, von der Bach, mit der Hilbers-

dorfer Bach (Stadt Chemnitz, 1836); an die Plcißbach, von der Waldbach
(Dorf Schloßgasse vor Ch., 1835); bis zur Kappclbach (»Comun« Niclas-

gaße, 1835); eine Dach, an der Pleisenbach (Dorf Schloßvorwerk Ch.,

1835). c) Noch heute z. B. dio Crablenzbach, die Bernsbach, dio

Kappelbach.

Erlbach: Ein Teichlein in der hirschpach; ein fischpcchlcin durch

die wieße vnd jn der hirschpach 1591, Erbb. Stollberg, BI. 280. — an
die Hirschbach, von der Dorfsbach, an der Dach u. dgl., über 100 Stellen

ausnahmslos Fem. Fl.

Fichtigsthal (zum Rittergut Mittelfroh na): an die Herrschafti Buch. Fl.

Harthau: ohnucid der Würstnilxbach (so regelmäßig statt Würsch-
nitz-, entsprechend ma. WerAlns Würschnitz) u. dgl. Fl.

Hilbersdorf: rüinet mit der Dorfbwh. Fl.

Kleinolbersdorf: die Meine von Altenhain kommende Schuarxbach,

N.S.K., Ephorio Chemnitz, 3p. 682; nach der Dorfbach 1761, ebenda

Sp. 687.

Kandier (Rittergutsanteil): die Dorfbuch. Fl.

Kirchberg: von der Dorfsbach, die Hirschgrundbuch . die Steegen

-

bach, die hoch. Fl.

Leukersdorf: die buch ist die Rainung (Rainung), bei der Dorfbuch,

von der Würschnitxbach u. dgl. Fl.

Zeitschrift für Deutsche Mundarten. III. 22
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Meinersdorf: Hofwiesen an der linken Seite der ZwÖnitzbach. Fr.

Niederdorf: die Goldbach. So auch auf der Topogr. Karte des Kgr.

Sachsen, Bl. Nr. 113 (1875 u. 1886). Schon im Stollberger Erbb., Bl. 24:

Ein Bechlein die goltbach genandt, Endtspringtt am Ochsenstall, vndt

geht bis vf der Niederdorffer [Flur] 1591.

Niederrabenstein: die Dorfbach, mit der Onerizbach, die Forenba/h

u. dgl., im ganzen 27 Fem., immer in den Zusammensetzungen; daneben

2 mal Mask. beim Gattungsnamen (über den Dach), der offenbar nicht

volkstümlich ist. Fl.

Reichenbrand: die Steltxendorfer Grentxltach, die Neukirchner Grenlx-

bach, die Dorfbach, die Dach. Fl.

Reichenhain: die Dcrnsbach. Fl.

Röhrsdorf: an der Dach die Bahre genant, an die Wittgensdorfei

Grenzbach , von der Dorfbuch, an die sog. Forellenbach (in einer Beilage

von andrer Hand an der Fuhrrüllcnbach
,
dreimal), die Waldbark. Fl.

Rottluff: an der Dorfbach, hinter der Fleisbach. Fl.

Schönau: an y
hinter der Dorfbach. Fl.

Stollberg: die (Würschnitz) back.

Ursprung: von der Lunguitxcr Dach, die Erlbacher Grmzfutch, bis

zur MUtelbacher Grenz back. Fl.

Bräunsdorf, Oberdorf, Wüstenbrand : die Bach.

3. Amtsh. Flöha:

Frankenberg: Beim Brande 1712 blieben nur stehen 2 Häuser in

der Faulenbach, . . 1 Haus in der Klingbach, N.S.K., Ephorie Chemnitz.

Sp. 1418. Noch jetzt die Bach, desgl. in Augustusburg.

4. Amtsh. Annaberg:

Amsfeld: die Rauschenbach, die Dorfsbach. Fr.

G clenau: von der Dorfbuch, die Hatzbach. Fr.

Geyer: die Booch, die Greifenbach.

Schönfeld: die Greifcnbarh, die HöUcnbach, eine Dorfbuch. Fr.

Steinbach: nn der Rothenborn. Fl. — die Steinbach, die Tiefnihaeh.

Tannen berg: (die) Greifenbach , welche in der Nahe von (dem)

Greifenstein entspringt. Fr. — dd boox , A. Lang, Zschorlauer Ma., § 185.

Thum: booch f., 0. Böttger, Satzbau der erzgeb. Ma., 1904, §68,2:

74,1, U; 166,2; 178,2.

Wiesa: die Dach.

Für die Stadt Annaberg verbürgt mir ein Gewährsmann das Mask.,

das auch für den ganzen Südwesten der Amtshauptmannschaft, z. B.

Seheibenberg, gilt, wie auch im Süden der Amtsh. Chemnitz, z. Ii. in

Zwönitz.

5. Amtsh. Marien berg.

Blumenau, Pobershau: die Dach.

Boden: die Dodenbmh. Fr.

Brebach: die Ilaidelharh (Wald), die Drebach, die Krebsl^ach. Fr.
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Förchheim: die Torfback, die Haselbach. Fr.

Griesbach: mit der Grundbuch. Fr. — die Buoch.

Mauersberg: die Rauschenbuch, die Sehindelbach. Fr.

Mittelsaida: die Saydenbach , die BUhlbach. Fr.

Niederschmiedeberg: die sog. Krdmannsbaeh. Fr.

Olbernhau: von der Bach, die Rungstockbach , an der Burenbach.

Fl. — Noch jetzt

Reitzenhain: die Grentxhach, Fr. — die Bach.

Rückerswalde: die Fichtenbuch, die Scheidebuch. Fr.

Schindelbach: die Schind/Ibach. Fr.

Streckewalde: zwischen den Miihlgram (so!) und der Sandbach

inne. Fl.

Zöblitz: die Kniesenfmch, amtlich der Knöscnbuch. Fr.

Die Kreishauptmannschaften Leipzig, Dresden, Bautzen

dürfen wir kürzer behandeln, weil in ihnen tatsächlich nur das

Fem. — in der Form Bach, wo nicht anders angegeben — vorkommt
(s. aber die Bemerkung bei Pen ig). Ausdrücklich sollen aber die Orte

hervorgehoben werden, bei denen Beispiele aus alter Zeit oder für lautlich

beachtenswerte Formen (paa.rj, puuxj) vorhanden sind.

Leipzig.

1. Rochlitz: Burgstiidt, Geringswaldo.

Chursdorf ö. Penig: des gebrechens halber, der Buch, ßo %u kurß-

dorff vif die Mole gehet 152S, Seh. Kr. II, 3G0.

Pen ig: die erlen vnd rffer an der Kobe dißhalben der pach gegen

der Stadt 1485, Sch. Kr. II, 350. — Jetzt: die Goldbuuche, aber der Sitber-

Itach. Man beachte, daß das Mask. an die schriftdeutsche, das Fem.
an die mundartliche Form geknüpft ist! Von andrer Seite wird mir

angegeben der Bach.

Rathendorf: die Bauehe. Vgl. Geithain und Kohren (A. Borna).

Rochlitz: die Mordbach. - die Schloßbach , N. A. XXVIII (1907),

273 u. 285. Dazu S. 286: das sog. » Bachewasscr« speiste auch die Schloß-

vorstadt. Leider geht hieraus nicht hervor, ob Bache oder Bache , Bauche

oder Riaehe gesprochen wird.

2. Borna: Geithain: die Bach und Baache.

Kohren: die Bauche, auch in der Bedeutung Brunnenwasser (Buache

holen)

.

3. Grimma: Forstgen, Kössorn, Otterwisch.

Grimma: ein igtich man sul hinder synem hnffe und vor synem

huse syne buch aytc\ucht (Abzugsgraben, in Zwickauf uunts/txt) udir

icassirlouft ritmen fegen vnd reynigen . . Rem wer die buch schutexin

teil xcu syner notdorfft, der sul sie schutexin mit stro und nicht mit

miste. Ratsbeschluß 1438, Cod. IT, 15, S. 67.
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4. Döboln: Döbeln (auch Chronica Dwbelensia, 1727, N.310 iL 361:

die Tbpffer-B<uh), Oersdorf, Grünau, Hartha, Marbach, Nossen (die

Pitsch-, die Eulabach), Neukirchen, Siebenlehn (an der Bach runger).

Hainichen: seilt unten an der Buche.

5. Oschatz: Mügeln, Schrebitz sö. Mügeln.

Dresden.
L Freiberg:

Freiberg: a) Aus dem Freiberger Urkb., Cod. II, 12— 14: z. B. au

der Bach 1391 (13, 278); uff der Munezebach 1441 (14, 231); an der

Goltbach 1441 (14, 333); an der Wcschbach 1494 (12, 588) &c. eyne

buch, die crunqmch 1464, N. S. K., Ephorio Fr. 1, 333; die Wilsbach 1666.

2, 145. — die Saubuch, die Münzbach.

Großwaltersdorf: N. S. K., a. a. 0., 1, 490/91.

Niederschönau: von Dorff aus biß an die Bobrixsch - Bach . . von

der geduckten Bach an . . in die Bach, Genieinderügen v. 1665, Mitt.

III, S. 350.

2. Meißen: Dittmannsdorf, Gauernitz (die Saubach), Lommatzsch.

Meißen (die Fürstenbach oder der Fürstengraben) .

Niederjahna: dg uivhe ebenig vnd nedewig der back . . vnd dg neu

dg do an der Kaynbuch gelegt'n ist . . vnd duz stach hin nedewigh der

buch . . in der buch . . Auch sal er der bornqivcl 1 genißin 1469, Cod.

II, 4, S. 372.

Niedermuschütz: reinen sie von der Elbe und der Pfarrbach zwischen

Zehren und Nieder- Muschilx .. in der Bach (zweimal), Gemeinderügen

v. 1668, Kl. III, 623, 629 u. 30.

Sachsdorf: die Kühbuschbach.

3. Dippoldiswalde: Hermsdorf, Höckendorf, Holzhau, Lauenstein.

Kückenhain.

4. Dresden- Altstadt: Dresden: von der Kaczbach 1362, Cod. II. 5,

S. 46, desgl. 1395, 1396, 1406; vff der Katxbach 1458, S. 216. Beim

jetzigen Geschlecht heißt der Bach meist die Kaitzbach, weil er aus der

Nähe des Dorfes Kaitz kommt. So schon in der Selbstbiographie des

Dresdners Chr. Heinr. Schreyer (1751— 1823) in die vorbeifließende Kaitx-

bach (zum J. 1760), Dresdner Geschichtsblätter 1907, Nr. 3, S. 160. —
Dresden- Löbtau, Deuben, Niedersedlitz, Tharandt.

5. Dresden-Neustadt: Liegau, Loschwitz, Serkowitz, Ullersdorf.

6. Großenhain: Großenhain (die Mülbitz-, die Hopfenbach), Rade-

burg, Kiesa. Schwepnitz.

7. Pirna: a) links der Elbe: Bahra b. Langenhennersdorf (die lhhr-

buch, die Steinbach) u. L. seihst (die Dorfbach), Markersbach (das Wasser

1 Born tritt meist mit Bach f. auf, Brunn mit Bach m., aber die Linie Born-

Brunn lauft südlicher als dio Bich - Linie.
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d,r Bach 1670, X. S. K., Eph. Pirna, Sp. 392), Pirna (die Siruppeubach

1617, ebenda Sp. 75).

b) rechts der Elbe: Lauterbach (die Lauirrbuch ebenda, Sp. 584),

Schandau, Wehlen (die Grundbuch). Sebnitz: die Baach; die Sdeymxf
< Steinbock 1592/93, A. Mciche, Dialect der Kirchfahrt S. (1898), S. 07.

V?l. ferner von demselben Verfasser den Artikel »Die Sehnitzhach und
ihre Namen«, N. A. XVIII (1897), S. 108 ff.

Bautzen.
1. Bautzen: Pommritz.

2. Lübau: Oppach (B. Pfeiffer, Die Oherlausitzer Ma., wie sio in

0. und Umhegend gespr. wird [1901], S. 7), Oboroderwitz.

3. Zittau: Großschönau (die Baach), Zittau. Seifhennersdorf : pauxl..

R. Michel, Die Ma. von S., 1889, S. 7.

Aus unsrer Zusammenstellung ergeben sich folgendo

Cnnzpunkt«:

Waldsachsen, Nicdcrschindmaas, Glauchau, St. Egidien, Lichtenstoin,

Oberdorf b. Stollberg, Beutha, Brünlos, Geyer, Tannenberg, Wiesa, Arns-

feld, Steinbach, Reitzenhain.

Bei sämtlichen Orten außer Brünlos (1679) stammen die Belege

aus der Gegenwart, bei Steinbach der eine aus dem Jahre 1835. Ob
sich die Grenze gegen früher irgendwo verschoben hat, läßt sich bei

dem Mangel völlig einwandfreier Zeugnisse aus älterer Zeit nicht ent-

scheiden. Lassen sich die Lücken zwischen manchen der obigen Grenz-

orte noch ausfüllen, so wird vielleicht hie und da eine kleine Verschie-

bung eintreten, im wesentlichen wird sich aber der Verlauf der Grenze

dadurch kaum ändern.

Ob sich unsre Bach- Grenze in ihrer ganzen Länge mit alten Terri-

torial- oder mit kirchlichen Grenzen deckt, diese Frage möchto ich noch

offen lassen. Erwähnen will ich aber folgenden Umstand. In der

Stiftungsurkunde der Zwickauer Marienkirche v. J. 1118 wird als Ost-

grenze des neuen Kirchsprengeis der Mülsenbach 1 ausdrücklich genannt.

Ist es nun Zufall, daß zwischen ihm und der nahen Lungwitzbach (s. o.

S. 336) dio Hark- Linie läuft?

Was die Lautformen des Wortes Bach betrifft, so sind uns in

Sachsen folgende begegnet:

1. Das schriftdeutsche Bach mit kurzem a oder d. Es gilt für das

Gebiet des Mask., den Südwesten, ausschließlich, und im größten Teil

des übrigen Sachsens. Daneben treffen wir, aber in beschränktem Um-
fange, folgendo weibliche Formen mit langom Vokal:

2. Baach, in der südl. Oberlausitz einschließlich Sebnitz, dessen

Ma. der Oherlausitzer nahe verwandt ist.

1 ab Oriente rivulum Milsenam dictum a capite suo usque dascensum eius in Mul-

dam. Cod. I, 2, 45.
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3. Booch, im westlichen Erzgebirge (Beutha, Geyer, Tannenben:.

Thum, Griesbach).

4. Baacke: Geithain, Kohren und Rathendorf.

5. Badehe: Penig (s. d.).

Aus der Verschiedenheit dieser unter 2— 5 genannten Formen auf

die Stammeszugehörigkeit der Bcsiedler schließen zu wollen, wäre bei

der geringen Zahl unsrer Belege gewagt und verfrüht. Wenn ich

trotzdem bei Kohren, Geithain und Rathendorf eine schüchterne Vermu-

tung äußere, so tue ich es nur, weil ein merkwürdiger Umstand dazu

ermutigt. Kohren liegt nur zwei Stunden w. Rathondorf und ebensoweit

sw. von Geithain, und zwei gute Stunden weiter südlich finden wir das

altenburgische Dorf Flemmingen. 1 Hier hätten wir also ein unmittel-

bares Zeugnis für flämische Besiedlung, die sich urkundlich zwar nicht

für diese Gegend belegen läßt, wohl aber für einen nördlichem Teil

Westsachsens, die Wurzener: 1154 weist der Bischof von Würzen flan-

drischen Einwandrern das Dorf Coryu an, d. i. Kühren sö. W. (. . stre-

nuos viros ex Flandrensi provincia adeentantes . ., Cod. II, 1, S. 52).

Könnte sich nun unser Baache mit seinem hellen a nicht unter dem Ein-

fluß eines niederfränkischen *beke (holländisch beck f.) entwickelt haben?

11. Schlesien.

Nur Fem., nach K. Weinhold, Proben aus dem schlesischen Wörter-

buche (Mitt. der Schles. Ges. f. Volksk., Heft 7 [1900], S. 25) die Bache

oder die Baaehe. Als Beispiele für Bachnamen nennt er die Katzbaeh;

die Kralibach, Behbach, Tschirnitzbach, Nebenflüsse des Bobers.

Aus dem Cod. dipl. Lusatiae superioris II, 1 (1896— 1899) und

2 (1900—1903):

1, 279: in der Schar by der Stingbach 1426; 2, 142: ober dy Sting-

bach obir zu der mal nbcnivenig Muskotc 1430, dazu die Anmerkung:

Stciubach a. d. Neiße n. v. Rothenburg, die Form Stincbach findet sich

z. B. auch 1405 im Görlitzer Uber rocat. 44b. Ferner 2, 720 \nr Stin-

ke (n)bach und 2, 729 zur Stincbach, beide um 1430.

Aus dem Urbarium der Grafschaft Glatz von 1571 (Vierteljahrs-

schrift zur Gesch. der Gr. Gl. III [1883/4], S. 77): Ein Wasser, die Miihl-

bach genannt, welches in die Biete füllt.

Ober-Gostitz (im nordwestlichsten Winkel von Österreichisch Schle-

sien, dicht an der preuß. Grenze): Do is doch nunc Bache, die runder-

kummt, Mitt. (s. o.), S. 72.

12. Niederdeutsch Beke.

Aus dem niederdeutschen Sprachgebiet kann ich nur etliche ge-

legentlich gefundene Belege beibringen, da eine planmäßige Durch-

forschung gar nicht in meiner Absicht lag.

1
li?!tl Vlemimjrn. Ein anderes Flemmingen liegt ein gut Stück weiter nach NO-

dicht bei Hartha (A. Dobeln).
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= J. Grimm, Weistümer, hier nur 3. Teil (1S-12).

A. = W. Arnold, Ansiedelungen und Wanderungen deutscher Stamme, 1875.

Westfalen und Hannover-

Fern. Dytt sind die hoffen luidc des hoffes von JJattneggen ( Hat-

tingen s. Rochuni), . . Jonjen in der Ilasclheck, . . Johan in der Stry-

Ijeck, . . Johan in der Lembeck, 16. Jahrh., W. 49.

Grenze des Westrenwaldes (Westerwald nö. Warendorf a. d. Ems):

an der hecke (2 mal) .. die hecke entlanges (3 mal), 1682, W. 125.

Urteile zum Sanduell (6 St. w. Münster): auf einer hecke . . gegen

der becke . . die hecke, 1566—85, W. 135.

Hölting über den Gümmeruald (nw. Hannover): bis auf die Lahn
der bake, die. hake bis auf das wci/Ic ercuxe, . . da die heck an den Valt-

hegen lauft, die becke uff
1605, W. 287.

Münder s\v. Hannover: u ent in den Wellerbormt , die beke daü ..

uff der linken hand der beke . . dorch Sersen de heck also henauff uente

in den Wellenborren , ohne Jahr, W. 298 f.

Mask. Barskamp. ö. Lüneburg: ran dem beke hy Cliatcmyn, ge-

namet de Sehctxcll 1503, W. 229.

Hohenhameln so. Hannover: bis auf den Hesselbeck 1579, W. 255.

Harenberg (dicht bei Hannover): bis auf den Brcckenbeck 1720,

W. 283.

Nioderhessen.

Die Dielchcke bei Gieselwerder, A. 322. — eino NüUbecke geht boi

Auhagen in die Au, 500 (S. 342 stellt aber Xüllbeekc). — eine Senne-

b'rke, jetzt trocken, kam ehedem aus dem Keinhardswald (links der

Weser n. Gassei) und mündete bei Hombressen (ö. Hofgeismar) in die

Soode: die Feldlage heißt noch jetzt an der Sennchecke, 532.

Pommern.

wente in de houninsche (wohl Bonin, Kr. Regenwalde) Hecke, Vorl

mehr de bonninsche Hecke entbingck . . de Hecke dalc . . ivento dem
Homert 1400, Sch. Kr. III, S. 71.

die Vagtdieye thor Haber (weit nö. Stettin), die halffc becke tho

Plantkow (Plantikow nw. Daber) 1531, S. 271.

ives de Rosenueldesche (Rosenfelde s. Labes) beke . . tiehinget 1533,

S. 272.

Die wieselten so über die becke die Xigendorffischen u. Rcse Iiisehen

(S. 317: das dorf Rcseel, d. i. Resohl, Kr. Naugard) . . haben 1560, S. 316.

Anhangsweise seien einige Orte genannt, die ihren Namen vom
nd. beke haben:

Anderbeck nw. Halberstadt = an der Heck?

An der Beck, Ortsteil, Gem. Elmpt, Kr. Erkelenz, Rheinl.
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13. Brasilien.

Es ist wohl allgemein bekannt, daß in den Südstaaten von B. eine

nach Hunderttausende!! zählende deutsche Bevölkerung sitzt. Der Her-

kunft nach sind es vorwiegend Rhein- und Moselfranken, namentlich

aus dem Hunsrück und der Eifel, wenigstens im Staate Rio Grande do

Sul. So dürfen wir uns nicht wundern, wenn es auch auf diesen deut-

schen Siedelungen dir Tlarh heißt. Diese Tatsache ist mir seit Jahren

aus Mitteilungen von Verwandten bekannt, die in Neuhamburg (amtlich

Novo Hamburgo) und in der Neusehneiz (Linha Nova — Neue Wald-

schneise) leben. Überraschender ist aber der Umstand, daß jene deut-

schen Bauern das Geschlecht des Wortes Bach auch auf das gleich-

bedeutende portugiesische Mask. Ho übertragen, also die rio 1 sagen!

Gewiß ein schönes Beispiel für die Zähigkeit, mit der sie an ihrer

Muttersprache hängen!

14. Ergebnis.

Auf Grund unserer bisherigen Untersuchung, die allerdings an

vielen Stellen aus ungenügenden Quellen schöpfen mußte, läßt sich

folgendes behaupten

:

Das Femininum gilt im Unterelsaß, in Lothringen, im Rheinland,

in Hessen, der Rheinpfalz, Nordbaden, dem nordwestlichen Streifen von

Württemberg, im Westen von Unterfranken, Teilen von Thüringen (s. u.),

im ganzen Königreich Sachsen ausschließlich des Vogtlands und west-

lichsten Erzgebirges, Nordböhmen, Schlesien, Nordungarn und Sieben-

bürgen.

Eine Grenzlinie zu ziehen können wir bloß auf kurze Strecken

wagen, und auch da nur unter allem Vorbehalt, was ich hier ausdrück-

lich wiederholen möchte.

Im Elsaß läuft dio Grenze, soweit sie sich festlegen läßt, so:

Fem. Romansweiler nw. Molsheini — Fessenheim w. Straßburg.

Mask. Grendelbruch sw. Mölsheim — Mollkirch w. Rosheim.

Nördlich dieser Linie findet sieh kein Mask., während wir südlich davon

das Fem. an mehreren Stellen getroffen haben, sogar im äußersten Süden

(Kreis Altkirch).

Baden-Württemberg.

Ulm nw. Bühl — Ottersweier sw. Bühl Herrenwies (an der

Gamshurst nw. Achern — Oberachern Kappelrodeck — Otten-

Schwarzenbaeh) sö. Bühl — Forbach --- Wildbad f — Waldrennach —

-

höfen (beide sö. Achern) — Rcichcnbach — Igelsloch —

1 Bestätigt wird dies in dorn Buche von Wilhelm Lacmann, »Kitte und Rasttage

in Südhrasilien« , Herlin liM iO, S. 159, für die Sprache der Deutschen von Säo Leopoldo.

Den Hinweis hierauf verdanke ich Herrn Prof. Dr. O. Streicher in Herlin.
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Untere Nagold bis mit Calw — Tiefenbronn — Vaihingen — Obersten-

kapfenhardt — Engelsbrand — Kleinaspach —
feld — Bretzfeld — Michelbach a. Walde — Geislingen a. Kocher.

Maßholderbach — Öhringen — U.- Münk heim — Hausen am Bach.

Wegen Bayern verweise ich auf das früher Gesagte (Jahrg. 1907,

S. 210, insbes. betr. Unterfrankens S. 217, und 1908, S. 57 wegen Mittel-

frankens).

Bei Thüringen läßt sich nur soviol erkennon, daß das Fem. am
Mittellauf der Werra, etwa von Wasungen bis Salzungen, herrscht oder

wenigstens überwiegt. Das Mask. aber gilt an ihrem Oberlauf, bes. in

der Gegend von Hildburghausen, und um Coburg, überhaupt auf ostfrän-

kischem Boden, daher auch weiter östlich im Vogtland. Wio sich die

oben (S. 341) durch Sachsen gezogene Grenze in Nordböhmen fort-

setzt, hat sich mangels aller Quellen nicht ermitteln lassen.

Zum Schluß kann ich nur den gleich zu Anfang ausgesprochenen

Wunsch wiederholen: möchten sich recht viele Helferfinden, die Lücken
dieser Untersuchung auszufüllen, die keinem fühlbarer sein können als

mir! Besonders durch Umfrage bei zuverlässigen Einheimischen läßt

sich noch viel erreichen, während Urkunden oft nur mit größter Vor-

sicht für unsern Zweck nutzbar zu machen sind.

Wortbildung und Syntax der Zaisenhäuser Mundart.

Von Emma Wanner.

Adjokti va.

§ 142. Die Endung dt findet sich in folgenden Beispielen: tr^k.d,

flckjt, sHjI, Spck.ft, ckal, trukat, nakat (auch nakutic).

Adjektiva auf l{ct: iraixlcct weißlich, rootteet, hiiHvct, khiilfet

kühl, siriilret schwül (§ 114).

Dio Endung ic haben: putsir gering, klein, muntsic wTinzig. kropfir,

snutalic, hutoJic, saiivvlir, haaistric heiser, kkiaionic geschickt (§ 77),

fwmvtic.

Substa ntiva.

§ 143. Eine Reihe von Substantiven zeigt merkwürdige Bildung.

Sic sind vom Zeitwort abgeleitet und haben die Endung dr angenommen,
z.B. spriyD, kriksv Heimchen, häaihopfo Grille; k^ksu Schluckser, kretsv

Kritzer, nukv kurzer Schlaf, sprentsu Spritzer (leichter Hegen). Dagegen
3 hat knoot.sj Bezeichnung für Bäcker (von knootsa kneten).
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Ebenfalls Zeitwortableitungen sind tiyklrrcta f. Sieb, von nr/j seihen,

sprcntsa f. Gießkanne Bei folgenden Maskulina ist im Gegensatz zur

Schriftsprache o vorhanden: kleea Klee, ratmd Reim, laairna Lehm, raifa

Reif, hinüb Knäuel; Spmia f. Spreu.

t ist vorhanden in tsuibt f. Weinbergszoile. In den Wörtern

khrvsta f. Kirsche, khnnta f. Kanne hat sich ebenfalls / eingestellt; in

povst in. Bursche (wohl in Anlehnung an toust m., irovst f. Durst, Wurst).

Von der Schriftsprache abweichendes Geschlecht.

Maskulina sind:

§ 144. pnka Backen, pnyk Bank, pittv Butter, puta Bütte, tscea

Zehe, trnuwa Traube, kift Gift, kholu Goller, hrsj Kresse, Inst Last,

an Inst krlt, lok Büudol, o/t lok Innp ein Bündel Laub, /«/"/Wind, klista

Gelüste, pßihvo Pfühl, scrira Scherbe, sintl Schindel, tsrk Zecke, snrk

Schnecke, snook Schnake, (schrie Sellerie, pheetuliij Petersilie, knnub
Knäuel, fäusa Ferse; Warnas Wams, Mite Gelee.

Feminina.

paax Bach, floo Floh, kloofiv Klafter, khrrapsa Kürbis, huun Huhn,

raama Rahmen ; senii Charakter, z. B. a peesd 8euü.

Neutra.

khcfic Käfig, tclu Teller, trecto Trichter, khufv Koffer, auch natür-

lich kliy (Gelünge).

»

Hervorhebung des weiblichen OeschlcchtH durch ».

§ 145. pfarara Frau Pfarrer, leerar*, slosara, mibra, smin.n.t,

khumareeta Freundin (PI. khamareetana), tnpara ungeschickte Frau, papbra,

swetsara; t Sai/bra die Frau Schaufele, t Hilpa Frau Hilpp.

Kollekti va.

§ 146. Sammelnamen auf -ic sind: kmitie, seehic, spiilic, spanitsic,

tsttmakiieeric , tsamakriklic ; kstristar/'c 'Geschwister'.

Zusammensetzungen: 1. Mit - iccrik: lanpwerik, kuevwrrik Wirrwar.

2. Mit -Saß: irevtsaß, sipwß, noxpv&tft, toraßnß, ontsaß, priifsnßa,

kreetsnßa.

Ableitungen mit der Vorsilbe -k(a) sind häufig: kapis, katnnv

Lärm: k/lrrt, htm it), klectv, ksif (Getränk), kstcl, ksra/psl, kspinst,

kswistaric Geschwister, ktveks Gewächs; hierher gehört auch uuHsißt

Ungeziefer.

Diminutiva,

§ 147. Die Verkleinerung wird nur durch die Endung b wieder-

gegeben. Einzahl und Mehrzahl lauten gleich; z. B. hnisb, pliimb,

prrmb, pritb (Brettchen), heb, icevstb, frevU Frauchen, terpab, petMa
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Pfötchen, p^rsb Biiselien, pfenb, mcnbb, khcnth Kiinnchon, tsiwulo

Zuber, peeub Johannisbeere, raipb kleines Kind, reestlo Rost, heetsicb

kleine Hochzeit.

Syntax.

§ 148. Der Satzbau weist im großen ganzen wenig Unterschied

von der Schriftsprache auf.

A. IlanpsSt/e.

Man reiht Hauptsätze aneinander, wo man in der Schriftsprache

einen Nebensatz bilden würde: too kftumt v! hanis not ksaait? Habo
ich niclit gesagt, daß er kommt? Uf Steitnofh's web so? to sonst ioo

necust kwrsi! Sie wollen nach Sternenfels, wo Sie doch erst waren.

Mit fauro noxi ins fuutn; ket tu hasts fukeso khaf? Gelt du hast ver-

gessen, daß wir nachher ins Futter fahren?

Häufig ist das Zurückfallen vom Nebensatz in den Hauptsatz:

z. B. wani om fukhum uni tetjk trau n
, wili an frooja wenn ich ihm

begegne und dran denke, will ich ihn fragen; wani haum kee uni khum
an saim ahn fnpai , mus i omool nox saim tuwdk Mo, wonn ich heim-

gehe und au seinem Acker vorbeikomme, muß ich einmal nach seinem

Tabak sehen.

B. Nebensätze.

§ 149. 1. Wunschsätze (veraltete Hauptsätze). Sie werden ein-

geleitet mit wan memo: wan sos numo renn ksaait heb! Hätten Sie es

nur eher gesagt! Weint numa tun tuin maul halb tectst! Wani numa
aa nvmool tswantsic ioou alt weevt! Wäre ich doch auch noch einmal

20 Jahre alt

2. Fragosätze. Eingeleitet mit icu
,
weev, was, wii, wan, z. B.

weu waais, wu tern als naein keet. I wil seet, wen ti Hin of klast hat;

tos waais niimo, was aaim no pasiiut; miiu son pauoro, awv mv wiso

testsweek aa, wis traus tsüukrct nn was moob is.

Entscheidungsfragen werden mit op eingeleitet: //' atßt, owv noo

paitsdit haam khumt, hat am kau khaain ruu klast.

3. Ortssätze werden eingeleitet mit um(u); nris too nainkhopft int

paax, wuso om alutiifsto is. Too wuu sein yiiropmttn steet, somu naetnkhokt

ins kraas.

4. Zeitsätze. Eingeleitet mit tei(i), ivu(u), ep, satt, solatjeis, pis;

z. B. Tf * mv forom out traus kwest sen, san so as fnkhumo; wumu uf
Sultsfelt Uttum son, hats aaHfatjo tsa retjoro; ep (las) t(i)kheric aankee.t,

wilu int khevsto. Sait teen teitu tahaam is, alfout tu taifl loos. Solat/as

bs wetv neonat pesu is, kaits khaain fe'erio; pis tiiu tsuu os khumot,

khentomu slerowo un futerowo.

5. Begründungssätze. Eingeleitet mit wail: tu Neeroo teil niks

mee wiso fittt om, wailv nimo miton tt-rof. Aloivail is mu soo iiwl

traan, wail mv niimo mec kriikt tsom safo.
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6. Folgesätze. Eingeleitet mit las; z. B. / pin soo wait klofj,

tasi mai* fiis kau mm» spiiu; ti khinu tiu aanim soo crjwj, tos mu als

kraat tufooHaafd med.

7. Absichtsätze: mit das eingeleitet, z. B. plaiwjsj num.i too,

taMsd tut unus kuitu khumd.

8. Bedingungssätze: a) eingeleitet durch wan, faU: ivant littit

noo uf Breto freust, must mu ep</s mitnemj; fals tu toktu hiiheen khnmt,

solo mu ep9s fusraiwj foo viain huastj.

b) uneingeleitet in dor Form von Frage- und Wunschsatz: hejotu

ksivüjj, so khcutdsd jetst ndt ti mailu ufraiso.

9. Einräumungssätze: a) eingeleitet mit wan an: irans aa fhistu

is, i fin mai* week so*. Wams aa kwiis tvaais, ma& Uni tax ?iiks.

b) uneingeleitet: khosts was wil, i kee aa vmool uf Manlprün.

10. V ergleich ungssätze: Eingeleitet mit ici(i), uls: v is so alt,

winii pin; teeu frookt, als tveeutn neeust fttn /mit; ici tu heu, sos kseu.

11. Relativsätze werden eingeleitet mit wufu): ti lim, wu fonm
out Irans steet, is aainjsiwetsic (1871) pflantst worj; auch wenn sich

das Relativpronomen auf einen Dativ bezieht, steht wu: i hans tarn

man ksaait, wu tu kaautj kheeut.

Der Vokalismus der Mundarten des Oberen

Wesclmitztales.

Von Heinrich Weber.

(Fortsetzung.)

II. Dehnung ist eingetreten,

a) Primäre Dehnung.

1. a, das in der Mundart Dehnung erfahren hat, ist zu (>{> geworden

in I und II, während es in III als aa erscheint (ebenso in Handschuhs-

heim, vgl. Lenz). Ausgenommen sind die unter 2. angegebenen Fälle.

I und II III

baden: poom paan; Mörlenbach scheidet zwischen paan baden und
pooon hineinwaten; für die unregelmäßige Form mit oo in I und II statt

oo ist schriftsprachlicher Einfluß anzunehmen.

bezahlen: palspofa pjtsaalo.

Blatt: ptyrtt plaat Flur, plerj.

Faden: fpyra farm; zur Erklärung dieser Doppelform verweise ich

auf Behaghel, Gesch. d. d. Spr. § 38 3. Absatz. Ebenso hat die Mundart
Kürze und Länge nebeneinander in Boden, Besen, Schaden, Schatten.
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Glas: Z7(>(w Klaas Plur. klew.

gerade: hrggt kraat.

Grab: krgop kraap.

Graben: krQgivd kraawo.

Gras: krpps kraas.

Rückgrat: rikroot rikraat; dafür meist Rückkreuz: rikraits.

Hag: hogk haak.

Hase: hoos haas.

jagen : jon^i jaaja, aber Verkürzung vor Doppelkonsonanz (oder

auch schriftsprachlicher Einfluß?):

Jagd: jgjit jaxt, auch im Sinne von Lärm, Unordnung; dazu

jachteln: joxth jaxth auf die Jagd gehen.

Kragen: b\>n^3 kraajj.

laden: lypro laard.

Laden: Ipgn) hutrs Fenster-, Kramladen.

Lade: h^t laut f. Sarg.

Magen: viqo^ maaip.

Mahden: m^tra maard m.

Magd: mggt maat Dienstmagd: «loch daneben wird es noch in der

alten Bedeutung von »Mädchen« gebraucht, besonders bei Liebkosungen;

ebenso Knecht.

mahlen: ffipph maaU.

nagen: nwp naa^d.

Nase: wjgs naas; hineinnasen = die Nase hineinstecken.

Pfad: ph{>{)t phaat.

Rad: r{>yt raat Plur. rerj.

Radschuh: raatsnu.

sagen: spygo saaja Part. Perf. ksopt ksaat.

Schaden: .spevra saara daneben Sann; die Doppelform erklärt sich

als Analogiebildung nach Besen, Schatten, Boden; siehe oben Faden.

Aber: schaden: Sara Sara; zur Erklärung der Kürze verweise ich

auf Lenz, HD. In den Schaden gehen — in Ackerland gehen, wo man
Schaden aurichtet.

Schale: SqqI Saal.

Eierschale: aajaSool ajnSaal.

Kaffeeschale : khafeeSool khafrcSaal Kaffeetasse.

Schlag: Shok Slaak Schlagfluß; alle Schlag: ah Shok alle Augen-

blicke, sehr oft; gleichwertige Ausdrücke sind: alle Ritte: ah rit; alle

Gebote: ah kapot (Lenz HD Nachtrag denkt dabei an das gerichtliche

Aufgebot; vielleicht liegt es näher, auf die rasch aufeinander folgenden

Gebote bei einer Versteigerung hinzuweisen).

schlagen: stynja slaa^.K

schaben: Sppwa Saawa.

satt: spot saaf.

schmal: Stnppl Smaal.
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Stahl: stppl Staal.

Staat: stppt Maat äußere Auszeichnung, die man in etwas setzt;

Kleiderputz.

Staats-: stpots Waats- Vorstärkungswort

Tafel: toofl taafl, das oo in I und II rührt von schriftsprachlichem

Einfluß her; das mundartliche Wort dafür ist Schieferstein: xifdsfoo oder

Zifferstein: tsifjstpp, das aber selten geworden ist.

Tag: tpok taak.

Mittag: mitopk mitaak.

Taglohn: tggklou taakloon unter Anlehnung an das Simplex; daneben

ta^Ipu Verkürzung vor Doppelkousonanz. Guten Tag: kuntüx; in den

Wochentagen bleibt die volle Form erhalten.

Tal: tgpl taal.

tragen: trpQjj traa^.t, auch im Sinno von trächtig sein gebraucht

Tragets: trop&ts traa^dts f. so viel als man auf einmal tragen kann;

vgl. Kochets so viel, als man auf einmal kochen kann,

überall: itrarovl itczraal.

Waden: uoora waarD.

*wagsen: ur>pks9 wackelnd gehen, zu ahd. wagön schwanken.

Wahl : wpol waal.

2. Vor Nasalen ist das gedehnte a der Artikulationsstelle des Nasals

angenähert; in I und II > oo, in III > go.

I und II III

Bahn: poo poon Weg im Schnee; in I und 11 ist der Nasal ver-

schwunden. Zuruf der Knaben beim Schlittenfahren: tritoo di aistpoo

als Aufforderung zum Ausweichen.

Eisenbahn: aisopoo pppn; in I und II wird niemals das Simplex

poo gebraucht, sondern wie in III popn, das aus der Schriftsprache ent-

lehnt ist

ahnen: oom pgno.

Ahnung: oomnj ppftui/.

Ahnen: ooiu oohj Sprengelsplitter von Hanf und Flachs, ahd. ahana.

Grannen: kroonD kroptw Ährenstachel, besonders in:

Gerstengrannen: keeaHakroono h\ri*sUkrogn9 (ahd. graua vgl. Klug«-,

EWß.).

Fahne: foon fppn f.
1

Fahnen: foom fppnj m. Beide Formen weisen in III auch Formen

mit oo auf, und beide werden für lul. Fahne gebraucht, foouj m. be-

deutet auch Stück Tuch, Taschentuch (die ursprüngliche Bedeutung; vgl.

lateinisch pannus Stück Zeug, Lappen); leichtsinniger Mensch, Luftikus;

Rausch.

lahm: loom foom müde, locker besonders von Drehwerkzeugen;

dazu das Zeitwort: auslahmeln: ansloomh trans. durch zu häufigen Ge-

brauch, durch Zerren usw., lockern.
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Namen: noonw nggim; annamen: gunoom» jemand einen Spitz-

namen geben.

Rahme: room rggm f. und daneben:

Rahmen: roomd rggmo m.

einrahmen: giroomd girggnu.

zahm: tsoom tsggm.

Klamm: kloorn klggm enge Schlucht, Einscnkung (mlul. klam Fessel,

Beengung; bair. Klamm, Gießbach in Felsspalten; in der Geographie ge-

bräuchlicher Ausdruck).

Eine Ausnahme bilden:

an: gu oon Präfix; in I und II ist das nasalierte oon unter Ein-

wirkung der Fälle bei altem d diphthongiert worden zu gu, in III haben

wir nur Lautwandel zu oon, die Diphthongierung ist hier nicht erfolgt.

Anfang: gufgy oo*fgy.

Andenken: gnteylo ooHeykd. Diese Entwicklung ist nur möglich

gewesen, weil an hier den Hochton trägt, während die meist unbetonte

Präposition an als gn erscheint; am Ende: gmvn schließlich, bei Zweifel

an dem Eintreten einer Erwartung, an einem Ende: Qiwmcn irgendwo;

in gleicher Bedeutung: an einem Orte: (m.nnott und (>ndmodts.

Zahn: tsgu tsoon, Plur. tsri tscen ; in I und II daneben bei alten

Leuten tsgnx wie Floh: flguk, Schuh: toik.

b) Sekundire Dehnung vor r.

a vor r nimmt eine Sonderstellung ein. Es liegt hier nicht eigent-

lich Dehnung des a vor, sondern eine Verschmelzung des a mit dem vor

r entstehenden Gleitlaute zu aa, der Gleitlaut selbst verschwindet natür-

lich, a hat also vor r die Wandlung in go nicht mitgemacht, sondern

ist als aa erhalten in I und III. In II aber ist das lange aa weiter

verschoben zu oo wie ahd. ä; hier kommt der Gleitlaut wieder zum
Vorschein.

a) Fälle, außer denen vor r -f Guttural.

In den Fällen, in denen r in III erhalten ist vor Nichtdentalen,

ist o kurz außer vor m; vor m ist es lang und r doch erhalten (der

gleiche Vorgang in Handschuhsheim, vgl. Lenz, HD.); zwischen r und

m ist ein Svarabhakti- Vokal entstanden. I hat an mit durchgängigem

Wegfall des r, II oo mit Gleitlaut s.

I. II. m.
Arsch: aa* ooos aas.

Arschbacken: aaspakd oojspako aaspaks.

Arschkitzel: aaskhitsl oozskhitsl aaskhitsl Hagebutte. Der Name
rührt daher, daß die Kinder einander die Samen dieser Frucht in die

Anke stecken; ihre Behaarung ruft bei der Berührung mit der Haut ein

unangenehmos Kitzeln hervor.

Arschloch: aaslox oodslor aaSlor Schimpfwort.

Hemdarsch: heinaas hcmoojs hemnas Person im Hemde.
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Art: aat oo.it aat; nicht die Art: nett aat gar nichts. Stehender

Ausdruck mit doppelter Negation: das ist keine Art: ks is khoo aat uet.

Arzt ist nur gebräuchlich in dem Kompositum:

Mühlarzt: miilaats miilooats miilaats Mühlenbauer, der die Mühlen

ausbessert. Für Arzt wird Doktor: toktd gebraucht; dazu wird das Zeit-

wort doktoren: toklm gebildet, den Arzt gebrauchen, in ärztlicher Be-

handlung sein.

Arm: aavi oodm aarm, aarom.

arm: aam ooam aarm, aanm; daran hat das Volk angelehnt Eri-

metage: aamolaas f.

bar: paa pood paa.

barfuß: paafiisiS poojfiisis paafiisis.

Barfüße: paafiis poodfiis paafiis.

Barn: paan pooan paan Kaum in der Scheune, zu gleicher Erde

mit der Tenne.

Bart: paat poodt paat wie hd.; bartähnliche Splitter, die sich beim

Stampfen an Holz, beim Schleifen an Metall ansetzen; Kinn; Zusammen-
setzungen: Schnurr- und Backenbart,

Bartholomäus: paatl poojtl paatl.

Dann: taam toojm taam, taarzm.

fahren: faan foodn faan.

zufahren: tsthifaan tsüiifooon tsiuifaan 1. eilig, rasch fahren, 2. zu-

greifen, 3. sich schließen (Türen, Ohren).

Farzbeeren: faatsobfjan foootszbtyan faatsopn-nn Brombeeren; der

Name hängt mit ihrer Wirkung zusammen. Für farzen wird aber sonst

furzen: fodtsd gebraucht.

Garbe: kaap koodp karp, karap.

gar: kaa kooo kaa.

Garn: kann kooon kaan.

Garten: kaato koodte kaatd.

gewahr: kdwaa kowooj kjwaa.

Harz: haats hooats haats.

harzig: haatsis hoojfsi.s haatsis.

Karst: khaatt khoojst khaaM.

Karte: khaat khooJt khaat.

karten: khaato khoojtj khaat.) Karten spielen: abkarten =- ab-

machen, vereinbaren; einem die Karte schlagen = einem die Meinung
sagen.

Scharte: saat sooot saat.

Schwann: steaam swooJtn s/raarm, swaar.nn.

Schwarte: swaat swoo.it swaat Haut auf dem Speck, dann der

Speck selbst.

sparen: spaan spoojn spaan.

warm: waam wooim waarm, waaram in übertragenem Sinne be-

kannt, so daß man sich gibt, wie man ist.
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Ware: waa ivood waa.

Ellenware: ciloivaa (ßouooo vibwaa Tuch, das mit der Elle ge-

messen wird.

warten: waatQ ivoodtj waato.

abwarten: opwaatd opwooitJ gpwa/ito 1. wie hd., 2. einen ver-

pflegen (Lenz verzeichnet waatiy, mhd. warhinge Krankenpflege); auf-

warten: ufwaato bewirten; aber warte nur: wat uöj Drohung; dio Kürzo

rührt von der Betonung her.

Warze: waats woozts tcaats.

ß) Vor r + Guttural besteht ein Auseinandergehen der Entwicklung

zwischen den einzelnen Gebieten.

I hat Entwicklung eines Sproßvokals zwischen r und dem Guttural

— bei der Artikulationsweisc des Gutturals i — und Verschmelzung des

a und des aus r entstandenen Gleitlautes zu aa, also aai.

II hat die Gleitlautbildung des /, Verschiebung des aa zu oo und

Übergang des r in den Gleitlaut d, also oodi.

III stellt ein Übergangsgehiet dar. Zum Teil habe ich Formen ge-

hört wie in I, in der Mehrzahl stimmen sie mit den von Lenz, HD., an-

gegebenen überein. Im letzten Falle ist das r erhalten, ebenso das kurze

a, zwischen r und dem Guttural ist öfter Entwicklung eines *, oft

auch nicht.

L II. III.

Barchent: paaisnt poozist/t pnrsnt.

arg: aaik oooik arik, ark, aark; arg wird auch öfters als Adj.

gebraucht.

Mark: manik moooik maaik, marik, ahd. marg, marag n.; Mark-

klöse: maaiklris; aber:

Mark: maik maik mark, marik f. Geldstück. Die durchgängige

Kürze läßt sich auf zwei Arten erklären. Es könnte schriftsprachlicher

Einfluß vorliegen, da die neue Münzeinteilung, in der nach Mark ge-

rechnet wird, noch nicht alt ist. Es wird von älteren Leuten oft dafür

Gulden: kifo gebraucht, wie viele Leute nicht einen Dreipfennigsweck

kaufen, sondern für einen Kreuzer Wecke: foaran kraitsj wck<. Die

Kürze kann auch unter dem Einfluß des Akzents entstanden sein; das

Zahlwort trägt einen so starken Akzent, daß das danebenstehende Mark
vielleicht als unbetont zu bezeichnen ist, besonders wenn Pfennigangaben

folgen.

Freimarke: fraimaik Briefmarke.

Markstein: maaikstwj moojikUyo marks'too* (ahd. marka) Grenze,

Grenzstein.

Markt: maaik mooA maaik, markt; Formen ohne den Dental wie

solche ohne den Guttural kommen schon mhd. vor; vgl. Lex er, Mhd.

Handwörterbuch 1872.

Karch: khaais khooais khars, kharis, aber

Zeitschrift fQr Deutoche Mundarten. III. Z\
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Schnappskarch : snapskhaiZ snapskhodiX Karron mit zwei Rädern,

so daß er sehr leicht in die Höhe schnellt, »umschnappt«.

Schubkarch: supkhais Schiebkarren. Der erste Bestandteil ist mhd.

schupfen, Intensivbildung zu > schieben«, das nur noch in Zusammen-
setzungen erhalten ist: Schupfnudel: supnuul Mehlspeise.

stark: staaik und staik stoonk staaik, Maik, Ztarik.

In einigen Wörtern ist in dem ganzen (Jcbieto a vor r kurz ge-

blieben. Für die Erklärung dieser Kürze vor r verweise ich auf Paul,

Beiträge IX, 101 ff.

Farbe: fap und farp, daneben das umgelauteto färben: feeouv und

Färber: feeoio. Narr: na; uarrn: nun. Arznei: atsndi: Einfluß des

Akzentes, garstig: kaMü; Subst. Garst: kost böswilliger Mensch, f. (iärstin:

kfMm. hart: hat. Marder: mala, marschieren: masiion. Pfarrer: phaiv;

Pfarroi; phardi. scharf: surf, schwarz: Swats. Sparren: spara.

Umlaut des a.

A. Primärer Umlaut

I. Die Kürze ist erhalten.

Das a ist durchgängig zu geschlossenem e verschoben. Da vor

Nasalen alle offenen r zu e erhöht sind, so läßt sich hier der Unter-

schied zwischen primärem und sekundärem Umlauts -e an der Lautgestalt

nicht mehr feststellen. Ich verzeichne deshalb hier alle Umlauts-c vor

Nasalen (vgl. Heusler, Germania 1889, 112 ff.).

Der Umlaut ist eingetreten

a) bei Pluralen von Substantiven und bei Deminutiven.

Aste: est, Dem. eML Apfel: epf. Bänke: pryk, Dem. peyli; der Plur.

ist auch in den Sing, gedrungen. Dem. zu Franz: frensl Fänge: fey

Schläge. Blätter: pterd. Gänge: key. Gänse: kens, Dem. kensl. Gäste:

keSI. Gläser: kless. Hände: hen; Handschuhe: hensis, mhd. hendeschuoch .

Kälber: khehv<>. Kämme: khem. Kräfte: krefto. Krämpfe: kremf wird

als Sing, gefühlt. Länder: lern. Männer: meno. Mäntel: mentl. Räder:

rerz. Schwanke: sweyk; Schwänkemacher: sweykomcAo Aufschneider,

lustiger Bursche. Schwänze: Steens, Dem. Swensl. Dem. zu Wams:
wenml. Wände: wen.

b) in der Stammsilbe von Verben.

«) Nicht isolierte Fälle.

bändigen: penisj. brennen: prenj, Part kaprent, ebenso alle Zu-

sammensetzungen; durchbrennen: toaisprena durchgehen, ausreißen; einem

etwas aufbrennen einem etwas weißmachen; Aufbrand: nfprynt Lügerei,

dämpfen: tempa trans. und intr., d. h. das trans. wird auch für das intr.

dampfen gebraucht, decken: tcko. denken: teyka, Part, hvtrykl, vielfach

im Sinne von hoffen, erwarten; bedenken: pjteyka überlegen, sich be-

sinnen; Bedenkens: p.tteyfos n., das hat sein Bedenkens: trs hol soi p.t-
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leyhs das will überlegt sein, ist eine bedenkliche Sache; verdenken:

fdteyh einem etwas für übel nehmen, nachtragen. Auch in den beiden

Zusammensetzungen wird das Part Prät schwach gebildet drängen:

treys. fangt: fetjt. fällt: feit, glänzen: klensa. hängen: heyh trans. wie

intr.; nur im Part ist der ursprüngliche Unterschied gewahrt, trans.

k/uyt, intr. khyyh, wozu die übrigen Formen hangen: Ii{iyh noch vor-

kommen, besonders in II, seltner in I. hänseln: hensh zum besten haben

(Kluge, EWB., zum Hans d. h. Narr haben), hetzen: hetso. kämmen:
khcmo. erkälten: ßkhdtd. kennen: khrtto, Part hkhmt. läppern: lepm
Flüssigkeit verschütten, viel trinken, mit Wasser spielen (Häufigkeits-

bildung zu kippen lecken, schlürfen), mästen: meStd. quellen: kweb
aus *qualjon zum Kochen bringen; das Subst dazu Quall: kwal m. Auf-

quellen, z. B. Quallen schlagen, schänden: snw schimpfen, auch absolut

gebraucht schmelzen: $mek3 mit Schmalz versehen; Schmelzbutter:

smelsbutd Butter zum Schmelzen, schwenken: Zweyh schwingen (Hut),

reinigen (Geschirr), schwänzeln: swensh mit dem Schwänze wedeln,

dann vom gezierten Gango oines Menschen gebraucht, schwänzen:

siccmj versäumen; einem in sonderbarer Weise die Haare machen,

schwemmen: swenw; aufschwemmen: ufsuciiio; aufgeschwemmt: ufkswemt

locker, kraftlos, setzen: srtsj. stremmen: strctiu eiuengen (zu stramm),

tränken: tieyh trinken lassen, wecken: weh.

ß) Isolierte Fälle.

aushecken: auslieh ausbrüten, nach heimlichem, langem Sinnen

einen Entschluß fassen; vgl. Kluge, EWB., Hecke 2. geblendet: hplcnt.

blecken: pleh die Zähne zeigen, dengeln: tcyh. klommen: klnnd. lecken:

lefo benetzen, gießen (vgl. Kluge, EWB., unter leck), löschen: leite;

Löschhorn: leShom scherzhaft für eine große Nase, nongern: neydn

protestieren, unzufrieden klagen (Grimm, WB., verzeichnet nenken und
knenken; ähnlich, mit dem Beigeschmack des Weinerlichen naunzeln:

nytuish, wofür Grimm, WB., wieder eine Form mit anlautendem k ver-

zeichnet: kiinunxcln). recken: ich rofl. sich dehnen, verrenken: forcyh
verdrehen (vgl. Kluge, EWB.). schenken: sryh. Die ursprüngliche Be-

deutung zu trinken geben ist erhalten — einem fremden Kinde die Brust

reichen; dann wie hd.; Schenkamme: Seykqm. schlenkern: Sleyhn schleu-

dern, schränken: sreyh die Zähne einer Säge schräg stellen; sich ein-

schränken: sis ytsrcyh wie hd. schöpfen: sep9. schröpfen: srepj; Schröpf-

kopf: srepkfiop. versengen: fjsey). stecken: steh wie hd., einem die

Meinung sagen. versteckein: fostekh verstecken, wegtun; Steckeins:

stekls Versteckspiel, stellen: steh, stemmen: stenu; Stemmeisen: sfem-

(tisd. sprengen: spreyd springen machen, als Objekt ist Pferd zu denken,

jetzt ist es absolut gebraucht, dann wie hd.; ein Pferd sprengen = deckon

lassen, strempfen: strempd einengen, strecken: streh. trennen: treiia.

verrecken: fjreh; Schimpfwort Vcrreckling: farekliy. wälgern: ueljan

rollen, durch Köllen breit drücken; Katzen Walgerns: khatsdwcljaius Spiel:

23*
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sich eine Anhöhe herunterrollen lassen (vgl. Katzbalgen); Wälgerholz:

wiljjhofc rundes Holz zum Ausrollen des Teiges (vgl. Schmidt, Bonn-

länder Mundart S. 56); sich Walgern vor Lachen: stA weifin fu3 Utxs.

wetten: ttefj. wetzen: weiss schärfen, scharf machen; die Schuhe an-

einander reiben; gewetzt haben auf jem. = erzürnt, erbost über jemand

sein; Wetzstein: ivetsAfrtg.

c) bei Adjektiven.

o) In nicht isolierten Fällon.

ängstlich : et/AtliA. brenzlich : bretisliA angebrannt riechend, schmeckend

(vgl. Kluge, EWB.), unangenehm (wohl mit dem Gedanken, man darf

nicht zu nahe kommen, sonst verbrennt man sich), fällig: felis, mhd.

vellieh, alter Ausdruck der Hechtssprache, vgl. Heyne, Wß., zahlbar,

gefällig: kfeliA freundlich, zuvorkommend, kränker: kret/k.t. länger: let/s.

ständig: AtettiA; beständig: pAlcniA; geständig: kAlettiA; inständig: tnAfenis,

z. B. wiegen — so daß die "Wage genau im Gleichgewicht steht; ver-

ständig: fsAtent'X.

ß) In isolierten Fällen.

besser: pess. eng: et/, fremd: freut, letzt: letAt neulich, streng:

stretj, auch vom Geschmack.

d) in der Stammsilbe von Substantiven.

n) In nicht isolierten Fällen.

Bendel: penl Schnur: Schuhbendel: Attupcul Schuhsenkel. Brenne:

pren f. erhalten in: in der Brenne sein: in U pren soi 1. in der Nähe
von etwas sein (wäre es brennend, so könnte es einen erreichen), 2. in

einer unangenehmen Lage sein. Decke: tek; Zudecke: tsttutek Bettdecke.

Geländer: kslens und kslents. Gesetz: ksefs; Dem. kselsl Spruch, Ab-

schnitt. Gewächs: ksweks. Henkel: ketjkl; Traubenhenkel: trauwshet/kl.

Kälte: khelt. Kränke: kretjk; Verwünschung: kriege die Kränke Offen-

bach: krik Ii kret/k oufspor. Länge: letj f.; das dauert eine Länge:

tes taust 9 letj lange Zeit; mit der Länge: tttiU Inj mit der Zeit,

allmählich, auch örtlich (in der Kürze: in ts kheots bald): Längweide:

let/k.4 Pfahl, der Vorder- und Hinterwagen zusammenhält. Stempel:

sfrtnpl 1. Werkzeug zum Stampfen, 2. dicke, kurze Beine; in diesem

Sinne wird auch Stampfes: stompss gebraucht. Ständer: Atens Bottich.

Tränke: tretjk Stelle, wo das Vieh getränkt wird; Tränkeimer: iretjkwwtJ;

Tränken; tretjks Stoff, mit dem getränkt wird. Wecker: treks.

ß) In isolierten Fällen.

Bengel: petjl 1. Prügel, Pfahl, 2. ungezogener Junge. Bett: pet.

Bleute: pretjk Kübel; vgl. Kluge, EWB. Ecke: ek n.; überecks: itetreks

und iwsrekst verschroben, einfältig. Ende: eti. Engel: etjl. Ente: ent;

Enterich: cntsriA. Essig: csiA. Fremde: freut f. Gegenteil von Heimat.

Gelenk: kolet/k, auch gelenkig. Geselle: ksel; (iesellschaft: ksclAaft.
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Gewölbe: kaivdp und k<nvelm aus einem obliquen Kasus gewölben > *ge-

wiilbm > knvclm. Glocke: kiek n. Häufchen Getreide, aufgerecht, um
das Eintragen zu erleichtern, aber Gelege: IMk n. Lage Getreide oder

Heu über den Leitern eines Wagens; vgl. Grimm, Wß., Gelege 3. und 4.

Für die Erklärung der Doppelformen verweise ich auf Grimm, WB. Zu
Gelecke kennt die Mundart das Zeitwort gelecken: klekj mit dem Rechen
das Getreide zu Bündeln vereinigen, dies kick.» wird dann als einfaches

Zeitwort gefühlt und dazu das Part, kaklckt gebildet. Grenze: krens; iwa

f.) krens iriwj im Ausland (überm Wasser: riram wnsa oder über der

großen Pfütze: itez te krons phils in Amerika). Hecke: hrk kleiner Wald;

Heckenspatz: hekaspats; Heckenbankert: hekjpnyk.it Schimpfwort. Held:

hell. Hemd: hem; die Assimilation des md m erklärt sich aus der- ur-

sprünglich intervokalischen Stellung hemidi > hemde. Hengst: heyst.

Hölle: hei; finstere Hölle: finste hei Flurname, * finster« ist in der

Mundart sonst kaum gebräuchlich. Kessel: khrsl Mensch: ««w'm.wie
nhd., n. 1. schlechte liederliche Person, 2. kräftig gebauter Mensch; Un-
mensch: immens Rüpel, Grobian. Netz: nits; Ballnetz: patonets. Pfennig:

phenis; dazu wird ein Zeitwort gebildet in dem Ausdruck: das pfennigt

sich zusammen: trs phrnist sis tsomo aus einzelnen Pfennigen entstehen

allmählich große Summen. Schecke: sek f. gefleckte Kuh; vgl. Grimm,

WB., Scheck; scheckig: sekis und sekat; gescheckt: ksekf. Schenkel:

seykl; Bubenschenkel: puitie.iscykl ein Gebäck. Schwelle: stiel Semcdc:

seitbtt»; vgl. Schmidt, Bonnländer Mundart S. 72. Senkblei: seykl Löffel:

lefl scherzhaft für die Ohren. Metzger: metsks und mit Metathesis mekste;

metzeln: meiste (lat macellare); Metzelmesser: metshnesa. Tenne: lc?i n.

Weck: trrk. Wette: wct. zwölf: tsicelfi. Teile: tel f. (• ; tttlili). Flegel:

fhgl; Dreschflegel: trcs/legl: dazu das Zeitwort flegeln: Jlejte sich flegel-

haft betragen, besonders mit den Beinen schlagen. Kegel: khejl; kegeln:

khegte. Rede: ret; die auffallende Kürze rührt wohl vom Zeitwort reden:

rero her; statt eine Rede halten gebraucht das Volk »eine Rede reden,

tun«. Ausrede: ausrd; ausreden: ausrrr.i einem etwas, zu Ende reden.

Schlegel: slegl, auch für die Beine gebraucht; daher schlegeln siegte:

mit den Beinen schlagen, sich ungebärdig benehmen; Holzschlegel:

hobstcgi Werkzeug, um Keile ins Holz zu treiben, welcher: wete; vgl.

Braune, ahd. Gram. § 292; Behaghel, Gesch. d. d. Spr. § 46.

II. Dehnung ist eingetreten.

Je nach der Stellung ist die Entwicklung verschieden.

a) Primäre Dehnung.

1. In allen Fällen außer vor r ist gedehntes e im ganzen Gebiete

diphthongiert in ei. (Dieselbe Entwicklung des ungedehnten und gedehnten

Umlauts-e verzeichnet Fischer, Schwab. Ma. § 19.)

Egge: eik ahd. egida; eggen: rja; mit einem eggen (oder auch

zackern) — einem tüchtig die Meinung sagen; Eggenzinken: y'jlsiyhv.
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Elend: plant Subst und Adj. schwach, ärmlich, daneben plenis. Elle:

tfl ahd.elina, got. akina; Ellenware: cihtvaa; aber Ellenbogen: cldboo&

wohl schriftsprachlicher Einfluß. Eppich: eipis, lat. apium. Esel: cisl;

Kelleresel: khehrejsl Assel; eseln: {isla wie ein Esel mühsam schleppen;

Eselssteg: cislssteck schmaler Pfad, weil nur ein Lasttier (Esel) darauf

gehen kann (Katzenbalkon der oberste Balken in einer Scheune, auf den

nur eine Katze sich wagt); Eselsmühle: cislsmiil, weil noch bis vor

wenigen Jahren Esel in dieser Mühle die Säcke getragen haben. Gegend:

kejnt. gegen: kejd; entgegen: ykejd; dagegen: tokejj. heben: heitva; be-

häbig: paheitrü langsam, gemütlich (Fortsetzung des alten behebe vgl.

Heyne Wß.), aber behebt: pheept und psheept Grimm WB. — aptus, com-
modus; es ist etwas behebt gemacht — genau gearbeitet, so genau, daß

sein Gobrauch sogar einige Schwierigkeiten macht. Hefe: hpf. jagt:

jeikt und jeist. legen: lejd Part, telcja, als Adj; gebraucht wie hd.; Ge-

lege: telfik vgl. das unter Glecke Gesagte, regen: reja; Formel: der

rührt und regt sich nicht: teej rmt un reikt sis mt; sich aufregen:

siS ufrejj. schälen: scUj, aber Schälsen: seUo. quälen: kwrifo; Quäl-

eisen: kwciUusd zudringlicher Mensch; dasselbe Lenz HD. Schläge:

Heik und Merk; schlägt: Strikt und SlciM. trägt: treikt und treüt

zählen: iseih.

2. Vor r hat I und II Diphthongierung, während sie in III, wie

immer, durch das folgende r verhindert ist; hier haben wir ee.

I u. IL TIL

Ähren: ejan renn.

Beere: pejj peevn (das n rührt vom Plur. her).

Heidelbeere: halpejj und luiabpcjj halpeev.

nähren: nejm neevn.

Gewehr: teurp teuren; doch ist kcwejd in I und II unter dem
Einfluß des Militärs fast ganz verdrängt, obschon es durch »wehren« ge-

stützt ist.

wehren: in-jm urenn; einem die Gänse wehren — abhalten, ver-

scheuchen; den Gänsen wehren = acht geben, daß sie nicht weglaufen;

sich wehren wie hd.

schwören: Swcjjn Swecvn.

zehren: tsejdn tseevti; verzehren wie hd.

b) Sekundare Dehnung.

1. Vor Nasalen ist auf dem ganzen Gebiete die Diphthongierung

des cc unterblieben.

ammen: eenid, vom Ätzen dor Vögel gebraucht ähnlich: cenlis.

dehnen: teend. gewöhnen: teurenj; Tiero gewöhnen — einfahren; gewöhn-

lich: teircenlis wie hd.; was gewöhnlich ist, hat keine große Bedeutung,

deshalb = alltäglich, geringwertig, rammen: reema hemmen; Rammschuh:
reemSuu Hemmschuh, schämen: seemd.

Digitized by Google



Der Vokalismus der Mundarten des Oberen Weschnitztales. 359

2. Vor r.

a) Gelängt ist das c vor folgendem /• derselben Silbe, sekundäre

Dehnung. Dabei richtet sich die Qualität des Lautes nach dem Gleitlaut,

in den r übergeht, wird also in I und II zu ec, in III zu rr. Im übrigen

verweise ich auf die in der Einleitung gemachten Bemerkungen. Wo r

erhalten, r also kurz ist, verschleift dies r sich mit dem folgenden v und

erhält dadurch noch offeneren Charakter. (Lenz bezeichnet es mit einem

ganz offenen e.)

n) Nicht isolierte Fälle.

I und II. III.

ärger: eeaga (rvju und rurju.

ärgerlich: eeajalLs irvjvlLs und c~wjutis.

ärgern: eeajan {{ujvn und rvrjim.

ärmer: eeama rvrmv.

Ärmel: eratnl rurml.

ärscheln: rcasla rru.sh; stutzärscheln =- mit dorn Gesäß auf den

Boden aufstoßen.

Dem. zu Barbara: pceairl pmnti.

Därme: teeam trurm.

färben: feeawa frvrwd.

Gärten: kreata Kreuts; dazu das Zeitwort:

gärteln: leeatla brutla den Garten bestellen; aber Gärtner: Kedtna

unter dem Einfluß der Schriftsprache.

schwärmen: sweeama und sweawa strrurma.

wärmen: weeama und ireama weunna.

wärmer: weeama tvrvrnw. Bei wärmer ist in I und II wohl unter

dem Einfluß des danebenstehenden warm: waam die Länge die Regel,

bei wärmen wiegen die kurzen Formen vor. Einem eine überwärmen =
einen Schlag versetzen.

ß) lsoliorte Fälle.

erben: ecawa ci>rtva; in Erbschaft ist in I und II Verkürzung ein-

getreten: eapsaft curpsaft.

Erbsen: eeapsa rurpsa (vgl. Beiträge XX, 344).

Ernte: eean reim ahd. aran, mhd. erne; die Mundart hat diese

alte Form bewahrt Ernteapfel: eewinpl, weil er schon während der Korn-

ernte reift.

Herbst: fteeapst fyvrpst.

ß) In einer Reihe von Wörtern ist die kurze Form durchgängig

gebraucht, nämlich

1. vor Guttural mit Entwicklung eines Sproßvokals i in I und II,

mit Erhaltung des r ohne dieson Sproßvokal in III; dabei entwickelt sich

vielfach furtiver Vokal zwischen r und dem Guttural.
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«) Nicht isoliorto Formen.

I und II. III.

Stärke: stc/ik ttrurk und .strvrik.

stärken: Stesiko st^urko.

ß) Isolierte Formen.

Dem. zu Barch: poikl prorkl junges, männliches Schwein.

Lärche: kjß Irurs und l^vris.

merken: meJikj mrurka, wrur/kj.

Pferch: pheJt* phrurs, phrnris.

einpferchen: {riphensd piphcws.t in einen engen Kaum einschließen.

2. in anderen Fällen; vgl. Paul, Beiträge IX, 101 ff.

«) Nicht isolierte Formen,

fertig: featis frutis; nachtfertig wird vom Nachtwandler gebraucht,

weil er jederzeit bereit ist, aufzustehen.

Schwärze: swevts swrnts.

ß) Isolierte Formen.

Gerte: krot kyrt seltener; dafür meist Stecken.

Kerze: khrjts khrnts.

März: mejts mrvts.

Mähre: mc<) hat eine Bedeutungs\ ersehlochterung erfahren und be-

deutet ein schlechtes abgemagertes Pferd; dann wird es auch auf andere

Tiere übertragen, und man nennt auch eine abgemagerte Ziege, Kuh
eine Mähre.

sperren: spejn sproro ursprünglich = mit Sparren versehen (Kluge,

EWB.), dann (wohl von der Türe genommen) durch Sparren offen halten,

den Mund, die Augen recht weit öffnen (beliebter Ausdruck: Maul und

Augen aufsperren für aufmerken), den Mund aufsperren in der Erwar-

tung, daß Nahrung hineinkommt, von Kindern und Vögeln, gähnen; ein-

sperren: pispem; hinaussperren: naiisspcm.

(Fortsetzung folgt.)

Bücherbesprechungen.

Aufftwt (Gebhardt, Grammatik der Nürnberger Mundart. Unter Mitwirkung von

Otto Bremer. (Sammlung kurzer Grammatiken deutscher Mundarten, herausgegeben

von Otto Bremer, Band VII.) XVI, 302 Seiten. Leipzig, Breitkopr u. Härtel, 1007.

Um das Endergebnis meiner Anzeige voranzustellen: ein in Anlage und Ausführung

gleich vorzügliches Buch, auf das die deutsche Mundart allen Grund hat stolz zu sein.

An diesem Urteil werden noch so viele Ausstellungen und Fragezeichen im einzelnen

nichts Wesentliches ändern können.

An Umfang übertrifft Gebhardts Werk alle früheren Nummern der Bremersehen

Sammlung ganz erheblich, — O. Heiligs Grammatik der ostfränkischen Mundart des
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Taubergrundes, dio oin viol woiteres Gebiet behandelt, um rund einhundertfünfzig

Seiten, — ütarschreitet also die Grenze, dio dem Sammeltitol nach den einzelnen Er-

scheinungen der .Sammlung gesteckt sein sollte, recht bedenklich. Dem Vorwort gemäß
ist das Buch auf den dreifachen Umfang der ursprünglichen Handschrift angeschwollen;

die Hälfte dieser nachtraglichen Einschaltungen rührt von Bremer her, der seine

Pflicht als Herausgeber ungemein ernst nimmt und den ganzen vierzig Seiten langen

Abschnitt über die Zeitfolge der Lautwandlungen beigesteuert hat. Bremers Anteil

im einzelnen verzeichnet das Vorwort. Gegenüber ihrer ersten Erscheinungsform un-
wesentlich erweitert ist nur die Geschichte der einzelnen Lauto (SS 51— 122, auf

53 Seiten) geblieben. In dem Abschnitt über die Zeitfolge der Lautwandlungen bewährt

Bremer wiederum sein anerkanntes Geschick graphischer Darstellung; ein Meisterstück

dieser Art ist der ausführliche Stammbaum auf dem Doppelblatt S. 227 f. Dio metho-

dische Notwendigkeit der Aufstellung von Stammbäumen und ihr Verhältnis zu den wirk-

lichen SprachVorgängen erörtert Bremor auf S. 213; diese Bemerkungen hätten besser

den ganzen Abschnitt eingeleitet. Nun erkenne ich zwar gerne den auf dieses Kapitel

verwendeten Scharfsinn an, habe auch hier keino Ausstellungen in Einzelheiten zu

macheu, abgesehen von der S. 212 gemachten Behauptung, dio germanische Aussprache

des r sei volar gewesen. 1 Trotzdem bedaure ich, daß. wenn einmal der ursprünglich

geplanto Umfang so weit überschritten werden durfte, der wertvolle Raum nicht min-

destens ebenso wichtigen Dingen (z. B. einer Erweiterung der Wortlehre und des ganz

kurzen syntaktischen Abschnittes) vorbehalten wurdo anstatt diesen theoretischen Erwä-
gungen, dio erst auf Grund vieler weiterer, noch anzustellender Mundartuntersuchungen

wahrhaft fruchtbar werden können.

Gebhardt untersucht ein räumlich scharf umgrenztes Gebiet, die weiland freie

Reichsstadt selbst; nur gelegentlich werden zum Vergleich die Nachbarmundarten aus-

geprägt ostfränkischer Färbung, Fürth, Wendolstein, Schwabach und Erlangen, fast gar

nicht die der an der Unterpegnitz flußaufwärts gelegenen, immer deutlicher oberpfälzisch

redenden Orte beigezogen. Wichtig, auch grundsätzlich wichtig, ist die Feststellung,

daß die Mundartgrenzo nach Norden, Westen und Südwesten mit der alten politischen

Grenze zwischen Reichsstadt und Burggrafschaft zusammenfällt (§ 1 und $ 5); auch dio

sich daraus ergebende Verbesserung der Mundartkarton, die Fürth zusammen mit Nürnborg
entweder dem Ostfräukischen oder dem ( iberpfälzisch- Bairischen zuweisen, während die

Grenze zwischen beiden verläuft; mit dem Bairischen teilt N. die Bewahrung des Unter-

schiedes zwischen mhd. a und «, die Diphthongierung der alten Läugen und die Kürzung
der alten steigenden Diphthonge, dagegen hat es den Stoßton und den Dual im Fron,

pers. der zweiten Person fallen lassen und spricht das <j im Auslaut und in den meisten

Fällen des Inlauts sds x bezw. r. nähert sich somit dem Fränkischen (§ 6). Dio meisten

Mundartsprecher weist aus geschichtlich-wirtschaftlii;h-gesellschaftlichen Grüuden das

Egidienviertel und zwar innerhalb desselben ein gewisser Bezirk auf (§3); interessant ist

J. Chr. Wagenseils Feststellung vom Jahre 1697, daß der eigentliche Nürnberger Dialekt

in dem gemeinhin »die kleine Türkey« genannten Teile der Stadt zu finden sei. — eine

»Türkei«* gibt, es auch in Tauborbischofsheim, südlich vom östlichen Teile der Haupt-

straße bis zum Graben; es ist das Stadtviertel der ärmeren Bevölkerung. — Irgendwelche

bedeutsame Mundartunterschiede innerhalb der Stadt bestehen heute nicht, oder nicht

mehr; die vom Verfasser »Halbmundart« genannte Sprachform, die sich unter den Nach-

1 Da der Ausdruck »volares r« in den phonetischen Lehrbüchern nicht vorkommt,
haben wir es auf alle Fälle hier mit einer unklaren Ausdrucksweise zu tun. Will Bremer
(Bremer, Phonetik § 79) das germanische r dem mit Reibung zwischen Hinterzunge und
weichem Gaumen hervorgebrachten Zitterlaut . dänisch h gleichsetzen? und warum?
wegen der Entwicklung eines westgerm. ur aus germ. r? Dann müßten aber auch m,
n, I als volar anzusprechen sein. Zur Frage nach der Aussprache des germ. r vgl.

Traiitmann, Lautlehre § 3-14; Sievers, Phonetik &
$ 306; Victor, Phonetik 6

§ 93 Ann». 3;
Wilmanns, Deutsche Grammatik l

7
,
i$8 s

;
§114 Anm. 2.

|

7 Mundartl. ttyrvgtii ist etymologisch wohl »Turingau«; vgl. meine Gramm, der
ostfr. Mundart des Taubergrundes § 101, 3. 0. H.J
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kommen der bairisohen Beamten, der aus Franken ergänzten Kaufleute und der altein-

gesessenen Geschlechter ausgebildet hat, ein Mittelding zwischen Mundart und Gemein-

sprache, besteht natürlich neben der alten Mundart in der ganzen Stadt.

Bei der Behandlung des Worttons, § 18, 3, stellt Gebhardt für tautologische und
vergleichende adjektivische Zusammensetzungen gleiche Tonstärke für alle Toile fest,

z. B. diksdt, gröosyrti*, tsdu n rdkcRdd-R. In der Mundart meines Heimatsdorfes Obor-

schefflenz (im folgenden mit () bezeichnet; Amtsbezirk Mosbach in Baden, Grenzgebiet

zwischen rheinfränkisch- pfälzisch -odenwäldischor Mundart einerseits und ostfränkisch -

hoheulohischor anderseits), von der ich eine umfassende Darstellung vorbereite, und die

hier und im folgenden zum Vergleich heranzuziehen mir um so eher verstattet sein wird,

als sie die unmittelbare südwestliche Fortsetzung der von Heilig behandelten Gruppe und
diese wiederum don westlichen Anschluß an die ostfränkischen Nachbarmundarten Nürn-
bergs darstellt, finde ich hier einen bedeutsamen Unterschied: bei zweigliedrigen herrscht

gleiche Tonstärke für beide Teile, also blitsbWm, bRilsbRtft, sdRitsdnoR, RitsRuut, fdH-
Ri'mt, fäRRout; bei dreigliedrigen kann sie herrschou und ist wohl das gewöhnliche boi

ruhiger Redeweise, also blitskdidlblüo, bnkRdgoRSduif, göfdirdksgccl, fdksfäRRöut; da

jedoch die drei- und mehrgliedrigen besonders im Affekt gebraucht werden, kann auch

das zweite oder das dritte — nie das erste — Glied stärkeren, die beiden andern dann

Nebenton tragen, also bttkRdgzRsdäif oder bökRägsllsddif. Im Gegensatz zu N und Tb
(= Tauberbischofsheim) ist das tonstärkere Glied aller solcher Zusammensetzungen auch

jeweils tonhüher: in hilblüo sinkt, in blitsbldo steigt die Stimme bei der zweiten Silbe.

Auch N §18,4 »Ein Nebenton kommt nur in solchen schwerou Zusammensetzungen
vor, die auch noch als zusammengesetzt gefühlt wordene gilt nicht für 0; ich orwähno
beispielsweise sbin{bd Spinne, cm^tsa Ameise, hyRntel Hornis, föor^h Forelle.

Dem Vorgange Heiligs für Tb folgend, verzeichnet auch Gebhardt für N eine

größere Anzahl Beispiele in Notenschrift zur Veranschaulichung des musikalischen Satz-,

Silben- und Worttons. Im allgemeinen scheinen nach diesen Aufzeichnungen die Stimm-
lago beim gewöhnlichen Sprechen in N tiefer, die Intervalle etwas geringer zu sein als

in Tb; beide Unterschiede wachsen um so mehr, je näher man der Pfalz uud dem Khoin

rückt, sowohl nach Heiligs gelegentlichen Anführungen aus der Umgegend von Heidel-

berg als nach meinen eigenen Beobachtungen, auf die ich jedoch, selbst unmusikalisch

bezw, im Hören nicht genügend geschult, nicht allzu viel Gewicht legen möchte.

Die Feststellung des sich gegenwärtig in N vollziehenden Umschwungs von dem
früher allgemoin üblichen alveolaren r zu uvularom R (§ 3ü) begleitet der Verfasser mit

einem »leider«. Warum? Nicht als ob ich für eine Charakteristik der Mundart den

ästhetischen Standpunkt nicht auch zu würdigen wüßte; aber in der Grammatik über-

haupt, insonderheit bei der Beschreibung eines einzelnon lautlichen Vorgangs scheint er

mir schlecht gewählt. Die Ästhetik macht sich im selben Abschuitt noch unangenehmer

geltend, wenn der Verfasser sagt: »Das gerollte R scheint nur vorzukommen da, wo
R- Sprecher das ihnen nicht geläufige gerollte r nachspreohen wollen, und zwar glück-
licherweise [die Hervorhebung vom Referenten], denn es ist ein Laut bei dem einem

ali tsce* äußtenv**. Darüber läßt sich nicht streiten, denn os ist Geschmackssache.

Steht es übrigens mit r;>ß nicht auch in N wie maueherorten so, daß die Mehrzahl

noch r zwischen Vokalen (warum) und vor Konsonant nach Palatalvokal (tc{rt), vor

Konsonant nach Gutturalvokal jedoch R (tcqRt) spricht?

Noch an anderer Stelle stoßen wir auf dies »leider«, — da wo Gebhardt als An-

hang zur phonetischen Darstellung der Laute die Orthographie der üblichen Mundart

-

wiedergäbe untersucht, S. 35 »Außerdem aber würden sich auch die Druckoreien hierauf

[Verwendung diakritischer Zeichen oder ganz neuer Buchstaben] nicht eingelassen haben,

und zwar um so weniger, als ja solche Zeichen sich an der Frakturschrift, in der volks-

tümliche Dinge leider ausschließlich gedruckt werden, nur schwer oder gar nicht an-

bringen lassen«. 1 Bei der besonders unsystematischen Schreibweise Grübeis ist Gebhardts

1 Dies halte ich für einen Irrtum, zu dessen Widerlegung ein Blick in dio beiden

soweit vorliegenden Bände von Friediis »Bärndütsch« genügt.
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Klage sohr wohl zu vorstehen. Aber warum die — so oft und meist so sehr zu Un-
recht? geschmähte — 1 Frakturschrift aufgeben, wenn sich dio Drucker auch bei der

Antiqua auf Verwendung der genannten Hilfsmittel nicht einlassen würden? und wie-

viele Leser sucht sich der Mundartdichter unter den phonetisch Gebildeten? Antiqua-

druck brächte ihn um die Hiilfte, das einfachste phonetische System um neun Zehntel

seiner Leser. Allen Anforderungen entspräche nur dio Gegenüberstellung des Textes und

der phonetischen Umschrift in der Art von 0. Heiligs Ausgabe der llebelschen Gedichte

(C. Winter, Heidelberg).

An Einzelheiten zu dem lautgeschichtlichen Teile des Werkes möchte ich folgondos

bemerken.

N hat nach § 58, 5 jedes mhd. r vor st zu e verwandelt, also sirest»R, nest,

gestiR. Tb (Heilig §55 Anm., und § 126 Anm. 1) hat e in üircsd»R, geschR, desdj

desto, gwest (mhd. geirrst gewußt), dResdsR Trestor, dagegen gieeest (mhd. geirrst ge-

wesen), neest, auch Plural n^sdjR, srsdjR, fast, 0 zeigt sireAduR uud gesdaRt, dagegen

n^St — neAdoR, fest, meines Erinnerns auch setdjR und dR^sdiR, Mittel- und Untor-

scheftlenz, — etwa anderthalb bezw. drei Kilometer von Oberschefflenz entfernt und

bierin gegenüber der Umgegend eine Sprachinsel bildend, — haben außerdem noch

gvwest gewesen (die umliegenden Orte gairec). Für Tb und 0 gilt also nicht die in

Anm. 4 gegebene Erklärung, daß für die genannten drei Fällo schon mhd. e statt r an-

zusetzen sei, und wegen des unvollständigen Materials möchte ich auch für N ein Frage-

zeichen setzen.

Zu giieodi gooxvdi, mhd. *jigetuJic jagendie »über Hals und Kopf« verweist der

Verfasser § 95 Anm. 5 auf einen Artikel in der Nürnberger Stadtzoitung vom 19. 1. 1899.

Wievielon Benutzern seines Buches dio betreffende Nummer des Blattes zur Verfügung

stehen mag? Die in Anm. 5 enthaltene Erklärung befriedigt vollkommen; brachte der

Zeitungsartikel etwas besonders Wichtiges, so mußte dies hier im Auszug mitgeteilt werden.

Befremdet hat mich zunächst die Erhaltung mhd. Media b als stimmloser Lcnis

vor h (§ 107, 1 und Nachtrag): bheitn behüten, bhaitn, bhcltjRla »Schränkohen« , da

6-f h sonst sowohl bairisch als ostfränkisch zu p wird: Tb, O palrh, dazu nougebildetes

Partizip gtpalda (Heilig § 13ö, 3; 260 Anm. 3), analog khtcRn» gehören — gzkheeRt,

von ma. kehren — gekehrt nicht zu unterscheiden.

Mhd. wc in den Schreibungen lanc, rinc faßt Gebhardt nach der allgemeinen An-

nahme als gk\ aus den gebeugten Formen mit inlautendem g<gg sei dann das y auf

die endungslosen Formen übortragen worden. Wir haben es aber bei auslautendem nc,

wio mein Kollege Herr Professor Prokosch kürzlich nachgewiesen hat, lediglich mit einer

thüringischen Schreibung zu tun, dio für Thüringen freilich dem Lautverhalt entspricht.

Die Ergebnisse von Prokoschs Untersuchung, dio 122000 mhd. Verse umfaßt, setze ich

mit seiner gütigen Erlaubnis hierher (der Artikel wird demnächst erscheinen): »Wolfram

und Veldeke reimen unbedenklich etymologisches t/k und gg und sprachen auch der

Schreibung gemäß. Bei den süddeutschen Minnesängern, Walther, Keinmar dem Alten

und Neithart, sind solche Reime häufig in stehenden Verbindungen wio Dank und Sang,

kommen sonst aber nicht vor, und selbst der unter allen Umständen richtige Reim

gg'.gg wird sichtlich gemieden, offenbar weil Unsicherheit herrschte. Genau dasselbe

gilt für Nibelungenlied und Kudrun. Die süddeutschen Epiker, vorab Gottfried, ge-

brauchen nur die nach heutigem süddeutschen Sprachgebrauch richtigon Keime, Hart-

mann am deutlichsten in seinen selbständigen Epen, er ist am stärksten süddeutsch im
Gregorius und zeigt eine leichte Neigung nach Wolfram hin in Iwcin und Erec«. 0 Uut*k

lang, MRda*k Strang (daneben jug) beweist nichts hiergegen; -atj, in welchem der Vokal

überhaupt nicht ungenäselt ausgesprochen werden kann, mußte entweder zu einem Nasal-

vokal oder zu Explosivlaut, also k führen.

1 Ich kann es mir nicht versagen, auch an dieser Stolle auf die trefflichen Aus-
führungen Dr. A. Kirschmanns, »Zur Rechtfertigung der deutschen Schrift«, Beilage z.

AUgem. Zeitung 1902, Nr. 171, S. 197—199, zu verweisen, die so manches Mißver-
ständnis in dieser Frage überraschend aufklären.
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Zur Dohtmng in mhd. oinsilbigon Wörtern sagt Gebhardt § 130, 3, sie unterbleibe

der Kegel nach in Adjektiven, »weil hier die flektierten, also mehrsilbigen Formen
an Häufigkeit die einsilbigen unflektierten weitaus überwiegen, uud fast ausschließlich

diese betont vorkommen«. "Worauf bezieht sich dies »dieso«? Sind die oinsilbigen

Formen gemeint, so wäre ja gorado Dehnung zu erwarten. Daß aber die flektierten,

mit andern Worten attributiven Adjektiva die prädikativen weitaus überwiegen, möchte

ich auch für N in Frage stellen; sicherlieh gilt es nicht für Ü, wo dem attributiven

Adjektiv eine ganze Anzahl stilistische Kategorien verschlossen sind, und auch in Tb be-

stehen dio gedehnten Formen ruhig neben den kurzen weiter; daß sie sich neben diesen

zu halten vermögen, beweist doch, daß sie ihnen an Häufigkeit mindestens gleichkommen.

Ich nenne aus 0 nur aalt alt (das sogar in der Flexion gedehnt bleibt: ? daldi fRad),

daRam arm, k/iauli kalt, gRdd»k krank, Uta»k lang, nads naß, Rcect recht, xdaRaf scharf,

.sdaaRik stark, u-aaRnu warm, aus Tb dazu noch haahp halb, ucclik welk, adRtc arg,

sdut satt. Da nach Gebhardts eigener Darstellung (hier und § 338, 0) zu Gräbels Zeiten

Formen wie khoolt »kalt« noch häufig gewesen sein müssen, die heute in N fast nie

mehr zu hören sind, so ist hier besonders starker Einfluß der Gemeinspracho anzu-

nehmen; der Grund dafür ist leicht einzusehen.

Zu X hrmpfvla § 142 sind Tb hampfl Handvoll, aRfl Armvoll, 0 mimpfah, Dim.

zu *mumpfl Mundvoll anzuführen.

§ 143 Anm. 3, Ende, enthält die Angabe, in ksvcyisksecy erscheine ein und das-

selbe kseetj einmal ein-, einmal zweisilbig; die genaue Bezeichnung fehlt; natürlich trägt

das zweite zweigipfligen Akzent
Die Wörter auf -nis sind in X nach § 144, G sämtlich nicht echt mundartlich;

auch Heilig gibt keine. In O sind mir Iseignü neben halbmundartlichem tsa{cnis und
firistJjRm's bekannt; dieses würde jedoch auch halbmundartlich so lauten, die Form

feen$djlt für das Adjektiv ist von dem jüngeren finSdaR so gut wie völlig verdrängt

Für ma. müssen, im Gegensatz zu X Jj 148, 7 und 8, für 0 auch eine Reihe von Wörtern

auf -schaft und -ing gelten, da Lautgebung wie zum Teil der Bedeutung nach: tcif'Rl-

Saft Wirtschaft, hüts hdRsaft »Gottes Herrschaft«, alter Fluch, tcatuRSaft Wanderschaft

fReinsaft Verwandtschaft (faRiran.snft selbst ist wohl schriftsprachliche Entlehnung, da

für »verwandt« sonst immer fRein gebraucht wird), — tsiriliy Zwilling, dRil{y Drilling,

ftcRly/ Viertelpfund, se(sl(y Setzling, gliindliy Gründling.

Bilden nicht auch in X heilig und selig Ausnahmen zu der Entwicklung von

mhd. -ec, -ic:-i (tj 148, 24, b), wie anderwärts? Tb bietet hier zwar hailic, aber

sceli (Heilig §97; 73 Anm. 1); O hailic, seclic, der Kirchenspracho entnommen, dieses

nur in Verbindungen wie ma\" fadaR (echt ma. ma faadaR) seclic, ma\n mndar (echt

ma. ma modal:) scelic; im Kompositum dagegen nu»secli (wohl der stärksto Tadel und

die kräftigste Verwünschung in meiner Mundart). Schriftsprachliche Entlehnung ist auch

in O kheenic König.

Zu § 168, das Näseln im Wortinnern behandelnd, das zwar nicht in X selbst,

aber auf dein umliegenden Lande vorkommt, wären zu dem einen Beispiel goo»s für

gootis »Gaus« weitere Belege erwünscht, da sie nach Ausweis von Eigennamen — vgl.

dio interessante Anmerkung über Peter Hele <; Henlein — und Formen in Grübeis Ge-

dichten auch in N selbst heimisch gewesen sein muß. Welche Laute worden davon be-

troffen? O, hierin Heiligs ;*-Ma. am nächsten verwandt, hat z. B. gddnS Gans, hdd^t Hand,

tränkt Wand, kltemt Kind, Plural jedoch geni, Iten. icrn
,
khin; nasaliert werden im Auslaut

auch khii* Kinn, sban" Span (Plural >/><*»'«), huu» Huhn (Plural /i/wft), nicht aber hunt, pfunt.

Das Schimpfwort rintspupf (§ 180 Anm. 3) »strohdummer Mensch« kenne ich aus

0 ebenfalls iu der Form RimUabihl; der zweite Bestandteil kommt jedoch in O nicht in

der Bedeutung wie in N vor. Trotz X hekanoonl u.a., und trotzdem pypl allein noch

selbständig erscheint, bezweifle ich, daß es in der Zusammensetzung noch so verstanden

wird. Schimpfwörter wirken ja um so stärker, jo weniger man sich ihres eigentlichen

Wortverstandes bewußt wird, ja die unsinnigsten ärgern den Beschimpften am meisten.

X dknusaau uud das allgemein bekannte »Schweinehund — ein Tier, das es nach be-

rühmte! richterlicher Entscheidung gar nicht gibt, — mögen zum Beweis dienen.
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Gut und befriedigend ist jhjR = man in § 188 Anm. 2 erklärt; doch sei hier zu-

gleich auf Behaghels neuesten Erklärungsversuch, Ztschr. f. deutsche Wortf., Band X,
S. 31 f., hingewiesen, der man : - malt aus der reduzierten Form man ableitet, in der

die Schwierigkeit der lautreinen Aussprache beider Nasal.« ein Ausweichen des zweiten

nach r herbeigeführt habe, wozu ma. Aussprachen von Ortsnamen Analogien liefern.

Die Koseform Khundl denke ich mir nicht mit § 200, 2 aus Khunl mit Eiuschub

von d entstanden, sondern die erste Silbe von Kunigunde bot dieselbe Lautgruppe wie

die dritte, und das d stammt aus letzterer. — Intimi, S. 18(3 Anm. 6, ist auch als

<L halben weg noch nicht genügend erklärt, sondern beide Erklärungsversuche — halben

teeg >• hälme und dies wird an Adverbia wie fiiiiri angeglichen — sind zu verbinden.

§ 272, 1 stellt der Verfasser die Frage: »Ob dieses a ein sogenanntes reines o

war. wie es heute gesprochen wird, oder eiu breiteres, etwa als n oder gar v zu um-
schreibendes« — warum, wenn schon kein wissenschaftlich anerkannter Ausdruck gewählt

wurde, nicht »ein dunkleres«?

Die Erschließungen mhd. Wortformen aus der Nürnberger Ma. bieten nur in sel-

tenen Fällen Anlaß zu Bedenken. Eiu solches steigt mir z. B. auf bei der Herleitung

von kh^larnttm »Kohlrabi« aus mhd. * ktilenruobr(n) ,- da Kohlrabi nachweislich erst im

IG. Jahrh. von Italien aus, zusammen mit der italienischen Bezeichnung caroli rape, in

Deutschland Eingang fand, kann es sich nur um eine volksetymologischo Umdeutsehung

handeln, oder der Name müßte von einer andern Pflanze übernommen worden sein;

eine schon früher in Deutschland heimische Kohl- oder Kehl( Wirsiug)rübo, von der man
Kraut und Rübe verwenden konnto. ist aber nicht bekannt.

Am interessantesten war mir die 04 Seiten zählende »Wortlehre«, — ich kann nur

nochmals mein Bedauern aussprechen, daß sie im ganzen wie im einzelnen der Laut-

lehre gegenüber zu kurz gekommon ist; noch bedauerlicher ist das Fehlen einer ausführ-

licheren Syntax, die unter Hinweis auf Schiepeks »Satzbau der Egerer Muudart« und

mit der Bemerkung, sie gleiche in der Hauptsache der der meisten süddeutschen Maa.,

auf knapp zwei Seiten abgetan wird. Es liegt mir natürlich ferne, die überragende Wich-

tigkeit der Lautlehre in der Mundartforschung herabsetzen zu wollen. Indes angenommen,

es verschwänden über Nacht die charakteristischen Lautgebungon sämtlicher deutscher Maa,,

ja sogar die Formen schlössen sich denen der goträumten Einheitssprache an, so würde

es auch dann noch keineswegs verzweifelt um unsere Wissenschaft bestellt sein, — die

Mundartforschung müßte sich dann eben mehr als jetzt darauf besinnen, daß ihre Mit-

hilfe zur Erkenntnis der Sprachgeschichte nur ein Mittel ihrer Arbeit, Ziel und Beruf

ihres Daseins aber die Erkenntnis der Volkssprache in jeglicher Kichtung und höchster

Zweck ihres Schaffens das Eindringen in den Volksgeist in all seinen Le bonsoffen ba-

rungen ist.

Zu Gebhardts Ausführungen hier bieten sich mancherlei Fragen, sowie hübscho

Parallelen und Gegeusiitzo zwischen N und O, alter Reichsstadt und Bauerndorf.

N hat nach § 277, 1 und 282 den Genitiv im allgemeinen verloren, bis auf einige

Redensarten wie trö* is d.ili ma<raK? »was ist der Mär? = was ist los?« und adverbiello

Ausdrücke wie aumts abends, djitmihni-u-sltt »der Mühe wert« wird nach §137, 3, b

als Subst. mask. gen. mit Artikel gefühlt. Nicht so <»; hier bestehen daneben noch —
freilich erstarrte — Redensarten wie du sno.it di ((hl<) sin feüirtj du solltest dich der

Sünde fürchten, pfüi djl< siin! pfui Schande! Daneben auch lebendige, doch wohl zu

baldigem Aussterben verurteilto Possessive wie stiel nuli tsus faa'hHs gn.ij aa ltiisl?

— - es ist unrecht, Vaters Gosche Rüssel zu nennen (eine häufig in epischer Form zitierte

Anstandslehre). Bei den Eltern der beute lebenden ältesten Generation gab es noch für

»unser Schwiegersohn« den stehenden Ausdruck s mttirUh sai»3i< »des Mädchens seiner«,

der Mann meiner bezw. unserer Tochter (heute 9»i nuhplih säi*jli)\ doch mag der Genitiv,

der einst hier gestanden haben muß. bereits als Nominativ oder Akkusativ gefühlt worden

sein: die eigentliche Genitivform zeigt noch mtf-<ricl{sbuigj »Mädchenbiück«, ein Spiel-

nnd Tummelplatz der jüngeren Mädchen und kleinen Kinder.

Die Vertretung des Dat. plur. aller Suhstantiva durch den Nom. Akk., in N nur

gestattet (§ 278), ist iu 0 notwendig; doch möchte ich nicht mit Gebhardt Analogie zum
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Sing, dos Mask. annehmen, wo Dat. und Akk. lautgesotzlich zusammengefallen sind, —
warum in diesem Falle nicht auch zum Fem. und Neutrum? — sondern eher zum Plural

der schwachen Substantiva.

Auch O zeigt im Nom. sing. mask. kurze und gedehnte Formen nebeneinander

wie N balic neben boolic Balg (§ 284), so kaltk neben kaülik, mit dorn Unterschiede,

daß die gedehnte Form von da leit »den Leuten«, d. h. den ohrbarou Ortseingesessenen,

die kurze von d(en)a föoRn^via, die, selbst ortsbürtig, sich der Halbmundart befleißen,

gebraucht wird. Besteht dieser Unterschied nicht auch in N?
Den Plural des starken Mask. bildet 0 1. ohne jede Änderung: dank Tag, hlädp

Stein, Suu Schuh, gnoga Knochen, bRoola Braten, khaRdöfl Kartoffel, dogdaR Doktor;

2. durch Umlaut: bdaRt Bart — bieteRt, Raut Rausch — rep, badm Baum — beem;

3. durch Umlaut uud ev. gleichzeitige Kürzung des im Sing, gedohnten, schleifton igen

Vokals: kham Kamm — khem; Rook Rock — rek, dooRn Turm, Dorn — daRn, icdu%»

Wagen — ice^a, ÄW- Strang — AdRer/, fuus Fuß — nach diesem Muster neue

Singulare wie fuu* Fisch, jetzt meist durch /w> und fi* ersetzt, Smtuts Apfel- oder

Birnenschultz 1

; auRom Arm — teKam, mittel Nagel — w?3^; 4. durch solche Kürzung
allein: bieieRik Berg — bteRik, diis Tisch — ditl

,
sbii^l Spiegel — tbi^l; 5. auf -aR

mit Kürzung und womöglich mit Umlaut: icadtt Wald — tcdihR, rm/«" Mann — menaR,

ga(*t Geist — gafidoR. Ähnlich das starko Neutrum: 1. jonjR Jahr. huoaR Haar, soof

Schaf, baai1* Bein, la[li Leilach, Leintuch, mcs-jR Messer, feen*daR Fenster (alt; jünger

fenSdaR); — dio beim Mask. gegebenen Klassen 2 und 3 fehlen hier; — 4. khee^t Kind
— khin; 5. feit Feld — felthu, khnalp Kalb — kJieltcaR, ba(t Beil — ba{l»R, diij Diug
— diyjR, glatt« Glas — glc.ijR, jox Joch — jecaR, gRc[ts Kreuz — gRe\ts9R, rnool

Mutter- usw. mal — meehtt, Sindos »Schindaas», ungezogener Mensch — ähü'estr.

buux Buch — bicaR, klik Stück — sdigaR. Das Diminutiv bildet den Sing, auf -la,

den Plur. auf -Ii: vueteRh Mädchen, menb Männloin, kliinh Kindlein — imeteRli,

menli, khinli; -aRli als Pluralzeichen wie in N wäre in 0 unerhört.

Gibt es mcnds als Neutrum (§ 292, 2) in N nur noch in der Bedeutung seortum?
So ist es in 0 noch kaum gebräuchlich, wenn sich auch heuto schon, besonders beim

Plural, ein übler Nobensinn einstellt und das Wort als »Schatz (wie in der Anrede!),

heiratsfähiges Mädchen, junge Frau« nur bei älteron Leuten zu hören ist. — gatsifaR

Geziefer (§ 294,1) heißt in 0 nicht nur »Federvieh«, sondern auch — vielleicht aber

nicht allgemein — alle kleineren Haustiere, also auch Schweine, Ziegen, Kaninchen ein-

schließend. — Bedeutet stükaR (ebd. 4) nur »faule, boshafto Frauenzimmer«? 0 könnt

den Plur. in dieser Bedeutung nicht und sagt z. B. dRü{ sdigaR bRt'mt, 9R hots in SdigaR

ksladtf, o sdigaR finf» (finf sdik ist halbmundartlich).

Don Plural des Fem. bildet 0: 1. ohne Änderung: sdttn Stunde, fRook Frage,

sin Sünde, noodl Nadel, gaul Gabel, snooga Schnake, mtiga Fliege, enda Ente, terasa

Krbso, bluma Blume, troxa Woche, khicric Kirche, khecin Köchin, tief»Rh Arbeiterin,

fehRn Federn, lerdaRn Leiter; 2. mit Umlaut und ev. Kürzung des im Sing, gedehnten,

schleiftonigen Stammvokals: ntiaxt Nacht — neet (daneben ne\cia gestern nacht), hmt*t

Hand — Am, gau** Gans — gens, khuu Kuh — khii, mwit Magd — meet, mul (alt)

Säulo — *e{7; 3. auf khats Katze — khat.sa, se{l Seele — seela, faRap Farbe —
faRawa; daneben auf -na: uuR Uhr — uuRna. sax f. als Sing. »Sache« kennt nur die

Halbmundart (dls in a Inisi sdx), sonst ist es nur Neutrum »Eigentum, Besitztum, bes.

Aussteuer« (si hot o Aei*s sax miidgRiikt sie erhielt eine guto Aussteuer). Zu fRad
Frau heißt der Plur. tcahraR, das seinerseits keinen Sing, mehr hat; das Zahlwort zwei,

sonst in drei verschiedenen Formen erhalten, tritt davor im Fem., also tstrou ica{irjR.

Schwacho Maskulina, die das -e des Nom. sing, als -a bewahrt haben', wie wnnna
Namen, unterscheiden sich in keiner Weise von der oben gegebenen ersten Reihe der
starken, d. h. Sing, und Plur. und innerhalb dieser alle Kasus haben gleiche Form; bei

srmeRtsa ist das -a aus den obliquen Kasus des Sing, oder aus dem Plur. in den Nom.

1 Solcher Analogie verdankt auch stn/g», von den älteron Leuten als »Schinken«,
von den jüngeren nur als Schimpfwort »verrückter Hering« verwendet, sein Dasein.
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sing, eingedrungen. Die andern bilden den Plur. auf -a: haus ITase — luhisa, ok* Ochse
— okäa (auch hunt Hund — hunda hat sich dieser Klasse angeschlossen); einige auf

•«0 wie batpR — baxuRns. An schwachen Neutren gibt es wie in N nur at{k Auge
— au^9, ooili Ohr — ooRna, lucRta Herz — hteRtaa (aber lekhuxa hthRtsjR Lebkuchon-

herzen); wie N bildet auch O den Plural von l>rt Bett und hem Hemd auf -ar, also

bethR, hemaR, — einmal hörte ich den Satz dt hhiuR an dt hemaR dt hemaR »die

Hemden und die Hämmer die haben wir«.

"Wenn durch ehemaliges Genitiv-, heute als Pluralzeichen gefühltes a, 0 eino

Familie als Ganzes bezeichnet wird, so darf im Gegensatz zu X (§ 318 und 3.
r
>7, 1) in

0 nie der Artikel fehlen: x hdpmäu* sen d>>o yatcee Hartmanns waren hier, mar teeh

smool istts gelamaRs (atonal/*) niitrjR wir wollen einmal zu Gedcmors (Sommers) hinüber.

Wie diese Beispiele zeigen, gilt die in N regelmäßige halbmundartlicho Aussprache der

Familiennamen (§ 321) für O nicht in allen Fällen, wenn sie wohl heute auch überwiegt.

Auch O führt wie X § 32S, 1 neben den umgclauteteu Formen unumgolauteto

weiter, doch sind sie am Aussterben: stoilaR, jünger siihlt Schüler. boRjaR neben beRjaR

Bürger, beides gleicherweise Sing, wie Plur. (manche verwenden boRjaR im Sing., beRjaR

im Plur.), z. B. in dem Ausruf b<)RjjR hiittlf.'
1 «Bürger Hilfe!«

Zur Erklärung des Umlaut« in p>'ltsjm/eRtl (§ 330, b) möchte ich die zweito An-
nahme, Einwirkung des l in lat. Martinas, der ersten, Einwirkung des Diminutivsuffixes,

vorziehen und auf Velten < Valentinus hinweisen, das in 0 nie diminuiert erscheint.

Von dor Schriftsprache abweichendes Geschlecht weisen in 0 weit mehr Wörter

auf als in X (Jj 331). Ich füliro meine Belege hier einstweilen lediglich dem Genus nach

geordnet vor, ohne den Versuch, sio in einzelne Gruppen zu sondern. Mask.: ftwR.ij

die Ferse, Sbuul die Spule, kheli* »kölnisch Tuch«, Leinwand mit eingewebten bunten

Streifen, topiaRt unartiges Kind, luft Luftzug (f. als atmosphärische Erscheinung), khaR-

dofl die Kartoffel, budaitn die Butter, .Hoof dio Schläfe, a{s (auch n.) das Eis. hmh
diu Kohle, flama die Flamme, tser;> die Zehe, foRt dio Einfahrt in den Hof, gift (auch n.)

das Gift, dRautca die Traube, &nek die Schnecke (daneben Znegaf.), stpRatva irdener Topf

(f., Scherbe, wie X), Um die Imme, hQRntel (auch f.) die Hornis, haml dio Hummel
(auch der Farre), ktüöo Gefängnis, Arrestlokal, doopfa Tinton- oder Fettdeck von un-

geschickter Berührung mit schmutziger Hand, dooba die Pfote, taeik das Zeug, Rat die

Ratte, imsRgRii* das Immergrün, moRjaRottt (auch n.?) das Morgenrot. — Fem.: baux

der Bach, Ranma der Rahmen, bctsdft, bntsäft das Petschaft, seltsi »das Sehelzicht«,

die Schale von Kernobst oder Kartoffeln, sctidl »Schöntal« (Flurname). — Neutra: den

dio Tenne, mdtaa/Miain der Marzipan (volksetymologische Anlehnung an tnatsa »jüdische

< »sterkuchen« und bdain Knochen, da man sich an dem unter diesem Namen auf dem
Lande verkauften Gebäck sehr wohl dio Zähne ausbeißen kann), khumeeli die Komödie,

das Theater, be\l die Beule, ek dio Ecke, sabii die Charpie, madccRi die Materie, der Eiter.

In § 336 ist der schwache Dat. sing, des fem. Adj. falsch eingereiht; er müßte

nur in § 339 aufgeführt werden; die Sache ist einfach die, daß er nach dem Artikel, ob

unbest. oder best, steht; es heißt doch X sicherlich ebensowohl mt'taR khältn brti als

mitoru khältn brei.

Während X für »frisches Brot« assimilierend v fris bruut bildet (§ 338, 2), hoißt

es 0 unbedenklich fRäs bRout. Wie wenig hier Klangschönheit maßgebend ist, zeigen

solch rücksichtslose Gobilde wie hott3 ksla'a^a? hast du sie geschlagen? oder theest sduica

die heißeste Stube (vgl. hierzu § 342, 4).

Das n in dem § 345 erwähnten maust in Grübeis Gedichten soll sicher, wie

Gebhardt ohne rechten Glauben vermutet, Xasalierung des Vokals andeuten; vgl. dazu

den Komp. Tb (Heilig §143 Anm. 3) tuende R, <> mcen ar, Superl. 0 wr/">7.

1 Außer dem lautmalenden .<f hüült (X * ht'otläint. § 144, 1) es hallt, tönt hohl,

in kahlem Räume, oder in einem großen leeren Fasse, wenn man durch das Spundloch

hinoirimft, ist dies für 0 der einzige mir zur Stunde erinnerliche Fall näherungsweiso

labialer Aussprache des Vokals, aus seiner Anwendung leicht zu erklären, da sich hier

die Lippen beim Ruf auf Feruwirkung naturgemäß vorstülpen.
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Auch für Tb wie für 0 gilt bei der höflieben Anrede »Sie« der Dat. Uno auch

für den Akk. (N § 350 Anm. 2, und 352.6), z. B. O t Mb Um khtinn seco, halbmund-

artlich 3s fRdit wie ihn khetn tsu UeRm. Bemerkenswert aber ist, — was wohl auch

für N gilt, — daß jung und alt die Form als falsch fühlt, sie jedoch als unabweisbares

Erfordernis für höfliche Rede ansieht: ü dl tcoor, enjR das khee.Rt ai halt omool

sdw wurde mir zum Bescheid, weun ich dem Redenden darüber einen Vorhalt machte;

vgl. dazu, was Gebhardt § 52, 1 erzählt.

s^l <c selb bedeutet in Tb und <) nur »jener«, für »derselbe« (N § 354 Anm. 2)

muß in U doli ncemli eintreten. Für »dieser« sagt 0, wie N, dd-ccR doo. sei, wozu
auch ein Adv. sei »dort« gehört, ist weit häufiger als dtitpR dylit (dyrdäin); es dient

zur Einleitung der meisten Relativsätze 1

; es steht wie Schriftdeutsch »jener« auch bei

Zitaten wio ».* glik is~ 3 Rintfii, des suxt sainsgldic3* hat sehR bi'nuR ksaat, tcu 83

noxluli s gRous löus gucion bot. — Ein, wenn man so sagen darf, unbestimmtes Deter-

minativpronomen ist das Neutr. O desjeeni; z. B. i bin durum doolijf (im Unterdorf)

guree, doo bawi omool ebds hbeeRt! dcsje.cn i hol vnR ksmit ... — das Neutr. hat sich

hier durchgesetzt einmal als das geschlechtslose Pronomen, und dann (was hier der

Hauptgrund sein dürfte), weil Frauen von ihren Altersgenossinnon sowie allen jüngeren

Frauen und Mädchen fast durchweg im Neutrum sprechen (s röshn hot ssn biiu kbnu^y

die Rosine hat ihren Jungen gehauen), ein Brauch, der jedenfalls auf die massenhafte

Verwendung der verkleinerten Vornamen (s fRiiduah, s nutHiih) zurückzuführen ist.

Für unbestimmtes »welcher«, wofür N (§ 358,2) Formen des unbestimmten Ar-

tikels setzt, gilt wenigstens für das badische Franken und für m. \V. ganz Württemberg,

wohl auch für das alemannischo Gebiet die von Behaghol, Dio deutsche Sprache*, S. 63

aufgestellte, von Gebhardt bezweifelte Regel, daß hier dio Umgangsspraeho ohne Be-

zeichnung irgendwelcher Art auskommt; ich erinnere mich deutlich, wie seltsam, ja

direkt unsympathisch uns Schüler der beidon Gymnasien, dio ich besuchte, Taubor-

bischofsheim und Bruchsal, die Verwendung dieses Wortes im Munde norddeutscher

Mitschüler oder in den deutscheu Üborsetzungsboispielen der französischen Grammatiken

zur Einübung des Gebrauches von en berührte. Gebhardts Beispiele müßten in 0 lauten:

doo giig omool di sehn gu etsj, doo gei i gld( na(» im kbtiaf vnR und hos des jooR
so khieRss ges»? — nit'n*, eiesli heit gRii^i; oder ein anderes Beispiel: trit klueRsj?

Willst du Kirschen? — ha fRdili, host? hast du? — na'a n , cic»R doo diu gd'ds (da

drinnen gibt es), ge nunn (nur) >ui(n un khuuf doR.

Im Gegensatz zu N (§ 358,3) kann in 0 nur dem Adv. sou, nicht aber gants,

bei folgendem Adj. der unbest. Artikel sowohl vor- wie nachgesetzt werden, also o sou

3 glceinR khrrRl, aber 3 gants aaldi flUttt.

Ein »solch« (§ 350, 1) gibt es in o nicht; »solche Blumen« heißt hier sou blunn;

sot, das man zuweilen hört, halte ich für eine verhältnismäßig junge Eiuschloppung.

Die Possessiva weiden in <> nio mit dem Aitikel verbunden wie in N (§350,2);
z. B. hosd nun biiu kseeo? — du'inpR i> mid nuünm nufs dooRjf foolii (ins Oberdorf

vorhin). Kleine Kinder gehrauchen dio gebeugte Form gelegentlich auch im Nom. sing,

mask. und neutr.; einem meiner Schulkameraden, der dies noch im eisten Schuljahre

tat, hing jahrelang der Spitzname ntuinjR fu'ndjR au.'^ Nicht auf Kinder beschränkt ist

der Gebrauch, das Zahlwort »ein« beim Nachdruck vor dem Subst. im Nom. mask. uud

neutr. zu beugen: ec*9ll äp/l , uui* biijlln, <e"s bi-emh (Baumlein).

Das Zahlwort »zwei« hat, wie noch vor einer Generation in N (§361), iu O noch

drei Formen: tsicei", tstcou, tsiewn; doch ist der Unterschied in einigen Dörfern der

Umgegend bereits ausgestorben. 8

1 Alle Relativsätze in O sind einschränkend und können bei der Erzählung nur
eine bereits bekannte Tatsuche melden; »Da kam ein Mann, der nur einen Arm hatte«

z. B. lautet m <>: *döo is o nta'o" kbinm, du tili hot nunn ien u'alnin khat*.
'-' Wie häufig gerade Spra- iifehler zur Entstehung von Übernamen führen, gedenke

ich in Bälde an dieser Stellt! auszuführen.
s Folgendes von meiner Mutter, meiner treuen Mitarbeiterin, belauschte Gespräch

kann das verdeutlichen : (Zwei Garben fallen vom Wagen) A (< »bersehefflenz): doo khiinn

Digitized by Google



Bücherbesprechungi'u. 300

Für die gebeugten Formen der Zahlwörter beim Zählen oder in prädikativer

Stellung gibt Gebhardt 5; 303, 1 die Beobachtung, dal? im elfteren Falle mehr die Formen
auf -t, im zweiten mehr die auf -o stehen. Eine Erklärung dafür seheint mir nicht

schwierig: das objektlose Zählen wählt die auf ahd. - im zurückgehenden neutralen Formen,

im Prädikat aber bandelt es sich um Gegenstände, deren Bezeichnungen zusammenge-
nommen mehr Mask. und Fem. (Leute, Gulden, Batzen, Kreuzer, Zentner, Säcke,

Ellen usw.) als Neutra ergeben dürften. So erkläre ich mir auch, daß <> nur die der

Nürnberger »-Form entsprechende Form auf -3 bewahrt hat. Zahlwörter auf -halb

bildet N (S 3liG) nur bis dritthalb, <> unbedenklich, wenn auch seltener werdend, bis

zu zw dfthalb.

Für N in kh^hli tiöo, afm oder am btittdn nüuf (§370, Ii hat 0 niinalt da (oder

nimdUri) kh(lilt, nitf *h hüol.i. Entstanden sind diese Ausdrücke auf ähnliche Weise
wie in N, doch ist das Ergebuis ein ganz anderes, denn in O sind eine ganze Reihe

Adverbia zu echten Präpositionen geworden; es heißt z. B. nüiuks (Hinnlis) dooh'jf,

niitrjr (l.'iitrslt) ih beraltik, nütts <Ij troalf. I>atts <L> >dn'nl, nitfs ete >l>>din h, Hai* t

sdi'urj, min^s htitt.i hier an das Haus, no o» d bau»!;. b/r< / /.'.<,• ha'ns her an das Haus.

h>Vtrl< d b<t'n*k, niiieilis khdAdi hinüber zu Kasts, nitfs juttsd) hinauf zu Josts; und

dementsprechend auch Adverbia der Kühe: dit(n,i}n>m khrliK drunten im Keller, hüusnn
ich alt hier außen im Wald, dätts djU teiisj draußen auf der Wiese. dhr(,m).im bdaHik
drüben am Berge, ditr.m khn*dj drüben bei Kasts, dötr-.is jüitsdi droben bei Josts. 1 Den
Ausgangspunkt bilden die Zusammenziehungen von hin (her) mit (in und auf; dieso

wurden nun nicht mehr als hin-\-an, hin -[-anf,
sondern als die Adv. hinan, hinauf

gefühlt und nach diesem Muster auch die Adv. hin(h> rians , -ein, -unter, -über, sowie

das einfache her, präpositioneU verwendet, und von da war es kein weiter Schritt mehr
zur präpositionellen Verwendung der Adverbia der Buhe.

Der Gebrauch von halt in o stimmt im allgemeinen zu dem in N ($372); nur

beim enttäuscht bittenden Konditionalis verwendet < > statt, dessen dar, z. B. hecsd nult

dox a bisfo {bas g^ir,i. Mir ist nicht ganz klar, wie das von Gebhardt unter 2, b gegebne
Beispiel des vorwurfsvollen Konditionalis zu fassen ist; Umdeutet dies writst haUht'ttnv.'

soviel wie »du hast dir selbst die Folgen deines Nichterscheinens zuzuschreiben, mache

mir keinen Vorwurfe, so stimmt O hierzu; soll es aber heißen »dein Nichterscheinen

hatte unangenehm« 1 Folgen für mich, ich muß dir einen Vorwurf machen«, so müßte <>

sagen ictwlts dox khthm oder noch besser heesd an khtivu khetn!

Bestehen in N keine lautlichen Unterschiede zwischen adverbiellem und priipo-

sittonellem Gebrauch bei Wörtern wie mit, narh, xu'?* O hat z. B. yeisd vtiil? — mi-

diili mw drin? mim hdnss? — ebenso khimsd bat noox? — gitg vmnol noxin khdfee;

oder d'iiR is tsuu die Tür ist zu — ho.i den tau ntiili ksaaf'f Desgleichen bildet 0 ver-

stärkte, doppelt zusammengesetzte Formen für die Zusammensetzungen mit betontem

da(r): i hüten djlimiit tifgjtsoo^.i — döodaltmiit In ite i/ntjUn sei» ttfgjfsoo^j.

Die Bindewörter oder und aber (|* 371, 1) vertauscht weder Tb, wo sich odjh',

noch <», wo sich eint! durchgesetzt hat; hier bedeutet das Wort außerdem *ebcn< y z. B.

/ haint kseej, {tejlt d.> hanaalnn (eben den Johann Adam).

Die Interjektion m» für »ei«, die Gebhardt $ 375, 2 für spezifisch nürnbergisch an-

sieht, kennt auch 0 für freudige Überraschung, desgl. oi, besonders in der Wiederholung

en'öioiüi oder oiöinini.

Starke Ablehnung bezeichnet — außer dem auch z. B. in Tb wie Mainz üblichen

derben hnnsfotsi u. ä. — O mit jon . das als »Mauscheln« gilt und nicht etwa ironisches

»ja' vorstellt. Überhaupt ist ironisehos iaa selten, meist tritt dafür a'a no» auch noch, dint.

bisd nc"t iitel fjKisj »du bist nicht übel verrissen« u. ä. eiu. Gänzlich abzulehnen ist

txiruu RünaU. B (ein Schwabe): mn", {.sinnt. C (Ballenberg): nun», tstca'd. I) (Oster-

burken): neen , tsari-e.

1 Es beißt also in <> s düulof niuuU ftviab) bezw. niif die Doi fstral'.e hinunter,

hinauf (ohne bestimmtes Ziel, oder wenn man dies nicht nennen will); nitn,ih's (nüfs)

dni> U.»( ins Unter (Ober) dorf; düium (däiijin) dänUof im Unter (Oher)doi f.
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ironische Bedeutung für atrdl. das nicht, wie Wunderlich (Unsere Umgaugsprache, Weimar
und Berlin 181)4, 8.234) und Behaghel (a.a.O. S. 114) meinen, einem jaicöol gleichzu-

setzen ist, und das ich mir auch gar nicht aus ironischem jawohl entstanden denke; wie

O neben stark verneinendem nun uc"t »nein nicht« ein stark bejahendesßo j{t aufwoist,

so hat sich, wahrscheinlich durch ahn (< frz. fi IxisY) unterstützt, zu jatröol ein atrdl

gebildet; außerdem ist es eine mildere Form der Verneinung, worin es sich mit abd fast

dockt, und weist kaum je eine Zumutung zurück ; seine häufigste Verwendung ist gleich

beruhigendem »o bitte, os ist nicht der Rede wert», z. B. A entschuldigt sich, daß er

B gestolien hat, und fragt dm/s a'aliik trc(? — (B) atrol.

Wie in N (5j 387) ist auch in o der gerundialo Infinitiv dorn Aussterben naho;

hier ist er übrigens nicht auf Verbindung mit tso beschränkt; es kann gleicherweise

heißen i bliaux des nc'U tso dduftu) und % dir Iif des ne*t diiuftu). Es erscheinen neben

daum hauptsächlich noch ge(tu und sdritu. Auch alle im Stamm auf - R endigenden

Verba bildon den Infinitiv auf -hj, so fjlitsiiliiu, tsidjlitu, tceicältnj, khurhlttu (lachen),

masiilitu . qksjt H)isiiliiu.

Kin Präteritum, das auch in N (§ 395) sehr selten ist, kommt in 0 nur in der

Form triotr vor; es ist hier noch sehr jung und vorwiegend von lauten zu hören, die

sich des Partizips gurre, als einer spezifisch Schefflenzer Eigenheit zu schämen scheinen.

Einen Konditional (§ 3U15) bilden außer licet, mnrll und drei »täte« nur die Perfekto-

prasentia: kJtccnt, mee*kt, tncest, suot (Osterburken sect, dies in O schon vor fünfzig

Jahren als alt verlacht), und irret wollte.

In die schwache Konjugation sind übergetreten O hat/gs (khatß), fatjj (kfat/kt),

loso (i haten tte'H mntsgjlost , i Innen tnäxo gelost »ich ließ ihn gowähren«, aber i hab
null des mdxj loso). Stark im Gegensatz zur Schriftsprache (§ 3UU), doch nicht immer,

beugen leih läuten (gjliih), baah baden (gjbnuh), ga(ty (g3gü&), hiygi (khutjgjj, icaij

(g»triij), triygj (gouuijgj), irin.ij (gjtrun.ij).

Dio Verna Adein, lai& liefen, sitsj und bog.) (hocken — sitzen) werden in 0 wio

in N (§ 402) nie mit haben, sondern mit soin verbunden; auch bedeuten sie, wie im
Altbairischeu — nicht N und oberpfalz, vgl. Anm. 2 — und im Schwäbischen (U bland:

»Dem Vater gegenüber sitzt Ulrich an den Tisch«), auch »sich stellen, sich legen, sich

setzen«: null sin ikw» dtili k.idatu wir stellten uns an die Tür, null sen an d*li diill

kidatu wir standen an der Tür; all i< nai*s bed gdcctf — oll i-s im bed golee^j; oll is

naht sda'al khokt . ksesj — int sda'al kltokt, kseso. Als wir im fünfteu Schuljahr lernen

sollten, daß man sagen müsse »auf dem Bergo hat eino Kirche gestanden«, erschütterte

das unsern Glauben an dio wissenschaftliche Autorität des Innrer« sehr bedenklich.

Auch 0 gebraucht trclim werden mit Inf. nicht temporal, sondern nur modal

(§ 404): all trelll Ho kln'nns »er kommt sicher«. Ironischer Gebrauch liebt Beifügung

von bliaaf: dönii wellt bliaaf khtinu > schneide dich nicht, der kommt nicht« (ähnlich

des bohii etcor biin'of m'H g.idaip »das hat er erst recht nicht getan, wie ich dir voraus-

sagte) oder Einschiebung des Pron. der angeredeten Person : iic teeli thll (ir) bliaaf de-

inem bktitey »ich gehe ganz sicher auch«. — Pas Passiv ist äußerst selten und auch in

dem § 405, 1 genannten Falle nicht nötig: geahnt betr.** (haben sie) d lieylli'nh äuskJtootcj:

döo techs 3 haus bans da will man bauen.

Die Umschreibung mit tun ist für 0 ebensowenig wio für N ($ 406) an feste

Regeln gebunden: ein Fall, der für N nicht erwähnt wird, ist O t seldand» dun cksj(h')-

tsiiiitu »die Soldaten exerzieren eben«, besonders bei langen Wörtern dieser Art, aber

auch s klnilditu dnd tri-.* die Karolinu ist beim Waschen.

Auch der besondere Gebrauch von helfen (5j 408) stimmt für (>, nur daß dies

unterscheidet zwischen / Innen brlf'j kstixt »ich half ihu suchen« und i Intimi lielfj

ksü.rt »ich war ihm beim Suchen behilflich*-. In 0 <>/<" bod \nt^faip k*nft »er hat end-

lich einmal etwas gearbeitet« ist der scheinbare Inf. wohl --: anfangend.

Ein »schauen« (£111) kennt <» nicht, dafür gttgo gucken. Ein alter Imperativ

gitl; .v/V.' bedeutet »da seh mal einer! das ist was Kechts! na aber so was!«

Das gewöhnliche Tempus au-h für ruhige Erzählung eines eigenen Erleb-
nisses, je nach der Individualität des Redenden mit mehr oder weniger Perfekten dun h-
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setzt, ist in 0 das Präsens, — nicht so für Märchen, Sage, Schwank oder sonstiges

episches Allgemeingut, die durchweg im Perfekt erzählt werden. I/obhafter Bericht vor-

wendet dann das Part, des Perf. ohne Hilfszeitwort, den Inf. mit zu, oder auch eine

Mischung aller möglichen Formen, z. B. dii des tso n.Vv, tin dy sdey,t (so netns tin hod
den bim khan& (oder tin hr.ik djli diu bim). — dis ts.t es? un dsli iimr-lits» nooxtss

los), un in eunli an nii/uli khmiu. — d>> » Ii nni ns hin* nai n
, tin gjlSaasd tin yü-

di.ttbt! — doo in 9Ü ria>i uksdanj (d<h ideal jli mix'*), an yjb{dld un y.)ddu**.' — dt'nrli

ttc,ll fdnj, t sdeetf nttf, dii Ii nai»I;^laa^j , des l/a<»t a>is >„ bed h'ansyjliisj , tsutn hau*
ndus, d'flij fU\ta naht a'alijnt y,deikt, un sleik d>H tt>t'<t aylia'ad tri däud.

Außerordentlich interessant sind Gebhardts Ausführungen zur Syuouymik § -115 bis

•118, besonders über den Grund, warum die Volkssprache bei der Wahl zwischen mehreren

Ausdrücken gerne den derberen bevorzug). — In O ist hoyj neben den § -11 ü genannten

Verwendungen auch zum teniiiuus tochnieiis für »eine IlafLstrafo« absitzen gewurden.

Die doppelte Verneinung (5; 420), in N liäulig, ist in <> recht selten. So heißt es

wohl iic sce fori fliants nrM, d. h. der Sprecher ist entweder entrüstet, daß Franz

seinem Versprechen oder einem Befehle nicht nachkommt, oder er sagt sich »ich wußte,

daß es so kommen würde«; sonst ist die Regel i sie fon mens, nicht wie in N i http

kjn mens ne n t kseej, oder * in niinud nen t di/o yjieee.

Die Eigentümlichkeit von N, jeden betonten Begriff an den Satzanfang stellen zu

können (§ 421), teilt < > nur in beschränktem Malle. M. \V. ist sie nicht, wie Gebhardt

meint, mehr oder minder gemeinsüddeutseh , sondern bairisch.

Daß tcaxt'ddsli in N nur halbmundartlich vorkommt (S. 322, Nachtr. zu S. 1-1,

unter 1), ist schon befremdlich, noch merkwürdiger jedoch , daß Gebhardt dem Worte
üborhaupt den mundartlichen Charakter abspricht. O kennt es als treebhlin.

Das sorgfältig gearbeitete "SVoit Verzeichnis — ich habe freilich wenig Gelegenheit

genommen, Stichproben auf seine Genauigkeit zu machen; unter behalten muß der dritto

Eintrag 143 Aum. 3 lauten — enthält auf 70 Spalten rund 250» Einträge, also wesentlich

dieselbe Anzahl wie Ueiligs Werk. Man mochte doch gerne wissen, wie groß die Anzahl

der Mundartwörter für N überhaupt ist, die Gebhardt gesammelt hat; und es wäre den

Verfassern ähnlicher Arbeiten nahezulegen, den I.eser darüber, wenn auch nur beiläufig,

etwa in der Vorrede, zu belehren. Ausführlichere Darlegungen wären natürlich um so

erwünschter. Es gibt doch sicherlich auch Leute, die ein solches Buch mit andern als

rein grammatikalischen Interessen aufschlagen.

Es mag kleinlich erscheinen, wenn ich bemerke, daß mehrfache Wiederholungen

in dem Buche vorkommen , daß z. B. *Lichtbraten« zweimal, S. 175 6 und wieder S. 187,

§ 201, ausführlich erklärt ist; solches läßt sich ja kaum vermeiden. Grundsätzlich wichtig

dagegen scheint es mir, daß in Gebhardts Darstellung fehlonde Beispiele nur in den

Nachträgen, nicht auch noch eigens iu den Bremerschen Partien des Werkes hätten auf-

genommen werden sollon, wie S. 202, § 235.

An störenden Druckfehlern oder unberiuhtigten Versehen, von denen das Buch
außerordentlich frei ist, verzeichne ich S. 18, eiste Notenreihe, Note zum dritten Wort
des dritten Beispiels fehlt; S. 27 Z. 4 Verstulpung, 1. Vorstülpung; §53 Z. 1 ,

Wieder-,

1. Wiedergabo; S. 48, Anm. zu § 73, Z. 3, I. mufm\ S. 89 Z. S v. u., 1. nach (statt

vor) Svarabhakti -i; S. 175 Z. 1 v. u., 1. khälpöd»- S. 230 Z. 7 v. u.. 1. § 130 Anm. 2;

S. 25« Z. 3 v. u., 1. flektiert; S. 205 Z. 2 v. u., I. (iti/kln; S. 270 § 349, 1, 1. § 347, 1;

S. 298 Z. 4 v. u., 1. (Jtyu; S. 331 Z. 5 v. u., 1. Wamme; S. 391 Sp. 2, unter Volkslied,

zweiter Eintrag, 1. 358, 1, 2.

Zum Schlüsse noch eine Kleinigkeit: auf S. 103 fehlt nach dem / das ./, und es

folgt sogleich K. Ich fürchte, daß dies kein Versehen ist. Wäre es nicht an der Zeit,

daß die Germanisten für die Verbreitung der Kenntnis sorgten, daß es im deutsehen

Alphabet auch ein J gibt? Dann verschwinden vielleicht auch mit der Zeit von den

Firmenschildern so schöno Schreibungen wie lakob und I<>s( neben .Isaak und Jmltof,

und Büchertitel wie Führer durch Jla/icn. Dem Deutschen, der einige Zeit im fremd-

sprachigen Ausland geweilt hat, sind diese ein wahrer Greuel.

Madison, Wis. E*luin linedder.

2V
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1h: *T. Schatz, Professor an dor Universität Ilmberg, Grammatiken der althoch-

deutschen Dialekte. I. Band. Altbairische Grammatik, Laut- und Flexions-

lehre. Güttingen, Vandenhoek und Ruprecht, 1907. VI+ 183S. 8°. Preis 1,80 Mk.,

geb. 5,40 Mk.

Wohl hat es schon länger Darstellungen einzelner Mundarten in ihrer geschicht-

lichen Entwickelung gegeben. Ich brauche dafür nur zu verweisen auf des verewigten

Weinhold vortreffliche Alemannische Grammatik und Bairischo Grammatik, an Kauffmanns

Geschichte der schwäbischen Mundart. Während aber diese Werke dio Mundarten durch

längere Zeiträume hindurch vorfolgon, hat es bisher gefehlt an Darstellungen der ein-

zelnen Mundarten gerado in der Zeit, in der es überhaupt koino einheitliche Schrift-

sprache, ja überhaupt nicht dio leisesten Versuche gegeben hat, sich einer anderen

deutschen Sprachform in der Schrift zu bedienen als der Mundart, in der althoch-

deutschen Zeit, der Zeit vom Einsetzen der hochdeutschen Überlieferung bis zur

Schwächung der Endsilben vokale, mit der das Althochdeutsche vom Mittelhochdeutschen

abgelöst wurde. Da die allen Deutschen gemeinsame Schriftsprache damals das latei-

nische war, schrieb man deutsch eben nur als Mundart und wollto es nur als Muudart

schreiben.

Trotzdem wurde bisher — abgesehen natürlich von der Darstellung des Sprach-

gebrauchs einzelner Schriftsteller, des Sprachgebrauchs in einzelnen Denkmälern — gerade

das Althochdeutsche nur in seiner Gesamtheit dargestellt, wodurch natürlich die Dar-

stellung an Übersichtlichkeit einbüßen mußte, weil bei jeder einzelneu Erscheinung der

Laut- und Wortlohre gesorgt weiden mußte: das Hairischo sagt so, das Alemannische

so, und innerhalb des Alemannischen hat gar wieder das llochalemannische dio und die

Besonderheit usw.

Diesem Mangel soll nun abgeholfen worden, und es liegt uns vor die Altbairische

(irammatik von J. Schatz, der in der Wissenschaft vor allem durch seine Mundart von

Imst bereits aufs Beste bekannt ist. Die Altb. Gr. bildet den I. Band einer Sammlung
»Grammatiken der althochdeutschen Dialekte«, von der man leider nicht angegeben findet,

wer die Sammlung veranstaltet und leitet , und auf wie viele Bände sie berechnet ist. Auch

sonst muß man sich die Grundsätze, nach denon in der Sammlung verfahreu werden soll,

erst aus der Darstellung selber zusatnmonsuchen.

Jedenfalls sieht man, daß wenigstens Sehatz immer Braunes Althochdeutsche

Grammatik voraussetzt, und mit vollem Kocht, denn sie ist und bleibt nun einmal das

A und das O der Darstellung des Althochdeutschen, und Schatz will sio eben nur er-

gänzen, vervollständigen in bezug auf das für die bairische Mundart geltende, und andrer-

seits sie auch entlasten von der Fülle der Belege für Einzelheiten, für die er die Quellen

vollständig ausschöpft. Auch in der Einteilung schließt sich Schatz enge, wenn auch

nicht sklavisch, an Braune au.

Wenn Schatz bei den langen Vokalen § 7 ff. als Überschriften gebraucht west-

germanisch <
T

,
germanisch «, westgerm «, genn. * und <7, so kann ich an dieser schein-

baren t'ngleichmäßigkoit der Einteilung nicht den selben Anstoß nehmen wie der sonst

ja sehr wohlwollende Berichterstatter in der Deutschen Literaturzeitung, denn beim f

und ü hat ja das Ahd. überhaupt, beim ö wenigstens das älteste Ahd. den germanischen

Standpunkt bewahrt, bei bairischem f > va > ia : ?V, z.B. in cceri, xiari wie beim

altbairischen ä dagegen setzt es einen vom gemeingermanischen abweichenden, aber inner-

halb des westgermanischen gemeinsamen Stand voraus (z. B. a = genn. ü •< an vor /*

und = genn. <1). Dagegen empfinde ich es störend, daß unter westgerm. a (§ 9) nur

Beispiele für»/ -
' germ. >7 stehen, aber keine für a < genn. « < an vor h. Ebenso hätte

ich § 10 auch gerne ein par Beispiele gesehen für die regelmäßige bair. Entsprechung 7

und «, während Sehatz nur das Durchsickern der beginnenden Diphthongierung durch

Beispiele belegt, wie buozherro u.trcipc (Konj. Präs.). Aber Schatz setzt eben überall

Braune voraus, setzt vielleicht allzusehr voraus, daß man Braune immer neben seinem

Buche liegen hat.

Schatz schöpft alle altbairischen Quellen aus zur Belegung des altbairischen Laut-

slandcs und seiner Entwickelung innerhalb der althochdeutschen Zeit. Diese Quellen

Digitized by Google



Bücherbesprechungen. 373

bestehen zum Teil aus Literaturdenkmälern, teils aus Glossen, teils auch liefern latei-

nische Quellen, vor allem Urkundensammlungen, Totenbüeher, wertvollen Stoff, dieso

aber freilich nur Namen, aber um so wertvoller, als ja diese Art von Denkmälern

meistens datiert ist

Aus ihnen wird der gesamte Stoff beigebracht und verarbeitet, abor auch nur
aus ihnen. Lebende Mundarten, spätere Denkmäler werden, wie es scheint, grundsätzlich

nur so weit herangezogen, als sie zur Aufklärung des in den altbairischen Denkmälern
überlieferten Standes beizutragen vermögen ,(z. B. §23. 2!)). So warou auch die durch

die lebenden Mundarten sicher bezeugten Dualformen des Fürworts 2. Person grundsätzlich

von der Aufnahme auszuschließen, freilich nach Grundsätzen, über die weder im Titel

des Buches etwas angedeutet, noch in der Einleitung berichtet ist.

Mit welcher Vollständigkeit aber dafür über alles in den Quellen Enthaltene be-

richtet wird, das zeigt beispielsweise die Darstellung des Umlauts von a zu e § 20 — 29

auf nicht weniger als 13 Seiten, genau eingeteilt nach Zoit, Denkmälern, Lautgruppen,

Wortklassen.

Dabei entrollt er bei jedem einzelnen I^ute, jeder einzelnen Biegungsform ein

anschauliches Bild davon, wie sich während der althochdeutschen Zeit innerhalb der

bairischeu Überlieferung die Sprache vorschiebt, bis ondlich der mittelhochdeutsche l*iut-

stand vorliegt, wie allmählich der Umlaut um sich greift, die unbetonten Vokale ge-

schwächt, die Biegungen vereinfacht werden.

Bei einem Buche, das so viele Einzelheiten enthält, ist es unausbleiblich, daß hie

und da Ansichten des Verfassers von anderen nicht geteilt worden, oder dali ihm ein

Irrtum oder ein Widerspruch unterläuft. So ist nicht recht einzusehen, warum Schatz

bald, z. B. § 92, die Bedeutung der besprochenen ahd. Wörter zugefügt hat, bald nicht,

wie § 97. 98. Das erstere wäre wohl am besten durchgeführt worden.

§ 96, b sagt Schatz: »Als endungslose Dativformen können auch -pah, -pere,

-dorf, -heim, -hard, -loh, -uuäc gölten, die als zweite Glieder von Ortsnamen immer
ohne Kasussuffix auftreten«, und fünf Zeilen weiter unten: »Dagegen kommt der Dat.

auf -c in Ortsnamen häufig vor: . ... ad IJuilihalmespergc «. Danach ist also in dem
ersten Satze das Wort »immer« durch »vielfach« oder »oft« zu ersetzen.

Wenn Verf. §98 sagt: »Tm Sing, tritt die s-Form noch auf in: ad Plrtirspahc*,

so verstehe ich das Wörtchen »noch« hier nicht. Die alten »-Formen mußten doch laut-

gesetzlich ihre Endung verlieren , ein alter s-Genetiv könnte also höchstens lauten pletir,

aber nicht pletirs. Es liegt also in Pletirs ~ höchstens ein nach dem Vorbilde der Mehr-
zahlformen neugebildoter Genetiv der Einzahl vor; ebenso in den ersten Gliedern des

alten Kelbirisbach und dos heutigen Kelberskofel.

§ 128, c sagt Schatz: »Als Reflexiv der 3. Person kommt im Sing. Dat. und Akk.

sih vor, Dat. Fem. unanit sik kinada diu sela Musp. 28*. Aber ist es denn so sicher,

daß wir hier in sih den Dativ und nicht den Akkusativ vor uns haben V Ich möchte

letzteres annehmen, in kiumia natürlich den Genetiv, so daß also sih tränen hier als

rückbezügliches Zeitwort auftritt. Wohl weiß ich, daß Jacob Grimm, Gramm. IV, 35

ausdrücklich hervorhebt »wnnan (sperare) hat kein pron. refl.« uud kann auch außer eben

unserem Musp. 28 keinen Beleg dafür erbringen. Allein es widerstrebt wenigstens meinem
Sprachgefühl viel mehr, in der Sprache des Muspilli einen ahd. ganz unerhörten Dat.

Fem. sih auzunohmen, als in diesem Beispiel einen vereinzelten Beleg für sih trauen

mit dem Wesfall des Gegenstandes in der Bedeutung »sich (hoffend) eines Dinges ver-

schen«, es »erhoffen«. Freilich scheint unsere Stelle ihre Erklärung zu finden durch

Notker 20, 12: Quoniam doclinauerunt in te mala Dax, geschiet in uwinda sie üfen dih

schielten diu leid di.ro sie selben in nuandon*, übe sie' an dih keloublin. Allein was

zwingt uns in dem bairischen Muspilli 28 als einzig mögliche Verbindung mit tränen den

Dativ der Person und den Genetiv des Gegenstandes anzunehmen, weil der Alemanne

Notker 20, 12 so bindet? Ja, wenn wir uns auf Notker berufen, so brauchen wir nur

an der gleichen Stelle weiter zu lesen, um zu finden Sic kitnändon sih tödes föne ro-

1 So, mit a nicht ä bei Piper in 1. und 2. Aufl.
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nuinis. den rhertnn sie an dih. Also haben wir — allerdings mit be- zusammen-

gesetztes — uanen rückbezüglich gebraucht, mit dem Akkusativ des nickbezüglichen

Fürworts, in der Bedeutung »sich (befürchtend) verschon«. Denn hier ist doch sih

sicher der Akk. Wenigstens wäre mir unbegreiflich, daß Notker in zwei aufeinander

folgeuden Zeilen den Begriff des lateinischen sihi, auf eine Mehrheit bezogen, einmal

mit in , einmal mit sih wiedergäbe.

Allerdings glaube ich, daß weder Schatz' noch meine Auffassung zwingend zu

beweisen ist. Ks kommt eben auf das Sprachgefühl eines jeden einzelnen an, und mich

weist das meine auf sih als Akkusativ.

Ein genaues Wortregister erleichtert die Benutzung des trefflichen Buches. Bei

der eifrigen Pflege, der sich heute die Namenkunde, vor allem die Ortsnamenkunde»

erfreut, hätte ich es allerdings gerne gesehen, wenn alle belegten Namen in dieses

Nachsehlagcvorzeichnis aufgenommen worden wären, nicht nur diejenigen, die Anlaß zur

Erörterung besonderer Fragen geboten haben.

' Schatz hat mit seiner erschöpfenden und in sieh geschlossenen Darstellung des

Spraohstandas — ausschließlich der Satzlehre — der haitischen Denkmäler aus der alt-

hochdeutschen Zeit der deutschen Sprach- uud Geschiehtwisseuschaft einen vortrefflichen

Dienst geleistet.
1

Erlangen, den 22. Juni 1908. August Gebhardt.

Johannes Sehneitlevhan, Ausgewählte Dialektdichtungen aus den Schriften

Joseph Epple's. Mit einem Nachwort von August Holder. Verlag von Friedrich

Auer. Ravensburg 1907. Mb" S. Geb. 2,2° Mk.

Das ehemalige vorderöstorreichischo Gebiet zwischen Donau und Bodensee ist die

Heimat einer selbständigen schwäbischen Mundartdichtuug, und Sebastian (Johann Valentin)

Sailer war ihr geistiger Vater, als er seine echtschwäbischen Gcsprächstücke auf die

Volksbühne brachte. Ganz unabhängig von der Schriftsprache entwickelte sie sich durch

Karl Weitzmann zur Zeitdichtung und erlangte später durch Dionys Kuen und Joseph

Epplo die Bedeutung einer geselligen Dichtung. Letzterer verpflanzte diese Volkskunst

nach Mittelschwaben. Kr war in Biberach 1789 geboren, kam 1S10 nach Gmünd an der

Heins als Volksschullehrer, veröffentlichte hier seine „Vermischten Gedichte* (1821,

]K2<>, 1812, 1841), spielte bald ohne Aufdringlichkeit in den dortigen Vereinen und Ge-

sellschaften eine große Holle, wurde mit der Zeit im ganzen »Unterland« in gutem Sinn

volkstümlich und regte daselbst verwandte Geister zur Pflege der Dialektdichtung an:

II. Wagner- Stuttgart, II. Hofer- Heilbroun , W. F. Wüst -Murrhardt, J. A. Pflanz-Ell-

wangen, K. F. Kil'iling-Murr u. a. Gleichwohl geriet er nach seiuern Tod (1840) allmählich

in gänzliche Vergessenheit, und seine gedruckten Gedichte waren bald nirgends mehr zu

haben, dagegen waren Dutzende derselben Eigentum des Volkes geworden und wurden
vielfach vorgetragen, hienach von den Zuhörern niedergeschrieben uud ohne Namen des

Verfassers sogar da und dort gedruckt. Hier wird uns zum erstenmal wieder der echte

Kpplo geboten, wenn auch nur in Auswahl (S. 44 — 132). Ks sind Bilder aus dem bäuer-

lichen Alltagsleben und dem städtischen Spießbürgertum, voll köstlicher Laune und

lachender Wahrheit. Die Sprache des Dichturs ist die unmittelbare Volkssprache mit

recht alten Bestandteilen, z. B. schreiben, mhd. sirihelen taumeln; ebbe, mhd. iteteä

irgendwo u. dergl. Die Schreibung (Aussprachebezeichnung) laßt aber für Nichtschwaben

manches zu wünschen übrig. Der Dichter wollte den neuhochdeutschen Ursprung der

schwabischen Wörter auch noch da zum Ausdruck bringen, wo er beide eiuauder bewußt

entgegenstellt. Er gelangt hierdurch zu einer unnötigen Überladung des Wortbildes,

das gleichwohl nicht lauttreu ist, zumal die Bezeichnung der Längen und Kürzen unter-

' § 10 Seite 21 Zeile 1 1 ist statt Schrift zu lesen Schicht, und § 12 Seite 22 Zeile

4

von unten ist wohl statt «und so darf man wohl an für »a ansehen in Oa/achar . . .«

zu lesen »und so darf man wohl na für an ansehen in Oatarhar . . .«. So wie sie da-

steht, kann ich wenigstens Schatz' Meinung nicht verstellen.
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bleibt (sein h ist ein ganz anderes als das der Schriftsprache). Das Lesen ist hierdurch

etwas erschwert, und die sprachgeschichtlicho Ausbeute ist für Angehörige einer andern

Mundart eine wesentlich kleinere, als sie unter andern Umständen Ruin könnte. Zu
Kpples Zeit war solche Küekstehtnahmo überflüssig, heut«' sollen Kock und I>eib der

Mundart (Schreibung und Aussprach»') übereinstimmen, d. h. jener darf nicht Runzeln

zeigen, die dorn Auge wehe tun und doch nicht statnmesartlich sind; auch die »Volks-

tracht« soll kleidsam sein. Der Anhang hochdeutscher Gedichte berührt uns an dieser

Stelle nicht; Einleitung und Nachwort wollen das Verständnis des Dichters vermitteln;

sie ergänzen einander mit bewußter Absichtlichkoit.

Erligheim. August Holdtr.

Karl Müller-Franreuth, Wörterbuch der obersHclislschen und erzgeblrgisehen

Mundarten. Lieferung I (a bis placken). Dresden 15)08. Verlag und Druck von
Wilhelm Baensch. 112 Seiten. Subskriptionspreis jeder Lieferung H,50 Mk.

Die allerorten kräftig einsetzende Bewegung für Ileimatscbutz und Erhaltung

volkstümlichen Wesens scheint auch der mundartlichen Forschung zugute zu kommen.
Neues Leben regt sich im Süden wie im Norden. Nachdem im vorigen Jahre das

elsästiische Wörterbuch zum Abschluß gediehen ist, hat sich vor kurzem innerhalb des

Vereines für thüringische Geschichte ein Sonderausschuß gebildet behufs Sammlung und
Herausgabe dos stammheitlichen Wörterschatzes, und sooben tritt auch das östliche Nach-
barland gerüstet und gegürtet auf den Plan, indem die erste Lieferung eines Wörter-
buches der obersächsischen und erzgebirgischen Mundarten veröffentlicht wird. Der An-
regung des Professors Dr. P. Schumann, Schriftleiters des Dresdner Anzeigers, war es

zu danken, daß sich im Herbst des Jahres 11)04 ein Ausschuß zur Sammlung sächsischer

Volkswörter bildete. Ihm gehörten an die Herren Prof. Dr. Zschalig, Schumann, Kouschel,

Philipp, Mogk, Meiche, Lyon, Göpfert, Franke, Dungor und Lehrer Frieß, von denen

ja mehr als einer auf unserm Sondergebiet einen weit geachteten Namen besitzt. Schien

hiermit eine Bürgschaft für die wissenschaftliche Gediegenheit der Bearbeitung gegeben,

so fehlte auch erfreulicherweise die nötige geldlicho Unterlage nicht. In Erkenntnis der

hohen volkskundlichen Bedeutung dos Unternehmens sicherte auf eine vom Herausgober

Prüf. Dr. Müller verfaßte Donkschrift hin das Kimigl. Siichs. Ministerium des Kultus und
öffentlichen Unterrichtes eine Unterstützung zu, und der Konig von Sachseu nahm die

Widmung des Werkes an. Im Namen des Ausschusses wandte sich nunmehr Prof. Müllor

mit einer Aufforderung an alle für mundartliche Volkskunde sich erwärmenden Kreiso

des engeren Vaterlandes. Der Weckruf wurde bereitwillig von zahlreichen sächsischen

Zeitungen verbreitet, sowie in mohr als 2000 Stück den »Mitteilungen des Voreins für

Sächsische Volkskunde« beigegeben; auch die Zeitschrift f. deutschen Unterricht druckte

ihn ab. Zur Anregung des Sammeleifers arbeitete der rührigo Herausgeber 130 kleine

Aufsätze über Herkunft und Bedeutung sächsischer Volkswörter aus, die in oiner Weihe

von Zeitungen wiedergegeben wurden und. teilweise in Heftform, auch im Buchhandel

erschienen sind (vgl. diese Ztschr. 1907, 287). Der Erfolg war überraschend. Alle Stände,

Berufe und Alterestufen gaben ihre Teilnahme durch Zusendung von einzelnen Wörtern
und ganzon Sammlungen zu erkennen. Eino Entschädigung wurde nur ganz vereinzelt

beansprucht, dagegen förderten Privatpersonen und Vereine das- Sammelwerk durch frei-

willige Spenden. — Die Sichtung und Bearbeitung des eingegangenen Stoffes wurde

Prof. Müller übertragen, der demnach dio wissenschaftliche Verantwortung trägt. Man
beabsichtigte anfangs, eino Keine von Proboheften im Publikum, hauptsächlich in den

Kreisen der Lehrerschaft zu verteilen, damit auf dieser Grundlage eine Nachprüfung und

Ergänzung des Wörterverzeichnisses vorgenommen werden könnte; später kam mau davon

wieder ab und entschloß sich zu sofortiger Veröffentlichung in Buchform. — Wir siud

auf die im Vorwort dargestellte Vorgeschichte des Wörterbuchs etwas näher eingegangen,

da ihre Kenntnis für die Inangriffnahme ähnlicher Sammlungen nützo ist. Nun zu dor

ereton Lieferung des Werkes selbst, dosson Gesamtumfang auf 5— t) derartige Hefte zu

je 8 Bogen berechnet ist
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Örtlich erstreckte sich die Tätigkeit der Summier auf da.s Sprachgebiet dos Ober-

siichsichen und Erzgebirgisehen innerhalb der Grenzen des Königreichs Sachsen. Die

Mundarten des Vogtlandes und der Lausitz wurden nur zum Vergleich oder zur Ergän-

zung herangezogen. Diese Ausschließung zweier dein Erzgebirgisehen nah«; verwandten,

grolienteils dem sächsischen Staate zugehürcndon Sprachgebiete ist uns offen gostauden

uicht recht verständlich, zumal es an Vorarbeiten nicht fehlt. So hätten die gediegenen

> Beiträge zu einem vogtländisehen Würterbucho« des Prof. Böhme (1SS8), hauptsächlich

der Pflege Reichenbach entstammend, wohl ausgiebiger herangezogen werden können.

Ungern vermißt man auch Seiteublicke auf die -obersäehsischen« Harzmundarten, die ja

iu manchem Betracht eine eigentümliche Eutwieklung aufweisen. Die Ursprungsan-
gaben sind, wenn sie überhaupt hinzugefügt sind, nicht selten ganz allgemein gehalten

:

»erzgebirgisch«, »Inn Würzen- . »um Diesden . Kühler: bei den Bauern*, Bisweilen

steht man infolgedessen einer Notiz ratlos gegenüber. So liest man uuter dem Stich-

wort: Palmen als Bedeutung: »Weidenzweige und als Gewährsmann: »Laulte. Über-

lieferungen aus Töplitz« nebst mehreren anderen Litoratui stellen und Hinweisen auf

fremde Dialekte; man erfährt jedoch nicht, ob nun »Palmen« iu der verzeichneten Be-

deutung auch in ganz Obersachsen oder vielleicht nur au der böhmischen Grenze üblich

ist. Wie leicht wäre es gewesen, nach Krankes Vorgang die Landschaft gemäß den vier

oder acht Himmelsrichtungen einzuteilen und unter Anwendung von Abkürzungen einen

gewissen Anhalt zu ermöglichen. Zu billigen ist es andrerseits, daß der Herausgeber

auch der städtischon Umgangssprache ihr Hecht gegönnt hat, wiewohl sie im

Lande der »kursächsischen Kanzlei« wohl weniger als anderswo vom Schriftdeutschen

abweicht. Dankenswert ist namentlich die stete Berücksichtigung volkstümlicher Hodens-

arten, die nicht eigentlich dialektischen Charakter haben, aber in Stadt und I^nd in der

Umgangssprache Verwendung finden, ebenso Spitznamen, »Kotwelsch« und Ausdrücke

der »Kinnsteinspraehc«. Die natürliche Veranlagung des Sachsen zu treffendem Witz

erfährt bei dieser Gelegenheit wieder in reichem Maße Bestätigung. Hio und da ist

auch auf das Kehlen oder seltene Vorkommen schriftdeutschor Ausdrücke iu Mundart

und Umgangssprache hingewiesen (angenehm, beeilen u. dgl).

Belege aus älteren Schriftstellern, die zur Aufhellung fremdartiger Ausdrücke

dienen können oder sonstwie auffällig erscheinen, sind in beträchtlichem Umfang bei-

gebracht, auch ist die mundartliche Literatur der neueren Zeit nach Gebühr berück-

sichtigt, deren Hauptvertreter G. Schumann, der Schöpfer des Particulier Bliemchen,

die Spreeuweiso des echten Dresdeners durchaus beherrschte. Die Stichwörter sind

»a-b-c-licht angeordnet, wobei freilich »zur Erleichterung des Aufsuchens« b mit p,

d mit t zusammengenommen sind. Nach Möglichkeit wurden, wie das Vorwort ankündigt,

hierbei die Können der Schriftsprache zugrunde gelegt. Warum finden wir dann aber

»Aad« und = Alaster« (»Elster«) unter a, nicht unter e? »Backmule« statt »Mulde«?

»berreprätsch« nicht unter »Birne»? »beherbrigt« .statt »beherbergt«? — Zusammen-
gesetzte Wörter sind nicht folgerichtig teils unter dem Stammwort eingefügt (vgl.

Bein, beißen), teils unter dem Buchstaben des An fangslautes, so die Komposita mit an-

und aus- (anglotzen, auslatschen) unter a. Will uns diu letztere Anordnung für ein

mundartliches Worterbuch grundsätzlich unpassend erscheinen, da es dem Sprachforscher

doch in erster Linie auf die in dem Gebiet lebendigen Wortstämme aukommt, so reißt

vollends förmliche Willkür ein, wenn man unter dem Stichwort^) »angebatallgt kommen«
auch das (sinnverwandte) »angekrächzt kommen« findet nebst einer großen Anzahl Ver-

weise auf ähnliche Bildungen, die etymologisch außer aller Verwandtschaft stehen. Ebenso

folgen unter dem großgodruckton Stichwort »ausgefeinit« in derselben Druckweise: »aus-

gekocht«, »ausgenaht«, »au.sgerippt«
,

»ausgewieft«. Alle diese Bezeichnungen durften

keinesfalls als Stichwörter, sondern höchstens als Vergleiche neben- und untereinander

aufgeführt werden. Ebensowenig wird jemand »Kipschen« unter »Pforkel«, »beschnup-

pern« uuter »boschniefen«, »Pämpelei« unter »Piepelei« suchen. Leidet sonach die ganze

Anordnung an schweren Mangeln, so können wir auch nicht umhin, die Art der Laut-
bezeichnuug als unvollkommen zu bezeichnen. Der Herausgeber ist zwar der Mei-

nung, man habe von einer allen Anforderungen der Sprachwissenschaft genügenden Dai-
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Stellung der Gestalt der Wiktor, einer allen Feinheiton der Aussprache gerecht werdenden

Lautschrift absehen müssen, wenn das Werk auch weitereu Kreisen nutzbar erscheinen

sollte. Er erklärt wörtlich: »Jo genauer die Wiedergabt.* der taute ist, um so enger wird

der Kreis derer, auf deren Teilnahmo ein Werk über die Mundart rechnen darf«

(Vorw. S. V) Diesem den praktischen Gesichtspunkt des Absatzes voranstellenden

Grundsatz läßt sich indessen der andere entgegenhalten: Je weniger genau die Wieder-

gabe ist, um so weniger Wert besitzt das Werk für dio Wissenschaft. Nur die laut-

getreue Schreibung vermag uns, vorausgesetzt, daß dio tautgesotzo der Mundart fest-

gestellt sind, die richtige Ableitung des Wortes zu erschließen. Darin zeigt sich doch

eben dor Fortschritt der heutigen Wissenschaft gegenüber dem naiven Sammeleifer

früherer Zeiten, daß die Forderungen der Lautlehre strenger geworden sind. Hisweilen

ist von dem Herausgeber eine lautliche Darstellung beigefügt, die mit den einfachsten

Mitteln auch dem Fernstehenden ein Bild der Ausspracho zu geben sucht. Lauger

Selbstlaut ist durch Doppelsetzung gekennzeichnet, «' ist für das Gaumen-o, c für den

Ichlaut verwendet, i für das geschwächte e. Warum ist wenigstens dieser Versuch

nicht streng durchgeführt? War denn ferner die Rücksicht auf den Raum so drückend,

daß man nicht einmal Platz fand für regelmäßige Angabe der Abwandlungsart und für

Bezeichnung des Geschlechtes? Wenn selbst ungewöhnlichere Ausdrücke wie »Barsch«,

»Barsch«, »Pasel«, »Pätschel«. »Pframpf« in dieser Hinsicht nicht gekennzeichnet sind,

so hat man doch in der Tat die elementarsten Anforderungen, die an ein Wörterbuch

zu stellen sind, mißachtet.

Wir könnten noch eine weitere Reihe von rngleichmäßigkoiten namhaft machen,

meinen jedoch, daß die im vorstehenden hervorgehobenen Mängel genügen, um unser

Schlußurteil zu begründen: Ein Unternehmen, wie die Eintragung des obersächsischen

und erzgobirgischen Wortschatzes, konnte in drei- bis vierjähriger Arbeit, die zumeist

auf den Schultern eines einzigen ruhte, nicht zur Reifo geführt werden. Hat doch die

Anfertigung des elsässischen Wörterbuchs, wofür umfassende Vorarbeiten vorlagen,

20 Jahre in Anspruch genommen, und ist doch auch für die Vollendung des geplanten

thüringischen Wörterbuchs ein Zeitraum von mindestens 10 Jahren in Aussicht ge-

nommen! Hatto man dio oben erwähnten Probehefto in der beabsichtigten Form,

widriger Umstände ungeachtet, ausgegeben und dio einzelnen Beiträge in aller Ruhe
zum Ausbau des Ganzen verwendet, so würde das an sich mit Freuden zu begrüßende

Werk an Planmäßigkeit, Vollständigkeit und Richtigkeit ohne Frage erheblich gewonnen

haben.

Hildburghausen. L. Hertel.

K. Schtiorf, Unser Deutsch. Ein Mahnruf an die Deutschschweizer. Zweite, ver-

mehrte u. verbesserte Auflage. Zürich 1908. Sehultholi. 57 S. 1 fr.

Schnorfs Schrift über »unser Deutsch« ist aus einem Vortrage erwachsen, den der

Verf. vor der Gesellschaft für deutsche Sprache in Zürich am 13. Sept. 1007 gehalten

hat. Daraus erklären sich ihro Vorzüge und ihre Mängel. Zu jeneu rechne ich die

große Begeisterung und Verehrung, mit der er für die Muttersprache eintritt und ihre

Pflege seinen Landsleuten ans Herz legt, und die Sorgfalt, Lebendigkeit und Schönheit

der Sprachform, in der er seinen Gedanken Ausdruck gibt; zu diesen die Einseitigkeit

der Stoffwahl, die an einzelnen Stellen hervortretende Übertreibung und die Uugenauigkeit

in der Anführung von Belegstellen. Schnorf stellt nämlich die Entwicklung der taute

und die Reinheit der Aussprache zu sehr in den Vordergrund auf Kosten anderer bei

der Sprachpflege in Betracht kommender Erscheinungen. Daß auch Biegungsformen, Wort-

bildungen, Wortfügungen und Ausdrücke aus der Mundart und Umgangssprache häufig

in den Schriftgebrauch eindringen, mußte stärker hervorgehoben werdon und kounto durch

Beispiele erläutert werden, wie sio <>. v. Groyerz' Dontscho Sprachschulo für Berner,

2. Aufl., Bern 1904, in großer Zahl an die Hand gibt. Für Übertreibung halte ich z.B.

die Worte S. 32: »Den schriftdeutschen Wortschatz hat das Schweizerische seit Hallers

Alpon bereichert wie keine audere deutsche Mundart-. Denn wenn auch dio Zahl der
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aus alemannischem Gebieto stammenden Ausdrücke größer ist als das iiäufluiu der an-

geführten 12— 15 Wörter, so läßt sieh doch andererseits nicht leugnen, daß Nieder-

deutschland mehr zur Bereicherung unserer Schriftsprache iu den letzten Jahrhunderten

beigetragen hat als dio Schwoiz. Und wenn verschiedentlich bloß zitiert wird Kluge«

oder »Wei&o« ohne gouauo Angabe der Seito oder gar des Buches, so ist dies gutzu-

heißen bei einer Kode, aber nicht bei der jetzt vorliegenden Veröffentlichung in Buch-

form. Denn mancher wird das Bedürfnis haben, diese oder jene Seite an Ort und Stelle

im Zusammenhange nachzulesen, was durch dio Art der Anführung erschwert wird.

Doch soll damit der Wert des Schriftchens nicht geschmälert werden. Es ist be-

stimmt, anzuregen und für die Schönheiten der angestammten Sprache zu erwärmen,

und dieser Zweck wird vollständig erreicht. Daher kann es allen denen, die für die

Geschichte der uhd. Schriftsprache in der Schweiz und für die Pflege der Sprach reinheit

Sinn und Verständnis haben, ompfohleu worden. Hat es doch in Jahresfrist eine

2. Auflage erlobt

Eisenberg, S.-A. O. Weine.

Bücherschau.

littr, ('., Bauer, E. II., German, W., u.a., »Atsch Gäwele!« Allerhand Lustiehs

und anders aus'm Frankeland. 2. Aufl. Schwab. -Hall, W. German. 17t» S. Preis

geb. 2 Mk.

Carstens, Wilhelm, Dat Sassenland. 2 Bände, 21G und 25S S. Mit Wortverzeichnis.

Hamburg, C H. A. Kloss. Preis je 2 Mk. 50 Pfg., geb. je 3 Mk. 50 Pfg.

Fischer, Hermann, Schwäbisches Wörterbuch. 21. und 22. Lieferung. (Voyel —
fiixen; Schluß des II. Bandes). Tübingen, H. Laupp, U>08. Preis je 3 Mk.

German, Wilhelm, Haller Doovelich! Erzählungen, Gedichte und Redensarten aus

alter und neuer Zeit in hüllischer Mundart, gesammelt und herausgegeben von W. G.

2. Aufl. Schwäbisch -Hall, W.German, 1907. 112 S. Preis geb. 1 Mk. 50 Pfg.

IIuss, Richard, Vergleichende Lautlehre des Siebeubürgisch-Moselfränkisch-
Kipuarischen mit den mnsolfrauzösischen und wallonischen Mundarten.
Ilermannstadt, W. Krafft, 1908. 297 S.

Leithaeuser, Julius, Sprachliche und kulturgeschichtliche Skizzen zur Jahr-
hundertfeier. Barmon 1908. 28 S. (Aus der Festschrift der Barmer Zeitung.)

Müller- Fraureuth, Kurl, Wörterbuch der obersächsischon und erzgobirgi-
scheu Mundarten. Lieferung 1 (a — placken). Dresden, W. Baensch, 1908. (Er-

scheint in 5— 6 Lieferungen zu 8 Bogen. Preis je 3 Mk. 50 Pfg.).

Schicpek, Josef, Der Satzbau der Egerländor Mundart. II. Teil (S. 207— 610).

Prag, J. G. Calve, 1908.

Sehnorf, K., Unser Deutsch. Ein Mahnruf an die Deutschschweizer. 2., vormehrte

und verbesserte Auflage. Zürich, Schultheß u. Co., 1908. 57 S.

Franck, 4oh., Prof. Dr., Das Wörterbuch der rheinischen Mundarten. Trier,

J. Lintz, 1908. (Sonderabdruck aus der Westdeutschen Zcitschr. für Geschichte und
Kunst, neft 1, 1908.)

Tsehinkel, Hans, Grammatik der G ott scheer M uudart. Halle a. S., M. Niemeyer,

190S. XVI, :S20S. und eine Karte.

Weignnd, Fr. L. K., Deutsches Wörterbuch. 5. Aufl. Vollständig neu bearbeitet

von K. v. Bahder, Uermaun Hirt und K.Kant. 4. Lieferung (Frau — drille,

S. 577— 768). Gießen, A. Töpelmanu, 19u8. Preis 1 Mk. 60 Pfg.
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Zeitschriftenschau.

(Wir surJiun aus dorn Inhalt aller Zeitschriften hior dio für «lio di>ul.siho MundarU'tifutx-hunjr wichti^rcn Aul-
sJltzo anzuzeigen und bitten um EiusenduriK aller onihchlil^iia-n ArU-iton , damit uii.*.ti> ZusaminaQütellani,' eine

mißlichst vüllatlindi^o wird.)

Biekorf. 19. Jahrg. (Brügge 1908).

Adxo, Plaatsnamen (S. Itil — K55; 233-237; 2', 1—254).
Volkskuudige Boekenschouw 1908. I. S. 41— 90.

BUitter des Badischen Vereins für Volkskunde. Heft 7, 1908.

Beruh. KaJile, Urtstioekeruion und allerlei Volkshumor aus dem Badischou Uuterland

(8. I53-22G).

Das deutsche Volkslied. Zeitschrift für seine- Kenntnis und Fliege. Unter der Leitung

von J. Pommer, II. Fraungruber und A'. Kronfuß. X. Jahrgang,

lieft G:

J. Pommer, Über A. K. v. Spanns Sammlung oborösterr. Volksweisen (Schluß).

— — Hirten lied aus Hall in Tirol.

F. Forsch, "Wiener Kinderlieder und Kindorroime.

F. Waldeck, Schnaderhüptl'u aus Oheröstorreich.

Heft 7:

J.Pommer, Über das älplorischo Volkslied, und wie man us findet (Schluß).

Hessische Blatter flir Volkskunde. Band VII.

//. IkiHling, K. Helm, Albrecht Dieterich (8.115— 117).

M'. Süfs, Schwäbisches Werbeliedchen aus dem 17. Jahrh. (S. 122 f.).

O. Schulte, Ein Spottliod (8. 124 f.).

A. AU, Besprechung von Franz Sohns, Unsere Pllanzon, ihre Namenserklürung usw.

(S. 130 f.).

Korrespondenzblatt des Vereins für niederdeutsche Sprachforschung. Jahrg. 1908,

Heft XXIX, Nr. 1 und 2.

Enthält zahlreiche Beitrüge zur "Wortforschung.

Korrespondeuzblntt des Vereins für sicbeiihUrgischc Landeskunde. XXXI. Jahrg.

/''. W. Seraphin, Alto Hausmittel (S. 94-90).
Adolf Schultern*, Ausführliche Besprechung von 0. Kischs Nordsiebenbürgischem

Namenbuch (S. 97 - 100).

Schweizerisches Archiv für Volkskunde. Herausgegeben von Ed. Hoffmann- Krager
und M. L'egmond. XII. Jahrg. Hoft 3:

//. Haldimann, Schimpfwörter in der Emmentaler Muudart.

N. Meier, Ein Freiämter Spottvogel.

Einige Segen aus dem Baderbiet (Kt. Aargau).

Unser Egerland. Blätter für Egerländer Volkskunde. Begründet und herausgegeben von

A. John. XII. Jahrg. 1908. Heft III u. IV.

J. Schicpck, Anzeige von A. Gehhardts Grammatik der Nürnborgor Mundart

Volkskunst und Volkskunde, Monatsschrift des Vereins für Volkskunst und Volkskuudo

in Münchou. Jahrgang 6.

lieft 4 und 5: Uausinschriften aus der Inn- und Mangfallgegend.

Heft 6: Schloß und Grafschaft Neuburg am Inn.

Heft 7 und 8: Aufsätze über Volkskunst und heimische Bauweise.

WUrttemberjrische Jahrbücher für Statistik und Landeskunde. Herausgegeben vom
Königl. Star Landesamt. Jahrgang 1907. 1. und 2. Heft

A. Eberhardt, Mitteilungen über volkstümliche Ü herlieferungen in "Württemberg. Nr. 3.
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Zeitschrift des Allgemeinen Deutschen Sprachvereins. 23. Jahrg. 1008.

7t\ liiibcl, Fromdwörtor in schiefer Anwoudung (S. 105 — 107).

Oskar Hauschild, ctepelctc (S. 160 — 171).

E. Blocher, Franken und Rappen (S. 171).

//. Tauscher, Goldwiode (S. 170 f.).

A'. Üomolinsky, Kasper- obm und Seemannsdeutsch (S. 190 — 204).

Ii. Palleskc, Dio sprachlichen Verhältnisse im Elsaß (S. 257 — 203).

Zeitschrift des Vereins flir rheinische und westfälische Volkskunde. Herausgegeben

von A'. Prümer, I*. Sartori, O. Schell und A'. Wchrhan. 5. Jahrg. 1908. 2. lieft.

K. Wchrhan, Kinderspiolo aus Lippe.

P. Sartori, Zur Volkskunde des Regierungsbezirkes Mindon.

J. Bächer, Der Piugstenkranz.

F. Seh., Sprichwörter, Beispiolsprichwörtor uud sprichwörtliche Redensarten in ber-

gischor Mundart
Wippermann, Padorbornor "Wörter und Ausdrücke.

K. Prümer, Niederdeutsche Redensarten aus der westfälischen Mark.

II. (iierlichs, Wetterregeln aus der Gegend vun M. -Gladbach.

Rätsel aus der Gegend von M.- Gladbach uud Abzähl- und sonstige Reime.

.1/. Krasmann, Volksrätsel aus Barmen.

Zeitschrift des Vereins für Volkskunde. Im Auftrage des Veroius herausgegeben von

Joh. Balte. 18. Jahrgang. 1908.

Heft 2:

Joh. Bolle, Ein Woihnaehtsspicl aus dem Salzkammerguto.

Hielt. Loeice, Rübezahl im heutigen Volksglauben.

U. Ileuft, Volkslieder aus dor Eifol.

Heft 3:

J. Kclemina, Handwerksburschongeographio, ein uioderöstei reichisches Lied des

18. Jahrb.

J. Holte, Ein Lobspruch auf dio deutsehen Städte aus dem 15. Jahrb.

Ii. /Coder, Eine Methodo zur lexikalischen Anordnung von iJindlern.

Zeitschrift für österreichische Volkskunde. Herausgegeben von Michael Haberlumit.

XIV. Jahrgang. 1908. III.— IV. Heft.

A. Dörler f, Sagen und Märchon aus Voralberg.

A.John, Egerländer Tänze.

W. Tschinkel, Volksspiele in Gottschee.

O. v. Zingerle, Orkenplätze in Tirol.

J. Bachmann, Bräuche und Anschauungen im nordgauiseheu Sprachgebiet Böhmens.
Ii. F. Kaiudl, Deutsche Lieder aus der Bukowina.

.1/. Wutte, Zaubersprüche aus Kärnten.

J. Tuma, Da Woussavogl im Böhmerwalde.
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Namenverzeichnis zu Mentz,

Deutsche Mundartenforschung und -dichtung

im Jahre 1904

(S. 97— 129 dieses Jahrgangs).

Von F. Mentz.

(Die Verfassemamen sind gesperrt gedruckt. Die Zahlen bezeichnen dio Nummern.)

Aachen 175. 176.

Aalst 237.

Aargau 42. 43.

Ägidienberg 172.

Altenburg 184.

Am berger, B. 100.

Anders, H. 231.

Andresen, H. 5.

Anuas, W. E. 240.

Appenzell 59.

Aschaffenburg 150.

Askonasy, A. 151.

Auerbach, A. 89.

Bachmann, A. 30.

Baden 31. 65— 67.

148. 149.

Balsiger, F. 36. 44.

Banat 103.

Barnoveid 245.

Bass, A. 111.

Bauch, H. 197.

Bauck, L. 57.

Bauer, E. 104.

Bautzen 202.

Bayern 99 — 105.

Bayerwald 104. 105.

Behaghel, 0. 22.

Belgien 236.

Berlin 210— 220.

Bern 44— 51.

Berner Jura 38. 39.

Beyer, C. 301.

Bischoff, A. 78.

Biester, A. 264.

Blank, A. 119.

Blau, J. 98.

Blaubeuren 88.

Bio eher, E. 40. 41.

Blum, M. 302.

Blum schein, G. 177.

Böhmen 103. 128. 129.

Büttger, O. 192.

Bob, F. 10.

Bohnenberger 87.
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Lautschrift
der

Zeitschrift für deutsche Mundarten.

Um der Einheitlichkeit willen und zur Erleichterung des Satze-

empfehlen die Herausgeber den Gebrauch der nachfolgenden einfachen

Lautschrift. Es bleibt jedoch den Herren Mitarbeitern unbenommen, wenn

sie triftige Gründe dazu haben, von der hier gegebenen Richtschnur im

einzelnen abzuweichen und ander«' Zeichen zu gebrauchen. Über einige

Punkte wird sich überhaupt nicht so leicht eine Einigung erzielen lassen,

so über die Bezeichnung der süddeutschen stimmlosen Verschlußlaute b. d, y.

Bei beabsichtigter Verwendung von weiteren Lautzeichen wolle man sich

an die Herausgeber wenden.

Große Anfangsbuchstaben bitten wir bei mundartlichen Wörtern

und in mundartlichen Texten nicht zu verwenden, auch nicht bei Eigen-

namen und im Satzanfang.

Vokale.

Kürze bleibt unbezeichnet. Länge ist durch Doppelschreibung

zu bezeichnen: aa, ce, ü, oo, tut usw.

/ geschlossenes /. d dunkles a.

\ offenes i. o geschlossenes o.

e geschlossenes e. o offenes o.

e offenes e. u geschlossenes u.

w sehr offenes e. i{ offenes u.

a gewöhnliches, reines a.

Mhehfokale.

ü geschlossenes ü. ö geschlossenes ö.

offenes ü. <j offenes ö.

Uberkurze Vokale.

i, », <», v (d. h. die Umkehrung von /, c. <r, «). Man vermeide die An-

wendung von kleinen Vokalzeichen, sei es auf, unter oder über der Linie.
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Doppelrokalo

sind nicht durch Bindestriche auseinanderzureißen, man schreibe also nicht

etwa klr-i (Klee) oder gar kl^-% sondern

Genäselte Vokale

werden vor erhaltenem n, ng, m nicht als solche bezeichnet, andern-

falls durch beigesetztes kleines z. B. wain = Wein (rheinfränkisch), klaan

=> klein.

Bei Doppelvokalen und langen Vokalen wird die Nasalierung nur

einmal bezeichnet, also wain
, nicht wa*in

; klaan, nicht klanan .

Konsonanten.

l>,
t, k stimmlose ungehauchte Verschlußlaute.

ph, th, kh stimmlose gehauchte Verschlußlaute.

b, d, g stimmhafte Verschlußlaute.

m, w (Lippenlaute), f (Zahn- u. Lippenlaut, stimmlos), v (Zahn- u. Lippen-

laut, stimmhaft); .v (stimmlos), •. (stimmhaftes s), n (stimmloses seh),

; (stimmhaftes seh), j, n, t$ ( nhd. x); ij (Kehlnasenlaut), x (</c//-Laut),

3 (stimmhafter Kehlreibelaut), c (ecA-Laut); Zungen- und Zäpfchen-/- können

unterschiedslos durch r wiedergegeben werden, nötigenfalls wäre zwischen

r (Zungen-/-) und r (Zäpfchen -r) zu unterscheiden; / (dunkles / kann durch

l bezeichnet werden); /*.

Tonzeichen.

Haupttonzeichen ', Nebentonzeichen \ Weitere Abstufungen bleiben

uubezeichnet. Bei Längen kommt das Tonzeichen auf den ersten Vokal,

also da, ce usw.; ebenso bei Doppelvokalen: äi, du, dai, du usw.

Silbenbildende Konsonanten

werden als solche in der Regel nicht gekennzeichnet.
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Beiträge zur Dialektgeographie der österreichischen

Alpenländer.

Von P. Lessiak.

B) Das Gail- und Lesachtal nebst angrenzenden Gebieten.

Meine zweite Studienreise zur Erforschung der kärntnerischen Mund-
arten unternahm ich im Sommer 1906; verschiedene dringende Arbeiten

haben die Abfassung des Berichtes um fast zwei Jahre verzögert. Dem
deutscheu und österreichischen Alpenvereine, der mir auch diesmal eine

Unterstützung zuteil werden ließ, sei auch an dieser Stelle der Dank aus-

gesprochen.

Wie im Vorjahre wählte ich das »Untere Drautal« als Ausgangs-

punkt für meine Kundfahrt, nur ging's diesmal in z. T. entgegengesetzter

Richtung von Paternion durch den Stockenboier Graben nach dem Weißen-
see, von da durch das Gitschtal nach St. Hermagor, sodann die Gail ent-

lang bis in ihr Quellgebiet. Das bereits zum Pustertal gehörige Kartitsch

wurde mitgenommen, ebenso hatte ich Gelegenheit Leute aus Sillian und
Vilgratten zu hören und ihre Sprechweise mit der der oberen Lesachtaler

zu vergleichen.

Mein Weg durch das Lesach führte mich auch an den Ruinen der

alten Liesinger Mühle vorbei, der Geburtsstätte Matthias Lexers, die vor

Jahren der wilde Gießbach zerstörte. Sein »Kärntisches Wörterbuch«,

das ja hauptsächlich auf der Ma. des Lesachtales fußt, hat mir auch

diesmal treffliche Dienste geleistet, und zum Ruhme des Verstorbenen

sei hervorgehoben, daß er, wie ich mich überzeugen konnte, die ver-

schiedenen lautlichen und formellen Merkmale seiner Ma. (von einigen

Mängeln hinsichtlich der Umschrift abgesehen) in äußerst zuverlässiger

Weise wiedergegeben hat.

Zunächst einige Vorbemerkungen zur Geographie und Siedlungs-

geschichte des Bereisungsgebietes. Das Tal der Gail zerfällt geographisch

in zwei ungleiche Teile, von denen der untere etwa 2
/3 , der obere l

/t
der Gesamtlänge umfaßt. Bis Kötschach- Mauten ist es breit und ge-

räumig, die Hauptorte liegen durchweg in der Talsohle. Unmittelbar

hinter den genannten Ortschaften schließen sich die beiden Gebirgsketten,

die karnischen und Gailtaler Alpen dichter aneinander, das Tal wird

schluchtartig, die größeren Siedlungen sind alle am sonnseitigen Hange
Zc.tschrift für Deuuche Mundarten. IV. 1
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verstreut; erst an der tirolischen Grenze erreicht das Flußbett ungefähr

wieder die Siedlungshöhe. Dieses verschiedene Geprägo kommt auch iu

der Benennung zum Ausdruck: nur der untere Teil bis Kötschach heißt

Gailtal, der obere führt die Bezeichnung Lesach oder Lessach (wohl aus

slow, v lesah >im Gehölze«). Etwa in der Mitte des eigentlichen »Gail-

tals« mündet ein ziemlich weites Seitental ein, das Gitschtal, von welchem

ein mäßiger Paß nach dem Weißenseebecken hinüberleitet, das die Ver-

bindung mit dem Drautal herstellt; der Abfluß des Weißensees durch-

strömt den »Stockenboier Graben« und mündet in die Drau.

Die Hauptverkehrspunkte für das oberste Gailtal und das kärnt-

nische Lesach sind die Märkte Kötschach und Mauten, für das mittlere

Gailtal und das Gitschtal St. Hennagor. Das tirol. Lesach gravitiert

nach dem Pustertal (Sillian), das Weißenseebecken nach dem »Oberen-,

Stockenboi nach dem »Unteren« Drautal.

Das Gailtal gehört zu jenem Winkel Europas, wo die geschlossenen

Sprachgebiete der drei europäischen Hauptsprachstämme, der Germanen,

Romanen und Slawen, aneinanderstoßen. Das untere Tal von St Hermagor
abwärts ist vorwiegend slowenisch; im Süden jenseits der Reichsgrenze,

die über den Kamm der karnischen Alpen läuft, sitzen Rhätoromanen,

daneben allerdings verstreut auch Deutsche in den drei Sprachinseln

Tischelwang, Bladen und Zahre. Windischen und welschen Einschlag,

wenn auch nur in geringem Maße, weist der Wortschatz auf, und die

Ortsnamen lassen keinen Zweifel darüber übrig, daß auch da, wo jetzt

die deutsche Sprache erklingt, Romanen und Slawen gesessen hatten.

Eine noch ältere, vielleicht keltische Namensschicht zeigt, daß auch diese

nicht die ersten Besiodler waren. Die geschichtliche Entwickelung war
anscheinend die, daß die »Urbevölkerung« zunächst verwelscht, sodann

nach der Slaweneinwanderung im 7. Jh. slawisiert wurde. Während aber

die Winden im Drautal bis über Lienz hinaus vordrangon und auch das

Iseltal besetzten, so scheinen sie im Flußgebiete der Gail über die heutige

kärntnische Grenze nicht hinausgekommen zu sein. Wenigstens habe ich

jenseits der Landesmark in den beiden tirol. Gemeinden Ober- uud Uuter-

Tilliach unter mehr denn 200 Orts-, Flur- und Bergnamen, die ich mir auf-

zeichnete, keinen einzigen gefunden, der mit Sicherheit als slawisch zu

deuten wäre, wohl aber eine sehr große Anzahl romanischer Herkunft.

Aus der Bezeichnung * Windischtal « für ein in der Richtung gegen Lienz

verlaufendes Gebirgstal scheint mit großer Wahrscheinlichkeit hervorzu-

gehn, daß Tilliach bereits deutsch war, als im Lienzer Becken noch Slo-

wenen saßen. 1 Während in Tilliach slawische Xamen fehlen, stößt man
auf solche bereits in den kämt Grenzorten Luggau und St Lorenzen;

sie nehmen talabwärts in dem Maße zu als die romanischen seltener

werden, die von Kötschach an fast ganz verschwinden. Da ich über

eine vollständige Sammlung der Lokalnamen, vor allem der Flurnamen

1 Fivili. h kann au. li f Um Atzung der urspr. romanischen Benennung vorliegen.
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nicht verfüge, vermag ich das genaue Verhältnis der deutschen zu den

fremdsprachigen Namen nicht festzustellen, doch ist der Hundertsatz der

nichtdeutschen Ortsbezeichnungen ein auffallend größerer im Gailtal als

im Lesachtal; daraus ergibt sich, daß zur Zeit der Eindeutschung das

Gailtal eine dichtere slawische Bevölkerung besaß, die den älteren roma-

nischen Bestand wohl restlos aufgesogen hatte, während das Lesach jedes-

falls schwächer besiedelt war und — die Tilliacher Gegend ausgenommen
— sich vielleicht noch im Zustand der Slawisierung befand, d. h. noch

sprachlich gemischt war. Später als das Gailtal scheint das Gitschtal ein-

gedeutscht worden zu sein; dafür spricht das wonig veränderte Gepräge
der slowenischen Namensformen..

Ich habe diese Verhältnisse etwas ausführlicher dargestellt, weil sie

vielleicht geeignet sind, einiges Licht zu werfen auf die im folgenden

erörterten ma. Verschiedenheiten. Im Schlußabsatz komme ich nochmals

darauf zurück.

Bei der Besprechung der sprachlichen Erscheinungen halte ich, um
die Vergleichung zu erleichtern, im allgemeinen dieselbe Reihenfolge ein

wie in meinem 1. Beitrag zur alpenländischen Dialektgeographie, s. Jahrg.

1906 dieser Zs. 308 ff. (als Abkürzung dafür gebrauche ich A Dg I).

L Silbentrennung, Quantität, Lenes und Fortes.

Die Maa. des Bereisungsgobietes zerfallen in zwei große Gruppen:

der Osten, umfassend Stockenboi, die Umgebung des Weißensees, das

Gitsch- und Gailtal, hat in Übereinstimmung mit den übrigen kärnt-

nischen Maa, (ausgenommen das Katschtal, s. A Dg 1, S. 309) die Ge-

minaten von Reibelauten durchgehends aufgegeben (wonach auch die

urspr. Fortis zur Lenis wurde) und die voraufgehenden kurzen Vokale

gedehnt, z. B. fggsn fassen, wgpsn waschen, gjgriifn gegriffen, Igghn

(Iggocn) lachen. Ebenso ist hier nach Vereinfachung der Doppellaute //,

nn, rr die gemeinbair. Dehnung eingetreten: fggla Falle, pfypnj Pfanne,

naariä närrisch. Der Westen dagegen, also das Lesachtal und weiterhin

das Pustertal, sind diesbezüglich auf der älteren Stufe stehen geblieben,

d. h. sie haben die Geminaten sämtlich gewahrt, demnach: fgssii, gigriffn,

pfonne, narri* usw. Doch macht sich im unteren Lesach bereits der

Einfluß des * längenden « Nachbargebietes bemerkbar. So hörte ich in

Strajach und St Jakob eine Reihe von Ausnahmen wie: meeisn messen,

meeiso Messer, kheeisl Kessel, pfeeifo Pfeffer, leeifl Löffel, steeihn stechen,

khoouhn kochen u. a,; vor ^ ist indos die Kürze ausnahmslos bewahrt.

Im mittleren Lesach, von Kornat aufwärts, sind diese Dehnungen ganz

vereinzelt, im oberen, von St. Lorenzen ab, verschwinden sie völlig. Das

untere Lesach befindet sich auch insofern in einem Übergangszustand,

als hier in Fällen, wo die Dehnung, unterblieb, keine ausgeprägten Gemi-

naten mehr gesprochen werden. Der Konsonant ist zwar lang, doch fällt

die Silbenscheide vor denselben: fy-ffn, fly-sxe usw.

1*
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Bei vorausgehendem langen Vokal ist die Vereinfachung der ur-

sprünglichen Doppelkonsonanz allgemein, also: sfroose Straße, Sloofn

schlafen. Auf kärntnerischem Boden fällt der vereinfachte Konsonant

mit der alten Lenis in einen Laut zusammen, der zwar als Lenis zu be-

zeichnen ist, aber doch etwas kräftiger gebildet wird als die Tiroler

Lenes. Das ä in loosn (mhd. laxen) hat somit dieselbe Stärke wie das

in loousn (mhd. losen). Nicht so jedoch in Tilliach, wo die alten

Lenes und diese vereinfachten Laute genau auseinander gehalten werden

:

letztere bleiben Fortes, während die alten Lenes (h ausgenommen) stimm-

haft gesprochen werden. Man macht hier also denselben Unterschied

wie in Kais und Defereggen (vgl. A Dg I, 399). Demnach: stroo-sse.

taa-ffe Taufe, sui-xxn suchen, aber irooxe Wasen«, Käsen, onvn Ofen,

stooxl Stahl. In einzelnen Wörtern ist Verkürzung des langen Vokals

eingetreten, wobei die Geminata erhalten blieb: hs-sn lassen, rax-xn
rauchen, nox-xa nachher, auch kxaf-fn neben kxaa-ffn bekam ich zu

hören; solche Kürzungen begegnen vereinzelt auch im kämt Lesachtal.

Die stimmhafte Aussprache der alten ungeminierten Reibelaute beschränkt

sich in unserem Gebiete auf die beiden Gemeinden Ober- und Unter-

tilliach; in dem westlich davon gelegenen Kartitsch sowie in Sillian spricht

man stimmlose Lenes, mit denen die Fortes nach Länge zusammengefallen

sind, wie im kämt Lesach. Nach Konsonanten hingegen sind die Fortes

im ganzen Lesach- und Pustertale bewahrt: werffn usw.

Vor den Verschlußlauten p, k ist im Inlaut die Vokalkürze im
größeren Teil des bereisten Gebietes gewahrt wie fast in allen Kärntner

Maa. Am Weißensee und im Gitschtal jedoch wird auch hier gedehnt;

kknoopm Knappen, Sneeke Schnecke. Das untere Gailtal bis gegen Kirch-

bach hat in diesem Falle Halblänge, im oberen herrscht Kürze, doch ist

der Konsonant ungeminiert, Geminaten (kxnpp-ptn, snrk-ke) begegnen

erst wieder im Lesach. Aspir. k (kh, kx) wird wie Doppelkonsonanz be-

handelt, d. h. die Kürze bleibt durchgehends erhalten, doch fällt im Osten

dio Silbengrenze vor den Konsonanten: gailtal. str-khti gegen lesachtal.

siek-khn oder slek-kxn. Vor t (gleichgültig ob urspr. t oder//) herrscht

in Stockenboi Kürze nach i, ferner vor ausl. -er, -el, z. B. sliln Schlitten,

fotv Vater, soll Sattel, dagegen khuntn Kutte, spooutn spotten usw. Am
Weißensco und im Gitschtal wird vor / ausnahmslos gedehnt; im Gailtal

herrscht vor / meist Länge, nur bei i, u in gewissen Fällen Halblänge.

Das Lesachtal hat wie das tirol. Isel-, Drau- und Pustertal den alten

Unterschied zwischen / und // bewahrt: gisniitn : hitte. Nur vor fol-

gendem -er ist auch für / Geminata eingetreten: putlo Butter, netto

Wetter, litto Liter usw., sogar nach (erhaltener) Länge: nootto Natter.

Ebenso wie bei / ist im östl. Teile auch bei m eine jüngere Re-

gelung der Quantitätsverhältnisse durchgeführt worden: Stockenboi hat

wie die meisten mittelkärnt Maa. Kürze bei vorausgehendem u, p, o, z. B.

mmn, }ptnv (mhd. jan/er), sgni,m schämen: außerdem unabhängig von der

V(.kal<|ualität xov-e.l: senil, html (wofür sonst -mhl, senthl usw.). W'eißonsee.
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Gitschtal, unteres Gailtal haben ausnahmslos gedehnt: pruumm bruin-

nien usw. Das obere Gailtal kennt wieder wie Mittelkiirnten Kürze bei

gerundeten Vokalen. Das Lesaehtal hat den etymologischen Gegensatz

zwischen ein f. Laut und Geminata gewahrt, vor einf. m ist natürlich

Dehnung erfolgt: soom.tn, suttmin schämen, dag. prummin usw. Nur
hat die Geminata eine Bereicherung erfahren, indem (wie /) auch m vor

folgendem -er verdoppelt wurde: sunui/o Sommer, hommo Hammer, lommo
Jammer usw. Dazu kommen noch einige weiteren Beispiele wie ummane
Ameise (u weist auf urspr. «), khnnmin kommen, nnnmin nehmen.

Vor inlautender Doppelkonsonanz bleibt, wie bereits angedeutet, dio

Vokalkürze erhalten. Die Silbentrennung ist bei den einzelnen Konso-

nantengruppen verschieden, und die einzelnen Maa. zeigen mancherlei

Abweichungen. Ich möchte nur bemerken, daß die Gruppen Verschluß-

laut + Reibelaut und Reibelaut -f Verschlußlaut mit kh, k.c parallel gehen:

im Osten sirr-str, sfa-pfl mit schwach geschnittenem Akzent, im Westen

stres-to, stap-pfl mit stark geschnittenem.

Vor r -f Zahnlaut ist häufig Dehnung eingetreten, vgl. lesacherisch

ywrte Garten, soyrtc Scharte (Tilliach Sorte), wuortu warten, geerste, rrartk,

fre»rtn im Vorjahre, unym werden, dag. parte Borte, irörto Wörter,

girtl, ivurtse usw. Der Gegensatz von Tilliacherisch yypm, ström,
weearn werden, redrde, vrtjie Ferse: paar Bär, smaar Sehmeer, yaarste

Gerste usw. läßt darauf schließen, daß zwei Dehnungsperioden zu unter-

scheiden sind; dio eine hatte statt vor dem Eintreten des Wandels von

c>a, die andere nach demselben. Das gleiche gilt für Gottschee, vgl.

Tschinkel, Gram. d. Gottschecr Ma. §102, l d.

Anm. In der Verbindung rs ist s allgemein zu s geworden, und

zwar erscheint es als Leuis (in Tilliach als ;) in germ. Wörtern wie Ferse,

Hirse, Mörser, ferner in dem vor der zweiten Lautverschiebung entlehnten

Pfirsich; in der Regel wird der vorausgehende Vokal dabei gedehnt. Da-

gegen als Fortis in späteren Lehnwörtern wie pirschen, Ursula, Bursche,

ferner (für urspr. x) in Hirsch. Wenn auch das vor der hd. Verschiebung

übernommene Kirsche (Jchers.se) Fortis hat, so beruht dies auf urspr. Ge-

mination des s (keresia > kersse). Denselben Unterschied kennen mittel-

bairische Maa. und das Gottscheeische, vgl. bei Tschinkel kharssj, urssl

gegen überrearij , hiirlo, ppirxaix, moiar Mörser. In Fällen wie khrrs.se

ist also das »s« mit dem aus sk hervorgegangenen s wie in »forschen«

zusammengefallen, ebenso wird es auslautend durchweg zu n (Tilliach

ort gegen pl. arie). Daß mit dieser verschiedenen Vertretung der Gegen-

satz zwischen rsch und rs in der nhd. Orthographie zusammenhängt

(Kirsche, pirschen, Bursche, Hirsch, bezw. Arsch, Barsch gegen Ferse,

Hirse, Mörser usw.) erörtere ich an anderer Stelle.

Eine Dehnung erfuhren in den östl. Maa. auch die Zwielaute ai,

au (> aw), oi vor folgendem Vokal und -r: maaie Maibaum, saatwr,

Schauer, haawan hauen, foohr Feuer; die westl. hingegen haben, dem
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Mhd. entsprechend, entweder Geminaten: hayysn < * hörnten, noiie <
niuue oder einfachen Diphthong: foir Feuer, gair Geier, Saur Schauer,

alle drei einsilbig, maure Mauer usw.

Wahrend ursprüngliche Kürze vor inlautender Lenis auf dem ge-

samten Gebiet gelängt wird, bleibt sie in Tilliach und dem Pustertal in

(urspr.) drei- oder mehrsilbigen Formen erhalten, vgl. Schatz, D. tirol.

Ma. S. 63. Ich gebe hier oino kleine Auslese von Beispielen aus Tilliach

z. T. als Ergänzung zu Schatz: rot Rad, mos Moos (— Sumpf), Dat. Sg.

roode, mooitze, PI. rreido, mreixo, 1. Demin. raadl, meeizl, 2. Demin.

rndile, mezile. kxoougl Kegel, roougl Vogel, PI. kxegl, vegl, Dem. kxegifr,

vegile. kxiitl Kittel, PI. kxittU, Dem. kxittile. hoorn Hafen (Topf), PI.

havne, noogl Nagel, PI. negl, tsiigl Zügel, tsigl zügeln, mhd. zügelen, tsedl

Zettel (ital. rrdola), predige Predigt, eitmir Ebene, ribm Muhre (< *rubina

vgl. Rübene Schw. Id. VI, 67H), hudo Fetzen < *hudura, khugl Kugel, nudl

F.Nudel deutet auf urspr. *nudula. Vgl. auch dio Zusammensetzungen:

togiswiize Tageswiese (Flurname; dag. unto toogis »unter Tags«), widrS-

kgorte Widdersgarten (Flurname; Sg. wiido, PI. trido Widder), milistoan,

miliraadl Mühlstein, Mühlrädchen zu miile Mühle, sootl Sattel aber sotti-

leege (il < \l) Flurname usw. Auf gelegentliche Ausgleichungen und

Analogiebildungen hat schon Schatz hingewiesen. Eine solche liegt vor,

wenn es nicht nur laado Leder, sondern auch laadra Lederer, laadrn

in Leder arbeiten heißt, oder wenn zu oodo, mhd. ädcr(e) das Demin.

adrlc lautet (doch plaatrle zu plooto, mhd. bldter). Ebenso z. B. maali-

grantl Mehlschrank für zu erwartendes mali-. Auch in einigen zwei-

silbigen Formen ist Kürze aus der Beugung eingedrungen: sibm sieben,

tsuwo Zuber, howix Habicht, ledikx ledig, nach den gebeugten Formen:
sibma (*sibeniu), tsiwo (PI.), hau ixe, ledige. Bemerkenswert ist, daß auch

im Dativ zweisilbiger Wörter, wo ausl. -e z. T. schwindet, die Apokope
noch nachwirkt: stiivl Stiefel, aber Dat. stirl. Die Lenis, auch die stimm-

hafte, bleibt nach Kürze durchweg als solche bewahrt. Der Akzent ist

schwach geschnitten (dagegen wird t geminiert, vgl. oben kxittile). Ich

erwähne dies deshalb, weil ich in Vilgratten bei kurzem Vokal in offener

Silbe stark geschnittenen Akzent hörte, wobei mir der folgende Kon-

sonant als Halbfortis erschien: noogl, PI. ncggl.

In einsilbigen oder endbetonten Wörtern tritt vor einfachem Konso-

nanten in den östl. Maa. in den meisten Fällen Vokaldehnung ein. Im
Gitschtal und im unteren Gailtal sogar vor den Verschlußlauten p, k (nicht

aber ää/), wo fast alle anderen kämt. Maa. Kürze haben: khnoop Knappe,

griook gejagt usw. u, o vor ///, ferner / vor / bleibt, der mittelkärnt.

Kegel gemäß, kurz in Stockenboi: drum, tiom, Mit. Auffallend ist, daß

die auslautenden Diphthonge ai, oi, au in fast allen östl. Maa. kurz bleiben

trotz der oben erwähnten Dehnung im Hiatus; also hai, mai, noi, tau

gegen maaie, norde
f
taaicig usw. Das Lesachtal steht auch in bezug auf

den Wortauslaut auf einer älteren Stufe: vor (urspr.) Keibelautfortes ist

die Kürze fast ausnahmslos gewahrt: pfif, sus, ros, fros, lox; nur im
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untersten Lesaeh fand ich einige Dehnungen wie A'toouf Stoff , roous Roß,

looux Loch, peeix Pech. Aber auch vor auslautender Lenis haben sich

im mittleren und oberen Lesach noch eine Reihe von Kürzen erhalten:

z. B. glas Glas, gros Gras, toi Tal, khol Kohle (mhd. hol), fil viel, wol
wohl: inl. dagegen (z.B. in Dat. Sg.): gloose, groo.se, hole. 1 Doch findet

sich daneben gelegentlich auch Dehnung: hoouf Hof, med Mehl u. a.;

auch das Gottscheeische (s. Tschinkel S 230) kennt solche Ausnahmen.
Bemerkenswert ist es, daß in Flurnamen sich noch öfters Vokalkürze

findet, während sonst in den betreffenden Wörtern Dehnung eingetreten

ist: z. B. St. Lorenzen: moous > Moose , aber .v Mos (eine bestimmte Sumpf-
wiese). Liesing: tool aber W<iitt(>l > Weittal* u. a. Als Regel erscheint

gedehnter Vokal vor r (wie auch im Gottscheeischen): tiir Tür, beer her.

Im unteren und mittleren Lesach sogar vor urspr. rr bei Apokope: noor

Narr, ksiir Geschirr. Allgemein ist in den westl. Maa. die Kürze er-

halten vor auslautender Verschlußfortis. auch in den Fällen, wo sie aus

ursprünglicher Lenis hervorgegangen ist, wie: sip Sieb, grgp Grab, rot

Rad, tgkx Tag (dag. inlautend: siiuu, Umge usw.). Durchweg bleibt Kürze
vor Doppelkonsonant, wenngleich in den östl. Maa. sich auch hier mannig-
fache Ausätze zur Dehnung finden (schwach geschnittner Akz., Halblänge);

nur vor r + Dental wird auch in den westl. Maa. häufig gedehnt, vgl.

z. B. im oberen Lesach: doourt neben dort, oor$ neben grS, hooitrn, hürn
(htem), Steern (Stedrn); stets kurzen Vokal hörte ich hier in fort, wart,

trert, hert und einigen anderen.

Konsonantismus. Verhärtung im reinen Anlaut konnte ich im
ganzen Bereisungsgebiet beobachten: doch führt sio außer Tilliach und
dem angrenzenden Kartitsch nicht zur vollen Fortis. Immerhin ist der

Unterschied nicht unbeträchtlich, besonders deutlich ist er da, wo für d
zwischen Vokalen d gesprochen wird, z. B. im Gailtal xgox Dach (r be-

zeichnet Halbfortis), aber a dggx. Zu A Dg I wäre nachzutragen, daß

mir diese teilweise Anlautsverhärtung auch in anderen Gegenden Ober-

kärntcus und Osttirols untergekommen ist, wie sie denn auch in Mittel-

kärnten beobachtet werden kann..

Das mhd. Auslautgesetz, d. h. die Verstärkung auslautender Lenes

zu Fortes — vgl. Bcitr. 28, 38, D. tirol. Maa. S. 18, A Dg I, 312, Gramm,
d. Gotscheer Ma. S. 27 — ist in den östl. Maa. nur restweise erhalten, in

den westl. dagegen noch fast in vollem Umfange; am zähesten hält Tilliach

dran fest, wo auch noch der Wechsel von stimmhaftem mit stimmlosem

Laut ersichtlich ist: icolf gegen Dat Sg. wolve, PI. Xom. Akk. we.lve; laus

Laus gegen laixe Läuse usw. (nach Kürze ist der auslautende Konsonant

Fortis, nach Länge Halbfortis). Eine kurze Übersicht mag das allmäh-

liche Zurückweichen der alten vor den jüngeren analogischen Formen

1 Sogar ursprüngliche liinpon wurden im Auslaut zuweilen analogisch gekürzt:

ql/rmql allemal, hat heiß. Liesing: trat» Trambaum, Tilliach: giiun getan. Regelmäßig

wird in Tilliach gekürzt vor gilyt gelassen, gihqt gehabt, viqt Mahd usw.
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beleuchten. 1. -b. Im Osten wird, wie im übrigen Kärnten, für -b meist

bilabiales w gesprochen, das ja inlautend fürs Buir. Kegel ist: siiw, kholw;

daneben allerdings auch die stimmlose Verschlußlenis siib usw. Eine

Abgrenzung ist schwer, da - ir und -b oft individuell wechseln. In einigen

erstarrten Formen (vgl. auch Keitr. 2S. 8. 38) findet sich -// für -/> auch

im (ritsch- und (lailtal. Auch das untere und mittlere Lesachtal hat noch

in den allermeisten Fallen -b (-ir). Doch daneben grop Grab und einige

andere. In St. Lorenzen und in der Luggau überwiegen bereits die Formen
mit -p, in Tilliach werden sie allgemein wie etwa in den krain. Sprach-

inseln. In Kartitsch und Sillian herrscht wieder -b vor, zumal nach

langem Vokal und nach Konsonant: grrtp aber kbolb, sfaab Staub. Die

Umgebung von Lienz hat wieder ausschließlich -b. 2. -d. Auf einem

größeren Gebiet hat sich die dentale Fortis erhalten. Im Osten aller-

dings, so im Gailtal, ist d (nicht d!) auch im Auslaut Kegel; aber bereits

im unteren Lesach tritt dafür Halbfortis ein: puul Bad usw.; im mitt-

leren und oberen ist die Fortis (pyt, stnit, tiait) allgemein, ebenso im

angrenzenden Pustertal. Das Lienzer Kecken kennt es nur in Ausnahme-

fällen. 3. -g. Stockenboi schließt sich an Mittel- und Oherkarnten an,

es hat einige wenige -kx, als Regel -g bezw. -g. »Weißensee« hat -lex

nur im Adv. urkx erhalten, sonst -g aber -gk. Das (iitschtal kennt einige

Falle mit -kx besonders nach n, daneben gk (logk neben lygkx), sonst g.

Im unteren (iailtal horte ich außer urkx durchweg -g bezw. -gk; im

unteren Lcsach mehrfach -gkx. daneben -gk, sonst -/.•: took, ftaisik. Im
mittleren ist die Affrikata in Tonsilben allgemein: tgkx, stuikx, in neben-

toniger Silbe jedoch steht -Ä" suutak, nuMitligk Matling (0. N.). Von da

ab wird regelmäßig -kx gesprochen 1
, doch ist zu bemerken, daß das

Keibegeriiuseh in der Tonsilbe etwas starker ist als in der nebentonigen:

ptrkx : gyrstikh, khiiuikh bezw. kxiinikh. - In Kartitsch ist -kx nur in

Tonsilben Kegel, vgl. dagegen tunUta Montag, f(issig Fasching usw.; in

der Talsohle (Sillian) hat schon in einer Reihe von Wortern auch in der

Tonsilbe Ausgleichung nach dem. Inlaut stattgefunden, z. ß. toog, urrg.

In dem entlegeneren Vilgratten herrscht wieder fast dasselbe Verhältnis

wie im oberen Lesach. Lienz und seine unmittelbare Umgebung hat als

Kegel ungehauehtes /.-, Affrikata nur in wenigen Fallen, vornehmlich nach

n, wahrend die benachbarten Landgemeinden Dolsach, Einöd (Ainet) den

alten lautgesetzlichen Zustand {-kx in allen Fällen) erhalten haben. Es

unterliegt keinem Zweifel, daß das auslautende -kx (ebenso wie -p, -t)

dereinst auf dem Gesamtgebiet und ausnahmslos herrschte und daß das

ungehauchte -k einen Kompromißlaut darstellt, der den Übergang von -kx

: -g vermittelt Lehrreich ist es zu beobachten, wie die alten Verhältnisse

zuerst in den schwachton igen Silben, wo infolge des geringeren Xach-

1 Ganz ausnahmsweise horte ich auch im oberen Lesach von einzelnen Personen

in bestimmten Wörtern auch -k, doch nur auf kämt. Koden, nicht in Tilliach.

' kh ist nicht reine Aspirata, sondern soll nur die geringere Stärke des Keibe-

gorauS'Jies andeuten.
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drucks auch die Affrikata geschwächt erscheint, eine Änderung erfahren.

Dialektmischung, Stichen nach Ausgleichung und lautliche Entwicklung
reichen sich also die Hand, um das alte Ausnahiusgesetz zu Falle zu

hringen. das in unseren, wenigstens noch vor kurzer Zeit verkehrsarmen

Hochgebirgstälern und in entlegenen Sprachinseln seine letzte Zufluchts-

stätte gefunden hat.

Sonore: r wird in Stockenboi und am Weißensee vielfach noch
an allen Stellen als Zungen -r gesprochen, daneben hört man bei dem
jüngeren Geschlecht iul. vor Konsonant und ausl. auch vokalisiertes r

,

d. i. v. Im Gitschtal ist Vokalisierung nur im Auslaut starktouiger oder

mit stärkerem Nebenton versehener Silben durchgedrungen: Lsiiu Ge-

schirr, ioou Jahr, pngu »Borger , mawra Maurer, dagegen hintr, tohtr

Tochter usw. Das Gailtal hat stark gerolltes Zungen-;- an allen Stellen;

seine Artikulation bildet ein besonderes Kennzeichen der Gailtaler Ma.

(auch der windischen!). Im unteren Lesach herrscht wieder ungerolltes

Zungen-/;, daneben Zäpfcheiw, so durchweg im Auslaut betonter Silben,

wo es als stark gekratztes ./- erscheint: ioox. Gegen die Tiroler Grenze
hin verschwindet das Zäpfchen-r allmählich (in Liesing schon fast aus-

schließlich ioor usw.). Dem ganzen Lesachtal wie auch dem Uustertal

(vgl. Schatz, D. tirol. Ma. S. 23) eigen ist der Übergang von mhd. -er

in Oy von mhd. ore in «, z. B. Tilliach: luilofitito Unterfutter, sunnno

Sommer, howo Haber, haiso Häuser; dagegen handln Händler, ureiwa

Weber. Auch das Komp. -Suffix erscheint als -a: pessa besser, yretsstt

größer usw. Darauf, daß hier -Or verallgemeinert ist (wie auch in

Gottschee, Lusern, den 7 Gemeinden), hat bereits Schatz hingewiesen.

Vor vokalischem Anlaut kommt das r wieder zum Vorschein: an nntn-

fnitar aa ein Unterfutter auch, i/o weeiwar ist (d)oo der Weber ist da.

Neben -o für -er habe ich jedoch besonders im unteren und mittleren

Lesach auch gehört; in Vilgratten erscheint dafür jx: wrtfjx, pforrax;

hier geht auch rt in xt über: hnmbxt 100, f'uxt führt, während es in

Kartitsch zu rst wird: ürsta Dienstag, uorstn warten (auch firstn fürchten);

vor ts schwindet Iiier das /• und nur .s bleibt übrig: imstsn Wurzeln,

snosts schwarz. Vgl. D. tirol. Ma. bi), A Dg I, 311. Im ohereu Lesach be-

gegnet individuell auch dl, dn für rl, rn. — / wird in der Verbindung

gl vor Vokalen fast allgemein stimmlos gesprochen, nicht selten ist ein

Reibegeräusch hörbar; am Weißensee wird auch ausl. -/ so gebildet,

klingt daher nach Palatal fast wie ein c: girr < gel gelb, stiie still. Im
Lesach hat, wie auch in der Umgegend von Lienz, / vor Konsonant

gutturale Färbung (doch nicht so stark wie in Gottschee oder in der

Schweiz), vor allem nach Vokalen mit tieferer Zungenlage: hotp, settn.

— Die Näselung ist im oberen Gailtal und im Lesachtal stärker aus-

geprägt als in Mittelkäruten; vereinzelt findet sich sogar bloße Näselung

mit Schwund des n: khaa ns keines. Kegel ist dies nach Länge vor folgen-

dem Zahnlaut in Kartitsch: haa ntsl HeinzeU , naa"dtr < (n)anilu Groß-

mutter, süHgl Schöntal (dagegen sün) usw. en > / s. unter Assimilation«.
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Reibelaute: Daß germ. s und f z.T. stimmhaft vorkommen, wurde

bereits erwähnt. Allgemein erscheint s vor Konsonant als S sowohl an-

lautend wie inlautend (hospl, geMar gestern), nur Stockenboi hat wie

Mittelkärnten iulauteud st h und ch werden im Lesach zwischen Vokalen

geschieden: h ist Lenis mit schwachem Reibegeräusch, ch dagegen spiran-

tische Fortis und geminiert Im Osten sind die beiden Laute qualitativ

wie quantitativ zusammengefallen und zwar in ein schwach spirantisches

h, das auch vor Konsonant und im Auslaut bestehen bleibt: scefojhn

sehen, khoohn kochen, khoht kocht, naht Nacht, noqh nach. Im Auslaut

füllt ch nach nebentoniger Silbe im ganzen (iebiet häufig ab, so regel-

mäßig in -lieh, z. B. grausla und häufig auch (besonders im oberen Lesach

und im Pustertal) fm Kollektivsuffix mhd. -ach: Stauda < s/üdach, roona

< ronach. Gutturales und palatales ch, h werden überall geschieden, nur

ist der Unterschied nicht sehr ausgeprägt, weshalb ich ihn unbezeiebuet

lasse. In Tilliach allerdings wird ch, h auch nach palatalen Vokalen

ziemlich weit hinten gebildet, daher hier auch Vokalbrechung eintritt

(s. S. 14).

Verschlußlaute: Zu erwähnen ist, daß germ. k (soweit nicht zur

Spirans verschoben) und gg allerorts als kx (kh) und kk geschieden

werden: rukxn rücken : rukke Rücken. Die Aspiration des Ä- ist im

Westen stärker als im Osten, wo kh, wenigstens vor Vokal, eine Zwischen-

stellung zwischen Affrikata und Aspirata einnimmt; vor Konsonant und

im Auslaut ist die Aspiration auch hier etwas kräftiger: kxnöödl, plikx.

In der Verschiebung des k nach r, / stimmen unsere Maa. mit den mittel-

kärntnischen überein; allgemein z. B. slorkx, mörkxn, tcirkxn, folkx; nur

fand ich überall pirxe für mittelkärnt. pirkhn (-kxn). Vgl. dazu Beitr.

28, 145. Das k rom. und slaw. Lehnwörter, soweit sie nicht vor der

Lautvei'schiebung übernommen oder durch die Schriftsprache in die Maa.

gedrungen sind, bleibt auch im Anlaut als hauchlose Fortis von g überall

da getrennt, wo die Anlautverschärfung nicht zur vollen Fortis geführt

hat (s. oben). Demnach z. B. Tilliach a gulto gegen sonstiges a kulto,

(-9r) eine Decke. — Ebenso sind in bezug auf die Scheidung von d und

/ (vom reinen Anlaut z. T. abgesehen) die alten (mhd.) Verhältnisse ge-

wahrt, z. B. fudUr Futter : fuddsr Fuder, raiin reiten (auch noch in der

allgemeinen Bedeutung fahren 1
) : raidn wenden. Im ganzen Gail- und

kämt. Lesachtal hörte ich für intervokalisches d die stimmlose spirantische

Lenis d: oodw Ader, haadd Heide, a dckxe eine Decke. Das Reibegeräusch

ist meist sehr schwach, individuell, zumal von Leuten, die viel auswärts

gewesen sind, wird auch Verschlußlaut gesprochen. Stets erscheint Ver-

schlußlaut im reinen Anlaut und anlautend nach konsonantisch schließendem

Wort, ferner in den Verbindungen nd, ld, rd; dagegen d nach Vokal vor

folgendem Sonorkonsonant Ob hier ein altertümlicher Lautstand vorliegt

1 So Kartitsch: i pin mit'n w<$tj af Silgan y^riitn »ich bin nach Sillian ge-

fahren«; i pin sqttl gtriitn »ich bin geritten«.
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oder Rückbildung, läßt sich natürlich nicht entscheiden. Assimilation von
*></>> ;m kennen unsere Mäa. nur in fin(nin) finden, fifi erscheint als

smittd Schmiede.

Übergangslaute. Assimilation: Allgemein ist die Entwicklung
von -rm > -rbm: ivurbm, -Im > -Ibrn: hrlbm, -ul> -ndl: prindl Brünn-
lein, -nr > -ndr: a srnndr (-dr, -o) ein schöner, -fr > -Idr: a fnldr

(-jr, -o) ein voller, -;• -f -r > -rdr: n swaardr (swaardn) ein schwerer,

dagegen komp. Swanrafr) (s. oben). Nur im oberen Gailtal und im
Lesachtal begegnet -mbl für -ml: scmbl. -mbr für -mr fand ich nur
im Gitschtal: hpmbr Hammer, sumbr Sommer usw. Regelmäßig geht im

Lesachtal (im Gailtal nur vereinzelt) ff über in pf, ///'in p(p), tm m pm:
gopfooto Gott Vater, geop(kx geht weg. tras-ip-pv(r-)r < wafajs-it-urer

weiß nicht wer, hgmperx Handwerk, kxgtsnmpmaus Katze und Maus.

Für das ganze Gail- und Lesachtal gilt die Assimilation von s7 -1- d > s$

bezw. s in der 2. Sg. der Verbalflexion bei folgendem du: pisse bist du?,

hosse hast du?, ivgs frokse was fragst du?, dagegen du pist, host usf.

Ausgleichung von auslautendem -/// (s. D. tirol. Ma. S. 55, A Dg I, 311) zu

-/ ist beschränkt auf das tirol. Lesuch- und Pustertal (ferner kennt sio

das Iseltal). In Tilliach tritt sie wie in Gottschee nur ein in nebentoniger

Silbe, z. B. waksl wechseln, hondl handeln, dagegen kennt sie das übrige

hierhergehörige Gebiet auch in mhd. einsilbigem Wort, z. B. spül < spiln.

Das gesamte Bereisungsgebiet hat Assimilation von m oder // + en > m
bezw. n: pren brennen, räum räumen, suum schämen. Doch wird im
Infinitiv die Endung vielfach auf analogischem Wege wieder hergestellt,

so daß Doppelformen entstehen: neben prm usw. auch prenuin, raumin,

suum in.

Vokalismus A. der Tonsilben: Im Gesamtgebiete ist a, d normaler-

weise zu einem o-Laut geworden. Länge und Kürze werden im Lesach-

tale deutlich geschieden, und zwar ist die Kürze offen tgkx Tag, die

Länge (gleichgiltig ob alt oder später entstanden) klingt wie langes o in

norddeutscher Aussprache, ist jedoch nicht so geschlossen wie gedehntes

mhd. o: doch schreibe ich oo sowohl für *ä wie für o. Ansätze zur

Scheidung finden sich auch im Gail- und Gitschtal, sind jedoch weniger

ausgeprägt. Abweichend wird a vor r im Gitschtal behandelt: hier steht vor

r + Kons, dafür ein etwas palatales (gegen ä neigendes) mit schwacher

Lippenrundung versehenes o, z. B. Marks, welches unter gleichen Be-

dingungen auch für altes o ointritt: Lstarbm gestorben, argl Orgel (eine

ähnliche Entsprechung des a und o vor r findet sich in der Millstätter

Gegend, s. A Dg I, 313). Doch ist in einzelnen Wörtern z. B. grbm arm,

kkprw Korb bereits das gemeinkämt, g durchgedrungen. Für langes (ge-

dehntes) a vor Nasal hat das obere Lesach von Liesing aufwärts (und fast

das ganze Osttirol) w, das untere o mit einem //-Nachklang; im übrigen

Gebiete wird dafür mittleres o gesprochen. Demnach: nuumc Name, muune
Mond, bezw. noourne, mooune, bezw. ?ioome, moone. — Mhd. ä, re hat

überall den Wandel zu hellem a mitgemacht, doch kennt das obere
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Lesaehtal (außer Tilliach) einige bemerkenswerte Ausnahmen mit offenem

e vor /• -f /' oder Kons.: pfrrraf (sonst pfarrjx, -af, pfarhof) Pferch,

uertse neben wartse Warze, nterrn schädigen; vgl. dazu auch herpfr in

Defereggen gegen sonstiges harpfc (im Lesach fehlt der Ausdruck). Außer-

dem fand ich noch </*<, (/'^e neben gemeiusüdbair. ««>•« , daasn Balken-

gestell zum Trocknen der Scheiter. Es handelt sich hier wohl um Erhal-

tung einer alteren Entwicklungsstufe (vgl. auch gottschceisch dünn, ts/irrn,

Harris, Tschinkel S. 17")); wenn in Wörtern wie hanve, afrjkko Erker usw.

a erscheint, so dürfte dies auf Sprachmischung (anhaltender Beeinflussung

durch die Nachbannaa.) beruhen. — Primäres Umlaut-« ist überall ge-

schlossen; im (iailtal hat es eine //-ähnliche Färbung, die das Lesachtal

wie das angrenzende tirol. Pustertal (außer vor / ) nicht kennt. Die Lauge

unterscheidet sich von der Kürze im Westen durch einen /-Nachschlug:

erisl Esel : tppfl Apfel; doch findet sich dies / einzeldialektiseh auch bei

Kürze. In der Stellung vor Nasal herrscht in den östlichen Mua. mitt-

leres e. Brechung zu ej bezw. ö.t begegnet öfter vor /•; im Gitschtal

wird geschlossenes langes e o* (gleichgiltig welcher Herkunft) auch vor

.v schwach diphthongiert: öütsl Esel, khiiiiisl Kessel. — Altes e (<) ist in

den östlichen Mau. außer vor /, r, h , wo es nach der gemeinbairischen

Regel offen bleibt, durchaus mit e zusammengefallen, meist auch im

unteren Lesachtal bis Matling. Das obere Lesach bis zur Landesgrenze

hat dagegen den alten Unterschied in der Aussprache bewahrt: Uran,

tteeirl, rrnjp, pfeff'o, flvkx gegen herihm
, (feste Gäste usw., auch vor Nasal

in prtrinc Bremse, tstrtn Ziemer, kjcnn(min) kommen, nnn(min) nehmen;

doch fnisto Fenster, sembl Semmel, sepyase Sense, eykx euch usw.; es

scheint demnach als ob nur m erhaltend gewirkt hätte. Bekannte Aus-

nahmen sind: sictsto Schwester, yesto gestern, doch est Nest, preste Leib-

sehaden, prexthyft bresthaft (aber yipreste Gebrechen < yibresti), eeibnt eben,

eeite(t)ne Ebene, doch: du-, (hnteebm daneben, Uridikh ledig, preeidiye

Predigt, sef (neben *//'/) Schiff, tseeixn(a) < sehen (itt), seksfa) < sch.s(iu),

dagegen srxtsan IG, srrtsikb 60. preeito (< pretir bezw. pritir) Bretter

neben pt\t Brett, pclis Pelz (< mhd. belli i), e/tas Iltis, jedoch felse Felsen

(gegen gemeinkärnt. fölsn ; doch wird im Lesach das Wort selten ge-

braucht, dafür meist iront, kxhpf, pylfe »balma , kxnotte, Lxnollc,

kxoonfl), treiyl Tiegel (< *teyul), epj/as etwas und andere Zusammen-
setzungen mit et-. Dazu kommen einige Lehn- und Kulturwörter: messe,

serigy Segen, fispo Vesper, texxant Deehant, tsceidl Zettel, presse Presse.

sexta Sechter, tswespe Zwetschke, pfheiyn Pfleger, doch p/bryp verb.

uerisn Wesen, dagegen yinrnt gewesen, pexxa Becher. Ferner tsuekx,

drekx, kxe/.x, jedoch sprkx, -wekx Weg Subst. und Adv., aber tsitrreiyr

»zuwege
,

wee.iyy wegen; irerido weder. Diese Ausnahmen sind geradezu

typisch für jene alpenländischen Maa., welche, wie dies in einem großen

Teil Mittel- und Unterkärntens und der Steiermark der Fall ist. den

Unterschied zwischen e und e bewahrt haben (vgl. auch Beitr. 28, S. 70).

Da sie sich fast alle auch in den Sprachinseln Göttschee (vgl Tschinkel
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8. 1 70 ff.) und Zarz 1 finden, müssen sie jedesfalls schon vor 1350 bezw. 1283

bestanden haben. — In den beiden Gemeinden Ober- und Unter-Tilliach

ist r zu a geworden wie auch in Gottschee: gaabm geben, nssn essen usw.

Auch in einigen Lehnwörtern z. B. trattse Therese und in roman. Flur-

namen wie friwBHdll', gumpiddll - *-ell(o); die amtliche Schreibung ist

z. T. noch -eil, und mit offenem c werden entsprechende Formen im an-

grenzenden Gebiete gesprochen. Vor r begegnen mehrfach Ausnahmen:
in Fällen, wo frühzeitig Dehnung des e eintrat, ist es in seiner ursprüng-

lichen Qualität erhalten (Beispiele s. oben S. 5); die Beispiele mit geschl. e

sind dieselben wie im angrenzenden Gebiete. Westlich von Tilliach ist der

Wandel zu a nicht eingetreten: Kartitsch hat wie das Pustertal wicdor

offenes e. Nicht unvermittelt ist im kärnt. Lesach der Übergang vom
c- Gebiete (d. h. jenem, wo die beiden kurzen e- Laute außer vor r, /, /*

zusammengefallen sind) zum c-Gebiete, vielmehr bildet das mittlere und

untere Lesach eine Ubergangszone. In Kornat-Birbaum überwiegen noch

die (-Formen; es heißt hier noch regelmäßig grebm, trrffn, fogrssn usw.,

aber reisn essen, Lsceisn gesessen, sirerifl Schwefel und einige andere

haben bereits r. Je weiter talabwärts, desto mehr bekommen die (--Formen

das Gepräge von Ausnahmen; im unteren Lesach (Strajach — St. Jakob)

deuten nur mehr wenige Beste wie ?)r.st, prrt neben nest, preeit, rexxn

rechnen, fcrgy fegen darauf hin, daß auch hier einst die r-Formon
heimisch waren. Dem Vordringen der geschlossenen Aussprache des

vom Osten her läuft parallel das Zurückweichen der Geminaten und die

mit ihrer Vereinfachung verbundene Vokaldehnung. Man vergleiche die

eben angeführten Beispiele aus Kornat: überall, wo die Geminata erhalten

ist, ist auch die ältere Vokalqualität bewahrt, wo sie vereinfacht ist, er-

scheint auch r für e; dies gilt für das ganze Übergangsgebiet. Daraus

ist deutlich zu ersehen, daß es sich bei dieser Sprachbewegung um
keinerlei lautgesetzliche Entwicklung, sondern einfach um Sprachmischung

handelt. Ich zweifle nicht daran, daß auch in einer Reihe anderer

südbair. Maa. die Verdrängung von e durch e auf dem Wege der Dialekt-

mischung zustande gekommen ist, d. h. daß e sich nicht allmählich zu

e entwickelt hat, sondern daß die heimischen ^-Formen unmittelbar durch

die eingeführten c- Formen ersetzt worden sind: nur so lassen sich die

gelegentlich recht zahlreichen »Ausnahmen« mit c in e-Maa. begreifen.

Zu bemerken ist noch, daß im Gail- und Gitschtal vor (germ.) h vielfach

Brechung des e > c» eintritt wie iu Mittelkärnten, z. B. se^hn sehen. —
e zeigt die südbair. Diphthongierung zu ca (im Osten) oder eo (d. i. mitt-

leres e -\- 9) im Westen: Snra bezw. SneD. Am Weißensee jedoch und

in Katendorf (Gailtal) erscheint dafür mittleres langes e, ausgenommen
vor Nasal. Vor w, m bleibt es im Lesachtal von Matling (oberhalb

Kornat) bis Tilliach und in Vilgratten unverändert Östlich sowie westlich

und nördlich davon (Gailtal, Pustertal, Lieuz) ist es in diesem Falle

1 Doch zarzerisch prxxar Hecher, ireeiirar Woher, drekr Dreck.
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zu ia geworden: gian gehn, wimig, ivimkx wenig. — i wird in den

östl. Maa. vor r meist diphthongiert. Im Gitsch- und Lesachtal hörte

ich für kurzes i vor r vielfach einen artigen Laut kxürxe, der durch

die stark zerebrale Aussprache des r bedingt ist (vgl. ADgl, 313). In

Tilliach wird i in ursprünglich offener Silbe vor x < h zu w gebrochen:

ciaxe Vieh, giliaxn geliehen, giMaxt geschieht (jedoch gixixt Gesicht). Mit

/ ist ü durchweg zusammengefallen, daher Tilliach piaxl Bühel, triaxile

Dem. zu truuxe Truhe. — t erscheint überall als ai (eigentlich palatales

a -f- offenes / oder geschlossenes e). — Gedehntes o wird am Weißensee,

im oberen Gailtal (von Grafendorf aufwärts), im Lesach- und Pustertal

diphthongiert zu oou, im Gailtal hört man daneben auch 66u (u — pala-

tovelares o). o ist sowohl als Länge wie als Kürze äußerst geschlossen;

nur vor l wird von Grafendorf im Gailtal bis zum Pustertal kurzes o

wie mitteltoniges o gesprochen (holts), dasselbe gilt allgemein für kurzes

o vor Nasal. In der Stellung vor r, h erscheint o als g oder ga in den

östl. Maa.; das Lesachtal hat wie das Pustertal geschlossene Aussprache

(zum Übergang von or > ar im Gitschtal s. unter a). Die Entwicklung

des ör geht der des or parallel: östl. dqrf, dgarf, pl. dcrfar, drarfar,

westl. dorfy pl. dörfo (ö = schwach gerundetem geschl. e, s. unter c', mit

dem ö sonst durchweg zusammengefallen ist). — 6 erscheint als ga (gj)

oder 09 (mit mittlerem o); die Verteilung ist dieselbe wie bei fa, e» für

e. Doch hat Tilliach gi (auch vor Nasal): grgis groß, prgit Brot, pgine

Bohne. Lienz öj (palatovelares o -f- 9): gröds usw., vgl. A Dg I, 314. Nicht

diphthongiert als mittleres oo erscheint es am Weißensee; Rattendorf da-

gegen hat (obwohl ee für e) ga. Vor Nasal erscheint es als ua in den-

selben Maa., in denen m> im geworden ist; im oberen Lesach bleibt

es unverändert: oan bezw. (Tilliach) gin. Kartitsch und das Pustertal

haben vor Nasal ui, z. B. puine Bohne, nicht aber Vilgratten, wo man
wieder oa spricht. Der Umlaut mhd. oe ist durchaus gleich behandelt

worden wie mhd. e. — ei ist im ganzen Bereisungsgebiet zu langem n

geworden, Tilliach ausgenommen, das o« (geschl. o + «) aufweist, hierin

also sich dem tirol. Drautal (Lienz) und Iseltal anschließt, nur haben

diese ga mit offenem ersten Komponenten. In Kartitsch hörte ich gi gegen

sonstiges aa in mgüc Maibaum. — au <ü ist auch vor m als solches

erhalten. Doch begegnet von Rattendorf im Gailtal aufwärts mehrfach

farsaaw(an) für farsaum(an) versäumen. Das obere Lesach hat wieder

fosaum, daneben aber gwraam(an) für sonst durchgehendes givranm(an)

abräumen. Überall wird dautrte Daumen, khaum kaum gesprochen. Statt

au hört man im oberen Gailtal am rechten Gailufer die Aussprache eu

mit palatovelarem e. Inlautend vor Vokal ist im Osten au > aiv ge-

worden: paawv Bauer, maawo Mauer, paaivan bauen (vgl. ADgl, 314).

Am Weißensee und im oberen Gailtal spricht man in solchen Fällen einen

Übergangslaut, ein u mit der spezifischen Lippenartikulation des w. —
ou wird überall zu aa außer vor y, und Kehllauten; doch haben Tilliach,

Pustertal, Lienz aa bezw. a auch in »rauchen*, oute hat zwischen Vokalen
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dieselbe Entsprechung wie ü: aaw im Osten (haawe Haue), au im Westen
(flaute). Der Umlaut des ou ist wie der nicht umgelautete Diphthong zu

an geworden (vgl. dazu Präger, Deutsche Studien VIII, S. 267): khraal <
kraul (-es) für krauwel, laaue Lawine < *löun(n)e (vgl. Schatz, D. tirol.

Ma. S. 43), haatal < *höutcif Flurname bei Grafendorf (haa- begegnet

in kämt Maa. mehrfach in Zusammensetzungen; haa Heu auch in den

friaul. Sprachinseln), happl neben hap Stück Wollvieh, eigentlich »Häuptel«.

-ewe- erscheint als -eew-, -eeiw- (bezw. vor m als -eeb-, -eeib-): Stree(i)we

Streu neben straa < Ströu, Stree(i)bm streuen, freefijbm freuen. Mhd.

-auw(e) entspricht -ai in: gai Gau, hat Heu, fraide Freude. Mit Rücksicht

auf öü > a und mhd. frouwe > frau sollte man für mhd. gönne, hauwe
m&.gau, hau erwarten; aber es ist wahrscheinlich, daß das * in gai pala-

talisiertes u fortsetzt: ahd. gouui (Neubildung zu gawi, gewi nach den

/-Kasus) ergab mhd. göü-üe, das über gä-jfe) > gai wurde, fraide (rraide),

hai würden demnach einem mhd. vröij-üede, höü-üt>, dagegen vraadc,

haa der friaul. Sprachinseln der Kurzform mhd. vröüde, höü entsprechen.

Auffallend ist allerdings, daß für Heu, Gäu nur einsilbige Formen be-

gegnen, während houue, ouwe auch zweisilbig als hauue, auue bezw.

haawe, aawe auftritt. — tu wurde in Tonsilben allgemein zu oi (ge-

schlossenes o + i); umgelautetes iu ist mit Umlaut von ä zusammen-
gefallen. Auffallend ist gjraajin gereuen, kxaajin kauen, im oberen

Lesachtal; vgl. dazu rä, rägelt bei Lexer, KWb. S. 208. In der Verbal-

flexion ist ia verallgemeinert worden, doch hat Kartitsch in allen Formen
oi. — ie, üd erscheint überall als io, und ist da, wo e vor Nasal zu i»

geworden ist, mit diesem zusammengefallen. — ud für mhd. uo reicht bis

nahe an die kämt- tirol. Grenze: in den Grenzgemeinden St. Lorenzen und

Luggau tritt dafür ac auf, das dann auf tirol. Gebiet (Tilliach, Kartitsch,

Pustertal) in tti übergeht, vgl. Schatz, D. tirol. Ma. S. 45. In der Gegend
von Lienz und im Iseltal herrscht wieder na bezw. io (ü = »gemischtes« u).

Nebentonige Vokale: Das auslauteude c des Mhd. erscheint, soweit

es erhalten ist, als e oder als ein dem e sehr nahe stehendes j; in Luggau

(oberes Lesach) und Tilliach hört man dafür häufig ein offenes i.

In Stockenboi sind die Verhältnisse im ganzen und großen dieselben

wie in Mittelkärnten (vgl. ßeitr. 28, S. 87 ff.), d. h. auslautendes -e er-

hielt sich bei einer Anzahl schwacher Fem. und Neutra und bei einigen

>-Adj. wie linde usw. Im übrigen Gebiete ist die Apokope weit weniger

vorgeschritten, und zwar nimmt das konservative Gepräge von Osten

gegen den Westen hin zu, um in Tilliach und dem angrenzenden Pustertal

den Höhepunkt zu erreichen. Am Weißensee begegnet außer den ge-

nannten Fällen auslautendes -e auch bei neutralen ^o-Stämmen wie öoike

Eck, khiyge Kinn, geneete < genoele Arbeitsfülle, daneben allerdings pöüt

Bett, gapirg Gebirge u. a. Im Gitschtal haben die schwachen Fem. und

Neutr. fast ausnahmslos -e, die starken Fem. sind in der Regel endungslos

(doch z. B. aawe Aue), ebenso die neutralen jo- Stämme und die schwachen

Mask.: dagegen sind ziemlich zahlreich die Adj. und Adv. mit erhaltenem
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e, wie miide, rit/ge leicht, laise leise, qdtnaane gemein, driine darin (es

sind in der Regel solche, deren Stamm auf Lenis oder Sonor endigt).

Das untere Gailtal bietet im wesentlichen dasselbe Bild, nur finden sich

hier schon einige Belege für Erhaltung des e bei schwachem Mask., z. B.

riiöhe Bechen, pqple Ballen, ptttse Blitzen, teene Tenno; doch überwiegt -n

bei Sachbezeichnungen, z. B. gprtn und Endungslosigkeit bei Ausdrücken

für lebende Wesen wie oks, Spots. Im oberen Gailtal von Gräfendorf auf-

wärts ist -e nicht nur durchgehend* bei schwachen sondern mehrfach auch

bei starken Fem. erhalten, vgl. hilfe, tsaite, iuipge Übung usw. neben

Mrppf Strafe, sprpox Sprache, stttnt Stunde. Die Mask. und starken Neutra

mit bewahrtem -c sind bereits sehr zahlreich, ebenso haben die Adj. und

Adv. den Vokal fast durchweg erhalten: mita mit, tsptntne zusammen,

diine darin, Ippge lange, oone an. Regelmäßig tritt -e auch im X. A. PI.

bei einsilbigen (bezw. endbetonten) Wörtern auf: paame Bäume, straafe

Schweife, heute Hände, im Dat Sg. nur in erstarrten Formen z. B. tsj

mitppga zu Mittag. Das Lesachtal (zumal das obere) hat -e fast in allen

Fällen erhalten, regelmäßig ist Abfall in Wörtern wie hoowo Haber,

noodl Nadel, kxeetn bezw. kxettit Kette oder prer Bär, für Tür, fiit neben

fit viel, geel gelb, sttun Sohn, wo -e schon im Mhd. geschwunden ist

(doch gibt es Ausnahmen, z. B. eeile neben eeil öl, soole Schale, miile

Mühle), in den Suffixen -wre, -itisse, -liehe (ma. -in bei Fem. kann

auch auf mhd. -in zurückgehn); ferner in der Verbalflexion: plaiflj)

bleibe, mpxxat machte (konj. praet.) usw., dazu kommt eine Reihe schwach-

toniger Partikeln, z. B. pn neben adv. oone an, ///// neben utnbe mit auf-

fallendem mb für mp. Im mittleren Lesach sind mir noch ein paar

schwache Mask. auf -n untergekommen, von da talaufwärts fand ich -n

nur noch in prootn Braten. Allgemein herrscht Apokope in den Wörtern

first Fürst, ments, puj »Bube«, ksef Gesell, beer Herr (doch Tilliach

heere), sonst regelmäßig huune Hahn, okse, offe, prunne, Soote Schatten,

kxpste, stiite. Fem. -«-Stämme mit Apokope beschränken sich auf einige

alte Falle: .stttnt, trail, auch erl Erle: vgl. dagegen: sunmc Scham, ufjjre

Uhr, nuture Mauer, faire Leier, fohgndlitjc Verhandlung, ummase Ameise

(mit junger Kürzung des ü tl) usw. Auch finden sich Analogiebil-

dungen wie fauste Faust. Von Neutren bilden eine Ausnahme: kxraits

Kreuz, ksiir Geschirr, hat, gai (s. oben), sonst durchweg: giivelbe Ge-

wölbe, gisinde Gesinde, mpxxadc e. Speise < *mathidi, prooxade die

Zeit vom Mai bis Juni, fiire Vieh, pettc Bett usf. Von den Adj. und
Adv. sind die auf -r z.T. endungslos: straar schwer, laar leer, toir teuer

(doch im Pustertal toire), hoir heuer; ferner noi neu, troi treu (doch

trotte Treue; vgl. hierzu die oben angeführten hai, gai). -e begegnet durch-

weg auch in der Flexion, die oben erwähnten Ausnahmen abgerechnet.

Ks heißt zwar stoodl Stadel, ebenso Dat. Sg., PI. Staadt, aber fnl.x Dat. Sg..

Nom. Akk. PI. tnoge, hont PI. heute, mit nlh/ne mit allem. Nur Tilliach

bildet auch bei zweisilbigen Subst. auf -rr, -et die Mehrzahl auf -r.

jedoch nicht ausnahmslos: k.riitl Kittel PI. krittle, pnndl Pudel PI. pudh

,
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Mivl PI. Stivle, riigl PI. rigle, aber Ztoodl PI. Stadl, noogl PI. negl usw.

Daraus, daß gerade die umlautlosen PI. -e haben, geht mit großer Wahr-
scheinlichkeit hervor, daß es sich hier um eine dem Streben nach deut-

licherer Unterscheidung entsprungene Analogiebildung nach den übrigen

Pluralformen handelt; regelmäßig ist dagegen hoom — havne, woogy —
wagiie. Schon dieser knappe Abriß lehrt deutlich, daß auslautendes -e

außer den wenigen Fällen alter Apokope und der Verbalflexion vor nicht

allzulanger Zeit auf dem Gesamtgebiete vorhanden war; anders ließen

sich jene zwar verhältnismäßig spärlichen aber doch sehr bezeichnenden

Reste, welche sich im unteren Gailtal und im Gitschtal noch vorfinden,

nicht begreifen. Die ursprüngliche (altbair.) Quantität des auslautenden Vo-
kals spielt bei der Erhaltung in unseren Maa. jedesfalls keine Rolle; die

größere Zähigkeit des auslautenden -e als Endung der schwachen Fem.
und Neutra erklärt sich daraus, daß die mittelkärnt. Maa., von denen das

Apokopierungsbestreben in unseren Dialekten ja im wesentlichen ausgeht,

in diesen Fällen den auslautenden Vokal erhalten haben. Der teilweise

Vokalabfall in den Gailtaler Maa. beruht also hauptsächlich auf sprach-

licher Ausgleichung. Da das obere Gailtal demnächst eine Bahn bekommt,
wird es nicht lange dauern, bis auch hier die Annäherung an die mittel-

kärnt Verhältnisse sich vollzogen haben wird.

Bemerkenswert ist, daß die Kuh- und Stutennamen wie Sekxa,

-sptsa, St^rna, waisa usw. nicht wie die übrigen Fem. auf -e, sondern

außer auf tdrol. Boden allgemein auf -a auslauten wie in Mittelkärnten;

im Gitsch- und Gailtal überdies auch die pers. Fem. wie goota Patin,

noona Großmutter und Eigennamen wie maitsa, midda (beide = Maria) usw.

Denselben Unterschied kennen die Gottscheer Dialekte, nur erscheint da für

unser -a ein -o, vgl. Tschinkel, Gram. d. Gottsch. Ma. § 138. — Aus-

lautendes mhd. -us wird im oberen Gail- und Lesachtal von -e genau

geschieden, vgl. fi»ra *vieriu*, fimfa • vünviu*, a raixa (pairin) »ein

richiu*, flaisiga kxindo »vlixegiu k.*, dagegen di raixe (p.), s gudte

kxint usw. Im Gitsch- und unteren Gailtal sind -tu und -e in d(e) zu-

sammengefallen. — Ahd. -i in Koseformen ist (außer im Lesach- und
Pustertal, soweit hier nicht -e überhaupt zu \ wurde, s. oben) durch -t

vertreten, z. B. gailtalerisch: gböiti Pate, nööini Großvater, uali Ulrich,

pauli Paul usf. Im Westen ist es mit -e zusammengefallen. Die Demin.

mehrsilbiger Wörter endigen auf -le (im Osten daneben -lä, im Westen

z. T. -Ii, vgl. oben -e > -t): waagndle Wägelchen, fädrU Federlein; dabei

haben vokalisch auslautende Wörter durchweg i vor der Endung: ekkile

zu ekke Eck, tsiygile zu Uuyge Zunge; ebenso wird -elli(n) zu -ile:

feegile Vöglein. Eine Ausnahrae macht das Pustertal, wo zweisilbige

Wörter auf -er, -en die Kurzform des Suffixes haben: kxeefrl Käferlein,

peedndl Bödenlein. Letztere herrscht im ganzen Gebiete bei einsilbigen:

aSU zu $8t Ast, daxxl zu dgx Dach, haisl Häuslein (Formen wie haisile

haben die Bedeutung von Koseformen), doch erscheint die vollere En-

dung immer auch bei einsilbigen Wörtern, falls sie auf Vokal oder -/

Zeitschrift «r Deutsche Mundarten. IV. 2
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ausgehen, und /war hat der Osten in Übereinstimmung mit den Kose-

formen auf (ahd.) -i hier stets -//: aalt »Eilein«, .staali Ställchen, der

Westen -le bezw. -/{.

Wie im Auslaut ist der Vokal meist auch in der Kompositionsfuge

bewahrt, z. B. eerderiowe »Erdrübe*, Kartoffel, mooitsekxooafl »Mooskofel«,

.Bergname, toogelukxe »Taglücke«
,

Lichtöffnung an der Oiebclseite des

Dachraumes, maaligrantl Mehlkiste (dies aus Tilliach) usw.

Mhd. inl. schwachtonigem e entspricht im Osten e, im Westen

i oder stark geschl. e. Gailtal: tcolfds loox > Wolfsloch«, gaahzs plötzlich,

lidsnigds prindl Lieschnigs (Vulgarname) Brünnlein. Ob. -Lesach: huntis-

plooto Hundsblatter (-blase), gaaxis usw. Allgemein erscheint i in den

mhd. Endungen -est, -ech, -ec, -esch (-isch): herwiM Herbst, dsr he<>hi$te

der höchste, kxoolix Kalk, haaicix < häbech Habicht, miilix Milch, aatnx

< äbech verkehrt, kxiinikh König, förtikh fertig (bezw. khiinig, fortig),

narris närrisch. Ebenso bleibt mhd. i in -infne), -nisse, - tue; als -iyge,

-itje erscheint auch mhd. -unge (-ünge): wirtin, finSternis, brwlitßh

Ärmel, arslitßh ärschlings, tsaititje Zeitung; nur am Weißensee spricht

man geschl. c vor g, ch und gg: grauseg grausig, grauslex grauslich,

tmitetjg Zeitung. Nach Sonoren ist zuweilen Synkope eingetreten: ueat/kx

wenig, wal$ wälsch (daneben in den östl. Maa, wimig, waalis), stets in

zweisilbigen Wörtern, z. B. Snaidars Schneiders. Beinah völlig durch-

geführt ist Synkope in Verbalformen; so heißt es durchgehends spk sagt,

sgkM (bezw. spkse sagst du), ksgk, gügk gesagt; sraip schreibt, Sraipst

schreibst, mgxt macht, mgxst machst, giingxt gemacht. Doch unterbleibt

sie bei Stämmen auf -p, -t, -k (nicht kr.'): sngpp.tt (-it) schnappt, hai-

ratit (-it) heiratet, kukkat (-it) guckt (jedoch hgkxt hackt), in Tilliach

hörte ich die volle Endung auch in ein paar anderen Fällen, z. B. doirüAit

erwischt In den Vorsilben ge-, bc- ist Vokalausfall im ganzen Gebiet

unterblieben vor Verschlußlauten, Nasalen, w und y. z. B. Weißensee: gj-

tröötti getreten, gzpirg Gebirge, gamiot, gawilkx Gewölk, g-tjtgk gejagt.

Synkope vor / (glgxxn oder gfgxt gelacht) und r (khriitti bezw. kx- ge-

ritten, zu khr- vgl. Beitr. 28, S. 31 § 29, c) reicht bis ins mittlere Lesach.

In Kornat spricht man bereits gcriine (Flurname. Koll. zu mhd. rotte

Baumstamm), gelgs.m usw. Nur in einzelnen Wörtern ist Syukope vor

Sonorkons, auch ins obere Lesach gedrungen: kxrood gerade, glaix, glaabm
glauben, gmnide neben gnoode Gnade (uu für zu erwartendes oo unter

dem Einfluß des vorausgehenden Nasals). Tilliach, Kartitsch jedoch haben
gilaixe, gilaabm; gilaixe muß auch noch zu Lexers Jugendzeit im kämt.

Lesach üblich gewesen sein, vgl. K. Wb. Sp. 115 (s. auch gtrade Sp. 120);

allgemein ist patir, paawjr Bauer. Vor Reibelauten wird e im ganzen
Osten synkopiert: erst in St. Lorenzen im oberen Lesachtale hörte ich

Formen wie gisindc, gisikxt, gihof'l usw., doch nur bei einigen älteren

Personen. Daneben werden schon allgemein die synkopierten Formen
verwendet, wenige isolierten Beispiele ausgenommen. Lexer bietet noch
fast ausschließlich die volleren Formen, soweit er seinen heimatlichen
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Dialekt berücksichtigt Auch in Tilliach werden von dem jüngeren Ge-

schlecht bei Verben, deren Stamm mit s, s, f anlautet, dio Kurzformen
bevorzugt; vor h- hörte ich hier noch durchweg gi-. Kartitsch hat auch

in diesem Falle Synkope, während Vilgratten ausnahmslos den Vokal be-

wahrt hat.

Mhd. nebentonige Längen oder Vollvokale (außer /' und ausl. -i,

s. oben) sind, außer am Weißensee, im Gesamtgehiet zu a geworden.

Mhd. -iw>a wurde bereits erwähnt, a erscheint ferner: für r/* in mhd.

-crrc, z. B. Gailtal smstnr Schuster, milnar »Müllner« gegen polstr, fggtr

(im Lesach totasia: footo s. oben unter »Konsonantismus«). Für mhd. ä

in hairain, kxooumat Kummet, grunnat Grummet. Für mhd. i in wirxan
: ivirchin aus Werg, hiltsan < hühin>, guldan < gnldhi; in mlan Dat.

Sg. zu ruli Ulrich, feegilan Dat. Sg., Nom. Acc. Dat. PI. zu fergile Vöglein;

in raatax mhd. ratich Rettich, öösax, essax •< nxfch
,
oonas, nnnas <

ante, kxeemat, -ax Kamin; in -la(x) < lieh: fraila freilich, hamla heim-

lich (neben -la begegnen, besonders im *östl. Teil vereinzelt auch Formen
mit - lix); in -ads<:ide, z.B. mgxxadr : niarhide (vgl. dazu Tschinkel,

Gram. d. Gottsch. Ma. S. 207); in Kompositen wie: hoasat Hochzeit, prgm-

pan Branntwein, mgitsat Mahlzeit, sgtsat Schattseite, sneewas Schneeweiß

(Hausname in Rattendorf). Für mhd. e in niama(r) nimmer, nahüsan <
ninnxen 19. Für ö, e im Konj. Prät tngxxat machte, wvrffat würfe

(schw. Bildung), für ö im Komparativ-Suffix ör (das im Südbair. -ir ganz

verdrängte): greas(s)a(r) größer, waita(r) weiter; vgl. ferner: moonat,

mnunal < mänöt, uunipas (Lesachtal, sonst gmpas) < anajtöx Amboß.
Für fi in ggmase, ummase Ameise, privat Arbeit, kxrggkxat Krankheit:

für uo (iie) in pgrfas barfuß, hgntax Handtuch, firtax Fürtuch, kxg.lpal

Spülicht (< karspuole), haamat Heimat; für ou in snitlax Schnittlauch,

kxnuflax Knoblauch. Für kurze nebenton. Vollvokale: für mhd. a in

Kollekt wie hgslax, Maanax, pirxax, mhd. Haslach, slcinach, birkach,

in eppas etwas, poolas 0. N. Pallas, lailax Leintuch, khirpax Kirchbach

(0. N.). kxriMan Christian usw. Für e in ellant Elend, inna(r) < inher,

anfa(r) < üfher, in den Verben auf mhd. -etxen, z. B. trupfatsn träufeln.

Für o bezw. e in -at aus -oht, -eht: Svkxat scheckig, flrkxat fleckig, in

maaraf Meierhof, fraitaf Friedhof, hgmpfal Handvoll u. a.

Anm. 1. Auffallend ist a für mhd. i in andlafW, kxirivas Kürbis,

heeimat Hemd (vgl. auch gottscheerisch hemmait), inslat Unschlitt, Igt/gas

neben Igggis Lenz; man beachte das Fehlen des Umlautes; das Mülltal

hat laygas mit sek. Umlaut; es werden demnach Doppelformen mit ver-

schiedenem Suffixvokal bestanden haben. Auf solchen dürfto auch die

abweichende Entwicklung in kxoouas — kxooivis (letztere Form aus Kar-

titsch) beruhen, *kal>az neben kahnx. Ahd. u erscheint unter dem Xebon-

ton in der Regel als /, vgl. oben haaivix, miilix, ahd. a als a vgl. seewrf

Senf, hooiiaf, huunaf Hanf (jedoch Tilliach hontiif), oouuas Obst. Doch

mag die Verschiedenheit des Vokals auch mit der Beschaffenheit des

folgenden Konsonanten zusammenhängen. — Formen wie ntgrkx Markt,

2*
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orts Arzt, fort! Vorteil mit synkopiertem langen Vokal dürften entlehnt

sein. — Bemerkt sei, daß nebentoniges a in * übergeht, wenn eine

(ursprünglich) schwere Endung antritt: (sant) iooka (St) Jakob, aber

iookiwa(r) St Jakober, naintsan 19, aber naintsina (-a<L-iu), vgl. da-

gegen grwase Erbse, heeimatar (-0) Hemden, in loygase im Lenz usw.

Anra. 2. -tag als zweiter Kompositionsteil in der Benennung der

Wochentage erscheint im Lesach und dem angrenzenden Osttirol der

Regel entsprechend als -ta(kh): sunta(kh) usw. In die östl. Maa. sind die

mittelkärnt Formen auf -tig eingedrungen, z. B. suntig. Für die slaw.

Endung -ica hat das Lesach z. T. -atse, vgl. milnatse (Flurname < slow.

mlinica »Mühlwieso«), im östlichen Teil begegnet nur -itse. Daraus

scheint hervorzugehn, daß die slow. Namen im Lesach (wenigstens teil-

weise) zu einer Zeit übernommen wurden, als das Slow, noch lange Vo-

kale in unbetonter Silbe kannte, denn a deutet auf ursprüngliches &

Anm. 3. Zum Hiatus: Wie im Mhd. schwindet auslautendes un-

betontes -e vor folgendem vokalischera Anlaut Z. B.: gedt (d)i kitS-in

di Sudle? Geht das Mädchen (kitfe bezw. gitSe) in die Schule? das amgl

frid-üt daß einmal Ruhe eintritt (fride). kxgts-ump maus Katze und

Maus (kxgtse). am rokx-ist a vlakx (Tilliach) am Rocke ist ein Fleck

(sonst am rokxe). um di mitt-um um die Mitte herum.

Die Flexion werde ich gelegentlich im Zusammenhange mit an-

deren kämt Maa. eingehender behandeln. Einzelnes habe ich bereits

bei der Besprechung der nebentonigen Vokale berührt Erwähnt sei,

daß der Gen. Sg. nur bei Eigennamen lebendig ist, und zwar ist seine

Stellung wie die des »sächsischen Gen.« im Englischen stets vor dem
Beziehungsworte. Eine eigentümliche Gonetivbildung findet sich im

Lesach bei Vulgarnamen, wenn die Beziehung eines Gegenstandes zum
ganzen Besitztum oder zur ganzen Hausgenossenschaft ausgedrückt werden

soll. Der gewöhnliche Gen. Sg. zu den Hausnamen (Vulgarnamen) hooufa

Hofer, kgnna Gannor, praks Prax, kxlaus Klaus ist hoonfas, kgnnas,

praksis oder praksn (schwach), kxlausis, -n; aber es heißt stets hooufara,

kgnnara, praksnara, kxlausnara, unise, okxor (ohne Artikel), die bezw. der

zum vulgo Hofer usw. gehörige Wiese, Acker. Ist von Formen wie praksnara

auszugehen und steckt in dem (n)-ara ein besonderes Wort (ihre)? Oder
ist hooufara ein Rest des Gen. PI. und sind dio »Gen.« der einsilbigen

Namen als eine Art Analogiebildung nach denen der zweisilbigen auf

ursprüngliches -cere, die ja sehr stark vertreten sind, aufzufassen? Bei-

den Deutungen widerspricht der Ausgang a: ira gibt es in der Ma. nicht

und auslautendes -0 des Gen. PI. hat im Ahd. Kürze. — Die weiblichen ä-

und ätt-Sfcimmo sind in der Flexion völlig zusammengefallen: der Sing,

bleibt unverändert, im Plural erscheint n (-an, -in) in allen Kasus;

doch finden sich, von erstarrten Redewendungen abgesehen, Reste der

schwachen Flexion bei Personbezeichuungen, z. B. kxirxe, in ehr kxirxe

(doch kxirxn yedn), aber tooute (gooutc) Patin, pa dar tooutn (gooutn)

bei der P. Diese Differenzierung ist in Ober- und auch Mittelkärnten
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weit verbreitet Hängt die Tatsache, daß gerade die Porsonbezeichnungen

(und Kuhnamen) noch z. T. -a gegen sonstiges -e haben, s. oben S. 17,

irgendwie damit zusammen? Repräsentiert nur diese Gruppe die ur-

sprünglichen -««-Stämme? Unter dieser Voraussetzung wäre dio Ver-

schiedenheit der Nominativendung wohl verständlich, denn die än -Stämme
hatten im Südobd. im Nom. Sg. langes a (vgl. Beirr. 28, S. 98 ff., Die
tirol. Ma. S. 51 ff.). In den osttirol. Maa. wären demnach die Nominativ-

formen der an-Stämme ganz aufgegeben worden, in den kämt hätten

sie sich z. T. gehalten. Die Gail- und Lesachtaler Maa. kennen eine be-

sondere Rufform, die auf -oo endet: lipoo zu Up Philipp, lätxoo zu kitse

Mädel, warwiho zu warwile Bärbchen, es ist das mhd. ä der verstärkten

Imperative und Alarmrufe: hilfä usw. Zu bemerken ist ferner, daß die

Lesachtaler Ma. neben des < <
;z ihr auch noch >ihr« kennt, und zwar in

der Form der, dr. Über die Verwendung der beiden Formen handelt

ausführlich Lexer, K.Wb. Sp. 59.

Ich habe mit meinen Ausführungen den Rahmen einer übersicht-

lichen Darstellung mehrfach überschritten, doch glaube ich, daß unsere

Maa. mit Rücksicht auf ihr konservatives Verhalten eine eingehendere

Behandlung wohl verdienen; auch rein methodisch scheint es mir von

Nutzen zu sein, die sprachlichen Zustände eines so eng zusammengehö-
rigen Gebietes gründlicher zu beleuchten. Außer der Umgebung des

Weißensees und dem Pustertal bildet ja das Lesach- und Gailtal, wie

eingangs ausgeführt wurde, eine geographische Einheit, die als maß-
gebender Faktor in der Sprachentwicklung allerdings dadurch eine Ein-

buße erfährt, daß eine politische Grenze (die kärntnisch -tirolische Landes-

grenze) das obere Lesach durchläuft und daß das tirolische Stück des-

selben hauptsächlich mit dem Pustertal in Verkehrsbeziehung steht. In

konfessioneller Hinsicht ist das (deutsche) Gailtal und das Gitschtal ge-

mischt, doch habe ich bei der protestantischen Bevölkerung koinerlei

dialektische Abweichungen bemerkt; es ist dies begreiflich, da dio beiden

Bekenntnisse nicht örtlich geschieden sind.

Folgende Zusammenstellung diene zu leichterer Übersicht: Außer
Stockenboi und dem Weißenseebecken, die eine größere Übereinstimmung
mit dem angrenzenden Drautal aufweisen, eignet dem Gesamtgebiet:

Assimilation von -St -f- de (< du) > -se in der 2. Sg., Übergang langer

nebentoniger Vokale in a, Bewahrung auslautender schwachtoniger

Vokale. Deutlich lassen sich zwei Gruppen unterscheiden, eine west-

liche und eine östliche; die Grenzlinie fällt im wesentlichen mit der

Grenze zwischen dem Gail- und Lesachtale zusammen: dort Erhaltung

der alten Geminaten bezw. Fortes und damit teilweise auch der alten

Quantitätsverhältnisse, ferner der mhd. konsonantischen Auslautregel,

relative Seltenheit der Apokope bezw. Synkope, Scheidung von e und e

mit Ausnahme einiger Einzelfälle, geschlossene Aussprache des o vor r,

Erhaltung von är in gewissen Fällen als er, Mangel einer Vokalentwicklung

bei mhd. -ür, -fr im Wortauslaut, ir (ihr) neben ex, -tac in Zusaramen-
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Setzungen erscheint als -ta(k.r). Daneben begegnen Neuerungen: ausl. -/

in zweisilbigen Wortern : e fi), -er ;-• -o, «vre > -nfr), o vor / erscheint

als mittleres o, - t/r- wird regelmäßig zu //"zu zu pv// assi-

miliert. Dem gegenüber hat der Osten die Geminaten vereinfacht, kurze

Vokale werden in großem Umfange auch vor ursprünglichen Geminaten
gedehnt, die Auslautvorhältnisse sind neu geregelt Mhd. unbetontes e

schwindet in gewissen Wortkategorien, e und f sind außer vor r, l und h

zusammengefallen, o vor r hat offene Qualität, -fr, -tir sind zu -ahr
f-ain), -a/ur (-nirn) geworden, das Pron. ir fehlt, -tac begegnet als -tiy.

Vom Gailtal sondert sich das Gitschtal ab durch den Wandel von - mr >
-mbr, von kurzgebliebenem -or- > -ar-, von gelängtem - es- : -üo<*s-

und durch stärkere Syn- und Apokope, ferner durch die Dehnung vor //,

k (und /, in). Das obere Gailtal schließt sich in einigen Punkten näher

ans Lcsachtal an; es erscheint: gedehntes e, o als eei, oou, o vor / als

mittleres «, ml wird zu mbl. Unter den westlichen Maa. hat das obere

Lesach mancherlei Eigenheiten: Erhaltung von <?*<<•*, uj < 6 vor Na-

salen (östlich »«, hj«, westlich i'jw, «/«), des Vokals der Vorsilbe ge-

auch vor Liquiden und Reibelauten; mit seinem un <; tf/i schließt es sich

näher an die osttirol Maa. an. Nur dem tirol. Lesach (Tilliach) und dem
Pustertal (mit Ausnahme des Lienzer Beckens) kommt zu: Anl. Portis

für Lenis, d für inlaut. d, Assimilation von > -/, Bewahrung der

Kürze in ursprünglich dreisilbigen Wortern, der Übergang von uo y- tti,

vollständiger Zusammenfall der Nominativendung der weiblichen u- und
««-Stämme. Eine Reihe von Besonderheiten räumen der Tilliacher Ma.

eine Ausnahmsstelluug ein: Erhaltung stimmhafter spirantischer Lenes,

r > a, i'A > tftr, ö > yi. ei > oa. (Mit dem kämt Lcsach hat Tilliach

gemeinsam: Erhaltung von -In in einsilbigem Wort, Verallgemeinerung

von ir bei Verben der 2. Klasse, ean für en, die Deminutivendung -le

auch bei mehrsilbigen Wörtern, rt bleibt unverändert.) Kartitsch und
das Pustertal sondern sich von Tilliach dadurch ab, daß dort rt in ist

übergeht, -In ausnahmslos zu / wird, -eiii(n), -enlf(n) als -erl, -eitdt

erscheint, ferner daß im Präsens der Verben der 2. Klasse oi (< in) ver-

allgemeinert wurde; auch ist ien mit rn in im, uon mit ön in nin

zusammengefallen. Sonst (so in der Behandlung des des i vor h,

des u, des ei, im Aufgeben der Stimmhaftigkeit bei Reibelautlenes und
im Zusammenfall von spirantischen Portes nach Länge mit Lenes) stimmt

Kartitsch und das angrenzende Pustertal mit dem kämt Lesach überein,

so daß die Ma. der Doppelgcmeinde Tilliach wie ein fremdes Element

von der Umgebung absticht.

Die Entwicklung von i' > a dürfte den Anlaß dazu gegeben haben,

daß man die Tilliacher für schlesische Siedler hält, obwohl jeder ge-

schichtliche Anhaltspunkt für diese Annahme fehlt. Wie bei den Be-

wohnern der 7 Gemeinden der Glaube an ihre zimbrische Herkunft, so

hat auch bei den Tilliachern unter dem Einfluß örtlicher Gelehrsamkeit

diese Ansicht Wurzel gefaßt Daß der Übergang von e>a erst nach
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der Besiedlung des Hochtals erfolgte, geht aus der Behandlung der fremden

Ortsnamen hervor, und der Konsonantismus weist durchaus keine mittel-

deutschen Eigenschaften auf. Stimmhafte Aussprache von germ. .v und

f ist einer Reihe von bair.-österr. Maa. eigen: sie ist mir untergekommen
mehrfach in tirolischen Dialekten, so in Kais und Defereggen (A Dg I, 309),

im ötztal, im hintersten Zillertal (Astegg), im Passeier (hier besonders

ausgeprägt); in Kärnten im Katschtal und oberen Lavanttal, also eben-

falls in mehr abgelegenen Gegenden. Sehr weit verbreitet ist tönendes

ä und f in ober- und niederösterr. Maa., es findet sich ferner auch in

allen Sprachinseln, in denen bair. Ma. herrscht Der Ersatz von slaw.

(tschech. und slow.) b durch
f, die Wiedergabe der bair. Lenes durch

stimmhafte Laute in älteren Lehnwörtern des Slow., alles dies weist

darauf hin, daß stimmhafte Aussprache früher über das ganze bair.

Sprachgebiet verbreitet war und daß es sich um eine rückläufige Be-

wegung handelt, wenn heute die beiden Konsonanten in großen Teilen

des Bair. wieder stimmlos gesprochen werden. Die Entwicklung von 6

über q,), ne > p/, die sich in Tilliach vollzogen hat, ist nur ein Schritt

weiter in dem Streben, welches auch im angrenzenden Pustertal (im

engeren Sinne) den Wandel von uo über »w, uc : ui veranlaßte. Dies

und die Erhaltung der Kürze in (ursprünglich) dreisilbigen Wörtern

läßt das Tilliacherische als mit den westlichen Nachbarmaa. nahe ver-

wandt erscheinen. Nur die abweichende Entwicklung des ei spricht mit

Wahrscheinlichkeit für eine andere sprachliche Unterlage. Der Sach-

verhalt ist meines Erachtens der, daß die aus dem Pustertal (über Kar-

titsch) nach dem Gailtal vordringende deutsche Bevölkerung in dem hoch-

gelegenen Tilliach (die Siedlungen liegen in einer Höhe von 1300 bis

1500 m) sich nur in geringer Zahl festsetzte, und daß diese Gegend erst

später vom Lienzer Becken aus stärker besiedelt wurde: so würde sich

einerseits die Übereinstimmung zwischen den Maa. des östlichen Puster-

tales und des kämt Lesachtals erklären, anderseits auch der sprachliche

Zusammenhang zwischen Tilliach und der Umgebung von Lienz. Daß
dann der gegen Norden hin abgeschiedene Tilliacher Dialekt weiterhin

an der Entwicklung der Maa, des östlichen Pustertals teilnahm, ist in

Anbetracht der Verkehrsbeziehungen begreiflich.

Der bedeutende Gegensatz, welcher zwischen dem Lesach und dem
Gailtal besteht, mag auf der Verschiedenheit der vorgermanischen Bevöl-

kerung (s. Einleitung) beruhen. Wohl könnte man auch hier mit ver-

schiedener Herkunft der Siedler rechneu, nämlich so, daß den Aus-

gangspunkt für die Germanisierung des Gailtals die an der alten aus

dem Drautal über den Gailberg und die Blöcken nach Italien führenden

Heerstraße gelegenen großen Siedelungen Kötschach und Mauten bildeten,

die ihr Deutschtum selbst wieder vom Drautal her empfangen hatten.

Doch sind zwischen den Gailtaler und Oberdrautaler Maa. eine Reihe von

Unterschieden vorhanden, die eine unmittelbare Zusammenstellung ver-

bieten. Die Erscheinungen, welche für einen Zusammenhang sprechen,
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sind größtenteils gemeinkärntnische Sonderentwicklung und können auch
auf anderem Wege ins Gailtal gedrungen sein; hat sich doch z. B. der

Markt Hermagor heute schon fast ganz die kärntnische /.oivrj, die Stadt-

sprache (einfach durch Vermittlung höherer Kulturschichten) angeeignet

Wenn die Sprache des Gitschtals mancherlei Übereinstimmungen mit der

am Weißeusee aufweist, so dürfte weniger die Nachbarschaft und der

bequeme Übergang dazu beigetragen haben, als die Wechselheiraten

innerhalb der protestantischen Bevölkerung beider Gegenden (die Um-
gebung des Weißensees ist fast ganz, das Gitschtal fast zur Hälfte pro-

testantisch). Inwiefern das verhältnismäßig jüngere Gepräge der Gitsch-

taler Ma. mit der späteren Germanisierung zusammenhängt und inwiefern

es durch das Zuströmen fremder Elemente zur Zeit des Bergbaus bedingt

ist, muß dahingestellt bleiben; wohl sicher slawischem Einfluß wird die weit

vorgeschrittene Dehnung kurzer Stammsilbenvokale zuzuschreiben sein.

Da beisst keine Maus einen Faden ab.

Von Othmar Meisinger.

Will man ausdrücken, daß etwas unabänderlich feststeht, daß keine

Wandlung mehr möglich ist, so sagt man: da beißt keine Maus einen

Faden ab. Die Redensart ist in der Schriftsprache und den Mundarten
allgemein bekannt. Im Südfränkischen lautet sie: too paist khain maus
971 faatj ap. Scheinbar hat sie keine Erklärung nötig. Dieser Meinung ist

Borchardt, wenn er in seinem Buche, Die sprichwörtlichen Redensarten.

2. Auflage, 1894, S. 321, sagt: Keiner Erklärung bedürfen die Redens-

arten »davon beißt die Maus keinen Faden ab« s. v. w. von dieser For-

derung geht nicht das geringste ab, das steht unabänderlich fest usw.

Dennoch glaube ich, daß die Redensart einen tieferen Hintergrund

hat. In Vilmars kurhessischem Idiotikon heißt es S. 125 unter Gertrud:

»Die Bedeutung des Gertrudentages (17. März) für die Haus- und Feld-

arbeit war bis über den Anfang dieses Jahrhunderts (bis 1820— 30) im

östlichen und nördlichen Hessen noch völlig lebendig; regelmäßig wurde

im März erwähnt, daß am Gertrudentag die Maus am Wochen hinauf-

laufe und den Faden abbeiße (daß das Spinnen aufhöre und die Feld-

arbeit beginne), daß auf Gertrudentag die Störche kommen. Seitdem

scheinen diese Erwähnungen des Gertrudentages und das Bewußtsein,

daß es einen solchen Tag gebe, gänzlich erloschen zu sein«.

Dasselbe berichtet Schmeller aus dem Bayerischen, Bayer. Wörterb. 5

I, 942: Um Gertraud get die Wärm von der Erd auf. Am Qertraudtay

laufft die Maus am Rocken hinauf und beißt den Faden ab. In Ober-
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Österreich sagt man: An ihrem Namenstag (Gertr.) hört die Heilige zu

spinnen auf: ein Mäuschen beißt ihr dcji Faden am Rochen ab, und sie

fängt zu garteln an. Daher auch mit diesem Tage die Rockenarbeit auf-

hört und die Feldarbeit beginnt (Wander, Sprichwörterlexikon I, 1575).

Auf dem Titelblatt des Gertrudenbuches, Köln 1506, ist sie abgebildet am
Rocken spinnend, an welchem drei Mäuse hinauflaufen , in ihr Kleid sind

Zauberzeichen eingewoben (Panzer, Beirr, zur deutsehen Mythologie II, 552).

In seinem Buche über die drei Gaugöttinnen Walburg, Verena und Gertrud

weist Rochholz darauf hin (S. 164), daß Blunschis Kalender aus der Stadt

Zug vom J. 1823 und ebenso der Krainische Bauernkalender den 17. März,

als den Gertrudentag. durch xuei Mäuslein bezeichnen, die an einer aus-

geweiften Spindel nagen. Auf Grund dieser Nachweise, glaube ich, dürfen

wir annehmen, daß das, was Vilmar für Hessen berichtet, auch weiterhin

gültig ist, daß der Gertrudentag bis in die Schweiz und nach Österreich

im Leben der Bauern eine große Rolle spielte; an ihm endete die Winter-

arbeit des Spinnens. Symbolisch stellte man es so dar, daß die Maus
der Heiligen den Faden abbeißt. Wir haben nun wohl die Möglichkeit,

unsere Redensart mit diesen alten Glaubensvorstellungen in Verbindung

zu bringen.

Es ließe sich nun noch fragen: wie kommt die heilige Gertrud zu

der Rolle, die sie hier spielt, und was soll die Maus bedeuten? Man
hat schon lange gesehn, daß Gertrud au die Stelle einer altdeutschen

Göttin getreten ist Sie hängt mit altem Erd- und Totenkult zusammen,

es gilt von ihr, was Erwin Rohde in einer feinen Bemerkung von den

chthonischen Göttern der Griechen sagt (Psyche, 8 S. 205): »Unter dem
Erdboden wohnend, gewähren sie den Bewohnern des Landes, das sie

verehrt, ein Doppeltes: den Lebenden segnen sie den Anbau des Ackers,

die Zucht der Feldfrüchte, und nehmen die Seelen der Todten auf in

ihre Tiefe«.

Es haben die Seelen der Verstorbenen ihre erste Herberge bei

St. Gertrud. In einer Handschrift des XV. Jahrh., auf die Grimm hin-

gewiesen hat, heißt es: aliqui dicunt, quod, quando anima egressa est,

tunc prima nocte pernoctabit cum beata Gertrude.

Die Maus ist nicht nur, wie uns die Wolkenmythologen beweisen,

ein Gewittertier (der weiße Zahn, Bild des aus der dunklen Wolke her-

vorbrechenden Blitzes), als vielmehr ein Tier, das mit dem Seelen- und

Erdkult aufs engste zusammenhängt. Dies geht aus den Darlegungen

von Grimm, Rochholz und aus vielen Stellen in Wuttkes Volksaberglauben

hervor.
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Beiträge zum obersäcbsischcii Wortschatz.

Von Ernst GiJpfcrt.

(Fortsetzung.)

Goldfohre f. eine F«»rellenart, die ihren Namen wohl nicht, wie der Verf.

der Chron. annimmt, dem Umstand verdankt, daß sie »dem Gold-

Schlich sehr nachgehen sollen«, vielmehr nach den goldfarbigen

Flecken benannt ist, mit der die Haut stellenweise bedeckt ist. 1, Üti:

Daher auch viele Anratae oder Goldfohren in diesen Flüssen gefangen

werden.

Goldschlich m. Goldablagerungen enthaltender Schlamm oder Schlick, nd.

stick, mhd. stich. S. Beleg zu vor. Wort
Gottesgarten m. für Gottesacker. 3, 296: In einer alton Rechnung kommet

auch hiesigen Orts angeregter Nähme Gottesgarten vor.

Gottisläte Gottesleute s. Altarleute.

großWichtig gewichtig, schwerwiegend. 8, 357: Ob aber großwichtige Ur-

sachen vorhanden. (1543.)

Gründling m. kleiner schuppenloser Süßwasserfisch, der den Grund des

Wassers liebt, bayr. Grandel, cobitis barbatula (Schm. 1, 1004), mhd.

gründetinc und gründet. 1, 25: In beiden Flüssen werden die schönsten

Gründlinge gefangen.

gunnen vergönnen, erlauben, mhd. gunnen (part. praet gegunnen und

gegunst. Lex. 1, 1119). 8, 85: Deß haben sie uns gegunst und gunnen
uns das also bescheidentlich. (1388.)

Giitscher m. für Kutscher wie noch im IG. Jahrh. Gutsehe und Gutscher.

1, 172: Gutseher und Laqueyen.

Haasenkopffe Name einer Birnenart. 1, 4b": Haasen- Köpffe als Firnen

gröster Art
Haberweihe f. Der zweite Teil des mit mhd. hoher, habere (ahd. habaro)

zusammengesetzten Wortes steht für kirchliche Segnung = Segener-

flehung. 8,44b: War die Jährliche Haberweihe gemein, indem die

Clerisey fast auf allen Dörfern am St. Stephans- oder mittelsten Weyh-
nacht-Feyertag auch den Heil. Christ um Bescherung einer gesegneten

Hafer- Ernte anrieff und eine solenne Wey h- Messe darüber hielte.

Haken m. für Hakenbüchse, mhd. hakcnbühsc, Feuerwaffe mit einem am
Schaft angebrachten Haken, der beim Zielen als Stütze diente. Man
unterschied ganze und halbe Haken, Waffen großem und kleinem

Kalibers. 7, 79: Daß ein Frembder, so Bürger worden wollte,

18 Groschen an Geld und -tmum ha lben Haken aufs Rathhauß liefern

sollte.

Handschgen Handschuhe, im Osterzgeb. handsn, im Westerzgeb. handMij,

mhd. hantschen neben hantschuoch. 2, 229: — Mancias die schön-

gestickten Handschgen.
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hartleibig in scherzhafter Verwendung für verschlossen, unzugänglich.

Vorw. 17: Sind andre (Chronisten, Schriftsteller) so hartleibig gewesen,

daß man auf das höflichste Ersuchen keiner Antwort gewürdigt werden
können.

Harnaschmeisterin, der städtische Beamte, der die Aufsicht über Waffen

und Kriegsgerät der Bürger zu führen hatte. 3, 15: Es mußte damals

(1498) in jeder Stadt des Landes jeder Bürger einen Harnisch nebst

andrer Rüstung von Ober- und Unter- Gewehre haben bei gehlingem

Aufgebote zum Fortzuge parat zu halten. Hierzu war nun der Harnasch-

meister aus des Raths Mitteln geordnet, behörige Aufsicht und Be-
sichtigung des Bürgerlichen Gewehres zu halten.

Hartlig, Härtling m. eine Art Dauerapfel. 1, 46: Von Apfelbäumen
allerhand Hartlige, Härtlinge.

Hauptgediiig n. außerordentliches Gericht, Geding, mhd. gedinge. 3, 33:

Dali jährlich ein besonderes Hauptgeding oder Gerichts-Tag abgehalten

worden.

hausireit für hausen, schlimm wirtschaften. 7, S4: Churfürst Johann

Friedrichs Völcker hausiren zu Roßwein ziemlich feindlich.

Heegercuier m. Waldhüter, der die Aufsicht über den Wald zu führen

hat, urspr. wohl der durch das Ausreuten den Waldboden urbar

macht. 1. 9: Ward ein besondrer Förster und Heegoreuter bestellt.

heerfahren eine Heerfahrt, einen Kriegszug unternehmen, mhd. herverteil.

3, 5: Dieser Hertzog heerfahrete A. 1240 wieder seinen Bruder.

Heergewette n. Ausrüstung zu einer Heerfahrt, mhd. hergeuaete Kriegs-

rüstung, zusammenges. mit geiraete, md. geinte, gewete Kollekt zu

ivät Kleidung, Rüstung. 3, 84: Heerge wette, was ein Mann zu einem

Feldzuge braucht.

Hester m. Heister, Laubholz-, besonders Buchenstämmchen, mhd. heister

Buchenstamm, frz. hetre aus ndl. heester Buche. 8, 156: Eicheln zu

säen oder Hester zu pflantzen. (1507.)

Hintritt m. das Hinscheiden, der Tod, mhd. hiniuvart, nhd. Hingang.

2, 29: Xach Churfürst Georgii sei. Hintritt.

hoihverpönt schwere Strafe androhend. 7, 43: Mußte einen hochverpönten

Urfried abschwören.

Hoferaythe f. der an ein Wirtschaftsgebäude sich anschließende freie

Raum, mhd. hovereite. 8, 222: Die Hoferaythe nehst der Pfarr-

schewne. (1495.)

höflich Adj. bergm. ausgiebig, eig. Hoffnung auf reiche Ausbeute er-

weckend. 4, 22: Welche (Zeche) sich dermassen höflich erwiesen,

daß man sich des schönsten Silberertz daraus erobern können.

Horde f. Malzdarre, bestehend in einem Flechtwerk aus Reisig oder

Stäben; md. Form von Hürde, mhd. hurt und horde, im Westerzgeb.

hordd (Ztschr. 6, 16). 7, 248: Verdarb die Horden mit 10 Scheffel

Maltze.
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Horncissel f. erweiterte Form von Hornis, rahd. hornux und hornezxd

bildlich für einen, der sich widerrechtlich einen Besitz aneignet

2, 287: »Etliche Horneissel, so die Kloster- Güter an sich gezogen

und die Hofschrantzen damit begnadet-. (Knauth führt diese Stelle

aus den Lutherhistorien von Mathesius an, der kurneusel schreibt.)

Hose f. a) die äußerste Spitze des Turmes bedeckende raetallne Hülle.

5, 87: Dieser Thurnknopf mit der Hose am Gewicht 51 Pfund haltend,

b) Holzgefäß in Form eines Fäßchens zur Aufnahme der Butter.

7, 178: Eine Hose Butter.

Hutten plur. bergmännisch, Aufseher, Wächter über die Schmelzhütten-

7, 59: Hutten, welches Leute sind, so die Hütten-Gebäude bewachen.

jammerig Adj. jammervoll, leidvoll, in der Verbindung jammerige Welt

soviel wie Erde, Jammertal, mhd. jämerlani. 8, 92: Von dieser jamme-

rigen Welt Bescheiden. (1401.)

ichtwus irgend etwas, mhd. iht, ahd. iowiht. 8,301: Ichtwas vornehmen

oder thun. (1529.)

Imme f. Biene, mhd. mibe Bienenschwarm. 1, 50: Die Honig wirckenden

Immen werden fast in allen Gärten unterhalten.

Irpaß f. sov. wio Streitfall, Prozeßsache, zusammenges. aus mhd. irre in

der Bedeutung uneinig, im Streit begriffen und Paß m. vorkommende

Einzelheit, Fall. (Weig. DWb. 2, 345.) 8, 282: Der alten Irpaß halber.

(1523.)

Irrunge f. Streit, Zwietracht, mhd. irrunge. 8, 401: Nachdem sich Irrunge

und Zanck zugetragen. (1556.)

Kaisere Plur. von Kaiser. 1, 51: Die glorwürdigsten Sächsischen Kaisere

Heinricus Auceps und die 3 Ottones. Diese e- Pluralform bei Maskulin,

mit der Endung -er, gegen die sich im 18. Jahrh. einzelne katholische

Schriftsteller ereifern (Kluge, Von Luther bis Lessing S. 140 f.), be-

gegnet bei Knauth häufig, so in Bewohnere (3, 89), Befehdere (6, 17),

Besitzere (3, 23), Burgemeistere (3, 35), Cramere (3, 81), Inhabcre

(2. 32), Richtere (3, 27), Verwaltern (2, 314).

Kalaud m. oder Kalandsbrüderschaft, die im 13. Jahrh. entstandene Brüder-

schaft, aus geistlichen und weltlichen Personen bestehend, die sich

am ersten Tage jedes Monats zu Andachtsübungen und Festen zu-

sammenfanden, sich der Armenpflege widmeten und besonders für

feierliche Bestattung armer Verstorbener durch Bezahlung der Seelen-

messen sorgten. 3. 157: Es rühret der Nähme Kaland her a Kalendis

oder ersten Tag jeden Monats, daran sie zusammenkamen, Gastereyen

hielten und wohllebeten.

keilendem liederlich leben nach Art der Kalandsbrüder. 3, 157: Mancher

auch wohl nach dem davon entstandnen Sprichwort, die gantze Woche
hindurch kalenderte oder Neumonden hielt und im Saufe lebte.

Kniend* rhnus n. Haus der Kalandsbrüder. 3,318: Domus Fraternitatis

Calendariae oder das sogenannte Kalenderhaus, sähe mehr einem geist-
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liehen Gasthofe und Convents- Hause ähnlich, worinnen die lustigen

Brüder und Schwestern offters mit einander zu kalendern pflegten.

Kammerlange f. der Inhalt des Nachtgeschirres, mhd. kamerlange (bei

Geiler von Kaisersb.). 8, 526 : Soll niemand die Kammorlauge auf die

Gasse giessen. (1632.)

Kappel s. Brodtkappel.

Katxenxagel m. der zur Familie der Schachtelhalme gehörende Katzen-

schwanz, equisetum arvense, mhd. katxenxagel. 5, 28: Einen Mohren,

den zwey Bade -Mägde mit Katzen -Zagel und Sand -Hadern recht

nachdrücklich scheuern.

Kegenschantx f. Gegenleistung zur Sicherstellung eines Abkommens. Zu
gegen mit anlautendem k vgl. mhd. kegenxueht Gegenzucht. 8. 315:

Zur Beystewer und Kegenschantz des eingeganguen Vortrages. (1531.)

Kegenwertigkeit f. Gegenwart, Anwesenheit, mhd. gegeniccrtecheit. 8, 144:

Dise Köre ist geschehen in Kegenwertigkeit unser Pfarrers. (1467.)

kemel Adj. kamelhären, mhd. kemelin und kamelin zu kernbei Zeug aus

Kamelhaaren, nhd. Kamelott, im Osterzgeb. kumlut. 8,411: Meinen

kemler Sontags-Rock. (1560.)

Kerbholtx n. Holzstab, bestehend aus zwei Hälften, die man zusammen-
legte, um darauf Einschnitte (Kerben) zum Zwecke der Zählung und

Berechnung so anzubringen, daß sie auf beiden genau aufeinander

passenden Hälften sichtbar waren. In der Bergmannssprache für

Kerbholz auch Rabisch. (Ztschr. f. d.Wortf.3, Beih. 49.) 8, 414: Daß
die Kastenherren damals Feder und Tinte sehr gespart und lieber mit

Kerbhöltzern quittiret.

Kinder plur. alte Bezeichnung für die Gesellen der Tuchscherer, viel-

leicht in Anlehnung an mhd. kint (Kompar. kinder) jung, einfältig

(ich bin xe kint noch dar xü). 3, 74: Tuchscheerer, deren Gesellen

man nach Handwercks- Brauche Kinder zu nennen pflegt

Kirchhof m. nicht der als Begräbnisstätte dienende, sondern der die

Kirche umgebende freie Platz. 3, 296: Kommt der Nähme Kirchhof

dem freyen umb die Stadt- Kirche herumb gelegnen Platze allein zu.

klemm Adj. bedrängt, gedrückt durch Mangel, mhd. klam gering, knapp:

osterzgeb. dlorn. 7, 61: Bei dieser sehr klemmen Zeit (Zeit des

Hungers).

Kohlenerde f. Torf. 1, 78: Die sogenannte Kohlenerde oder Turff.

Kompe s. Rathskompe.

Kore f. Beschluß, Bestimmung durch Übereinkommen, mhd. ktir, küre,

md. kore, kor. 8, 411: Dise Kore ist geschehen in Kegenwertigkeit

des Pfarrers.

kostbar kostspielig, im Freib. Ukb. (1, 305) kostparlich. 6, 38: Hatte die

Stadt einen langen, harten und kostbaren Streit

Krebs m. in der Bedeutung plattenförmiger Brustharnisch, mhd. krebex,

auch bei Luther (Krebs der Gerechtigkeit. Eph. 6, 14). 3, 336: Daß
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in jedem Hause ein gewisses Contingent von Sturm -Hüten, Heublin,

Krebsen erblich und zu unterhalten.

kreischen sprühend und prasselnd am Feuer zergehen, schmelzen machen,

mini, kreischen, Bowirkungsw. zu krischen, erzgeb. kreeschn Ztschr.

1. 53.— 8, 5^9: Es soll auch keiner Fett noch Speck beym Feuer

krevschen lassen.

kribeht und wibeln, Koppelwörter mit der Bedeutung: lebhaft durchein-

ander hin und her laufen, erstres von nhd. kribbeln im Sinne von

wimmeln, letzteres gleichbedeutend und abgeleitet von Wiebel Käfer,

vgl. erzgeb. pfdricitti Roß- oder Mistkäfer. 3. 410: Da alles in Städten

und Dörfern in Tuchgewebe in Mänteln, Wambst. Hosen und Strümpfen

kribeln und wibeln.

Krietxscheln eine Art kleiner Kirschen, in einzelnen Gegenden Sachsens

auch Ausdruck für verkrüppeltes Obst. 1,47: Süß- oder Vogelkir-

schen und Krietzscheln (wie sie etwa die Wenden weyland geheißen).

Kröplein Dimin. von Kropf in der sprich wörtl. Verwendung: sein Kröplein

ausschütten für: seine feindselige Oesinnung gegen jemand in ge-

hässiger Weise äußern. Vgl. dazu die bei Frisch 1, 550b verzeichnete

Redensart: Ks steckt ihm etwas im Kropf = er hat etwas, was ihn

heimlich brennt, beschwert. 8, 4ö5: Sein Kröplein wider unschuldige

Leute boshafft ausschütten.

knttnm, gekrümmt in der Bezeichnung: krumme, gekrümmte Semmeln,
womit wohl nur ein Gebäck von Weißbrot in Hörnchen- oder Halb-
mondform gemeint sein kann. • 4, 5: Das Städtlein Sicheln (Sieben-

lehu), do man krumme Semmeln backt. 4,41: Die Weißbecker (von

Siebenl.) sind der wohlschmeckenden gekrümmten Semmeln halber die

beruffensten im gantzen Lande.

Krynichß m. für Grünitz oder Kreuzschnabel, im Westerzgeb. kri(nrix

(vgl. Ztschr. 1, 53). 1, 41 : Quäker, Gimpel, Krynichße.

Külkropp m. Kielkropf, von Zwergen oder Nixen untergeschobenes miß-
gestaltetes Kind mit großem Kropf und aufgetriebenem, sogen. Wasser-
kopf, bei Math. Kielkropp (Ztschr. f. d. Wortf. 3, Beih. 50); im erzgeb.

Volksglauben Wechselbalg. 7, 244: Ein Vielfraß, stumm und un-

ungeberdig. von jedermann vor einen Külkropp und Wexelbalg ge-

halten.

Küpperei f. der betrügerische Münzwechsel der Kipper (von kippen =
alischneiden, beschneiden) und Wipper (von wippen = wägen,

schnellen) des 17. Jahrh. 3, 114: Boy damals eingerissener Küpperei

und verderbten Müntzwesen.

Kürijl m.. mhd. kürix, kürisch Küraß. 2, 98: Ist auff seinem monu-
mento C'ellensi in Küriß abgebildet.

KntUlhof m. wie mhd. kutelhof Schlachthof, von kittet zu ud. kttt, küt

Eingeweide. 3,351: Der sogenannte Kuttelhof ist ein altes Ge-
bäude.
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Lager n. die örtliche Lage; Platz, Standort Vgl. Gelegenheit 1, 11: Es

ist das Lager dieses Feld- Clusters ein schöner Wiesenthal. 3, 343:

Die Stadtschreiberei hat ihr Lager nechst am Döhelischen Thore.

lagerhaft bettlägerig, mhd. legerhaft. 5, 67: Etwa 6 Stunden darauf (nach

dem Schlaganfall ist er) lagerhaft geblieben.

Lahre f. Lehre, mhd. Iure, lär, Nebenf. zu lere. 8, 41)6: Vollständiger

Lahre, daß er 4 gantzer Jahre gelernet (1523.)

Laim m. Lehm, mhd. leime, md. lern. 3, 327: Schöne Berg- Keller in

frischen Laim gehauen.

Landknecht m. Gerichtsdiener oder Büttel für einen bestimmten Bezirk.

5, 26: Der Amts-Frohn oder Landknecht hat seine besondre Wohnung.

Landsasse m. ein auf dem Lande ansässiger PMelmann; bei Knauth gleich-

bedeutend mit Schriftsasse s. d.

Langfahn f. ein geringeres Bier, Nachbier, wofür Fr. 1, 576b die Formen
Langweil, -wohl, -fei, -wel als gleichbedeutend mit Kuvent anführt.

Das DWb. bietet 6, 1K5 Langwell (im Freib. Ukb. 1, 154 Lanckwell)

und erklärt dies als die lange Zeit hindurch wallende Flüssigkeit,

bezogen auf das nach dem eigentlichen gebraute Nachbier, das lange

siedet, um die letzten Extraktivstoffe des Malzes zu gewinnen Darf

Langweil als ursprüngliche Form gelten, so würden in den übrigen

Bezeichnungen nur in ironischem oder scherzhaftem Sinne gebrauchte

Nachbildungen vorliegen. 3, 79: Bier, dessen man in Roß wein dreverley

zu brauen pflegt, bekanntlich: Schenk -Bier, Langfahn oder Mittel -

Bier und Kovent

lappich ärmlich, in Lappen gekleidet, erzgeb. lope liederlich, herunter-

gekommen. 7, 271: Da sie (Schweden) bei ihrem Einzüge gante

lappich angekommen.

Laßxins m. Zins aus Laßgütern, d. i. Grundstücken, die zur Pachtung

überlassen werden. 1, 9: Garten, der dem Wildmeister gegen einen

jährigen Laßzins wäre eingeräumt worden.

Ijauhe f. wie mhd. hübe Erlaubnis. 8,364: Der Stuckwerck wil blecken

lassen, der sol es mit der Viermeister laube thun. (1543.)

1au-fohre f. Lachsforelle, größte Art der Forelle. 3, 25: Darinnen (Zscho-

paufluß) die edelsten Laxfohren gefangen werden.

legen das Handwerk, die Ausübung des Handwerks verbieten, eig. es

zum Liegen, Stillstehen bringen. 8, 189: Welcher sein theil uf den

gesatzten tagk, nicht gibt, dem mögen die meister sein hantwergk

legen, so lange bis das er sich vertragt. (1483.)

Lehde f. niedriges unbebautes Stück Land mit Wildwachs, bei Fr. 1, 536b
Läde, Leite, Leede, eig. Legde, nd. legte Flachheit, Niederung,

mittels -de (ahd. -idu) abgeleitet von nd. leg, mhd. large flach, niedrig.

1, 9: Der letzte Förster habe noch ein Stück Lehde am Walde ver-

erbt bekommen.
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Lehrknrcht m. Lehrling oder Knappe bei den Tuchmachern, mhd. lerekneht,

Freib. Ukb. (3, 169) Lerdiner Lehrling. 8, 72: Die Lehrknechte sullen

lernen by eynem halbon jare. (1376.)

leichtfertigen geringschätzen, mißachten. 8, 465: Mir aufn Maul zu truni-

peln, mich in meinem Ampte zu leichtfertigen. (1593.)

Leihekoff m. Leihkauf, in der Verbindung Leihkauf trinken, Trunk zur

Befestigung eines abgeschlossenen Handels, mhd. Ittkouf wie litgebe

Schenkwirt, Uthüs Schenke, verlitkoufen litkouf geben, zusammen-
gesetzt mit lü geistiges Getränk, Obst-, Gewürzwein; im Freib. Ukb.

leinkoff, linc-, lietgkauff, im Osterzgob. leinkääf. 5, 54: (Kaplan), der

leihekoff in der weinstobe zu Roswen über die verkoffte Baderey mit

getroncken.

Leilach, Leylach n. leinenes Tuch (Laken), besonders Bettuch, mhd. lin-

lachen, Mach. 4,411: Nachtdecken mit einem weissen Leilach um-
schlagen. 8, 287: Ein küssen und ein bahr Leylach. (1528.)

Leite, Leithe f. Abhang, Berglehne, mhd. Ute in den Zusammensetzungen
»Mittagsleite« der Sonne zugekehrter Bergabhang (Ztschr. 1, 54) und
»Puschleite« mit Bäumen bestandner Abhang. 3, 386: An der hohen

Mittagsleite. 1, 34: Die Puschleithe, eine hohe und lange Berg-Leithe

mit Eichen, Buchen, Birken bewachsen.

Levitmrock m. Amtskleid oines Leviten, eines niedrigen Geistlichen, dem
vorzugsweise das Lesen des Evangeliums oblag. 3, 283: Zwey sammtne
Levitenröcko.

Lewmatt m. Leumund, mhd. liumunt und liumat. 8, 202: Lobelich ge-

ruchte und Lewmatt (1485.)

leydeclich nachsichtig, geneigt, eig. bereit zu leiden, zu ertragen. 8, 234:

Wil weitern schaden unde ungehorsam zu gedulden, gar nicht ley-

declich sein. (1500.)

Lichentwye f. Lichtweihe, Lichtmesse, Fest der Reinigung Maria (2. Febr.),

an welchem in der katholischen Kirche die Lichter geweiht wurden,

die man an diesem Feste während der Prozession und der auf sie

folgenden Messe trug. 3, 384: Freytags vor unser lieben Vrouwen
Lichentwye.

Lied, Liet n., mhd. lit Schutzdeckel über einer Öffnung; zum Verschließen

und Aufklappen eingerichtete Holzdecke an Verkaufsständen, die zu-

gleich als Warentisch dient 7, 131: Finden das Liet über dem
Brunnen weit aufgethan. 8, 525: Die Lieder an Bäncken (Fleisch-

bänken) offen halten. (1632.)

Litter f. a) Leiter, mhd. leiter, im Osterzgeb. leb; in den Zusammen-
setzungen Balcken- und Feuerlitter. 6, 118: Tat einen Fall von der

Balckenlitter herab. 8, 601: Die langen Feuerlittern tragen, b) Druck-

buchstabe, mhd. litter, aus lat. Hiera. 6,81: Mit vergüldeten Roma-
nischen Littern.

Loosbier n. das nach Braulosen (bestimmten Anteilen) von der städtischen

Brauerei den Losinhabern zu liefernde Quantum Bier, das diese aus-
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zuschenken berechtigt waren. 7, 108: Mußte die Stadt Roßwein von

jedem Loos-Biere einen Sack geben. — Weil der Loos-Biere viel sind.

Luder n. wie mhd. luoder in der Bedeutung lockeres Leben, Schlemmerei;

ins Luder geraten liederlichem Lebenswandel verfallen. 3, 192:

Gerieth der Cantor zuletzt ins Luder.

Lügende f. scherzhafte Umbildung von Legende, schon bei Luther in der

Schrift: Die Lügende vom h. Chrysostomus. (1537.) 2, 251: Aber
diese Legende mag wohl eine rechte grosse Lügende heissen.

lustig als Adj. gleichbed. mit mhd. luxtic Wohlgefallen erregend, anmutig.

H, 113: Das Niederdorf nennt man seines lustigen Lagers wegen den

Rosenthal. Als Adv. ergötzlich, unterhaltend. 6, 95: Eine Gedächtniß-

Schrifft, lustig zu lesen.

lustreich Lust. Vergnügen gewährend. 3, 390: Die lustreiche Mulden -

Aue, ein breiter Grund, sehr lustreich.

Litt für Laut in der formelhaften Verbindung: nach Lute, mhd. nach

lute der Aussage, dem Wortlaute gemäß; laut. 8,81: Nach ihres

Brifes Lute. (1385.)

Ahme f. Meinung, Absicht, Gesinnung, mhd. matte und meine. 8, 80:

In aller inane, als da der brif uzwiset. (1385.)

Mannfaxten n. f.(?) Sonntag Invocavit, dafür mhd. manvaxtnaht die große

Fastnacht und in gleicher Bedeutung das von Frisch (1, 640b) ange-

führte aller Mann -Fasten. 7, 91: Mannfasten, an welchem die Edlon

Mannen von Alters her gewohnt, ihre Ritterspiele zu exerciren.

Maunesgcdenehcn n. für Menschengedenken. 1, 71: Andre wollen bey

Mannesgedencken, d. h. wie sich manche noch erinnern können, noch

gediegenes Zinn angetroffen haben.

Match m. Markt, im Osterzgeb. muri: (plur. merk) und mdrt in gomurt
Jahrmarkt. 3, 79: Der älteste dieser Jahr- Messen oder Märcke soll

seyn der Herbst-Marek.

ineniglich, mhd. menneglich jedermann: vgl. allerraänniglich. 3, 355:

Wird zu menigliches Wissenschaft am Rathause angeschlagen.

Mhangeld, Mhauegeld n., Manngeld. mhd. uergelt Geldbuße für Tot-

schlag, eig. Manuesbezahlung. 8, 316: Acht silberne Schock für das

Mhangeld. (1531.) 8, 650: Mhanegeld ist soviel als Wehrgeld, so des

Entleibten nächsten Freunden und Bluträchern in solatium und pro

redimenta vexa gegeben wird.

Mi< thpfurrer m. umherziehender Geistlicher, der sich auf bestimmte Zeit

verdingt. 3, 104: Die umbgehenden Praedicanten, so von einer Stadt

oder Dorffe zum andern zogen, mit denen Gemeinden auff ein ge-

wisses Lohn und Zeit von etlichen Wochen, Monaten, halben oder

gantzen Jahren dingeten. sodann nach Gefallen wieder fortgiengen

und weiter dingeten, dahero Pastores conduetitii oder Mieth- Pfarrer

genennet wurden.

mild als nähere Bezeichnung einer in Freiberg geprägten Münze, scheint

dasselbe zu bedeuten, Avas im Freib. Ckb. (1, 540) melioris münze heißt.

ZoiiM-hrift flr Dootscho Mnmlartm. IV. • 3
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3, 294: Gegen rin Darlehn von zehen milden Schocken Freyherger

Müntze. S. 99: Zehen gute milde Schock Groschen. (1430.)

Mistsudel f. die aus dem Dünger (Mist) abfliegende Jauche, im Osterzgeh.

suuftl, auch in Zusammensetzungen wie snudlfoos, -dump, -tsuuur

Sudelfan, — Tümpel (Grube). — Zuber. 7, 1S9: Andern haben sie

Mistsudel in die Hälse gefüllet.

Mitleidunge f. in der Verbindung: Mitleidunge Marien als Bezeichnung

des in die Karwoche fallenden Festes des Mitleidens oder der sieben

Schmerzen Maria, bei 0 eiler v. Kaysersb. Unser Frauen Tag" Mit-

leidens. 8, 20b: Die ander Messe sal seyn zu der Mitleidunge Marien.

(1490.)

Miftagsleitr f. der der Mittagssonne zugekehrte Bergabhang, auch Somnier-

leite genannt; vgl. Ztschr. 1, 54. I, 34: An der hohen Mittags- Leite.

Mißhandln- m. Missetäter, Verbrecher, mhd. misschandelaerc. 8, 512:

Solch Urteil ist auf des Mißhiindlers (eines Mörders) Freunde suppli-

cireu gemildert. (1023.)

Afodel m. im Sinne von Vorschrift, Maß. mhd. mndrl n. Form, Vorbild.

7, 121: Ward mit der Fischordnung ein Model gegeben, wie grob

man die Forellen u. dergl. fangen möchte.

miigehaft Adj. vermögend, wohlhabend, von mhd. muge, möge f. Macht.

Kraft: Freih. Ukb. 1. 90 mögt Vermögen, Besitz. 8, 99: mögen aft.

und reich.

Monchsliftcrn die verschnörkelten Buchstaben der Mönchsschrift. 8,3."»"):

Keine Mönchslittern noch verdunkelte abbreviaturen.

Montag, als guter Montag (bei H. Sachs der guet Montag) sov. wie der

blaue, als Nachfeier des Sonntags geltende arbeitsfreie Montag der

Handwerksgesellen. 7. 58: Gesellen und Knappen keinen guten Montag
zu gestatten.

utördlicli Adj. auf Mord gerichtet, mit Mordanschlag verbunden, mhd.
miirtlich. 7. 274: Geschähe ein mordlicher Einbruch und Diebstahl.

Monlle f. die schwarze Herzkirsche, von ital. morello schwarzbraun.

1, 47: Morellen- und Pfirsichbäume.

Morgenspraehr f. Zusammenkunft der Handwerker zur Besprechung, Be-

ratung am Morgen oder Vormittag. 8, 652: Morgensprache ist eine

bey allen Handwercken bräuchliche Zunfftmäßige Unterredung bey

ihren Zusammenkünften, darbey auch ihre lnnungs- Artikel gelesen

und die Kxeesse geruget werden.

Mordthäter m. wie mhd. mortturte Mörder. 8, 512: Ist dem Mordthäter

eine Dcfensiou-Schrifft zugelassen worden. (1623.)

Mortsrhlng in. Mord, Totschlag, eig. mordender, todbringender Sehlag.

8, 209: Haben ausgesagt und bethoidingt den Mortschlag Weinmoistors

an Peter Hebenstreiten. (1491.)

Mundhot' in. Verkündiger des Evangeliums. Apostel, eig. der eine Bot-

schaft mündlich überbringt. Luther: Paulus spricht, er sei ein Apostel,
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das heißt ein Mundbote. 2. 270: Gott, <ler die ausser der wahren

Kirche befindlichen durch seine Mundboten nöthigc hereinzukommen.

Mutete f. Motette aus ital. mottet to. 8. 424: Von joder Mutete, so vor

der Thür gesungen wird, f> Pfennige. (1527.)

muthen bei den Handwerkern: nachsuchen um das Meisterrecht, von

mhd. muoten , müeten etwas haben wollen, verlangen. S, 496: Ein

Tuchmacher- Knappe, wenn er will Meister werden, muH bey den

vier Meistern auf zwey Termine muthen. (1623.)

Mnthgeld n. die beim Nachsuchen um das Meisterrecht an die Handwerks-

kasse zu entrichtende Abgabe. 8, 497: Eines Meisters Sohn sol nur

einmal muthen und 5 Gr. 3 Pf. Muthgeld entrichten. (1623.)

Muthung f. die Bewerbung um das Meisterrecht. 8. 496: Sol er 2 mahl

nach einander Muthung thun. (1623.)

Muischiernng f. Umtausch von Grundeigentum nach Übereinkunft, mhd.

muotscharnnge , mitotschar Teilung von Gesamteigentum, von mhd.

muot im Sinne von Hegehren und schar f. Zuerteilung, und so urspr.

sov. wie Teilung, Auseinandersetzung nach Verlangen. (Lex. 1, 2247.)

3,25: Sothane Mutschierung oder Verwechselung (Umtausch des Dorfes

Loßnitz gegen Roßwein, siehe unter beuten) sol bereits A. 1175 vor-

gegangen seyn.

nachfolgen nachbewilligen oder fortfahren in der Verabfolgung einer Bei-

steuer, Zubuße. 8, 363: Her Rat hat 7 Schock 58 gl. zu der alden

Pfanne nachgefolget.

Nachkömmling m. wie mhd. ndchkomelinc Nachfolger, besonders Amts-

oder Rechtsnachfolger. 8, 94: Wir Burgimeister und geschworne

scheppen und alle unsre Nachkömmlinge. (1404.)

Nachrichtung f. Kunde von einer Begebenheit, Überlieferung. 2, 250:

Würden uns bessre Nachrichtung von alten Geschichten hinterlassen.

näher Kompar. von nahe. mhd. jiähc in der Bedeutung wohlfeil, billig,

nacher, naher billiger. 7. 139: Das Vieh ward so wohlfeil, daß man
eine Kuh naher als eine Kanne Bier haben konnte.

namhafftig Adj. einen Namen, Ruf habend, mhd. namhaftic berühmt

7, 172: Vor dem namhafftigen Kilian Schneider, Abts Pauli Secretario.

nan Adj. die noch iu Personen- und Ortsnamen (Naumann, Nauheim)

erhaltne md. Form hu irr - nau für neu. 2, 4: Ein nauer Orden.

nistein vereinzelt auftreten, anfangen sich einzunisten. 7, 154: Eine Pest-

seuche, welche fast das gantze Jahr durch nistelte. 7, 246: Seuche,

die in einigen Dörfern ein wenig nistelte.

Nollbruder in. Laienbruder, der im Kloster lebt, ohne an die strenge

Khosterordnung gebunden zu sein; die Nebenformen Lollbruder und

Lollhart, mhd. lolbruoder und loUmrt als spottende Bezeichnungen für

einen dummen, einfältigen Mönch, von Löll, Schweiz. Löhl Tor, Laffe,

Dummkopf. 8, 250: Von denen ungelehrten Nollbrüdern und Schrei-

bern. 3, 103: Leipzig (die Universität) war noch voll Nollbrüdor.

3*
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Süsser plur. Haustiere, die man zum Nutzen hält, besonders Rinder,

Pferde und Schafe, mhd. noexer, sing, nöz n. zu niexen zu nutze

machen. 8, .534: Wenn der Fleischer seine Nösser verkauft oder ver-

kocht hat. (1536.)

Xothdurß f. Menge, Vorrat an etwas Nötigem. 1, 77: Werden von Zie-

geln und Kalck eine ziemliche Xothdurft gebrennet.

Ohmgehl n. s. Ungeld.

Orfred m. s. Urfried.

orientalisch Adj. östlich, mhd. orientisch. 3, 1: Die Freyberg- oder orien-

talische Mulde, wie sie in der Kayserl. Confirmation über das Zellische

(iestifft genennet wird.

parat Adv. bereit, zur Verfügung stehend, im Osterzgel), häraät. 2, 19:

Bevor man eine ziemliche Anzahl Reliquien und Heiligthümor parat

hätte.

passiren intr. als erträglich, leidlich durch-, hingehen, trans. ansehen,

anerkennen: entlehnt aus frz. passer. 2, 139: Im weltlichen Regiment

seines dosters mußte er wohl passiren. 2, 46: Daß man dieses Alt-

Zellische üestifft vor das importanteste in Meissen, Lausitz pp. passiren

lassen konnte.

Pciflher in. cobiti» fossilis, kleiner im Schlamm und zwischen Steinen

lebender Fisch, auch Schlamm- oder Steinbeißer, mhd. steinbixe ge-

nannt, der sich an andern Fischen festbeißt. 1, 24: In den Flüssen

werden die schönsten Forellen, Alben, Peißker gefangen.

Pcrspcctir n. Fernrohr, im folg als Bild für weit zurückreichende ge-

schichtliche Überlieferung. 8, 472: Mit einem wohlgeschliffeuen Per-

spective in die Zeiten dero Carolingischen Kayser hinaus zu sehen.

Petantxmeister m. Petanciarius der Klosterbeamte, dem die Verwaltung

der Pitanzstiftungen oblag, mhd. pitanxmeister und pitanxer. Die

Pitanz, mhd. pitnw., jn'tan.c, auch Frohmahl genannt, bestand in

einer bessern und reichlicheren Versorgung mit Speisen und (le-

tränken, wie sie den Mönchen an einzelnen Tagen aus besonderen

Stiftungen zuteil wurde. 2, 197: Petantzmeister und Petanciarius

wird er in Abt Wittichs Verschreibnngen deutsch und lateinisch be-

nennet und angesetzt.

pfleglich Adv. sorgfältig, Pflege, mhd. pflege liebende Besorgung, Für-

sorge widmend; mit Beziehung auf den Landbau: nutzbringend. Vgl.

Pflege in der Bedeutung fruchtbare, wohlangebaute Gegend wie in

Sachsen die sogen. Lommatzscher und Pegaucr Pflege. 3, 17: Marg-

graf Otto habe diesen Landstrich auf eigne Kosten pfleglich anbauen

lassen.

Pirschmeister m. Jägermeister, der die Jagd anzuordnen und zu leiten

hat, mhd. birst mci.s/er. 6, 5: Ward das Dorf dem damaligen Forst -

und IMrschmeistcr eingereumt

Pitschir n. Siegel, Petschaft, mhd. pitschier und petschat. 8. 248: Mit

unsern Secreten und pitschir bekräftiget (1513.)
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pleclen u. Pieck e s. blecken.

Prume m. Hirten- oder Schäferstab als Symbol des Krum- oder Bischof-

stabes, von mbd. brdnte Dornstrauch. 2, 226: Der Abt in einem Siegel

erscheint in der Hechten einen schlechten Schafer- Stock oder Prame
haltend. 2,237: Schäfer- Prame.

presshaft Adj. für bresthaft mit einem (ichrechen, einer Krankheit be-

haftet, mhd. hresthaff zu breste Mangel, Gebrechen. 3, 169: Weil im
Hospital bisweilen Hausarme und Presshafte unterhalten wurden.

Pessar f. Bedrängnis, körperliche Qual. Marter, aus lat. pressnra. 3, 116:

Weil ihm die ausgestandnen Pressure!» (Mißhandlung durch Soldaten)

allzuviel Leibes- und Gemüths- Kläffte benommen.

Putpet n. Pult in der Bedeutung Büchertisch, -gesteil, mhd. pulpit und

putpet mit der Durchgangsform pnlpt, aus lat. pnlpitum. In der

Zelleschen Bibliothek standen, teils an den Wänden, teils in der Mitte.

28 Pulttische. (Beyer, Kloster Altenzolle S. 114.) 2. 261: Die Bücher

lagen allermeist noch an Ketten und auf gewöhnlichen Pulpeten.

tpteit für (piitt, frei, abgelöst, bezahlt, mhd. qnit aus gleichbed. franz.

tjuittc. 8, 222: Domit stillen dy drev groschen (jueit ledig und loß

seyn. (1195.)

Qtättatn f. Quittung, mhd. (piitanxie. 5.81: Der über solche Ablösung

und Loskaufung eine Quittanz gegeben.

Raffeugut n. zusammen gescharrtes Gut. mit der Nebenbedeutung des

Gierigen oder auch Unrechtmäßigen: bei Sehm. 2, 64 Raffelguet:

Pfaffeguet — Raffelguet, ein Sprichwort, das schon Luther in seinen

Tischreden gebraucht 2, 288: Es ist ein wahres Sprichwort, daß

Pfaffengut Haffengut sei.

raspeln, zusamnienraspeln Midi, für: sorglos, flüchtig zusammentragen,

mhd. raspeln itorat zu raspen zusammenraffen. 2, 150: Halte sie

(Kataloge) vor promiscue von denen unachtsamen München zusammen-

geraspeltes Zeug.

Rathsfreund m. Mitglied des städtischen Rats. mhd. rdtvriunt, rätgenöx.

3,45: 1488 werden in einer Testameutverschreibung die geschwornen

Bürger zum ersten male Rathsfreunde genennet.

Rathsconipe . -kompe rn. Katsmitglied, Ratsgenosse, zusammenges. mit der

abgeschwächten Form von mhd. hnupdn, l.umpdn Genosse. 3, 40:

Geschworue Raths- Compen. Welcher etwas seltzame terminus doch

nichts verächtlichs importiret, sondern gleiche Bedeutung hat als ein

Raths -Verwandter, Raths -Compan s. Kompagnon. — Daß man einen

Senatorem ingemeinhin einen Raths-Kompen genennet

te>len wie mhd. reden m. Dat. d. Pers. versprechen, geloben. 3. 363:

Meister Velten hat dem Radte geredet daß her die Pfanne wil ane

wandel haldeu gleich als er dem Radte zeu Froyberg geredet.

Redtinsfiihrer m. Rädelsführer, Anführer, Anstifter eines ungesetzlichen

oder verbrecherischen Unternehmens. Das DWb. (K, 46) erklärt Rädlein

als Kreis, Ring, in welchem man zusammensteht; das Rädlein führen
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Hauptmann einer Rotte (Landsknechte) sein, im freieren Siune An-

führer, Leiter einer Menge. Zur Erklärung des von Mathesius in

gleichem Sinne gehrauchten Ausdrucks Redeltreiher sei hingewiesen

auf Fr. 2, 81h: »Rädlein ein Spiel oder Lust der fröhlichen Leute,

im Kreiß herum zu fahren oder zu tanzen . Redeltreiber wäre hier-

nach, der das Spiel anführt, leitet. 8, 465: Redlinsführer und Ein-

werfer des Znnckapfels. (1593.)

Reffträger die nach den hölzernen Traggestellen benannten Italiener, die

in den sächsischen Bergwerksgegenden umherzogen, um aus Geröll-

massen nutzbare Mineralien, insbesondre den in goldführenden Ge-

wässern enthaltnen Goldsand durch Wascharbeit (Seifen) zu gewinnen.

1, 75: Die Rarität der edlen Gesteine mögen ausländische Reffträger

causiret haben, als die dergleichen edles Steiuwerck aufsuchen und

hernach mit dem Sandgolde ausm Lande tragen. 1, 67: Die Wahlen

und andre umbgehendc Reffträger, welche man auch hiesiger Gegend

in Wald- und Feldbächen über dergleichen Gold-Seiffen angetroffen.

rege Adv., bergm. rege machen oder aufbringen ein Bergwerk heißt: es

in Gang, zum Aufblühen bringen. 1, 55: Bergleute, so das Frey-

bergische Bergwerk rege gemacht.

Heiger m. für Reiher ardea, mhd. reiger und bei Luther (3. Mos. 11. 19)

Reiger. 1.41: Von Reigern giebt es hier nur wenige.

Reiß n. an einem Hause ausgesteckter belaubter Zweig als Zeichen der

Schankgerechtigkeit. 3, 354: Daß der Fleischhauer zwar Bier schencken.

aber das Reiß nur an Jahrmärckten darzu aushangen sollte.

Rhodespalte f. ein nach Form und Verwendung dunkles Wortgebilde, dessen

erstes Glied auf Zusammenhang mit mhd. rode/er, rodeler der etwas

anzeigt, zuträgt hinzuweisen scheint, vgl. hayr. Gerodel Gemurmel,

das Schm. 2, 62 zu ahd. rodjan sprechen stellt. Faßt man den zweiten

Wortteil im Sinne von Spaltung, so könnte unter Rhodespalte die

Meinungsverschiedenheit über ein umlaufendes Gerücht oder eine be-

stimmte Aussage gemeint sein. 3. 107: Weswegen (es handelt sich

um den Bericht über einen Frediger, der den Raths -Personen die

Wahrheit allzudeutsch gesagt«) eine Commission von etlichen hierzu

befehlichten Freyborger Theologen und Ratsherren hier in Roßwein
gewesen, so diese Rhodespalte, wie sie der Hr. Superintendens Zeuner

nennet, gütlich bcygeleget.

Riesel m. für Rüssel. 2, 140: Das gey feinde Eberschwein Merten Luter,

so mit seinem Riesel umzustossen sucht die Canonicatiou S. Bennonis.

Rodeland n. durch Roden, Reuten gewonnenes Neuland. 7, 54: Ward
(1519) Marienberg ausm Rodeland gantz neu erbaut.

Rosettkreut xrr m. Mitglied der im 17. Jahrb. bekannt gewordnen geheimen
Gesellschaft der Rosenkreuzer, fratres rosae crucis. benannt nach ihrem

Symbol, einem Kreuz über einer von Dornen umgebenen Kose. 1.67:

Hat man in eines verstorbnen Hosenkreutzers Hricffschaften deutlich

gnug angezeigte Merckmahle gefunden.
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Rächschnar f. Schnur oder Leine, durch die der Vogelsteller mit einem

Huck die aufgestellte Falle schließt. 3, 86: Die verpönten Rück-

schnuren an den (Tauben -(Schlägen.

Hwjc f. Rüge, gerichtliche Bekanntmachung einer behördlichen Verord-

nung, mhd. rihye. s. 520: Sinti diese Rügen (Polizeiverordnungen)

der versammelten Bürgerschaft vorgelesen. (1623.)

Hummelei f. altes baufälliges Oebäude. von Hummel in der Bedeutung
(ieriunpel, Plunder, wertloser Kram. 3, 306: Diese alte Rummelei
(Pfarrwohnung), darüber sich schon der andre Diaconus beklagt.

ltumpelarist n. Poltergeist, im Haus*' umgehender, auf Boden und Treppen

rumorender Kobold. Vgl. bayr. Rumpelknecht und erzgeb. pfaarrumbl

Ztschr. 6. 23. 8, 583: Si »ferne mir ein Humpelgeist wäre zugebannt

worden. (1649.)

llütlehueibrr volkstiindiehe. heute unbekannte Bezeichnung der Eulen.

Das DWb. führt (S, 1572) Rüttelweih als Name für den Turmfalken

und Bussart an und erklärt, daß rütteln von Raubvögeln gesagt wird,

wenn sie flatternd auf einem Punkte in der Luft halten. 1.41: Eulen.

Rüttelweiber, wie man sie hier nennet.

Saltxirgen n. Salznäpfehen aus frz. sondere; vgl. Ztschr. 1, 58— 8. 381:

10 Saltzirgen und b* Leuchter. (1549.)

.Schabernacken necken, fürchten machen, mhd. scharr/ nod.en von scharer -

nach in «1er Bedeutung neckender, höhnender Streich. 8, 579: Diesen

und jenen mit nächtlicher Beunruhigung zu Schabernacken. (T 649.1

Schaabe f. langer, weiter, bis auf die Füße reichender Frauenmantel,

mhd. schabe. Ztschr. 1, 59. — 2.87: Umb den Saum ihres Mantels

oder Schaube stunden wexelsweise Lewen gebildet.

Schaar f. Besichtigung zur Prüfung, mhd. schon tre, schon, s, 508: Kein

Meister sol untersetztes Tuch zur Schaue Illingen. (1623.)

Scheffelgcld n. städtische Abgabe \on der Einfuhr oder dem Verkauf des

(ietreides. 7. 127: Ward dergleichen L'ngeld auch aufs Gctreyde an-

gelegt, welches man damahls Scheffelgeld hieb.

scheinbar Adj. in die Augen fallend; glänzend, mhd. s< hiubaerc. 3, 117:

Machten die Kalandsbrüder damit (mit Liebesmahlen) ihrer Societät

ein scheinbares und geistliches Ansehen.

Schiebliny m. dünnes Holzbretteheu. das eingeschoben wird zum Ver-

schluß von Spalten. Offnungen. 3, 2ÖS: Den Dachstuhl des ( Hocken

-

Thurmes hat man nur mit Schiehlingen und einem verlohrnen Schindel-

Tache bedeckt

schiffreich Adj. nicht: reich an Schiffen, sondern mißverstandenes mhd.

schifrech, -raerh, - raefe (schifrech tcax .cr) schiffbar. 1. 17: Wo die

Kreiberger Mulde mit der Zwickauer vereinigt schiffreich wird.

Schindleich m. Platz in der Nähe der Abdeckerei: Schindanger. 3,296:

Selbstmorder, Ruchlose und Unbußfertige werden auf dem Schindleich

und Schedelstette eingescharret.
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Schipperflecken m. armselige Ortschaft, in welcher die Bewohner durch

Arbeit mit der Schippe (Schuppe) und Schaufel ihren Lebensunterhalt

gewinnen. 3, 17: Städte, so um selbe Zeit noch Dörfer oder kleine

Fisch- und Schipper- und geringe Bergflecken waren.

schierkiinfftig nächstkommend, -folgend. 8, 308: Schicrkünfftig Michaelis

nach dato anzufangen. (1530.)

schlegeln schwanken, sich hin und her bewegen, bildl. auseinandergehen,

voneinander abweichen in einer Angabe, einem Bericht. 2, 13: Mit

dem Stiffter kommen alle Scriptores überein, aber in den Jahren der

Stifftung und Vollendung schlegeln die meisten trefflich sehr.

Schleyermagd f. scheint, wie aus dem Zusammenhange hervorgeht, eine

Entehrte zu bezeichnen, da ja auch der Schleier als Zeichen verlorner

Jungfrauschaft galt, DWb. 9, 597; vgl. auch Fr. 2, 197 c unt. schleyern.

7, 130: Hat eine Schleyer- Magd, wie mau sie nennet, bey ehrlichen

Leuten eingemiethet

Schlickthalcr m. die in der Münze von Joachimsthal geprägten, nach den

Grundherren, den (Jrafen von Schlick benannten, in Joachimsthaler

umgetauften Münzen. Vgl. Ztschr. f. d. Wortf. 3, Beih. S. 47. — 7, 44:

Daher man die Güldengroschen, da A. l.
r>19 die Schlickthalcr bekannt

wurden, Thaler-Orosehen und endlich von dem bekandteu Joachims-

thal schlechthin Thaler nannte.

schlieren schleichen, schlüpfen. 7, 55: Der sich heimlich aus der Zeche

(Schenke) geschliert.

Schmäheharte f. Schmäh- oder Lästerschrift. 2, 139: Wie viele Schmäh -

Charten wider den von Gott erleuchteten Lutheruni bezeugen.

schmauchen gleich der umgelauteten Form schmauchen in transit. Be-

deutung: zu Tode räuchern, durch Hauch töten, von mhd. smonch

Kauch, Dunst; bei Mathes. schmeuehen, räuchern. 2, 176: Daß ein

getaufter Jude A. 1515 vor der Moritzburg zu Halle geschmauchet

und verbrannt wurde. 7, 28: Die Pfaffen wurden gemartert und ge-

schmäucht.

Schmeer n. Fett. mhd. smer, bildl. in der Redensart: zu Schmeer ge-

deihen, zum Nutzen, Vorteil ausschlagen wie noch erzgeb.: Do Wfkstmr

kae schmaar drfmi dabei habe ich keinen Profit. 7, 272: Es ist ihnen

solches alles (Kaub) nicht zu Schmeere gedyhen.

Schnürte f. Schmerle, mhd. .smerlc, cobitis fossilis, die große Schmerle,

von der zu unterscheiden die eigentliche Schmerle, cobitis barbatula.

in Süddeutsch!. Grundel oder Gründlini: genannt. 1. 24: In den

Flüssen giebt es die schönsten Forellen, Gründlinge, Schmiden.

Schnapphahn in. Strauchdieb zu Pferde, auf Raub ausspähender Wege-
lagerer, zu mhd. snappen Straßenrauh treiben. Fr. (2, 211b) erklärt:

Schnapp-Hahn Beutemacher. Rauber. welche mit Büchsen, so Hahnen
am Schloß hatten ausgiengen, und etwas zu erschnappeu suchten.

7, 241: Hatte sich dieser Sehnapphahn nicht nur am Leibe feste

(

--- unverletzlich) gemacht.
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Schnecke f. die nacli den Windungen des Schneckenhauses genannte

Wendeltreppe, mhd. s/terke in gleicher Bedeutung. 5, 2:5: Das Ge-

biiude hat eine Schnecke von 52 steinern und 11 hölzernen Stuffen.

Sehnerrrr ni. Schnarrer, Misteldrossel, turdus viseivorus. 1. 42: Gibt es

hier Sehnerrer, Zwuntscher. Quäker.

Schosser m. wie nihd. sihoxxrr Steuereinnehmer, von srhox Geldabgabe.

3.57: Vor 2— 300 Jahren hiessen diese Unter-Einnehmer annoch

Schosser, weil man alle Steuern und Herren -Gefälle Schoß oder

Geschoß zu nennen pflegte.

Srhrißsassc m. ein mit größenn Grundbesitz Ansässiger, der im Gegensatz

zum Amtssassen nicht einer Unterbehörde, sondern nur dem höchsten

Gericht des Landes unterstellt ist. Zuerst bezeichnet der Ausdruck

ein Mitglied der Kitterschaft, dem die schriftliche Einberufung zu

den Land- und Hoftagen, auf denen zu erscheinen er berechtigt war,

unmittelbar vom Landesmarschallamt zugestellt wurde. 8, 303: Daß
die Äbte nicht viel mehr Gewalt in civilibus behalten als etwa ein

gemeiner Land- oder Schriftsasse. (1530.)

Schriftsässigkeit f. die unmittelbare Abhängigkeit von der Oberhoheit der

Landesregierung. 6, 67: Ist die Mühle A. 1656 an Herrn Burchart

Berlichen mit Freylicit und Schriftsässigkeit verliehen. 6, 138: Hat

das Dorf Ober- Gerichte und Schrifftsässigkeit erhalten.

Sehnheitiirker m. der mit dem Schiebebock fährt und arbeitet; im Osterzgeb.

schiibekr. 7, 205: Darzu die Stadt 12 Schubeböcker mit so viel Säkken

geben mußte.

Schulfuchsereg f. müßige Erfindung eines Schulfuchses, eines -überklugen

pedantischen Kathederlehrers-*. 2, 253: "Was von der gleichen theils

Schulfüchsereven, theils Dichtereven (gemeint sind die Legenden) vor-

handen war.

Schiitthnus n. Gebäude mit den Speichern, wo das Getreide aufgeschüttet

wird. mhd. komhus, im Frcib. Ukb. (1. 531) Schutte Kornboden. 1. 188:

Uber die Schütthüuser und Kornböden war der Kornmeister bestellet,

das aufgeschüttete Getreyde in guter Verwahrung zu halten.

Sehnt rtuiag m.. mhd. swertmäc. - möge Verwandter von männlicher Seite

im Gegensatz zum spil-spinnclmdc Verwandter von der weiblichen

Linie. 8, 316: Sol der Schwertmag oder ob der zur selben zeit noch

nit volmundig wäre, seines Vathern Bruder, vorzieht thun. (1531.)

schwind Adj. s. geschwind.

Seckelmcister m. Verwalter des Rentamts, der die regelmäßigen Einkünfte

einzuziehen und zu berechnen hat, mhd. seckelmcister. 2, 177: Bur-

sarius, Seekelmeister, war so viel als des Clusters Reuthme ister.

Seelhad n. ein in einer besonderen Badestube eingerichtetes Bad für die

Armen eines Ortes. 3,315: Seelbäder, welche die Eltern oder Erben

und hinterlassnen Freunde ihren verstorbenen Angehörigen zu Trost

und Heil ihrer Seelen denen Annen zu gut spendirten.
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Serlbriulcr. 3, 161: Die Seelbrüder waron Logenbrüder: ihre Verrichtung

bestund vornehmlich hierin, daß sie als festes ultimae voluntatis et

e.veoutoros testameuti die Bestellung des dahei gewöhnlichen so-

genannten Seelen -Oeraths (s. d.) zu besorgen hatten.

Serienbaus n. von einem Wohltäter gegründetes Haus zur Wohnung für

Ortsarme, mhd. selhus Wohnung für die selnutuim, -swestrru. 3, 315:

Das Seelenhaus, nach den Seelbrüdern und Seolspenden also benennet,

worin auch Bethstunde vor ihrer Verstorbenen Wohlthater Seele und

dero baldige Befreiung ausm Fegfeuer gehalten wurden.

Seelgeräth n.. mhd. selgeraelc im Sinne von Vorsorge. Beratung (Versor-

gung), was jemand zum Heil seiner eignen oder der Seele eines an-

dern für Seelmessen u. dergl. einer Kirche oder einem Kloster ver-

macht, nach Knauth n. 657 was zur Bestattung einer Leiche nach

Päpstlichem Brauche und Ceremonien gehört: Abkündigung, Vorbitte,

Vigilieu und Seel -Messen, Seelbäder und Spenden vor die Armen,
Glocken- (ieläute, Kertzen. Tragen, Bestellung des Dreißigsten (s. d.).

Trauer- Mahlzeit, Opfer und Käuchwerck.

Serlvaler m. Vorstchor des Seelenhauses. 0, 117: Als ein erbetner Zeuge

und Seel - Vater, i. e. curator funeris et testameuti.

sehiuisch Adj. sämisch, durch Fettstoffe weich und geschmeidig gemacht,

vom Leder, das auf diese Art zubereitet ist, ndd. seniisch wie bei

Luther (semische Schuhe, Ez. Ib. 10). s, 148: Kin Meß- Buch, über-

zogen mit sehniischen Leder. (1487.)

Seichte f. geringe Tiefe, auch vom festen Lande, mhd. sihte f. S, «33:

Kupfer, welche an der Seichte anstehen.

Seigersehelte f. halbkugelförmigc metallne Stundenglocke der Turmuhr
oder des Turmseigers. 3. 338: Da man eine neue Seigerschelle in

den Raths-Thum gehencket.

siltxam Adv. selten, rar, aus mhd. seltxän und sclfxdni Nebenf. zu seit-

sarur. ö. s4: Die Oelohrten waren damals noch sehr seltzam.

Sie» hmeister m., mhd. sii t Inneisbr Aufseher der Siech- oder Kranken-

stube eines Mönchsklosters. 2, 190: Siech -Meister item Krancken-

Meister, beordert, die Pflege und Wartung der krancken Brüder im
Cluster zu besorgen.

Signet n. Petschaft, Handsiegel, von lat. signure. 2, 112: Dessen Oorichts-

Signet die Kanrischrifft eines Sigilli villanici führt.

Sonimcrlatte f. innerhalb eines Sommers gewachsener Schödling, mhd.

sutuerlate, -lattr: das zweite Wort, in der richtigen Form Lote (ahd.

sutnarloia), aus ahd. Hofau, got. liudan wachsen. S, 433: Ausserhalb

der vorzäunten Oärten und Sommorlatton. (löÖS.)

sonderbar Adj. ausgezeichnet \ur andern: außerordentlich, mhd. sunder-

baere. 1, «l: Herr A. Weck, mein sonderbarer Wohlthater. 2, Hl:

Hatten alle Cistercienser-t 'löster sonderbare Freylieit erhalten.

Spanischer Zt/js eine der Influenza ähnliche Krankheit. Im Osterzgel),

bezeichnet Zips (im \Wtorzg. Pips) eine Krankheit der Hühner, die
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diese in pfeifenden Tönen erkennen lassen. 7, 129: Spanischer Zips.

eine hitzige, geschwind anfällige Haupt- Kninckheit, so genannt, weil

50 Jahre zuvor dergleichen Unheil in Spanien entstanden, welches die

Leute mit grosser Hitze, starekon Schnupfen und einem trocknen

Schafhusten geplaget.

sparen schützen, verschonen, mhd. spam. s, 297: Sein Haus, daß Gott

spare in Feuersnötten. (1528.).

Spielgeld n. eine verhältnismäßig geringe Geldsumme, bei Frisch (2, 300)

gleichbedeutend mit Xadelgeld. 5. 15: War das beniemte Pretium

(Kaufpreis) ein Spielgeld davor zu nennen.

Stabsperson f. der einen Zug anführende Stabträger, mhd. siebetmeistcr,

in übertragner Bedeutung: berühmter, hervorragender Gelehrter. 3,262:

Wenn man die Universitäts-Matriculen zu Wittenberg, Leipzig, Jena

und die Register der Zellischen Brüder alle durchgrübeln wollte, dürffte

es an Stabspersonen sehr mangeln.

Stadel m. verfallncs Bauwerk: Ruine eines Klosters, einer Burg, eines

Gebäudes, mhd. sladel .scheunenartiges Gebäude. 1, S: Habe ich diesen

Closter-Stadel besichtigt. 6, f>0: Der Greifenstein ein altes Felsen-

schloß oder vielmehr Burg-Stadel beim Geyer. 4, 17: Auf dem ein-

gegangnen Forsthanse, dessen Sladel man noch die Alte Zelle nennt.

Stadtseiger m. Seiger (mhd. seigaere) oder Uhrwerk auf dem Stadtturm,

Sffcr für Wanduhr im Osterzgeb. allgemein. 3, 338: Der ordentliche

Stadtseiger mit seiner Weisertafel.

Stahl m. als Bezeichnung des Stahlbogens der Armbrust und dieser selbst

wie schon mhd.: liegt er einen gt Spanten stahel und sehnest nit.

3, 176: Ein Fürstlich Gemein -Schiessen mit dem Stahle.

starren starr, unbeweglich werden; mit unbewegten Augen blicken, stieren,

mhd. staren, slam. 7, 97: Daß ihnen die Augen darob (von dem
Glänze) gestarret.

Stationircr m. umherziehender Bettelmönch , mhd. sla Jonietcr Relhjuien-

krämer. 3, 97: Im l'abstthume mußte man denen Pfaffen, Tenninirern

und Stationirern so viel geben als man hatte und sie reich machen.

statthaftig Adj. vermögend, begütert, wohlhabend, mhd. gleichbed. state-

haft, -haftic zu sffde f. das (Umstände, bedingende Verhältnisse), wo-

durch etwas gestattet, möglich wird. 8, 523: Würde F. Grosse so

statthaftig und die ij Schock ablösen. (1514.)

steiger Adj. jäh ansteigend (abfallend), mhd. steige! mit der zusammengez.

Nebenf. steil. 1. 34: Der Hartenberg, ein hohes und steigere* Gebirge.

Steigreiff m. Steigbügel, mhd. stege-, strg-, steigeret'f; aus dem Steigereiff

sich nähren, mhd. sich nern ü\ dem stegreif durch Umherschweifen

auf dem Fferde, Straßenraub nähren. 5, 4: Raubnest, dessen Besitzer

sieh aus dem Steigreiff nehreten.

Stächbrieff m. Steckbrief, abgeleitet von stocken . mhd. stächen in den

sloc, ins Gefängnis setzen und so eig. obrigkeitliches Schreiben, die

Ermächtigung erteilend, jemand in Haft zu nehmen. 8. 330: Sol, der
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don Friedensbrechor einbringt, mit folge oder stöckbrieffcn versehen

werden. (153b.)

Stovkraum m. abgegrenzter Raum eines ehemaligen Stück Waldes, auf

dem noch die Wurzelstöcko der gefüllten Bäume stehen. 3, 63: Die

neuen Stock -Räume und Rodeländer anbauen helfen.

uto/len in der sprichwörtlichen Verwendung: stoß mich die Kuh, zur Be-

kräftigung einer Aussage. Behauptung. 2, 231: Sind die Mönche
frumm, so stoß mich die Kuh.

Strasscngeleitr n. Sicherheitsgeleite zum Schutz auf der Landstraße. 6, 04:

Massen das Dorf ein altes Strassen -Geleite hat.

Streich m. Strecke, Wegstrecke, von streichen intr. sich in bestimmter

Richtung und Länge erstrecken (so von einem Gebirge). 3. 319: Das
Sicchhaus liegt einen guten Streich davon entfernt.

Striet\el m. Christstollen, mhd. strt'itxct, stnitxd längliches Brot von feinem

Mehl. In Dresden heißt der Christmarkt Strietzelmarkt. 5
T
M: Dem

Pastori einen sogenannten Christ -Stollen oder Strietzel abfolgen.

Slrttpp, Gestrup, Gestrüpp n. niedriges durcheinandergewachsenes Gehölz:

Gestrüppe. 6, 24: Aeeker und Strupp: 6, 25: Aecker und Gestrup.

6, 127: Burgstadel, der itzo mit Holtz-Gestruppe bewachsen ist.

Stuhtschrcitter m. Schreiber in der städtischen Kanzlei, mhd. stuolschriber

Gerichtsschreiber. 3. 108: Obgleich vom Rathe ein besondrer Stuhl-

schreiber und Rechenmeister angenommen worden.

stütnmeln verstümmeln, einen Missetäter durch Abhauen von Hand und
Fuß, Blenden u. dergl. am Leibe strafen, mhd. stümbcln, stihnmeln.

7, 76: Sie wurden theils gerädert, theils gestümmelt.

Sydel f. Lehnstuhl. Sessel, mhd. siihl n., sidclr f. 3, 302: Überreicht

und geantwortet: ein alter Tisch und eine alte Sydel.

tnpffer Adj. in der Bedeutung: reiflich, ernst, gewissenhaft. 8,306: Aus
guter tapffrer Vorbetrachtung. (1530.)

Tarnirl.el die herben schwarzblauen Früchte des Schlehenpflaumbaumes

oder Sehwarzdorns (Prunus spinosa). 1,97: Von Pflaumen (wachsen

hier) Tarnickel oder Türkelchen.

tmigkgleitbig Adj. durch die Präsensform von taugen (geeignet, tüchtig

sein), verstärktes gläubig im Sinne von glaubwürdig. 8, 224: Hat
seinen letzten Willen vor taugkgleubigcn personen gemacht. (141*5.)

Tax m. Taxe, Abschätzung nach Preis und Gewicht, mhd. teure f. 3,355:
Ist der Brodt-Tax (wie hoch und schwer an Geld und Gewichte jedesmal

Brodt und Semmeln zu backen) alle Freytag erneuert worden.

Trppirftt m. die aus mhd. trpicii und dessen Xebenf. tepit, teppil ent-

standene Form für Teppich. .1. 281: 1 Teppicht für den Predigstuhl.

Tcrmhtirer m. Mönch, der Gaben für sein Kloster sammelt und Werbe-
dienste für seinen Orden übernimmt, mhd. terminieret-. Knauth über-

trägt den Ausdruck auch auf die im Lande innherziehenden Reff-

träger (s. d ). ::, 1)7: Im Pabstthume [mußte man denen Pfaffen,
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Terminirern so viel geben als man hatte. 1, 67: Einer dieser Art

Wälschen Terminirer hat so viel Wasch -(Johl ans unsern Südötischen

Gebirgen gesammelt, daß er sieben Hauser in Venedig davor erkaufen

können.

thaluh Adv. Gegensatz zu bergig. 6, 4: Weil das Dorf mehr thalich als

bergich lieget.

Thurst rn. Anmaßung, Kühnheit, Verwegenheit, mhd. tuest von turreit

wagen: formelhaft: aus eignem Thurst und Frevel wie bei Luther

(Verantwortung gegen Herz, (leoig). 8. 464: Der Stadt-Richter sich

aus eignem thurst und frevel untersteht, den unruhigen Mann auf-

zulisten. (1503.)

Tischt™nck m. das als Bedarf für den häuslichen Tisch bestimmte Maß
von Bier. 6, 179: Der um Vergünstigung anhielt, seinen Tisch -Trunck

in der Stadt mit einigen Bürgern zu verbrauen.

Tocken ircrck n. das zur Ausstattung der Puppen oder Tocken, mhd. tocken,

im Puppenspiel verwendete Beiwerk. 2, 2(58: Wenn die Reliquien

alter unbekandter Todtengebeine, Lappen von der Kleidung u. dergl.

Tocken -Werck zur Verehrung ausgestellt wurden.

Tockmcuser m. heimlicher, hinst.erlistiger Mensch, mhd. focketmust r und
tockmeuser Heuchler. Schleicher; von tockeliuusm n. Heimlichkeit.

Duckmäuserei, unter Anlehnung an mhd. dicken ducken, sich beugen

zusammenges. mit mhd. müsen (stehlend) sehleichen, listig sein, be-

trügen. Das DW. (2, 1405) erklärt sich für Abstammung des Wortes

von Duck-Dockelmaus. die sich versteckt. 7, 119: Hatten sich neben

den eingeschlichnen Tockmeusem (den Calvinisten) eine ungewöhn-

liche Menge Korn- Mäuse spüren lassen.

Todt* nbr'u f m. Verzeichnis der Gestorbenen, für die an einem bestimmten

Tage Seelenmessen gehalten worden, mhd. tötenbrief. 8. 143: Wer
den Todtonbrief mit der Verstorbenen Nahmen, vor deren Seelen -Heil

Messe gehalten wird, ablieset mit des Pfarrers Gunst unter der Seel-

Messen. dem gibt man ij Groschen. (1400.)

tridingen gerichtlich verhandeln auf einem Dreiding, einem Gericht, das

jährlich dreimal gehalten wurde. Krisch (1, 108 c) führt Dreyding als

Dorf- Gericht in Schlesien an. Zu dingen vgl. mhd. dingen, tage-,

teidingen. 8. 103: Auf des Richters Lewe Verlaub ward getridinget

von Paul Torpis wegen. (1442.)

trinckm für (Tabak) rauchen, schmauchen. 8. 597: Auch nicht an so

gefährlichen Orten Toback trincken. (1600.)

Trom n. Trum, bergm. eine von einer Erzader sich abzweigende Nebeu-

ader. 8,471: Daß dem Trom nachgebrochen ward. (1503.)

Turff m. s. Kohlenerde.

Uberfündig Adj. wie mhd. überviindie mit Gen., einer Sache überfündig

werden überführt, überwiesen, eig. darüber gefunden werden. 1. 186:

So ein meister deß überfündig würde.
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übet kommen werden einer Sache, <lal>ei betroffen, betreten werden, mhd.

überkomm trans. überführen. 8. 362: Wer diß (Übertretung; des Ge-

bots) überkommen wird. (1543.)

übermengt Adj. übermäßig, in Übermenge, mhd. übermeuige , erscheinend.

3, 87: Zur Erleichterung des beschwerlichen Anlauffs übermengter

Land- Bettler.

iibrrmet.cn das Maß der Metze (Mahlmetze) überschreiten, die der Müller

an Getreide oder Mehl als Mahllohn zurückbehalten darf. 3, 61: Damit

die Mahl-Gäste nicht zu sehr übermetzet würden.

Umbral n. das reich verzierte Schultergewand des messeleseuden Priesters,

bei Fr. (2, 403a) Umler, mhd. umbral, -ab' aus mlat. humcrale. 8, 150:

Ein schwarte Zimmelt mit einem Umbral. (1505.) 151: Ein neues

Umbral. Vgl. auch Zimmelt.

Umschudf m. Umweg, zu mhd. sweifen in der Bedeutung: im Bogen

gehen. 3. 330: Daß man durch alle Gassen und Thore ohne sonder-

lichen Umschweif gehen und fahren kann.

Um zingelung f. Einschließung (einer Stadt oder Burg) mit Hingmauern

oder Wällen, von umzingeln, mhd. xingeln mit einer Versehanzungs-

mauer (mhd. xingel) umgeben. 3, 322: Da die Umzingelung mit un-

serm Ruspa (Roßwein) mag geschehen sein.

Unekind n. uneheliches Kind im Gegensatz zu mhd. ekint gesetzlich er-

zeugtes, eheliches Kind. 8. 70: Auch keine Unekinder (forte Huren-

kinder) sullen sy an das Hantwerk nemen. (1376.)

Unfbithereg f. Äußerung unsauberer und unsittlicher Gesinnung in Worten

oder Handlung, von mhd. an vidi Schmutz, Unreinigkeit in sittlicher

Beziehung. 8, 423: Bei dem Gautorey-Biere sol niemand Unflätherev

begehen.

nnfugen sich in ungebührlicher, unschicklicher Weise benehmen, mhd.

anlangen, unvuuge Unziemlichkeit, Anstandslosigkeit, Roheit zeigen,

s, 71: Wer do unfugete vor den Viermeistern. (1376.)

angegangen Part. -Adj. was nicht gegangen verkauft oder nicht fehlerlos

aus der Zubereitung hervorgegangen ist.

Ungcb/, Ohmgeld n. eine städtische Abgabe von Lebensmitteln, insbe-

sondre von Wein und Bier. mhd. angelt was man nicht schuldig ist,

für dessen Zahlung es keinen Rechtsgrund gibt. (Lexer 2, 1485.) Die

Form Ohmgeld ist zusammengesetzt mit Ohm, mhd. dme, öme Maß.

in unserm Worte das Flüssigkeitsmaß, nach dem die Höhe der Ab-
gabe bestimmt wurde. 7, 126: Welche liier- und Wein-Steuer man
das Ohm-, die gemeinen Leute aber das Ungeld nannten, weil es die

Leute ungern gegeben.

angespart Part.-Adj. nicht zurückgehalten, reichlich aufgewendet, mhd.
umgespurt. 8, 230: Wir bedancken uns vor den ungesparten Fleiß.

(1500.)
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nngv.ireifelt Part.- Adj. sicher, gewiß, keinen /weife] aufkommen lassend.

nihil, iingcxirivi H luixtrin lli> Ii. 3, 222: Ungezweifeltor Zuversicht,

Er werde diesem Pfarr- Amt wohl vorbestellen.

fJmrhild n. Umstellung von Unschlitt wie das gleichbedeutende Inselt

von mhd. insltt, der Nehenf. von imslit, iinslit. 3, 351: Soll das

Unschild nirgens anders als im Schlacht- H;iuse beym Wasser ge-

schmeltzet werden.

f'ntersa.w m. Untertan, Untergebner, mhd. ninhrsdxe , -sot\e. 2, 45:

Nicht nur das Closter, sondern auch dessen siimmtliche Untersassen

von allem Zolle befreyt.

nnverdriingeii Part.-Adj. unverdrängt. nicht mit Gewalt entfernt, mhd.
luiverdrnngni. 4,30: War derowegen unverdrungen gelassen. 7,80:

Im Closter blich der Herr Abt noch unverdrungen.

imrerueiiigeret Part.-Adj. unvermindert, unverkürzt. 8, 235: Ire Zinse

volkomlieh und unvt rwenigeret zu entrichten. (1501.)

iinverwrset Part.-Adj. noch bestehend, nicht (durch Fäulnis) zerstört, mhd.
im verirrst un vernichtet. 1. 65: Darinnen ich noch unverwesete Fahrten

(
= Holzleitern zum Ein- und Ausfahren) in ausgcschaleten Schächten

angetroffen.

iinvorsihedenlii Ii Adv. wie mhd. im verseht idcnlirhe ohne Unterschied, ins-

gesamt: nd. unvorscheden ungeteilt. 8, 308: Versprechen wir gemei-

niglich und unvorschedenlich. (1530.)

Urfriede, Urfryde, Orfrede m. dasselbe wie Urfehde, die feierliche, eid-

liche Versicherung, dal) man we^en erlittner Strafe sich nicht rächen

will; mhd. nrvviilc neben nrvehtde. 7, 43: Mußte ein böses Weib
einen Urfried, und zwar stehend auf einer darzu aufgerichteten Fleisch-

banck am öffentlichen Marek- Platze abschwören (s.d.). 8,300: Daß
er seineu leiplichen Ayd und Urfryden geschworen hat, daß er er-

habene Vehde fallen lassen und alles, was ihmo widerfahren, nimmer-

mehr rechen noch ichtwas deshalber vornehmen wolle. (1529.) 8, 179:

Hat sy eyne Vorswerunge und Orfreden gethan. den ihr der Voit

gestellt hat (1483.)

Hrswhen wie mhd. Ursachen veranlassen, nötigen. 8, 327: Uf daß wir

nicht ernst zu gebrauchen goursacht werden. (1534.)

nsluchten s. ausleichten.

veralliuentiren mit dem versehen, was zum Lebensunterhalt gehört, er-

nähren, von lat nlimentmn; im Osterzgeb. frohnnrndtirn. 2,144: Der

die übrigen Brüder bis zu ihrem Absterben vollends veralimentiren

sollte.

rrrbeten, wegbeten, durch Beten vertreiben, abwenden. 7, 230: Gleicher-

gestalt der Stadt Ninivo Untergang verbeten ward. 7, 232: So die

Landplagen noeb verbeten worden.

verbetteln verstärktes Betteln, gleichbed. mit erbetteln wie bei Luther

verbitten mit erbitten (mit meinem Gehet verbitten. DWb. 12, 126).

5. 308: Das heilige Allmosen erbitten und verbetteln. (1530.)
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verbleichen sterben; vgl. verblassen und mh<l. verblichen verwelken, ver-

schwinden {verblichen nach — sterben aus Hehnsucht nach — ). 2, 156

Schade war es, daß dieser in schönster Blüthe seines 31ten Lebens-

Jahres verbleichen solte.

verbrijsen unnütz vertun, verstreuen, eig. wie noch im Osterzgeb. ver-

bröseln, zu Brosamen oder Bröslcin (bei Goethe Bröselein) machen,

zerbröckeln, verkrümeln. 7. 223: Weil das Land so gar viel davon

mehr verbröset als vernöset hatte.

verdeckt Pait-Adj. versteckt, heimlich in Beziehung auf den Charakter,

mhd. verdeckt (verdeckter schale). 2, 6: Andre den heil. Benno vor

einen verdeckten Zauberer gehalten.

verdrucken wie auch mhd. verdrücken, -drucken verbergen, verheimlichen.

8, 70: Welch Meister Dube (Deube s. d.) verdrucken weide. (1376.)

verehren mit Akk. d. Pens. u. Dat. d. Sache beschenken, mhd. vereren;

häufig bei Luth. u. Mathes. 8, 423: Die Cantorey-Gesellschaft mit

einem Gcschencke verehret hat. (1567.)

Verehrung f. Geschenk, mhd. vevevunge; eig. Geschenk, wodurch man
jemand ehrt. 2, 172: Bediente, deren jeden eine Verehrung gereicht

worden.

verfahren des Todes, sterben, mhd. vervurn euphem. sterben. 7, 200:

Ward so beschädigt, daß" er bald darauf des Todes verfahren.

vergeben mit Dat. der Fers, wie mhd. vergeben, einem etwas zum Schaden,

Verderben geben; vergiften. 7.7: Ihm selbst ward mit Giffte ver-

geben. Vgl. Ztschr. 1, 65.

vergnügen einen einer Sache, ihn befriedigen, seiner Forderung genug
tun, mhd. vergenüegen. 8, 410: Da die Kastenherren ihres Erbegelds

vergnüget wurden. (1560.)

Vergnügung f. Zustand des Sichgeuügenlassens, Behagens; vgl. mhd. rer-

n Hegen n. Genüge, Zufriedenstell ung. 3. 263: Lebte auf seinen väter-

lichen Gütern in guter Vergnügung.

l'crgunst f. mhd. vergunst und rergunnunge Erlaubnis, im folg. die ur-

kundlich bezeugte Erlaubniserteilung. 3, 400: In Abt Frantzens er-

theilten Vergunst an die Koßweiner zu Errichtung eines Halß- Gerichts.

ve, heischen im Sinne von verheißen, geloben. 8. 391: Welches sie also

zu thun gunstigst verheischen. (1555.) 8. 310: Sagen und verheischen.

(1530.)

Verkehrung f. Verkehr; das Sichhinundherw enden zu gegenseitiger Unter-

haltung und Verhandlung. 3, 330: Machen die reichen Kornbauern

nebst andern Marek -Leuten eine ziemliche Parade und Verkehrung

aufn grossen Marek -Platze.

Verlaub m. Erlaubnis, Genehmigung. 7, 103: Hatte das Haudwerck Ver-

laub erhalten, ihre Tuche selber zu scheoren.

verlebt Part.-Adj. vom Alter gebeugt, dem Lebensende entgegengehend,

von mhd. verleben jntr. ableiten, verwelken. 2, 281: Verlebte Per-
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sonen, so den Überrest ihrer Jahre in stiller Ruhe zu vollbringen

gesonnen.

verledigen, sich, frei, leer werden (durch Weggang der Bewohner). 2, 277:

Bis sich mit dem Absterben der alten Mimche das gantze Closter ver-

ledigte.

verledigt l'art.-Adj. frei geworden, der Versorgung, Verwaltung entbeh-

rend. 3, 108: — die Universität Wittenberg nicht ausreichen wollte,

so viel verledigte Kirchen auf einmal zu besetzen.

verleiben einverleiben im Sinne von einschreiben; mhd. verüben. 8, 299:

Haben wir sollichs yn unser Stadt-Buch verleiben lassen. (1528.)

verlosen verkaufen, eig. los werden um Geld. 3, 33:5: Daß frembdes

Bier verloset worden. Vorr. 4: Schuhmacher, so ihre Wahren ver-

losen.

vermacht Part.-Adj. eingefriedigt, eingezäunt, von mhd. vermachen ab-

schließen, versperren. 1,9: Ein Haus mit einem vermachten Garten.

Vermaehung f. Einzäunung. 7, 102: Haben die Wasser viel Häuser,

Garten -Vermachungen, Brücken und Steige zerrissen.

vermarken abgrenzen, durch Gronzzoiehen (Steine, Pfähle) einschließen,

mhd. rermarken. 4, 20: Dem Bergrichter eine fündige Zeche ver-

leihet und die Maassen hierzu anweisen und vermarcken lassen.

vernösen verzehren, mhd. veruiexen, erzgeb. frniisn, frniisln; vgl. ver-

brösen und Ztschr. 6, 14.— 7, 119: Mäuse, welche das Getreyde sehr

vernöset.

verpönen durch Festsetzung einer Strafe (Geldbuße) sicher stellen, mhd.

verpenen von pene, pen aus lat poena. 6, 7: Was zwischen Richtern

und Gemeinde einer- und der Stadt Roßwein anderntheils verabscheidet

und verpönt worden. 7, 13: Verpönt und confirmirot.

verrechten wie mhd. verrehten in der Bedeutung: unter eidlicher Ver-

sicherung versteuern. 8, 304: Werdet sie (die sich zur Türkensteuer

zu gering eingeschätzt haben) zu verrechten dringen. (1530.)

verrenken aus der gehörigen Lage renken, drehen, mhd. verrenken ver-

biegen, verdrehen, in übertragner Bedeutung: schädigen, verletzen,

verunglimpfen. 8, 111: Fromme Lüthe, ny verrenket an Ihren guten

Lümundc. (1449.)

verrücken den Witwenstuhl, mhd. den witcueshiol verrücken, verkeren

wieder heiraten. 2, 50: Weil sie ihren Wittwenstuhl verrücket und
ins Heunebergische verzogen.

verrufen Müntzen öffentlich für minderwertig oder ungültig erklären; mhd.

rerrüefen, -rnofen. 7, 179: Ward durch ein Müntz- Mandat alles aus-

ländische leichte Geld verrufen. Davon
Verrufung f. 7, 259: Verrufung vieler eingeschlichner falscher Müntz-

Sorten.

Verschaffung f. Verfügung, Anordnung, von mhd. verschaffen in der Be-

deutung bestimmen, anordnon. 8, 485: Ihr wollet in denen Städten

Verschaffung thun, daß die Räthe ihre Rechnungen einschicken. (1614.)

Zeit-cbrift für Deutsche Mundarten. IV. 4
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terscUtei/fen verschleppen, auf die lange Hank schieben, bei Luther

(Tisch r.) verschleufen, von mhd. steifen, strafen (Faktit. zu stifen),

nd. slipen schleppen. 8, 593: Nichts zu verschweigen, verschleiffen.

(1683.)

rrrspitdern versplittern, unnütz vertun, mhd. rerspilden
,

-spitten, von

spilte und später abgespaltenes Holzstück, Splitter. Vgl. Geldverspil-

derung. 3, 85: Daß nicht so viel Geld von üppigen Leuten ver-

spildert werde.

Verstand m. Sinn oder Bedeutung (des Wortes). 2, 112: Welches letzte

(das Wort pagus) damahls gar einen andern Verstand hatte.

vertadelt Part-Adj. in ül)lem Kufe stehend, von mhd. tadrl in der Be-

deutung Makel, Fehler: vertadelnnge Herabsetzung. 8, 202: Aus
keynem gerendem, verworfenem adder vertadeltem Geschlechte. (1485.)

verlragen durch gerichtliche Entscheidung zum Austrag, mhd. üxtrae

bringen; vgl mhd. »ertragen ausmachen, schlichten. 2, 172: Daß sel-

biger Todtschlag gerichtet und vertragen worden.

Verwandnifl f. Verwandtschaft im Sinne von Ähnlichkeit: annähernde

Übereinstimmung. Chron. 1: Orter, die gleiche Benennung oder doch

nahe Verwandnifl mit andern Plätzen haben.

Verwarfnng f. Verpflegung, Versorgung, von mhd. verwarten für etwas

sorgen. 5. 75: Geschäftsleute, die denen Bürgern beim Einspruch

(s. d.) und Verwartung etwas zuwenden.

Verwerelang f. Auswechselung oder Mutschierung (s. d.). 6. 5: Ward des

Dorf dem Forstmeister gegen Verwexelung seiner vorigen Güter ein-

geräumt.

rer\ellen ausweisen, verbannen, im Freib. Urkb. vorcetn, vorexelin ächten,

mhd. rrrxetn verurteilen, für verfallen erklären. 7, 71: Ward ein

Wegelagerer auf ein Jahr aus der Stadt verzellet und verwiesen.

Veredlung f. Ausweisung, Verbannung. 7, 164: Ward wegen profanirang

des Sabbaths mit Gefüngnili und monatlicher Verzellung bestraft.

Viermeister bei den Tuchmachern die vier Obermeister, die jährlich neu

gewählt wurden. 3, 73: Weil ohne der scharffverpflichteten Vier-

meister Besichtigung kein Tuch darf gefärbt, angeschnitten und ver-

eusert werden.

Vihtrifft f. Feld, auf das das Vieh zur Weide getrieben wird, mhd. vihe-

trifff] im Osterzgeb. bedeutet fiitrift und fiitraeb den Weg, auf

welchem das Vieh vom Dorfe aus nach dem Weideplatz getrieben

wird. 8, 85: Die Vihtrifft zu haben und zu gebrauchen. (1388.)

rfoH'echt Adj. flockig, vom Tuch, in das die im Kamm zurückbleibenden

wertlosen Wollfloeken eingewebt sind. 8, 71: Vlokkecht Tuch, das

sal man burnen. (1376.)

Vogtgedinge n. ein vom Klostervogt abgehaltner Gerichtstag, mhd. raget

-

gedine. 6, 130: Ein i loster-Zellisches Vogt-Gedinge.
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Volle m. das subst. gebrauchte nihil, vol angefüllt, berauscht im Sinne

von Säufer. 8. 70: Auch keine gernde volle sollen sy an das Hant-

werk nemen. (1 876.)

vollbringen wie mhd. Volbringen bis zu Ende führen, vollenden. 1. 57:

Nachdem Markgraf Otto das (Moster Zolle A. 1175 vollbracht hatte.

Vollwort n. Zustimmung, Vollmacht, mhd. voUtorl und vohrort [volborU:n

genehmigen). 8,252: Gunst und Vollwort zeu solchem Contracte zeu

geben. (1514.)

vorschienen verschienen, vergangen, Part.-Adj. von Vorscheinen, mhd.

versehinen ablaufen, vergehen, von der Zeit, eig. aufhören zu scheinen.

8, 293: Haben vorschieno Zeit die Hauptsumme nidergelegt. (1528.)

vorsprochen versprochen Part.-Adj. ehrlos, unehrlich: vorsprochne oder

unehrliche Leute, deren Gewerbe als unehrlich galt. 8, 164: Nicht

von vorsprochnen Leuten als da synt Leinewebers, Baders, pfeyfers,

töppers, schefers noch erbmüllers geschlechte. (1467.)

Vorsprecher m. im Freib. Ukb. vor- oder entspreche der für eine Person

vor Gericht spricht, mhd. versprechet- und vür-, vorspreche Vertei-

diger vor Gericht, Advokat. Knauth erklärt das Wort mit Causen-

macher, eausidicus, tabula. Die Zusammenstellung mit Spielleuten,

Pfeifern und andern unehrlichen Leuten legt die Vermutung nahe,

daß hier mit Vorsprechern fahrende Leute der niedern Art gemeint

seien, dio bei Volksfesten als Reim- oder Spruchsprecher oder Possen-

reißer auftraten und durch ihre Vorträge zur Unterhaltung und Be-

lustigung beitrugen. 8, III: Von Schweineschneydem, Vorsprechern

(causidicis) u. dergl. Handwerks. 8, 113: Kesseler (Kesselflicker), Vor-

sprecher (Causenmacher) u. dergl. (1453.) 8, 111 : Daß er von erhehen

biderben Lüten geboren ist, nit von Phiffern, Spillüton, Vorsprechern

(rabulis). 1431.

vortheilhaßt Adj. betrügerisch, mhd. vorteilhaftie , vorteilisch, im Osterzgeb.

fortlhoftc seinen Vorteil wahrnehmend und dahei auf Übervorteilung

bedacht. 7, 62: Weil es solchen vortheilhafften Leuten (betrüge-

rischen Müllern) niemahls leicht an Entschuldigung mangelt.

Vorteilst , Vorbewust m. Wissen, Vorwissen, im ält. Nhd. auch Bewust

und Wust. 8, 358: Hinter der Viermeistere Vorwust nicht zu er-

lauben. (1543.) 8, 494: Sol mit Vorbewust und Willen des Raths

geschehen. (1615.)

Wahle m. Wälscher, Romane, Italiener, mhd. iralvh, walhe. Vgl. Ztschr.

1, 66. 7, 73: Quarze, die die umbstreiffenden Wahlen calciniren und

auf Edelgestein- Art zurichten. Vgl. auch Reffträger und Terminirer.

waltxend Geschoß Abgabe, die nicht dauernd an einem Besitze haftet,

sondern mit dem Besitzer wechselt. 8, 297: Nachdem die Heuser

odir Güter zu Roßwein nicht stehend besondern (= sondern) waltzend

Geschoß haben. (1528.)

waidtfarb Adj. waidfarbig, mit der aus Waid, mhd. weit (Farbepflanze,

isatis tinetoria) hergestellten dunkelblauen Farbe gefärbt 8, 365:

4*
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Waidtfarbe Mittel -Tuch sollen mit zweycn Kleeblettem gezeichnet

werden. (1543.)

Waidtgeld n. das zum Ankauf der Waidfarbe von der Zunft bewilligte

Geld. 8, 368: "SVan mhan vor den Leipzigischen Märckten nach Waidt-

gelde sitzet. (1543.)

Waidfherren die mit Besorgung der Waidfarbe beauftragten Zunftgenossen.

8, 367: Sol ein Sitz gehalden werden durch die Viermeistere, zweene

Waidthorren und den Stadtschreiber. (1543.)

Wandet m. Strafgeld, Buße. mhd. wandet. 8, 365: So das Tuch zu kurtz

gefunden würde, sol er von ytzlieher eilen 6 neue Pfenning zu Wandel
geben. (1543.)

wandet Adv. schadhaft, baufällig, von mhd. wandet m. in der Bedeutung

Makel, riebrechen. 5, 27: Die Brücke ist der starcken Strasse wegen
offters wandel worden.

wandelbar Adj. fehlerhaft, untauglich, mhd. wandetbaere . wandelbar Tuch,

zu dünn gewirkt oder flockig. 8,71: Welch Meister wandelbar Tuch
macht. (1376.) - 8, 189: Welcher wandelbar schu macht. (1483.)

wandeln Strafe zahlen, mhd. wandeln für büßen, vergüten. 8,500: Wer
dessen überwiesen wird, sol wandeln. (1623.)

Wandelunge f. Verwandelung im Abondmahl, Traussubstantiation, zugleich

Bezeichnung für den Schluß der Messe, mhd. wandelunge. 8, 141:

Am Freytag nach der Wandelunge.

Waschmaul n. derber verächtlicher Ausdruck für: gutes Mundwerk, in

gewöhnlicher Sprache: böses, loses Maul, Schwatzmaul. Waschen
bildl. für schwatzen schon mhd.: //• knnnet eil smetxen und waschen.

2, 142: Weil er von Natur ein gut Waschmaul und das donum im-

pudentiae in summo gradu gehabt.

Wassergeister die in Flüssen und Teichen lebenden menschenähnlichen

Wesen des alten Volksglaubens, Nixen, mhd. waxernian, - wip,

-vrouwe, -holde, -nixr. 1,28: Nächst den Wasser-Thieren der

Wasser- Geister zu gedencken, will man an etlichen Orten in der

Mulde Wasser-Nixe in männlicher und weiblicher Gestalt gesehen

haben.

Wasserhund m. in der Jägersprache der Hund, der das erlegte Wild aus

dem Wasser holt, im folg. ist mit dem Ausdruck der Biber gemeint.

1, 27: Weil dergleichen Fisch- Räuber und Wasser-Hunde vormals

in dieser Holtz- und Wasser-reichen Einöde eingenistet.

Wuxschlüger m. Wachsbereiter. 4, 41: Waxschläger, die besondre Werck-
stätte unter sich haben, die sogenannten Rost- Keulen weit und breit

herum aufkauffen, selbige nach ihrer Kunst zurichten, prüfen und
schlagen, und endlich das schönste geläuterte Wax herausbringen.

Weehselbalg in. ein nach dem Volksglauben von bösen Wesen unter-

geschobenes mißgestaltetes Kind, mhd. wehselbalc, -feint. Vgl. Kül-

kropp. In einzelnen Gegenden des Erzgeb. läßt man ein Kind unter

sechs Wochen nie allein im Zimmer, weil man sonst einen wat.slhotf,
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vorfindet, odur man legt zur Abwehr ein Gesangbuch in die Wiege
des Kindes. 1, 29: Wie dergleichen Nixe liier und da ungetauffte

Kinder umgetauschet und andre davor hineingelegt, daraus hernach

unförmliche und unvernünfftige Wechsel -Bälge worden.

urdrr vergleichende Konj. nach Kompar. : als, wie noch bei Luther.

(Weisheit ist besser weder Gold. Spr. Sal. 16, 1(5.) 2, 248: Eine Libra-

riam damahls weit schwerer fiel und höher kam weder heut zu Tage.

2, 282: Anitzo weit besser weder vorhin.

Wrfet n. Einschlag beim Gewebe im Gegensatz zum Aufzug oder der

Werfte (s. d ); das Gewebe selbst, mhd. wncl, trefft, webbe und treppe

von weben. 8. 3G5: Ein Tuch, so ander Wefel hat auf der Haupt-

seulen. (1543.)

wrfeistreifig Adj. mit Streifen im Wefel (s.d.). 8,502: Würde ein Tuch

würf- oder wefelstreifig befunden. (1023.)

Wchnmftrr f. Hebamme, im Westerzgeb. wee/raa, zusammenges. mit mhd.

irrwc, irr Geburtswehe. s, 524: Eine vereydetc Wehmutter. (1632.)

Wehr f. Währung, mhd. tmninjr gewährleisteter Münzwert, Gold- oder

Silberwährung einer Stadt (eines Landes). 3, 294: Ein Darlehn von

zehn milden Schocken Frey berger Müntze der besten Wehr.

Wehrd m. am Flußufer liegendes erhöhtes Land, mhd. wert geschütztes

Land, von wem verteidigen, schützen. 1, 255: Schob in den Häusern

am Wehrd e die Eißschollen zum Fenster hinein.

weithernffett Adj. weithin bekannt, berühmt, mhd. Iiemofen Part. -Adj.

1, 5: Von dem gar alten weitberuffenen Bergstädtlein Siebenlehn.

Wendelstein in. steinerne Wendeltreppe, mhd. wende/stein, -.stiege. 5,24:

Das Seitengebäude hat einen aufgemauerten Schwibbogen und Wendel-

stein.

Werfftc f. die Kette eines Gewebes oder der Aufzug die aufgezognen

Fäden, durch die das Webschiffchen hin und her geworfen wird.

8, 363: Wann ein Meister eyne Werffte breit gnug scheret.

Wichfasten f. die sogen. Quatember- oder Fronfasten, mhd. wichraste.

7, 91: Wichfasten, welches die gewöhnlichen 4 Quartale oder Qua-

tember oder die im Calender theils vor, theils nach Reminiscere,

Trinitatis, Crucis und Luciae angesetzten Mittwochs-Tage sind, daran

man im Pabstthume zu fasten pflegt.

Widerset ligkeil f. aus mhd. widersetxee-hrit
,
Widersetzlichkeit, im Freib.

Ukb. (1,283,7) widersatx. 8,326: Wir verwundern uns ewer wider-

setzigkeit. (1543.)

Widersprach m. Widersprecher, Streiter; Sprach für Sprecher wie in

mhd. riir-, vorspräche. 2, 143: Dieser Luthero -Mastix und wider-

sprach göttlicher Wahrheit.

WillHor, Willkör f. Willkür, mhd. willehiir freie Vereinbarung: auf Grund

freier Zustimmung festgelegtes Stadtrecht 8, 74: Dali dyse Willekor

gehalten werde. (1377.) 8, 80: Der Stadt Knßwyn Willkör. (1385.)
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Wissenschaft f. Wissen, Kenntnis (einer Anordnung, Bekanntmachung).

mhd. tcixxai-, wixxentxchaft. 3, 355: Der Tax wird zu raenigliclis

Wissenschaft am Rathause angeschlagen.

Witluenstnhl s. verrücken.

wohlständig Adv. am schicklichen, geeigneten Platze stehend. 3,331: Ist

das Rathaus hiesigen Orts sehr bequem und wohlständig angelegt.

wurfstreffigk, würfstreifig Adj. streifig in der Werfte oder Kette, mhd.

warfstrifehl. 8, 363: Würde ein Tuch wurfstreffigk funden. (1543.)

xasig Adj. zaserig soviel wio faserig, von Faser fadenförmiger Teil eines

Gewebes, Saugfaden einer Pflanzenwurzel. 7, 161: Ein Kind, an

Händen wie zasige Wurtzeln.

Zauckcroder Bezeichnung einer Birnenart, im Osterzgeb. tsuksroodnl>ern.

1, 46: Zauckeroder (vnlgo Zuckeraden) Pinien.

Zehrgarten schreibt Knauth irrtümlich für Zehrgaden in dem Ausdruck

Zehrgartengebäude, das Gebäude einer Burg, das den Zehrgaden

die Vorrate- oder Speisekammer, mhd. xergade/n n. enthält 5, 25:

Das Zehrgarten -Gebäude hat eine Wildprets-Kammer, Zehr-Garten,

Stall und einen Boden.

Zelle f. Orts- und Klostername (Knauth führt über 30 an); Wohngemach
der Insassen eines Klosters, mhd. x/ile Wohn-, Klosterzimmer, kleines

Nebenkloster. 1, 6: Der Name und Invention dieser Zellen soll etwa

von denen Bienen herrühren. Gleichergestalt viele Bienen mit ihrem

Weiser in einem Stocke: also sind auch viele Mönche und Nonnen

mit ihrem Abte, Probste, Priorei! pp. in einem Kloster beysammen.

darinnen ebenfalls jede Person ihre besondre Zelle oder Wohn- und

Schlaf- Gemach hat

Ziegimlmnch m. Wamme oder Bauchteil einer jungen Ziege als zinspflichtige

Ostergabe an Klostergeistliche. 8, 342: Jerlich uns und unserm Gottcs-

hawse (^ Kloster) zewene Junge Ziegenbäuche und zewu schuldern

zu Zinsen. (1539.) 8, 389: Zwo Ziegenbäuche oder 4 Groschen davor.

Zinimelt n. scheint einen Pelzschmuck der priesterlichen Amtskleidung

zu bezeichnen, der zu dem mit Figuren und Sinnbildern geschmückten

Umbral (s. d.) gehört. Eine Kloster-Zellische Urkunde vom 11. Juni

1454 (mitget. von E. Beyer, Das Cisterc. Stift und Kloster Altenzelle.

S. 688) führt auf: 12 Humerale, darunter 2 humeralia cum pelli-

canis, 2 cum turribus, unum cum rosis, unura cum coronis, ununi

cum liliis et rosis. In der Form Zimmel gilt der Ausdruck bei

den Pelzhändlern als Maßbezeichnung von Fellen: 20 Paar Zobel-

felle nennt man ein Zimmel. S, 150: Ein blaw sammtnes Ornat mit

einer Alm und zugehörnng ein sehwartz Zimmelt mit einem Umbral.

(1505.)

Zorntjt u'ittrr n. plötzlich auftretendes heftiges Gewitter. 3. 271: Hat

A. 1675 ein starckes Zorngewitter dreingesehlagen.

Mihcit f. was zur Ausführung eines Werkes, zu windiger Ausstattung,

zu nötiger Versorgung erforderlich ist: zusammengesetzt mit mhd. f.
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heil (got. Haidus) Stand, Wesen. Art und Weise. 8, 25"): Daß wir

das hegengnis, zügeln »runge und znheit nicht in die lenge erhalten

könnten. — Noch anders mehr zu Wax, Brodt und Wein und zuheit

des Alters haben müssen. ( 1 528.)

Zumaßt u. Zugemüse, mhd. xttomitf.se. -mimst Zu.speise und viuos n.

breiartige Speise. Gemüse. S, 135: Fleisch und ein Zumuße. (1483.)

Xttsammen.sc/tlu/J in. für Zusammenfluß, Vereinigung zweier Gewässer.

1, 26: Bis au den Zusammenschluß der Bobritzsch und Mulde.

iweystimmig Adv. eins mit dem andern nicht übereinstimmend, vonein-

ander abweichend im Wortlaut. 2. 149: Zwey Catalogi, welche ich

selbst conferiret, aber auch beide zweistimmig befunden.

Xwueetscher m., im Westerzgeb. kivunfsr Grünfink. 3, 142: Zwueetscher,

Quäker, Gimpel.

Aus dem lieuinärkischeii Wortschätze.

Von Hermann Teuchert.

Nach geraumer Zeit dos Sammeins und Verbesserns bin ich jetzt in

der Lage, das in der Einleitung meiner Abhandlung über neuraärkische

Laut- und Flexionslehre (s. Jgg. 1907, S. 109) angekündigte Wörterver-

zeichnis 1 der Öffentlichkeit zu übergeben. Entstanden auf Grund des

von Rubehn für das Oderbruch in den Mitteilungen des historischen

Vereins in Frankfurt a. O. 1873 S. 49— 04 bekannt gemachten Materials,

das in Heft 15 — 17 derselben Mitteilungen von O. Jan icke ergänzt

worden ist. hat sich diese Sammlung im fortgesetzten Verkehr mit

Mundartsprechern und infolge mannigfacher Anfragen zu ihrem gegen-

wärtigen Umfange ausgewachsen. Daß sie bei weitem nicht den An-

spruch erheben darf, etwas Vollständiges zu geben, ist mir selber am
meisten klar. Indessen bietet sieh in absehbarer Zeit keine ausreichende

Gelegenheit zu erwünschter Vervollständigung, und das Muster eines der

größten und wichtigsten deutschen Wörterbücher, die für die Zukunft

zu erwarten sind, hat mir die Aussichtslosigkeit gezeigt, den Wortschatz

einer Landschaft ohne die lebondigste Anteilnahme und Mitarbeit ihrer

Bewohner ans Licht zu schaffen. Es mag sein, daß eindringliche Auf-

rufe und wiederholte Hinweise mehr erreicht hätten, als es meinen An-

regungen und Versuchen beschert gewesen ist. indessen kann meinen

Landsleuten trotzdem der Vorwurf völliger Teilnamslosigkeit nicht erspart

bleiben. Welchen Zweck eigentlich plattdeutsche Vereine haben, wenn

es nicht der ist, Bestrebungen um die plattdeutsche Sprache zu fördern,

ist eine Frage, zu deren Beantwortung in meinem Falle Gelegenheit ge-

1 In der Abhandlung als Idiotikon zitiert.
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boten war. In kurzer Zeit ist für die Mark Brandenburg viel geschehen:

der ndd. Osten und Norden, ganz zuletzt auch zwei Teile der Mittelmark

sind grammatisch behandelt worden, und zwar der Nordwesten in einer

Arbeit, die eine Zierde für die ndd. Dialektforschung ist; da lenken sich

naturgemäß unsere Augen auf das weitere Ziel: ein Wörterbuch. Aber

wie diese entsagungsreiche, und doch lohnende Aufgabe in die Wirk-

lichkeit umgesetzt werden soll, wann zu ihrer Ausführung geschritten

werden kann, das sind Fragen, die nach den bisherigen Erfahrungen

zur Resignation zu stimmen geeignet sind.

Darum ist Warten unnütz, und darum erscheint mein Wörterver-

zeichnis wie es ist. Alle Wörter, die nicht aus Loppow stammen, haben

die Bezeichnung ihres Herkunftsortes. Jedoch ist für alle ohne Orts-

angabe mitgeteilten Wörter Verbreitung über das Gesamtgobiet anzu-

nehmen.

Der Schwerpunkt liegt in der wissenschaftlichen Bearbeitung. Aus-

giebige Benutzung der ndd. Wörterbücher — (»bschon manches über-

sehen, anderes aus Mangel an Zeit unberührt geblieben sein wird —

,

bescheidene Vergleichung mit den verklungenen Sprachstufen der alten

germanischen Dialekte waren die Mittel, zu einer Aufhellung des Ur-

sprungs und der Verwandtschaft der neuniärkischen Mundart zu gelangen.

In der Dissertation habe ich eine überwiegende Kolonisation der

Neumark durch Niederländer bestritten. Diesen Standpunkt nehme ich

auch jetzt noch ein. Aber ebenso bestimmt und sicher erkenne ich den

ndld. Charakter einer kleinen Zahl von Wörtern und Formen und er-

kenne ihn an. Aber viel zahlreicher muß die niedersächsische Bevöl-

kerung gewesen sein. Und zum dritten wird sich — den ausführlichen

Beweis behalte ich mir für später vor — ein verhältnismäßig am schwäch-

sten vertretener Zuschuß mitteldeutschen Blutes nachweisen lassen. Das

reichhaltige Material des Rheinischen Wörterbuches bot mir die Mög-
lichkeit, Spuren einer Verwandtschaft zwischen Moselfränkisch und Neu-
märkisch aufzufinden. Hin und wieder wird man Hinweise in dieser

Richtung hin antreffen, jedoch bleibe die genauere Feststellung wei-

teren Forschungen zuliebo aufgeschoben! Das hebräisch -rotwelsche Gut
ist einigermaßen vollständig mitgeteilt. Polnisch-slavisches Eigentum
konnte in den meisten Fällen gekennzeichnet werden. Man wird Grund
haben, sich über den geringen Umfang dieses Bestandteils zu wundern.

Und zwar erstreckt sich das polnisch- (wendische, russische, litauische)

slavische Material auf eng umgrenzte Gebiete des kulturellen Lebens,

und es ist nicht unwesentlich, sich deren Geltungsbereich vor Augen zu

führen. Polnisch -slavische Wörter finden sich hauptsächlich 1. für das

schlechte und baufällige Haus, 2. für einzelne Hantierungen und Ver-

fahren in der Küche, .'J. als Flüche. Ich werde am Schlüsse des Wörter-

verzeichnisses eine Zusammenstellung des slavischen AVortbestandcs geben.

Das Wörterverzeichnis bringt teils mehr, teils weniger, als man er-

warten kann, selbst weniger, als mir bekanntes, der Mundart eigentüm-

Digitized by Google



Aus dem nomnärkisdion Wortschätze. 57

liebes Material vorhanden ist. natürlich weniger, als noch im Munde
alter Leute, namentlich in einem weiteren Umkreise leben mag. Im
allgemeinen sind Formen, die weder nach ihrer Bedeutung noch nach

ihrer Bildung vom Nhd. abweichen, fortgelassen, sodann auch meistens

die, welche in der Lautlehre behandelt worden sind. Bisweilen sind ab-

geleitete Wortformen nicht angegeben worden, besonders von Substan-

tiven abgeleitete Adjektiva; jedoch ist Gewicht gelegt worden auf An-

führung dieser Formen beim Mangel des Grundwortes oder des Simplex.

Im einzelnen habe ich mich veranlaßt gesehen, einige Irrtümer der

Hauptarbeit zu berichtigen und etliche Lücken zu ergänzen. Der schon

in der Fußnote 1 des § Hö9 angewendete Doppelpunkt wird im Wörter-

verzeichnis öfters vorkommen. Kr ist das von der rheinischen Mund-
artenforschung allgemein angenommene Zeichen für den zirkumflektierten

Akzent, d. h. die Vereinigung von Hoch- und Tiefton auf einer Silbe.

Als Abkürzungen für Ortschaften gebrauche ich Lo. = Loppow, Hei. =»

Heinersdorf, To. Tornow und Za. ------ Zantoch Für die Abkürzungen

der Titel von ndd. Wörterbüchern verweise ich auf die Einleitung zur

Lautlehre; neu ist Fri. = H. Frischbier, Preußisches Wörterbuch. Berlin

1883. 2 Bde., das für die Auffindung des nmk. Wortbestandes und auch

für die Etymologie recht nützlieh gewesen ist. Mit besonderm Dank
nenne ich sodann die vorzügliche Arbeit von Emil Mackcl über die

Mundart der Prignitz (Xdd. Jb. XXXI [1905] - XXXIII), die mannigfache

Anregung und Förderung gewährte. Möchte sich nach diesem Muster

bald der Grammatiker des Havellandes finden!

Mit f sind Wörter und Formen bezeichnet, die jetzt als veraltet

zu gelten haben. Über die Schreibung, auch die der Wörter aus an-

dern Mundarten ist zu vergleichen, was hierüber in der Einleitung zur

Hauptarbeit gesagt ist. Danach ist phonetische Schreibung, soweit sie

mit Sicherheit durchführbar war, angewendet worden. Originalabschrei-

bungeu sind durch 0 gekennzeichnet worden.

a.

aamt, aarnt m. 1. Abend; 2. Westen.

aber m. Abtritt, Abort.

ahr(&i f. Eberesche (sorbus).

ad.fr f. Schlange (aus as. nädra durch Verlust des anlautenden n im Satz-

zusammenhange).

afrsjrn refl. sich abhetzen, abmühen (alter Gerberausdruck, sich beim

Hantieren mit »Äschere, d.i. einer Mischung aus Lauge und Kalk

außer Atem bringen).

afhrlln abgießen; th melk afhrlln die Sahne abnehmen (zu hell?).

afhiidn abdringen, abspenstig inachen (zu mnd. higon höhnen, zerren;

identisch mit ahd. hiwen, as. gihiwjan heiraten; bekannte, kultur-

geschichtlich wichtige Bedeutungsentwicklung).

afhrlln 1. zurückhalten; 2. Kinder beim Verrichten ihrer Notdurft halten.
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afknapm jem. etw. entziehen, jem. knapp halten; daneben

afknapsn dass., junge Weiterbildung nach dem Muster der ahd. ezzan-

afkn\psn abkneifen (s. knipsn). [Verba.

afleyhrn das Fell abziehen.

afh(k.sn listig fortnehmen (durch Volksetymologie an Luchs angelehnt;

wohl zu mhd. luckeu locken, verlocken).

afmadtrn refl. sich abmühen (inkl. afmadin); s. madarn.

dfmarüxn refl. sich strapazieren: s. mardxn.

afmt{rl;s7i töten (zu ?/w/Ä> AVicht, also eigentlich »klein machen*).

afnrnum 1. abnehmen; 2. photographieren.

afpdrt apart, besonders (durch Volksetymologie mit f< frz. a part).

afptfln enthülsen, entschalen (zu p«j<> f. Haut).

afplttoshnt intrans. abblättern, abplatzen (zu plw/shr n. Pflaster).

afpttfsn abputzen, z. B. Kunkeln von Erde und Blättern befreien;

jem. heruntermachen, tadeln.

afriitn abreißon; intrans. aufhören, nachlassen.

afrpppm das Getreide hinter dem Mäher zusammenraffen und in Garben

legen.

afxrtn 1. ab-, niedersetzen; 2. ein Kalb u. a. zur Zucht behalten.

afsdjmkff abladen mit der Forke (Gabel), z. B. eine Fuhre Getreide; s.

sdook,/.

aßrektf abschrecken, mit kaltem Wasser begießen.

aßuHvn abschieben; im prt. und pp. auch intrans. sich davonmachen .

für inf. und prs. scheint die miss. Zwitterform afsiihm im Gebrauch

zu sein.

aftapm abzapfen.

afuhrn (<a/f-) abfüttern, den Pferden das letzte Futter geben; vgl.

upfiidn.

afvarls abwärts.

ahn streicheln, besonders die Wange; wohl von der Interjektion ai, die

man dabei zu sagen pflegt.

*ak Schmutz, in piidk pfui; vgl. wstf. aks, anks in demselben Sinne und
obersächs. r/ka Kot zu mnd. ek, eck. äk n. Eiter.

al schon, z. B. {'/.• hvhm al j.r.iih ich hab ihn schon gesehen (neutr. von

al all; vgl. mhd. alle/,, das aber meist immer bedeutet: Wermels-
kirchen (Kr. Lennep) a /.t schon: ahs alles).

ah zu Ende, nicht mehr vorhanden; d.» mrlk is al ah die Milch ist

schon atisverkauft oder es ist nichts mehr übrig.

al(r al[c Zuruf, Scheuchruf für die Gänse (von frz. allez? vgl. al(>p).

ahrhant allerlei, mit der seltsamen Nebenform ahrjJiant , die wohl aus

*allerleihant entstanden ist.

aknnl als Antwort: genau so. richtig, getroffen!

ulkoorn m. Kammer, meist ohne Fenster (über frz. alcövc Bettgemach

aus dem arab. al-kobba Kabinett).
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alten grob anfassen (zu Fri. alten suchen, streben; uikl. talksn < *te-

alk-s-en zer . . ., vgl. Fri. tualten eralken , nach H. Fischer zu Talg,

s. schwäb. Wtb. s. v. Dalle: damit nicht verwandt ist Fri. talk m. frei-

willige Hilfsarbeit, das gleich poln. tloka Frondienst ist).

alQy! vorwärts! (< frz. allons).

aliwn sich albern, kindisch zeigen, herumtollen (meist r(m alrarn).

ambare m. Anhöhe (ebenso altm.).

amblußn anfahren, schelten; vgl. blaß,

amifjj vielleicht (< am Ende).

amarn intrans. glühen (vgl. wstf. (Hjmor in. n. glühende Asche); da aiv am»rt,

dar beert aindrt die Asche, der Herd glüht; wstf. [xj beweist altes d.

Das lautliche Verhältnis des bei Seha. angegebenen eimere" ist nicht

klar. Schü. emem 0 heiße, glimmende Loderasche, dün. emmer, ags.

a*myrian; Prenden 1 {xfmj, orpnwls von brennendem Stroh abfliegende

Teilchen.

ämi Hundename (< frz. ami).

ampart m. Anteil (Bildung wie ambare; mit (ienuswechsel aus frz. part

[oder lat. pars?]); s. pari.

atnp(?i nach etwas streben; ursprünglich wohl mit hampln identisch trotz

jetziger Bedeutungsverschiedenheit. Woeste gibt au humpln ampln.

aml(m: (t (s andern es ist so, es ist richtig (uckerm. andrem).

andarbiilkyk{nlT Vetter, Base zweiten Grades; s. biilkykhit.

anduun jem. etw. antun, jem. behexen.

anjrevn anfangen, z. B. dumme Streiche.

anransn anfahren (mhd. ranzen necken, anders H.Fischer schwäb. Wtb. s. v.).

ansdoot m. plötzliches körperliches Leiden.

anslax m. Anschlag (Ausruf beim Versteckspielen von seiten des Suchenden,

während der Gesuchte, wenn er vor dem Suchenden am Mal ist. a rlerst

erlöst ruft).

anliid.nn anpflöcken (ein Stück Vieh; mnd. tüder und tüdder m. Weideseil).

anram trans. sich an etwas gewöhnen (Kompositum von tarn werden).

ayglumforn bös ansehen, s. gliuuhrn.

aygluupm bös ansehen, s. yluupm.

aV999n anfangen; da bnn.nn g{"jnal mn-an an die Bauern fangen an zu

mähen.

ayte f. Edelreis; dim. eykl (s. d.); auch Setzreis von Topfpflanzen; dasselbe

Wort wie mhd. anke swm. Gelenk. Genick, s. Ndd. Korr. XXVIII,
'28. 62. AV. Seelmann kennt rnte Pfropfreis aus dem Barnim, ebenso

das Verb n/ky.

ayky durch ein Edelreis veredeln.

apartJ/nay n. Abort (< frz. appartement unter Bedeutungsverengung).

arftd f. Erbse (mnd. erwete).

argadarn erlangen (vgl. ne. to gather; nhd. ergattern).

' S. s. v. 6m tV.
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arpl m. Enterich, Erpel.

urvn 1. erben; 2. intrans. anstecken (von Krankheiten).

as als, wie; im Norden der Nenmark noch als kausale Konjunktion ge-

braucht; u/o as jisfwn so wie gestern, in der Frage: etwa gestern?

t rs ma as tu holt es ist mir beinahe zu kalt; h<r is as tu dii jj-

koomm er ist in der Absicht, zu dir zu gehen, gekommen; dct kau

hc{ as n(c xiin das kann er angeblich nicht sehen; htr (s ul as tu

nlt er ist für diesen Zweck zu alt.

asj f. Achse.

as'Ji'fiujr ra. Ascheimer (dagegen a*j f. Asche), vgl. nhd. Aschermittwoch.

atfs.> f. Eidechse (Grundform ist entweder eine dem ahd. egidehsa nahe-

stehende Form wie ndld. hagedis oder as. ewithessa; in beiden Fällen

aber bleibt / unklar, das auch Kreis Jerichow I rcrtissn und altm.

hiihtsch* zeigen: a - kann Kürzungsprodukt aus einem Diphthong sein,

veranlaßt durch die Tonverschiebung; ist wohl durch Analogie

des weiblichen Personalsuffixes (anfrk.) -essa > nrak. -({)& zu erklären).

Fri. bietet anlas und aidas; lipp. rrdasa; prign. hrrd(ts.

aulam kommt in einem Kätselvers als Bezeichnung für Hund oder Hunds-

fell vor und hat daher kaum Beziehung zu mkl. aulam weibliches

Lamm (ahd. ou, lat. ovis Schaf).

ante f. schleimiger, zäher Auswurf, Syn. kvulshr; dazu leipz. aushr f.

Schleimauswurf ?

axl f. Granne (steht mit der nds Form aih (< * agile) im grammatischen

Wechsel ax : u^: vgl. mnd. age (iranne, pom. aijn pl.; alem. agl

;

dazu mit anderm Suffix Fri. aiuu f. Granne).

axiarhgf m. Hinterhof (axt^r sonst veraltet).

b.

baaon die Zunge weisen (Verbalbildung von der Interjektion bau bah, die

die Verachtung ausdrückt).

Itai.tr m. Eber (mud. her, beier, mit germ. ai; über die lautgesotzliche

Form brrr vgl. § 105 Anm. 2). Nach E. Seelmann die Ma. von Prenden.

Phil. Diss. Breslau 1908. § 54 e bahr, weil kontrahiert: langob. pahir.

bak9b^tr,j f. Backbirne.

bal.rjtl m. Backapfel.

Itaktj 1. trans. Gebackenes bereiten: 2. intrans. kleben, haften: dar snc<

bald ballt sich.

bah 1. bald; 2. beinahe (mnd. balde, boldo).

bahru knallen, gegen etwas schlagen, .daß es schallt, einen schwachen

Laut hervorbringen (mnd. balderen).

batul m. Zagen, Hangen und Bangen.

Iximlu sich hin- und herbewegen im Hangen (das Verhältnis zu nhd.

baumeln ist nicht klar; im Frank, kommt bamp.tlu vor).

Utuir gewaltig, sehr; // lHiuj.>r /.">/ Mordskerl* im eigentlichen Sinne,

denn bau{r ist adj. zu as. bano Mörder (Scha. bau(c).
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bat/k» f. Bank (§ 38Sb); drrr il> hagle» der Reihe nach (die gleiche Rda.

in Köln).

bark» f. Birke.

barky adj. birken.

barm» f. Bärme, Hefe vom Biersatz (ags. beorma).

Ixirmm klagen, besonders unnötig (ebenso leipz. < *be-arm-en? vgl. Kluge,

Et Wtb. s. v. barmherzig).

bars barsch; strenge (vom Geschmack des Käses).

hirtl Koseform von Bartholomäus; wie -mats als zweites Glied von Zu-

sammensetzungen verwendet, z. B. drrmbartl (s. d.).

ban»st barfuß (zu -t vgl. § 251).

hast m. Bast.

bastln hantieren, emsig schaffen (wohl zu mnd. basten mit Bast binden;

Grimm, D. Wtb. I, 1152 vermutet hosten flicken, rom. bastire, frz.

batir, ne. to baste). Schü. s/'rk Ut mot bast»ti" sich abquälen, sirk hast

basten" sehr eilig tun, Hocfer, Märk. Forsch. 1, S. 158 mothbastern 0
mit

Anstrengung alle Kräfte aufbieten, wald. banstar.m sich durch Schnee

od. ä. hindurcharbeiten, Selm, sek afbastrm" sich abmühen, gehören,

wie Fri. moodbarsn , gewöhnlich t.irmoodbarsn sich abquälen beweist,

zu bersten.

Ift/nts Ausruf zur Nachbildung eines Schalles, eines Falles.

t*ur> f. großes Mutterschwein (vgl. nfrk. bng» f. neugeborenes Schwein;

verwandt mit mhd. bache m. Schinken?).

bäum wild umherlaufen (zu bax»?).

brnhklok» f. das Anschlagen der Glocke nach Beendigung des Läutens,

wenn der Pfarrer die Kirche betritt oder wenn der Gestorbene in das

Grab gesenkt worden ist; s. pals.

be/lhr m. Bettler (selten), dafür meist b^dlman, hcdlviif.

b(>dlliid> pl. Bettler.

hrd/pak Bettelpack, Gesindel.

hddrüf m. Betrieb.

bodutm refl. 1. sich beschmutzen; 2. sich beeilen.

b»fnm(?i besorgen (von fi{m{n tasten).

b»gnab»rn benagen (s. gnabani).

b»goan 1. besuchen; 2. refl. sparsam mit etwas umgehen.

b»grab[n befasson, betasten (s. grabln).

b»kl(k»rn begießen, beträufeln (komponiertes Iterativ von kl(ky
f

s. d.).

b»ki{b»m refl. sich erholen (zu frz. recouvrir < lat. recuperare; schon

mhd. erkoveren, erkoberen refl. sich erholen).

beelam n. Bählamm, junges blökendes Lamm; für einen täppischen Menschen.

b»tcm»rn refl. zu schaden kommen, sich in eine unangenehme Lage bringen;

b»lfin»r d» man (imper.): du tust gerade so, als ob du von Zucker wärst.

p. p. b»fcm»rt untauglich, unangenehm (vgl. ndld. belemmeren hindern).

bdktj schreien, blöken (/.-Bildung zü mnd. bidn blöken).

Digitized by Google



<i2 Hermann Touchert.

hie»t(c \- »tmupf (von den Zähnen, wenn man herbes Obst gegessen hat:

uckenn. bniiinic vom unangenehmen Gefühl nach dem Genuß saurer

v Speisen, stärker als doof, das etwa stumpf bedeutet; eigentlich - bäumig«,

vgl. die von A. Gebhardt für ostfrk.-oberpfälz. im Ndd. Korr. XXVIII,

S. 28 beigebrachte Redensart <>die Zähne stehen auf . Im Rip. gilt

küärhööiiiic wählerisch im Essen).

bnu f. Viehraufe (vgl. ne. bin, me. binne Behälter, Kasten; leipz. benm* f.

Bordell, Pferch; Saarbrücken pvn Wagenkorb; Gr. Dt Wtb. s. v. nennt

das Wort gallisch; Grundbedeutung ist »ein aus Ruten geflochtener

Behälter«). buu f. auch in Prenden.

bnisn unverständlich reden (nach Fri. »segnen«:, jüd. -deutsch).

bduuutj f. Minute (zeigt dritte Dissimilationsmöglichkeit der Konsonanten-

gruppe »i», s. 165 Anm).
bnß m. 1. Jungo, Knabe; 2. Knüppel (mhd. bengel von bange); vgl. auch

rigjbnß Wirbelsäule.

beer m. Bär (s. boor).

beer (Za.) m. Eber (s. baur und § 105 Anm. 2).

harapm bezahlen, eigentlich einen Rappen« (Münze mit Rabenkopf) geben.

Nach Kluge, Et Wtb.

bcn\> f. 1. Beere (über lautliche Form und Geschlecht vgl. § 365, 2);

2. Birne (mnd. bere f. zu lat. pirus).

berjj (selten b(irjj) f. Trage für zwei Personen (mnd. *börie zu hören

heben; s. Ndd. Jb. XXXII, S. :i3, § 271 ; Anm. und Ndd. Korr. XXVIII,

S. 30).

btem heben (mnd. boren, as. burian).

berMn 1. bürsten: 2. dahinstürmen, vorwärtseilen (prign. bijstn bürsten,

eilig laufen; mnd. * börsten verb. zu börste Bürste: für die 2. Bedeu-

tung vgl. das Syn. prcSn).

bzruupm bezaubern, besprechen.

bd'.nbjrn begeifern (altm. bjxab(n; s. \abar, \abjrn).

becxujj f. pl. -//// Erdbeere (prign. bee\it/k, vgl. mnd. beseke und got.

basi Beere).

brsn m. Besen (s. §§113, 194 Anm.).

boslomi beschlagen (ein Pferd mit dem Hufeisen, eiu Rad mit dem Reifen).

b.txi(psit betrügen (Intens, zu beschuppen; nach Kluge, Et. Wtb. s. v. be-

schuppen zu altn. skopa spotten, wozu ags. scop, ahd. scopf Dichter).

hssvihnfn intrans. ohnmächtig werden (zu mnd. swim Schwindel).

bdsvulktj refl. sich bewölken (inkl., altm. swtdky, vgl. Scha, swirik und
mit Hochstufe swalk dicker Rauch; zu nhd. Schwalch m. Öffnung des

Schmelzofens, dessen Bedeutung sich aus mhd. swalch m. Schlund
entwickelt hat; Stammverbum ist ahd. swelahan schlucken, as. far-

swelgan verschlucken, nhd. schwelgen).

beern beben (as. bihön).

brvulky refl. sich bewölken.

bii bei: <l> bnu in bii
(

biijibroxJ) ist trächtig.
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biidu nebenan.

bibzm stark beben, zittern (wstf. bir.trm. wald. biarvn. Iterativ zu as.

bibön).

hiifaün einfallen, auf einen Gedanken geraten (ebenso Scha.).

biikj f. Buche (s. § 388 b).

biiklox (tax ist nhd.) u. Loci» im kiivit Kübel, aus dem die Lauge aus-

fließt: zu dem im Ndd. weitverbreiteten büük.m in heißer Lauge ein-

weichen, germ. *hukjan; über die weitere Verbreitung im Deutscheu

vgl. Kluge, Et. Wtb.* s. v. bauchen.

bükt/ buchen.

biikfj Leinwand in heißer Lauge einweichen.

bn'lkf/ktntr Vetter, Base (von mnd. hole Verwandter, mhd. buole Buhle,

Geliebter; altm. böölky pl. leibliche Geschwister; Lallform zu germ.

bro|>ar Bruder).

biltn m., (Za.) bilU , pl. biltn Staude Gras, Erhöhung in der Wiese, an-

geschwemmte Stelle (Stro. büß kleiner Hügel, Ri. biifln ein Rasen

oder mit der Erde ausgehobener Büschel von Kraut oder Blumen,

ndld. bult Hücker. Erdhügel. Nach Fri. zu mhd. bühel Hügel, wenig

wahrscheinlich; s. bülki/).

bimbum Ton der Glocke beim Anschlagen, auch bimbambum (ablautende

Schallnachbildung).

bimfgom m. Bindfaden (s. § 1 67 a).

bimlbaml n. Geklingel (vgl. band), von

bim{n klingeln.

bimxn schlagen, durchprügeln (rip. bims»).

bhpboom m. Bindebaum (dient «um Festbinden des Heufuders).

biirhoon m. (v Bierhahn«) Pirol.

biix.) f. 1. Binse; 2. wegen der Ähnlichkeit: erhabene Doppelnaht (mnd.

bese; etymologisch mit dem nhd. Binse nicht verwandt).

bix(d)vorm m. Bremse, die das Vieh belästigt und zum
br.n *mit hoch erhobenem Schwänze laufen« bringt: auch > den Laut bh

[mit lang angehaltenem :] hervorbringen «• , durch den man besonders

Kühe gleichfalls zum Laufen hetzt; zu aschwed. bisa laufen. Hierzu

nhd. Biese : Nordostwind«.

Mist n. Tier, Bestie (lat. bestia).

biist f. Milch der Kalbin, colostra (Ri., breni. Wtb. heest, dithm. biiüst;

ahd. biost m.. ags. beost und bysting).

biitiiu 1. weiter, nach vorn; 2. nebenbei.

blachrn pl. Blattern (mhd. blätere, mnd. bladder).

blafn bellen (vgl. blufs), dazu belfern (mnd. blaffen).

blarn plärren, weinen (mnd. Marren blöken, weinen).

blattbeerj f. Heidelbeere.

blrrky blöken (mnd. bleken, vgl. mhd. blaejen blöken).

bb;s) f. weißer Fleck auf der Stirn der Kühe und Pferde (zu blaß, ne.

the blaze). Auffallend ist prign. Otis m.
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bliifcnbr f. Bleistift (nie anders).

bl(tpr in bl. sb<r(n Versteck spielen; für die Bildung vgl. hunsrückisch

blimhnnoits (Wim-, blanf.fr-) Schmetterling, besonders Naehtschmetter-

ling.

bl(//trer(c plinkend.

blhjnn blinzeln, plinken (Denominativum von blint blind); Zwischenstufe

ist bli/pr, s. vorher.

b1hjk.)M blank sein, glänzen (altm. btrt/hnn).

blint* lerpd f. Blindschleicho (s. xlecp.*).

blisn vor Hitze rot werden, ersticken (mnd. blosen, bioschen erglühen,

ndld. blozen, ne. to blush < me. bluschen, ags. blvscan eiTöten; vgl.

für das Nebeneinander von und -seit- nind. rüsen und rüsken

rauschen).

bl{>{)d)i abblättern (die Blätter der Rüben entfernen, mnd. bladen).

btookjr m. Rußlanger über einer Lampe (ndld. blaker; verwandt mit mnd.

black schwarze Tinte, ne. black, altn. blakkr schwarz).

blookarn blaken (Iterativ zum folgenden); mit Umlaut uckerm. blö(ihjrn

und ags. bhecern.

bhohif blaken, räuchern (mnd. blaken brennen, glühen; s. blookar).

blnbtrn verb. 1. vom Geräusch der zerplatzenden Luftblasen des Wassers:

dtt roofjr btnbj/t und / btnbjit eetur (nt v{xjtcr im Wasser: 2. Worte

hervorsprudeln (vgl. ne. to blubber (veraltet) wallen, brodeln). Davon

blnbdrmicl ein hastig sprechender Mensch, der die Worte nur so hervor-

sprudelt.

bli(fs m. grober Mensch (im Ablaut zu blafn; ne. bluff rauh, plump, das

wahrscheinlich ndld. Ursprungs ist. vgl. ndld. bluffen prahlen, auf-

schneiden). Über die Bildung vgl. § 3S1.

blnfs(c roh, plump, grob (bezieht sich vornehmlich auf die Sprache).

blnnnid f. Nierenstück (mnd. wlom m.; ein aus einem Dialekt, der u -

vor / in b- vorwandelt, eingeführtes Wr

ort, das alsdann an Blume
angelehnt wurde; die regelrechto Entwicklung von wlom s. bei liim^r{c;

vgl. mnd. van eren blomen Buch Sidrach (Jelliughaus, Tübingen 1904)

S. 156, Nr. 228 von ihrem Fett).

bhntso f. Blüte, Knospe (altm. bloos, in der Magdeburger Gegend mit

Umlaut hlüad, prign. blons Baumblüte; gehtauf mnd. -ss- zurück,

demnach ist, wozu auch der Umlaut des zweiten Beleges stimmt, germ.

*blös-jö- anzusetzen; prign. -* ist nach Mackel, Ndd. Jb. XXXI, S. 152

etwa < *blöseke zu erklären; den sg. blons faßt er als Neubildung

zu dem mißverstandenen pl. mnd. * blosen < biosein. Beide Annahmen
bieten große .Schwierigkeiten. — Das auffallende Geschlecht des mnd.

Mosern blossem f. ist umgekehrt vielleicht durch die Einwirkung einer

latent , d. h. unliterarisch bestehenden Form * blosse f. zu erklären.

borfic m. Bottich, großes Holzgefäß in Brauereien (vgl. ags. bodig, ne.

body Körper; ahd. botahha f. Bottich).
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boofk9 m. Strolch, Horumtreiber (bei Fri. s. v. fcto'fc zu lit böwvjus,

bowytis die Zeit hinbringen gestellt).

bol. in der Verbindung hol int bol hohl und schallend (dazu bitfzrn).

Ixjte f. 1. Zwiebel (ahd. holla Knospe, kugelartiges Gewächs, ne. bowl

Kugel); 2. übertragen: Knirps.

holt?y9 n. das Stoppelende (s. d. folg.).

bplln pl. Stoppelende der Garbe (mnd. holte Pfeil, Bolzen).

boomeeli f. Olivenöl (niiss., s. $ 365, 2).

bo/tts, pl. -9 m. Bonbon (S 391); uckerm. Itoys.

boor-Y in. Bär (rand. bare und bere; Fri. ixjor, prign. boo.i , ind.-ostpr.

(»breslauisch ) Aooo, Schü. fc/ar; s. fyrr).

fyw/v f. Bahre (as. bara).

l/orkj f. Kinde, Borke (got. *barkus, vgl. altn. borkr).

bort- m. verschnittener Eber (prign. bore; as. barug, mnd. horch; wie beim
vorhergehenden ist -o- bedeutsam; in beiden Fällen liegt die Buch-
stabenfolge ar Gutr. -f // vor, denn auch bore ist ursprünglich, wie

altn. borgr beweist, //-Stamm); vgl. polk.

h)ldr f. Butter.

boiirn buttern; übertragen: in einer dicken Flüssigkeit rühren, darin

herumstochern.

ltrab{u viel reden (mnd. brabbelen).

branr.ie aufgeblasen (vgl. Fri. brannn knurren, murren).

branstic verbrannt, ausgebrannt, brenzlich {branstijj sdcb Brandstelle im

Getreide, in der Saat).

braxfn viel reden (nicht mit altm. broy'.ln vom Braten des Fleisches, wenn
darunter die Feuchtigkeit fehlt, verwandt: zu mnd. bras Lärm). Syn.

brab[n.

brzdt'djj f. 1. große, breite Flasche zum Buttern; 2. Verlegenheit (dies

von frz. etre bredouille die Partie verlieren).

hr^yn (brcpi) m. Gehirn (mnd. bregen, ne. brain. ndld. brein).

brtfky brechen; refl. sich erbrechen.

brelln brüllen (<: mhd. [rnnd.?] *brellen, vgl. schwäb. bral m. lauter Schrei,

breh brüllen; im Ablaut dazu mhd. brüelen).

brrennf (Hei.) pl. Augenbrauen (mnd. brän pl., vgl. §62 Anm. 1).

brtfxif verrückt (eigentlich bedeutet das Wort nur einen unangenehmen
Geruch beim Kochen; eine weitere Bedeutungsnuance liegt dem
Reuterschen Onkel Bräsig zugrunde, etwa keck; altm. brööx\c an-

gebrannt riechend; Schü., Dähn. bräsig 0 verwegen; dän. brosig groß-

sprecherisch aus dem N'dd. S. Wilh. Braune Anm. zu den Ndd. Scherz-

gedichten von Joh. Lauremberg [Hallesche Neudrucke] S. 88).

breetdrr.sjr m. Dreschmaschine, die layksdroo (s. d.) liefort.

}yrii$d f. Beule (< *brüii£o, im Xdd. meist ohne Umlaut bruute, Fri. brutto,

briifLs; mhd. brüsche mit Blut unterlaufene Beule, vgl. altn. briösk,

dän. brüsk Knorpel).
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brok hinfällig, gebrechlich (von alten, schwächlichen Leuten; Tiefstufe

vom Stamme brek-, vgl. Kluge, Nominale Stammbildungslehre 2 §169;
Fri. brgk{<- leicht brechend; s. auch sbrgk).

brntjkj f. 1. a) subst brach liegendes Land (durch wstf. brggh mit d er-

wiesen, mnd. brake), b) adj. brach liegend (über -» vgl. § 367):

2. Flachsbreche (tl. a, wstfl. f. braafo, mnd. brake f.).

brokl m. selten im sg., pl. -n kleines Stück, Brocken (eines der echt ndd.

Diminutiva auf -cl, vgl. ndld. brokkel, mnd. brockel; s. § 382, 4).

brggkij Flachs brechen (2. Stadium, s. /las), mnd. braken.

brnomf (To.) Braue, ebenso Prenden oobrwPm sg., vgl. br^nn.

brgg.it m. Dunst (mhd. brasem).

bruttj f. Braue (geht auf wgerm. *brü zurück, vgl. br^nn, brggm).

brt{d(n brodeln (mkl., altm. prijdfn, altm. prndfn und pr^dln, mhd. bro-

delen).

brumi f. Bremse, Hummel, große Fliege.

brumkriixl m. hohler Kreisel (s. kriixf).

bnim[n murmeln (Iterativ zu brumm),

brunx.) f. Brause, Gießöffnung der Gießkanne.

britnt f. Braut, verlobtes Mädchen (die ursprüngliche germ. Bedeutung
»junge Frau« ist verloren gegangen, nur daß der Natur der Sacht*

(Mitsprechend Begriff und Sache bei bruutji{mfrr und brnitUUiitr noch

nach der Trauung vorkommen).

br/mtman Bräutigam.

bmi m. Bau, Gebäude.

hm i(n ftaa, b. un b. xc
Kgy: von einem maulfaulen und unfreundlichen

Menschen.

b/idl 1. f. Flasche (aus frz. bouteille), Syn. pute; 2. n. kleines Kind.

bt{d[n graben (ebenso berlin.; Fri. hat noch die Bedeutungen 1. in Flaschen

füllen, 2. aus der Flasche trinken; demnach zu budl'-f).

Irt{f m. Stoß (vgl. pi(f).

bi(k m. Bock; dan *d{t dar Imk den stößt der Bock sagt man von einem

Kinde, das infolge einer Zurechtweisung weint und schluchzt, auch

wohl böswillig ist; im selben Sinne dan bi(k hqbm; s. bi{ky. buk
sdggn Kopf stehen (im übrigen Ndd. ist boom Mggn sehr üblich in

diesem Sinne, vgl. für diesen Gebrauch das rip. | Hüchelhoven -Kh..

Kheinprovinz] jtj bärbnom pgsa eigentlich »einen Birnbaum pflanzen«,

d. h. Kopf stehen).

buuk m. kollektiv für die Frucht der Buche (Eckern), vgl. in derselben

Bedeutung Börssum (Braunschweig) bauk, Sclia. bauk, moselfrk. buux;
altn. bok n. sg. t.; mnd. bök n.

buukheeda f. Buchweizen; Syn. buukveclj m.

bt(k// Irans, pers. aufstoßen, schluchzen (von unartigen und bestraften

Kindern; ne. to huck glucksen bei hastigem Schlucken).

bukshoort m. Bocksbart, Pflanze tragopogon.
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bukst f. die auf die Wagonaehse aufgeschraubte Stulpe, die das Abgleiten

des Kadcs verhindert (etymologisch gleich dem nhd. Büchse und durch

dieses beeinflußt, da *ht{s,j zu erwarten wäre).

Imukvevtj m. Buchweizen; Syn. buukhwh f.

buja m. Stier (un kastriert).

buhm knallen, sehallen (mnd. bulderen; Itei ativbildung zu bgl hohl-

klingend, vgl. nfrk. bglln rollen; im Ablaut stehen baUrn und nhd.

bellon).

hi{lky (Berlinchen) Staude Gras auf Moorflächen, < *biiltkcn, Diminutiv

zu b(lin (s. d.).

bulIrwin l m. (grob für) Hosenschlitz.

Immbai ni verb. vom Läuten der (Hocke (lautmalend).

Inwtl f. Gehängsei (zu b(mln; Grundbedeutung der Sippe ist pendelnde

Bewegung).

bi(nd{c liederlich, von

ht(m[n sich umhertreibeu.

bums Interjektion, plötzlicher Laut, der durch einen Schlag hervorgerufen

ist (vgl. b(mbnm).

bi{ms(l(h mäuschenstill (zum vorigen).

bnuttj f. Buhne. Einbau in einen Fluß zur Stromregulierung, (im Rhein-

land) Krippe (das Verhältnis zu Bühne ist nicht klar; ahm. bwtn,

also mit altem

bi{m burren, mit Geräusch auffliegen.

bi{h f. Gefäß aus Holz, Bütte (ahd. butin f. Bütte, vgl. ue. butt großes

Faß, altn. bytta; ags. bytt Schlauch).

buutn außen (<bi-ütan).

bi{tsn stoßen (ebenso Berlin, vgl. mnd. bützen küssen), Intens, zu nihd.

bö^en schlagen.

bt{xt f. 1. Verschlag für Kälber, Schweine (stets mit der Bedeutung des

Unsauberen, insbesondere muß der Mist hochliegen); 2. übertragen

für Bett, besonders wenn es unordentlich aussieht; 3. auch Bucht,

Einbuchtung der Meeresküste (3. Verbaluomeu zu biegen, vgl. ae. byht

m. Biegung. Das Ndld. bietet a) bocht f. 1. Bucht, Krümmung, 2. kleine

Bai; 3. Verschlag für Schweine, besonders wo Mist gehäuft ist; b) bocht.

n. schlechtes Zeug, Quark [dies von Joh. Franck zu got. us-baugjan

ausfegen gestellt]; im Ae. findet sich schließlich byht n. Wohnung,
von büan bauen; hierzu gehört lipp. bi^ct Raum für GetreideVorräte,

während lipp. h{xt Niederwerfung, Einschränkung zu biegen zu stellen

ist. Fri. hat bpxt, bt(.rt f. 1. Biegung; 2. Lagerstätte, Bett, Stall. Bei

nmk. bip;i 1. 2 liegt .sehr wahrscheinlich Ableitung von bügen bauen

vor; der Begriff der Unreinlichkeit ist wohl erst von ndld. bocht n. her

übertragen worden; vielleicht wirkt auch noch nihd. bäht stn. Unrat,

Kot, Morast, Pfütze mit).

bi(xln ein Bett aufwühlen, Stroh umherwerfen, mit der Schnauze im Kot

wühlen (vou Schweineu; Verbalbildung zum vorigen).

3*
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d.

dak, pl. drrkor n. Dach.

dates m. (icldnut (-- hebr. dallüth Armut).

dälii schnell (poln. dalej).

dal* m. Schwätzer (nomen agentis zum folgenden, s. § 381, a).

dalsn unverständlich und töricht reden (--; *dwal-skön zu got. dwals

töricht, vgl. for- sehen, \va -sehen, wün -sehen: zu dem Ausfall des

-//•- vgl. fardoißn und §142, Anm. 2, wo Fri. dwalisvh* albern und

prign. dwals verdreht nachzutragen sind); uckerm. fardalftjsu hat die

Bedeutung zertreten, ebenso innk. indaWn.

dalvwn albern schwatzen und handeln, sich läppisch betragen (ebenso

Fri., der auch dalhca* hat; vgl. gött. dahnan, tahn»rn läppisch spielen,

tändeln. Zum vorigen; das Suff, ist unklar).

daml in. Dummkopf (selten für d/nnf, s. d.).

daml(c dumm, zerfahren, verwirrt.

daud f. Rot- und Edeltanne (pinus).

danrpl m. Samenzapfen der Tanne (pinus. meist daimfaptn).

danntapm m. der Samenzapfen der Tanne.

daxt (Ratzdorf) m. Docht, s. dret.

dv/urn unverständlich oder wirr reden (< hebr. dibber reden).

d?fh f. Diele, »Brett; (ahd. dili: das Wort »Hehle [mml. *dale, dele]

existiert hier nicht).

drnijrn dämmern, ahnen.

derml m. Dummkopf (zu einer germ. Wurzel ]>em-. vgl. lat. temulcntus

trunken; ob hier Hoch- oder Tiefstufe vorliegt, läßt sich nicht aus-

machen: auf Hochstufe scheint doöa/l in Stargard (Pomm.) und in der

Prignitz zu weisen; die Tiefstufe tritt sicher auf in dornt).

dtritilal,-, drrat(l(d: Dummkopf (mit der polnischen Endung -ah . vgl. suhial.).

de$ntl(c dumm (prign. doöail(c).

deepm untertauchen (as. döpian).

d{rc (dörr) durch.

d{>rrn n. Dirne, Dienstmädchen (s. 94, 139 und 3fi5, 5).

dr^rt n. Tier (mnd. dert. s. § 94 Anm.).

d^x(c schwachsinnig (tl. ö - •-; * düsig. ahd. tusig, ags. dysig töricht, altm.

di{x(r, vgl. dt{xl).

dr^ts m. Kopf (verächtlich: Beziehung zu frz. tete ist sehr unwahrschein-

lich; mkl. döijfs: vgl. nfrk. | Süchteln] difs Kopf, Kindchen: Verwandt-

schaft mit dajs js. d.| ist gleichfalls unwahrscheinlich).

dnl m. Docht (as. *däht, ahd. mhd. täht); s. daxt.

d(ddl\>js pl. (Hei.) die kurzen Rippen beim Menschen (s. dinl(i/9).

d\kdo f. Dicke.

d\kop m. v Dickkopf
,
Vogel Wendehals, auch vrrjjr genannt.

d{mpl m. sumpfiges Loch im Lande (nhd. Tümpel, mhd. tümpfel).

d(n{riic (<-////-) wählerisch beim Essen, eigentlich dünnasig . von der

(iebarde des Naserümpfens.
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dinlh/> pl. (Lo.) die kurzen Rippen des Menschen, eigentlich >Dünnlinge .

(die Nebenform did<)lh/<> in Hei. ist nicht klar), Neudamm dhi{i/9 pl.

Flanke.

dn/ark, dhjjrujkfs) . dit/s. tlh/j.s n. Ding (die Formen mit /• sind Weiter-

bildungen vom pl.; s. 381 b und 382, Anm. 3).

dhjk n. selten für das vorhergehende, stets in dem Euphemismus für

cunnus.

dii-Jlk schwindlig (
* üü , von dtntxf, prign. diiir.lk, mnd. düsich).

diistl f. Deichsel (as. thisla. bereits mnd. distel, s. § 217, 5).

distl f. Distel. Carduus (eine Erklärung des in einzelnen ndd. Dialekten

vorkommenden t gibt Maekel, Ndd. Jb. XXXII, S. 8, §194).

dissr m. Tischler.

disjrii.) f. Tischlerei.

disji h das Tisehlerhandwerk betreiben.

ditkn, ditrn n. Silbergroschen (poln. Münze. Dreigrüscher: benannt als

dmtek [poln.] "Wiedehopf: vgl. Edw. Schröder. Ndd. .)b. 33, S. 10!) ff.).

din»rik m. Täuber (über die Bildung vgl. ij 381% 2).

dqthr m. Nasenschleim (zu as. dodro, mnd. dodder in. Dotter?): Fri. dt(djl

m. getrockneter Nasenschleim.

dodam den Nasenschleim hochziehen.

dood(c tot

doof taub; doovj nretl Bienensaug; hierzu gehört das nur im pp. vor-

handene furdeeft betäubt.

doph>{t neblig (zu Hi. dual, Nebel. Ol» in diesem Adjektiv das im Nmk.
sonst nicht auftretende, aber z. 13. im Kipuar. häufige Suffix -zig

[Neubildung nach Verben auf - \en\ steckt?).

doktjrn 1. aktiv: Arzt sein: 2. passiv: den Arzt gebrauchen (ebenso Schü.).

dnomfn sich dumm benehmen, unbesonnen handeln (vgl. daml und derml).

dyotttn, dooti(, brs d. bi* heute.

draahant tu. Hosenträger (eigentlich Trageband).

druf m. (miss. drap) Trab.

dral drall, fest gedreht, gespannt, eng. fest, vgl. dnjln.

draiji eng (von gequollenen Türen; ist im § 367 zu ergänzen).

drai/k m. Getränk fürs Vieh; vgl. dih/ki/.

draspj f. 1. Trespe, Lolch, bronius secalinus, mnd. drespe, mhd. (tresp)

trefs, trefsc in. [nachzutragen im § 160, b]: drasp» und drrsp* bei

Scha,; a ist Ablaut, vgl. §15 Anm. 2): 2. Rispe (mit unaufgeklärter

Bedeutungsüberrraguugj.

draspm in Rispen schließen (dar hminr drnspt).

dravdljn sieh müde laufen, umhertollen ( ; frz. travailler arbeiten).

draanrdet f. Verbindung cler Runge mit dem liin.sdaf, bestehend aus einem

breiten, halbkreisförmig gebogenen eisernen Rand, auf dem der obere

Holm der Leiter des Erntewagens aufliegt, und zwei eisernen Ringen,

die über rt(t/J und liinsduf gestreift werden. Die Benennung deutet

auf ursprüngliche Anfertigung aus Weidenruten.
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drnxt f. Tracht (1. Last, Masse; 2. besondere Kleidung); s. druxt.

dree<) trocken (< germ. *drau"5iz; (h kum sdeet dreea: 6 Wochen vorm

Kalben wird die Kuh nicht mehr gemolken).

dr^k9r{c dreckig, Adjektivbildung vom verb.

drqkarn schmutzig werden, sein.

dr^forn oft zusammendrehen (Iterativ zu dtrlln).

drtfliyk m. aus Weidenruten gedrehter Peitschenstiel.

dr(lln drillen, drehen (mhd., mnd. drillen; / vor ü gesenkt zu e, vgl.

§ 21: dazu dral, s. d.).

drenil m. 1. dickes, festes Exkrement (prign. dri{ntl; mnd. drümmel Baum-
stumpf, hartes Exkrement); 2. sinnlose lange Erzählung (s. d. folg.).

dr^mbr m. Monsch, der wie im Schlafe handelt und viel Törichtes redet.

dr^niln plappern, murmeln (gehört trotz old. drbömdln langsam sein nicht

zu mnd. drümmel Baumstumpf, kleiner gedrungener Mensch, sondern

zu schwäb. iremld, tromte < trümralen, trummlen taumeln, langsam

sein; hierzu kaum schwäb. durindig" schwindlig; eine Beziehung zu

Trommel ist lautlich unmöglich).

dr^nbartl schwatzhafter Mensch (zum folgenden).

dr^nn 1. dröhnen; 2. viel sprechen, schwatzen (tl. ö»; vgl. got. drunjus

Schall, altu. drynja brüllen).

dr^yki{m (< -kk-) ra. großer hölzerner, eckiger Trog, an dem das Vieh

getränkt wird (s. fo(»t).

ärqjktund f. Tonne, in der das Getränk fürs Vieh bereitet und auf-

bewahrt wird.

dreexn spritzen, in Strömen regnen (altm. droötsn
,

rip. | Euskirchen bei

Bonn, Aegidienberg im Westerw.] tröötsj, [Remagen a. Rhein] trötk?.

nfrk. [Geich, Kr. Düren] traust spritzen, klatschen [vom Regen]; vgl.

Aegidienberg tröötS f. Jauche; von der Wurzel driig- drücken [vgl.

ahd. drüh Fessel], so daß die Formen mit ob' < *draukison, mit öo

und (i < drukisön entstanden wären. Jedenfalls ist Ableitung von

ndld. druischeu rauschen, dithm. druuxdn gelinde regnen, got. driusan,

as. driomn fallen, wozu Seha. draasm in Strömen regnen gehören

mag, wegen des / unmöglich).

d/r^vs (Hei.) keck, aufgeheitert (Scha.) dreirisch 0 kühn, keck; mnd. *dre-

visch zu driven.

dr(ft f. Trift, Viehweg.

dr\ftn$vcmdr ra. Flösser (dr(ft hat hier die weitere Bedeutung des mhd.

trift Fletzen des Holzes; srnnar besitzt Umlauts -e, da es von Zrrinm

schwemmen abgeleitet ist).

dr\kjbarj>r m. ein Mensch, der sich schweren Arbeiten und unangenehmen
Verhältnissen zu entziehen weiß; mit ergötzlicher Versinnbildlichung.

eigentlich einer aus Drückeberg'.

drinbliirn nachbleiben (in der Schule, ebenso am Niederrhein).

dr\yky n. Getränk für Menschen.

drip9 f. Traufe (as. *druppea, mnd. drüppe swf., jo/i- Stamm).
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dr{p{n träufeln (Iterativ zum folgenden).

dr\pm träufeln (zu as. driopan; as. *druppian).

drubl m. 1. Haufen; 2. untersetzter Mensch (Diminutiv zu drtutv» f. Traube).

druksn mit der Sprache nicht herauskommen können (Intensiv zu drücken).

drif,p darauf; dnip hrejjtj jemand auf einen Gedanken bringen, drt{p gqyit

logtn draufgehen lassen, drt{p kogmm auf etwas verfallen.

dri{ün leicht schlafen (ebenso Fri., prign. dnttt.tt leise schlafen; zu ags.

dnis(i)an hinfällig sein, faulig werden, langsam sein, dies von ags.

dreösan, as. driosan, womit ahd. trüivn schämig die Augen nieder-

schlagen« zusammengehört; anders br. Wtb., Sehü. dnhistn», dranseht"

schlummern). 1

drt{tM f. oine dicke Frauensperson, deren Kleider den Eindruck des Un-
förmigen noch verstärken (ebenso schwäb.); s. Jgg. 1908, S. 199, Fußn. 1.

drutedl{r unförmig zusammengelegt, dick (Saarbrücken drt{ts3l(r dick).

drt{xt (Lorenzdorf) f. Tracht, Last (mhd. truht; alter Ablaut der a-ö- Reihe,

vgl. Furt zu fahren, got slauhts zu slahan schlagen); sonst draxt.

th(bl(f, dt{bllic doppelt

dttudln den Dudelsack spielen, überhaupt eine gleichförmige, eintönige

Musik machen (von poln. dudy Dudelpfeife).

dud(tt verb. vom Aufblähen der Betten in der Sonne (Etymologie un-

bekannt); meist i{pdi{d{n.

duujrn dauern (von lat dürare, in frühmnd. Zeit ins Ndd. aufgenommen,

mnd. düren).

duuk m. Tuch (mnd. dök ra.).

dul toll (Tiefstufe zu got. dwals töricht).

dujbrrnt Tollkopf (s. brnjn).

di{lln tollen, wild umherspringen.

duuttt m. Daumen (ahd. dümo, mnd. mhd. düme swm.; wegen des Über-

tritts zur starken Flexion [pl. dihna, selten dttumm] vgl. § 356 Anm. 3a).

dttmp(c stickig, den Atem benehmend (vgl. Scha. dtnnp schattig und feucht,

ndld. dompig feucht, finster; Tiefstufe zu mnd. *dimpen, mhd. dimpfen

dampfen, rauchen).

dt{mp{cktet f. erstickende Beschaffenheit von Luft oder Geruch.

duuti.1 f. die Daune (nord. Lehnwort, altn. dünn m. Daune).

dmuiB vollgefressen, vollgestopft (meist nur vom Vieh; il durch die ndd.

Dialekte bewiesen: altm., wpr. [Tiegenhöfer Niederung] dann betrunken,

geschwollen; im Ndd. meist in der Bedeutung betrunken, vgl. uckerm.

tlittm betrunken, die nmk. Bedeutung findet sich bei Stro. dornte 0 satt;

mnd. dune, donne dick, betrunken; die Grundbedeutung hat neben

der entwickelten noch Scha.: >uahe, dicht gedrängt ). Vgl. updiintt.

dt{iu dann (mnd. döne, done, don; s. § 262).

1 Vgl. Hermann Kitte» Etymologische Streifzügo auf dem Gebiete <lo8 Nieder-

deutschen. Progr. Hamburg 1890.
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diatjr m. Donner, auch dund.tr; die vielen mit diesem Worte zusammen-

gesetzten Flüche haben meist duntbr: duwhrntjr, dundorkül, dunddr-

}(tcn (-jn) [zweiter Restandteil unklar], dundnirtsdren [zweiter Teil

Wetzstein*, vgl. moselfrk. (Sulzbach) du/ubr- wrtssffm in derselben

Verwendung].

duuxl m. Taumel, Trunkenheit, Dummheit, übertragen auch für Glück

[deer h^t dmixl] (mit dem folgenden)

dt{xl m. Dummkopf (zu mnd. dwas töricht als Abstufung der Wurzel ge-

hörig; hierher d(cxi/-; dabei ist uu auffallend, aber auch z. B. bei

Scha. findet sich dieselbe Unterscheidung; die Länge ist bereits mnd..

s. diix/l(c).

dt{xjn sich dumm benehmen, geistesabwesend sein, auch in Gedanken

verloren sein (zu mnd. dusen gedankenlos sein).

dmistw düster, dunkel (neben as. thiustri muß eine Form mit u be-

standen haben, denn rein lautliche Entwicklung wie in Naumburg

statt Neuenbürg u. a. ist kaum anzunehmen).

dt(t n. Knirps, kleiner Mensch (verwandt mit dem im Rheinlande, z. B.

Düsseldorf heimischen dok m. I. kleiner Mensch, 2. Spielstein; nicht

gleich nhd. Deut, ndld. duit kleinste .Münze).

di{ts m. Dummkopf («-Bildung von dut, gleich rhein. dots, vgl. dithm.

dgt ungeschickter Mensch, moselfrk. dijUl dummer, gutmütiger Mensch

und Düsseldorf u. a. döts.t 1. ins Blaue gehen, unbedachtsam darauf

losstolpern, 2. mit Steinen spielen).

diätste dumm; s. fardt{tst.

duntsn duzen, du sagen.

duvvnSlax m. Taubenhaus, gewöhnlich unter dem Dach eingebaut

e.

cefaa m. Efeu (ostmd. und ostfäl. Form, daneben auch [nicht nmk.] refai.

mhd. ebehöu).

vga f. Egge (individuell auch rrjs).

erkafjy meist miss. eckatsj f. (< -kk-) Eichhörnchen (auch cekh(irnku).

ecka f. Eiche (über -j vgl. § 388. b).

eekhijrnkn n. Eichhörnchen (s. eckotd).

eekl f. Eichel.

eeknap m. Schale der Eichel.

eekrf adj. eichen.

eektj verb. (miss.) eichen (mnd. iken < lat, aequare).

$ksj f. Axt (got. aqizi, as. akus, mnd. exe, Dann, ncksch"; s. § 388, b).

ekspr(s eigens, (k bin rksprrs diindi^rjn jAvynnn ich bin eigens für dich

gekommen.

eeb'i. Öl (Fri. (Up f. und n.; s. § 365, 2).

rflhp n. 1. übertriebene Wichtigkeit. Lärm: uipokt/ groß Aufhebens

machen (Ableitung von got. aljanön eifern, aljan stn. Eifer, ahd. ellian.

eilen, as. ellean Mut, Kraft bietet wegen der Wortbildung Schwierig-
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keiton. Es ist wohl an das unter 2 genannte Wort zu donken, wobei

eine nicht unmögliche Bedeutungsiibertragung anzunehmen wäre. Ob
zum Stamm al-j- brem. Wtb. elautsk 0 ungezogen, Stro. Schü. eclrtatsck 0

eigensinnig zu stellen sei» mag unentschieden bleiben); 2. Elend, z. B.

her xitt int er sitzt im Elend (as. elilendi, mhd. eilende, vgl.

§ 238).

rlxa f. Erle.

rjstdrooj n. Hühnerauge.

een ein; renn farxetn einen Schlag versetzen: cena plyystani, turtln (zu

ergänzen ist oijrfiia) eine Ohrfeige geben; ecns rrrartrekt/, dnu kriest

eens (auch eend) hit/ar da oorn, (na gt(sa (allgemeines Wort wie Hieb,

Schlag zu ergänzen).

rendnunt einerlei, gleichgültig, eigentlich subst ein Tun« (mnd. en dönde

inf.).

eeygwl egal, gleichgültig, gleichmäßig (durch Volksetymologie aus frz.

^al).

tjßl m. (n.?) kleines Reis (hd. gebildetes Diminutiv zu utjkj).

rer, rerar ehe, eher, bevor, zuvor.

eerjishrn vorgestern.

errtsnr mit Er anreden.

ee.s einst, einmal (as. enes gen.); mH ees mit einem Mal, plötzlich.

ee :a f. Ose, Nadelöhr (mnd. ose, etymologisch gleich Öhr).

rspa f. Zitterpappel.

rrtar(c Vorlangen nach Essen habend (Scha. rterig 0 vielessend; nach

ht(t/ar(c gebildet).

etsh/k m. Essig (miss.[?]
;
mnd. etyk; s. §5? 189. 382 Anni. 3).

retsn rrts eejs sagen, verspotten (onomatopoetische Bildung).

rridrhrn »Überhin«, d. h. vorbei.

rnarkonrnnt trans. über etwas hinwegkommen, etwas ertragen.

rrvarkootn sich den Huf vertreten, so daß sich eine Gesell willst unterhalb

der Fessel bildet (vom Pferd und Rind; s. koo/a).

rrvlneems übelnehmend (über den Abfall der Partizipialendung vgl. § 291, 11).

f.

faicta (miss.) feucht.

faietnisa f. die Feuchtigkeit (eins der seltenen Wörter auf -n(sa f.).

fßk, pl. fck»r n. Fach.

fnkln zögern, zaudern (Scha ebenso; verwandt mit wstf. fmjgeUn* umher-

laufen, umherborgen; vgl. nhd. dial. fatechen coneursare).

faksn pl. lustige Streiche (nicht von lat. facetiae, vielmehr zum vorher-

gehenden; s. Kluge, Et. Wtb. s. v.).

/fl/.s falsch; neben der nhd. Bedeutung ist der Sinn dieses Wortes

»empfindlich, aufgebracht, böse gegen jemand . so fati \(nt, fals

tarn aufgebracht sein, werden (ebenso Stro. fahk uerden 0
).
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faratst verloren (vgl. die Redensart doot irii no ratsa; demnach pp. zu

einem Verbum * verratzen?).

farbtfln verdröhnen, ? verhüllen (vgl. moselfrk. [Völklingen a. d. Saar] die

Bedeutung ^eine entzündliche Aufwellung (Ball) bekommen«).

farb^rrn refl. sich verheben (s. brtrn).

farbiistdrn intrans. und refl. sich verirren (von mnd. bister dunkel).

farbrr^ky refl. sich durch schweres Heben eine innerliche Verletzung zu-

ziehen; Syn. farbrrrn, farhrrvn.

fnrbi{tt verkümmert, verwachsen, klein (von nhd. Butt, »Kobold«, vgl.

nhd. dial. Puz, Butz; berl. st^korbt^ts Stichling).

fardarf m. Verderben (vgl. farlayk m.).

fardeeft betäubt (zu doof taub).

fardygln intrans. und refl. sich verirren (zu got. dwals töricht, ahd. dwalen,

vgl. §142 Anm. 2; Fri. dualen* 1. irre gehen; 2. alberne, läppische

Stroicho machen). Schon mnd. dolen = dwalen irren.

fardraan ertragen.

farduun refl. sich verfassen, sich versehen, falsch zugreifen.

fardi{tst bestürzt, kopflos, betäubt, dumm (zu schwäb. dnjsd und dnts»

stoßen, rip. döts* unbedachtsam darauf losstolpern).

fareedn refl. sich versprechen, falsch sprechen.

far^vdrn erübern, übrig behalton.

farfayy refl. - duuns varn (in derselben Bedeutung moselfrk. [Schiff-

weiler) sich fangen 0
).

farßpsn den Anzug verschneiden und zu eng machen (ebenso Fri.; s.fips(c).

farh{d9rn verwickeln, verwirren (s. hrddin; vgl. schwäb. fsrhqdor* zer-

streuen , auseinanderwehen ?).

farh{'cvn refl. sich überheben, eine zu schwere Last heben und sich dabei

innerlich verletzen; als Mittel dagegen s. srdsrn: Syn. farbr^ky, far-

b^rrn.

farh\sn übergehen, vergessen, versäumen (Etymologie unbekannt).

farhoyln refl. sich erholen.

farjrrl9r(e vergeßlich (Adjektivbildung zu einem nicht vorhandenen *far-

jrrtdrn, Iterativiira zu farjfrtn, wahrscheinlicher aber ist bloße Ana-
logie zu drrk3t {c, s. d.).

farjoom verjähren (mit stpp. farjoyrn).

fark{llu refl. sich erkälten (mnd. vorkülden).

farkhi Ferkel werfen (vgl. kahn, lamm).

fnrkhiomm erfrieren (von klam starr vor Kälte).

farknuuxn auffressen, verdauen (nach (ir. Dt. Wtb. V, 1372 bedeutet

*knausen knaupelnd essen; hierzu knauserig).

farlayk m. Vorlangen, Heiniweh.

farlayk, farlayky entlang.

farUiyy verlangen, begehren; ntii \al faiiayy, rat drt cart mich soll wun-
dem, was daraus wird (ebenso im Mnd.).
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farlndn vergangen, nur noch in der Verbindung fnrUrdn jyyr vergangenes

Jahr (-Irrdn pp. zu as. lidan gehen, vgl. nhd. geleiten).

farl(sn intrans. erlöschen (trans. uitt/isn, ahd. irleskan; s. § 19).

farm(dax Vormittag (noch mit der alten Betonung des priipositionaJen

Ausdruckes »vor Mittage , daneben schon, aber seltener, fdrm(dax,

das, falls ursprüngliches Kompositum. *fnrmidax heißen müßte).

farmwnn ermahnen (mnd. vormanen).

farmorjns früh morgens (entstanden aus vor Morgen« mit adverbialem

s, s. § 380).

farmoost famos, schön (die erste Silbe ist als Präfix ver- aufgefaßt; über

./ vgl. § 251).

fdrnant Ferdinand.

farp(mp(n verzärteln (s. pimpln).

fnrplct np versessen auf etwas (gleich nhd. erpicht, d. h. eigentlich mit

Pech überzogen).

farpltmtn verpflanzen.

farxrrnn refl. sich sehnen.

far:npm trans. ersäufen (altm. ftrxöiipm, got. *saupjan).

farxrtn 1. versetzen a) aus einer Klasse in die andere, b) gegen Be-

leihung als Pfand, c) los werden (absichtlich); Fehlgeburt haben (vom

Kind und Schwein).

far.nupm ersaufen, ertrinken.

farsUkzrn refl. sich verschlucken (Iterativ zu farslnkp).

farsluwhrn verschleudern (s. sluttdirn).

fnrtrUn erzählen (mnd. vorteilen).

fartrlsl n. Erzählung.

fartörn (selten fartijrnn) erzürnen (mnd. vorturnen).

fartr^ky verziehen (Pflänzlinge).

ffirti{nl(n verzärteln (s. tnntln).

furti{sn verheimlichen (vgl. altm. tnsn tüsn, nfrk. [Haan] tifitn beschwich-

tigen und nmk. ii{.s(n).

farrnprn aufbewahren (mnd. vorwaren).

farvorn 1. verworren; 2. durchtrieben, verwegen (pp. von ahd. [as.J fir-

werran verwirren).

fasfflaamt und fastolaamt m. Fastnacht (Lauremberg. Scherzgedichte II, 505

vastelaven; < *faxl- von faseln, vgl. mhd. vasenaht; wegen des

/-Einschubs s. § 247, 5, wo dies Beispiel hinzuzufügen ist).

fatskt m. ein Mensch mit anmaßendem und dabei dummem Gebaren (mit

dem alten dim.-suff. -kj [s. § 382. 3] vom frühnhd. verb. fatzen spotten

gebildet; die Vermutung von F. Sandvoß im NTdd. Korr. XXVIII, S. 49

[< it. faeivettaj ist abzuweisen, vgl. a. a. 0. S. 72).

fndjr f. Feder.

fnl.tr in Vetter.

fnj/n (miss
) ///. // c »iiv.
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frfht 1. Fell abziehen (altm. f(lln |< germ. *felljan] scheint die Annahme
einer Brechung des ursprünglich allein berechtigten { vor // zu ver-

bieten und Beeinflussung durch das subst. fri n. Fell zu fordern);

2. ein Fohlen, Füllen werfen (< *
fijlln).

f{ltf\(ct>r m. Feldtaube (eigentlich Feldflüchtcr, vgl. fl(cte f. Flügel).

frnhit/n verb. und subst. ein pnl.s (s. d.) von 10 Minuten bis zu einer

Viertelstunde Dauer, zur Einleitung des Gottesdienstes, eine oder eine

halbe Stunde vor seinem Beginn; stets ohne brwhklpki (s. d.).

fns(h f. First (mnd. verste [swm.?], dazu ablautend mnd. vörste. ndld.

vorst f. < germ. *fursti-; das nmk. Wort ist wohl mit mpom. fijsl

aus letztem abzuleiten).

f'ensnteesii vorreden, vorlügen (s. snuesn).

frsparn nachmittags, meist um 4 Uhr, Kaffee und etwas Brot genießen.

fiiihr n. Fuder (ebenfalls mit Umlaut prign. fijiir.i und fi{r.\ , as. föthar

AVagenlast).

fridn in npfiüln aufziehen (s. d.).

f(ky coire (md. mnd. viggen. aber auch bei Schü. fiky).

ftks schnell, flink, hurtig (• : lat. fixus: bei Schü. noch 1. stark, fest;

2. gerade gewachsen); besonders in der Redensart (k b(n fik« i{n fartir

völlig fertig.

fiydrihn mit den Fingeru spielen, pfuschen (vgl. ähnlich mryrtnrn; han-

tieren dagegen ist echtfrz. Fremdwort).

flp.s m. kleiner, unbedeutender Mensch (vgl. das folgende).

f(ps(c verschnitten, zu eng (vom Kleid; vgl. farfipsn; Fri. fipsic 1. schnell,

unruhig; 2. eng (vom Kleid); zur ersten Bedeutung gehört Fri. fipsn

schnell zugreifen, stehlen).

f\\jl{r, fi'-(l(r unordentlich, unruhig, gedankenlos (vgl. Fri. f(\dln unruhige

Bewegungen machen mit den Fingern, wirbeln; mit dem Strohhalm

kitzeln und Oderbruch fr\ ) unordentliches Frauenzimmer, ferner schwäb.

fiisfo rasche Bewegungen machen, genau durchsehen; wahrschein-

lich verwandt mit ahd. fasön aufspüren, hin und her suchen, wozu
nhd. faseln gehört. Fri. bietet neben fr.hi auch fitsln mit einer

dünnen Rute leise kitzeln, dies und f(tsn Rutenstreiche geben ist mit

ndld. ficken schlagen, ahd. mhd. vicken [s. nmk. f\ky} reiben zu ver-

einigen).

fii\dmat$ntn Fisematentcn, dumme Streiche (eine ansprechende Erklärung

ist noch nicht, gefunden).

fisp.U(c = f(X9l(c (s. fispln).

f[splmicl jemand, der keinen Augenblick ruhig bleiben oder still sitzen

kann: dann auch ein Arbeiter, der vor Hast nichts fertig bringt; s.

das folgende.

fispln sich (juecksilbrig hin und her bewegen (mit dem andern Frequen-

tativsuffix Fri. f(sp)in schnell und kurz treten, sich ungeschickt an-

stellen und schwäb. fisjurj mit Händen und Kulleii herumfahren; sehr

merkwürdig ist Scha. f(1s.tl = f(sp4 in. Fitze).
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fited f. Abteilung eines ( iespinstes Garn (10 f'ijsn zu je 40 Fäden = 1 tanspl;

2 tanspln = 1 sd{k oder sdrrnr,); die kleine /)7.w hat nur 20 Fäden;

ahd. fizza, mhd. vitze f. Gebinde Garn: wohl zu as. fittea. ags. fitt

Abschnitt im Gedicht: Seha. fitsd in. Fitze).

fict» f. Bezeichnung der Kiefer (picea): Kiefer ist in der Mundart nicht

vorhanden (s. daurpl und taißrnootl); as. *fiohta, die Annahme
eines as. *fiuhtia (vgl. w stf. fürt*) fürs Xmk. wird durch die Nachbar-

mundarten nicht gestützt.

/labe» f. Maul, breitgezogener Mund (hiervon flaps).

fladruu.d, flodun.i f. Haube (Fri. fladntuxa).

floh flach.

flak<irn flackern (altu. flokra flackern: Ablaut mit ags. flicorian, ne. to

flicker flattern, ndld. flikkern flimmern und wahrscheinlich mit Flocke).

flayi/hmit m. große, weiße Kopfbedeckung für Feldarbeiterinnen; eine

Anzahl aneinander gereihter dünner und biegsamer Holzstäbchen bildet

das Gestell, von dem nach hinten die Leinwand herunterhängt (Her-

kunft unbekannt).

flops m. unhöflicher Mensch, eigentlich einer, der eine flabd tn-ht den

Mund verzieht: vgl. moselfrk. flap> mit den Lippen beim Saugen

schmatzen.

fbipsij- unhöflich, ungeschliffen.

flas m. Flachs. 1

flax m. Flecken, Ort (mkl. fhix n.).

flet'9 f. Floh (s. § 388 b).

flecm -> flöhen«, Flöhe suchen.

flrnn.s übermäßig, bösartig (prign. gewaltig, riesig: mnd. vlamesch flämisch;

bedeutungsvoller Ruf. in dem die neuen Ansiedler gestanden haben!).

fhntarmiel ein unruhiger, hin und her laufender Mensch (zum folgenden).

flrnt»rn flattern nur in r(mflrnb)m (s. d.).

flees n. Fleisch ; rood fites der noch nicht geheilte oder mit einem Flaum

überzogene Grund von Wunden; riht flres am Wundrande wuchernde

Fleischwärzchen, die durch Bestreuen mit Zucker oder Salz beseitigt

wurden.

fies» von Flachs.

fbrts m. 1. unhöflicher Mensch, unverschämter Patron, Flegel (ndd. meist

flbyts, wstf. flcts; von mnd. wlaten ekeln abzuleiten (Woeste), da wl-,

anders als irr-, in dem ganzen ndd. Sprachgebiete als //- erscheinen

kann [daneben bl- und /-], vgl. bluunid, fliixd, liimaric. Wstf. e und

gött. |brem.?] er ist regelrechte Vokalisierung, das sonst auftretende

(iij ist durch Analogie des synonymen i(nfly[it J<«| entstanden zu

denken); Grundbedeutung ist also >Ekel ; 2. mit merkwürdiger Be-

deutungsverengung, die sich aus wörtlicher Auffassung der bildlichen

1 Nach dem Drusch wird der Flachs l.preett, 2. jjsJuukt oder jabronkt , 3. ji-

tl{ctt, A.j»^VV . b.ßheekU (s. die einzelnen Ausdrücke).
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Redeweise n{mm fhrts af (eigentlich lege den unhöflichen Menschen

ah«) erklärt, auch für Hut, Kopfbedeckung (doch nur in dieser einen

Redensart).

flrrts(r 'inhöflich, roh.

fliidjr in. 1. Syringe; 2. Holunder.

fliifhrkriith f. Mus aus Holunderbeeren; wird zum Schwitzen eingenommen.

H((hnnid m. unruhiger Mensch (vom folgenden).

flidoni, meist r(mflijhrn umherflattern, sich rastlos hin und her bewegen

(Fri. flifhm flattern, ahd. fledarön. mhd. vledern flattern, davon nhd.

Fledermaus; ablautende Weiterbildung flqdorn flunkernd flattern bei

Fri., vgl. ne. to flutter flattern).

/Iii19 f. 1. Nierenstück vom Schwein (altm. /Irr: . Herlin mit Abfall des

anlautenden /*-: liix.); daher |vgl. unter /lrrts\ ist das Wort auf as.

*wliosa zurückzuführen: vgl. liim.mr zu mnd. wlöm); 2. Platte aus

Stein, Fliese (altm. fl{\ , mnd. *flise, zu altn. flfs Splitter, dän. flise

Splitter, glatter Pflasterstein und verb. spleißen, spalten).

/Ii/t n. Fließ, Bach, oft als Eigenname (mnd. vlet m. n.).

fl\t9ni intrans. vor den Augen flimmern (/ fl{tdrt mii far dj ooon und

drt oo9 fliUrt; gleich mhd. vlittern flüstern, kichern, das nhd. Flitter-

wochen verstehen läßt, während nhd. Flitter die andere Seite des Be-

deutungskreises aufweist).

/Iiis m. in der Redensart: dun hvstn fl(ls du bist verrückt; durch starke

Metapher von

flitsn eilen, huschen (mit großer Wahrscheinlichkeit zum folgenden zu

stellen).

/l(tsboojn m. Bogen, Spielzeug für Knaben (der erste Bestandteil < frz.

fleche Pfeil, vgl. rip. noch fl(tsbpz9; s. auch §38la).

//{'cto, pl. -n f. Flügel (Fri. /locht 0
f. und m., liv- und estld. /U{xt f.).

flQodn m. Fladen, Kuhfladen (ahd. flado, mnd. vlade breiter Kuchen).

/h{ijbjm 1. flimmern, glänzen; 2. etwas vormachen, lügen; 3. mit den

Augen zwinkern (Tiefstufe zu Stro. fliykarn schimmern, ndd. flh/k

glänzend).

/hms m. schiefes Gesicht (mit Hochstufe mhd. vlans stm. schiefes Maul
und ahd. Hannen das Gesicht verziehen, wozu nhd. flennen).

fluur m. 1. Hausflur; 2. Tenne in der Scheune.

/Iiis m. (nhd.) Rheumatismus.

/Inns, pl. fliite m. Büschel, Bündel, zusammengeraffte Masse (z. B. Haare,

Heu, Fri. /Ins, fluus, (Iiis n. und m. Flocke von Wolle, Hede, Klunker,

Haaren, Wisch; zu mnd. vlüs, vlüsch Schaffell, Vließ).

fluuSn fördern, vorwärts kommen, flecken (< mnd. *vlüsken einen Flausch

bilden, flocken, vgl. Fri. fluten, /luuten eigentlich »fluuten bilden

flocken. Das Wort hat mit nhd. flutschen [vgl. Wermelskirchen

flutten] vorankommen, das eine ex \an- Bildung zu flucken [Hochstufe

flecken
J

ist, nichts zu tun. Danach ist fluusn im § 185 zu streichen.

Fri. hat neben fluten, dessen Kürze übrigens durch frühzeitige Kür-
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zung vor -sk- entstanden ist, und fiitusjn auch fli{tsm und flauen;

über die letzte Form ist mangels genauer Kenntnis der von ihm

bearbeiteten Mundarten in bezug auf ihre Zugehörigkeit zu dem einen

oder dem andern Stamm nichts auszumachen).

foobm einstecken, meist (nfoobm (s. d.).

fnljn 1. falten, nur in der Verbindung (h hrt/<) fgljn die Hände falten

(über die Lautform s. § 179 a. vgl. auch prign. dri hnn fgln, Ndd. Jb.

XXXII, S. 3n, § 273 Anm. 1): 2. folgen.

fggrj f. 1. Furche, 2. Geleise im Wege (ahd. furuhi, ndld. voor, mnd.

vor, vore stswf.).

ff/rkri f. Mistgabel, Heugabel (< lat. furca, bereits ahd. furcha).

/o/-.s
v schneidig, stark (junge Adjektivbildung zu forsj).

fgrsa f. Schneid, Stärke (< frz. force in der Verbindung par force).

fogrts, foortSy fuurts sofort (prign. foo.its, fooitsn, zu as. ford, s. § 82, 2

und Anm. 1).

fos m. nur noch als Eigenname Voß, sonst bereits nhd. Fuchs.

fggilsviin n. junges, angemästetes Schwein (mit mnd. vasel stm. männ-

liches Zuchtvieh zusammengesetzt).

foos heiser; stumpf (von Messern, Kämmen; erscheint im Ndd. gewöhn-

lich in <ler Bedeutung schwächlich, kraftlos, zerbrechlich; vgl. ndld.

voos kraftlos, schwammartig, porös, flau, norw. fos; vgl. norw. fösa

aufblasen; mkl. foos, foo* taub jvon Blüten|, morsch; böse, falsch,

Scha. foos schwammig, weich, mürbe, Fri. fos und foos los, locker,

porös; dazu Fri. fgxd i. kleine Faser, frr.sn fasern und nmk. ft(\l f.

Faser? Über * vgl. § 196).

fotsj f. cunnus (rip. fgt und fot Arsch: fofs und fots pars muliebris. vgl.

Fischer, schwäb. Wtb. s. v. Fud und Fotxe\ fgtsa und fot wie im Nmk.
bei Schü.; mnd. fut, futte f.).

franp f. Franse (<: frz. frange).

frrsak m. (miss. für *frrrtxak) Vielfraß.

frrsd f. (miss.) f. Mund, Maul (in dieser nhd. Form im Ndd. weit ver-

breitet).

fm-ts Fritz (daneben fr(tsj und friid*).

frt'idj m. 1. Friede (nhd.); 2. Friedrich (miss.).

frihnsmriw m. Freiwerber (seltener friivarrdr).

friintsaft (häufiger miss. fraintsaft) f. 1. Verwandtschaft, 2. Freundschaft

(meist kollektiv).

friiüfiitor n. kaltes Fieber (zu frieren).

fr(ts9 Fritz (s. frrrts).

friivariw m. Freiwerbor (häufiger friurisvarvor).

front 1. wie im Nhd.; 2. zahm (vom Pferde).

frggts m. 1. Fraß, Fresser (nomen actionis und zugleich agentis zu fr^tn,

vgl. inhd. vraz stm. der Fraß und der Gefräßige, swelch stm. das

Schlemmen und der Schlemmer u.a.; über -ts statt -/ s. § 189).

frggts{c gefräßig.
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fr{)Qts(ckeet f. Gefräßigkeit.

frumh f. Verstand (vgl. got. frödei Vorstand, doch ist fruudj keine gleiche

Bildung zu äs. fröd erfahren [got. frö[*s klug, ahd. fruot verständig],

wie das Fehlen des Umlautes beweist).

fruudn erraten (nind. vröden, Verbalbildung zu as. frod erfahren', alt;

Ablaut zu got. fra{)jan verstehen, erkennen, mhd. vrat stn. Verstand).

fttud.t f. Staude Gras (bei Fri. verhochd. fatal» f. für Wiepe als War-

nungszeichen; Ableitung unbekannt, doch s. Fischer, schwab. Wtb.

II, 984 s. v. Fände).

fuksn refl. sich ärgern (etwa eigentlich »rot werden«.?).

fuulbf'rrboom m. Faulbeerbaum.

fuL»nrnt m. Fundament (hierbei ist durch Volksetymologie unterstützte

Dissimilation von )nt> > Im zu beachten; sie findet sich ebenso z. B.

in Neumagen a. d. Mosel; vgl. § 1 71 a).

fi(lh\)omm 1. vollkommen : 2. stark entwickelt, drall (von Mädchen).

ft(/it(n tasten, hantieren (zu mnd. fimelen, fimmelen, fummelen herum-

tasten, ne. to fumble; Scha. hat neben fimht. finttln noch die dritte

Stufe fam(n tasten, grapsen).

fnnsl 1. herabhängende Faser; 2. schlecht brennendo Lampe; 3. lieder-

liches Frauenzimmer; 4. v Kaffeegetränk (Bedeutung 1—3 vereinigen

sich iu der Kernbedeutung des Herabhängens und Zerrissenseins:

daraus scheint dann die vierte mit dem Begriff des Minderwertigen

entwickelt zu sein, wahrscheinlich nur individuell, da dieser Sinn

jetzt völlig unbekannt ist Ableitung ist unklar). Vgl. Gr. Dt. Wtb.
IV, l. Sp. Hl 3 f., der die Schreibung mit z für falsch erklärt.

f/mr.* f. 1. Fuhre, Wagenladung (mnd. vöre); 2. Eile, Hast (nur in der

Verbindung (n fuurj, < lat furia).

ftninarh n. Wagen mit Gespann.

fuurrarhj 1. seinen Unterhalt durch Fuhrenleisten verdienen, auch nur

für sich fahren; 2. unnütz arbeiten (vgl. r{mfuurvark)j).

ft{zl f. Faser (ob mit altm. fud Faser, ftzl Flachsfädchen zusammen-
gehörig? Wahrscheinlicher ist Zusammenhang mit foos, s. d.).

[mal m. Branntwein (zur Bedeutungsentwicklung vgl. altm. do Snaps firdt

der Schnaps ist schlecht: eigentlich mit fuxl, das den Begriff des

Minderwertigen, Wertlosen angenommen hat, identisch; gleiche Be-

deutungsentwicklung s. bei funsl 4; nach Kluge, Et. Wtb. früher auch

für schlechten Tabak).

fi(L$ fort, entzwei (ursprünglich intcrjektionell gebrauchter Imperativ von

md. fußjn schnell davon gehen < *fukezzen, vgl. kämt, niärk. ft{ky

von der Hand gehen).

fuxt{c wütend, hat mit dem in einigen ndd. Dialekten vorkommenden ftyct

feucht. Orsoy |nfrk.| foxtac feucht (vom Wetter), mnd. vueht, vuehtech

nichts zu tun, sondern gehört zum folg.; vgl. Fischer, schwäb. Wtb.

II, 1812 fuj-tiv im Zorn schnell hin- und herfahrend, aufgeregt, zornig).
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fttxtln, besonders rhu-, intrans. die Hände schwingen, aufgeregt mit den

Händen oder einein Messer, Stock u. dgl. durch die Luft fahren (zu

nhd. Fuchtel breiter Degen und dieses zu fechten).

g-

(y vor palatalen Vokalen s. unter j; vgl. auch k.)

gador n. Gatter, Wildgatter (hierzu wahrscheinlich Fri. gadel* f. Tür; ahd.

gataro m.).

gadzrn, s. argcuhrn.

yafl f. Dreschgabel (Tischgabel wird durch das nhd. Wort wiedergegeben;

über die lautliche Form s. 150. 151).

gaflit den Flegeldrusch mit der gajl wenden und aufschütteln.

guah (Za. und üstl. Gebiet) f. ('Jabel, Forke (§ 150).

gahtric ranzig (von Ol und Butter, Schü. gahtr(c faul schmeckend; durch

Dissimilation aus mnd. garsterich ranzig, bitter, einer mit dem suff.

-rrich [vgl. <yjjr(c\ gebildeten Nebenform zu mnd. garst, garstich).

gatts/tgopr ganz und gar (Dvandvabildung, vgl. knrtnkleeiid).

gat n. Loch (as. gat; hierzu kaum Fri. gadel 0
f. Tür, sondern zu yutfor).

gatsj f. Gasse, im besondern Nebenstraße in einem Dorf (-ls- bereits im

Mnd., s. § 189).

ylabric glatt (vgl. ylibric).

ylat.tr schmuck, rein (zu as. glau klug oder zu bair. glatt, ylaux < mhd.

geluch glänzend? s. §§ üö. 236. 390). Sicher zu letztem, vgl. mnd.

glü fein, schmuck.

ylarti.tr n. Klavier (s. § 227).

glibric glatt, gleitend (Adjektivbildung zu einem Verbum *glib3rn
y
das

zu glipm gleiten gehört, glabrir ist hierzu wohl jung ablautende Neu-

bild ung).

yliints finster blickend, tückisch (von ylttttm).

gliitt glühend (eigentlich p. prs. zu glihn glühen; s. § 291, 11).

glipm lutschen, ausgleiten (ebenso altm., dän. glippe): s. utägl(pm.

glitsic glatt (vom Erdboden oder Eise, vom folgenden).

yfitstt gleiten, rutschen ((".'.«//-Bildung zu gl(pm).

yloorn pl. Reineclauden (durch Volksetymologie aus dem Namen Claude,

wobei der häufige Übergang von kl- ~r- yl- auftritt und anderseits Ent-

lehnung aus einer Mundart vorliegt, die intervokalisches d in /• ver-

wandelt).

gluwhrit 1. biise sehen, einen finstern Blick haben; 2. blaken (Fri. yluu-

tforn von der Seite verlangend sehen, samld. ylttudvrdi Etymologie

unbekannt; das u ist stammhaft).

ffluum finster blickend (verwandt mit dem vorigen?).

glunwrn glimmen (Frequentativ zum folgenden).

glumm glimmen (wahrscheinlich Tiefstufe zur Wurzel gli-m-; dazu mnd.

glum unter der Asche glimmendes Feuer).

glipnric dämmerig, halbdunkel.

Zeitschrift für Deut-che Mundarten. IV. Q
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ghittpi» neidisch, scheel ansehen, schielen (Fri. ebenso; afrs. glüpa halb

offen stehen [von der Tür|, mit zugekniffenen Augen ansehen, ndld.

gluipen heimtückisch sehen, mnd. glüpen mit halb geöffneten Augen

sehen; vgl. ndld. glop n. <iäßchen, Schlucht, Loch).

ylnnps scheelsehend (in der ndd. Etymologie bisher meist zu draven.

glöupy jung, poln. glupi, lit. glupas dumm gestellt: jedoch liegt eine

germ. Wurzel vor. s. d. vorhergehende; mnd. glüpesch heimtückisch).

yluuxn glühen, schwelen (mnd. glösen; .v- Erweiterung des Stammes glö

glühen; Tiefstufe weisen auf uckerm.. altm. ylöij'.n, Schü. ylbsen (

\

mnd. glösen glühen und mit grammatischem Wechsel Schü. Ri. gfötjm.

old. gloom schimmern).

ylatsn gleiten (voll Fri. gla/nn gleiten, dessen Zugehörigkeit zu yl(pm rein

lautgesetzlich unmöglich ist, das aher immerhin durch unorganischen

Ablaut neu entwickelt sein kann).

gnalarn nagen (altm. y/tabfn, knabtn und knap3>n. Fri. ynabhi, gnöf/tn.

ytinlm-n nagen; vgl. nhd. knappen • ndld. knappen essen, hurtig zu-

greifen und Knappsack).

ynarn knarren (mnd. gnarren knurren).

ynarpsn beim Beißen ein knirschendes (ieräuseh hervorbringen (vgl.

ynarpm im nordöstl. Harz mit (ieräuseh abnagen und abknarpszn von

etwas wegschneiden, abknausern an der mittleren Saar).

ynaUn (zu trennen von naUn, s.d.) undeutlich reden, durch die Nase

sprechen, auch Törichtes vorbringen (Fri. bietet zum Vergleiche ymj ;*>/.

yntixM, yna\.A m. das Kurze. Dicke, ynox>lic, ynuxjlir unansehnlich.

elend; er stellt diese Wörter zu lit. gnüsas Ungeziefer|?]; eher zu mnd.

gnesen, den Mund zum Lachen verziehen).

ynatsak (meist ynat \ak) in. ein mit yttatsj Behafteter (eigentlich (»natzsaok).

ynafsj f. (inatze, Krätze (mhd. gnaz stm. Schorf, Ausschlag).

ynatskap in. gleichbedeutend mit ynatsak.

ynatsn die Nisse suchen und knacken.

ynats m. einer der gehässig redet (nomen agentis zu ynatsn, vgl. dnlz,

krats).

ynatsn dumm und viel, auch gehässig reden (vgl. berlinisch knaats m.

dummes (ierede, rip. knaats? weinen, Schweiz. chnatsrhen u einen

quatschenden Ton hervorbringen, knirschen beim Beißen, laut und

hastig plappern).

ynan.ni plärren, leise weinen (Fri. ynaion verdrießlich stöhnen, klagen;

Meinersen ynanfn verdrießlich sein; mnd. gnauwen).

ynautsn wehklagen, nörgeln (verwandt mit dem vorigen).

ynrrtjnt mäkeln, zanken (gött. ynottern {

\ Soest kniidtdm, moselfrk. kno-

torj, rip. |Honn| knnt<>r<> murren weisen auf eine Wurzel knnt-).

yn{d,nic nörgelnd, unzufrieden (wahrscheinlich nicht zu ynnjfir; vgl. Fri.

yn{ri.trn heimlich kichern), auch ynitjr{c. Vgl. mnd. guittericheit mür-

risches Wesen.

I
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gnifln ungeschickt schneiden (wahrscheinlich iterative Verbalbiklung zu

kniif m. n. schlechtes Messer).

gnirjhi schlechte Musik machen (mit dem suff. -geln erweiterte Ablauts-

stufe der Sippe knarren, vgl. das folgende).

(jnirsH knirschen (mit den Zähnen, vom Sande, Schnee u. ä., ebenso Fri;

mini. *gnirsen, *knirsen, vgl. nihd. knirsunge f. das Knirschen; das

Simplex bietet Fri: gnirn knirren, d. h. hämisch und unter Zähne-

fletschen lachen: jungen Ablaut zeigt Fri. gnursn knirschen).

yuijtf'(f s. gn((hnc.

yniils(c knauserig, kleinlich; viel verlangend (besonders beim Essen), einer,

der nicht genug bekommen kann.

gniittn kleinlich und ärgerlich handeln (verwandt mit altm. gti(ts der

kleine Abfall von Werg?).

gnuf m. Stoß (s. knuf).

gnufn knuffen (ebenso uckerm., s. knt(fn).

gnuk m. Stoß (junge Bildung zur Schallsippe knacken, gm(k Stoß schon

bei Ri ).

gnukorn unwillige Laute von sich geben (Simplex im selben Sinne rokl.

gni(kij; Ablaut dazu Selm. yn\k9rn kichern).

gni(ka — gnuk Stoß.

gni{k.sn — gnqkam.

gnurn knurren (Fri. gnurn, gnurn knurren, murren, vgl. as. gnoruön weh-

klagen).

gnurpl m. Knorpel (identisch mit Knorpel, vgl. gnurpsn).

gnurps m. Geräusch, das beim gnurpsn (s. d.) entsteht.

gni(rpsn 1. mit den Zähnen beim Essen knirschen; 2. trocknes, sprödes

Gebäck zerbeißen (Fri. gnorbsm 0
,
gnorbschen 0 vom Geräusch beim

Kauen roher Wruken, Gelbmöhren (Intensivum zur Wurzel brusp-,

die in nhd. Knorpel und knuspern auftritt).

gggpm gähnen (mnd. japen; j ist ursprünglich; der einzige Fall, daß j-

in g- übergeht, jedoch j in huujwpm und japsn).

ggrjl f. Gurgel.

ggrjln gurgeln.

grab\u grapsen, haschen, fassen nach etwas (ne. to grabble, allgemein

ndd., s. grapsn).

graf n. Grab.

gram böse auf jemand (Ablaut zu as. grim grimmig).

gramsaft f. Feindschaft (ersetzt dieses nhd. Wort).

granxn weinen (Fri. granxn heftig weinen, mnd. grausen die Zähne weisen;

Denominativum zu mhd. grans stm. Schnabel, Maul; hierzu als junge,

ablautende Form altm. mkl. granxn innerlich klagen).

grapsn und grapsn greifen, oft und hastig zugreifen (Intensivum zur

Wurzel grab-, zu der nhd. Garbe gehört: vgl. nhd. dial. grappen,

greifen, nmk. grab(n; ne. to grab packen, lit. gröpti raffen).
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gn-l glänzend, scharf (von den Augen, Stro. gral ; kaum das mhd. grell

rauh, zornig).

gree\n schreien, kreischen (durch das Zeugnis des Mkl., Gött , Hamb, und

Ostfrs. ist üö gesichert; dies wird durch das waldeekische ijii als Um-

laut von altem d oo [ää] oder als beeinflußter Umlaut von tl. a r- <><>

erwiesen; wstf. ee weist auf Umlaut von tl. a; demnach ist das Wort

an mnd. gnd Lustbarkeit (Reineke Vos :J306) anzuschließen und

< *gral-jan abzuleiten; verwandt ist grollen, groll. Auffallend ist die

geschlossene Qualität des Stammvokals im Ostndd.: altm. griiö(n , samld.

jrerte. — Vgl. ostfrs. gralen 0 oder grillen* laut lachen).

grenor-y Kammer zum Aufbewahren von Häcksel (in der (legend von

Soldin; mnd. graner < Int gränärium).

gren-.jr in. ein stets weinendes Kind (von granxn).

grijiln häufiger als kr(b(n (s. d.). Davon

gnbalhji pl. kleine Mücken.

griifla.rn höhnisch lachen (ebenso altm. inkl., mit unklarem erstem Ho-

standteil; im Rip. griilaaj'd und griinbia.rj , das mit grünn zusammen-

gesetzt ist).

grh'j/n hämisch und schadenfroh aussehen (mnd. gnnen weinen).

grinsl f. Goldammer (Magdeb. Gegend jrins/{///,
,
jrnr.jlh/k),

grhi\n das Gesicht aus Freude oder Schadenfreude verziehen (s-Bildim-

aus griinn).

griipnt greifen. Dazu

gr(ps m. 1. Verstand (aktiv, der Begreifende ), 2. Kragen (passiv, wa>

ergriffen wird ).

gr(ps graps lautmalende Interjektionen zur Bezeichnung schnellen Zu-

fasse ns.

grixdlie kraus, rauh (vom Wasser, das der Wind kräuselt, von der Milch,

die beim Kochen gerinnt, von der Haut, die sich vor Frost zusammen-
zieht; s. krti/n, Fri. grhün<, grinoln schauern, frösteln, Mayen |Huns-

rück| grixdb frösteln; unter Vokalkürzung vor der Endung -ein

"krüseln kräuseln. Ob brem. Wtb. grasen dazu gehört, ist zweifelhaft).

griiv9 f. 1. Griebe, ausgelassener Fettwürfel; 2. Pustel, Pickel (mnd.

greve m., ahd. griobo).

groQdt f. Gräte (mnd. grade, wald. growb).

grnf grob.

groomm rcfl. sich grämen (mnd. gramen ärgerlich sein).

gro{jp in. gußeiserner Tiegel mit drei Beinen (Ri. grapen , mnd. grape swm.).

grnjjjr m. Ackergerät mit schubförmig verbreiterten Zinken, zum Auf-

lockern des Bodens (zur Wurzel grab- graben, ne. to grab graben: ne.

the grubber; Bezeichnung aus dem Englischen entlehnt? Vgl. nhd. grü-

beln).

graul m. 1. Gräuel, 2. Abscheu, abscheulicher Mensch.
grttnlir furchtsam im Dunkeln.
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Aus dem ueumüi kis.-hen Wortseliatze. 8.".

yrnntlt n. Grummet (entstellt aus mhd. gruonmät: wstf. grninnaV\ inkl.

mit einer auch in andern Mundarten vorkommenden Verkürzung gritm;

ein Zeichen für das Fortlehen des Prinzips des Anlautes ist altm. gram),

grinisn grunzen (hd. Lehnwort, ahd. "grunazzen. ne. to grünt).

grünt, pl. grit/j 1. f. kleines Tal zwischen zwei Helgen (Selm, ginnt m.;

in Danzig als f. mindestens seit dem 15. Jh., in Hessen auch f.); 2. m.

a) Abgrund; b) Boden, tiefster Teil; e) Land als Besitz: d) übertragen:

Ursache (s. ij 365, 1 a ">).

grunsf grausig.

grmr.j f. Käsen (uckerm. groos. Besten
|
Kr. Teltow

|
// //// mhd. gruose

junger Trieb, (irün der Pflanzen, mnd. grose der durch Zerquetschen

herausgepreßte Saft; Hochstufe zu (iras).

grnnxii mit Rasen bedeckt (brem. Wtb. grusig* grasig, unreif).

grnnts m. Zerbröckeltes (mnd. grüs n., uekerm. altm. gm n.s; -ts ist regel-

rechte Entwicklung aus germ. *grüt: falsche Erklärung im § 189).

S. Nachtrag.

gnkain verb. vom Kollern des Truthahnes.

gusj f. Maul {>liiu kr[est iein int gnsa, ebenso Fri.: dazu mnd. gosche

Einfaltspinsel?).

h.

haln\h und ItikuhiiLi f. Hagebutte (im Norden der Nmk. fmi/hnU, altm.

Immhntc; diese beiden Formen weisen auf * hagenbutte).

fmi n. Heu.

hnioi Heu machen.

link, in der Verbindung link nn pak Hab und (iut.

hnkd f. 1. Ferse, Stiefelabsatz (mnd. *hacke, Graff IV. 763 haken calces):

2. Karst (mhd. hacke f.).

hakjhnkj f. Kücken (in der Kindersprache, sicher verdreht aus *hnkahnk

|vgl. Selm. hnk.mak m. gekrümmter Rücken]; bnhi ist ursprünglich m.,

as. mnd. hak m. Kücken, ne. back).

hakij 1. festsitzen; 2. buddeln, mit dem Karst arbeiten.

hnlrrrj halbwegs
(

*halfwege).

Iinlri nn.rt, tuih oder im,) um Mitternacht (daneben im m(dirnaxt).

Imnur m. Hammer.
Iinml m. Hammel.
hampln zappeln (wahrscheinlich mit nmpln identisch; immerhin wäre dies

«las einzige Beispiel, in dem //-Verlust vorkäme).

ImnsaK pl. fmn.sn m. Handschuh (mnd. hantsche - hand-skoh; die ab-

geschliffene mnd. Form ist frühzeitig als schwaches Wort behandelt

1 Die Angabe des brem. Wtb. II, f>90 tntmlshcn, hatisken Hnnd^chuh kann nur

uuter der Voraussetzung zutreffen, daß die im Ndld. und Nfrk. vorkommende Nebenform

s'dioen f ruber Iiis uaeh Honun verbreitet war. Jetzt keime ic!i ^ie nur aus der liegend

von .Solingen. Im brem. Wtb. findet sieb nur seit» (IV, GM).
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Hermann Tendiert.

worden; s. die Nebenform hcitsfo); dän. handske, Soest hansh; s.

§ 382, 3.

hap und seltener hapm m. Happen, Bissen (Fri. hup, hapd, hapm und

haps m. ; zu vm/iuo).

hapm nach etwas schnappen.

haps m. Happen, Bissen.

hapsn nach etwas happen, schnappen.

hardflic faserig (vom Flachs, der lange und gute Fasern hat).

hardln pl. (f.? m.?) Fasern des Flachses (Gegensatz srrra; am wahrschein-

lichsten mit Konkretsuffix ifö [Ha] zu dem Stamme *hazd- in hcnh

[s.d.] gebildet, nicht ans ahd. haru Flachs mit </- Einschob zwischen

r und l).

harje'e Ausruf der Verwunderung (< -Herr Jesus--).

hark9 f. Rechen, Harke (vgl. altn. harka zusammenscharreu).

hark)) harken, mit dem Rechen hin und her fahren.

hartfrroß wählerisch beim Essen.

haria f. Hirse (wegen s. £195 b).

Jiasl f. Haselstrauch (mkl. haxl; vgl. §194).

haspl f. Werkzeug zum Aufwickeln des Garns, besteht aus drei Stalten

(s. hespd).

hatsii Interjektion des Niesens (s. Ph. Lenz, Zs. f. hd. Maa.'I, S. 13s ff.).

haus f. sg., ursprünglich wohl pl., Schläge, Hiebe, Prügel.

haavdreetz f. ältere Form für hoov,*reeis (s. d.).

haavt'ii und havih f. Weihe. 1

haavik m. Habicht (mnd. havek, ostfrs. häfke, ags. hafoc).

hreda f. I. Hede, Werg (genn. *hazd-jö-, mnld. beide Flachsfaser, ag-.

heorde, ne. pl. hards Werg; s. hardln; vgl. § 51 Anm. 2 und Ndd. Jb.

XXXIII (1907), S. 34, § 37 Aura. 2); 2. Heide (got hai|>i stf.); 3. Heide.

meist nhd. haidj (vgl. got. haijmö swf. Heidin).

herforik m. Hederich (lat. hederäcea sc. glecüma).

hqdsrn intrans. sich verwirren (rip. [Agidienberg] hrd.vs das Haar zer-

zausen, altra. fnh{d)rn; zu Hader; vgl. Fri. hrd.trn 1. hadern, zanken,

zerren; 2. zusammenhaften, wirr werden).

her,) f. Verlangen, Lustgefühl (prign. h{iöj m. Behagen, Freude < as. hugi

m. Gedanke, Gemüt; interessant ist die Bedeutungsentwicklung im

old. hijijyd Hochzeit; über den Geschlechtswechsel vgl. § 3C5, 1 b; dazu

jehrejn).

heeft n. Haupt (nur zur Bezeichnung eines Stückes Vieh: Ineff fee; mnd.

höved, got. haubih).

hqrksr m. Höker, Kleinkrämer (von mnd. *hoken hocken; mhd. hucke m.).

hcqkdrn als Krämer Waren, besonders Eßwaren verhandeln.

1 Fr. Ai.l. L"tl1"r, l't'u Han^MirtetMnikh , S. 104. biotot Honrieni" pl.; im »>'k'i-

t 'U' h li'xn u'. lloi'f •£ . Mark. FVvh. 1, S. 15(5 fuhrt au> d»>r Priguitz an haihriilie".

d. Ii. \>hn\. hwvkvai*. Die-,., l.-tzto Form erklart atlo vorhergehenden als mnd. Miavckwie.
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Aus dem iieumüikisrhen Wortschätze. b7

I/tr/,1 f. Hechel (mud. hekele f.; nihd. hechel und hachel f.).

ho-hin 1. hecheln (schon as. ihekilöd gehechelt, 5. Stadium der Flachs-

bereitung); 2. häkeln (beides wahrscheinlich identisch und zu inhd.

hecchen, hecken stechen, besonders von Schlangen); 3. brünstig sein

(nur von Ziegen: Iterativ zu nihd. hecken fortpflanzen, vgl. mhd. hagen

m. Zuchtstier und nie. hacche, ne. hatch die Brut).

fajcsl n. Häcksel (mit dem Kollektivsuffix -sei aus hacken gebildet).

Itch f. 1. Hölle, 2. Platz hinter dem Ofen (uckerm. hrl in derselben Be-

deutung; hier liegt, wie »las Uckerm. beweist, keine Entrundung vor;

beide Wörter sind im Grunde nicht zu trennen, sie gehören zur

Wurzel hei hüllen).

hrlic ausgedörrt, dürr, matt vor Durst (nmd. heilich ermattet, durstig,

nihd. hei lic erschöpft, vgl. nhd. behelligen).

hrtttp m. Hanf.

hnnparlhßk m. Hänfling, fringilla oannabina.

hrnsh), pl. -n m. Handschuh ( : *hendosköh, wohl das einzige Wort,

welches das alte /,• in der Verbindung sl: erhält, jedoch ist ungestörte

Entwicklung unwahiseheinlich : Nebenform haus». Warum hcnska nicht

Diminutiv sein kann, s. im g 382. 3: Fri. hunshd m.).

hrijl m. Henkel (nmd., mhd. hengel).

hrnh m. Hirt (a>. pl. herdös).

hty rnmtttis m. Sumpfschachtelhalni, eijuisetum palustre (iu Za. h^rrmuus,

Fri. haruius'\ hrrnws*, danach zusammengesetzt aus mnd. *hcre |vgl.

nmd. herwen herbe machen), mhd. here. flekt. herwer herb [auch bare.

harwer| und mnd. mos).

Juni f. 1. Herde, Haufen; 2. Menge, Masse (ebenso Düsseldorf hrrf. f. in

beiden Bedeutungen; nmk. Imrdi Nebenform nur für die 1. Bedeu-

tung: der e- Abfall ist sehr beachtenswert, aber in seiner Bedeutung

noch nicht ganz aufgeklärt).

hrsjt.i f. 1. Türangel (mit dem alten Stammvokal tritt noch das dim. haspl

Garnwinde auf; mnd., nihd. haspe, hespe f. Türangel, Garnwinde; das

Wort ist in dieser Doppelbedeutung gemeingermanisch); 2. (mit Be-

deutungsübertragung, wobei *hvs* verdrängt wird) Hechse, Kniebug

des Pferdes (diese Übertragung auch bei Stro. und im Prign.).

Ines heiser (as. bös, mhd. heis. heisc und heiser, mud. hesch, heisch;

md. |obers., thür.| lierstr, danach die nhd. Form heischer des 17. 18. Jhs.;

wstf. hyisk, uckerm. tu es, hpom. hat's. Fri. hees, ndld. heesch. Der

Annahme, sei durch das Slavische eingeführt worden, widerspricht

die weite Ausdehnung dieses Lautes und vor allem das Auftreten von

sk im Wstf.; danach ist die Vermutung des § 19G richtigzustellen).

(Fortsetzung folgt.)
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8K Carl Müller. Entgegnung.

Entgegnung.

Die Besprechung der 1. Lieferung des Wörterbuchs der ohersüelitisrheii uud

erzpeblrjrischen Ma. in dieser Zs. 08, 375 f. muß den Eindruck erwecken, als sei in

diesem Werke in sträflicher I,eiehtfcrtigkeit und Übereilung ein großer Aufwand sclimah-

lich vertan. Zwar habe ieh im Vorwort das Bewußtsein mancher Unvollkommenheiteti

ausgesprochen, die aus der Entstohungsweise sich erklären, auch mögen Versehen und

Unstimmigkeiten sich finden, wie in jedem größeren Werke dieser Art, aber um solcher

Fehler willen braucht sich das hohe Kuß der Wissenschaft nicht aufzubäumen. Vollends

der Vorwurf schwerer Mündel in bezug auf Planmäßigkeit . Vollständigkeit und Richtigkeit

kann nur aus mehrfacher Verkennung der Tatsachen heraus erhobeu werden. Über die

Behandlung der Ortsangaben gibt die Einleitung die nötige Aufklärung; wenn Literatur-

nachweise als Ersatz für Ortsangaben angesehen werden, so ist daran nur die Nicht-

beachtung der sie einführenden Abkürzungen (vgl., s.) schuld, die doch nicht bedeutungslos

sind. Angaben wie: bei Würzen usw. sind nicht nur praktischer, sondern auch genauer

als uordwestmeißnisch usw. 1 bei den Geltungsbereich der auf Köhler zurückführenden

Angaben gibt das Literaturverzeichnis Auskunft. — Die Anordnung entspricht neben

Erwägungen, wie sie auch H. Fischer in der Einleitung zum schwäb. Wb. anstellt, der

Notwendigkeit, dem einheimischen I^aien die Auffindung seiner Ausdrücke zu erleichtern,

am wenigsten durfte das 1. Heft ihm Enttäuschungen bereiten. Daß mit der Auffuhrung

der (mit an, auf, aus) zusammengesetzten Zeitwörter unter A die der einfachen Wörter

erledigt sein soll, ist eine willkürliche Annahme, die nicht nur durch den Hinweis 8. IV

widerlegt wird, sondern auch durch die Tatsache, daß der »Sprachforscher» bereit« im

1. Heft die Stammwörter als Stichwörter behandelt findet — selbst solche, die der Ma.

nicht eigen sind. Wie kann man aus dem 1. Hefte folgern oder gar heweiseu, daß Ami
und Alastcr nicht unter Elster, Ba'kmttlr nicht unter Mulde, Fipsrhen nicht im F

zu fiuden sein wird? (Dort natürlich mit dem Hinweis auf Pforkel, nicht Pforkel!). Jicrtr-

prätsch freilich wird »man« unter Birne vergeblich suchen — einfach weil es damit wie

überhaupt mit dem Schriftdeutschen nichts zu tun hat; man müßte doch wenigstens noch

brtitsch abwarten. Andrerseits sind viele obersächsisehe Formen so leicht in die schrift-

deutsche umzusetzen, daß die Anführung der letzteren nur leidige Peinlichkeit verriet 1

'

(z. Ii. bei beherbrigt). Die (nicht mühelose) Zusammenstellung von sinnverwandten und

auf ähnlicher Bildungsweise beruhenden Ausdrücken schließt doch nicht aus. daß jeder

einzelne noch an seinem Orte angeführt wird : bereits im 1. Heft findet sich: anfatlalleht.

nngebiixelt , angeprescht kommen unter den Stichwörtern hatnllchm , bieseln, anpres» h> n.

Wo ist hier »volle Willkür« eingerissen V Und i-t es vielleicht ein Beweis von Wissen-

schaftlichkeit, wenn die Besprechung S. 376 f. hinsichtlich der lautlichen Darstellung
Yollljf Uber die Tatsache hinweggeht, daß mein Verzicht auf eine solche sich nur auf

die Beispielsätze erstreckt, uud zwar nach dem Vorgange H. Fischers im schwäb. Wh.?
(Sogar Boschreibungen von Mundarten werden für Nichtgermanisten eingerichtet, s. das-

selbe 4. Heft der Zeitschrift!) Daß auch die Stichworter nicht durchweg in Lautschrift

wiederholt sind, liegt in der Natur der Dinge: wie oft stimmt die obersächsische Aus-

sprache, deren Abweichungen übrigens zu Anfang der einzelnen Buchstaben erörtert

werden, mit der allgemein üblichen überein! Dasselbe gilt von den Angaben über die

Abwandlung und die Geschlechtshezeichnung; etwaigen Zweifel hebt öfters ein Beispiel,

bei l'frampf der Hinweis auf Pfuttipf usw. Mitunter beruht allerdings die Weglassung

solcher Angaben zwar nicht auf einer •Mißachtung der elementarsten Anforderungen«,

sondern auf der Mangelhaftigkeit der (Jucllen: im Zweifelsfall« ist doch wohl Nichtangabe

richtiger als Durchführung eines Schemas auf unsicherer Grundlage. Zudem beschränke

ich mich überhaupt auf die Erscheinungen, die in irgend einer Hinsicht vom Schrift-

deutschen abweichen (S. IV) oder irgendwie zur Ergänzung des D. Wb. beitragen (S. IV».

Ohne solche Beschränkung wäie das ohersa-dis. Wb. überhaupt nicht möglich geworden.

Kenner der Verhältnisse stimmen auch der landschaftlichen Beschränkung zu; durch die

gleichzeitige Behandlung der Ma. Vo-tlandes und der Lausitz wäre doch die Last

Arbeit für die einzige Krall nur vermehrt weiden! Böhmes Vorarbeit fs. S. XII
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übrigens bot für das 1. Heft kein halbes Dutzend Artikel; zu »Seitenblicken auf die

obersüehs. Harzma.« war überhaupt noch keine Gelegenheit. — Dal» die angeratene weitere

Ausgabe von »Probeheften« nicht nur unbequem, sondern zwecklos gewesen wäre, ist

im Vorwort gesagt, an das sieh doch die Besprechung ebenso wie an einseitig aus-

gewählte Stellen der Einleitung anlehnt. — W;is die über die Zeitfrage abgegebene Mei-

nung anlangt, so konnte ein Blick auf die Literaturühersieht den Schluß ermöglichen,

daß meine Beschäftigung mit dem dargebotenen Stoffe nicht erst vom Zeitpunkte des

Aufrufs zur Sammlung an zu rechnen ist. Ebensofern wie es mir trotz Lessiugs Aus-

spruch liegt, mii-li -meines Fleißes zu rühmen«, ebensowenig äußere ich eine Meinung

über die Zeit, die die Vorbereitung einer gerechten Bueherbesprechung erfordert.

sischon Mundarten an Planmäßigkeit, Vollständigkeit und Richtigkeit gebrechen wird,

zu erschüttern. Ich hatte u.a. die Unbestimmtheit der Ortsangaben bemängelt, muß
jedoch offen einräumen, daß ich den in der Entgegnung enthaltenen Satz |Z. 10 ff ) betr.

der Literaturnachweise nicht ganz verstanden habe; jedenfalls kann ich ihn nicht als

eine "Widerlegung auffassen. Uber den Geltungsbereich der auf Köhler zurückführenden

Angaben soll das Literaturverzeichnis Auskunft geben. Was finden wir aber unter

Köhler (S. IX)'.' »M. .loh. Fr. Köhler, Pfarrer zu Taucha bei Leipzig. Obersäehs. Pro-

vinzinl- Wörterbuch zur Aufklärung und Erläuterung der in Sachsen üblichen Volks-

sprache. Eine Beylage zu Adelungs Wörterbuch der deutschen Sprache. Die Sammlung
ist etwa von 1780 an entstanden und reicht bis 1810«. Das heißt doch den Leser in

den April schickeu! Was ferner die Anordnung betrifft, so muß ich ebenfalls bei

meinem Tadel verharren. Es entspricht sicher nicht methodischen Grundsätzen, wenn
in einem mundartlichen Wörterbuch derselbe Ausdruck einmal in seiner mundartlichen

Form (Aari, Muster, Ayelhctmh I und dann wieder in hochdeutscher Gestalt (Elster) nebst

mundartlichen Entsprechungen aufgeführt wird. Ebenso uumethodisch erscheint es mir.

ein zusammengesetztes Wort zweimal zu verzeichnen, einmal nach dem Anfangsbuch-

staben in der alphabetischen Reihenfolge und ein andermal unter dorn Stammwort: es

müßte denn sein, daß etymologische Rücksichten mitsprechen. Nach wie vor halte ich

es für falsch, wenn das Wb. S. 21 a umjebutalUß (daneben S. 00 buhillje, batnllr.hf , ba-

talrbl) mit ausführlicher Erklärung (»keuchend unter schworer Ijist daher kommen')
angibt. S. 00b aber diese Erklärung wiederholt und durch ein Beispiel erläutert. Wohin
führt das? Genügt nicht ein einfacher Verweis auf die Hauptstelle? — Nach welchem

Prinzip ist denn nun der Wortvorrat angeordnet? Ist die hochdeutsche oder die mund-
artliche Form bestimmend? Ich möchte die Konsequenz und die »leidige Peinlichkeit«

doch nicht so spöttisch von der Hand weisen. — Auch die Lautb.'Zeichnung war in

meiner Besprechung als ungenügend gerügt. Mit dem oben durch Sperr- und Fettdruck

ausgezeichneten Satze in der Mitte der »Entgegnung« scheint der Verf. andeuten zu

wollen, daß zwar nicht bei den Beispielen, wohl aber bei den Stichwörtern die Laut-

schrift angewendet worden sei. Der nächste Satz hebt allerdings diese Behauptung teil-

weise wieder auf. Ein Blick in das Buch tut nun dar, daß die Umschrift bei der großen

Mehrzahl der Ausdrücke fehlt, so daß ein Fernerstehender hinsichtlic'i der Aussprache,

insbes. hinsichtlich des Zeitmaßes der Selbstlaute in stetem Zweifel schwebt, t »der ist

das Buch lediglich für die Obersachsen geschrieben, die zu ihrem Ergötzen hier ver-

traute, aber noch nicht gebuchte Eigenwörter wiederfinden sollen - — Wenn meinen Vor-

würfen bezüglich mangelnder Angaben über A bwandlungsart und Geschlecht entgegen-

gehalten wird, daß die obersächsische Aussprache fbezw. Gebrauchsweise«] oft genug

Dresden-Strehlen. O/W Müller.



1>Ü Büclierbespreehuugeu.

mit der allgemoiu \i >>1 1
• ben übereinstimme, so ist auch dieser Rechtfertigungsversuch

millglüekt. Ks handelt sich in erster Linie um Sunderwörter, die der Schriftsprache

fehlen, wie Arhel |«,t h) . Äcfo (10). (11 ), Anputz. Anpnt.che. Anreitn, Packs und

tausend andci--! Ist der Verf. wirklich der Meinung, dall die.se Dingwörter den uhrigen

deutschen Stämmen ohne weiteres geläufig sind?

Wenn die (Quellen »mangelhaft« waren, so hatte eben der Verf. die Pflicht und

Schuldigkeit . den Dingen auf den (5 rund zu gehen. Kinen » Zweifelsfall « gibt es einfach

nielit: jedes Wort, auch jedes Dialekt wert trägt sein Geschlecht mit sich herum, so gut

wie seine Lautgestalt: und es inulite hier unbedingt Vollständigkeit und Richtigkeit er-

strebt werden, selbst wenn die Nacht'- -rschung — einige hundert Postkarten mit Antwort

erfordert hatte!

Dali der Verf. von einer Einbeziehung des grämten erreichbaren vogtländisch en

Wortschatzes abgesehen hat, betrachte ich auch p*tzt noch als einen Mangel. Wenn
hio und da auf Greiz und Werdau Bezug genommen wurde, so konnte obouso gut das

benachbarte Reichenbach berücksichtigt werden. Und wenn man Erzählungen und Ge-

dieht-- in vogtlandis-her Mundart ausnutzte, warum verschmähte man die gediegene,

wissenschaftlich höchst wertvolle Sammlung vogtländischor Idiotismen , die Böhme in dem
gedachten Programm bietet? Es ist zwar in der Literatur« bersieht angeführt, anschei-

nend jedoch nicht verdientennaiien ausgebeutet. Nach Ansieht des Verf. lieferte es für

-las eiste lieft »kein halbes Dutzend Artikel«. Bei einer Nachprüfung fand ich. daß Böhme
zu folgenden Stichwörtern heranzuziehen gewesen wäre: Aatl , Anichle, auf-Uhren, auf-

•jeletseht, nrwer (Ufert, airirrr. Portiken. Hilm* schnittet; Hiestkloß, Ahne, abreißen,

nbschwelken, SachWarmsen - Ameisen) — das sind 13 Ausdrücke! Ob aber ein halbes

Dutzend oder ein ganzes in Betracht kommt, ist gleichgültig: ich würde als Sammler
nimmermehr auf eine wissenschaftliche Vorarbeit verzichten, auch wenn sie mir nur einen

geringfügigen Zuwachs verspräche.

Die persönlichen Spitzen der »Entgegnung« rühren mich nicht.

Hildburghauson. Lndwi'j Hertel.

Die Mundart des Dorfes Wuchbach im Oheranit Mergenthcini. I. Lautlehre. — Iuau-

gural- Dissertation , verfallt und der hohen philosophischen Fakultät der Kgl. Bayer.

Julius -Maximilians- Universität Würzburg zur Erlangung der Doktorwürde vorgelegt am
15. März UKW von Eranz Dietzel aus Waohbach. (>.- A. Mergentlieim. C. A Wagners
Hof- und Univeisitäts-Bucli-iruckerei. Freiburg i. P.r. 1908. 8". 04 S.

Mit groller Freude muli es gerade in Württemberg begrübt werden, dall nun end-

lich auch eine Mundart des fränkischen Teils unseres Landes eineu wissenschaftlichen

Bearbeiter gefunden hat. War doch, wie der Verf. mit Recht hervorhebt, dieses Sprach-

gebiet früher fast ausschließlich ein Tummelplatz für Dilettanten; denn, abgesehen von

Fischers Geographie, hat ihm bisher nur (). Meilig in seiner Grammatik der Mundart des

Taul-ergrunds nebenher einig-' .sachverständige Fliege angedeihen lassen. 1 Von wesent-

lichem Nutzen wird die v..u liegende Arbeit auch füi das im Erscheinen begriffene Schwä-

1 Sehr unrecht tut der Verf., Heilig diese Marko Berücksichtigung der Nachbar-
mun-Jarten zum Vorwurf zu ma-den. D- nn einmal vermag man — ereile erperlu.' —
manche Erscheinungen einer einzelnen Uitsmundart nur dann richtig zu beurteilen, wenn
man auch die Mundarten der weiteren Umgebung kennt. Sodann aber kann ich nur ver-

sichern, dal! v.ir bei der Au-:i! ^--itung mancher Artikel des Schwäbischen Wörterbuchs
in den letzten Jahren an Heiligs An:'al.-en ü 1 > r seine S. - Mundart recht froh gewesen
sind. Heilig k'-nnte ja nicht darauf i och neu. -lab jene Gegend verhältnismäßig so bald

einen eigenen Deal heiter linden wurde.
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Iiisohe Wörterhut Ii sein, das ja ilem niehtschwahisrhen Württemberg eben falls gerecht

zu werden sucht, wobei aber gerade bei diesen Gegenden 'Ii" Mangelhaftigkeit dos vor-

handenen Stoffes schon manchmal störend empfunden worden ist. Denn dal'» Fischers

Geographie nur ein, freilich ganz unentbehrlo her, erstur Aufrili, oder, wie Dietzel tS.fi)

sich ausdrückt, ein Kohbau ist, war Fischer selbst, wie schon seine Vorrede (S. VII; be-

weist, von vornherein klar und hat sich mit der Zeit immer mehr herausgestellt. 1

Also für überflüssig wird ein? Arbeit wie die vori-gendo wohl kein Einsichtiger

halten. Und daß Dietzel der rechte Mann für eiu sei. 'hos l'ni-i•nehmen war, das wurden

mir wenigstens schon seine einleitenden Bemerkungen erweisen: wer mit so von Herzen

kommenden Worten wie der Verf. <S. 7 f.» das gute Kceht ländlicher Spra<-hc, Sitte und

Art gegenüber dein »hochfahrenden Städter* und .seiner »eitlen Selbstuboi hobung* ver-

ficht, der hat mehr als einer das Zeug, den Lartdleutcn nahe genug zu kommen, um in

die verborgensten Feinheiton ihrer Sprache eindringen zu kennen. Im allgemeinen kann

ich da dem Verf. nur begeistert zustimmen; doch mochte ich folgendes bemerken: S. '.•

teilt Dietzel mit, daß es in Wachbach und Umgegend noch keine Industiie gibt, so da Ii

also die Reinheit der Mundart, wofern Industrie überhaupt eine (Wahr tür den Dialekt be-

deutet, von dieser Seite nicht gefährdet erscheint >. Glücklich der Mann, der so sprechen

kann! Wer wie der Unterzeichnete schon versucht hat, in Fabrikorten Dialektaufnahnuin

zu machen, der weiß, dali die Mundart keinen schlimmeren Feind hat als eben die Industrie

mit ihrem leidigen > iV.belmischmasch « '. — Was den -.jüdclndeu Ton und Klang« des

fränkischen Dialekts (S. 8) anbelangt. »o seheint mir da die Sache grade umgekehrt zu

liegen: nicht der Franke jodelt, sondern der (aus Franken na h nichtfränkisohen I Markt-

gebieten eingewanderte) Jude franke It. Wer aNo z. B. in Hohenzollern aufgewachsen

ist und den entschieden fränkischen Tonfall der dortigen Juden von Jugend auf kennt,

dem mag ja allerdings das Fränkiseho zunächst etwas jüdisch vorkommen.

Der Verf. sagt (S. 10). er habe u. a. eine Darstellung der früheren Iautverhaltnisse

seiner Mundart zurückstellen müssen, zu der er das notige Material im Archiv der

dortigen Grundherrschaft, der Freihorrn v. Adelsheim, zu finden hoffe. In diesem Punkt

scheint mir seine Methode verkehlt: die urkundlichen Schreibungen in ihrer verwirrenden

Vieldeutigkeit können zwar häufig nur mit Hilfe der lebenden Mundart erklärt werden;

umgekehrt aber ist doch der Fall sehr selten, dali aus alten Urkunden irgend etwas

Sicheres für die historischo Lautlehre 1 einer Ortsmundart zu gewinnen ist. Wie statt

dessen meines Erachtens die früheren Laut Verhältnisse einer Mundart zu erschienen sind,

dafür darf ieh vielleicht ein Beispiel eben aus Wachbach anführen. Dort ist zu einem

bestimmten Zeitpunkt nach Eintritt der nhd. Vokaldehtiung tr ( mhd. n r </•) und oo

mhd. a) zu ee und oo, gleichzeitig aber bisheriges »r (< mhd. r) und oo (• mhd.

o) zu ei und o« verschoben worden (s. Dietzel ij!? 10, 13, 3f>; 4: 1»; 21).* Daraus ergibt

1 Erst neuerdings wieder hat sich IL Fischer (im Korrespondenzblatt für die

Höheren Schulen Württembergs l'.HW. lieft .*,> in diesem Sinne geäußert. Vgl dazu auch
die Artikel von K. Kapff in der Neekarzeitung vom 11. April 1H<>7, und von F. Veit im

Schwab. Merkur vom 12. Juni 1W7. Nunmehr bestellt gegründete Hoffnung, daß im

Auftrage der württetnbergischen Regierung die Mundarten von ganz Wuittetnherg in den

nächsten Jahren von Ort zu Ort untersucht werden — soweit dies nicht bereits von

anderer Seito geschehen ist.

' Ich hatte unlängst Gelegenheit, diese Dinge mit dem Nestor der schwedischen
Dialektforschung. Prof. J. A. Lundell in Upsala. zu besprechen. Dabei ergab sich,

daß in Schweden als der bitterste Feind der Mundart der VolkssehuHehrer gilt. Mag
sein, daß der Schwele den Einflüssen der Schuh; im allgemeinen zugänglicher ist, als

der Deutsche; bei uns trifft das jedenfalls nicht zu. Und dann hat Schweden im ganzen

doch auch noch wenig Industrie!
3 Daß für die Formenlehre, und besonders fürs Wörterbuch dabei eher etwas

herauskommt, gebe ich natürlich gerne zu. In der I*autlehrc kann aus urkundlichen

Schreibungen höchstens etwa die absolute Chronologie einen t>r»iinns mid ourm für

bestimmte I^mtveränderunpen gewinnen.
* Heiligs Aufstellungen über den allgemeinen Gang der lautlichen Entwicklung der

ostfruukiüchen Mundarten tjj 2S1 f. seiner Gramm, der Ma. des Taube rgi unds) setze ich
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sich nun \v«'it.-r: 1. dali mhd. n in Waehbaeh seinen alten Laut im bis weit in die nhd.

Zeit herein behalten haben muli': denn wäre die Trübung zu »<> schon zu dem oben er-

wähnten Zeitpunkt eingetreten gewesen, so hätte dieses mit dein oo mhd. n zu oo weiter

verschoben werden müssen. 2. aber erhebt sich die Frage, wie die heutigen et; und >>o

mhd. c und ö zu erklären sind? Denn hiitte mhd. r ö zu dem mehrfach erwähnten

Zt'!*|.ii<ikt mich ir 1,1, g.>l:uit.»t. so hätte es mit deu n <,<> mhd. f <> zu ei <>tt werden

müssen; hatte es aber damals schon er <». gelautet, so bliebe unerklärt, warum es nicht

mit den tr oii < mhd. (// " ) n wieder zu ee on geworden ist. Hier bleibt meines

Erachtcns nur ein Ausweg: mhd i' ö muH zur Zeit jener Verschiebung in Wachbach
demselben diphthongischen Laut gehabt haben, durch den es no-h jetzt weiter nördlich

und östlich (in Heilig* S.- und O.-Maa.l vertreten ist. nämlich <y >>.>. Dadurch wurde
es natürlich den sonstigen Verschiebungen der langen e- und o- Laute entzogen. Krst

späterhin, als jenes frühere Lautgesetz nicht mehr wirkte, wurden diese fallenden Diph-

thonge, entsprechend der gerade den fränkischen Mundarten eigenen Neigung, »gestreckt«,

d. h. zu r< oo monophthongiert. ' Nur vor Nasal hat sieb der Diphthong noch erhalten,

also tsiri.i'i - :ki : k. Im" Ion usf.
i — So schreibt mau die I,autgeschichte einer Mundart,

nicht aber, indem mau aus staubigen Aktenbündeln einen wertlosen Wust von orthogra-

phischen Varianten zusammenträgt!

Auch sonst scheint mir der Vf. manchmal etwas zu sehr am Buchstaben, an der

urkundlich überlieferten Form zu kleben. Hierher rechne ich z. H.. daß er Jj 8 Abs. 1

sich mit der widerspruchsvollen Schreibung von r/ und r im Hd. auseinandersetzt: als

ob der Mundartforscher sieh überhaupt, um das orthographische Elend unserer Schrift-

sprachen zu kümmern hrauehte! (»der wenn Dietzel 5} f>."> B lisch die seltsame Behaup-

tung nachschreibt, »um das Wort leichter ausklingen zu lassetc . werde oft am Schluß

/ angefügt: in im Hl. itnrlsl, tmiicl liegt doch einfach sekundäre Anfügung des Nominal

-

Suf(ix-s -/ vor. Per Verf. scheint sich aber darüber nicht klar zu sein, dali es sich da

nicht um eine Erscheinung der Laut-, sondern der "Wort bild un gslehre handelt: die

mundartlichen Worter sind lautlich eben nicht auf das überlieferte mhd. krhlr.

irartxr, hnfn. sondern auf ein zu e rs c. h 1 i e I. e nd es *kr'ulrl. u arlxef. * triuM zurück-

zuführen 4

Ferner vermissen wir eine zusammenfassende Darstellung der Uinlautverhält-

nisse. sowie einen besonderen Abschnitt über den Vokalismus der unbetonten Silben.

Wichtige Tatsachen, wie z.U. den gänzlichen Abfall der Endung neben Erhaltung

von -in als erfahren wir nur gelegentlich.

Schließlich noch ein paar Einzelheiten. S ••'""/ geht nicht auf mhd. sti'il.

sondern auf slulirl zurück und darf daher so wenig auffallen als unser schwäbisches

-Innl. — § f>0: innp ist gewili nicht mhd. i/rnomn-. sondern mhd. *hm/>. das der mittel-

alterlichen Volkssprache deshalb noch lange nicht gefehlt zu haben braucht, weil es (nach

Kluge) zufällig in der mhd. Literatur nicht belegt ist! — Beachtenswert ist (5j 77 Schiuli;

hier als zutreffend und bekannt voraus. Der Verf. hätte sich in diesen Dingen lieber

Heiligs Methode zum Vorbild nehmen sollen, anstatt sich durch die nichtigen Einwände,
die in der Besprechung im Li» Zbl. <1S9'.i. S. 630» dagegen erhoben werden, irre machen
zu lassen'

1 Also ganz anders als im Seliwäbisehen , wo die Verschiebung von ahd. a ; oo

zu den ältesten Laut Veränderungen der Mundart gehört.
' Dabei fallt allerdings auf. dali mhd. /V, /» . ho gerade in Wachbach im all-

gemeinen nicht gestreckt, erschein'-n.

Die zwischen Wacii'e.e-Ii und Heiligs p-Mundait hindun hlaulemle «"irenzc

zwiseben «•#• oo und r i ok ' mhd. •' >'• i-t demnach nielits anderes als die nördliche

Fortsetzung der ganz Schwaben von Sud na< h Nord durchziehenden Grenze zwischen *\> o.t

und in in, - mhd. / o. Aber nian darf freiii. b ni- ht an der • ibertlächü der heutigen

Veih.iltnisse haften bl -iben. um dergleichen zu erkennen.
1

K:ti «i.-e^tistuek: in :"*\\ i->< ii Teilen Sehwabens heiiit die Wurzel u-uufrlfs : hier

'.bil den dann Leute wie Buscdi und Dietzel Wohl einen laut geset zliehen Abfall des

/ am W'..|ic!e.e annehmen.
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sarinnt — Sergeant, weil es eine hübsche I 'arallele zu frz. chereher bietet. — § 83:

im/jeer, das man neben h intperr hört, ist wohl, ebenso wie das in Schwaben in gleicher

Bedeutung vorkommende einprer, ein ganz anderes Wort, nämlich big teer (mhd. ingeteer).

§114: kruj) konnte ja schließlich im Anlaut durch krähe beeinflußt sein; aber die von

Hoiligs augeführte Parallele riy.kripl usf. ist jedenfalls sehr beachtenswert, und das im

I,it. Zbl. dagegen Vorgebrachte sü wenig überzeugend, daß es seltsam anmutet, wenn der

Verf. Heiligs Erklärung mit einem Hinweis auf jene Rezension abtun zu können glaubt.

All diese Ausstellungen sollen aber nur mein lebhaftes Interesse für die treff-

liche und nützliche Arbeit des Verfassers dartun, zu der nicht nur er selbst, sondern

auch die deutsche Mundartforschung zu beglückwünschen ist. Möge es ihm recht bald

vergönnt sein, auch den 11. Teil zu vollenden und an die Öffentlichkeit zu bringen!

Tübingen. Frhdrirh Veit.

Einatmet fYieilti, BHrndUtscIi als Spiegel bemischeii Volkstums. 2. Band: Grindel-
wald. Mit 197 Illustrationen und 17 Farbdrucken. Bern, A. Francke, 11*08.

Kaum drei Jahre sind vergangen, seitdem Friedli sein erstes Werk über Bkrndütsch

(Lützeltlüh) in die Welt saudte. Nun lallt er über (mndclwald einen 2. Band folgen,

der dem ersten an Gediegenheit durchaus nicht nachsteht. Ks ist zu verwundern, mit

welchem Fleißo er in der kurzen Zeit den mächtigen Stoff anzusammeln und zu verar-

beiten verstand. Die Anlage hat sich nicht schablonenmäßig au die einmal gegebene des

1. Bandes angelehnt, doch blieben im ganzen die Gesichtspunkte dieselben. Ks wird uns,

wio das Voiwort hervorhebt, »ein Bild heroischen Volkstums im Rahmen eiuer einzelnen

Gemeinde und mit ausgiebiger Verwendung der örtlichen Mundart« geboten. So wird

vor allem das Schweizer. Idiotikon mit seinen noch ausstehenden Teilen den größten

Vorteil von Friediis Werke haben. Auch für die kommende grammatische Darstellung

der Mundarten der Schweiz werden die Bände Lützelflüh und Griudelwald feste

Handhaben bieten. Denn das muß hervorgehoben werden, daß Friedli gründliches phone-

tisches Küstzeug besitzt und seine Wiedergabe der Laute zuverlässig erscheint. Zustatten

kam ihm bei der Erforschung von Grindelwald die Unterstützung einer Reihe von Mit-

arbeitern und nicht in letzter Linie der Berner Regierung, an der manche deutsche sich

ein Muster nehmen könnte.

Friedli behandelt auf 700 Seiten Grindelwalds Bergwelt (Gletscher, Lawinen, Schnee,

Föhn usw.). Grindclwalds Himmel, Wetter und Klima. Alpenwald, das Gehege, das

G vieht (den Viehstand), Haus und Häuslichkeit, Verkehr, Eigentum, Phantasie, Märchen usw..

Kirche und Welt. Man wird hier leicht manche Lücke finden und hat dies auch in Be-

sprechungen schon öfter hervorgehoben. Spiele, Lieder, das Jahr und seine Feste, viele

Seiten des Aberglaubens sind nicht behandelt. Doch verspricht die Einleitung, daß diese

Lücken ausgefüllt werden. Schweizerische Volkslieder werden ja ohnedies von anderer

Seite mit großer Mühewaltung und großem Erfolge gesammelt.

Für unsere Mythologie von großer Bedeutung ist vor allem der Abschnitt über

Märchen, Sage und Geschichte. Hier zeigt es sich, daß im Gebirge sich uralte germa-

nische Vorstellungen erhalten haben. Bei der Besprechung der drei Mareien wäre noch

auf Rochholz' Abhandlung hinzuweisen. Eiu eingehendes Werk hierüber hat G. Züricher

in Aussicht gestellt. Zur deutschen Namenkunde liefern der Abschnitt »Heilige Namen
und profane Deutungen« viel neuen Stoff.

Ein sorgfältiges Inhaltsverzeichnis erleichtert die Benutzung des Werkes.

Vom Verlage ist der 2. Band wie der 1. geradezu prächtig ausgestattet, kaum
wird ein volkskuudliches Werk sich mit ihm darin messen können.

Hoffentlich gelingt es dem Verfasser in seinem rastlosen Streben, auch den 3. Band

(>Guggisberg<), mit dem er jetzt beschäftigt ist, bald zum Altschluß zu bringen. Einer

freudigen Aufnahme wird auch er gewiß sein. So wünsche auch ich dem Verfasser,

»tlaß er' 8 megi gföchten*.

Lörrach. Othntar Mei.singet:
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Haller Doovelieh. Erzählungen, Gedichte und Redensarten aus alter und neuer Zeit in

Hällise-hor Mundart Gesammelt und herausgegeben von Wilhelm German. Hall.

Germans Verlag. 2. Auflage. l,f>0 Mk.

Atsch (iüwele. Allerhand Lustichs und anders aus'm Krankoland. Hall. Germans Verlag.

2. Auflage. 2 Mk.

Wer Hohonloher Art in anschaulicher Weise kennen lernen will, der mögt' die

•Geschichtlich und < iediehtlich - lc>en , die Norman in den beiden Sammlungen HaIhr
f)o<arlich und Atsch (hinrlr erscheinen ließ. Das zweite Bündchen enthält daneben noch

hustiges aus den Oherämtern Öhringen, Crailsheim, Gaildorf, Gerabronn, Heilbronn.

Künzelsau. Mergentah Xeckarsulm und Weinsherg. Ks ist ein reiches Bild echten,

gesunden Humors, das uns hier entfaltet wird. Der Veileger German selbst zeigt sich

in vielen Beitragen als trefflichen Erzähler und guten Kenner des heimischen Volks-

tums, vor allem der Salzstadt Hall. So wird gerade der Volksforseher aus den Hallet

Doorrlich reiche Belehrung schöpfen kennen. Die Wiedergahe der Mundart scheint,

soweit ich es beurteilen kann, zuverlässig zu sein. Sie bietet viel Interessantes; besonders

auffallend sind die Dehnuiigsverhaltnis.se, die einer genauen Erforschung wert waren.

Häufig dürfte es sich empfehlen, weiter zu gehn in Erklärung der Dialekt Wörter, da die

Gedichte doch in weiteren Kreisen Verbreitung finden werden und gefunden haben. So

vermisse ich eine Erläuterung zu S. 10 Claotr (Garn), zu S. 11 Narn , das im Volks-

mund auch im Wachstum zurückgebliebene Zwetschge bedeutet, zu S. 16 Lexficdlc, zu

S. 20 (ioUliiicht. Sollte S. 20 unten nicht d' Shahelsfranxe zu schreiben sein, oder ist

der Artikel hier angewachsen, wie in NastV

Den Schlul) der Sammlung bilden kernige Sprüche »der Siader«
,

Sprüche auf

Teller und Bettladen, Häuseriuschriften , Tauzlieder, die sich ähnlich auch im nördlichen

Baden linden.

Die Sammlung Ätsch (Säinlc enthält neben Dichtungen Germans reiche Beiträge

älterer und jüngerer Dialektdichter. Neben manch wenig Bedeutendem finden sich Ge-

dichte ernsten Gehaltes in echtem Tone des Volkslieds, ich hebe vor allem die Beiträge

von Tb. Bochmann und H. Säusele hervor. Es zeigt sich hier, daß die Schwaben eben

eine große Überlieferung des Volksliedes haben.

Altos Volksgut enthalten die »Rüwwlinger Straach« , von German erzählt, es sind

Schildbürgerstreiche, ferner die Schelmeustücke »vum Päter Düssebach«. Feinern Humor
enthalten die Erzählungen eines alten (Jaildorfers. Den Schluß bildet ein Lustspiel von

Noopf < Meilbronni. das sich wohl zur Aufführung auf kleinen Bühnen eignet. Es wäre

zu begrulien, wenn auch die Schwaben auf dem Wege zu einem laudstäudischen Theater

weiter schritten. An Bemühungen von vielen Seiten hat es in letzter Zeit nicht gefehlt.

Auch in diesem Bande konnten manche Dialektwörter noch erläutert werden, so S. 112

saufein, S. 82 (iaichcl (ein beliebtes Spiel, außerhalb von Württemberg wenig hekanut).

Verdruckt ist die Stelle S. 120:

sticht doo noch schnell

In ihr (isangbuch mit T'espell.

Es muß heißen *mit ' rr $pell* . d. h. mit einer Stecknadel.

Den beiden gut ausgestatteten Bändrhen ist zu wünschen, daß sie rocht weite Ver-

breitung finden und besonders in den nordsehwahisohon Landen dazu beitragen, den Sinn

für die echte Art der Heimat zu stärken.

Lörrach. Othtnar Meistnfer.

Arno Schlothauet: Dear Kühler Klrchenstrlet. Volksstöck in fünf Akten mit

Saaugk un Taariz. Ruhla. Heimatverlag des Museum -Voreius.

In der Mundartliteratur Thüringens nimmt der durch seine Lage und Industrie,

-einen Sagen reichtum und eigenartigen Menschenschlag auch sonst berühmte Ort Kuhla

eine bedeutende Vorzugsstellung ein. hi.rt ist einerseits die mundartliche Produktion schon

sehr l'i uh rege gewesen und mit Ludwig St<.ivh, einem vortrefflichen Heimatpoeten, auf
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«
* in«- außerordentliche Hohe gelangt . andrerse;is hat die wegen ihres halb hennobergischen,

halb thüringischen Gepräge* sehr merkwürdige Mittolmundart ebenso (ruh auch die Be-

achtung der Wissenschaft und dun Ii Kar: Kegel emc bekannte. eingehende Würdigung
und Darstellung gefunden. .Seit einigen .Iahten hat «die Kühl- nun wieder einen be-

rufenen, Storch ebenbürtigen Heimatdichter, der nach einigen kleineren dramatischen

Versuchen in dem oben genannten, unter gioßem Beifall mehrfach in Kuhla aufgeführten

Volksstueke ein getreues Bild von dem Lehen und Treiben in seiner Heimat und ihrem
kernigen Volkstumc entw irft. Neben der Uuhnenw n kv.onkeit und der scharfen ( 'harakter-

zeiehuung veidietit auch vor allem die Wiedergabe der M'indait, obwohl die veraltete

Schreibweise etwas störend wirkt, und die grobe Fülle volkstümlichen Sprach gutes, die

hier geboten wird, vollste Anerkennung; dem zukünftigen Thüringer Idiotikon wird hier

eine neue, reich sprudelnde «Quelle geboten. Beigefügt sind außerdem einige interessante.

< »rtsgesehieht liehe Nachweise, eine etwas dilettantische Besprechung des Lautehai akters

der Muudart und ein kur/.es Wf>rterverzeichnis. Alles in allem ist das Werkchen eine

recht wertvolle Beieuherung unsere rer Volksdichtung.

Kassel. A. Furl.el.

Albert Hchitsr. Die deutselien Fainillennamen gesehicliilich, vreoirraphiseh, sprach

-

lieh. Dritte verbesserte und sehr vermehrte Auflage, herausgegeben von Dr. V. Cas-

eorbi. Halle a. S.. Waisenhaus, Dti iS. V\ 2so S. 7 Mk.

Noch bei Lebzeiten hat der hoehbetagte , verdienstvolle Verfasser des in dieser

Ztschr. l'J04 S. 2-U f. in zweiter Auflage besprochenen ausgezeichneten Buches den nun-

mohrigen Heiausgeber mit der Vollendung' einer Neuauflage betraut. Kr selbst hatte den

Namenvorrat bereits um rund tausend abermals vermehrt und die Formen der altdeutschen

Namenstamme der zweiten Auflage von Forstemanns Namenbuch angepaßt. Dio gleiche

Zahl etwa hat der Herausgeber noch eingereiht, so daß der Beisatz im Titel sehr ver-

mehrt« wohl berechtigt ist. Ab'-r auch sonst ist bei aller pietätvollen Schonung des ur-

sprünglichen Textes manche vorteilhafte Veränderung vorgenommen. In dem neu ein-

gefügten Verzeichnis der benutzten Schriften vermilit man Tobler- Meyer, auf den allerdings

im Text (z.B. S 111 u. IIS) öfter hingewiesen wird, und vor allem Chr. Schuellers

Innsbrucker Namenbuch. Fremdwörter sind, wo es anging, weiterhin ausgemerzt . so

daß auch das »Namenlexikon* jetzt als »Namenbucht erscheint. In der Abhandlung hat

der Abschnitt über die Verteilung der Gcschlechtsiiamcn am meisten Veränderung er-

fahren: man wird sagen dürfen, dali der Charakter der Namen, wie er sich in den ver-

schiedenen (.lauen deutscher Zunge zeigt, jetzt voll befriedigend geschildert ist. Einer

kleinen Nachhilfe bedurfte höchstens noch das bajuw arische Luid, wofür gerade Schneller

gute Anhaltspunkte böte. Wenn S. Sil gesagt ist. in München habe man die e und H

für gleichbedeutend gehalten und daher bald Beck bald Böck geschrieben, so trifft dies

nicht ganz das Kichtige. Der Umlaut von » ist im Altbayerischen ziemlieh breit: die

Kepf. die Uef. Ein gerundetes ö vermag der richtige Altbayer überhaupt .nicht zu

sprechen; ich habe mich mit Schülern oft vergeblich bemüht, ihnen das beizubringen

(vgl. übrigens ergötzen, Löwe usw.). Was S. 'M'> von den Bildungen auf -ir gesagt ist,

die vom ersten Besitzer entlehnt, an dem Grundstück (Hof) haften blieben und auf die

Nachfolger übergingen, «las gilt auch von Altbayern. Und wenn Steub. Obd. Fam.-N.

S. GS annimmt, daß z. B. die Kaliler auf einem Hofe sitzen, der einst einem Rassel ge-

hörte, so kann ich das nachweisen an noch lebenden Hausnamen, deren umfassenden»

Sammlung noch manche Aufklarung in die Namengebung bringen könnte. So gehört

z. B. ein Hof »zum Heißer« Difd) einem (leoig Heiß, ein »Zecher« einst einem Zech,

ein »Doniser« einem Dionys Deininger, der »Doreser« einem Doies ( Isidor) Fichtl,

ein »Merxler« dem Marx (— Markus) Kicd, ein »Franzi er« dem Franz Fichtl oder der

Hof »zum Gredler« liegt an der Grede (— Treppe), der »Stiegler« an dei Stiege (lßöU

uf der Stirg) usw. — Die schwallischen Verkleineiungsnamen wechseln bis ins IS Jahrb.

herein mit der Endung, so daß also die gleiche Person bald als Hiiberlin bald als ITäherlo
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06 Prrstiu* (eine Umfrage).

erscheint; seltsamerweise wird .Ii« weibliche Form dazu auf -Urin gebildet: also »die

Frau Häherlerin«.

Was r.)(>4 zur Aufnahme empfohlen wurde, findet sich gewissenhaft nachgetragen.

Für künftig seien auch diesmal wieder mehrere Berufsnamcn beigesteuert: der Amman(o)
war in den Reichsstädten die höchste Riehterperson ; auch die Dorfschulzen führten bis

ins vorige Jahrhundert herein diese Benennung. Beim Stadtrat tat Dienste der Amts-
knecht; Roßknecht erklärt sich von selbst. Bleicher ist dei Besitzer einer Tuch-

bleiche, »Schleifer (»«'irularius») der einer Schleifmühle, Kisenmann und Eiseu-
meister heißt der Buttel au Gefängnissen; der Nestler macht Nesteln oder Bänder,

der Ringler oder Ring(el)macher Beinringe. Uugelter (*cjactor*) ist der Ein-

nehmer der »Ungelt« genannten Abgaben auf Lebensmittel. Iu dem Namen Bedall dürfte

sich die lateinische Bezeichnung pedellus erhalten haben.

Der Druck ist äußerst sorgfältig; an Druckfehlern konnte ich nur zwei Punkte

entdecken: des Deutschen Reiches südlichster Gau heißt Allgäu, nicht Allgau. Die

äußere Form ist gediegen und vornehm. Das Buch empfiehlt sich selbst

Memmi ngen. Julius Mietlel.

Das franzosische Wort prison, Gefängnis, kommt in mehr als einer Mundart

Deutschlands vor, z. B. iu der rheiupfälzischon ; doch wird es hier nur mit scherzhafter

Färbung gebraucht und gehört zu den Lehnwörtern aus dem Franzosischen, die bereits

dein Absterben nahe sind. Auch im Wortschatz der Mundarten Bayerns treffet) wir es

an, vgl. Bayr. Wbch. 1, 471: »Die Presou, Prosaun, la prison (mhd. prisün Bepecke-

Müller II. 533, vgl. Diez, Wbch 273) Gefängnis«. *Prcsunn, presairn Olm. 5877 (von

1419). f. 13'.. Prisawn. Cgm. 714, f. 1 93. Diefenbach 458a (Nürnberg, Hsl.), Ver-

wahrungsort der Irren, Irrenhaus«. Wo kommt das Wort jetzt noch in dieser

Bedeutung vor? Darüber liest man bei Schmeller- Frommann nichts. Mehrere hiesige

Herren, geborene Altbayern, die ich hierüber befragte, erklärten noch nie etwas davon

gehört zu haben, daß presaw* Irrenhaus bedeute.

Auf eine andere merkwürdige Bedeutung des Wortes machte mich Herr Sauitätsiat

Dr. Niedermeier dahicr aufmerksam Ich gebe seine Mitteilung im Wortlaut wieder:

"Mir ist es. als ich in der südwestlichen Oberpfalz meine ärztliche Praxis ausübte,

häufig vorgekommen, daß ich auf meine Frage: »Wo ist heute die Bäuerin?* die Ant-

wort erhielt: »Os (
— 'es' statt "sie' von der Frau gebräuchlich, obeuso in der nörd-

lichen Rhoiupfalz; es schwebt dabei vor: 'das Weih") is in da (der) presau" , d.h. im

Kindbett«. In der Bedeutung »Gefängnis« oder »Irrenhaus« kennt das dortige I>and-

volk das Wort nicht.

Begegnet man dieser Bedeutung des in Rede stehenden Wortes vielleicht noch in

einer andern Gegend Deutschlands? Hiermit läßt sich etwa vergleichen der studentische

Ausdruck Korb« in der bekannten Redensart »im Korb liegen», oder »Käfig«: so nennt

Bruder Martin in Goethes Götz von Berliohingeu* das Kloster (»Wenn ich wieder in

meinen Käfig zurückkehren muß ).

R e g e n s hu rg. Philipp Kriptt.

Presäu".

Eiue Umfrage.



Die Mundarten des firossherzogtums Hessen.

Von Hans Reis.

(Fortsetzung.)

Ersatz von b und /* durch tr.

Die Entwicklung, die das alte einfache /, ferner die Laute d. b, q,

eh und das altgermanische f zwischen zwei Vokalen eingeschlagen haben,

muß im Vergleich mit der Schriftsprache ebenfalls als eine entschiedene

Abschwächung bezeichnet werden. Alle diese Laute erscheinen so sehr

geschwächt, daß sie meist durch die ihnen am nächsten stehenden Halb-
vokale ersetzt, zum kleineren Teil sogar vollständig ausgefallen sind. So

erscheint w an Stelle von b und urdeutschem f, an Stelle von d und /

tritt r, und j oder ein kaum hörbarer Übergangslaut steht für schrift-

deutsches g.

Unter allen diesen Lauten ist w an Stelle des schriftdeutschen b

wahrscheinlich bereits im ältesten Deutsch vorhanden gewesen, so daß
auch hier die Mundart den ursprünglichen Bestand wiedergibt. Vgl.

Gawwcl ((Jabel), gewwe (geben), hawwr (haben), heue (heben), leite (leben),

Leu-wer (Leber), lowe (loben), uewer (neben). Xttewrl (Nebel), Haue
(Raben), Ftewc (Reben), owwe (oben), kleive (kleben), drowwe (droben),

sehtewe (schieben).

Auch zwischen Vokal und Halbvokal steht //• und nicht b: Vgl.

htilwer (halber), seiner (selber), salwe (salben), Kelwer (Kälber), schderur

(sterben), Kerwelsupp (Kerbelsuppe), Kerwrr (Körber), Erwet (Arbeit).

Scheinbar steht w für b auch im Auslaut, z. B. haw ich (habe ich),

t/law ich (glaube ich), ich haw eu (ich habe ihn). In Wirklichkeit steht

w auch hier im Inlaut; denn das zweite Wort hängt inhaltlich mit dem
ersten eng zusammen und wird ohne die geringste Pause an dieses an-

gefügt. Diese zwei Worte werden also gesprochen, als ob sie nur ein

Wort wären: dann aber stellt w tatsächlich im Inlaut zwischen zwei

Vokalen.

An Stelle des urdeutschen f im Inlaut erscheint w in Owe (Ofen),

Kewwer (Käfer), Zweiwel (Zweifel), rerxweiteefr (verzweifeln), Sc/tiwwer

(Schiefer). Auch die Wörter Kewwig (Käfig), Sehdiwwel (Stiefel), Duiuel

(Teufel), welche romanischen Sprachen entlehnt sind, seien hier erwähnt,

Zeitschrift «r Deutsche Mundarten. IV. 7
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ferner das in einigen Landgemeinden noch vorkommende borurs. «las

ans barfu/,' entstanden ist. Auch in den Wörtern Hafer, Schwefel, Hefe,

die im Mittelhochdeutschen h haben können und insofern schon oben

hätten behandelt werden dürfen, muH w gebraucht werden; vgl. Hawwcr,
Sehwewwef , Jlewrlntehc.

So steht w im Wortinnern zwischen zwei Vokalen für b und f.

während letztere im Auslaut und vor Konsonanten sich finden. In den

Formen desselben Wortes kann daher w mit b und /* wechseln: es steht

neben Owe (Ofen) die Verkleinerungsform Kfche , Färbehe neben Farne,

gibt, geh neben geuwe. lebt neben letre usw. .Vach Analogie dieser

Formen wurden nun auch zu Wörtern mit ursprünglichem tr Formen

mit b oder f gebildet; so steht b in Lech für Loire und f in Pilf für

Pfühl (früher pfülur). Durch eine ähnliehe Analogiewirkung ist f in

vielen Worten durch b verdrängt worden; so heißt es Ebehe für Öfehen

in der Nähe von Mainz, und in Oberhessen finden wir Hob für Hof, Urb

für Höfe, liräib für Brief und Hub für Huf. 1

A
r
on dem urdeutschen f ist jenes f streng zu scheiden, das sich im

Althochdeutschen aus p entwickelt hat. Dieses f ist in dem ganzen

Mundartgebiet von Mittel- und Oberdeutschland durchgedrungen, und in

den Worten schlafen, laufen, pfeifen, Seife, schleifen, saufen. Affe usw.

unterscheidet sich das mundartliche f nicht im geringsten von der Schrift-

sprache. Noch im Mittelhochdeutschen werden diese beiden Laute ver-

schieden geschrieben — an Stelle des alten p erseheint f, an Stelle des

andern Lautes v — , und daraus geht hervor, daß auch damals diese

beiden Laute verschieden gesprochen worden sind.

Bei dem Übergang von der Mundart zur Schriftsprache hat sich

w für b in weitestem Umfange noch orhalten, dagegen ist es zugunsten

des schriftdoutschen f schnell und leicht beseitigt worden. Die diese

Mischsprache Sprechendon sitzen also neue äe/u Ofe (neben dem Ofen).

Die Ursache für diese Verschiedenartigkeit dürfen wir zum Teil darin

finden, daß der schriftdeutsche Laut f schärfer gesprochen wird und

mehr ins Gehör fällt als b; das Nichtvorhandensein von /' wird also von

dem, der Schriftdeutsch sprechen will, störender empfunden, als das von

b, und daher wird auch das schriftdeutsche f an Stelle eines ihn ver-

tretenden mundartlichen Lautes eher treten als b.

Der altgermanisehe Laut w findet sich für b fast im ganzen deutschen

Sprachgebiete; nur der Südwesten und ein Teil Thüringens hat dafür b,

und dem hat sich die Schriftsprache angeschlossen. Dagegen ist tr für

f eine neuere Entwicklung, die sich auf das Nieder- und Mitteldeutsche

beschränkt. Der südlichste Teil des Mitteldeutschen hat jedoch schon f;

die Grenze zwischen /' und w bildet eine Linie, die zwischen "Worms

und Frankental den Rhein übersehreitet und sich am Ostfuß des Oden-

1
V\-1. Allos. Beiträge zur SnMatiHvfle\i<>n ii^w. in der Zeitschrift für Deutsche

Muii'hut.-ii 1907. S. L>:J7.
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waldos nach Vörden wendet. Der südlichste und östlichste Streifen der

Provinz Starkenburg und auch ein östlicher Zipfel der Provinz Oberhessen

bei Büdingen haben also schon f. Vielleicht erklärt sich auch die oben

erwähnte Leichtigkeit, mit der die Halbniundart /' statt // gesetzt hat,

aus der Nähe der Sprachgrenze; gab es «loch südlich von derselben für

das schriftdeutsche f in reichlichem Maße Vorbilder, die leicht nach-

geahmt werden konnten, da der Verkehr zwischen den (Schieten nördlich

und südlich von dieser Grenze ziemlich stark ist.

Entwicklung von <1 und / zu

Wie für schriftdeutsches b und /' der Halbvokal w. so tritt auch

für d und / im Inlaut zwischen Vokalen der diesen nahestehende Halb-

vokal r ein. Während aber w für b den älteren Sprachbestand wieder-

gibt und noch heute über den größten Teil des deutschen Sprachgebietes

sich ausdehnt, sind d oder / im ganzen oberdeutschen und dem größeren

Teile des mitteldeutschen Gebietes erhalten; nur durch die Stärke der

Hervorbringung dürfte sich in diesen Gegenden der jetzige Laut von dem
früheren unterscheiden. Die Grenzlinie jenes /• geht von Saargemünd

aus nach Osten, überschreitet den Rhein zwischen Worms und Franken-

tal, geht weiter östlich bis Amorbach, von da über den Spessart nach

Norden, schneidet das Niederhessische und verläuft dann ungefähr mit

der niederdeutschen Sprachgrenze nach Osten. Doch siud d und / in

zahlreichen Sprachinseln, besonders in Städten und Vororten und auch

in den dem Verkehr seit alters recht zugänglichen Orten am Rhein und

Main erhalten. Sieht man also von den südlichen und östlichen Grenz-

orten, ferner von den Städten mit Umgebung, insbesondere auch von

dem Dreieck zwischen Mainz, Darmstadt und Frankfurt ab. so wird in

ganz Hessen r anstatt d und / gesprochen.

Für / steht r in Dorrhemmer (Totenhemden), vevrore (verraten),

gurr (guten), Wärreraa (Wetterau), So/dorc (Soldaten), ruu wriretn (von

weitem). Breiter (Bretter), huuehmoirich (hochmütig), brrre (beten).

Srhlirre (Schlitten), lauter (lauter), Jirnrr (Braten), hohe (hüten), Kourer

(Futter), Zairiug (Zeitung).

Eine Einwirkung der Schriftsprache oder benachbarter Mundarten

zeigt sich in der Wetterau darin, daß im Gegensatz zu den älteren

Leuten, die Korr und Moire für Vatrr und Mutler sagen, die jüngeren

dafür Koddrr und Modder gebrauchen. Letztere Formen, die in be-

nachbarten Städten gesprochen wurden, mögen wohl auch früher der

Mundart nicht unbekannt gewesen sein, konnten aber erst in der neuesten

Zeit durchdringen, einmal unter dem Einfluß des größeren Verkehrs der

Gegenwart, dann aber auch, weil sie der Schriftform ähnlicher siud.

Auch Gewidder (Gewitter) wird vielfach für das alte Gr wirrer gebraucht,

und zwar bedient man sich «ler alten Form beim Fluchen, da man hierzu

überhaupt gern die kräftigere und urwüchsige Mundart verwendet, wäh-

rend die neuere Forin in der wörtlichen Bedeutung angewandt wird.
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Boi spiele von r für d sind Irnich (ledig), Schare (Schaden), gehrc

(geladen), Lerrer (Leder), nirrcr (nieder), KInnrer (Kleider), Ortsfrirre

(Ortsfrieden), Ferrer (Feder), Inirer (leider), Vorem (Faden). Borem

(Boden), höre (baden), Schdurent (Student). Auch hier findet sich d: so

sagt man in der Wetterau neben Inirer auch faider wink (leider wenig).

Ältere Leute gebrauchen dort noch das mundartliche nirer für jeder;

jetzt aber wird und ist es schon vielfach verdrängt durch die schrift-

deutsche Form jeder (Leidolf). In Rheinhessen sagt man neben Wirercher

auch Meedercher. und neben or. orrer steht odder für Schriftdeutsch o<fcr

und aber. Vielleicht war in keinem Dorfe Hessens jemals der Laut r

für d und / allein herrschend geworden, sondern unter dem Einfluß der

benachbarten Städte haben sich immer einige Worte mit d gefunden. Ks

ist auch nicht anzunehmen, daß in den Städten der Laut r für d und /

in größerem Umfang je durchgedrungen ist. Der starke Verkehr, der

bei diesen Städten untereinander und mit anderen Gegenden Deutsch-

lands schon seit mehreren Jahrhunderten gepflegt wurde, hatte eine ge-

wisse Einheit in der Sprache wenigstens insofern eingeleitet, als eine

Aufnahme von allzu ausgeprägt landschaftlichen Spracheigentümlichkeiten

erschwert war. Die Annäherung an die Schriftsprache ging jedoch nie

so weit, daß der Hauchlaut f gebraucht wurde (vgl. S. 315, Jahrg. 1908).

Auch bei d und / gelten die Spracherscheinungen des Inlauts fin-

den Auslaut, wenn das folgende Wort sich so eng an das vorhergehende

anschließt, daß beide ohne Pause gesprochen werden. In solchem Falle

kann d und / auch im Auslaut zu /• werden, vgl. saor rieh für saqtc

ich, donr e für tut ein, gronr om für gerade am, horr er für hat er,

harr eich für hatte ich, snre für sagt er.

Schwächung nud Beseitigung von y und ch.

Am weitesten ist die Schwächung im Inlaut bei g vorgeschritten.

Auch hier bildet wieder die Linie, die zwischen Worms und Frankental

den Rhein überschreitet, dann nahe der Süd- und Ostgrenze Hessens

verläuft und einige (i renzorte (Erbach. Neustadt, Büdingen) abschneidet,

eine wichtige Grenze. Nördlich und westlich hiervon, also im größten

Teil Hessens, ist g zwischen Vokalen vollständig weggefallen. Wenn ein

anderer Vokal vorhergeht, erscheint nur selten ein kaum hörbares j, be-

sonders nach c und /. Nach Konsonanten dagegen ist g stets zu einem

deutlich wahrnehmbaren j geworden.

So ist g vollständig weggefallen in hrie'e für kriegen, schla'e für

schlagen, sa'c für sagen, rene für regnen, se'ne für segnett. Ida'c für

Idagen, Ausla'e für Ansingen, An'e für Augen, Bo'e für Bogen, gele'e

für gelegen, gelo'e für gelogen, getro'r für gewogen usw. Wenn nun bei

langsamerem Sprechen auch die Formen lerieje, rejene, geleje u. ä. vor-

kommen, so haben wir es hier scheinbar zunächst nur mit einem Gleite-

laut zu tun. der eine Unbequemlichkeit des Sprechens (Hiatus) beseitigt,

ähnlich wie man auch bei langsamem Sprechen seje für sehen, geje für
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gehen, sehfcje für slchcit sagt, obwohl in diesen Worten niemals früher ein

g oder j gestanden hat. Also ist in letzteren Worten / neu entstanden ;

in krieje , rejenr usw. aber können wir j vielleicht auch als Rest eines

früheren / ansehen, das in allen oben angeführten Beispielen zweifellos

früher einmal gesprochen worden ist.

Jenseits der oben angegebenen Grenze ist // vor Vokalen erhalten,

und zwar als ein Dauerlauf gleich dem schriftdeutschen eh. Zu diesem
(iobiet gehört auch Wimpfen, wo man mache (sagen), heehc (legen),

Ihnche (Bogen) spricht. Doch ist g vollständig geschwunden in Maat
(Magd), gesaat (gesagt), taif (liegt), die aus altdeutschem meit. geseit, fit

entstanden sind.

Nach / und /• wird g zu j. z. B. (ialjc für Galgen, fo/je (folgen),

nerjefs (nirgends), ärjer (ärger), morjets (morgens), morje (morgen), sorjr

(sorgen), liorjcnmstcr (Bürgermeister), licrjclchc (Bergelehen. Beiglein).

Diese Entwicklung dürfte fast in ganz Hessen eingetreten sein.

Die Sprache der gebildeten Bevölkerung hat für g im Inlaut durch-

weg die Aussprache eh, also abweichend von der Bühnensprache, die a

im Inlaut wie im Anlaut als Augenblickslaut spricht. Da letzteres auch

durch die hessischen Mundarten, wie wir später bei der Behandlung des

Auslauts sehen werden, nahe gelegt wird, so erscheint die Aussprache

der Gebildeten als ziemlich befremdend. Bei der Erklärung dieser Er-

scheinung müssen wir vor allein die Nähe der Sprachgrenze in Betracht

ziehen. Die Nachahmung der Aussprache des Xachbargebietes ist ja

auch in der Halbmundart nicht selten. Nun war außerdem der Laut ch

noch durch die Aussprache der Endung /// vorbereitet, ferner dadurch,

daß j bei starkem Sprechen eine gewisse Neigung hat, sich nach ch zu

entwickeln. So kam es, daß bei dem I bergang zur Schriftsprache im

Auslaut nicht das auch von der Mundart gebrauchte auslautende /,• und
auch nicht im Inlaut das diesem nahestehende g gewählt wurde, sondern

eh. Diese Aussprache war schon im IS. Jahrhundert in unserer Gegend
bei den (iebildeten üblich Daher konnte auch Goethe reimen: Aeh neige:

J)n Schmerzensreiche.

Auch bei der Endung /// ist die Aussprache ich durchgedrungen.

Doch ist hier nicht zu entscheiden, ob diese Aussprache lautgesetzliche

Entwicklung oder durch Anlehnung an die Endung lieh entstanden ist.

Zunächst mag sie nur für den Auslaut gegolten haben, doch im Anschluß

an diesen drang sie auch in den Inlaut ein, obwohl im Wortinnern nach

der allgemeinen Lautentwicklung g hätte wegfallen müssen. Vgl. ferdieh

(fertig), hordieh (hurtig), naggieh (nackt), dichdich (tüchtig), goldich,

dreekich (schmutzig); daneben im Inlaut en naggiehrr linh, en dichdicher

Mann, en dreckicher Kerl, des goldiehe Meenx.

Eine gewisse Ähnlichkeit mit der Entwicklung von
//

zeigt ch. in-

sofern als es nach / und /• zu j wurde: z. B horje für horchen, Lerje

für Lerchen. Auch in der Verkleinerungsendung chen ist ch nach .s\

Digitized by Google



102 Hans Reis.

srh und x zu j geworden: vgl. Helsjc (Hälschen), IM.je (Hölzchen).

I/aisje (Häuschen), e bij>jr (ein bißchen), Hoschjc (Bürschlein).

Selten ist ch weggefallen. Im ganzen Sprachgebiet, und zwar schon

in sehr früher Zeit, wurde ch in dem unbetonten Wörtchen nicht be-

seitigt; h/7, seltener (z. B. in Mainz) h/7, ist die übliche Verneinung

Auch am Wortende ist ch ebenfalls in einigen unbetonten Wörtchen

geschwunden, wie (jlei (gleich), an (auch), noh (nach) und seltener irel

(welch). Wahrscheinlich ist jedoch in diesen Wortchen der Wegfall von

ch nur dann eingetreten, wenn sie eng mit dem folgenden Wort .ver-

bunden waren und mit diesem eine in einem Atem gesprochene Laut-

masse bildeten. Auch hier dürfte also der Wegfall von /// durch die

Stellung im Inlaut zu erklären sein. Ks darf jedoch nicht unerwähnt

bleiben, daß <h nur in unbetonten Wörtern oder Silben weggefallen ist:

in betonten Wörtern dagegen ist es, wie in der Schriftsprache, stets

erhalten.

Die Leiden der armen Buchstaben r und »i.

Im Jahre 1882 hat der Stuttgarter Ästhetiker F. Vischel- eine Ab-

handlung veröffentlicht über die »Leiden des armen Buchstaben /• auf

seiner Wanderung durch Deutschland . Der Verfasser hatte hauptsäch-

lich norddeutsche Verhältnisse im Auge; aber auch in unserni Lande

hat dieser arme Buchstabe starke Leiden durchmachen müssen. Ur-

sprünglich war er durchgehends ein sogenanntes Zungenspitzen-/ -

, das

durch die Schwingungen der über das Zahnfleisch des Oberkiefers ge-

hobenen Zungenspitze entsteht und mehr oder weniger scharf gerollt

(geschnurrt) wird. In manchen tiegenden, besonders den Städten und

ihren Vororten, ist es jedoch stark geschwächt worden: am Wortende

und vor Konsonanten wird es auf einen Zungenschlag eingeschränkt, oder

es treten kurze a- oder /'/'-Laute an seinen Platz. Mußte nun dieser

nur schwach hörbare Laut deutlicher gesprochen werden, wie es in der

Schule oder auch sonst beim Lesen wünschenswert war, so wurde nun-

mehr das Zäpfchen-/ - verwendet, das durch die Schwingungen des

Zäpfchens hinten im Hachen gebildet wird. Während dieser Laut in

den deutschen Städten, besonders auch in unsrer Gegend, im Gebrauch

ist und sich immer weiter verbreitet, verlangt die Bühnensprache das

Zungenspitzen -r. Auf dem Lande findet man dies noch weithin ver-

breitet; besonders scharf wird es z.B. in Kastel (im Gegensatz zu Mainz),

außerdem in einigen Gebirgsorton des Odenwaldes gesprochen. Im

Niederhessischen und im östlichen Teil des Oberhessischen wird eben-

falls noch ein deutliches Zungen -r gesprochen. In der Gegend von

Kuhla z. B. wird /- sehr scharf gerollt, minder scharf, aber immer noch

deutlich genug in den hessischen Orten Herbstein, Lauterbach und Schlitz.

In einem abgeschlossenen nordwestliehen Teil Oberhessens ist es aber zu

a geschwächt worden. Dieses tiebiet hat als (ireuzorte Kirtorf, Grün-
berg, Laubach, Schotten. Wenings. Ortenberg, Windecken, Bad Nauheim,
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Butzbach. Hier sagt man Koab (Korb), Douf (Dorf), wahrend bei Fulda

infolge des scharfen Zungen -r das vorhergehende o zu n gewandelt

worden ist und daher Kurb, Wart gesprochen wird.

Das nur schwach hörbare r ist in manchen Orten, unter denen

Darmstadt besonders bekannt ist, völlig geschwunden; man sagt hamm-
stadt, Katt für Karte, Nannsalti für Xarrcnseil

,
Hänngadde für Herren -

garten, fahn für fahren, nunc für morgen. Die Endung er wird wie a.

doch mit einem kleinen Anklang von ö. gesprochen, so in Vada (Vater),

Modda (Mutter), ueida (weiter). Ihre Unfähigkeit. /• zu sprechen, ist

den Darmstädtern schon 1820 von einem Frankfurter vorgeworfen worden.

Trotzdem ist dieser Vorwurf nur beschrankt richtig: die Darmstädter

sprechen ein Rabe krächxt zweimal mit gutem /•. nur im Auslaut und

vor Konsonanten vernachlässigen sie es. (Horn).

Übrigens sprechen es die Bewohner der benachbarten Städte (Frank-

furt, Mainz, Offenbach) nicht viel besser, iiier tritt au Stelle des

schwachen r ein schwaches, recht kurzes r/, es heißt also Woasrht für

Wurst, Doasehf für Durst, mauje für -morgen, Koab für Kort), wäaklieh

für icirklich, Weascht für Würste. Wenn aber schon ein u vor dem r

stand, so wird dieses zu a gewandelte r mit dem vorhergehenden zu

einem langen n zusammengezogen; mau sagt also liuade (Garten). Kaat

(Karte), icaam (wann), (tum (arm).

In letzterem Fall ist heim Übergang zur Schriftsprache eine Ver-

kürzung eingetreten, so dal! ein großer Teil der Hessen nunmehr, wie

in Darmstadt, fiadde, Kaff, /ramm, amm spricht, während die Eltern

noch /• oder den langen Vokal gebraucht haben. Die kurze Aussprache,

wenn auch ohne r, seheint nämlich der Schriftsprache ähnlicher zu sein

als der lange Laut.

Man könnte nach Vischers Vorbild vielleicht auch einmal einen

Aufsatz über die Leiden des armen Buchstaben n schreiben. Dieser ist

in einem großen Teil des Ober- und Mitteldeutsehen nach einem Vokal

im Auslaut völlig geschwunden. Als Ersatz für ihn wurde der vorher-

gehende Vokal zu einem Nasenlaut, wie im französischen mou , ton, son.

Wir haben solche Nasenlaute mit Wegfall des auslautenden // in einer

großen Zahl von Wörtern., z. B. Wei (Wein), viel (mein). Rhel (Rhein),

Mä (Main), Eisebd (Eisenbahn), hl (hin).

Bei der Aussprache von // geht nämlich immer ein Teil des beim

Sprechen verwendeten Ausatmungsstromes nicht nur durch den Mund,

sondern auch durch die Nase. Indem nun der durch die Nase gehende

Atem schon beim vorhergehenden A'okal einsetzt, erfährt dieser eine

merkliche Änderung der Klangfarbe und allmählich auch eine so ent-

schiedene Verlängerung, daß der Ausatmuogsstrom schließlich für die

Aussprache des folgenden n nicht mehr hinreicht und dieses daher weg-

fallen muß. Bei unsern süddeutschen Nasenlauten geht jedoch ein ge-

ringerer Teil des Atems durch die Nase als bei den französischen. Der
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Anteil der Nase und dementsprechend die Trübung des Vokals i.st al>i<

hei den Franzosen bedeutend stärker als bei uns.

In den Vorsilben un und an ist // nur dann weggefallen, wenn

die folgende Silbe mit einem Konsonant beginnt, z. B. ttgul (ungut).

«fange, uglieklieh. Beginnt diese Silbe aber mit. einem Vokal, so ist u

erhalten, z. B. in unartig, unausstehlich. Auch im Auslaut konnte ;/

erhalten bleiben. So hat jemand ein Kleid ä (an), aber er hat etwas

annrm (an ihm) auszusetzen. Der Ausfall von n unterblieb hier, weil

das folgende Wort sich so eng an das vorhergehende anschloß, < I a I

>

beide in einem Atem gesprochen wurden. Der Laut ;/ konnte also zu-

gleich als Anfangslaut für das folgende Wort in Betracht kommen, be-

sonders dann, wenn dieses mit einem Vokal anfing. So schließen sich

die Präpositionen an, in, von, ferner ich hin und andere Zeitwörter von

allgemeiner und wenig ausgeprägter Bedeutung leicht sehr eng an «las

folgende an. Dazu gehören auch die Worter gehen, stehen, tun, haben,

können, gönnen, bei denen es im Mittelhochdeutschen ich gen, ich sfrn,

ich tmm, ich hon hie», und so hat dieses alte n sich in den Mundarten

abweichend von der Schriftsprache erhalten. Daher heißt es in Hessen

eich giehn, eich schlicht, eich dun, eich hun; ja, nach dem Vorbilde

dieser Formen sind noch andere Formen in der ersten Person mit n am
Schlüsse gebildet worden, wenn der Stamm auf einen Vokal oder raus-

lautet, z. B. ich sehn (sehe), ich sahn (sage), ich warn (war).

Die lautliche Entwicklung war in allen jenen Wörtern ursprünglich

derart, daß ;/ erhalten blieb, wenn das Wort mit dem folgenden eng

verbunden gesprochen wurde; dagegen wurde es in den selteneren Fällen

ausgestoßen, in denen das Wort allein stand oder durch eine größere

Pause von dem folgenden getrennt war. So entstanden für ein Wort

zwei Formen, ein Zustand, der noch in manchen Orten erhalten ist, wo

man Wei sagt, aber Weinubbcl (Apfel). Da die Sprache aber stets un-

nötige Unterscheidungen beseitigt, mußte eine von diesen Formen auf-

gegeben werden, und dies war diejenige, die weniger oft vorkam. So

erklärt sich auch, warum in vielen Orten // in den persönlichen Zeitwort-

formen erhalten blieb, im Infinitiv dagegen, der meist am Satzende steht

und daher nur sehr selten mit einem folgenden Wort zusammen ge-

sprochen werden kann, weggefallen ist Neben eich hun (ich habe) heißt

es in Oberhessen eich kann's net hü (ich kann es nicht haben), ich sahn

ders (ich sage es dir) sagt man neben ich kann der's net sah (ich kann

es dir nicht sagen). Allerdings wird dieser Zustand durch Angleichungen

der Formen aneinander noch jetzt geändert: in rheinhessischen Orten

/.. B. ist hun auch Infinitiv, dagegen ist der Infinitiv sei für sein auch

in den persönlichen Zeitwortformen in langsamem Durchdringen begriffen.

So steht eich sei lang gut neben eich scins (ich bin es).

In der unbetonten Endsilbe eu ist n völlig weggefallen, ohne daß

als Ersatz ein Nasenlaut eintrat, so in mache (machen), ScMuwwe (Stuben),

gessc (gegessen). Während aber bei dem Übergang zur Schriftsprache
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das auf einen betonten Stammvokal folgende n (z. B. in Wein) schließlich

eingeführt worden ist und es jetzt kaum einen Gebildeten gibt, der dieses

n nicht spricht, wird das n der Endung in der Umgangsprache auch von

den Höchstgebildeten vernachlässigt. Allerdings nur in der Unigang-

sprache; bei sorgfältigem oder nachdrücklichem Sprechen wird dagegen

dieses n von Gebildeten stets und von Ungebildeten häufig gesprochen.

In zwei Fällen ist in der Mundart das n der Endung erhalten:

Erstens im Oberhessisclien, wenn ein vorhergehendes / im Inlaut beseitigt

worden ist: vgl. kirren (quälen), schddän (stehlen), im>un (malen), fahn

(fallen), schdecn (stillen), schdenn (stellen), fcen (füllen), irohn (wollen).

In diesem Falle ist die Nasalierung kaum eingetreten oder doch nicht

stark vorgeschritten, weil sie ziemlich spät erst, nämlich nach vollstän-

diger Beseitigung von / und dem folgenden Laute, hatte eintreten können,

und mit der geringen Nasalierung hängt die Erhaltung des // zusammen.

Außerdem ist n erhalten, wenn der Endung cn ein /• vorhergeht, z. B.

wem (werden), /'ahm (fahren), warn (waren), wom (worden), schmier

n

(schmieren). Hoorn (Haaren). Im südlichsten Teil Hessens, besonders im

südlichen und westlichen Rheinhessen, gilt diese Ausnahme jedoch nicht:

hier sagt man für obige Wörter werre, fahre, wäre, worrc, schmiere.

Nördlich und östlich davon liegt ein ziemlich großes, noch bis Mainz

reichendes Übergangsgebiet, in welchem beide Formen, werre und wem,
worrc und worn nebeneinander vorkommen.

Auch in dem Worte Mann (altdeutsch man) hätte das auslautende

// wegfallen müssen. Tatsächlich verhält es sich so in andern Teilen des

fränkischen Sprachgebietes. Wenn bei uns /* erhalten blieb, so geschah

dies durch Anlehnung des Nominativs an die Objektsfälle, in denen //

wegen seiner Stellung im Inlaut geblieben war.

In einem kleinen Teile des Oberhessischen ist n auch im Inlaut

hie und da beseitigt worden, ohne daß sich auf den ersten Blick eine

bestimmte Regel darüber aufstellen ließe. So ist südlich und westlich

von Gießen, in der Gegend von Staufenberg und Bad Nauheim, // vor

d, /, n und in vielen Worten weggefallen. Vgl. Wal für Wand, Sdt

für Sand, Pdf für Pfand, Schmdt für Sehnwind (Milchrahm), Hat für

Hand, bekdt (bekannt), rerstdt (verstand), Krd\ (Kranz), Dd\ (Tanz), dd.c

(tanzen), Gas (Gans), Geis (Gänse). Dagegen findet siel» n bei manchen

Wörtern in derselben Mundart erhalten, z B. in Land, Rand, Gewand,

Hand. Kren: (Kränze), Dem (Tänze), Ranxc (Ranzen), Blanx (Pflanze),

Sehwanx, yanx. Glanx, Kamel. In der Gegend von Nidda und Salz-

hausen ist n auch in säfl (sanft), gase (ganze), m (unser), mache (manchen).

Fester (Fenster), Hoicrstall (Hühnerstall) weggefallen. So ist // bald er-

halten bald weggefallen, und zwar dürfte dies mit der Länge und Kürze

des vorhergehenden Vokals zusammenhängen. 1 Wo der Vokal verlängert

wurde, schwand auch später das folgende n; dies geschah aber in ein-

' Alles, a. a.U. Sltflf.
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.silbigen Wörtern, wahrend in mehrsilbigen Wörtern die alte Kürze und

auch // erhalten blieb. Nun hatten aber viele Wörter zugleich einsilbige

und mehrsilbige Formen (vgl. Tanx, Tän\e), und indem alsdann mannig-

fache Angleichungen vorgenommen wurden, ist der heutige, wenig über-

sichtliche Lautzustand entstanden. Außer diesem kleinen hessischen Ge-

biete weisen noch das Niedersächsiche und das Südalemannische die

gleiche Entwicklung auf. Ob dieselbe in der gleichen Weise zu erklären

ist, wie der Wegfall des auslautenden n, ist sohr fraglich. Für das

Niedersächsische, das gar keine Nasenlaute kennt, dürfte es entschieden

zu vorneinen sein. Wir müssen auch die Frage aufwerfen, ob sich diese

Entwicklung in dem kleinen hessischen Sprachgebiet selbständig voll-

zogen oder ob einmal ein Zusammenhang mit dem großen niedersäch-

sischen Sprachgebiet bestanden hat. Wahrscheinlich ist das erstcre der

Fall; dafür spricht außer dem, was über das Fehlen der Nasenlaute gesagt

worden ist, noch die Tatsache, daß heute diese beiden Sprachgebiete

durch weite Strecken getrennt sind. Da das hessische Gebiet rings von

anders sprechenden Landesteilen umgeben ist, kann es auch nicht wunder

nehmen, daß diese Lautentwicklung so viele Ausnahmen hat und ein

festes Gesetz hierfür sich nicht mehr aufstellen läßt

Aber auch der Wegfall des auslautenden // hat seine Grenze schon

innerhalb unseres Landes. Denn einige Orte im Nordwesten Rheinhessens,

in der Nähe von Kreuznach und Bingen (jedoch nicht die Stadt Bingen)

haben n nach betontem Vokal erhalten. Dieser Laut ist nämlich nicht

im ganzen süddeutschen Gebiete weggefallen, sondern in einem west-

lichen Teil bis zur französischen Sprachgrenze hin erhalten. Zu diesem

Westland gehören der größte Teil des Elsaß, einige Orte Badens, Lothringen,

der westliche Teil der bayrischen Pfalz, die preußischen Rheinlande mit

einigen angrenzenden rheinhessischen Orten und der nordwestliche Zipfel

des Regierungsbezirks Wiesbaden. Die Sprachgrenze verläuft zwischen

Rastatt und Weißenburg. Kaiserslautern und Kusel, Bingen und Kreuz-

nach, Braubach und St. Goar, Ems und Lahnstein nach Norden bis zur

Höhe des Westerwaldos und zieht von da östlich nach Chemnitz in

Sachsen.

Diese Sonderstellung des südwestlichen Gebietes ist besonders denen

gegenüber hervorzuheben, die in dem Wegfall von ;* und den hierdurch

entstandenen Nasenlauten keltisch -französische Einwirkungen sehen wollten

und demzufolge die Behauptung aufstellten, daß Süddeutschland in starkem

Maße von Nachkommen der alten Kelten bevölkert sei. Es fehlt aber

der unmittelbare landschaftliche Zusammenhang zwischen dem deutschen

und französischen Nasalgebiet, und daher sind wir auch nicht berechtigt,

in den süddeutschen Nasenlauten eine keltische Rasseneigentümlichkeit

zu sehen. Bedenken wir ferner, daß die Nasalierung nichts anderes ist

als eine Beeinflussung eines Lautes durch seinen Nachbarlaut, und dal!

solche Beeinflussungen in der Entwicklung aller deutschen Mundarten auf-

zuweisen sind, so dürfen wir in diesen Nasenlauten nichts Fremdartiges
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sehen, sondern wir erblicken in ihnen eine selbständige deutsche Sprach-

schöpfung.

Nasenlaute entstehen nicht nur durch ein folgendes n, sondern auch

durch ein vorhergehendes // oder m. Vgl. Mäschdcr (Meister), Medrhe

(Mädchen), Maus, mi (mehr); Nds (Nase), geiink (genug), mm für alt-

deutsch ?nl (nun). Wenn nun in der Lautentwieklung der lange Nasal-

vokal verkürzt wurde, so entwickelte sich hinter diesem verkürzten

Vokal ein neues n; vgl. das schriftdentsche nun, ferner die mundart-

lichen Entens (Ameise), minste (meiste), genunk, geiiung (genug), min
(mehr). Durch die Verkürzung hört nämlich der Vokal teils ganz auf,

Xasalvokal zu sein, teils wird die Nasalierung mehr oder minder ge-

schwächt; wenn nun trotzdem der Übergang von diesem Vokal zu dem
folgenden Teil des Wortes oder Satzes in der gleichen Weise nicht ohne

Teilnahme der Nase geschieht, wie vorher, so muß sich notwendig ein

solches neues n entwickeln. Vgl. Behaghel in Pauls Grundriß 2
I, 697, §41.

Für die Wörter Esel und eher finden wir in Kheinhessen die Formen

Ense! und ehndn: Ob bei dem ersten Wort das lateinische asinus mit-

gewirkt hat, soll dahin gestellt bleiben. Möglich wäre auch, daß bei der

häufig vorkommenden und in einem Atem gesprochenen Wortfügung

cmsvl (ein Esel) das vorhergehende n die Nasalierung und das auf die

Nasalierung folgende /* hervorgerufen hat. zumal da, wenn überhaupt

eine Silbentrennung in der Aussprache dieser Wortfügung stattfindet, sie

vor und nicht nach // eintritt. Bei der Entstehung des n in > linder

denken wir an die altdeutsche Verneinung en oder ne\ denn kaum ein

Wort wird so häufig verneinend gebraucht wie eher. Doch kann auch

die Analogie von mehr gewirkt haben.

Statt des schriftdeutschen n hat der Auslaut m in Wörtern, wie

Ihddem (Boden), Faddem (Faden), Bessein (Besen). Hier ist m das Ur-

sprüngliche, n dagegen ist erst durch Angleichung an die Endung cn

in der Schriftsprache und in vielen deutschen Mundarten neu entstanden.

Der frühere Laut ist im größten Teil Hessens erhalten, nur in südlichen

und östlichen (irenzorten, wie im benachbarten Baden. Bayern. Fulda,

ist zuerst n eingetreten und dann, wie das auslautende // überhaupt,

woggefallen; vgl. Bode, Fade, Bese. In den übrigen (fegenden Hessens

kommen letztere Formen auch vor, doch erst auf einer Übergangsstufe

zwischen Mundart und Schriftsprache.

Übrigens ist wahrscheinlich, daß in allen unsern Mundarten Bixle,

Fade usw. die lautgesetzlicho Entwicklung darstellt. Das alte m ist aber

im Dativ und Genitiv, die einst bmlmes, bödme, fudmvs, fadme lauteten,

erhalten worden, und erst durch Angleichung des Nominativs an jene

Formen von neuem in diesen eingedrungen. Durch Anlehnung an bade,

bodmes, bödme bildete man auch zu Wase die Formen Wasmes und Wasme,

und schließlich dann den Nominativ Wasen*. 1 Wie zwischen Wasen und

1 Alles, a.a.O. 8. 2:W f.
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Hoden eine gewisse Bedeutungsveru andtschaf t besteht, so auch zwischen

Krl/r und Faden, und so ist in ganz analoger Weise das oberhessische

Kcrrcm für Kette entstanden.

Anplelchung toii Konsonanten.

Die Angleichung von Konsonanten besteht darin, daß der eine dem

andern gleich geworden ist. Da nun zwei gleiche Konsonanten hinter-

einander nicht mehr gesondert gesprochen werden (wie /• im französischen

je pourrai, mourrai, courrai), so ist das Ergebnis der Angleichung schließ-

lich der Wegfall eines Konsonanten. Besonders häufig findet man dies

im Oberhessischen. Dort wurde t beseitigt in Loi für Leute, Heul für

Heute! , lau für laut. Kill für Kittel, d in Brour für Bruder, tuoi für

müde, b in Lei für Leib, gi für geben, blei für bleilwn. Lautangleichungen

hüben wir dabei insofern, als Brour verkürzte Form aus Brourer ist,

der lautgesetzlichen Entwicklung des altdeutschen bruoder. Ferner ist

gi aus altdeutsch gen entwickelt und dieses durch Angleichung von b

an n entstanden. In derselben Weise könnten Leuten, lauten, müden
durch Angleichung von / und d an n zu Loin, latin, moin geworden

sein, und ähnlich wie Brour könnten auch laur und moir aus lauter und

müder entstanden sein. Nach Analogie dieser Formen dürften sich dann

die endungslosen Loi. lau, moi gebildet haben. Begünstigt wurde die

Angleichung oder der Wegfall der inlautenden Konsonanten dadurch, dali

diese, wie wir in den früheren Abschnitten gesehen haben, sehr ab-

geschwächt worden waren.

Den nördlicheren Mundarten Hessens sind außerdem noch zwei

Arten der Lautangleichung vorbehalten. Erstens wird rhs (altdeutsch Iis)

durch Angleichung von // an s zu *v. Vgl. wasse (wachsen). Ossc (Ochsen).

«'/«/ (wächst), kräst (krächzt). Flons (Flachs), wesse (wechseln), Daisel

(Deichsel), Xolebesse (Nadelbüchse). Die schriftdeutschen Ausdrücke sind

jedoch in schnellem und siegreichem Vordringen begriffen; man hört

z. B. in den Wörtern Fuchs, Dachs, sechs nur noch die schriftdeutsche

Sprechweise, und diese ist wiederum noch durch die Nähe der Sprach-

grenze begünstigt. Dieselbe verläuft lahnaufwärts bis Runkel, das .vs be-

vorzugt, geht zwischen Kamberg (ks) und Usingen (ss), Homburg und

Oberrosbach, Hanau und Windecken, Büdingen und Ortenberg, Steinau

und Schlüchtern, Gelnhausen und Orb, Lohr und Gemünden nach Osten.

Die zweite Art der Angleichung, die nicht so weit nach Süden

geht wie die eiste, ist die von In zu Vgl. fan (fallen), beiahn (be-

zahlen), foin (fühlen), befählt (befehlen), Wehn (Willen), nun (wollen).

sehpen (spielen), eerfanu (verfaulen), Fun (Eulen), Mihn (Mühlen), Kohn
(Kohlen), Hohn (Hohle. Hohlweg). In Bellin (Bettlerin) hat sich / zuerst

an / und dieses hierauf an n angeglichen; ebenso in erkenn (erkälten).

sehenn (schütteln), renn (rütteln).

Die Lautangleichungen nehmen nach Süden hin ab, finden sich

al)er gleichwohl durch ganz Hessen hindurch in recht beträchtlichem
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Maße. Allerdings sind die jetzigen Lautverhältnisso so vorwickelt. daß

mit jeder Regel zugleich sehr viele Ausnahmen verbunden sind. Die •

lautgesetzliche Entwicklung war wahrscheinlich derart, daß im Wort-
innern zwischen Vokalen allgemein die Angloichung vollzogen wurde,

in andern Fällen aber, besonders im Auslaut, unterblieb. Die auf diese

Weise bei demselben Worte entstandenen Verschiedenheiten wurden aber

meist durch Analogiewirkung beseitigt, so daß sich Inlaut und Auslaut

nur selten unterscheiden. Nur hie und da finden wir noch einen solchen

Unterschied, so z. B. in einem kleinen mittleren (feinet bei //. Im Norden
heißt es mit Angleichung von / an / auch im Auslaut ahl für alt. Die

Grenze zwischen ahl und alt geht durch Oberhessen, und zwar sagt man
ahl noch in Kirtorf, Alsfeld, Herbstein und Wenings, alt dagegen schon

in Staufenberg, Schotten, Büdingen und Windecken. Im Inlaut dagegen

findet sich die Angleichung in ganz Oberhessen sowie in einem nörd-

lichen Teil der Provinz Starkenburg nördlich von einer Grenzlinie, die

von der Mainmündung über Dreieichenhain nach Seligenstadt vorläuft.

Zwischen diesen beiden Grenzlinien sagt man also ahle und alt, während
es nördlich von der ersteren ahle und ahl und südlich von der letzteren

ahle und all heißt. In den Worten hall (halt) und gell (gelt) hat man
auch im Auslaut die Angleichung vollzogen; jedoch nur scheinbar, da

diese Wörtchen meist in sehr enger lautlicher Verbindung mit dem fol-

genden WT

ort, also gewissermaßen im Inlaut stehen.

Für die Verbindung hl sagt man / in fülle ((fühlen), Holter (Ho-

lunder), schallig (schuldig), hall (bald); dazu in den oberhessischen Wörtern

well (wilde), elloh, loh (allda -= da), ellurt, lurt (alldort — dort). Das

weichere d steht dem Halbvokal / näher und konnte sich daher diesem

leichter angleichen als das härtere t. Daher findet sich diese Erschei-

nung auch fast in ganz Hessen; nur im allersüdlichsten Teil ist in be-

tonten Worten hl erhalten, vgl. Holder, dulde, schuldig; das unbetonte

ball findet sich dagegen wie im Norden.

Auch bei nd unterscheidet sich der südlichste Teil Hessens von

dem übrigen Gebiet durch Beibehaltung der alten Lautverbindung, aller-

dings nur im Auslaut; vgl. Schand, Sind (Sünde), End, Kind, Hand,
Wand. Im Inlaut dagegen ist auch hier nd zu n geworden, z. B. fuine

(finden), binne (binden), annerscht (anders), gse.hdanne (gestanden). Bennel

(Bendel), Wennel (Wendelin). In dem größten Teil Hessens hat sich

jedoch die Angleichung von d an n auch auf den Auslaut ausgedehnt,

vgl. Kinn (Kind, Kinder), Enn (Ende), Hann (Hand), Winn (Wind).

un (und).

Auch hinne (hinten) und unne (unten) seien hier erwähnt, da in

diesen Wörtern im Mittelhochdeutschen abweichend vom Neuhochdeutschen

nd stand. Dagegen sagt man Minder für Winter, da hier im Altdeutschen

/ nicht zu d erweicht worden ist.

Von andern Angleichungen führen wir noch an die von lh zu / in

seil (seihe, derselbe), seiIrr (selber); von mh zu m in Ims (Imbiß), Wams
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(aus früherem irumbcs): md zu m in fromm (fremd). Hemm (Hemd): db

zu 6 in Hilbert (Wildbret): zu /// (schon altdeutsch) in eim (einem),

meim , c/»/« zu Av? in n/As (nichts), /?r zu & in ebbes (etwas); db

zu w in Friwirrig, Friwwerg (Friedberg), n/r zu w» in hammer (haben

wir), gvhmer (gehen wir), schtchmer (stehen wir); ns zu s in Schreines

(Schreibens); chf zu ff in Hoffert (Hochfahrt, Hochzeit); rd zu /• in Em
(Erde), mm (werden), aorn (worden); kt zu /.• in Mark (Markt): st zu

s in is für /V*/ (eine schon 1000 Jahre alte Angleichung), Chriskind, Chris-

bäum; bt zu / in blcit (bloibt), gitt (gibt). Die beiden Laute sind in

einigen Fällen nicht einander gleich, sondern nur ähnlicher geworden

als vorher; so wurde nf zu mf in fimf (fünf), fimfxig (fünfzig), Semft

(Senf) und mg zu ng in liaugcrtsgass (Baumgartengasse).

Auf Oberhessen beschränken sind folgende Angleichungen : Nol

(Nadel), Arne! (Armvoll), Wnis/oi (Weibsleute), Schuhmasrhder (Schul-

meister), sciidraiwer (streitbar), sealt (selbdort), säldrett (selbdritt), hnl-

itäks (halbwegs), efersch (öfters), ass (als), Masch (hübsch).

Im Pfälzischen ist st zu seht geworden, und dieses dann durch

Lautangleichujig zu seh in Dischl (Distel), Mischgawwet (Mistgabel), Krisch-

kind (Christkind), Krischbanm. Auch in der Abwandlung des Zeitworts

steht am Neckar seh für st
}

vgl. hoxch (hast), sosch (sollst), gaisch (gibst).

Dagegen bleibt t im Superlativ, z. B. schennscht (schönste), klecuscht

(kleinste). Im Norden ist jedoch nicht nur beim Superlativ niemals /

beseitigt worden, sondern auch nicht beim Zeitwort. Hier erscheint also

die Kegel, wonach Nordhessen die Angleichung in viel größerem l'ni-

fange vollzogen hat, durchbrochen. Allerdings nur scheinbar, flenn es

fand im Süden Anlehnung an die Fälle statt, in denen das Fürwort du

dem Zeitwort folgte. Dann war der Auslaut der Zeitwortform zugleich

Anlaut des F'ürworts: vgl. hoschde (hast du), soschde (sollst du), gaisM
(gibst, du). Wr

enn nun bei diesen Formen du vorangestellt werden sollte,

so entstand du hosch, du sosch, du gaisc.h.

In der Halbmundart ist die Angleichung von nd zu n in ton-

schwachen und häufig vorkommenden Wortern beibehalten worden, so

in un, hinue, unnc. Kinner. Dagegen sagt sie Kind, Wird, wie in der

Schriftsprache: auch in finde (finden), binde (binden), änderst (anders)

kann d noch gesprochen werden. Außerdem hat die Halbmundart noch

die Angleichungen ///" zu mf, nein zu m, chts zu ks, nw zu ?n, rd zu

/•, kt zu /.-, xt zu x, st zu s beibehalten. Dagegen sind die übrigen An-

gleichungen in der Regel beseitigt worden.

Wenn in der Halbmundart solche Lautverbindungen gesprochen

werden, so entsteht an zweiter Stelle in der Regel ein sehr leichter

Augenblickslaut, wenn auch die Stimmbänder kaum mitschwingen; z. B.

Cardin ((iarten), ferdig (fertig). II 'inder (Winter), hinden (hinten), haUbn
(halten). Hin Hesse, der durch norddeutsche Einflüsse die echten stimm-

haften Laute gelernt hat, kommt leicht dazu, in den angegebenen Worten

diese stimmhaften, überaus weichen Laute zu verwenden und entfernt
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sich also recht weit von der schriftdeutschen Ausspruche, obwohl oder

weil er besonders gut sprechen will (überhochdeutsch).

Yerstärkuntr Ton Konsonanten.

Je weiter wir in unserm Lande nach Süden vordringen, um so

häufiger begegnen uns kräftiger gesprochene Konsonanten, während im
Norden dieselben Laute teils abgeschwächt, teils beseitigt worden sind.

Die Verstärkung der Konsonanten ist ja das eigentümliche Kennzeichen

des Oberdeutschen, dem sich hierbei auch meist die Schriftsprache an-

geschlossen hat. Hie und da ist das Oberdeutsche sogar noch über die

Schriftsprache hinausgegangen; so findet sich im Südalemannischen, also

in einem kleinen Teil des Oberdeutschen, die Verschiebung des urdeut-

schen k zu ch am Wortanfang. Die Worte Chind (Kind), chomme (kommen)
und andere, in denen für das schriftdeutsche /. ein wie in dem Worte
arh zu sprechendes ch steht, kann man in der Schweiz und im südlichen

Baden des öfteren vernehmen.

Uber ein größeres Gebiet, nämlich über das ganze Alemannische, Süd-

fränkische und das zum Mittelfränkischen gehörige Pfälzische erstreckt sich

eine vom Schriftdeutschen abweichende Entwicklung des alten st und sp.

Im Anlaut ist h in diesen Lautverbindungen auch in der Schriftsprache

zu sch geworden; in den genannten Mundarten aber hat es überall, im

Anlaut nicht minder als im Wortinuern und im Auslaut, diese Entwick-

lung zu «»Ä erfahren. So steht seht in hascht für Iiast, kimmscht für

kommst, Lascht für Last , meischt für meist, geschdert für (festern, Kischt

für Kiste, Koscht für Kost, Moscht für Most, Xescht für Xrsf, Ascht

für Ast; schp steht in Kaschber für Kasj/ar, Knoschbe für Knospen,

Haschbel für Haspel, Kschbelaab für Espenlaub, und der IIosp geschrie-

bene Eigenname wird Hosrhp gesprochen.

Wenn die Konsonantenverbindung st erst später durch Anfügung
einer mit / beginnenden Endung an oinen auf s auslautenden Stamm
entstanden ist, so ist in einem kloinen Übergangsgebiet und zwar im

nördlichen Rheinhessen dieses 8 zu sch geworden, sonst jedoch erhalten.

Man sagt also dort beucht, fiiescht, gepascht, gefascht usw. im Gegensatz

zu dem südlichen fteißt, fließt, gepaßt, gefaßt. 1 Dieser Unterschied

ist ähnlich zu erklären, wie unten (S. 112) der von mirsch und mirs.

Im Norden nämlich verschmilzt die Endung mit dem Stamme und daher

auch mit dem vorhergehenden Laute s zu einer fast unteilbaren Einheit,

während im Süden für das Sprachgefühl die Endung / eine gewisse Selb-

ständigkeit behalten hat

Wie die übrigen Konsonantenverstärkungen, so dürfte auch die Ver-

stärkung von st zu seht ihren Ursprung im südwestdeutschen, d. h. ale-

mannischen Sprachgebiet haben. Von da aus kam sie zu den benach-

1
Vjrl. Erdmanns Aufsatz über die Binper Mundart in »Zeitschrift für deutsche

Mundarten« 1906, S. 154 f.
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harten Mundartgruppen, und am Wortanfang, der einer Lautverstärkung

besonders günstig ist, dehnte sie sich auf ein weites deutsches Gebiet

aus. Im Inlaut, der einer solchen Verstärkung nicht so günstig ist, trat

seht von vornherein erst später auf und konnte sich daher auch nur über

einen kleineren Teil des Deutschen erstrecken als im Anlaut. Die Grenze

zwischen seht und st im Inlaut ist die S. 309, Jahrg. 1908 angeführte

Grenze zwischen pfälzisch und binnenfränkisch. Man hat geglaubt, diese

Grenze sei auch zugleich die Stammesgrenze zwischen Franken uud

Alemannen; jedoch hißt sich für diese Annahme kein stichhaltiger Grund

beibringen.

Ganz anderer Art ist die Entwicklung von s zu sah nach r. In

einigen Wörtern ist auch in der Schriftsprache diese Entwicklung einge-

treten, z. B. Kirsche für älteres Kirse, Kürschner für Kürsencr. Unsere

Mundarten haben diesen Lautübergang rs zu rsch jedoch in allen Wörtern

durchgeführt: vgl. Dorscht (Durst), Worscht (Wurst), Wersehing (Wirsing,

lateinisch riridid), Persching (Pfirsich, lateinisch persica), erseht (erst),

(ierseht ((»erste). Verseht (Fürst), Bcrscht (Bürste), Borschde (Borsten).

garsehdieh (garstig). Diese Erscheinung findet sich im ganzen Sprach-

gebiet und erstreckt sich noch weit nach Norden bis an die niederlän-

dische Grenze.

Ist dieses .v eine Flexionsendung, so ist es in einigen Orten er-

halten geblieben; z. B. in Mainz, wo man ins Müllers, ins Wagners, ins

Beckers zu Besuch geht, während man in Oberhessen im Millersch, Wag-
nersch, Beckersch geht. Ebenso heißt es in Mainz anners oder annerst

(anders), in Gießen an nersch oder annerseht. Bei den Fürwörtern das

und es, welche bei Tonschwäche zu bloßem s geschwächt worden sind,

finden wir dasselbe, wenn dieses .s hinter die Fürwörter er, der, mir,

dir, ihr tritt. In Darmstadt und Gießen sagt man dann mirsch, dirseh,

ersch, in Mainz dagegen heißt es mirs, dirs, ers. Diese Verschiedenheit

ist darauf zurückzuführen, daß im ersten Fall die Fürwörter zu einer

einheitlichen Lautmasse, ja gewissermaßen zu einem einzigen Wort zu-

sammengezogen worden sind; im zweiten Fall dagegen das zweite Fürwort

trotz enger Verbindung mit dem vorhergehenden noch in seiner Beson-

derheit, getrennt von dem ersten, festgehalten wird. Bei der zweiten

Auffassung wird aber das zweite Wort nicht so leicht einer lautlichen

Beeinflussung durch das erste unterliegen können und daher in seinem

ursprünglichen Lautbestand auch nicht so schnell geändert werden. Wenn
auch schließlich das zweite Wort aufgehört hat, als besonderes Wort zu

gelten, die besondere Bedeutung, die dieser Laut* hat, wurde im Sprach-

gefühl festgehalten, und so unterblieb jede Änderung dieses .*. Auel)

die Beibehaltung der Endung s in Müllers, anders ist ähnlich zu er-

klären; sie könnte übrigens auch in der Analogie anderer Genitive mit

s eine Unterstützung gefunden haben.

Diese Absonderung von Wörtchen oder Wortteilchen im Sprach-

gefühl scheint den südwcstdcuNcheu Mundarten überhaupt eigentümlich
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zu sein. So findet sich im Südfrünkischen ers für er es. während es in

dem benachbarten Ostfränki.sehen erseh heißt. Im südlichen Rheinhcs<en

sagt man Jiorjemoschters (Bürgermeisters), ;;;mw (mir es), rhrs (ihr es),

und ebenso im südlichsten Teil der Provinz Starkenburg, während man
im größeren Teil des hessischen Odenwaldes sowie in Darmstadt und im

nördlichen Rheinhessen (außer Mainz) seit gebraucht. Die Entwicklung

der Endung s zu seh nacli /• hört also in unserer Gegend fast gerade da

auf, wo die von st und sp zu seht und sehp beginnt, nämlich nicht

weit von der Grenze zwischen pfälzisch und binnenfränkisch.

Die Wandlung von rs zu rseh wurde durch die Beschaffenheit des

vorhergehenden r hervorgerufen. Wer ein Zungen -r spricht, kann leicht

bemerken, dah" es ziemlich unbequem ist. hinter einem solchen ;• ein .s-

zu sprechen, und daß rseh um vieles leichter sieh sprechen läßt. Wo
aber schon in alter Zeit nicht ein Zungen-, sondern ein Zäpfchen-;- ge-

sprochen wurde, ist auch rs erhalten. Also ist rsrh mehr durch Be-

quemlichkeit entstanden, und nicht, wie seht usw., durch das unbewußte

Stieben . den Laut zu verstärken.

Da x soviel wie ts ist. unterliegt es den gleichen Veränderungen

wie s; daher sagt man im Pfälzischen danseht für tatr.t und btsehf für

feixte und im Oberhessischen gorsehe dontm für gar zu dnnnn.

Eine Lautverstärkung im Anlaut findet sich bei den Fragefür-

wörtern Her, was und bei den von diesen abgeleiteten Umstands- und

Bindewörtern wo, wie, wann, warum u. a. Diese haben im Nieder-

hessischen und in einem angrenzenden Teil des Oberhessischen, der

durch eine Linie von Homberg bis Schlüchtern vom übrigen (»ebiet ab-

getrennt ist, für w den Laut vgl. Ixi/n (wem), /;;; (wo), be (wie), bos

(was), bär (wer) Das schriftdeutsche ;;• gellt in diesen Wörtchen auf

früheres chw zurück, aber nur dio Fragewörter, nicht die übrigen Wörter

mit diesem früheren Anlaut haben b. Sicher ist, daß dieses b aus w
nur durch Einfluß des vorhergehenden eh entstanden ist; bei den Frage-

wörtern kam noch hinzu, daß diese in der Regel am Anfang des Satzes

oder, wie bei Fragen des Erstaunens, des Ärgers usw.. für sich allein

gebraucht werden, also immer da, wo die Betonung stärker und die

Aussprache kräftiger ist. In solchem Falle mußte aber eh länger er-

halten bleiben und hat sich dann mit dem folgenden w zu dem mittleren

Laut /; vereinigt.

In den Vorsilben ge und be tritt südlich von der Linie Worms —
Klingenberg k und p an Stelle von b und g, wenn die folgende Silbe

mit h beginnt Die Konsonautenverstärkung ist jedoch hier nur scheinbar;

in Wirklichkeit ist e weggefallen und dadurch sind g und b unmittelbar

mit /; verbunden worden, so daß die Hauchlaute k und p entstunden

sind. Z. B. kalde (gehalten), katt (gehabt), korikt (gehorcht), pald< (be-

halten), paubde (behaupten).

Schon im Mittelhochdeutschen wurden die auslautenden b, d, g
zu den entsprechenden harten Konsonanten p, t, k gewandelt. In uuserer

ZeiUchnft für Deutsch» Mundarien. IV. y
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Schriftsprache gilt dies noch für h und iL (lageren nicht mehr für //.

Die hessischen Mundarten haben jedoch, wie die frühere Sprache, iui

Auslaut g zu /. verstärkt: vgl. Ihok (Tag), niokk (mag). Daik (Teig),

Schhak (Schlag), Wük (Weg). Schdäk (Stög), Kriek (Krieg), Zuck (Zug),

Work (Werg), Berk (Berg), Zcuk (Zeug). Auch genunk ist hier zu er-

wähnen, das dem altdeutschen genuoe entspricht. In ganz Hessen sagt

man ferner wink für wenig und im Vogelsberg Hink für Honig und

mißk für ntü/iig: sonst wird jedoch die Endung ig wie /cA mit Dauerlaut

gesprochen, wahrscheinlich unter Einwirkung der Schriftsprache und der

Nachbarmundarten.

Ähnlich ist die Entwicklung von g im Inlaut vor Konsonanten.

Auch hier steht /. oder doch wenigstens ein dem k sich näherndes

starkes g (Augenblickslaut) in krieksf (kriegst), kriekt. sehkt (sagt), schiebkt

(schlägt), gewockt (gewagt), lehkt (legt), freekt (fragt), gereckt (geregt).

schdeikt (steigt).

Diese Lautentwicklung ist aber in manchen (fegenden, besonders

in Rheinhessen, durch Anlehnung an die Formen, in denen g einst vor

einem Vokal stand und daher beseitigt wurde (vgl. S. 100), gestört So

sagt man infolge einer solchen Analogie (Infinitiv) krkt, seet , schlect,

leet für kriegt, sogt, schlügt, legt, und nach dem Vorbilde gewisser Ob-

jektsfälle heißt es Dah (Tag)* SehUih (Schlag), Schkh (Schläge),, Weh
(Weg), Fluh (Pflug). Bei vereinzelten Formen, die vom Sprachgefühl

nicht mehr in Beziehung zu andern Formen gesetzt werden konnten,

hat sich auch in Rheiuhessen /.• erhalten, so in ewek (hinweg), wink

(wenig). Seltener finden sich diese Angleichungen im Osten unseres

Landes; wir erwähnen hier z. B., dab in Oberhessen das lautgesetzliche

seekt (sagt) neben der angeglichenen Form gesaal vorkommt.

Die Halbmundart hat ewek erhalten, gebraucht jedoch sonst für

dieses /• im In- und Auslaut den Laut ch, wio er südlich und östlich

von der S. 100 angeführten (irenzliuie gesprochen wird. Die jenseits

dieser Grenze in Starkenburg und Oberhessen gelegenen Orte sprechen

g im Inlaut und Auslaut durchweg wie ch, s<> daß dort Tag wie Dooeh

und Berg wie Bcrch gesprochen wird.

Auf die nördlicheren Mundarten in Ober- und Niederhessen scheint

sich die bereits im Altdeutschen eingetretene und im Niederdeutschen

weit verbreitete Verstärkung des auslautenden ng zu ///.• zu beschränken.

Vgl. junk (jung), Dink, hink, Gonk, funk (fing), Itonk (hing), Rink. Es

ist dies eine Teilerscheinung der allgemein durchgeführten Konsonauten-

verstärkung im Auslaut: in den südlicheren Mundarten hat diese, wie

wir aus den Dichtern des Mittelalters ersehen, ebenfalls stattgefunden,

ist aber durch Angleichung an den Inlaut ng wiederum beseitigt worden.

Das urdeutsche //. das wohl wie ein sanftes ch gesprochen wurde

und streng zu scheiden ist von dem aus /.• durch die hochdeutsche Laut-

verschiebung entstandenen, viel kräftiger gesprochenen eh. ist in den

meisten süddeutschen Mundarten (vgl. dagegen S. 10S) und demgemäß

Digitized by Google



Dio Mundarten des UiolSherzo^tunis Hessen.

auch in der Schriftsprache vor s zu /. geworden. Der Schreibung rhs

entspricht in den Wörtern Fitvhs, Luchs, Wttvhs usw. die Aussprache ks.

In dem Worto kriirhxen spricht die Schriftsprache noch ch. die Mundart
jedoch krrkse; ferner ist schnarchen durch Einfügung eines s zu schnttrehsen

geworden und wird in der Mundart schnnrkse gesprochen.

Unsere Mundarten haben das urdeutsche // auch noch außer der

Verbindung hs zu /.• entwickelt; z. B. Stork, Slorik für Storch, hok, httk

für hoch, Schuck für Schuh, Flak für Floh, stink für stth, sikst für

siehst, xiiikt für lieht. Nach vorhergehendem / blieb aber die Aussprache

ch beibehalten (außer vor .*); daher heilit es geschieht (geschieht), sieht

(sieht), sich (sieh), \iwht im Süden für das oberhessische \üikt.

Auch hier hat zunächst die Formenangleichung und dann die Ein-

wirkung der Schriftsprache die Lautentwicklung gestört. Neben hok stand

einst lautgesetzlich hohe oder hoehe, und indem man sich an letztere

Formen anschloß, sagte man auch höh oder httrh. Auch horhe für hohen

und hochrr für höher sind auf ähnliche Formenangleichungen zurück-

zuführen. Wenn man aber heutzutage nur selten noch Schuck, Flok für

Schuh, Floh hört, so liegt hier wohl außer der Formenangleichung auch

Einfluß der Schriftsprache vor. Während nun in vielen Mundarten Srhurk

beseitigt worden ist, hat sich die Verkleinerungsform Schickelchr in den-

selben Mundarten noch erhalten, denn in der Schriftsprache ist die Ver-

kleinerungsform verhältnismäßig selten, in der Mundart dagegen recht

häufig, und so konnte hier einmal die Mundart ihren Bestand siegreich

behaupten.

In der Schriftsprache ist altdeutsches w im In- oder Auslaut weg-

gefallen. Hessische Mundarten haben jedoch dieses //• manchmal erhalten

oder in einen andern stärkeren Laut gewandelt. So heißt es im Nieder-

hessischen hu irr für hauen; im Oberhessischen konnte das alte tr vor /

oder im Auslaut zu /.• werden, vgl. dankt (taut), geschneikt (geschneit),

geltankt (gebaut), frnikt (freut), hikk (hieb). Im Mittelhochdeutschen hatten

diese Zeitwörter tonuun, sniivcn, hü treu, rröuiren, iwutven gelautet: in

ihnen ist also ein inlautendes tr ausgefallen. Ähnliches haben wir oben

(S. 100) bei g gesehen, das bekanntlich im größten Teile Hessens be-

seitigt worden ist, nachdem es vorher zu einem sehr schwachen j geworden

war. Die sehr schwach gesprochenen fast verschwindenden Laute j und

//; sind aber schon im Mittelhochdeutschen einander so ähnlich geworden,

daß sie kaum noch unterschieden werden konnten und häufig verwechselt

wurden. So standen nebeneinander Iiitön, hlüejen, hlücgen, blüewen

(blühen; oberhessisch gehleukt) und nnen, nncjcn , nnegen, nnetven (nähen;

oberhessisch neue). So konnte nun auch bei den oben erwähnten Zeit-

wörtern besonders bei kräftigem Sprechen g oder j anstatt w eintreten,

während bei bequemem Sprechen der Konsonant ausfiel. Wenn nun

dieses eingetreten war, so konnte es dann vor Konsonanten und im

Auslaute, ebenso wie die übrigen g, zu /, werden (vgl. S. 118 f.). und

so sind denn dankt, geschneikt usw. entstanden.

s*
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Im Wortinnern vor Vokalen ist */•, wie sonst g, zu rh geworden

in haache (hauen), das neben haa'e im größten Teil Hessens gebraucht

wird, und in sehneiehr , das man im östlichsten Teil Starkenburgs östlich

von Dreieichenhain. Groß-Umstadt. Michelstadt, Erbach sagt, während

Frankfurt. Habenhansen, Neustadt, Eberbach sehmir sagen. Es ist dies

nicht weit von der S. 100 erwähnten Grenzlinie, die sa/i'e und sandte

(sagen) scheidet, doch kommen in der Nähe einer solchen Grenzlinie

beide Formen nebeneinander vor; in einem Ort wird diese, in dem

andern jene bevorzugt. Auch die Art des Sprechens kann dabei einen

Unterschied bewirken; bei lassigem und bequemem Sprechen sagt man

schneie, bei kräftiger und betonter Aussprache sehneiche.

Das oberhessische sehnrire ist dadurch entstanden, daß das alte

schwache m nicht nur mit g, sondern auch mit d vertauscht werden

konnte. Dieses d ist nämlich, wie oben (S. 99 und 10S) gezeigt worden

ist, teils zu /• geworden teils weggefallen, und so stehen hier schließlich

schneite und schneie nebeneinander.

Eine andere Art der Konsonantenverstärkung finden wir im Nieder-

hessischen. Wie wir S. 104 gesehen haben, findet sich Nasalierung mit

Wegfall des auslautenden n und Beibehaltung des 11 in denselben Orten

nebeneinander. Auch in dem niederhessischen Anteil unseres Landes

finden wir dies, jedoch ist hier n durch Verschiebung der Artikulations-

stelle im Munde nach hinten zu ng geworden. Vgl. Wiitg (Wein), Rhing

(Rhein), sing (sein). Auch für ml, das sonst durch Angleichung im

Inlaut zu n wurde, konnte ng eintreten, z. B. Krug (Kinder). Hang
(Hund). Pottg (Pfund). Durch Formenangleichung ist diese Lautentwick-

lung jedoch mehrfach gestört worden. In Schlitz sagt man Wie für

Wein, aber Keng (Kinder). In andern Orten findet sich neben Keng

die Einzahl Keind. Der niederhessische Grenzort Grebenau hat noch

durchweg nasaliertes / ohne folgenden Konsonant; neben Wie (Wein)

heißt es dort auch si (sein).

Der Auslaut ist ferner durch Anfügung von t an auslautendes eh.

s. seh, n und >• verstärkt worden. Vgl. annerseht (anders). Joint (Jahr).

selwersehl (selber). Klitscht (Klöse). demoeht (darnach), dernoehert (da

nachher), Forscht (Ferse), intnirrt (immer), gesehdert (gestern), schnitt,

schont (schon), neint (neun), rorhint (vorhin), Leicht (Leiche), ehbscht

(verkehrt, auf früheres et/rch zurückgehend). Auch ehnder gehört hierher,

insofern es durch die Steigerungsendling er aus ehnt (altdeutsch r mit

zuerst angefügtem // — vgl. S. 107 — und dann angefügtem t) ent-

standen ist. Ein solches / findet sich vielfach auch in schriftdeutschen

Wörtern, in denen es früher nicht stand, so in Art, Obst, Palast,

Habicht, jetzt. Ob diese Anfügung von t lautgesetzlich ist. oder ob

durch das Nebeneinander von Kinn, Kind; Frrr, Erd; hasch, huscht

(hast) Analogiewirkungen hervorgerufen wurden, läßt sich nicht mehr

entscheiden. Wenn die Entwicklung aber lautgesetzlich ist, so traten

sehr starke Störungen derselben ein. nicht nur erst neuerdings durch
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die Schriftsprache , sondern auch schon früher durch allerlei Analogie-

wirkungen.

Auch hei der Entwicklung von ml> scheinen sich Analogiowirkungen

mit dem Lautgesetz derart zu kreuzen, daß eine klare Ühersicht ühcr

die Lautentwicklung sehr erschwert ist. Das alte mb ist in der Schrift-

sprache zu /// geworden, im Oberdeutschen jedoch teilweise erhalten ge-

blieben. Auch unsere Mundarten stimmen meist mit der Schriftsprache

überein, jedoch findet sich mb noch in einigen Wortern. Vgl. Schlumb

(unordentliches Mädchen), das davon abgeleitete Wort Schlamberei , das

in Mainz für Schlamm gebrauchte Wort Schlambes, bambelc (baumeln),

Ucbembel (Oebimmel), bcmbele (bimmeln), cerhrumhelt (krumm gewordon),

Gernmbel (Kümmel). Krembeimarl; (Krannnarkt). Möglich ist übrigens,

dal! allen diesen Beispielen früheres m/j zugrunde liegt.

In den letzten Jahrzehnten sind in Mainz. Darmstadt und andern

Orten g, ch, sch einander gleich gemacht worden. 1 Zunächst ist snh für

g und eh da eingetreten, wo die Mundarten dafür j oder gar keinen Laut

hatten, in gehorsche für horje, wasche für morje (morgen), gleich für glei.

Dies geschah wahrscheinlich in dein Bestreben, den in der echten Mundart

ausgestorbenen oder recht schwach gesprochenen Laut gründlich hervor-

zuheben. Bald aber sind g und ch durchweg, soweit sie wie in selig

und ich (nicht wie in gehen oder ach) gesprochen wurden, dem sch immer
mehr angenähert worden. Als man nun zum Bewußtsein kam, wie un-

richtig dieses sch ist, folgte die Oegenwirkung, zunächst mit dem Erfolg.

dalJ eine vollständige Unsicherheit im Gebrauche dieser Laute eintrat.

So sagte man Fielt und Fbieh, aber \trau\isch und drei/Usch. Heut-

zutage scheint jedoch im jüngeren Geschleehte der schwächere Laut voll-

ständig durchgedrungen zu sein.

(Fortsetzung folgt.)

Ans dem neumärkischen Wortschatze.

Von Hermann Teuchert.

( Fortsetzung.)

W/t mit heraushängender Zunge hastig atmen (von Hunden: Stro. hren

nach Atem schnappen, Scha. hnxhi, rip. lÄgidienberg| hfccw hauchen;

neben dieser n : /'-Lautung tritt eine «-Wurzel auf: rip. |Ag.] hnxsn

hauchen, inkl. luixhi in sich hineinlacben , die im mhd. buchen und

nhd. hauchen langen Vokal aufweist: schließlich erscheint / und / bei

1 Vgl. meinen Aufsatz in der Wiener Gennaiyj. 181*2, S. l'2'.i ff.
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Fri. in h{cu kurz und scharf atmen infolge raschen Herzschlages, be-

sonders von Hunden (vgl. ndld. hijycn) gütt. j Selm. ] fliehe 0
f. Herz,

fliehen 0 und hiehepacheu 0 kurz atmen. Der lautmalende Charakter

der Sippe tritt in der Vokalisierang durch alle fünf Vokale hindurch

deutlich hervor; das zweite Element dieser onomatopoetischen Bildung

ist der //- und cA-Laut, demnach ist eine Betonung der Überein-

stimmung des Wurzelauslautes im Ndd. [Stro. hecn\ und Md. |rip.

JurcJtt] zu vermeiden und nicht Variation des Wurzellautes mit eh:k

anzunehmen. Es liegt nichts weiter zugrunde als das physiologische

Moment eines Hauches, der je nach der Artikulation in den Klang-

farben der einzelnen Vokale auftritt).

h{bl m. Hügel (mnd. *hövel, mhd. hübel, wstf. hii-av.il).

hiidit hüten (besonders das Vieh).

hifj f. Hüfte (mnd. hüffe, hüf, Fronden hufd: mit Wurzeldetermination

mnld. höpe, ndld. heup, wstf. dat. hipp* m., got hups, ags. hype;

vgl. §151); s. auch hi{ft.

hilp9 f. 1. Hilfe, 2. Tragband für die Karre (vgl. rip. hehp Hosenträger,

Tragriemen).

h{lsuux, pl. -bind m. Holzschuh, auch ys9 genannt (< * hiiltsuiu).

h\lt9rn hölzern.

h\mpl m. Haufen (Fri. hi(nipl in. Erdhöcker, kleiner Haufen, ne. hump
Buckel, Höcker).

hnnerr(k n. s. r(k n.

h(ij9st m. Hengst (lex Salica: hangisto; s. § 16 b, wohin das Wort von

§18 zu übertrafen ist).

h\yl& f. Krankheit der Schafe, Klauenseuche (as. *hinki).

hiipic in Haufen, gehäuft (von Imup).

hiipm Erde um die aufgehenden Kartoffelpflanzen häufen, trans. gebraucht:

dd kartoßn hiipm ; Fri. fiiiüpahi.

h\pm s. \nh(pm.

h(s oder hs Hetzruf für den Hund.

h{$ky — hi{sky.

h{tsn 1. heizen (durch Ausgleich mit nhd. Hitze); 2. hetzen (Fri. h(tsn,

ndld. hitson, mnd. hitzen und hissen [dies häufiger], inkl., vorpom.,

altni., Ki., Scha., lipp. h(sn: ob h(tsn hetzen mit ahd. hetzen < *harjan

verwandt ist oder die Grundform hisn die Affrikata aus dem Hd. ent-

lehnt hat, ist unaufgeklärt).

hii.i links! Zuruf ans Zugvieh (deutlich wird davon hü oder hih hier

unterschieden; die nhd. Form mit ist beibehalten. Ähnlich ist im

Rheinlande die den Mundarten nicht entsprechende Form haar links

[ahd. hara] üblich); vgl. § 9b' Anm.
hgkij n. Versehlag für Hühner, Enten (Fri. hok in., fiokif f. Verschlag, ein-

gezäunter Kaum fürs Vieh. vgl. Fri. ///{/. m., hi(ki f. Sitz, Wohnsitz,

Heimwesen, itihuj; in. kleines Wohnhaus, bjftukan besitzen, old. fmk

Oelaii).

Digitized by Google



Aus dem neumärkisrhen Wortschätze. 119

hpl hohl, hol i{ti bpl völlig hohl, so daß es dumpf widerhallt.

holsdcen m. Hohlstein«, das Ziegeldach auf dem First anschließender

Stein (mnd. Holsten).

hpltln{k m. Holzzecke (vgl. Scha. bikdbnk m. und nmk. smet und soorfhbuk).

hpltn Holz fällen.

hgltshr.) f. Holzhäher, garrnlus glandarius (Benennung unklar; mkl. holt-

srhrag 0
).

hoom, pl. hrrm.) m. Hamen, Nachgehurt (§ 356 Anm. 3 «): prign. //pp/w

(zu as. hämo Kleid, mnd. häm Hülle, Nachgeburt).

hoovaktj höhnen (mit der slavischen Endung -tri; aus Hohn erweitert).

hpphjbalkd m. oberster Dachbalken, als Versteifung.

honiijl: m. Honig (mnd. honeg, honnieh, £115).

hoop m. Haufen (as. höp, ahd. houf: dazu ablautend hoop).

hpps m. Sprung, auch als Interjektion (mit der Nebenform hopsa), zu

hppsn (in den deutschen Mundarten ist die Form hppas, httpas [vgl.

Fri. hopas, Dähn. hupos] sehr häufig).

hgps»r m. Schnitzer, Fehler.

hopsn oft hüpfen (mit der hd. Intensivendung -ex um zur Wurzel hup-

gebildet, s. hnpm).

hprktj horchen (mnd. horken, as. *hor(a)kön).

homisd f. (nhd.) Hornisse (Fri. noch horntd f.).

hppxnbroot n. gestrichenes Brot, das Erwachsene Kindern bei ihrer Heim-
kehr geben, wobei diesen gesagt wird, es stamme von Hasen.

hppxnkriiut n. Ginster, Besenstrauch.

hppxnxpprtd f. Hasenscharte, nicht zusammengewachsene Oberlippe.

hotz rechte! als Zuruf an das Pferd: hptehüü Bezeichnung für das Pferd

selbst (s. hüü). t ject tipp hptatttulj es geht dahin, wohin das Pferd

will (s. tiiula). Kinem schlechten Heiter singen die Kinder nach: hgte

r(t npp tnuh »Rechts reitet nach links«. — hpt wie im Nmk. rechts«

z. B. auch im Luxemb.

hppt${n sich mit den Kindern abgeben, mit ihnen spielen, sie verhätscheln.

hoovorret» f. die Hofanlage, die Gesamtheit der Üebäude, die zu einem

Bauemgehüft gehören, der Hofräum mit den Gebäuden (md.-mhd.

hoverede, mhd. hovereite: -t- deutet auf hd. Herkunft!); ältere Form
kaavzreetJ.

hs h(s.

hvbl m. Anschwellung, Beule, Knollen (identisch mit h(bl).

huubl m. Hobel (Scha. höicel 0
,
brem. hörel 9

, altm. hövl, dän. hovl, wald.

hüvl Hügel, Hobel, Soest hüihvl, mnd. hövel: daneben tritt u und n
auf: altm. hunvl [nur hnnv(n verb.), prign. htuivl, Glckstdt. huuil,

Fri. huubl, nfrk. [Wermelskirchen] hujuln statt *hobdln: s. §40 Anm. 3

und Ndd. Jb. XXXII S. 7, § 11)1 Anm. 3).

huubln hobeln.

hi{ft f. Hüfte (seltene Nebenform zu h(f.t; beachte die gleiche Bildung

in si(ft f. das Blatt des Kindes, Schweinas).
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hwijnopm gähnen (uckenn. hoqjogpm; die nnik. Form verbietet des alten

Richey Deutung »hoch gähnen*; diese trifft jedoch zu für Scha. haa-,

hwjffifVHjn ; u x wieder bei Fri. huujapm, hiijrrnrn", höjanen 0
,
öjancn 0

).

h{l.j f. 1. Nacken, Rücken: rh hi{kd fi(l kriim Prügel bekommen (s. hak*-

bako)\ 2. Haufen, Masse, z. B. nd hufo tigll, hat ein Bündel Holz,

Heu, das man auf dem Rücken trägt (auch gleich kap\tsd; vgl. Schü.

hoka Korngarbe, Mandel, prign. hol f. Getreidehocke); 3. hockende

Stellung.

}u{kar{c brünstig, ochsig (von der Kuh, zum folgenden).

hi{karn coire (von Hunden, Frequentativ von huktj).

huktj hocken (ebenso Fri.).

huter di bi{lar mit Gepolter (zu hol und hol).

hulslar(c holprig, uneben (unbekannter Herkunft: in Hei. htikparu).

humpln lahm gehen, hinken (ebenso Fri., Scha., bair. humpcn 0
; möglicher-

weise mit hinken verwandt, falls idg. q vorliegt).

ht{inplpc€tar ra. hinkender, lahmer Mensch.

hutjar m. Hunger.

ht(!}9rharkd f. ein großer Rechen zum Aufharken des Abfalls von Getreide-

halmen (ßr^s.i, s. d.), der von Pferden gezogen wird (ebenso bei Schü );

eine treffende Bezeichnung (vgl. Scha. smaxtharka in derselben Be-

deutung)!

htnprn 1. hungern; 2. mit der huparharka harken.

huup (selten huupm) m. Haufen (davon hiip(c; adh. hüfo).

huparn auf einem hupart blasen.

hupart m. Blasinstrument aus Weidenrinde, wird als Zungenpfeife in das

Waldhorn (auch aus Weidenbast) gesteckt (altm. prign. hi(pi(p Flöte,

s. hupup; ht(part im südlichen Teil des Kreises Jerichow I, wstf.

hupalta, Völklingen a. d. Saar ht(p; über das Suffix -te an Namen
von Tieren, Pflanzen, Geräten u. a., vgl. Holthausen in PBrB. XXXII
S. 293); ein lautmalendes Wort

h'(pi(p hupup flerta Anfang des Liedchens, das die Knaben beim Be-

klopfen der Weidenrinde singen, wenn sie einen hi{part oder eine

Weidenflöte herstellen.

hi(rj('v Ausruf der Verwunderung (— hurjcc): ebenso mkl.

hinabiila f. Beule der Mach' des b(xaiorms (s. d.) in der Haut des Viehes,

besonders der Kühe.

husa f. 1. Weile, Zeitdauer; 2. Regeuschauer (altm. huj; aus der Inter-

jektion husch gebildet).

hu** f. das Zausen, besonders am Haar (as. ahd. hose Spott; Fri. hma f.

Ohrfeige, Scha. hu.sj pl. Schelte, Schläge).

husLtß n. Weilchen (Diminutiv zu husa: auch h(Akp).

husn zausen (Syn. tsiipm; Saarbrücken husa schlagen).

hutsl n. unsauberes Mädchen (wald. hutsl altes Weib, Fri. hntsl f. nicht

ausgewachsenes Obst; mfrk. vertrocknete Birne und altes Weib; mhd.

Hützel getrocknete Birne, dies die ursprüngliche Bedeutung).
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hüü Zuruf au das Pferd zum Anziehen: bisweilen auch in der Verwen-

dung von hii.t (s. d.).

huuva f. Hufe (die große zu 60 Morgen, die kleine zu 30; die Bezeich-

nung ist jetzt völlig veraltet; as. hoba).

i.

*7 roo Ausdruck der Ablehnung.

iidar n. Euter (as. üder, altm. üiUiar).

(b?rl^tsta allerletzte (daneben auch alar- und aldar-, (Idarl^ta ; < mnd.

elkerleste? s. § 50 Anm. 6).

(tu um (as. umbi); (ntunt(m auf allen Seiten, ganz und gar (die einzige

Verbindung, die noch das -d von und aufzeigt, vgl. Mackel. Ndd. Jb.

XXXII S. 39, § 283 Anm. 2).

(mbiUn eingebildet (eins der seltenen Adjektive auf -cn, aber nur noch

in prädikativer Verwendung mit dieser Endung).

indrnx[n sanft einschlafen (s. drux(n).

(nftemm einfädeln (von foom Faden, §179 0).

(nfoobm in die Tasche stecken (Fri. ft(pm in die fapa f. Tasche stecken;

vgl. hpom. foob. samld. fyp Tasche).

(iihipm aufreizen, zureden (etymologisch unbekannt).

(njuksn einschmutzen (s. juks).

/«/(/ n. Bettbezug, in den die Federn kommen (ebenso Fri. neben verhoehd.

anlatt 0 in Danzig; mnd. inlede).

inliidn den Gottesdienst einläuten, selten traus., meist absolut oder mit tun zu.

(nmeeln einrühren (s. meejn).

(n/uum(n verkleiden, einhüllen (s. muiualak).

(np(tu (nie *(ntp(tn) Wasser aus dem pijhr, einem gegrabenen Loch von

geringer Tiefe, in «lern sich das Grund- und Regenwasser sammelt,

in den drnjkum (s. d.) einschöpfen.

inxakn 1. trans. in einen Sack oder eine Tasche stopfen; 2. intrans. ein-

sinken (Denominativum von Sack).

(uxoymm einsamen, ein Stück Ackerland mit Samen besäen.

hisbunn einsperren, ins Gefängnis setzen (zu Spund, vgl. altm. spann

mit einem Spundloche versehen, aber nicht aus der Form sbunt [s. d,

mhd. spunt] abgeleitet, deren auslautendes t sich aus Iat puneta Stich

erklärt, sondern aus einer dem ndld. spun, spon entsprechenden ndd.

Nebenform zu nmk. sbunt).

ht.sdipm eintauchen (s. sdipnt).

ins'lax m. der Einschlag eines Gewebes (mnd. inslach, bei Linnen von

Werg, s. nptsux).

iixjgrim in. grimmiger, mürrischer Mensch (ursprünglich der Name des

Wolfs in der Tierfabel, später als Bauernname verwendet).

iixarkastn m. Kasten mit Eisengerät und Nägeln (neben iixarliic das ein-

zige Wort, das noch das alte iser Eisen erhalten hat, vgl. noch inkl.

iixjrboon Eisenbahn).
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iiiM'tiir n. eisernes Geschirr.

iixulH){tn<tr m. Eisonbahnarboiter, seltener für den Bahnbeamton.

(ts(c jüdischer Name (hin und wieder als Appellativ gebraucht).

J.

jampjrn eifrig nach etwas verlangen, besonders vom Hund, wenn er

Hunger hat (lautmalend).

jampln - jamparn.

jrtpstt fassen, haschen, besonders nach Luft schnappen (*- Bildung zu ndd.

jhamb. u. a.J japm, dem Intensiv zu mnd. japen gähnen).

jatu > f. Jauche (nhd.; mnd. juche).

jax.tm wild nmhertosen, laufen, so daß mau dabei außer Atem kommt
(besonders vom Hunde), auch Synonym für hukarn (vgl. Jerichow I

jux/n vom schnellen Atmen des Hundes, Fri. jaxarn, jaktrn aus Lust

liirmend umherjagen, jaxln, jakin Freq. zu jagen; es erscheint zweifel-

haft, ob Fri. jakarn und jakin zu demselben Stamme gehören. Diese

sind wohl von jagen abzuleiten, während die x- Formen mit mehr
Wahrscheinlichkeit zu mnd. jach, mhd. gäch, gache jäh zu stellen sind).

jaxi f. Jagd; rfV da v(h jaxt vom Umhertollen der Kinder; mggk n(r xuona

juxt sei nicht so wild. Als Verbum wird in diesem Sinne (umher-

jagen, = laufen) jaaan gebraucht; s. jaxtn.

jaxtar m. Jäger.

jaxtn jagen, auf die Jagd gehen; vgl. jaasn.

jrrim (Za.) mit jii »Ihr« anreden (mkl. jiitsn).

jdfad.tr m. Gevatter.

jahana, tt( am Johannistage, 24. Juni.

jak^m gefallen, behagen (zu as. huggian denken, hoffen, mnd. bögen

erfreuen, trösten, vgl. köln. höga 0 gedenken, sich erinnern); d$t jahept

dii vgl das gefällt dir wohl; vgl. h^a f.

jahpjko n. Oehängsel.

jah^ysl n. — jah^yka.

jqrl gelb (as. gelu); t jetfd fant ai Eidotter.

jeel geil (vgl. as. gel übermütig).

jtf nicht trächtig, * Übergänger < , von einer Kuh, die nicht empfangen

hat (mnd. *gald, *gelde, mhd. galt unfruchtbar; der Abfall des -d

ist sehr auffallend, findet sich aber auch bei Fri. jql, jqb, der noch

eine hd. Form j{lta angibt).

jeeminee, jeetnars (meist mit oo davor) Ausruf der Verwunderung (entstellt

aus Jesu Domine).

joyulic matt, schlecht, unwohl (ebenso in Berlin; vgl. Bonn bajöymate sehr

bedauern; zum Stamme jam- in nhd. Jammer).

j{{un gähnen (nicht < mnd. janen, sondern < mhd. genen): häufiger ist

(jQQpm.

j{nt tr(k auch j<-n/ar m. (.»än seriell (§ 382. 2).

jrtyj 1. g«'gen, 2. iH'ben.
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jrrra f. Göre, unartiges Mädchen (literarisch zuerst bei Laurembcrg, Scherzged.

II, 11 gor f.; von Braune zu dieser Stelle von mnd. göre f., ndld.

geur Gährung, Duft abgeleitet; mit ne. girl nicht verwandt).

jaresa n. boi der Ernte geharkte, nicht in Garben gebundene Halme (altm.

res; im Mfrk. und Nfrk. bedeutet jares [z. B. Wei*melskirchen] < *ge-

risse Asche, Kohlenreste, die durch den Kost gefallen sind; zu as.

risan fallen, sich erheben; also beim Binden »fallengelassene Halme;
r ist bei altem ja -Stumme auffallend; vgl. mit grammatischem Wechsel

Scha. »\r n. die ausfallenden Körner und rip. nr> ausfallen lassen,

ausfallen [vom Korn]).

j^rstvqni m. Maulwurfsgrille, gryllotalpa vulgaris (-= »r/v).

jaxaira n. Geschwätz (< hebr. gesera, geseira Verhängnis, Beschluß).

jrs m. Gischt, Geifer (mnd. gest, mhd. jest, gist, zu mnd., mhd. jösen,

gesehen gären; t- Abfall unerklärt, vgl. jvl).

jdsrkt mit buntgefleckter Haut (von Pferden, Kühen), s. stfea.

jasiin geschehen (§§ 54. 135. :il4).

jrspa f. Handvoll (verhält sich zu Scha. gijps», Oderbruch jrpsa, ¥n.j\pn,

jfpsa f. wie nhd. Wesne: mhd. wefse; < mnd. *göpse, vgl. mhd. goufe

swf., alid. coufan hojle Hand; mkl. g(>ps, prign., altm. g(ip&, wstf.

gijpdl&a; der Stammvokal ist vor der Doppelkonsonanz gekürzt worden;

überliefert ist mnd. gepse, gespe, dessen Echtheit zu prüfen ist).

j-ttsipidars jetzt (s. tstpit; vgl. § 380); daneben jatsiini (< mhd. iezuo >
iezunt).

javarft n. Anliegen, Vorwand (ebenso Börssura (Braunschweig) varf; vgl.

nhd. Gewerbe; zu as. hwerban sich wenden).

jar^nn gewöhnen (mkl. gavpm, mnd. gewenen, as. wennian; §118).

jwl m. Giebel.

j{bl m. Verlangen, Begierde (besonders nach Essen; ebenso altm., (Hor-

bruch jt^»* Fri. ßbl m. Mund, j(b{n 1. schwatzen, 2. schnell angreifen

und unausgeführt lassen; vgl. ndld. gijbelen kichern, ne. to gibber).

jidar\c zum Lachen geneigt.

jidam viel und gern lachen.

jiftu- 1. giftig; 2. zornig, böse auf jemand.

j{lksn rülpsen (Etymologie?).

jiimm schwer atmen (vgl. altm. glm° engbrüstig, Fri. jiimm asthmatisch

keichen; mit ableitendem -m, das aber von Nominalbildungen wie

altm. glm° entlehnt ist [statt -n, vgl. kiimm keimen statt *kimn], aus

der Wurzel gi- gebildet [vgl. ahd. gien, ginen gähnen)).

jiiparn verlangeu, begierig nach etwas sein (ebenso mkl.: Simplex ndld.

gijpen gapsen, nach Luft schnappen).

jisl n. kleine, junge Gans (tj 108).

jiista geil oder unnütz (von Reisern; mnd. güst; im Ndd. sonst wohl überall

im Sinne keine Milch gebend, troken«, von der Kuh).

jiits m. zweiter Trieb des Tabaks (Fri. jiits m. schlechte Sorte Hauch-

tabak, auch Auswuchs an der Tabakspflauzc; nhd. Geiz ).
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jiitsn Tabak beschneiden.

jictns irgendwie (ebenso inkl. und altin., Soest {eins; s. '210).

j<»»)i refl. sieh jähren.

jorn (Loronzdorf) eilen, schnoll fahren (in Besten, Kr. Teltow joxsn jagen;

hat mit jagen nichts zu tun).

juk* m. Schmutz, Dreck (a- Erweiterung zu mhd. jucke pruritus, vgl. ahd.

jukkido prurigo, Scabies; jt(ks Spaß, schlechte Ware (Fri.), Seherz-

artikel (Berlin) < lat. iocus ist unbekannt).

juksir schmutzig.

jt(hnt schmutzen.

jutjp Junge zur Welt bringen (von Hund, Katze, Mäusen u. ä. kleinen

Saugetieren; s. auch fark[n, f\lln, kalvn, lamm; mnd. jungen).

juurk> f. (iurke (§ 87 Anm.. : poln. ogurek als ursprünglich *agurike

entlehnt; nach Kluge, Et. Wtb. frühere Nebenformen Ajurke, Aujurke;

daher erklärt sich also j, § 213).

jnuxn jauchzen, schreien, aufschreien (mnd. jüchen).

k.

kabln refl. sich streiten (selten mit Worten, obwohl dies die Grundbedeu-

tung ist), ringen (< *kavht [s. § 148], Iterativum zu ahd. kiuwau kauen

durch die Ablautstufe kau-,, Seha. kaiin Wortwechsel haben, ndld.

kabbeleu murmeln).

kabüior n. Käfig, Gebauer (lautlieh nicht zu erklären; entlehnt aus einem

hd. Dialekt?). Sehr wahrscheinlich ist Zusammensetzung aus mnd.

kau < lat. cavea und mnd. bür n., die beide Bauer bedeuten.

Imbun f. schlechtes Haus, Hütte (mnd. kabüse; vgl. hpotn. kabdxd <
poln. kabak Krug, Schäuke).

kaf n. Spreu (im westl. Deutschland ist allgemein kaavd f. gebräuchlich

[gött., wstf.; mfrk. kaa:f\\ im Ablaut damit ahd. cheva Schote).

kafor m. dummer Mensch, eigentlich Bauer, Dörfler (gehört zu dem in

der Mundart nicht vorkommenden, aber z. B. in Berlin häufigen kaf n.

Dorf < hebr. kophar).

kaib pl. (nhd.) Prügel (nie in diesem Sinne das ndd. kiih Keile gebraucht;

stammt aus der Gaunersprache).

kaldsn durchprügeln (ebenso altm. und Fri.).

kah f. Liebste. Geliebte (verächtlich, hebr. kalläh).

kalr$j f. Staatswagen (< polu. kolasa verdeckter Wagen).

kalfsn wie ein großer Herr einherkutschieren.

kalmun.s m. acorus calamus; Stengel und Blätter werden zu Pfingsten

gekauft und in die Wohnungen gestellt; die Jungen blasen darauf.

kabfp.1 (und sah'ipj) f. Strohhaus (< poln. ehalupa Bauernhaus, vgl. lit.

kalupa).

kah am sich albern zeigen, umhertollen (zu half Kalb).

kalrjsknuj f. Kuh, die kalben soll oder soeben gekalbt hat.

knien ein Kalb zur Welt bringen.
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kaw(h f. 1, Kamille, 2. pl. alte Geschichten (dasselbe Wort, wie die

Redensart oh kamrlhi up rarmm ... aufwärmen zeigt).

hampln wackeln (lautlich kaum zu obhess. |Crecelius| kampeln zanken,

streiten, das von mhd. kamp Kamm abgeleitet ist, zu stellen).

hatm'ff m. Tölpel (vgl. ebenso in Sulzbach, Kr. Saarbrücken, in der Be-

deutung Dummkopf).

kamifrhj f. sehlechtes Lehmhaus (< poln. komorka kleines Gemach).

Landärj f. Pferdegebiß, zum Zügeln wilder Pferde.

kantet m. Zimmtholz, Gewürz (mnd , mhd. kanel < it. canella, Dim. zu

lat. canna Rohr).

kardld n. Kaninchen (Lehnwort aus lat cuniculus).

kansnar, kantsitn m. bedeutet ursprünglich eine Peitsche oder jedenfalls

ein Instrument zum Durchprügeln; irrtümlich wird aber auch der

kan/l so benannt, weil es damit die Prügel gibt, die früher der kan-

suhx austeilte (in Za. kansnk, Fri. kantsi{k m., < poln. kanczug Riemen-

peitsche, aus dem Türkischen).

kant n. Brotende (uckerm. kantn . identisch mit dem eigentlich ndd. Kante).

kunthook? m., biin kanthonk? kriim am Kragen fassen (von der ndd. See-

küste eingedrungen).

kantl m. vierkantiger Stab zum Liuienziehen (mit dem Instrumentalsuffix

-d neu zu kantd f. Kante gebildet).

kapitlftsh sicher in einer Sache (aus dem geistlichen Leben entnommen).

kup[tsj f. Heuhaufen (Fri. hat kcps, kyps m. f. kleinerer Heuhaufe, auch

ki{ps und h(ks
t
er lehnt poln. kupa, lit. küpeta Haufe ab und denkt

an Kopf, was natürlich unmöglich ist).

kapaords entzwei, zerbrochen (von hebr. kapporeth das Sühnopfer).

kapnt entzwei, zerbrochen (bei weitem häufiger als das vorhergehende;

von frz. etre capot verlieren beim Spiel; in den Rheinlanden fast all-

gemein kap(>t).

karhät.t) f. Ohrfeige (eigentlich »Hetzpeitsche«, poln. karbacz).

kard(rts3 f. Kratze zum Putzen der Pferde (von gleichbedeutendem poln.

kartaez zu lat Carduus Distel).

hareetd f. schlechter Wagen (zunächst von poln. kareta, lit kareta Wagen
übernommen, doch altes Kulturwort; vgl. den keltischen Ursprung des

lat carrus).

kareetjrn auf schlechtem Wagen oder Weg schnell fahren.

kariim f. Tragkorb (mnd. karine Gefäß [?|, uckerm. [Warthe] kri/n).

karjter m. schnelles Reiten, Fahren (< frz. carriore).

karjfcm schnell reiten, fahren.

knrjooln schnell fahren (zu it. carriola f. Schiebekarren).

karmdnaadd f. Karbonade (ebenso Fri.; interessante Dissimilation Im >
»in; über den umgekehrten Vorgang vgl. §165 Anm.).

kdaroo Hundeuame (< it. rata teuer).

knrs aufrecht, gerade (Fri. karX 1. munter, 2. stolz, 3. erzürnt; altin.

kafrj.s frisch, stark; Magdeb. Gegend Lars unangenehm, unpassend;
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wstf. Las geschwind; hamb. ka-s mutwillig; gött. kasj schnell: Schü..

hr. Wtb. kask; dän. karsk gesund, wohlauf; mnd. karsch, kask, kasch

immter. frisch; von dunkler Herkunft, die Etyma *karlisk [Hildebraml

in Gr. Wtb.] und *kradisk [zu ags. hrad, Woeste] sind lautlich an-

fochtbar).

b/sfr(>l.t f. Schmorpfanne (ndld. kastrol • ; frz. casserolle f.).

/.(ttapi'flt u. Schleuder, Knabeuspielzeug (bestehend aus einer Holzgabel,

an deren Zacken zwei Gummischläucho befestigt sind, die am andern

Ende durch eine Lederschleife vorbunden werden: < lat catapulta,

greh. /.avanilz^Q)

hahisdart m. Wiesenschachtelhalm.

kauAit f. (Za.) Backenzahn (Stro. kuuxd, mnd. kilse).

kaarl f. Ackerlos (mnd. kavel zugerichtetes Holz zum Losen, ein weit-

verbreitetes Wort von altgermanischem Ursprung; s. Gr. Dt. Wtb. V, 7).

kaxl f. Kachel (mit ch wohl jetzt im Ndd. allgemein, mnld. kakele, mnd.

schon kachel).

kaxln, meist {ykaj-ht stark heizen.

krlvrhids m. Herbstzeitlose (unverständliche Benennung).

kcntkti n. Brotende (Diminutiv von laut).

k^em kören, den Zuchtstier aussuchen (ndd. Lautform des nhd. küren,

< as. kurian > mnd. kören).

keexd m. Käse.

kcexjpcpl f. Malve (dieselbe Bezeichnung stellenweise in der Rheinprovinz).

krex(c käsig (von der Butter, übertragen vom Aussehen eines blassen

Menschen).

kfsts f. Festlichkeit mit Essen, besonders oostkesto (s. d.), von mnd. koste

Speisung, Schmaus, mhd. koste Zehrung, Speise.

kq&r m. Handnetz mit Stiel (mkl. k^s»r, altm. krtsdr, Schü. ketsjr, Fri.

kq&r, ktfstr, ketsar; nach Gr. Wtb. V, 248 Fischerwort der Ostsee, zu

lit. kaszus Korb?).

k$brn jagen, besonders Tiere, scheuchen (ebenso Fri.; eigentlich fischen

mit dem l.r.^r).

keetl 1. m. Kessel (got. katils); 2. f. Kötel, Exkremente der Schafe, Ziegen,

Rehe, Hasen usw. (altm. kijtl, wstf. [Soest] kihtl, old. k-fötl Schiß,

prign. kj$dl festes Exkrement; mnd. kötel m., ndld. keutel m.; un-

möglich zu nhd. Kot zu stellen).

krtl f. Türhaken (Diminutiv zu Kette), dazu tuukpjin.

kretar m. Hund, Hofhund (nicht direkte Herleitung aus mnd. kote als

'Bauernhund«, sondern erst wieder aus dem Nhd. aufgenommen;
direkt zu kote gehörig, mülHe das Wort *k$jfor > *keet9r lauten).

kiili n. Küchlein (vgl. echt ndd.: mkl. küühj, mnd. küken und dazu ags.

eycen, ne. chicken und das Stammwort ags. cocc, altn. kokkr Hahn;

das Diminutivsuffix -el in diesem Worte ist für die Neumark und

den ganzen Osten des ndd. Gebietes charakteristisch, vgl. Fri. ktkel
0
,

krichel\ keuche?).
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kiky gucken (ebenso Fri., mnd. kikeu. über die Vokalkürzung vgl. §117).

k(h f. Kälte (rund, küldo f., altu. kul[>e in., prign. ki{l f.).

k(lak(h sagt man beim Kitzeln von Kindern.

k{lksn kotzen, sich erbrechen (altm. kylksn, Oderbruch kt(lksn, Fri. ohne
Erweiterung kqlkt/ erbrechen; doch wohl mit fc-suff. aus Kehle ge-

bildet, vgl. lat. gula).

kiinim keimen (Scha. kiinn, a.s. kinan, s. §107 d und vgl. jiimm).

kirn m. Kien, harziges Kiefernholz (ags. c6n, ahd. kcn, kian, mnd. ken).

kt'tnrpl m. Kiefernapfel (von der fttia picea).

k(nlggdj f. Unterkiefer.

k{tjarkas pl. Kindchen (§ 382, 1).

k{rprl\tscds
,

-jas Fiseraatenten (vgl. di{ndarl\tcan).

kiipa f. Kiepe, Tragkorb, in Za. Zwei henkelkorb (hamb. kiipa, mkl. kiip,

mnd. kipe, wahrscheinlich aus dem Ndld. entlehnt, das ursprünglich

ü besaß, mnld. cüpe, vgl. ags. c£pa).

k(pa f. Schwebe (vom Zünglein der Wage, das auf der k\pa steht, dann

von gefahrvoller Lage: t Sdeet i{pj k(pa; eigentlich Spitze).

k\pl\c schwankend, wacklig (vom folgenden).

kipln sich schwankend bewegen, weil nicht fest aufstehend (Iterativ zu

kipm).

k(pm trans. zum Schwanken bringen, intrans. schwanken (zum vorigen,

vgl. altn. kippa, ags. cippian schlagen).

kiizwtx, kiiztftic wählerisch im Essen (von as. kiosan wählen uud etan

esson, uckerm. [entlehnt] kiixretir).

k(tsj f. weibliche Katze (frühnhd. kitze, ndd. kitte, vgl. me. chitte Kätzchen,

< urgenn. *ketjdn; die Entlohnung aus dem Nhd. muß frühzeitig er-

folgt sein, da sonst nicht abzusehen wäre, warum sich nicht auch das

-ix- von nmk. katsa zu - /*• - entwickelt haben sollte; wogen -te->
-tf- vgl. nhd. quetschen > mhd. quetzen).

kiir(k Ruf des Kiebitz und Bezeichnung für ihu (ebenso Prenden; mnd.

kivit, mhd. giwiz mit t- Auslaut).

kiivn schlagen, kämpfen (mnd. kiven, mhd. kiben; also eigentlich nhd.

»keinen«).

kiivn n. Kübel (as. kubin, mnd. kävcn, mit dem Suffix -el mhd. kübel,

ahd. kubil, ohne Suffix, ndld. kuif, ags. cvf Faß).

klabdstarn sich abmühen (vgl. Fri. klabastar m. dicke, klebrige Flüssig-

keit, klahaatarn 1. geräuschvoll klopfend arbeiten, 2. polternd gehen,

3. schmutzen, drecken; der zweite Bestandteil erinnert an bastln emsig

arbeiten; Schröders »Streckformen« mache ich mir nicht zu eigen).

klalum klettern (Aachen klaavar», vgl. mnd. klouweren, Scha, klamm
klettern von mnd. kläwe Klaue; s. §§ 144. 148b).

Uaai f. 64 Hände voll gebrochenen Flachses; 2 klaaan sind Tagespensum

beim sl\cln für eine Person (Etymologie?).

klaaan klagen; prägnant: 1. über Schmerzen klagen, 2. prozessieren.

klaftar in. Klafter (nur als Holzmaü; ahd. klaftra f., mnd. klachter n.).
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klakant Frcquentativ zu Link//: stark, dicht fallen.

klakt/ platschend hinfallen (ebenso inkl.; onomatopoetisch, vgl. klikt/ klijsu,

klukoru klut.su).

kluks m. Klecks (zum vorigen).

klum feuchtkalt, erstarrt (mnd. klam, s. farkloontm).

k/uns in. Wasserstreifen im Brot (vgl. jung ablautend kluux; nicht zu

mhd. chlönster Kleister, das eine Wurzelvariation zu mhd. kltster

Kleister ist).

klan.s(c mit Wasserstreifen versehen.

kUipdrn klappern.

klupm klappen, schlagen, daß es schallt.

klaps m. Schlag, Klaps.

kluro f. 1. schlechte Handschrift, unsaubere Zeichnung; 2. Mädchen, das

alles, was sie anfaßt, beschmiert (f. Verbalnomen zu klam).

klam schmiereu, durch Tinte, Fett, flüssigen Schmutz unsauber macheu
(Mi klaren 0 kratzen, rühren, unklaren 0 anrühren, streicheln; Dahn.

klaren 0 mit den Fingern an etwas rühren, mit beschmutzten Fiugern

etwas besudeln, mit unsaubern Fingern jemand die Backen streicheln;

Fri. klar» f. Hand, klam 1. langsam und schlecht arbeiten, 2. in Un-

ordnung bringen, bdklarn mit den Händen befassen, betasten, sich

mit Putz behängen. — Die übrigen ndd. Wörterbücher bieten nur

kladdern 0
(br. Wtb. unreinlich schreiben. Dann, von Schmutz kleben):

im Mnd. kommt nur kladderen schmieren, beschmieren vor. Rein

lautliche Entwicklung kladdern > kkirren erscheint unmöglich; Ver-

wandtschaft ist indessen anzunehmen).

klelom einen oder mehrere Kleckse machen (Iterativ zu mhd. klecken

klecksen; von klakij).

khenn schwatzen (altm. kl^nn, br. Wtb. kl$$nn mit durchdringender

Stimme reden, schallen: ein weitverbreitetes "Wort, s. Gr. Dt. Wtb.

V, 1221).

kleep»r m. Glockenklöppel (identisch mit kn\pl [s. d.], mnd. klüppel, knüppel,

mhd. klüpfel; zu der im Ndd auch vorhandenen Sippe kleppen mit

dem Klöppel schlagen (vgl. z. B. Schü. kneepel 0 Klöppel) gehört ags.

clipol, clipur, mnd. kieppol Klöppel); wegen der Dissimilation der

Endung -.>/> -dr vgl. leepjr, Slcet&r § 205.

kleeh f. Hode (wstf. klut° runder Körper, Kloß, pl. klöte
0 Hoden, in

Meinersen schon im sg. die Bedeutung Hode; das weibliche Geschlecht

hat das Wort dadurch erhalten, daß der alte pl. *kleetj als sg. auf-

gefaßt wurde; jetzt lautet der pl. kleetn).

klrrtone schmutzig, erbärmlich (old. klwtttr(r erbärmlich zu klogtn DU.

Fetzen und wstf. klaatsr Klunker; vgl. mnd. klatte f. was lose zu-

sammenhängt, Fetzen: dazu nhd. Klette; das altm. b<tklij<jtdrn sich be-

schmutzen und uckerm. klijohric mit Klunkern behangen, sind Fälle

eines durch Formen beeinflußten Plurals mittle 1
; besondersein-

leuchtend beweist dies der uckerm. pl. kl^hrtt Anhängsel zu dein
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mir in nhd. Vokalisierung gebrauchten sg. khmtar; vgl. auch uckerm.

bloijkzrn: nmk. blnokt/ blaken).

I.lrrt.nliixd f. schmutziges;, schlecht angezogenes Frauenzimmer.

hierin trans. und intrans. 1. spalten (mnd. klöven < as. *klöbian zu as.

kliohan sich spalten); 2. kleben (mnd. kleven as. *klef)ian, mhd.
kleiben, zu ahd. kliban festhangen; die ursprünglichen intrans. Formen
as. kliohan und biklihan |klihon| sind aufgegeben).

kliib? f., pl. -///// Mehlkloß in der Suppe (vgl. Sehü., br. Wtb., Scha.

kliirj f. Klette, mnd. klive).

klik.>r m. Arbeiter, der Fachwerk mit Lehm ausfüllt (mnd. klicken s. kl(ky).

kl{korn träufeln, ausgießen (Frequentativ zum folgenden).

kliky gießen, auch etwas nicht ganz Flüssiges mit klatschendem Geräusch

bin- oder anwerfen; technisch: Fachwerk mit Lehm ausfüllen (mnd.

klicken mit Lehm arbeiten zu klick n. Tonerde).

klitj3 f. 1. Messerklinge; 2. nom. propr., ein Fließ bei Loppow (ursprüng-

lich Appellativum, ahd. klingo m., klinga f. Bach; vgl, dazu das ab-

lautende klay m., pl. kktjJ bei Scha. = kl(t/n f. Furt).

klhpbiifll m. Klingbeutel, zum Einsammeln von Almosen in der Kirche,

meist durch angesehene Gemeindemitglieder herumgetragen, die Mit-

glieder des Kirchenrates sind.

kliykj f. Türklinke.

klhjkjr m. gelb gebrannter Ziegelstein, der beim Anschlagen hell klingt

(daher die Benennung).

klihrn schmieren, schlecht schreiben (von der Wurzel klT kleben; \Vurzel-

erweiterung mit n findet sich im isld klfna schmieren und ahd. klenan,

mhd. klenen kleben, schmieren, sodann in mhd. chlenster Kleister und
wstpr. [Tiegenhöfer Niederuug| kliin klein; ohne Erweiterung mhd. klister

Kleister; auf ahd. *chlini weisen auch alem. Mundarten. — Die ver-

bale r- Erweiterung findet sich auch bei kr ihr/t : kvm/n kränkeln. —
Die Ablautsstufe klai- erscheint in ahd. kleini fein, zierlich, rein,

ags. ebene rein, das mit greh. yloiog festes Öl zusammengehört).

Hierzu auch kl{t$(c.

kliiUr{c klümpig (mnd. klüterich).

kliit.nn mit harten Erdklößen und dann auch mit Steinen werfen (mnd.

klüteren zu klüten sich mit Erdschollen werfen; zu khtut Kloß).

kftisir naß und glatt, klebrig, auch vom Brot, das mit Wasserstreifen

versehen ist (Fri. kl(ts(c kfiifsic, kl(tsic kUits(c mit Wasserstreifen ver-

sehen, kliits in. der teigige, unausgebackene Teil eines Gebäckes,

Wasserstreifen, letztes ebenso in der Uckermark, brem. kl(ts(c; zur

Wurzel kli- kleben, vgl. nach Fri. livld. estld. kl(ls(r klebrig, kleistrig;

andere Bildungen sind brem. kl{(L>ric
f

livld. estld. kl(nt(c </l(n({c mit

Wasserstreifen versohen).

kl\tjfn klatschen, platschen (Iutensivum zu kl\kg, wie uhd. klatschen zu

kUiky; vgl. kh{tSn).

Zoitichrift für Deutsche Mundarten IV. 9
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khk'9 f. Glocke (die anlautende Tenuis ist ursprünglich; vgl. ne. clock:

nhd. Glocke ist Sonderen twiek hing [/."/- >///-. vgl. u.a. nmk. glaviijr

Klavier | nach Entlehnung aus dem Xdd.).

klqpbuk in. Gestell zum Dengeln der Sense.

khp» sg. f. Schläge, Hiebe (ursprünglich pl. m.; Fri. kipp» f. Schlage;

vgl. fotn3)\ in iopsjiftt klopf rühmen die Knaben meines Heimatdorfes.

klopm klopfen; th xrrsa k. die Sense dengeln.

klotsH pl. grobe Schuhe, meist Holzschuhe (mnd. klotze < gallotze <: frz.

galoche; mkl. ktythi).

kluuk, flekt. kluukdr klug (mnd. klok).

kluk kluk 1. Lockruf für die Bruthenne; 2. Geräusch, das beim Aus-

gießen einer Flüssigkeit aus einer enghalsigen Flasche oder beim

Trinken entsteht.

Mute f. Glucke, Bruthenne (k ist im Xdd. und Ags. fest, auch im Mhd.

gilt klucke; onomatopoetisch).

kltikim von dem Geräusche, das beim Ausfliegen einer Flüssigkeit ent-

steht, wenn der Strom durch eindringende Luft unterbrochen wird,

z. B. aus einer Flasche oder Faß, auch beim anhaltenden Trinken

(onomatopoetische Neubildung).

kli{kt) Trieb zum Brüten haben (von Hennen).

khmksiitdr m. naseweiser Mensch, Besserwisser.

klump ui. Haufen (ursprünglich wohl //-Stamm, §350 Anm. 3a).

klumpats m. ungeschickter, dicker, unbeholfener Mensch (in Berlin gilt

neben dieser Bedeutung, die gegen Xdd. Korr. XXVIII S. 8t als Grund-

bedeutung anzusehen ist, auch der Sinn dummes Gerede und Streit,

Zank; wahrscheinlich aus klump mit slav. Endung entstanden, vgl.

0. Knoop, Gymn.-Progr. Rogasen 1890, s. v.; Ursprung aus it. coni-

piacenza ist abzulehnen).

klumpatsic unbeholfen, ungeschickt (so auch nur in Berlin).

kluuu in. Knäuel (mnd. klüwen, klugen).

kliuhs m. Wasserstreifen im Brot (wahrscheinlich unorganischer, junger

Ablaut zu klans).

k1i{nt»r m. Anhängsel aus Schmutz, besonders an der Schafwolle, auch

an Kleidern (vgl. mnd. klunterinelk dicke Milch zu br. Wtb. kltmt

Klumpen).

kli{nt9ric schmutzig, zerlumpt, in Klumpen hängend.

kli{ntjrrnp f. Abfallwolle des Schafes.

Ä7w //«*»• kUms(f.

Hunt m. Kloß (von Erde, Schnee u. a., mnd. klüt; im Ablaut damit

kle-etd |s. d.|, vgl. ndld. kluit : kloot).

klutiti platschen, klatschen (Intensivum zu dem in klukarn steckenden khd //).

knahs m. das Knacken, ursprünglich | und auch jetzt noch] Interjektion

(zu ktiaktj knacken, mnd. knaken. mhd. knacken; Schallwort).

knast m. knorriges Stück Holz, Aststelle; großes Stück (ebenso altm.:

dän. M-hwed. kua.st: dazu ablautend ndld. kniest).
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knnstar m. Art Tabak (von ndld. knaster Kanastertabak < span. eanastro Korb).

knastern knastern (lautmalend, vgl. knistern).

fcn/edlkos pl. Sorte kleiner Birnen (Syn. krtisk.ts; Lehnwort aus dem Hd.,

Diminutiv zu Knödel, doppeltes Diminutiv zu mhd. knode Knoten;

ndd. ist hmdl, s. d.).

knwkxl m. Knöchel (zu knookj mit «lern suff. -sl gebildet wie Gehängsei

zu Gehänge).

foirekxeslic mager (Dann, bto<)ksoölir , Fri. htökschültY, knückschaliy 0
, vorhd.

kniekschalig", knü-ksehüUg\ Dahn, knreksrrlie was am Knochen sitzt:

vgl. Ndd. Korr. 1902 S. 46).

kneter ra. altes, schlechtes Buch (vgl. Fri. knüllet-
0
,

kniller», knüllet'' m.

schlechter Rauchtabak).

kneepfo m. kleiner Mensch (isolierte alte männliche Diminutivform, Dim.

zu knoop; s. § 382, 3).

kttcrpktt, -kt) n. Knöpfchen (Dim. von knoop).

kneeptumtl f. Stecknadel, eigentlich Knopfnadel (mit auffallendem Umlaut
des ersten Bestandteils).

knrrrf m. Fingergelenk, Knöchel (»und. knövel, mhd. knübel, ohne suff.

Mülheim a. R. knnnrj pl. Knöchel. Wermelskirchen knnn : f f. sg.

Knöchel, Faust).

knidarrt knittern.

kttiif m. n. sehlechtes, unbrauchbares Messer (wohl altes ndd. Wort: ags.

cm'f stammt aus altn. knffr, ins Frz. als canif ühergegangen : Stro.

kniif Taschenmesser mit llolzschale, kitiif ebenso bei Ri : im Hd.

und md. Mundarten mit -y/, auch bei Scha. kntip, und. Kneip): pl.

kniivd Schneidemesser der Häckselmaschine.

knitor m. Geizkragen (nach Gr. 1). Wtb. < Läuseknicker).

kniharlmeny unsicher auf den Beinen.

knikjr(r knauserig geizig (vom folgenden).

ktiikam sich geizig zeigen (Iterativ zu kniktj, wobei der die Bedeutungs-

verengung vermittelnde Ergänzungsbegriff nicht mehr oder noch nicht

festzustellen ist: nach Gr. D. Wtb. wäre Läuse zu ergänzen).

hinkt) knicken (mnd. knicken, ne. to knick knicken, knacken; onomato-

poetische Bildung).

Links 1. Schallwort, das beim Brechen eines Stabes od. ä. erzeugte Ge-

räusch; 2. m. Verbeugung als Ehrenbezeugung.

kniiln knieen (mnd. knelen, vgl. to kneel).

knip»nt knüpfen, auch einen Knoten aufzuknüpfen versuchen (Frequen-

tativ zu *ktt{pm knüpfen, einem Denominativ zu knitpin, s. d.: moselfrk.

kntipab).

knipl m. Knüppel (trotz des p keine echt ndd. Lautform, denn das Wort
ist seinem Ursprünge nach mit Klöppel fnmk. kleepur] identisch, wobei

Dissimilation wie in nhd. Knäuel statt *Kläuel erfolgt ist), vgl. Wermels-

kirchen klöpal Knüppel; Ri. und Fri. knecpl Klöppel gehören mit ags.

clipur zu mnd. mhd. kleppeu mit dem Klöppel schlagen, klappen).

9*
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kniipm kneifen.

knipsor in. Bahnsteigschaffner (weil er die Fahrkarten »knipst*).

l;n{psH durchkneifen. -lochen; fortschnellen, schnippen (lntensivum zu

kniipm kneifen).

kniiptanj f. Zange (häufiger als tatji f. allein).

knirps m. Knirps, kleiner Mensch (md. Lehnwort, < *knürbes, scheint

zu ndld. knorf Knoten zu gehören; ndd. Mundarten bieten ein Kom-
positum |Schü. kn(rfikjr kleiner, schmachtiger Mensch, Ri. kn(rfikjr,

br. Wtb. kn(rf(k\, dessen Bestandteile nicht klar sind; Fri. \kn\rnfikir.

knörkeficktr
0
,
knirfßar 1 Knicker, 2. Mensch, der andern nichts gönnt,

3. Knirps, »den man in die Tasche stecken möchte«] denkt an knirn

knurren und f(kj Tasche).

knistern knistern (lautmalend; rahd. ist das subst. knistunge belegt, mnd.

gnisteren, knisteren).

knitdrn stricken, »knütten« (Frequentativ zum folgenden).

kn{tn stricken, »knütten« (mnd. knütten, ags. cnyttan, ne. to kuit stricken:

vgl. Voll knütte Stricknadel: zur Sippe Knoten mit Wurzeldetermination:

etymologisch besitzen den gleichen /-Laut nmk. kngtn [s. d.|, ags.

cnotta, ne. knot Knoten und mhd. knotze f. Knorren).

knykyf pl. (sg. kngk^'f m. //-Stamm?) Flachskopf, bestimmtes Maß ge-

hechelten Flachses, der auf Stöcke gebunden wird (mnd. knucke.

knocke f., uckerm. knpky m. (Quantum Flachs, prign. kngk f.. Ri. knnk.

Fri. kngkB f. m.).

knoop m. Knopf (der Stamm zeigt dreifachen Auslaut: 1. knrril , s. d.,

2. kni(bj, knnbl germ. bb\, 3. Intoop, Knopf. Knauf, knnpm: hierbei

sind die Fälle unter 1 und 2 auf idg. //// zurückzuführen, die unter

3 gehen auf idg. b zurück).

knornhunar m. ungelernter Mühleubauer (für die Einengung der ursprüng-

lichen Bedeutung vgl. sggrrarky).

kngtn pl. Fruchtkapsel des Flachses (zu knqgcb m. Knoten: wegen des

Auslautes vgl. mhd. knode : knote : ags. cnotta, mhd. knotze: nass.

kngt, kngta sg., Scha. knn/h, knnp m.; mnd. knutte m., ndld. kirnt,

knut m.).

knnbj m. Knoten, Knorren, kräftiges Stück, z. B. knnbd broot (mnd. knobln«

Knorren, Knoten auf der Haut: Intensiv- oder Kosebildung zum Stamm
*knnb- [s. knrnf] wie Knabe : Knappe; (irundform bei Stro. : knutif

kleiner Haufe, cen h'itkn knutif ein kleiner Knabe: vgl. auch mhd.

knüpe Knöchel).

knnbl m. knorriges Holz. Stück Brot, Beule (Diminutiv zu knnba: im

Oderbruch knabl als Neubildung im Ablaut, vgl. ähnlich altn. knappr.

ags. cna p Knopf); Fri. knnbl m.

Lmgll m. Anschwellung, Be ile, hervorstechender Teil am Leibe (Dimi-

nutiv zu einem von knoorfj Knoten gebildeten Intensiv *knn<te, daher

lautlich nicht völlig mit nhd. Knödel identisch).

kmtf in. Stop» (zum folgenden).
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knufn stoßen, meist mit der Faust, dann auch z. B. mit dem Ellenbogen

(Etymologie unbekannt).

kimfbjk m. Knoblauch (s. §§ 200 u. 129; as. kluflök. mnd. bereits knuflök;

altm. knnfhok).

kiwkarn gni{k»rn (s. d.).

hinilln m. Knolle (Fri. hwl>, kiuilj t] m.).

I.niijnn m. Knoten, Knospe (ebenso mpom.; vgl. Scha. kwjbt f.; Fri. hat

kuopj in. Knoten, Knospe; mnd. knuppo, knoppe Knospe).

knuuxn mit vollem Munde kauen (meist als Konipos. ftirkmiuxn verdauen;

Fri. ßrkmtH'.n ertragen, dulden, Scha. verdauen, ertragen, hess.

[Vilmar] ebenso. Nach Gr. Dt. Wtb. V, 1375 mit Schweiz, knaiisrln«

in kleinen Hissen essen zusammengehörig; ein noch nicht recht auf-

geklärtes Wort).

knmist m. Stück, Ende, Knorren, besonders Stück Brot (mnd. kuüst

Knorren, Knollen, vgl. auch mnd. knoster Knorpel; /-Ableitung von

knüs |schvväb. Knaus|, womit mhd. knüre m. Knoten, Knorren im

grammatischen Wechsel steht).

knunlsn 1. knüllen, quetschen (zu Knoten, cf. altn. knütr Knoten),

2. durch Betasten liebkosen. Neben u tritt in deutschen Maa., zur

selben Ablautsstufe gehörig, ö auf; alle anderen Vokalisierungen (<t, ij

gehören nicht organisch zur //-o- Reihe.

kooh.tr (Za.) — koor?r. (Lo.).

ko<>bjrt{{ (Za.) n. Koberdeckel (vgl. Brenden t{)objl{tj Koberdeckel).

knbult siiin (aber s/'it kuholt imper.) kopfüber schießen (Berlin kobo/s).

kothr m. Brechlust, Ekel (identisch ist damit mnd. koder Auswurf, Qualster

und mfrk. kodjr Kachonschleim; möglicherweise gehört auch Fri. k{xhr n.

Lippen, Lumpen hierher. Das Mhd. vereinigt für die Formen koder,

köder. keder, korder, kürder, kerder, querder in., deren letzte, wie

ahd. querdar Lampendocht beweist, die ursprüngliche ist, die Bedeu-

tungen »Lockspeise und Flicklappen*).

kowfor m. Doppelkinn (mkl. koothr, altm. kophr und koyihr, Fri. kagdar

m. n. Unterkinn, Kropf, Wamme; prigu. kootar; aber Ri. kbdor Kropf,

starkes Unterkinn, Scha. kodn Wamme, Unterkinn. Das Etvmon steckt

wahrscheinlich in ne. eud < ags. eudu, cweodu der innere Schlund

eines Wiederkäuers, wobei aber die Bedeutung eud Köder Schwierig-

keiten bereitet).

kmhrb' übel, unwohl, zum Übergeben geneigt (von kod,>r).

knok/n 1. schwatzen (wstf., wald. kaak.fon schwatzen; dazu mnd. kakelen

gackern, wstf. kaksh/t, ue. to cackle gackern. Das Wort stammt von

mnd. kekel das Zungenband; vgl. Fri. krrkjl m. n. Mund, Schwätzer,

Plaudertasche, ebenso bei Selm. [II, 213|; br. Wtb. II, 717 Maul,

Plaudermaul, eigentlich Gurgel. Kehle; s. auch Ri. 107; vgl. lit. käklas

Hals); 2. mit Feuer spielen (Iterativ zu mnd. koken kochen).

kohr m. Verrücktheit, Pferdewut (ahd. kolero m. < lat. cholera < xoMq<*)-
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kolkr m. stehendes Wasser (mnd. kolk ni. mir Wasser gefüllte Vertiefung.

inkl. /.{Hl, , Scha. kolk tiefes Wasserloch; hei Fri. kolk auch allgemein

Erdloeh, dann Loch im Damm).

kalter m. Pflugmesser (lat culter).

kojd f. Hürde, meist nur für ein paar Pferde oder Jungvieh und zur

zeitweisen Unterbringung der Kuhherde henutzt (mnd. koppel f. <
lat eopula durch mlat. cupla).

kortiikbciu kurz und klein.

koosor rein, zum Genuß erlaubt (vom geschlichteten Fleisch. < hehr.

bischer rein); selten und mit deutlicher Erinnerung an den jüdischen

Ursprung in Ordnung, wohl, gesund .

koote f. Huf des Rindes (mnd. köte f. Huf, Klaue; Stxo. kante; ö-\ hierzu

rrrarkootn).

kool.tr ra. 1. Kater; 2. Katzenjammer.

kotsn sich erbrechen (rip.
|

Aegidienberg! kotsn und kotsn).

kovjntbnrf n. Dünnbier (von mnd. kovent Konvent, Kloster, auch Dünn-

bier).

kooror m. Kober, Eßkorb mit Deckel (mnd. kover; vgl. ags. cofel Korb;

Syn. topbl), aus s brrr/nbolf geflochten (s. iL),

kuont (vor etwa 60 Jahren kaan. s. $ 87 und Erich Seelmann. Die

Mundart von Prenden. Phil. Diss. Breslau 1908. 69a und 00) m.

Verschlag für Schweine (mnd. kove m., mhd. kobe in. Stall. Verschlag.

ursprünglich Hütte, Gemach, wie ja die Koboblr die *kubawaldos »die

Hauswalter sind).

krab>> f. 1. Krabbe, 2. kleines Kind, kleiner Mensch (vgl. kirrt),

krabin kribbeln, kriechen (old. kranaln, Frcquentativ zu krauen, ne. to

crawl, mnd. krabbelen; vgl. klabarn).

krabtn kratzen (mnd. krabben. Intensiv zur Wurzel kraw- krauen; vgl.

ahnlich snnbm schlafen).

krabnflra (7m.) f. große Flösserhütte, Bretterbude für deu Floßmeister.

krabi\ts3 (Wepritz) kleiner Mensch.

kraka f. altes Pferd (sainld. krag, w.stf. kraka; vgl. norw. krakje m. kraft-

loses Tier oder Mensch, schwed. krake m. kraftloser Greis). Anders

l,Tukd f. (Hei.), s. iL

krakrd m. Lärm (mnd. krakele, ndld. krakeel: durch die Analogie von

krachen aus frz. <|iiorello).

krani.i f. Türhaken (ndld. kram, mnd. krampe f.; zu erwarten wäre dieses

krainpa. denn im Hd. steht dafür pf, vgl. ahd. krampf m. Haken: vgl.

ebenso das verwandte krumm neben mhd. krumpf. Die Sippe hat

ihren Ursprung in dem Verbum mnd. krimpen sich zusammenziehen).

krai/hf krank sein (ebenso Scha.. mnd. kranken schwach weiden).

kra/hi f. Krapfen, ausgebratene Fettwürfel (ahd. chrapfo, mhd. krapfc

Festgebäek; die nmk. Form widerspricht dem Ansatz mit ä; s. Gr.

Dt. Wtb. V. 2068).

kiablbir\(ijj f. die (vor der Keife) rote Brombeere, rubus caesius.
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krrrfty m. I. Krebs (nind. krcvct); 2. Befestigungsstcllc des Zugzouges

am Vorderpflug.

krrrtelic kümmerlich (von * krrekln Schweiz, hecheln* seufzen , oder zu

mnd. kroke f., krökelc f. Falte? s. krittelte).

Irrrrkln rechthaberisch sein (Fri. krrrkht: alein. kreeheln" seufzen, ne. tu

crackle knacken).

kreksn andauernd husten (entspricht dem nhd. krächzen ahd. *chra-

chezzan ags. cracettau, das eine Intensivbildung zu krachen, mnd.

kraken [nmk. nur noch kraxn] ist. Die Sippe stellt sich ihrer laut-

malenden Natur entsprechend in den verschiedensten Formen dar.

Erstens besteht Ablaut nach der u- Stufe hin und zweitens variiert

der Wurzelauslaut. Danach ergeben sich folgende Formen: l. mnd.
kraken. nhd. krachen, nmk. kreekln , schweiz. krechcln" seufzen, mnd.

krakelen lallen, gackern. Fri. krakln schwer atmen: mit Ablaut tirol.,

nürnb. kröc/teln 0 husten, mhd. krochzen krähen, krächzen; 2. mit

Ablaut mnd. kröchen grunzen, krächzen. Stro. kriien schwindsüchtig

husten. Soest knien, altm. kriieln viel husten, Dähn. kriichrln 0
, holst.

kroj/n husten, keichen: ohne Ablaut Schweiz, krttyaln - ahd. ehra-

gilön schwatzen, plappern). Die Form krrk.sn begegnet außer in der

Xeumark in Posen. Thüringen und Obersachsen.

krei/te f. Fallsucht (• * krank i).

krti/l m. Kringel, Backwerk (zu altn. kringr Kreis, vgl. mkl. kry/k Kreis,

mnd. krink m. King, Kreis).

knpjy m. Kropftaube (Mülheim a. K. kröjur).

kntfd m. Krüppel (Soest kri(*j)l, mnd. kröpel: zu krtmpm kriechen, vgl.

daneben mnd. krepel).

kreepfic krüppelig.

krrprn 1. Bäume verstutzen (vgl. ags. cropp Kropf. Gipfel), 2. stopfen,

im Halse zusammenziehend wirken (von herben Speisen): in beiden

Bedeutungen auch im Mfrk.. 2. im Mnd. kröppen den Kropf füllen,

voll füttern.

krrt n. Schoßkelle (vgl. ndld. krat, ags. cnet, ne. cart Wagen, mhd. kratte

Korb).

kreet n. 1. kleiner Kerl (prigu. //// kroöt kleiner Kerl, Prenden kriifötj

unartiges Kind, altm., holst, kriiöt; Differenzierung zu Kröte, nmk.

kreetJ), 2. pl. kreetn Geld (in dieser Bedeutung besonders in Thüringen.

Sachsen und Schlesien üblich, dasselbe Wort, wähl, kriiiitn, das an

sich auf <
:{ weisen könnte, ist entlehnt).

kreeü f. Kröte (Fri. kreet in. f.).

kreetie eigensinnig, wütend (prign. kntijtie klein, aber keck, zu kirrt).

krets,i f. Krätze (vgl. schon mnd. kratz Kratz).

krrtüur n. Geschöpf, Kreatur (aus dem lat. Wort durch nachträgliche An-

lehnung an kreet entstanden, nachdem -a- infolge Unbetontheit der

ersten Silbe geschwunden war: das Geschlecht stammt ebenfalls von

kreet).
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krcni* vorlaut (zu uiud. krcvelen kribbeln? vgl. mnd. krevelseh gereizt.

zornig und bribbisch streitsüchtig, reizbar).

krihln (seltener als gr(l>ln) 1. wimmeln, durcheinander fliegen, oder laufen.

2. jucken (vgl. mhd. kribeln kitzeln, ndld. kribelen jucken, ndld. krib-

belen murren und mnd. krevelen kribbeln und kribbisch streitsüchtig:

s. knrvis).

kritmt'.rtjr m. ein Pferd, das sein Maul auf den Hand der Krippe auf-

setzt und die aufgenommene Nahrung erbricht; ein gesetzlicher Fehler.

kr(k,i f. 1. Krücke: 2. Gerat zum Auskratzen der Asche aus dem Back-

ofen (ebenso mnd. knicke f.).

kriihl, pl. -//. auch Dim. kriiklkn, pl. -ss kleine, runde Pflaumen. Art

llundepflaumen (mnd. krekc Schlehenpflaume, mhd. krieche: die Be-

deutung * griechische ; Pflaume ist wahrscheinlich).

kriijzr m. Krüger. Gastwirt (von kruu.r m.).

kr(n/jr in. häufigere Nebenform zu /.////// //•, s. d.

/,r///////jucken (mhd. krimmen, grimmen die Klaue krümmen: sich krümmen,

mnd. grimmen klettern. Im auslautenden Labial vom folgenden ab-

weichende Gruppe, zu der auch kramt [s. d.| gehört).

krniipm sich zusammenziehen, einschrumpfen (mnd. krimpen, mhd. krimp-

fen: Grundform für Krampf, Krampe [nmk. kramj\. krumm usw.).

krUli m. 1. Kreisel, Spielzeug der Knaben, eigentlich Klausel* (Prenden

kriiüJ; Diminutiv zu krnu-.j f. Krug); 2. Haarwirbel (zu nmk. knuis

kraus).

kiii>l{c
f
seltener als </ri\jlic (s. d.).

/.//./// zusammenlaufen (von der Milch), eigentlich sich kräuseln-,

*/.•/•// //;/// wie ///////: ndld. gijbelen; vgl. Wermelskirchen kni\9ln sich

kräuseln.

kriisii kreischen, laut und gellend aufschreien (zu mnd. kriten schreien.

heulen stv. mit der Endung -sken gebildet, vgl. köln. kreits*; dem
mnd. kriten, ndld. krijten entspricht mhd. kri/,en »kreißen-).

kr(stiir n. Klistier (ebenso in Prenden. mnd. krister).

krnnkj (und auch mit hd. Guttural krnra) f. Krähe (altn. kräka, fem. zu

altn. krökr; hess. kr/ikr").

krooinm kramen, d. h. I. umhersuchen, 2. heimlich tun mit jem.

kroon.i f. 1. Krone, 2. Kopf. z. B. <lvt i.s dii vol /'//«/ /.. jasihc.m ?
t

d. h. du

bist wohl stolz?

krooitir.oon, nur in der Verbindung nbr k.. scherzhaft drohende Anrede.

Die Anfrage Frensdorfs im Ndd. Korr. IDOb S. 77 hat eine be-

friedigende Antwort nicht gefunden.

krup in. 1. Kropf (mnd. krop); 2. kurzer, rauher Husten der Pferde

( frz. eioup Kehlkopfdiphtherie, vgl. moselfrk. |Saar| kritpj kurz und

rauh husten. Fri. krr/ij f.).

I.ioptiii n. Kroppzeug (weit verbreitetes Wort, geringschätzige, meist aber

scherzhaft gemeinte Bezeichnung von Kindern: zu mnd. kröp Vieh,

• •igeiitlieh kriechendes Wesen).
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l.ronlsin pickein (von Hühnern; verschoben ans mnd. krätelen gackern.

Iterativ von kraten schreien; der Stamm steckt in krähen, dessen

Wurzel krew- auch ohne -w vorkommt).

krundn die Gräben von Kraut säubern.

krttk.t f. 1. Krug (as. kruka, mnd. krüke, wegen der Verkürzung s. §117;
ahd. mit 6 X kruog); 2. altes gebrechliches Pferd (wie berl. kro.rg f.

altes Pferd und alte, gebrechliche Person zu ahd. kriochan, das mit

einer Nebenform *krükan in «Uesen Teil des ndd. Gebiets hineingeragt

haben muß, zu stellen).

krnklliv kümmerlich, schief (wohl zu mnd. krökele f. Falte).

Lridsn nachlässig gehen, die Beine schleifen lassen (erweitertes Intensiv

zu ahd. kriochan).

krnbrn rollen (Iterativ zum folgenden).

krttlln rollen (nicht identisch mit mnd. krollen kräuseln, das zu mnd.,

ndld. krul, mhd. krol, krul, krolle Lock«* gehört, sondern wahrschein-

lich zu rhein. Idttgel, krmjel [so Kluge] zu stellen).

/.rumdrrsar m. Dreschmaschine mit Zahn walze, die krumsdruo liefert (s.

bnetdrrsjr).

knnndubll(c krumm und zerknittert, durcheinander.

knmnu f. Krume (Prenden kruuniu, prign. knnim, mnd. krönie f. mit

ü\ ndld. kruim, ags. erüme mit ü, ein Wechsel, den die Wurzel
kraww- krauen leicht erklärt).

kiHinar m. starke und grolle Egge von dreieckiger Form (zum vorher-

gehenden gebildet wie ne. to crumble zerkrümeln zu crumb Krume).

kniinholt n. Holz zum Aufhängen eines geschlachteten Tieres.

knnisjlic faltig, nicht glatt gelegt (wahrscheinlich palatalisierte Bildung zu

mnd. krunkelen faltig machen [von kranke f. Falte] wie maus/t zu mm/k).

kruupm kriechen (das ags. creopan existiert auch im mnd. kivpen, der

selteneren Nebenform zu krüpen).

kniuxd-y f. Krug (mnd. krös m. Trinkkanne, Soldin knws, uckerm. kroos

mit o>: hd. mit ri: mhd. krüse f. irdenes Trinkgefäß).

krusko f. Art halbwilder Birnen (von poln. gruszka wilde Birne; Syn.

kncciUkas pl.).

kttthfo f. drei bis vier Zöpfe Flachs, zwölf Hände voll (zusammengehörig

mit nhd. dial. kauder Werg, das im Schwab, auch eine bestimmte

Menge Werg bedeutet, s. Gr. Dt. Wtb. V, 30H); Selm, kuua, kaiu f.

Bündel Flachs (mit d- Schwund).

kutuhrvrte (Hei.; vgl. mnd. küderwalischen kauderwelsch sprechen; gleich

»lern folgenden)

kuttdjrnt/s (Lo.) kauderwelsch, eigentlich kauderwendisch, d. h. zu nhd.

dial. kaudnn hausieren und wendisch (s. Gr. Dt Wtb. unter kauder-

welsch V, 308).

ktw»rn intrans. kränkeln (vgl. altn. küra untätig sein, prign. knu.ui kränk-

lich, bettlägerig sein; nie. couren ne. to cower sich niederhocken,

nhd. kauern).
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knuhaiib in. Kuhhirt.

kuub kühl (mnd. kol: s. § .167). 1

kubr f. kleine Kugel (aus nid. knie f. Kugel weitergebildet).

kulrr f. Farbe (frz. couleur).

kulant 1. rollen; 2. auch von Darmgeräuschen: t kubrt mit (m buuk:

vom Geschrei der Truthühner (diese Bedeutung schon bei Stro.K

Von kuhr.

kulpa f. grünes Obst (inkl. pl. kiilpm), auch adj. unreif.

kulpsooi n. Kalbsauge (das Wort kulpj findet sich im Ostfäl. und Ostndd.

für unreifes Obst und Glotzaugen: vgl. inkl. kt'ilpm anglotzen. Stro.

kijlpm große Augen machen).

kum m. Krippe, meist von Holz und dann bei Pferden mit Blech he-

sc)i lagen, um das kribnr.rtn (s. krihm\rUr) zu verhüten: in andern

(regenden Deutschlands bedeutet das Wort nur (Holz)gefäß, vgl. rhein.

komp meist Schüssel, prign. kum n. Trinkschale ohne Henkel (mnd.

kump, kum m. größeres Gefriß, meist von Holz. mhd. kumph in.

Schüssel, Napf; vgl. auch ne. dial. und schott. coomb Talmulde).

kum*i n. Kummet, besondere Art Pferdegeschirr (aus dem Slav.. poln.

ehomat, dies seinerseits wieder aus dem (ierm.: *hama-, vgl. wstf.

ham, ndld. haam, ne. harne in der gleichen Bedeutung).

kumkard f. eine Kastenkarre (von htm).

ku/tbrbiiut wirr durcheinander (ursprünglich vielstimmig . conrra-

punet, s. Kluge, Et. Wtb. s.v.).

kuitpln Tauschhandel treiben (Berlin kaupln, Schönlanke kuplu; lat.

cauponari, frühe Entlehnung mit d, das wie in Uhr behandelt ist).

hin zahm (zu got. qafrrus sanftmütig, as. *kurri, fries. [Outzen] quer,

dun. <jv<er still, ruhig).

knrkln pl. Holzschulie mit Lederbezug (uckenn. einfache Holzschuhe,

hpom. und Fri. hjrka Pantoffel; vgl. wprß.-slav. korek Pantoffel: ur-

sprünglich aus Kork gemacht: lit. kürke ist aus dem Deutschen ent-

lehnt).

kuuX9 f., s. kutr.j.

kusd(c zahm (nur prädikativ gebrauchtes adj.. ursprünglich iniper. *ht.<dü

nach frz. couche-toi mit der Endung -//•; die Auffassung als adj. trat

ein. als *kuMii nach dem 56 Anm. 1 und 96 Anm. vermerkten

Bestreben das nhd. pron. pers. \dtr statt dii\ annahm).

kttsfr- zahm (prädikativ und adverbial gebraucht, frz. couchez). wie

das vorhergehende aus der Jägersprache.

ku\l f. niedriger Kiefernbusch (Oderbruch kuU, altm., Freuden kuxl:

Fri. hat ku.l in. n. das Kleine. Kurze und stellt es zu poln. kusv

gestutzt).

kttub i. Erdloch, Gral». Grube.

1 Das sonst
i tm N i.l 1 1 . so hünli^r uueh in Merlin übliche) htuh f. tinibe ist nicht

vuihamlen.

Digitized by Google



Aus dem neumärkischon Wortschätze. 139

l:nt,i f. cunnus (hrem. Wtb. knie 0
,
kante 0

, ebenso Schü.: Dann. /.///, got.

qijms Leih, Mutterleib).

krabfln- schwammig, geschwollen, weich (von einem vorauszusetzenden

*ktrab?
t

jetzt nhd. Quappe = Aalraupe: Fri. kirahln beben, schaukeln

vor Weichheit, vgl. mnd. quaboldrank das Eintauchen in Schlamm;

einen unorganischen Ablaut bietet Ki. kirt(blic quabblig).

kracbni im Wasser pantschen, stark regnen im lautmalenden Ablaut zu

krnbm [s. d.], denn uckerm. kvmhrn bedeutet sehlecht reden, ebenso

Berlin kradin unnötig viel reden; vgl. Fri. kua<hr m. flüssiger Straßen-

schmutz, kuwkrn 1. brodeln. 2. quatschendes Geräusch beim Brot-

kneten. Ob hierzu auch Fri. kaadl f. Blatter, kleine Pustel gehört,

läßt sich nicht ausmachen).

krak/liü f. unnützes beschwatz, unbesonnene Handlung (mnd. quackelio

unnützes Geschwätz; s. das folgende).

kiakflic weichlich, zaghaft, unbesonnen (vom folg.).

krakln täppisch und unbesonnen reden und handeln, auch furchtsam sein

(Frequentativ von altin. [vgl. ne k> quack quaken] kaakn, ndld.

kwakken Geräusch machen; Fri. knakln Unnützes schwatzen, mnd.

quackelen schwatzen, krächzen).

krankt/ quaken (ein Wort, das sich wegen enger Beziehung zu dein Natur-

laute, dem es seine Entstehung verdankt, dem Quaken der Frösche,

der lautgesetzlichen Entwicklung \a oo\ entzogen hat; mnd. quaken,

ndld. kwaken: das im vorhergehenden angeführte kaakij ist hierzu das

Intensiv).

krttUUr m. Speichel, zäher Schleim (ebenso altm., inkl.; ndld. kwalster,

mnd. qualster m., ags. geeister, zu as. quellan quellen, vgl. ndld.

kwalster Person mit dickem Bauch).

kransn im Wasser pantschen (unbekannten Ursprungs).

krantvii'. t andeutungsweise (mkl. kwantriix ungefähr; möglicherweise aus

einem ndd. subst. unant Tand, Schein und vir.o Weise; wahrschein-

licher aber ist Herleitung aus mnld. quans quanses quansuus (|uansijs.

das seinerseits aus afrz. quanses quainses quenses comme, comme
si herstammt; s. Franck. ,lgg. 1908 S. 2!» 7 ff.).

krardl m. Quirl (mnd. dwerl in. Wirbel, Locke, inhd. twirel, ahd. dwiril

Bührstab, zu ahd. dweran rühren: hiernach ist as. quem § 7 4. 2 zu

streichen).

krarj f. quarrendes, plärrendes Kind.

kram weinen, plärren (mnd. quarren grollende, brummende Töne aus-

stoßen, Fri. kram quaken, weinen, prign. kwaarn quengeln, von

Kindern).

krarr in. 1. Quark; 2. unbrauchbares Zeug, nutzloses Gerede, vergeb-

liche Arbeit (mhd. twarc, Fri. dwary 0
.

twary 0
.

md.-ostpr. |* bres-

lauisch«] 1wooak, poln. tvarög weiche Käsemasse. Glum>e).

kra.ln dummes Zeug reden (ebenso Fri.. von mnd. dwas Narr): hiervon

kradmicl; vgl. Freuden kwnir.ic dumm, d. i. mnd. dwüsieh bricht).
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traf* in. 1. dummes Gerede. 2. schwatzhafter Mensch (vgl. zu Inm •.//.//;

s. kraUn).

Lvalsnut pudelnaß (zum Verhmn *quatisön quetschen, neben dein sieh

ein *quatskön > kratsn entwickelt, vgl. Stro. </nasken°, ([nassen" plat-

schen; dazu mit onomatopoetischem Ablaut krttsrwt und kcutsn [s. d.J.

Das Stammwort ist in mnd., münsterisch quetten quetschen erhalten).

h ratsn viel und dumm reden (wegen der Beziehung von kUitSn zu klakt/

kann man geneigt sein, an kraki/ als Ursprung zu denken; doch

seheint sich Ableitung aus der Wurzel *quej>- sprechen [s. kiatbrn]

wegen des gleichen Falles von schwatzen zur Wurzel *swa{)- [mhd.

swatern schwatzen, klappern] mehr zu empfehlen. Scha. will sein

adj. krals unsinnig aus *quadisk : *quadisch herleiten. Fri. hat

dnats' närrisch, albern und dwntsn albern scherzen. Spähe machen,

was grobe Schwierigkeiten macht).

krnutsn heulend bellen (Fri. kanten).

kvrhj f. nasser Wiesenboden (mnd. qucbbe Sumpf, altm. kurb, Fri. ktrvhs

f. grasiger Moorboden).

krrka f. (Wepritz) Unkraut im Boden, agropyrum (von queck lebendig ;

prign. k/trrk).

krrlln trans. aufkochen, z. B. Kartoffeln in heißem Wasser.

kvnfln drängen, quälen (mnd. *dwengelen, Frequentativ von dwengen
zwängen, drängen).

krrrl m. Quirl, seltener als kvardl (s. d ).

krijric weich (von einer Wiese, adj. zu krclu).

krhhrn kichern, unter Lachen reden (Iterativ zu as. queoan sprechen,

as. *quinirön, Wangeroog quüldercn* , Soest kuuit, Fri. ktridärn, kt-

dnn unterdrückt kichern, mnd. köderen, köddcren). In Berlin lebt

die gewöhnliche mnd. Form in ködern viel, dumm und unnütz reden

fort.

krik n. häßliches Frauenzimmer (vgl. Fri. ktrik n. Vieh, mnd. quik, (juck

n. Vieh als lebende Habe, Schü. kwik junges Vieh; von as. quik

lebendig, das sich im Altm. zur Bedeutung aufgetrieben entwickelt),

seltener unangenehmer Mensch von Männern; Syn. suustl nur von

Frauen.

krihnrY durch Krankheit herunterkommen (ebenso im Oderbruch, vgl.

krünn).

kviiky quieken (mnd. quikon).

kviinn (in Hei. krümm) kränkeln (mnd. quinen hinschwinden, prign.

krünn dahin>eh winden ; wegen des Wechsels .von // und m vgl. kümm
statt dos allein berechtigten as. kinan, prntunm statt *jnnnnn u.a.:

Fri. hat ktrünn und kn iimm; vgl. Düsseldorf fjrkn iimM verkommen,

verkatert, durchnächtigt aussehend. In den germ. Dialekten sind ver-

wandt got. qainün weinen und aisld. kueina, zu dem sich Schü. kmerut

stellt: vgl. ags. aewinan schwinden; n findet sich im Altm. und Mkl).
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krit, in der Redensart / jeei ral krit es geht etwas verloren (mnd. quit,

ndld. kwijt, auf frz. Umwege aus lat. quiötus, mlat. <|iiTtus; das Wort
hat im westlichen Deutschland noch langes /: prign. kn(t und k(f).

kr(tsnnt -= krat&iat (junge Ablautbildung: vgl. auch krulsn; Nebenform
kritsjnat, die um so beachtenswerter ist, als sich dieses Kompositums -r

sonst nur in den fränkischen Mundarten findet), vgl. noch pitsanat.

ki'iitsn quieken, kreischen
(

*quik-esen).

krofr.,i f. Quetschblase (mnd. quese f., ebenso Scha., Jerichow I, altm.,

inkl., prign. mit er. nur Prcnden besitzt kwooa
.j, wozu Erich Seel-

mann. Die Mundart von Prenden. Phil. Diss. Breslau 1908, § 2 t

mnd. quase. das ich nicht finden kann, anfühlt. Mackel denkt au

r-, d. h. wgerm. ai, doch erlauben die nnik. und die prendensche

Form nur e 3
, d. i. /-Umlaut von u. Beziehung zu sehwed. (|uäsa

quetschen ist wahrscheinlich).

kvoof klein, kränklich (mnd. quäd; im westlichen Deutschland mit tt-

Vcrlust, vgl. rip. koo:t).

krttk//, meist f/ri/krttky mit klaglichem Ausruf hinfallen (inkl., altm. kWid-

der Ton beim Fall odor Niederwerfen): offenbar onomatopöetische

Neubildung, die sich ablautend an *knikt/ anlehnt.

kno-ka m. kleiner, unbedeutender Mensch (mit merkwürdiger Bedeutungs-

veränderung von altm kwitrksn, das einen Ton bezeichnet, der beim

Pressen des Wassers entsteht, z.B. in Stiefeln; krnrks also einer, der

nur einen solchen Ton hervorbringen kann).

krituMi mit vollem Munde essen, das Essen hinunterwürgen (mnd. quasen

unmäßig essen, schlemmen, Scha. tjuuscn" unmäßig essen, prign. fu-

kwooxn verschwenden, Prenden ftrkurx/'xn u.a., mhd. quäken; nach

>? 47 Anm. 2 ist wahrscheinlich an got. qistjan verderben zu denken,

das sich als verqristcn
0 im Aachensehen, Osnabrückischen und rhei-

nischen Mundarten erhalten hat. Ri. inquösni" allmählich hinein-

fressen gehört mit Ri. quasen* zermalmen, quetschen und Schü. qnosen"

langsam kauend, widerlich die Speisen hineinessen zu ags. cwysan

quetschen).

kntfsn wird vom Ton des Wassers gesagt, das in einem Gefäß, z. B.

beim Waschen gepreßt wird, auch von Stiefeln, die Wasser ein-

gelassen haben (vgl. Fri. kuutsu in der gleichen Bedeutung vom
Schuhwerk, kvujs feuchter Straßenschmutz; junger, lautmalender Ab-

laut zu *ktatsii in kratsnat, Syn. zu altm. kuuiksu).

1.

liifiban, Uuibant m. ungeschlachter Mensch (schles. Labander, ein Wort

unsicherer Deutung, das jedenfalls mit dem folgenden nichts zu tun

hat; Ri. gibt lakeband'' an).

latoric weichlich, glatt (von as. *laban schlaff sein, vgl. lat. labare gleiten,

wozu auch slujt und slnopm gehören).
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lalwit locken (Iterativ zu mnd. lahben lecken, ahd. laffan lecken, vgl.

mit «-Infix lat. lambero: Fri. liat umgelautet Irtorn und unter An-

lehnung an Lippe Warn).

hia> f. Lage: Lage Garben zum Dreschen.

Inky argern (mnd. lacken verachten, tadeln vnn mnd. Jack n. (in.?) Fehler.

inkl. Ink m. Makel, altm. Iah Mangel, ndld. lak, ne. lack Makel; vgl.

hrem. laks (laaks) fauler Schlingel; auch rip.-moselfrk. Ink Fehler.

Mangel; vgl. Meinersen Ink anhryy jemand verleumdeu).

InkiuMjino in. Spitzname (vom vorhergehenden).

lamm ein Lamm werfen (von Schaf und Ziege).

layksdioo n. Stroh des Flegeldrusehes oder vom birrtdrrsjr (s. d.).

laykvnan m. Stück Holz zur Verbindung des Vorder- und Hinterwagens

(ebenso bei Stro.).

Inyy luden, erreichen, hinreichen; ausreichen, genügen (ebenso Seha.).

Inn/ n. Land: 1. Gebiet. Bezirk. 2. Gegensatz zur Stadt, Fehl, Acker-

land; /// lonih hnoln zur Benutzung herbeiholen.

Ins in. Lachs (mnd. las m.)

Inshr n. 1. Laster (wie im Hd., ahd. Instar): 2. Bezeichnung für einen

grollen, schwerfälligen Menschen, aber nur in der stabreimenden Ver-

bindung lai/tf last,»- (wahrscheinlich aus mnd. last. ahd. blast fort-

gebildet, vgl. moselfrk. [Sulzbach] <> lastd biir» eine schwere Menge
Birnen und Instig" im Ripuar. in der Bedeutung schwer).

Iah f. Latte (nur auf dem Dach, zum Tragen der Ziegeln: mnd. latto f..

wgerm. *latta, nicht la|>l>a, wie rip. Ints beweist, vgl. ags. hetta

und lm|>[>a).

Icidtsiijhi'V pl. Schiefer, Ziegeln (zu as. leia Fels. mnd. leie Fels. Stein.

besonders Schiefer, mhd. leie Schieferstein).

Indern sich biegen wie Leder (vom Eise).

Irdir leer (mhd. ledic • ledic, mnd. leddieb. altn. li)»ugT, nie. lethv).

hgij legen: kartofln Iryy.

Irky lecken (mnd. licken, Schü. ///.//).

IcrJ, y leck sein (Ri., Schü., mkl. Irky. mnd. lecken tröpfeln, destillieren:

- germ. *lakjan).

Ictky laichen (vgl. mnd. h k in. das Laichen, wozu wohl auch mnd. leken

springen, got. laikan springen und somit auch Leich gehören).

Irnur n. Klinge eines Messers (mnd. lemmel • : lat. lamella Metallplättchen

;

durch Dissimilation wie Irrpgr, kbrp.tr und slcrt»r; s. § 205).

bi,d> f. Lange (mnd. leng|e|de f.).

Iryksrnnl m. Lenkschemel am Wagen.
Irry.tr m. Löffel (mnd. lepel. durch Dissimilation, vgl. Inn.»-; Prenden

ebenso ln /lpjr).

bpnn, meist nur in der Redensart / Irpdrt xir fiiiamJ es kommt etwas

zusainmen (von mnd. läppe m. Lappen, vgl. lapper m. Flicker, läppen'«*

Flickstücke, Kleinigkeiten: altm. lapj/n und lrp.trn klein anfangen).

I>rp> bi'iin-tig (\i»n der Hündin, adj. zu loojnn laufen; Syn. ransir).
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Ut m. steifer, fester Lehm (mnd. litc. mhd. lötte. im Obd. noch jetzt

//-Stamm; mit Lehm nicht in Verbindung zu bringen).

hri i< lebendig (ebenso prign., wohl an doodie angeglichen |Mackel|: mnd.

levendich).

Irre niedrig (mnd. *lege, mhd. laege niedrig, ndld. laag, altn. lägr niedrig,

ne. low; zu liegen: im Xdd. meist in der Bedeutung frech oder schwach

|z. B. Wermelskirchen lee:c böse, frech, Soest /np schwach, prign.

Zerr mager, im Süden der Ostprignitz auch niedrig, Mackelj).

liidarjaan m. liederlicher Mensch.

Ute f. Öffnung in der Koppel zum Ein- und Auslassen des Viehes (mhd.

lücke f., mnd. [schlesw.j lücke ein eingekoppeltes Stück Land).

liiklooky n. Leichentuch, Bahrtuch.

HiniJric trübe, vom Wasser (Prenden liiiintsiic . prign. loihnzr(c
y Dann,

noch /löoturir neben Viotnrir; zu mnd. wlöm trübe, das zu brem.,

hamb. flwnni'\ ostfrs. //öw 0
, Soest fluom, altm. flöhm Xierenfett, Sahne

gehört: vgl. nfrk. [Haan] floom unklar [vom Wasser], trübe [von den

Augen); zur Bedeutung vgl. ahd. floum Schmutz und nmk. hhmmA
lihiwn trübe machen (prign. l(ri{man).

h'htsdaf, pl. -sdervd m. die vier spitzen Stäbe, die beim Erntewagen an

den Achsen und Rungen befestigt werdeu und mittels der dnm-
rrrdn die Emteleitern aufrecht halten (• * liin-sfaf, Lehnwort aus

dem Hd., oder *lii?i.s-staf, indem erst nach der Assimilation des

-s an st Tonlängung eingetreten wäre, wobei keine Senkung zu *(i(>

erfolgt wäre; das Prign. bietet l/iüsta// mit noch größeren Schwierig-

keiten, s. Mackel, Xdd. ,1b. XXXI. S. 140: vgl. das folgende).

////;./ f. Achsnagel (mnd. lünse, as. lunisa, lunis, prign. Hinz; die hd.

Mundarten entbehren des s: mhd. Inn. lune).

liix* f. Nierenstück (selten für fliixd gebraucht, dagegen in Berlin häufig;

s. fliizj).

Ut n. nur sg. 1. Glied (as. lio n.): 2. Augenlid (ahd. hlit n. Deckel, mnd.

lit. let n. Deckel; in dieser Bedeutung in Za. auch noch in koohnlrt n.

Koberdeckel).

IiIhn n. kleines Wesen, kleiner Mensch (zu mnd. lüttik klein).

hjodd f. 1. Fensterlade, 2. Truhe der Dienstboten, 3. hAsllood.> an der

Schneidemaschine für Häcksel.

lod.n'ah m. mit slav. Endung, — \\tddrjcum.

loderte unordentlich (adj. zu mnd. loddor m. lockrer Mensch, Taugenichts:

ahd. lotar leer, eitel; im Ablaut zu liederlich, mit dem greh. ikev-

&e<t6s frei gleichsteht).

lochrjaan m. liederlicher Mensch.

loo9 f. 1. Lohe (mnd. In, gen. löwes n. Gerherlohe); 2. Lauge (mnd. löge f.

Lauge).

lonk.t f. salzige Flüssigkeit zum Einlegen und -pökeln ( mnd. lake f.

Salzbrühe, Lache, Pfütze, das Lehnwort aus lat. lacus See ist und

dius germ. Wort lago Wasser des As. verdrängt hat).
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lorbfts m. Schimpfwort für einen rohen, flegelhaften Menschen ( : lit.

lürbas dummer Mensch).

lorvD f. eiserner King mit Öse, mit dein der fh'usdaf auf der Radachse

befestigt wird (unbekannter Herkunft).

loots m. schläfriger, ungeschickter Mensch: von

tontsj f. Filzpantoffel ohne Fersenkappe (Düsseldorf htafsj mir pl. Pan-

toffel ohne Fersenkappe, Fri. hotsj, latsj 1. plumper, großer Fuli,

2. niedergetretener Schuh): unbekannten Ursprungs; dazu

hnlsn nachlässig gehen, die Schuhe schleifen lassen.

hi /«!<?> n. 1. Aas, 2. unordentlicher Mensch (mhd. luoder n. Lockspeise;

Schlemmerei).

luuko f. verschließbare Öffnung im Giebel oder Dach (mnd. lüke).

lukor locker.

li(/;tm, s. afluksu.

fwtloots = l/>ot.< (ebenso in Saarbrücken luidaats; dunkele Bildung, doch

vgl. suuUmks : stooks: bei Fri. loilonU; hi lau, laß, träge lonts ).

luum» f. Eisloch (Etymologie unbekannt).

hnj.nu faulenzen mit dem Nebenbegriff des gierigen Aufpassens (vgl.

mnd. lungerie müßiges Umhertreiben, Bettelei: zu ahd. lungar hurtig.

von der Wurzel *)ing-, zu der auch Lunge und leicht gehört, vgl.

noch ne. to linger zaudern).

tuj'c.t f. Sauce, wegwerfend für schlechten Kaffee (vgl. Hoefer. Mark.

Forsch. I, S 156 lur/kr 0 ein Getränk, das die gemeinen Leute aus

Obst machen [aus der Prignitz], jetzt prign. h{rk dünner Kaffee;

uckerm. | Warthe] lork f. schlechter Kaffee; Diminutiv zu mhd. Iure

Nachwein lat. löra; vgl. § 102 Fußnote).

lut.su leckend saugen (lautmalende Neubildung).

liiux* f. tiefe Wiese im Warthebruch (slav., vgl. russ. luscha < slav. lug

Sumpf: s. Ndd. Korr. XXIX S. 46).

Iiictu (To.) lüften (prign. uutlurtn auslüften, s. Ndd. Jb. XXXI S. III).

m.

nuuhr in. 1. Moder (Nebenform zu mgddr, wahrscheinlich regelrechter

Ablaut, wenn das u in ne. mud unursprünglich ist); 2. Marder

(Prenden ebenso mit Dissimilation mad»r\ prign., dem mhd. mart,

ags. mearji entsprechend, utoo.it).

mmlnn 1. stümperhaft arbeiten, im Wasser oder flüssigen Schmutz pant-

schen (von mwhr m Moder); 2. Tiere quälen (altm., mkl. inadln,

Sehü. madin martern, Seha. modln, mud.nn; kaum mit 1 identisch).

macur mager (mnd. mager).

mai* f. Birkenzweig, meistens pl. maisn: zur Ausschmückung von Türen

und Stuben am Pfingstfest.

mui.tr, taut) mat'vr lustige Bezeichnung des Abtrittes (Svn. apartnmu/,

tsikdreet>i).

tuuironn Majoran, <>riganum maiorana (ebenso Prenden)
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majoren, -rttfh großjährig.

walrrr/t unglücklich ablaufen (von frz. inalheur).

man nur ( niwany die Bedeutung aber ist nicht mehr vorhanden; mnd.

meist men. doch auch man).

wank unter, zwischen (mnd. mank. mangt, manket u. ä.).

nmi)k>{i)>r bisweilen.

mansn mischen, mengen (• mantsn, das bisweilen auch noch zu hören

ist; .v-Bildung von dem Stamme *mang-).

wa/axn angestrengt arbeiten, mit der Nebenbedeutung des Unsauberen

(ebenso Ki. und Dann., - br. Wtb. »nnakken 0 im Kot arbeiten, d. i.

köln. war n. Pfuhl mnd. raken zusammenscharren).

winkln ein Tier (juälen (möglicherweise rein lautlich ans mnd. martelen

quälen entstanden)

marks m. Mark (as. marg, mnd. march n.; Freuden marks, ebenso md.-

ostprli. [»breslauisclr
j
warks m. und bei Fri.; s. 217 Anni., 2ö0

und :{8lb).

maiiihhi, in m. am Martinstage, 11. November.

wäret rn. der Markt: 1. Ort, 2. Tätigkeit des Marktens (v«fl. Xdd. Korr.

XX VI 11 S. 50).

muh f. Rietze (mnd. matte).

wat'rrini f. Eiter (ebenso Freuden; lat. mäteries.. schon mnd. materie in

dieser Bedeutung: s. § .'5.S2, 4 Anm. .'{).

wats in. dummer Mensch, meist in Verbindungen wie kons mnts; stloor-

wnfs sprechender Star (Kurzname, etwa zu Maganfried. vgl. Fritz zu

Friedrich und Metze).

wats m. nasser Brei, besonders schmutziger, schmelzender Schnee (ein

etymologisch nicht recht zu fassendes, weit verbreitetes Wort).

wiitsir dickflüssig schmutzig (zu wats).

»iat.sn quetschen, zerpressen (zu wats).

wana f. Ärmel (mnd. mouwe).

maum - miau.m (onomatopoetisch); mnd. mau wen.

manU f. Fulikrankheit (seltener ist das berechtigte wankt, mnd. miike,

inhd. müche).

wankn pl. große Schuhe (Diminutiv zu mnd. mouwe Ärmel).

mik wrk Laute, die die Ziege ausstellt; werden gern den Schneidern zu-

gerufen (vgl. inhd. mecke Ziegenbock; s. wiksm).

wrrk/n tadeln (es liegt Bedeutungsverengung von dem Begriff des FVil-

sehens und Handelns vor; Fiequentativ zu mooki, machen, vgl. mnd.

mekeler. makeler Makler, mild, makelen handeln).

wrrk// n., pl. mri'ks und mrrksj Mädchen (§ 364).

Wftt f. Mühle (ahd. muli. mnd. möle. mölle swf., mkl. wüül, prign. wnl:
'

s. § 118).

mrhm Müller sein, eine Mühle betreiben.

weifn einrühren, mischen (mlul. meilen beflecken, beschmutzen, von ahd.,

mhd.. mnd. meil stn. Fleck, Mal, got. mail Mal, Falte, ne. mail Fleck).

Zeiuchrifl für DeaUche Mundarten. IV. 10

t
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im ifjUini vermischen (moderne Weiterbildung von ttn-t/fj mengen); mn/a-

liirt hnor Haar, das schon einige graue Stellen aufweist.

mcyjmuus in. Mischmasch, ursprünglich nur von Speisen.

mrabrpoite m. Filet (erster Bestandteil mnd. mörwe, mör, ahd. muruwi

mürbe, vgl. mnd. mörbröt Art Kuchen).

mt-s m. Mist (mnd. mes m. < wgerm. *un'hst: /-Verlust auch im ags.

meox; ein Ansatz ohne -/ ist technisch unmöglich).

mrexj m. Meise.

meshoop m. Misthaufen.

mvsic 1. mistig, d. h. mit Mist bespritzt; 2. — mist{c (s. d.).

mcskuufd f. die Grube zur Aufnahme des Dungs und der Jauche.

mrsnat stark naß (mit mrs wie in nnsrndor zusammengesetzt).

mrsnrd.tr n. schlechtes, unfreundliches, naßkaltes Wetter (im ersten Be-

standteil liegt das mnd., ne., ags., ndld. mist Nebel vor, das aber

nach mrs umgebildet ist; vgl. m(stic).

mrthihn mitlocken (zu mnd. hien, lügen höhnen, eigentlich stuprare, vgl.

das interessante prign. hei ho-t nie hint ort hint keine Angehörigen,

as. acc. hiwun Gattin; Mackel).

mrts n. Messer (ebenso prign.; verkürzte Form für das folgende).

mrtsir n. Messer (as. mezas - *motsahs, got. *matisahs Speisemesser,

ahd. mezzirahs; sonst ist im Xdd. meist fortgefallen, vgl. mnd.

mest wie lest letzte).

mianjn vom Geschrei der Katzen (wie mantn onomatopoetisch).

midax m. Mittag, d. h. 1. Tageszeit, 2. Himmelsrichtung: Süden. 1

mid-nntixt f. Mitternacht, d. i. 1. Tageszeit. 2. Himmelsrichtung: Norden.

ni(fl(c = mnfic muffig.

migijfrt n. euphemistisch für Prügel (
Müokenfett«): Scha. hat dafür jnkijfrt.

mijom vom Meckern der Ziege (von mrk mrk).

mikric verkümmert, körperlich heruntergekommen (Fri. m(k9rn, rnnknn,

rnnkarn kränkeln, verkümmern; zu mnd. mucken murren. Wahr-

scheinlich gehört altm. m(k altes schadhaftes Hausgerät hierher).

m(l n. Müll (mnd. mül n.. prign. mit! m.).

miilitshai n. Heu von Milisgras. Waldhirse, milium effusum (nachzutragen

§ 189 wegen s • ts).

m(fiorrn, minorrnda (seltner minarjvrric) minderjährig.

mit rr f. die kleine Ameise (mnd. mire ist wahrscheinlich aus dem Mnld.

miere entlehnt, denn ags. im're, dän. myre und altn. maurr würden

mnd. *mere verlangen; vgl. kiipa; ein in Europa weitverbreitetes Wort,

vgl. noch greh. ui'wi^; s. Gr. Dt. Wtb. I, 277).

tniirir 1. schmutzig, 2. keck (1 scheint Grundbedeutung; 2 ist daraus

entwickelt, wie auch nhd. dreckig den Sinn frech gewinnt. Über

etwaige Herleitung von ndld. moer Hefe fs. nnuter} oder mhd. mi«*s

' Dio wissenschaftlichen Bezeichnungen für ilie Himmelsrichtungen werden in vi» i

r.'ini-u Muii iait ni- lit ^.jl.iain lit.
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Moos, Sunipf [mit grammatischem Wechsel, vgl. altn. myrr Schlamm
ne. mire Schmutz] lälit sich erst etwas sagen, wenn die Formen

aus Mundarten bekannt sind, die nicht in hh verwandeln und in

denen />• nicht zu #7 wird).

h/ünil'ru/l;<ff f. Ofenbank (dunkle Bezeichnung).

tiiiia tttii.s l. Lockruf. 2 Kosename für Katzen (Fri. nriis und »itifs,

moselfrk. wüts, gött.-gruhenh. »itttx.t; die nmk. Form beweist ono-

matopoetischen Ursprung auch für das nhd. Mieze, s. Kluge, Et.

Wtb. s. v.).

miis schlecht, unwohl (kauderwelsch; Fri. miis weh).

»Ith. -tpeetjr m. kümmerlicher Mensch (erster Bestandteil das vorhergehende).

inii\.tp€(ljric erbärmlich, unwohl, mit schlechtem (iewissen.

mitwir kümmerlich (wahrscheinlich von lat. miser, von dein kauder-

welsch miis mies eine Verkürzung ist).

»thlif nalikalt, vom Wetter (mnd. mistich neblig; dafür dringt jetzt »trsir

ein, weil man mist(r für nhd. mistig hält).

miitj f. Heuschober, Fruchtgrube (lat. meta mnd., mnld. mite, s. dazu

Mackel, Ndd. Jb. XXXI S. 111).

mireeh, ttt m. zum Michaelstage (29. September).

tmuhr m. Moder, Morast, Dreck (mnd. modder m., ndld. modder, dän.

mudder n. Schlamm, ne. mother, ndld. moer Hefe; ohne suff. mnd.

modo f., mhd.-md. mot. ne. mud Schlamm; im Ablaut dazu wohl

marin).

mttd.tr(c schmutzig (Svn. drrtorir).

mogdir keck, niederträchtig, unverfroren (zu mo^td» f. Made? Vgl. für

die Bedeutungsentwicklung nhd. dreckig keck ; s. auch miirir).

woojln betrügen (rotwelsch - studentisch).

mol m. Maulwurf (mnd. mol, mul m. as. inolo, d. i. nomen agentis

von malan mahlen wie ahd. scero Maulwurf von scöran scheren).

moh f. kleiner Backtrog, nhd. Mulde (von lat. mulctra Melkkübel? mnd.

molde, molle f.).

molhoop m. Maulwurfshaufen.

ntoltr behaglich, bequem (spätmhd. mollebt, wohl zu ahd. molta Krde:

vgl. mnd. mol weieh, mürbe).

mnltY m. Malz (as. malt n. mnd. malt, molt n.; zu ags. meltan zer-

fließen, schmelzen; Ablaut ist mnd. multon malzen).

mptp f. Ackerniaß, ha.

morjtt m. Morgen, d. i. 1. Tageszeit, 2. Himmelsrichtung Osten.

tttooijr f. 1. Äderung des Holzes (ahd. masar, mhd. maser m. knorriger

Auswuchs am Ahorn, mnd. maser m. Knorren am Holz, Ahorn, ags.

maser Knoten im Holz, altn. mosurr Ahorn ; verwandt mit mnd., mhd.

mäse Fleck von einem Schlage, Narbe); 2. pl. tmmxtm Masern, Kinder-

krankheit (mhd. masel stf. Blutgeschwulst an den Knöcheln, mnd.

masele. f. roter Hautfleck, Diminutiv zu mäse).

10*
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mooxjrpunl in. Flurname, freier mit Buchen Gewachsener Platz zwischen

Gennin und Loppow; früher müssen dort Ahornc gestanden haben (vgl.

mon.jr).

moot f. Magd, Dienstmädchen (mnd. maget; § 31 Anm. 2).

Woofs./ f. Lockruf und zugleich Bezeichnung für die Kuh ( ; gönn.

*mauk-u-s-jö-? zur Wurzel mrtk- brüllen, greh. uvxßa&ai, vgl.

spiitmhd. mügen brüllen; vgl. henneb. mokkelr'* und mit nmt-

srhele 0 Kuh; Fri. hat auch noch den r-Laut beseitigt [s. nmk. dreesn

spritzen, mkl. histt bißchen u. a , § 185b]: m/(\3. mo\j. ebenso samld.

. moi mn. als Ruf, wstpr. [Dt.- Krone] mimst).

vmiuhrrhuliraleenj mutterseelenallein (eine der vielen Entstellungen der

Verstärkung von allein, deren Grundform noch nicht entdeckt ist;

die Prignitz bietet moitt.rrlicokcn).

umutlikj mürbe (vom Obst; gehört zur Sippe Moder, zu mnd. modo f..

ne. mud Schlamm, vgl. mhd.-md. moten modern, mnd. mudderen

muddich, d. i. schimmlig werden, mkl. mußln mürbe werden, Fri.

verhd. cinmottehi unreifes Obst zur Nachreife in Heu oder Stroh hüllen;

die Länge des n kann nicht ursprünglich sein, auch nach seiner Bil-

dung ist das Wort ein Rätsel: es kann nämlich schlechthin nur gleich

dem mnd. mudeke [f.?] Aufbewahrungsort für Obst sein, wofür Scha.

mudek 0 n. und die mfrk. Mundarten ntnjs oder muuts bieten. Woher
sollte z. B. nur, abgesehen von allem andern, das -j der Endung
stammen?).

miman vom Brüllen der Kühe (junge lautliche Bildung).

muß f. Muff (ndld. mof. ne. muff Pclzmuff; wohl kaum zu mnd. numwe
Ärmel gehörig).

nmßc unangenehm riechend (vgl. ndld. muf dumpfig).

nmk m. halbunterdrückter Laut des Widerspruchs. Muck (auch mnk»\

däu. rauk n.: s. mttka).

munkd f. Fußkrankheit (s. mauk>).

mitkif pl. Launen. Grillen (mnd. mucke pl., dessen Beziehung zu mini.

muochc swm. verdrießlicher Mensch unklar ist).

mnkft Widerreden, sich widersetzen (mnd. mucken. Scha. nmk//: gehört

zur Wurzel mnk heimlich tun, von der milk brüllen unter mootsi zu

trennen ist).

?nuks m. ---- nmk {muks kiinn Neubildung aus dem Verbum muksn . cbeiiN-»

nmk aus nmk// sein, doch ist die Annahme alter Interjektion wahr-

scheinlicher, vgl. § .-IS i a).

nmksn - nmk// (Scha. nmksn: < mhd. muckzen. ahd. muckazzen heimlich

reden, von dein mhd. mutzen schmücken in nhd. aufmutzen, das schon

im Mnd. als Lehnwort mutzen erscheint, zu trennen ist).

nmul n. Maul (pl. miihr, mnd. mül n.).

t/muh f. Mund (ohne pl., mnd. müJe f., s. § 8f»9. 1 Fußnote 1).

timnht maulen, den Mund verziehen, schmollen (mnd. mulen).
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.

mttm niuiH Ausruf heiin Verhüllen des Gesichtes, um Kinder zu er-

schrecken.

in unikal, mum/lak in. ein verkleideter oder völlig eingehüllter Mensch,

als Schreckgespenst (vgl. mnd. niummer vermummt, ndld. mom Maske,

nhd. Mumme »Maske , auch afrz. mom<>u Maske; das Grundwort

scheint eine Lallbildung wie Mama: die Endung -ak ist polnisch wie

in Jwteral).

mum/it. s. inmumlu verkleiden (mnd. mummen Verlanen, ne. to miiiii

sich maskieren).

mt{t)iohal; m. völlig deutsches Wort für muiuilnk.

nnnnpits m. Unfug. Unsinn, dummes Gerede (eigentlich Mummhotz,

d. i. Schreckgestalt: Kluge s. v.).

)>i ni/LI it mutmaßen, Gerüchte verbreiten (mnd. munkelen heimlich sein

und handeln: wird mit muky und nlid. Meuchel- zusammengebracht:

germ. Wurzel nifik-, munk- heimlich tun).

tn/tjh) Spitzname einer bestimmten Person (hängt zusammen mit dem rip.

fiix* miip ekler Kerl und mit Mops, (irundbedeutung Fratze . vgl.

ndld. mop|)eren ein mürrisches Gesicht machen).

mttr m. Mark, medulla (Fri. ;/////• f., mkl. //////• n.: besonders in der Re-

densart mar hu kwmky hrlmi Mark im Leibe haben: Etymologie un-

bekannt).

murkl m. kleines, kümmerliches Geschöpf, Kerlchen (vgl. afmirrksn und

mi{rks).

uttnl;ll(r kümmerlich (von Peisonen und Sachen).

murkln geringfügige Arbeit verrichten, unnötig arbeiten (vgl. Seha. mnrksn.

mijrkdhm sich abmühen; s. murks).

murks m. murkl (ebenso altm. murks; hamb. murk unfreundlicher,

mürrischer Mensch: diese Bedeutung des hamb. Wortes scheint die

ursprüngliche, wie afmurksn heimlich abtöten, morden und holst.

murkju, murksjh morden vermuten lassen. Dadurch empfiehlt sich

Zusammenstellung mit as. mirki finster, schott. mirk dunkel, ne. murky
finster. Die Bedeutung kümmerlich arbeiten paßt zu dieser Ety-

mologie).

murml f. kleine Steinkugel zum Spielen für Kinder (•-.; Marmor durch

Dissimilation: das Geschlecht ist auffallend).

maus f. 1. Maus (mnd. müs); 2. m. Mus (mnd. mös n. Kohl. Gemüse:

ahd. muos Speise): X f. Muskelballen des Daumens (ebenso prign.;

gleich 1: mnd. raus und müseken).

muuxic mausig, keck (nhd. Lehnwort, zu mausern, mhd. mü/.ern).

mu.ln schlecht fressen, eigentlich mit dem Maule im Fressen wühlen

(vgl. Fri. mui/n 1. zweckwidrig arbeiten, 2. unsauber zusarnmen-

patschen, X betrügen; mkl. mus(n 1. fuschern, 2. betrügen; altm.

mus/n heimlich mit jemand reden; altm. mtr.lii 1. herumkramen,

2. leicht regnen: uckerm. muxfn leise regnen. Nach dieser Ubersicht

ergibt sich als Grundform * muselen. Vi^ drei Bedeutungen: fuschern
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Tri. I. mkl. 1. »Hin. )H(t\ht 1], betrügen |Fri. 3. mkl. 2. altm. wusln]

und leise rönnen [hierher Fri. 2.] lassen sich nicht recht iiuf eine

Wurzel zurückführen; man könnte für fuschern und betrügen an eine

Iterativbildung zu mnd. müsen auf Mäuse gehen, stehlen [s. muuxn 1|

denken und die Form für leise regnen aus der Wurzel *rueus, zu

der nhd. Moos, mhd. mies gehören, herleiten). Vgl. zu 1 rip. wn.M
Mischmasch.

munxn 1. mausen (von der Katze; Denominativ zu mnd. müs Maus: mnd.

müsen auf Mäuse gehen, stehlen, im Mhd. auch listig betrügen):

2. auswählen, aussuchen beim Essen, eigentlich nur essen (vgl.

Stro. mouxn essen; zu mnd. mos: mnd. mösen Gemüse holen, raffen).

n.

nah) f. Nabe, Nase (mnd. nave, mhd. nabe; offenbar nhd. Konsonant:

doch ist der kurze Vokal auffallend).

/////•// (Hunde u. a. Tiere) reizen; auch Menschen zum besten halten (dän.

narre foppen, quälen: eigentlich zum Narren machen).

ntr.ht undeutlich sprechen (Kreis Jerichow 1 naxln und nuUn; s. uu Ju
und t(/(\j; iteratives Denominativ zu Nase, das, wie mnd. naselwort

Nieswurz beweist, auch im Mnd. unumgelautet vorkam, also eigent-

lich > näseln ).

nauLv m. durchtriebener Junge, ursprünglich nomen proprium.

medijn zu üust laden, nötigen (mnd. nödigen).

nr(\) f. Menge. grobe Anzahl (vgl. mnd. eine liege hohes als Mab nege

Neige. Best; mhd. neige stf. Neigung, Tiefe).

nrrlAu n. langsame] 1 Mensch (vom folgenden).

urr/n langsam und träge sein, zögern (die ndd. Dialekte weisen auf um-
geläutetes d oder beeinflußtes tl. u: wald.. wstf. n(><jlm [ebenso holst.,

altm.. mkl., prign.. ostfrs.]; ndld. neulen und dän. nnlo sind demnach

Kntlehnungen aus dein Ndd. Wie sieh hierzu ndld. neutelen, br. Wtb.

III, 2.I.5 nct(ln'\ nöteln" verhalten, ist unklar: das br. Wtb. bietet auch

nUleit". Weitere Beziehungen sind nicht bekannt).

ttrrric nach Essen verlangend (ebenso Prenden; mnd. nerieh auf seine

Nahrung bedacht).

nrrxJ f. Nase (mnd. nose, daneben ablautend nose, ags.-westsächs. nosu :

altkent. nasu).

nrr/j f. sg. und pl. 1. Nul5 (mnd. nöte. not f.): 2. Nib, Lausei (mnd. nete.

nit f.: s. für beides § 352 Anm).

nih.t f. alter, gebrechlicher Mensch (nur als Schimpfwort gebraucht, daher

fast stets in der Verbindung ola niht; die Bedeutung scheint aus mnd.

nibbe. nebbe f. Schnabel |vgl. ags., dän. neb n., ne. neb nib Schnabel]

auf dem rmwege über nihln entwickelt zu sein; jedenfalls liegt mnd.

nibbe \or; beachte schon mnd. kivenibbe f. Zänker, also schon per-

sönlich).
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nijiht mit zahnlosen Kiefern nagen, auch venu Saugen des Kiudes an der

Mutterbrust (altm. nagen, ne. tu nibble nagen: von mnd. nibbe f.

Schnabel).

uiid (///'/, miss. nai) neu (§ 64 Anni. 1).

w/7.7 in. tückisches Wesen (ursprünglich ein Kobold; vgl. mnld. nicker,

mnd. necker Wassergeist, ne. nick Kobold, Teufel und nhd. Nixe).

u(ki/ pl. Launen (mnd. nuck in., nücke f., prign., altm. niiky pl., Soest

nukij\ vgl. Ri. uul-jni stets zanken, old. nnk.nn nörgeln).

n(h f. penis (dazu mnd. nelle f. pellex?).

niilckdiie lecker, nach guten Speisen verlangend.

niliifk m. Iltis (mnd. üllik m., Soest i(hk, prign. ////. . pom. t(l(//k, Jerichow I

s. § 240).

////'///, in der Redensart h<r -./// nit(n mit er sieht wohlgopt legt aus (Ety-

mologie unklar).

nihnm~\~ nennen (as. *nömian mnd. nümen, prign. n^i(nnn benennen).

tirpj genau, wohl nur noch in der Verbindung nip» tuttk(kij genau zu-

sehen (prign. nip; mnd. nip. mit // in vielen ndd. Mundarten, s. Ndd.

Jb. XXXII, S. 18).

////>//'/•{> neugierig ( . mnd. "'niges girich. s. §198; die Erhaltung des /'

im Mnd. ist übrigens recht auffallend).

iiiitlir niedlich, zierlich, schmuck (mnd. nütlik. prign. niiiitlic; von mnd.

neden sich erkühnen, mhd. nieten streben und as. niud Verlangen;

vgl. as. niudsam angenehm, hübsch, dagegen bedeutet niudliko noch

eifrig).

nits n(tA Lockruf für Schweine (wahrscheinlich l'mlaut, nicht Ablaut zu

;////.v, s. d.).

north + f. Nadel (-: mnd. [durch nfrk.-ndld. Einfluß?| nable; s. §179c,
wo tn^th zu lesen ist. und Anm).

nnomififw m. Nachmittag, daneben schon ii{nmiidar. vgl. fann(d(Li.

wMtplanln nachpflanzen (junge (iemüsepflänzlingo).

nmtfl f. Nadel (mnd. nätele, gut. ne|>la; über / vgl. §177; s. m/oh).

nudln Leierkasten spielen (Iterativbildung zu ///// n>{t , was die Kinder

dem Iieierkastenmann zurufen).

nuudln (iunse durch Einstopfen von Kleiennudeln mästen.

nitk nnk — hhJs nttts (vgl. nuips Koseruf für Schweine in der Eifel, s.

W7//.N ).

mihi, nnklkn n. kleines, junges Ferkel (s. nttts).

/tttrk(n saumselig arbeiten, trendein (unbekannter Herkunft).

nu.t f. langsamer Mensch (vgl. wend. nuzlis zögernd, das aber wohl aus

dem Herrn, stammt; nach dem Muster von nibd aus nuiln zurück-

gebildet).

nniic saumselig, von nnij.

nniln~V undeutlich reden (dies die Grundbedeutung des Wortes, die Be-

deutung des langsamen Arbeitens ist nicht vorhanden; vgl. Scha.

uuiln, ni{\(n näseln, Fri. ////;/// l. mit der Nase wühlen [breru. nt{4n,
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pom. nii\n\. 2. saumselig arbeiten, unsauber arbeiten [für o auch

w/ ;///], Prenden mnl" nusseln id. Ii. wohl langsam sein], prign. t/t/ Jn
langsam sein; ne. to nuzzle mit der Schnauze wühlen < me. noselen.

diin. nysle mit Kleinigkeiten kramen. Hiernach ergibt sich Ableitung

von Nase und zwar von der Form mnd., ne. nose).

in/ts nuts Lockruf für Schweine (daneben nit.s n(ts und imjc mih , das die

ursprüngliche Form darstellt, vgl. Uiihj : l.lutsn u. a.; Gerland. Kuhns
Zs. XXI, S. G7 — 7:5. Selm, bietet huJsh sangen; vgl. auch wdl).

o.

oob^rkop m. (miss.) Obertasse.

of><»il(t n. Augenlid (s. l\t).

oohd beruhigender Zuruf an Kühe (Fri. hohem ebenso, oohd Ausruf der

Buhe auch bei Schü.; altm. ooha und in dieser oder in der Form
oohiiii im westlichen Deutschland weit verbreiteter Zuruf an die Pferde:

oo ist Überlänge).

oldanis, {Maas alltaglich, besonders von der Kleidung, auch von der Ge-

mütsstimmung: //,• heb mit oldaa* anptirkt.

ollnderl n. Altenteil.

olnt m. mürbes Holz (ebenso Dann., vgl. mnd. ulm Fäulnis).

ulmir mürbe (nur von trockenem Holze, Fri. ohoh vermorscht, Prenden

olmd verrottet, mnd. olmich, ulmich vermürbt. verrottet, mhd. ulmic

verrottet, faulig).

o/t alt: drn o/ln kriiu oder hrbot den letzten Schlag beim .Spiel erhalten

oder haben, worauf man genötigt ist, Spieler zu werden; diu oUn

ofsloon durch Abschlagen feststellen, wer beim nächsten Spiele dran<

ist. Die Redensart geht auf den Schnitterbrauch zurück, daß der.

welcher bei der Ernte die letzte Garbe bindet, drn oUn . den Alten,

d. h. eine ursprünglich als alter Mann ausgeputzte Garbe zum Tragen

erhielt und dann ausgelacht, aber dafür auch mit 25 Pf. bedacht

wurde. Von hier auf anderes, z. 13. auch auf das Kartenspiel über-

tragen.

onuhbus m Omnibus (interessante Dissimilation von ntn , s. § 165 Anm.).

ofot.iric ahnungsvoll (vgl. zur Bildung farjiHdr{t vergeßlich, drekzric dreckig).

oort f. Ähre (prign. oo.i f . ndld. aar, as. ahar).

oort n. Pfriem (vgl. mnd. ort m. Spitze).

tjortserth f. das Querholz, an dem die Stränge (Sielen) der Geschirre be-

festigt weiden (die Bedeutungsentwicklung aus as. ord, mnd. ort Spitze

und as. skedia Scheide ist nicht leicht zu begreifen).

ws n. 1. Aas, 2. wie Luder als Schimpfwort gebraucht (pl. trsUr und

rrs/jrs s. §§ .U7 und o(52); mnd. as, mhd. äs, dagegen ist mnd. at.

mhd. a/
t
Speise nicht mehr vorhanden.

nsj rn. Ochse, meist kastriert (as. ohso. mnd. osse): der pl. osn ist eine

scherzhafte Bezeichnung für Holzschuhe, deren Ursprung in dein

schwerfälligen Gang zu suchen ist.
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osir brünstig (von der Kuh),

o.v« nach dem Bullen verlaufen.

[)o\n verseh wenden (im Mnd. äsen noch atzen, speisen, ebenso noch nhd. ;i>cn).

oost in. Ernte (mnd. ogest, öwest. vom Monat August; inkl., altin. aast),

oo.slhrrrj f. bereits zur Erntezeit reifende Birnensortc.

oost.tr tt Ostern.

mst.irnndn pl. piitsrnuiln , s.d.

oostktstt f. Erntefest (mnd. ouwest und koste f Beköstigung. Schmaus,

Festlichkeit): dabei findet unter Vorantritt einer Musikbande ein Umzug
durch das Dorf von Hof zu Hof statt; die Erntekrone wird vorweg
von einem dazu erwählten schmucken Mädchen getragen. Im (iast-

haus gibt es nachher (iel.ige und Tan/..

oostn ernten (mnd. ouwestenj.

P-

päd.» f. Frosch (mnd. padde, pedde swf. Kröte, nrnn. a^. zu mnd. pedden

treten, das zu nhd. Pfad gehört; die sonst im Ndd. vorkommenden
Synonyma h tipper" u. ä. und potjgi" sind unbekannt. Für path gilt

im Xfrk. pedde").

padnnitr pl. Froschlaich.

padtds f. (seltener als padt) Frosch; nach C. Walther . padde r hucke

(d. i. Kröte) + s.

pnf Schallwort (im Ablaut ptf pttf paf).

paftt Rauchwolken hervorstoßen, stark rauchen (vom vorigen |.

pakaa. t f. Gesindel (von frz. bagage, wegen p s. § 157).

pattts in. Brei ( : pataps: altm. patttps und patttp; gebort wohl schwerlich

zu mnd. ndld. usw. pap Mehlbrei, nhd. Pappe).

pamair breiig (vom vorigen).

pan{tsht/ p|. getrocknete Mohrrüben (gleich Herrchen ? vgl. poln. paniez

Junker, junger Herr).

patjkrut bankerott, zahlungs- oder leistungsunfähig (wegen p s. §157).

pattsjr m. fettige Stelle auf dem Anzüge, im Xdd. sonst wohl kniist ge-

nannt ( mhd. panzer).

pansjr m. ein Mensch, der paust.

pattstt in Wasser und feuchtem Schmutze klatschend arbeiten (mit n- Infix

aus patstt wie tnatisn aus ntat*tt).

paptr schlecht ausgebacken, eigentlich breiig (vgl. mnd. pap in. Mehlbrei).

pttp/tt essen (von Kindern; Iterativ zu mnd. pappen Mehlbrei zurecht-

machen und sich damit füttern, sich damit vollstopfen. < lat. pappare

essen).

papm essen (wie vorher, mnd. pappen).

parjitt brodeln (vgl. Fri. eittprät/cltt 0 an einer Flamme schmoren lassen

und bair.-alem btiigk" gelinde braten und brodeln, s. Fischer. Schwäb.

Wtb. I, 1341. wo die übrige Literatur verzeichnet ist. Weitere Be-

ziehung unklar).
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pitrnimdiikl in. Perpendikel (Witzerath a. <l. Mosel prrmjt(kl).

part ni. Teil, Anteil: //• für miinn part ich für meinen Teil (mit Genus-
wechsel ans frz. part, oder direkt aus lat. partom? Schon mnd. part n ).

pas n. ein Paar von Arbeitern (wohl identisch mit (ir. Dt. Wtb. VII, 14S1

Pasch« ein Wurf mit gleichen Augen auf ZAvei oder drei Würfeln,

< frz. passe -dix).

p/is(if vorwärts! (< poln. pozedl).

pot.s m. Schmutz (ebenso Fri.; ursprünglich Interj.).

patsa f. in der Redensart: (na pntsj xitn in der Falle, Klemme sitzen

(ebenso Fri.; zum vorhergehenden; s. (ir. Dt. Wtb. VII, 1507).

put*.? f. Hand (ebenso Fri.: ursprünglich bedeutet das Wort den pat-

schenden' Fuß).

palsn mit bloßen Füßen im Schmutze herumtreten, daß es klatscht (aus

der Tnterj. pats -=-- klafs gebildet; dagegen gehört Scha. patjm 0 mit

bloßen Füßen gehen zu mnd. pedden, ags. pieddan treten; in Deutsch-

land weit verbreitet: dazu nasaliert pansn).

}xtxi\lkj m. Strolch (ebenso im Oderbruche, aus dem Hebr., vgl. rotwelsch

bochur. bacher Student, ausstudierter Gauner).

prrdo f. Quecke (Prenden pn.nb Quecke, Fri. peed Quecke, triticum repens,

altin. pl. pyj», uckerm. pc^dn pl. Kartoffelkraut; das Wort scheint

Wurzel zu bedeuten, denn prcdnkijrva sind Körbe, die aus gespaltenen

Kieferwurzeln hergestellt sind; wahrscheinlicher aber ist Annahme
zweier Wörter und das zweite vielleicht zu mnd. pit, pitte Mark, Kern,

ags. pioa Mark von Pflanzen, wozu mit suff. -ik mnd. peddik, Scha.

prdßk m., Fri. prd(e[-ik, -if/k] m. Eiterstock in Geschwüren, Pflauzenmark

gehören, zu ziehen. Das erste Wort bleibt unklar. Pädergras 0 triticum

repens bei Fischer, Schwab. Wtb. I, 570 scheint hierher zu gehören).

ptckl m. Pökel, Salzbrühe (hat nach Ausweis der Dialekte [brem., hamb.,

holst, u. a. ptrkl] und besomlers des wstf. ppkl altes /, vgl. ue. pickle

Salzbrühe; mnd. pekel; Mackel bietet Ndd. Jh. XXXII S. 4 und 14

prign. prrk f. as. *piki Salzblühe als Stammwort für pvrkl).

pib f. Haut, Sehale, Hülle, Hülse (prign. prl f., ndld. pel, ne. peel und

pell, afrz. pel lat. pellis).

prlln abschälen (besonders Kartoffeln).

prrrifn im Feuer stochern, scharren (vgl. Fri. pcrgei 0 m. Kienspan zum
Anzünden des Feuers, das Fri. zu Ii t- pirksznis glühende Asche stellt).

pn .rrik m. Ochsenziemer (mnd. peserik, Fri. prrxrik, vgl. in derselben

Bedeutung rip. pixd und ne. pizzle; zu ndd. pees Sehne, mnd. pese f.

Sehne des Bogens).

prrxdm sengen, brennen, mit Feuer spielen (Hei. pooxorn, Fri. poo: >rn,

pooxjrn. pirxJt/t. pee.jrn, p<iü\trn; zu poln. pozar Brand; Lo. prr-

x<>rn *pöö\jrn).

ptr:n rennen, laufen (wegen Berlin pn .j f. Treibriemen wahrscheinlich

aus mnd pesc Sehne eines Bogens herzuleiten. Br. Wtb. häsepesen*

geschäftig sein kann wegen Scha. Jtnsst passe» " eilfertig arbeiten niclit
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verwandt sein. In Berlin kommt als Sehülerausdruek für prent außer

schnell laufen auch die Bedeutung lügen vor).

pd»m stochern, hantieren (prign. piinhn Obst mit der Stande abschlagen,

ndld. poteren, peuteren in etwas herumstochern).

pntsln im Wasser herumtappen (vgl. nhd. dial. Putsche! die kurze Ruder-

stange*; Syn. i\mtSln)\ zu patsn.

piiäk pfui (s. *ak).

piikant m. Groll, Zorn; m piikant np ernn In Inn (mit völlig unl)ekanntem

suff. aus frz. pi(pie gebildet).

> f. Pike, Spitze (altm. />c<?Ä-, Schü. per/:, mki , prign. /W/.- f. Eispike,

mnd. pek peik m. n. Langspieß, Lanze; dies Wort kann ans dem
frz. pique über mnld. pieke pike pycko nur so entlehnt sein, daß im

Mnd. die Möglichkeit zu der Vokalisierung r gegeben war. Inter-

essant ist die Scheidung bei Schü , der neben prrk Pike piik [später

noch einmal •-; frz. pique entlehnt] Groll bietet).

p(kl m. Mitesser, Eiterbläsehen (Fri. pikl, rip. piikrt).

piikp stechen (inkl. ebenso. Erklärt sich mkl. ii im Verbum und ei im

Substantiv ebenso wie bei Schü.? s. piikt).

pikt/ pieken (im Wgcrm. bestehen zwei Stämme nebeneinander, vgl. mnd.

bieken mit der Spitzhacke klopfen, pieken und pecken mit dem Sehnabel

picken, ags. pician stechen, no. to pick picken; schwäb. gilt birken 0

und picken").

phnpdl(C verzärtelt, von

pin/pfn weichlich tun (wahrscheinlich mit Entrundung für *pi(mphi, wozu

vgl. Fri. pnnipln einhüllen. pi(nipjlic weichlich; übrigens bietet Fri.

auch jnntpfn empfindlich sein; Berlin pntnpln\ Scha. prnt/n langsam

und nachlässig arbeiten und Dann, prniln verzärteln bieten dazu wohl

die Hochstufe, die ohne p- Erweiterung auftritt; vgl. bnmhr. nhd. -dial.

[z. B. fränk.) hampln u. a). Hierzu schwäb. fnpnmpli mit Decken

verhüllen, auch rinpnntplrn" warm in Decken einhüllen und mit ver-

ändertem Konsonantismus rinhnmpfen" einmummen vor Kälte.

pif/jstn Pfingsten.

ph/k den Hammerschlag auf dem Amboß nachbildendes Sehallwort; schon

mnd. pinkepanken taktmäßig den Amboß schlagen; s. ph/kij: vgl. ne.

pinkpank.

pif/k(n 1. pissen; 2. (Za.) plinkern (Etvin.?).

p{f/kf/ den Amboß sehlagen (von pif/k).

pii/I m. Bündel, stets eingeschnürt oder in einem Beutel (got. acc. pugg.

mnd. punge m. . dän. pung Beutel, Fri. pnpl pnj/l n. und in., mfrk.

pöy-il, Besten pH i/1 Bündel).

piiphoon m. penis.

piipnt pfeifen (mnd. pipen. von lat. piparo piepen).

ptipsn piepsen (von jungen oder kranken Hühnern, auch übertragen von

kränklichen Menschen; intens, zum vorhergehenden); dazu piipsir

kränklich.
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piiron\d f. Regenwurm (innd. piras n.? Fischspeise; vgl. wstf. piir piitrk"

kleiner Fisch, ndhl. peer, ostfrs. pin° Wurm, < lat. "pera? [s. Ndd.

Jb. XXXI S. III]; auffallend ist der Geschleehtswechsel; Silbentrennung

pii-/no\9). Uckerm. (Warthe) piiruts (mit -als Speise zusammengesetzt,

das aus nind. at | warum das Mnd. Handwtb. nur at n. ansetzt, ist

nicht abzusehen, vgl. mhd. atz m.] regelrecht entwickelt ist) und

piinr J (eigentliches Dim. von der neumark., ursprünglich vielleicht

aber sächlichen Form, mit Anlehnung an Esel als bekannter mund-
artlichen Nebenform für Assel, vgl. Kluge, Et. Wtb. s. v. Assel).

piixakp quälen (Fri. piixaky, mit slav. Endung; schon bei Ri ).

p\sak m. (eig. *p(sxak) ein Mensch, der im Schlafe einpißt; p(snk rufen

auch die Kinder der Krähe zu. hier rein lautliche Nachahmung.

pisniiint f. gewöhnliche Bezeichnung der kleinen Ameise, daher man denn

miirj auch mit der Wurzel meigh- lat. mingerc zusammenbringt, s.

jedoch würz.

pisu mingere (auch im Rom. verbreitet: frz. pisser. it. pisciare; mnd.

pissen).

p{h f. Schöpfbrunnen (mnd. pütte f. und m., nhd. Pfütze. < lat, puteus;

im Wstf. tritt dieses Lehnwort mit langem Vokal, der altem o- ent-

spricht, auf: prot m.), nur fürs Vieh, von geringer Tiefe.

piJlo.r n. (miss.) p\td.

piin verb. s. (npitn.

piits-t f. Peitsche (< böhm. bic).

pitsjt/ut völlig durchnäßt (der erste Bestandteil eine im lautmalenden

Ablaut zu patsit stehende Bildung, die mir mfrk. prts.tn pi/sJn schlagen

identisch ist. s. Gr. Dt. Wtb. VII, 16!U pfetzen und VII, 1872 pitschen

kneifen [letztes auch kneipen, trinken |: wichtig ist das Kompositions-r).

pitshnnat völlig durchnäht (interessant ist die Diminution des ersten Be-

standteils, die sich außerdem in der Mundart kaum noch findet).

piitm 1. mit der Peitsche schlagen. 2. am Ostermontage früh die Familien-

mitglieder, auch wohl Verwandte und Bekannte mit den piitsrnudit

ans den Betten peitschen.

piitsruudn pl. für das piifsu einige Zeit vor Ostern ins Wasser gestellte

und daher grünende Birkruten, auch oost.iruudn genannt. Vgl. bei

Fri. s. v. scliinaclostrrn.

piric schmutzig, eigentlich pechig (md. Lehnwort; zu as. mnd. pik Pech,

auch prign. noch pik).

pirl m. Latz (ebenso Fri
,
Instruinentalbildiuig zu rad. pech).

pladduts Interjektion zur Nachahmung eines Falles (vgl. haiih), bei Fri.

pladauts und plndauks.

pladv m. dünner Kot. bes. von der Kuh (ebenso Oderbruch, Fri., schwül».

pflund.tr Kot. bes. nach Tauwetter, pflater dünne, zerfließende Masse,

Kuhfladen).

plnd,trn trans. und intrans. , vom Geräusch des klatschenden Wassers

(ebenso Fri., vgl. mnd. pladderen plappern; schwäb. pfhmdzrj plätschern.
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pflrter.i etwas Weiehes oder Flüssiges auffallen lassen; Mi pliiMern**

ist junger, lautmalender Ablaut). Verwandtschaft mit Fladen erscheint

ausgeschlossen.

plaite subst. und adj. bankerott ( < hehr, peletäh Fluch).

planen = plathrn (für * planlsir, ob mit //-Infix, über dessen Vorkommen
in deutschen Mundarten eine I ntersuchung nötig ist, zu plalsn? Vgl.

pansu).

jilauts interj., schallnachahmend, beim Fall (Fri. piuuks; vgl. pladnuls).

plrk m. Fleck. Schmutzfleck (prign. plak, plakij m., mnd. plack).

plrfn 1. platten, glatt machen (mnd. pletten); 2. r/7/<? 7//. jemandem eine

Ohrfeige geben (zu ags. phottan schlagen, wozu nhd. platzen, platschen

und plätschern gehören).

plihj pflücken (von vulgiirlat. piluccare; flektiert stark: pluk, japlukt/).

ptii/knn blinzeln, plinken (mnd. plinken).

plins, pl. planst m. im Tiegel gebackener Kartoffelkuchen, im Rheinland

Keibkuchen genannt (aus dem Slav.; vgl. poln. blinv, russ. blin blince,

lit. plincai, altpreuli. plinxne Fladen: in Torgau sind plinsjn Hefe-

kuchen in viereckiger Form mit Korinthen bestreut).

plhr.n plärren, weinen (ebenso prign., Fri. pliu/su und plinxn: Ety-

mologie?).

ploon m. (ostmd. Kontraktionsforni für mhd. blähe swf.) Plan, Wagen-
docke, Blähe; benutzt zum Decken der Wagen der Kohlbauern, dann

der sogen. slirx(ijjr, die mit Leinen und Wäsche Handel treiben, auch

auf Erntewagen, um das Durchfallen des Korns zu verhüten.

plo<>st3r n. Heilpflaster ( mlat. plastrum i'tuthaaiQov; die Erklärung

der Tonlänge gibt E. Mackol, Ndd. Jb. XXXII S. 8; für das Straßen-

pflaster existiert nur das nhd. Wort).

ploostom 1. intrans. sich wie ein Pflaster ablösen, in Schuppen abgehen:

2. trans. inu ///. eine Ohrfeige geben.

plnyj m. Pflock, Splitter, auch von der Wurzel einer Warze oder eines

Hühnerauges (Stro. pluf/j Schusterpinne, mnd. plugge swm. Pflock,

hölzerner Nagel, ne. plug Pflock, altm. pliiy).

]>lttmp3 f. Pumpe (prign. plump f.. mit / im Ostmd. und Ostndd. ver-

breitet, wahrscheinlich wegen der lautmalenden Interj. plumps; mild,

pomp, ne. pump)

plumpm pumpen (vom vorigen).

pluiups (plums) Interj., Ton eines ins Wasser fallenden Gegenstandes;

vgl. schon mnd. plump Interj.

plumpuik m. Spiel der Knaben, wobei einer mit einem zusammengekno-

teten Taschentuch um den Kreis, in dem die übrigen stehen, herum-

geht. Dabei sagt er den Spruch auf:

/.{7./ juu n(c im
du- plumpxak jret Hm.

Auch plumper Mensch.

plumps 11 (plumsn) mit lautem Schall ins Wasser fallen (zu pluiups).
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plninterfud.tr m. Hader-, Lumpenhändler (zweiter Bestandteil unklar).

phnutermats in. Lumpensammler, verlumpter Mensch (wegen phimtem pl.

Lumpen vgl. mnd. plunde stm. swf. Hausgerät, Kleidung: wegen

mats s. d.).

plnnsttric zerzaust (mnd. plüsterich), von

p/nnstem zerzausen (Fre<j. zu altm., Schü., Ri plnux n zausen ; Fri. plans-

tem und plustern, mnd. plusteren).

ph{ts plötzlich, adv., eigentlich Schallwnrt: schnell auffallender Schlag;

auch substantivisch: i{pm pb(ts auf der Stelle, sofort (ebenso Fri.;

mnd. plutzich, meist plutzlik und pluslik; hierher gehören mfrk. p!ots3

durch Aufschlagen zum Platzen bringen und schwäb. plots.t stoßen,

schlagen, ferner nhd. plötzlich).

plnutsj f. Leib, Kaidaune ( lit. planrxei Lunge, vgl. md.-ostpr. [»bres-

lauisch
J
plants Lunge).

pliituj f. Pflug (mnd. plög m f, s. §§355 Anm. 1 und 388 b).

plniuklrrt m. die Gabel am Pfluge (wichtig ist das Fehlen des -j, wodurch

die Form plnnxj als jünger als die Zusammensetzung erwiesen wird).

plnuxstMtr n. Pflugschar (ahd. m. f. n.).

poofiis m. Bovist (prign. boofiist; ob gleich PfauenfiestV).

poiats m. bunt gekleideter Puppenspieler« (in Berlin hölzerne, bunt

angestrichene Figur , it. Bajazzo).

pnliits > hell , aufgeweckt, munter (eine für die politisch noch wenig

rege Landbevölkerung bezeichnende Bedeutungsübertragung).

polk m., pl. pvll-9 1. Faselschwein (ebenso mkl.), 2. plumper Mensch ( lat.

porcus?).

polktf klauben, ungeschickt mit den Fingern zugrelfeu, in der Nase klauben

(wie korkt/ horchen aus as. hörian so aus mnd. pulen klauben, die

Hülsen abmachen gebildet, s. pnntn; vgl. prign. pnlkan mit den Nägeln

klauben, Fri. polktf pellend ab- oder herausziehen und pi{1kam im

Erdboden scharren).

pooln Pfahl einschlagen.

pmntl f. rundes Gebäck, wird aus dem Rest des Brotteiges hergestellt

(vgl. Fri. pnml pfanukuchenartiges Gebäck, mkl.-vorpom. Semmel,

altm. pinnl breites, an beiden Enden zugespitztes Weizenbrot; vgl.

übertragen pntnl kleine, dicke Person [Ndd. Korr. XXVIII S. 53) für

Glückstadt).

pos m. Mos, muscus (Etym. unklar; ob mnd. porst wilder Rosmarin, ledum

palnstre oder der fälschlich damit bezeichnete Gagel, myrica gale

sprachlich, infolge falscher Übertragung, dazu in Beziehung steht,

läßt sich nicht ausmachen).

pooxj f. Federspnle (ebenso Ri., Dahn.; etymologisch unbekannt).

pooxjrti (Hei.) brennen, mit Feuer spielen (Nebenform zu p{';xjrn, s. d ).

postbooda m. Briefträger.

pnf-r m. Topf (wird bereits durch niiss. top [mnd. dop Eierschale] ver-

drängt): mnd. pot in.
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\>ool> f. Pfote (innd. pöte).

pral ra. Stoß, von dem man zurückfliegt (vgl. das folg.).

pral drall, eng (zu mhd. prellen anprallen).

pras/fn knistern (vom Speck über dem Feuer, vom Holz, vom Hagel;

vgl. schwäb. hrmte , brasth | Fischer I, 1:554] prasseln, krachen, knistern;

< mhd. brasten, brasteln, prasteln prasseln zu brcsten brechen; vgl.

mnd. bröst Gekrach, Lärm).

praxzr m. Bettler (slav. Wort; klruss. prochaty bitten, vgl. aslav. prositi,

lit. praszfti bitten).

praxsrn betteln.

prrmxn vollstopfen, hineinstopfen, nachdrücken (ebenso mkl.; zu mnd.,

ndld. pramen bedrücken, von mnld. prame Zwang, wozu mnd. pre-

mese Bremse; vgl. altm. prnmpm und prantpsn, die ihr p nach dem
Muster etwa von phnnpsn angenommen haben und nmk. prnmxn mit

jungem Ablaut).

prrijl m. Knüppel, großer, schwerer Stock (vgl. Schü. |hamb. Vierlande
|,

hess. und prign. praydl großer Knüppel; zu got. anapraggan bedrängen,

zu dem mnd. prange Pfahl und prangen jem. einengen gehören).

prrpkj m. kleiner, dicker Mensch (dim. mit persönlicher Hedoutung zu

prop m. Pfropfen, vgl. sdrpks und § 382, 3).

prrrpln essen, langsam hineinstopfen (Üim. zu prypui pfropfen, stopfen).

prrsn jagen, zu Pferde oder auf Wagen, hastig laufen, eilen (mkl. »jagen,

eilen-', altm. auseinanderstieheiiv , ndd. Harz birschen«, demnach,

mit Metathesis, wie z. B. vrnt.t f. Warze . idg. *wordä-, < mnd.

bersen < afrz. berser < mlat. bersare nhd. birschen; im Alumnat des

Joachimsthalschen Gymnasiums in Berlin gilt die Form prrsn durch

die Korridore jbes. Nachts) laufen : zu altenb. brrtsn jagen, hetzen

vgl. Jgg. 1908, S. Uli»; Fri. prrsn 1. pressen, 2. prügeln, 3. refl. sich

drängen ist gleich nhd. pressen, das von ihm mitgeteilte prrrsn
,
p(irsn

dagegen, das sich brüsten, prunken bedeutet, ist infolge Sprach-

unsicherheit für *bt/rsfn |s. nmk. brrsdn] eingetreten; zu dem nmk.

prrsn ist Fri. attijeprescht l.ontnnn° angejagt kommen zu stellen); vgl.

Syn. brrsdn.

prrsraan m. ein schnell fahrender Wagen, Kutschwagen.

prrrtsl f. Bretzel (< mhd. brezel; s. § 157).

• priijln (miss.) prügeln.

pr(k genau, scharf, bes. vom scharfen Sehen (altm. »rund und fest- , mnd.

pricke adv. genau, scharf; hierzu)

pr{k[n stechen, jucken (Iter. zu mnd. pricken stechen, stacheln; ndld.

prikkelen, ne. prickle Stachel, dän. prikke punktieren).

prüm m. 1. Pfriemen, Ahle (mnd. preme swrn., woneben mit dem ver-

balen Stammauslaut |mnd. prünen, prünen, s. prunmm] auch preu

stm. und prene swrn. vorkommen, mhd. pfrieme, ndld. priem, ags.

preon; über -m statt -mm s. § 356 Anm. 3a); 2. Kautabak (im Ndd.

und entlehnt im weiteren Deutsehland weit verbreitet, mit / wahr-
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sohoinlioh ans dem Ndld. entlohnt wie /.///w und utiir.r. als Beweis

für diese Entlehnung läßt sich die Bezeichnung des Kautabaks als

Miß anführen).

priintm Tabak kauen (ebenso altin., inkl.).

prii.d f. Portion Schnupftabak (in Deutschland weit verbreitet, z. B. schwäh.

briis m.; . frz. prise f. das Nehmen, Portion Schnupftabak).

pr(tsl m. Brocken, kleines Stückchen (ebenso berliu.; Fischer, Schwab. Wtb.

1,1426 pritsil.j n. Klümpchen, Gr. Dt. Wtb. VII, 2137 prilsal Kram,

Krempel).

profrudiint und prnfrutiint profitieren (wegen des Einschubs in uu-
*

betonter Silbe s.'§245 Fußn.).

pro{)!n 1. sich rühmen, prahlen, 2. in die Augen fallen (die dritte und

ursprüngliche Bedeutung laut reden ist nicht vorhanden: mnd., nihd.

pralen, ne. to brawl lärmen).

pryom m. Führe (andld. prame f., mnd. präin m., ndld. praam f. : aslov.

pramu, poln. pram, zur idg. Wz. par- fahren).

prop m., pl. ptrpd Pfropfen. Stöpsel.

pryps m. kleiner, dicker Kerl (§ o\Sla).

pruudl m. übersprungene Masche im Strickgewebe (s. d. folg.).

pruud(n ungeschickt arbeiten, nachlässige Handarbeit leisten, im bes.

einen Fehler beim Stricken oder Häkeln machen (ebenso Scha., Dann.,

Mi: inkl. auch Inudlu: Fri. pruudln und prt(d/u ungleich nähen).

pruumin schlecht nähen (wstpr. |Tiegenhöfer Niederung| pruutni, altm.,

inkl., Stro., Schü., Ri. prüüuu, prign. pruünu Därme zustecken,

schlecht nähen, mnd. prünen und prünen schlecht und eilig nähen:

hierzu mit dem substantivischen w-suff. mnd. preme, mhd. pfrieme

swm. Pfriem: das ;i-suff. tritt aber im germanischen Norden bei

diesem Stamme am Subst. häufiger auf als -wi, s. altn. prjonn Strick-

nadel, ags. preon Pfriem, mnd. pron stm. und prene swm. Pfriem,

prign. prüiiu f. Weilklornstachel zum Zumachen von Wurstdärmen).

prumxti stopfen (ganz junger Ablaut zu prriuxu).

prumn niesen, schnauben (mnd. prusten, dän. pruste, altin., mkl.. Hi .

Schü. pruusht, Stro. pruusu. Fri. pniustn pruu\n pruusit , Premion
prunsu; über s vgl. ij 19(>, es hat sieh besonders im Osten des mlil.

Gebietes entwickelt, wodurch der slav. Einfluß klar wird).

pui (An.) neben pfui pfui.

puk.uu heftig pochen (besonders vom Herzen; Schü. ptth;>ru leise klopfen :

iterative Verbalbildung zu mnd. puck m. Puff, Schlag; s. pt(.rn).

puhl m. Buckel, Rücken (nid. Anlaut, s. §lö7; zu biegen).

puul m. Pfuhl (mnd. pol m.).

pmil puul Lockruf für Gänse (es ist interessant, wieweit diese oder eine
ähnliche Reihenfolge von Lauten als Lockruf für Geflügel verbreitet

ist, vgl. Düsseldorf pul f. Ente [ursprünglich sicher Lockruf), bair.

pul pul Lockruf für Hühner, brem. und gött puul puul für welseli.
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Hühner: nfrk. |Haan| gilt />/7°
|

wohl piil\ Ente und [Eschweiler. Kr.

Aachen | di ruh pill von der Stimme der Ente; vgl. auch viU).

pnh f. Flasche (vulgär. : lat. ampulla).

puUn pissen (aus der Kindersprache, lautmalend).

jtuti(/f\- intrs. locker werden (von Metten, die in die Luft und Sonne ge-

bracht worden sind: di«' Bedeutung entfernt sich stark von der, die

dies Wort ursprünglich hat. vgl. mnd. pulen die Hülsen von der

Frucht abmachen, mit den Nageln klauben, altm. mkl. puuln abnagen,

herauskratzen, wstpr. [Tiegonhöfer Niederung) puuUn klauben, ebenso

Schü. pauln. Ki. rupfen und mit Tiefstufe brem. altm. popln (tl. o1
)

enthülsen. Vgl. ferner mnd. pule f. und als Tiefstufe pole f. Schote,

Hülse, ndld. peul Schotenerbse, dän. polse Wurst; Ki. bietet pahle 0

und Schü. patil" f. Hülse. S. das Üim. polkt/).

puls m. 1. das Schlagen des Herzens, das man in den Adern spürt,

2. ein Abschnitt des Geläutes der Kirchenglocke, z. B. wird bei An-

lässen, die das Kaiserhaus botreffen, in 3 pnfxn von längerer Dauer

geläutet. Auch dio sogenannte btrdAlpk.t (s. d.) besteht aus 3 ptfixn

zu 3 kurzen Schlägen, die gewöhnlich auf der einen Seite angeschlagen

werden. Die Glöckner jedoch sehen es als einen Beweis von Geschick-

lichkeit an, wenn sie sie so hervorbringen, daß der khrp.tr (Klöppel)

beide Seiten der Glocke berührt: vgl. auch frrrliidn (beides mnd. puls

von lat. pulsare schlagen: ebenso uckerm. mkl. u. a.).

pnlsvarm.tr m. gestrickte Manen zum Erwärmen des Handgelenkes, im

Winter getragen.

jtnlt n. Gestell zum Schreiben, auf den Dörfern meist nur als Losepult

in der Kirche bekannt (mnd. u. a. Formen pulpt, pult n. . lat. pul-

pitum Brettergerüst).

pn/htrnamt m. Vorfeier der Hochzeit am Abend vorher, wobei die Hoch-

zeitsgeschenke von den Geladenen unter Sprüchen oder kloinen Auf-

führungen dargebracht werden, während draußen recht viele Töpfe

in Scherben geworfen werden. Benannt nach

pt(lttrtt poltern (rein ndd. ist buhrti . mnd. bulderen).

pnup m. Furz (ebenso altm. und bei Fri., im Rip. der Hintere«, mnd.

*püp m.).

pupjm pochen (vom Herzen), vor Ungeduld verlangen (gleich schwäb.

pfnpf.tr t 1. aufsprühen, aufwallen, 2. erregt, gespannt sein, verlangen;

bnbarn |s. Nachtrag| ist hiernach Neubildung unter Anlehnung an

hijurn, doch entspricht ihm auch ein schwäb. pup.>rt popn;) oder ge-

nauer |mit stl. Lenis| bnbarB bnb.n.t rasch hintereinander klopfen,

schnell schlagen).

pup(c durchwachsen (von Kartoffeln, deren Keime schon zu treiben an-

gefangen haben; Etymologie? Zum folgenden?).

pnupl in. 1. Keimauge der Kartoffel; 2. trockener Nasenschleim (2 ebenso

uckerm. altm. in der Form pnnpl , schwäb. boobl: an Be/.iohuug zu

Zeitechrilt für OeuUche Mundarten. IV. H
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nhd. Popanz und Gleichstellung mit schwäb. boohj Teufel [s. Fischer,

Schwab. Wtb. I, 1292] ist nicht zu denken).

puupfn sich in der Xase klauben (uckerni. poopin),

puup/n furzen (mnd. püpen; wichtig ist die Bedeutungsenrfernung des

rip. popm coire).

pupmsbrl/r in. Puppenspieler':, d.i. Gymnastiker, Akrobat.

purksn erfolglos hantieren, umherarbeiten (ebenso altm.; doppelte [dimin.-

intens.] Weiterbildung von mnd purren herumstochern, das im nmk.

ampurn auftritt).

pi{))i s. ampurn.

purts[n hinfallen, kopfüber hinsohioßen (im \dd. weit verbreitetes nhd.

Lehnwort; wie schwäb. gleichbedeutend buurtsh beweist, zu Bürzel und
mit diesem zu alem. borts» emporragen [zu mhd. einher) zu stellen, also

eigentlich »Kopf über Arsch' fallen); p- ist md. Anlaut
pus m. Kuß (ebenso hpom., vgl. bair. l/usol Kuß, ebenso tirol. und kämt,

an Identität ist nicht zu zweifeln. Ein anderes Wort ist samld. buts

Kuß. rip. bots 1. Kuß, 2. Stoß, ndld. bots, zu mhd. böz,, boz Stoß).

puxl m. ein stilles und angenehmes Mädchen (Fri. pu.l m. 1. Magd für

die niedrige Arbeit, 2. unsauberes Madchen; zum folgenden).

puxln still für sich arbeiten (prign. pu,(n kleine Arbeit verrichten, altm.

mkl. pusfn, altm. auch poözht, zu dän. pusle leise aufrühren, kramen:
wahrscheinlich mit pnrn verwandt).

pusn küssen (vom vorigen; ebenso samld.: herlin. pus/'/'m eine Liebschaft

haben ist von frz. pousser abzuleiten).

pi{s/t pl. Possen, lustige Streiche (mnd. pusse m. Posse, Schelmenstreich).

puustbah.t f. Pausbacke (ebenso prign.).

puush f. Atem (prign. puusf m.. vgl. mnd. püst m. das Blasen).

puustu pusten, blasen, stark atmen (mnd. pusten, altm. puusf//; vgl.

mhd. phüsen schnauben, schwül), pp/usj schnauben, mhd. phiusel m.

Schnupfen).

put pi{t Lockruf für Hühner (ebenso Fri. und lit, altm. pu/tt pu/it; Scha.

gibt puut puut als Lockruf für Puten an).

put put unter gleichzeitiger charakteristischer Fingerbewegung als An-
deutung von Gold gebraucht (bofjj 0 bedeutete im Friesischen eine

kleine Münze: vgl. über die Verbreitung und Doppelsetzung Hauschild

im Xdd. Korr. XXVII S. S7 put(je />> puftjr).

pufs/r possenhaft (ebenso Fri.: mit md. Anlaut, zu b/(t |s. d.J zu stellen,

vgl. schwäb. butsir kurz, klein [von Menschen und Tieren], in ab-

geschabtem Gewand und buts/r sich unkenntlich machen, die beide

zu schwäb. b/ttsj m. vermummter Mensch. Maske gehören).

pufsmrh f. Reinigungsmühle für Korn.

putsn aufwiegeln (nhd. Lehnwort aus dem Hochalem., eigentlich stoßen ).

pnrn schimpfen, schelten (mnd. puchen pochen, trotzen, drohen, puch

Pochen. Trotz. Yn. pur,/ f. Schelte: trotz mnd. boken pochen braucht

keine Kntb-hnuug aus dem IM angenommen zu werden. Für das

Digitized by Google



Aus «lern n*Mimärkis< liPti Worb . hat/p.

Schwinden der physischen Bedeutung laut klopfen- vgl. sehwäb.

bort 1. intrs. stolz sein, trotzen, 2. tix necken, plagon).

r.

raf. raf.tr herah, hinab 37H Anni. 3).

rafkrtdlu herabrolleti (s. krulhi).

rajoofn rigolen, umgraben, die Erde von unten nach oben kehren (ebenso

inkl., • frz. rigoler Rinnen machen).

rak.tr m. verwegener Kerl ( mnd. rackcr Abtrittsfeger |von raken scharren
j,

Schinder. Abdecker).

rakdrlatiins rackerlateinisch«, unverständlich (hat mit dem vorigen nichts

zu tun, sondern gehört zu altm., Fri. rak.tr m. coraeius garrula Mandel-

krähe, zu dem mnd. rök, röko in. Saatkrähe, Kolkrabe. Ri, Schü. ronk,

wstf. rattk und ahd. hruoh die Hochstufe darstellen).

ramilr/xir. überaus dumm, kopfscheu (altm., Fri. rantdooxir; der erste Be-

standteil ist mnd. ram m. Widder. Schafbock).

rautin bespringon (verbale Bildung von mnd. ram Bock, vgl. schon mnd.

rammelsberch Hurenwinkel; mit mnd. ram gehört mnd. rammen
rammen, stoben und ramme f. Ramme zusammen). Vgl. rnnxn.

rau/p.i f. Rampe, Treppenvorbau vor der Haustür ( frz. rampe).

ram* m. zusammengeraffter Rest von Waren (Fri. ramA und ramp, vgl.

mnd. im rampe köpen in Bausch und Bogen kaufen; Fri. rtttttp ist

durch ruml. s. d., beeinflußt).

ramsn zusammenkaufen, alles Mogliehe einkaufen (ravensberg. ramm <
mnd. rampen im Bauseh und Bogen kaufen, Fri. ratnpni und rnmpiti

rätnptti).

ransif brünstig (von einer Hündin, zu mhd. ranzen ungestüm hin und

herspringen: Syn. bcps).

rat/» f. Range, Scheltwort für ein ausgelassenes Kind (zu mnd. wrangen

ringen, aber schon mnd. tritt ränge in. böser, wilder Junge ohne tr-

aut: s. vraijit).

rat/k schlank, lang und dünn (schon mnd. rank in gleicher Bedeutung:

zum Stamme *wrank-, vgl. ne. wrencli Verrenkung, mhd. renken

renken; mit Wurzel Variation dazu nhd. ringen, s. rrit/t/).

raphittd f. Rebhuhn (mnd. raphön n., prign. raphoutt: geht wie das nhd.

Wort wahrscheinlich auf aslov. rebu bunt zurück, wovon russ. rjabka

Rebhuhn: vgl. §15 Anm. 2).

rapl m. Verwirrtheit, von

rapln 1. rassoln. klappern. 2. unpers. irr sein, verrückt sein (bii Hit

raplt.it), 3. refl. sich beeilen, sich aufmuntern, meist uprapln, s.d.:

Selm, gibt ebenfalls drei Bedeutungen an: l. rasseln, 2. verrückt sein,

3. sich beeilen, die auf drei verschiedene Worter zurückgehen: 1. mhd.

raffeln lärmen, nie. nippen, ne. to rap klopfen: 2. mhd. reben ver-

wirrt sein, old. terra rasen (tl. ' ), ne. to rave rasen, mnd. reveu un-

sinnig denken und reden: 3. mnd. rap schnell. Wie schon bei 1

11*
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zwischen Hd. und Xdd.-Engl. Variation des Wurzelauslaute> auftritt,

so zeigt sich diese Erscheinung auch bei 2; dem Mnd., Old. und Engl,

entspricht genau altm. rabin verrückt sein: auch bei 3 is"t sie zu beob-

achten, vgl. Fri. rabin rrbfn sich bemühen, emsig bestrebt sein. Im
übrigen findet häufig Vermischung der drei Stämme statt, so von 2

und 3 in brem. Wtb. rabin geschwind und unbedacht plaudern = gött.

rar/n, ndld. rabbelen. Fri. gibt für rapln an 1. rasseln, klappern,

2. nicht bei gesundem Verstände sein. 3. sich zusammennehmen,
herausarbeiten (hier auch /(prapln). Für 3 ist auch Ableitung von

mnd. rapen raffen möglich.

raps s. rips.

rapS m. Raps (nach lat. rapicium).

raspl f. Löcherfeile (vgl. mnd. raspe f. Reibeisen, ne. rasp Raspel: rasper

Reibeisen),

raU lautmalende Interjektion, wohl eist nachträglich zu rits in Ablaut

getreten, denn rat* kann zu ahd. rato schnell, mhd. rat gerat gewandt,

schnell, mnd. rat, gen. rades bezogen werden.

raxn 1. treffen (nur in ern* rn\iraxn jem. einen Hieb versetzen, mnd.

raken treffen, orreichen), 2. a) scharren, fegen, kratzen, schaben,

b) schwere Arbeit verrichten (mnd. raken kratzen, zusammenscharren,

prign. raky raffen, Scha. raken* zusammenscharren. Mnd. räche swf.

Kot, Unrat scheint davon zu trennen zu sein, wie Scha. anzeigt, der

auch raxn schmutzige Arbeit verrichten bietet. Es ist möglich, dali

nmk. 2b zu Scha. raxn gehört. Ein drittes Wort tritt in mnd. rächen

quaken [vom Frosch] auf. Ob hierzu Scha. tarn zähen Schleim aus-

werfen zu stellen oder mit dem andern nun zu verbinden sei, muH
unentschieden bleiben).

rrf n. dürrer Mensch, bes. von alten, gebrechlichen Frauen (ahd. href n..

gen. hreves. ags. hrif, mhd. ref rif n., mnd. rif ref, gen. reves Leib.

Mutterleib, bes. Leichnam, verwandt mit lat. corpus; Stro. /r/' magerer
Mensch, altm. rrf Körper, Rücken, Fri. rrf n. altes Weib. Hiermit

konkurriert eine Bezeichnung nach Rippe, vgl. schwäb. rip. mageres

Frauenzimmer, wozu Ri. uud Schü. r(ft Gerippe und altn. rif Rippe zu

nehmen sind. Altn. rif scheint auch in mnd. rif ref Gerippe fortzuleben).

reef m. (miss.) Reifen (mhd. reif stm., mnd. rep).

rccfln s. npreeffn.

rrrk-9 f. 6 Stück oder Strähnen Garn (mnd. reke f. 1. Keine, Ordnung.

Strecke, 2. Dornhecke, 3. technischer Ausdruck in der Weberei; zur

Sippe rike Reich, König, kelt. rTg- = lat. reg- König).

rrekzrkamdr f. meist auf dem Boden über der Küche angebrachte Kammer
zum Räuchern von Fleischwaren.

rrrkfn refl. sich recken (mnd. reken recken zu got. ufrakjan in die Höhe
recken, ausstrecken; prign. rrrkln).

rrrm, pl. - > m. 1. Hahmen, 2. Streifen Land (vgl. altm. rr{inl Dornstreifen.

inkl. rrrutl Rain: beides von mnd. reme rem Rahmen).
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rri tt \n schlafen, einschlagen, prügeln (hamh. rum\tt, zu mnd. ram Bock,

isön- Bildung zu rammen).

rwyk m. Regen (§ 220).

nwil regnen (§ 220).

rrrptnr den Flachs durch eine Kratze ziehen, um ihn von den knntn.

s. d., zu befreien; in der letzten Zeit des Flaehsbaues. der jetzt völlig

gesehwunden ist, durch den Drusch » rsetzt (mnd. repelen reffen zu

mnd. repe, repel f.. ndld. repel Flachsriffel. prign. rrrp f.. Scha.

rrrp.» f.. Stro. rrjjj f. und verh. rrpm ohne Tonlängung; vgl. mhd.

raffen reffen zupfen, rupfen, raffen; Schü. rnpfl/t 0 reffen gehört zu

raufen, gut. raupjan).

ncr> f. Röhre, im bes. Ofenröhre.

rrex.t i. 1. Reise. 2. eine Tracht, d. i. zwei Himer Wa»er oder einer an-

dern Flüssigkeit (rtrx.t rnnt.tr \ beides identisch und eigentlich gleich

uhd. Reise, von as. risau sieh heben; in beiden Verwendungen in der

Form ratm auch in Berlinehen [nördl. Nmk.|, Brenden, Quedlinburg.

Zur Bedeutung vgl. rip. jaij Hlang im Sinne von Tracht von zwei

Kimern.. Nach Ndd. Korr. XXVTII S. 28 raa\> in Bedeutung 1 und

2 auch in Lüethorst. Kr. Einbeck, S. 46 raixj aus Hertel thür. .Sprach-

schatz für den Harz, s. auch S. 56. 57).

t\skiirn wagen, aufs Spiel setzen (zu frz. risque m. Gefahr, Kisiko).

rretd f. die Flach.swässerung (s. rntn).

rrrttr/t rasseln (mnd. retteten, wstf. rrrtahn . ndld. ratelen. mhd. radeln.

nhd. rasseln, Scha. rrrbwn rasseln: vgl. altin. rnUrn schnell sprechen

und ags. hr.etele Klapper).

rrr/n den Flachs auf die rrrtt bringen, d. h. ihn 6 Wochen lang auf Rasen

wassern (vgl. ahd rö^zen faulen; altm. rnnttt, Schü. rbotn und ryitn.

wstf. rnit.ihn, Fri. rrrtn; die Tiefstufe erscheint in as. rotön, mnd.

rotten nhd. -verrotten
,
verfaulen, rntn im Altm., bei Schü. und Ri.,

r(itn bei Fri.).

ribln stark reiben (häufiger ist noch rrih/n, s. d.: im Oderbruch mit sekun-

därem Ablaut rnb(n).

rih f. Reihe (mnd. rige Reihe, Ordnung; der nhd. term. techn. der Turner-

sprache Riege ist gleich mnd. rige. wie auch Beck dem Ndd. ent-

stammt; mnd. -<f- steht zu -//- in mhd. rihe in grammatischem Wechsel;

dieser tritt übrigens auch im Hd. auf. vgl. ahd. riga riga Linie, mhd.

rige Linie).

riffd m. Rücken (mnd. rügge m.>.

rigabrijl m. Rückgrat, Wirbelsäule (zusammengesetzt mit brt/l 2).

rik n. 1. Stange, auf die sich die Hühner im Stall setzen (mnd. rick.

reck n. lange Stangn. altm.. Fri. rik n. lange Stange. Ri rik*, sonst

auch ndd. rrk, wovon nhd. Reck): 2. Ruck (im bes. ttpnt r(k im Xu.

prign. i{pttt ri(k: umk. n nrntlijrt rik mnnkt/ viel vor sich bringen,

< mnd. *rück).
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riika f. (Geruch al> Sinn (mnd. rüke stm. (Geruchssinn, daneben auch und

zwar häufiger röke stm. (Geruch, (Geruchssinn).

riikar m. Riecher, zur Bezeichnung der Nase (altm. rüükar).

riiky riechen (ndd. meist ruuky, doch kommt im Mnd. auch reken neben

rüken vor, man braucht also nicht an Ausgleich nach der 2. 3. sg.

zu denken).

r(malv9rn herumtollen (s. tdvarn).

r(mflent9rn umherflattern, sich herumtreiben (vgl. Fri. nnfbntani schnell

herankommen, bair. /lündern" /hindern" hin und her bewegen, wehen,

ziehen, meist in Konipos., brem. flrntant Diarrhöe haben, schwül».

flandara flattern, flc
ndara 1. intrs. a) sich hin und herbewegen, b) schiin-

mem, flimmern, 2. trs. schleudern: vgl. moselfrk. flantomwus f. Schmetter-

ling).

rimflidarn umherflattern, sich herumtreiben (s. flidjrn).

({ntfuurvarky unnötig hantieren, z. B. mrh hnja dn<- da U{ft fuurvurkij

(r{mf.)\ die wörtliche Bedeutung kommt boi diesem Kompositum
kaum vor.

>'imfi(st{n mit den Armen durch die Luft fahren, die Arme heftig be-

wegen (s. fuxtln).

r(mleffi9r m. einer der sieh herumtreibt. Vagabund, bes. von Kindern.

die nicht nach Hause finden können.

r{mlt\>bhi umhertorkeln, -stolpern (s. trobfn).

rimvreed{n intrs. sich unruhig hin und her bewegen (s. rn-edln).

riip m. Reif (as. hripo, mnd. ripe swm.).

r(p(n refl. sich rühren, regen (diethm. ripin refl. sich regen, bewegen).

t t/ts raps Interjektionen zur Bezeichnung schnellen Zufassens (vgl. *chon

mnd. ripsrapper einer der etwas rasch wegreibt).

riis 1. m. Reis (mnd. ris orvza): 2. n. Reis, Zweig (mnd. ris n.); 3. n.

Ries (mnd. ris n.).

r(sta f. 2 Hände voll gebrochenen Flachses (prign. rist f. durch die Hechel

zu ziehende Handvoll Flachs: mnd. riste f. Strähne Flachses oder

Hanfs, zu as. writan reiben. Ob wirklich mnd. / anzusetzen ist, er-

scheint mir zweifelhaft).

riister 1. m. Riester, Fleck am Stiefel (altm.. Vvi. reestar. Schweiz, riestar.

vgl. mhd. altriu/.e Sehuhflicker): 2. f. Rüster, Time (mlid. rüster; altm.

rböst.tr ist entlehnt aus dem Hd.: s. (Gr. Dt. Wtb. VIII. I54N; ein spe-

ziell hd. Wort).

/7/7.v Interjektion zur Bezeichnung des beim Reiben hörbaren (Geräusches

(von riitn reiben), auch für überraschende Schnelligkeit, z. B. riils

dpo {> hw!
rits mU (nds) lautmalende Interjektionen, wovon die letzte offenbar mit

nitsn zusammengehört: sie drücken raschelnde schnelle Bewegung aus.

riitüut: itpm r. voonn auf dem Ausbau wohnen (imperativische Bildung:

Reibaus): r. ist der ausgebaute Teil eines Dorfes (auch in Mecklen-

burg üblich).
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rU thst.i f. Richtetest (s. (1. folg.).

rirtti: n hutts r. das Balkengerüst eines (iehäudes aufstellen . was unter

der Beihülfe der Nachbarn zu geschehen pflogt. Der Polier oder

Zimmermeister spricht dabei den Richtspruch. Nachher wird die

nttkrstj gefeiert.

rnojf flers s. flres.

rni.j m. Spinnrocken (nind. rocken m.. alnl. r»»eko. nihil, nicke, ndld. n>k

rocken, ne. ruck, altn. rukku; das häufigere Syn. ist rok//).

rookftti/k m. Rauchfang, der in der Küche iibi'r «lein Herde angebrachte

dachartige ( T berbau zum Auffangen des Rauches: wenn er grüß genug
ist, hängen Würste darin: jetzt besitzen die meisten Bauernhäuser

eine rrrkarkant.tr. s. d.

room in. Rull (im (iegensatz zum mlid. rain Schmutz bedeutet mnd. räm

Rull, duch kommt das Wort auch im Schwab, in der Bedeutung

Ruß vor).

ryymtrte rußig.

roomarn rußen.

rnopm raffen, zusammennehmen (mnd. rapen).

rosrark n. (u>pel.

roh m. Rotz, im bes. I'ferdekrankhcit (mhd. n>tz).

rotste 1. rotzig, 2. vorwitzig. '.). unerfahren.

rar m. Fischrogen (mnd. rogen, mhd. regen, ahd. hrogan, altn. hrogn

n. pl., doch tritt schon frühzeitig Vermischung mit den //-Stämmen

ein: ahd. rogo. mhd. roge. mnd. roge rogge. Ob die nmk. Form im

Verfolg dieser Kntwicklung>richtung zu den stark flektierenden Stämmen
js. $ 3öß Ann). 3a: ttoon usw.) übergetreten ist oder ob sie sich regel-

recht aus einer dem ags. hrog Nasenschleim, das womöglich verwandt

ist, nahe stehenden Form entwickelt hat, läßt sich nicht entscheiden.

Denkbar ist Entstehung aus mnd. roge jedenfalls, wie z. R. ha.r

mnd. sage mhd. zage beweist).

tttttbrrr.t f. Stachelbeere ( mnd. * rüchbero).

rttbtlic rauh (wohl zu Oderbrueh, Kri. /•/////// reiben, scheuern, worüber zu

vgl. r(b(n).

nullit rütteln (ebenso altin., wstf. rttttlni, schwäb. rttdlr. es wechselt

offenbar -dd- und -//-).

rtttta f. Ruhe (mnd. rowe. rouwe, räwe f. kann unmöglich die nmk. Form

ergeben, vielmehr ist sie aus dem Nhd. entlehnt. Wie aber erklärt

sich att [ott/ im subst. und //// im verb. /////// im Mkl. und ritutt im

Prign.? An Entlehnung ist hier nicht zu denken, da doch das subst.

regelrecht nach dem udd. Lautstande entw ickelt ist. Vgl. § 62 Anm. 2

und Ndd. .Jb. XXXIII S. 37 5? 51.

/////// und raunt 1. ruhen (nicht aus mnd. rowen, rouwen. räwen: inkl.

rnitt/, prigu. ttittntttit): 2. mausern, Federn, Haare abwerten (mnd.

rügen rauhen, mausern, Schü. rut/ett 0
: uckerni. rtttun vom Stamme

liraw- roh).
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rttr/hi rütteln (wahrscheinlich nicht von mnd. rucken rücken zu trennen.

nhwohl auch altn. -kk-: rykkjn schaukeln: vgl. ne. to rock schaukeln.

wiegen: jedoch ist dann Annahme einer Variation des Wurzelaus-

lautes notwendig).

ruky rücken (mnd. rucken, mhd. rücken).

ruml m. Lärm, Wirrwarr, wirrer Haufen (die Angahe, ruml sei ndd. und

rumpl hd. trifft nicht zu, s. rumpln : es müssen zwei Stamme neben-

einander bestanden haben: rumm- und rump-, wie bei hamln: fränk,

bampdlzn; für die Bedeutung vgl. ndld. rommelen lärmen, durchein-

anderwerfen, ne. to rumble poltern, durcheinanderrühren).

rumpln rasseln, lärmen (ebenso Fri.. mnd. rumpelen poltern, polternd

fallen).

/•#(//» f. Runge (mnd. mhd. runge f., vgl. gut. hrugga f. Stab).

ri{ip)iiirn
,
ruyniirn ruinieren (§ 170).

runks m. tölperhafter Mensch von böswilligem Wesen (bei Ki. auch großer

Hund« ; s. d. folg.).

ruyksn sich flegeln, sich strecken, auch poltern, lärmen (kann trotz des

letzten Teils der Bedeutung nicht zu mnd. runken ronken. ndld. renken

schnarchen gehören; Stro. hat ruyku (ruuyky) verliebt spielen, Scha.

rut/ksn wie nmk. Die Form ruyks kann trotz des bei Frisch 1741

gebuchten Runens im Nmk. als nomen agentis aus ruyksn gebildet

sein. vgl. § 381 a).

rnyysvrml m. Balken des Wagengestells, in dem die Rungen sitzen.

n(pic frech, keck, eigentlich struppig (vom folg.).

ri(pm rupfen.

ruupm 1. rufen (mnd. röpen); 2. raupen, Kaupen absuchen (mnd. rüpen).

ruupms-iiter m. Kohlweißling (mnd. rüpenschiter).

rupxak m. frecher Patron (zu rupm).

rnnriip m. Rauhreif (mnd. rürip: das mnd. rörip ist mit row rouw ruh

zusammengesetzt).

rnust m. Rost (nmk. //// kann altes ö 1 oder // sein: für beides ergeben

die Nachbarmundarten Beispiele, 1. uckerm. roost m.. 2. Prenden

rnust m.: diese müssen als Beweise gelten, da in beiden u l und ü

geschieden werden: Kürze und Länge bietet Jerichow l in rusf und

rnust: sicheres o l zeigt sich ferner in prign. roust in., roustric, fä-

roustäu färoustn — diese Belege verdanke ich E. Mackel, dem (iramma-

tiker der Prigriitz — und ndld. roest: ü tritt auf in ags. nist. Das

as. rost setzt sich in mnd. rost fort, das aber ein *n>st neben sieh

haben kann; sodann ist die mnd. «-Form, die bei weitem am häufigsten

ist, als rüst anzusetzen. Das Wort gehört zum idg. Stamme rfidh-

rot sein. Vgl. § 25 Anm. 4 und Xdd. Jb. XXXIII S. 35, $11).

ruustvry rostig (mnd. rüsterich. prign. roustric).

mustern rosten (mnd. rüsteren).

rust(n rascheln (ebenso Berlin: entweder - * rusfti , freq. zu mnd. rüsen.

ostfrs. ruuxn rauschen, einer Nebenform zu mnd. rüskeu rüschen
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Vokalkürzung wie bei cribht, t zwischen sl wie in rfiistl, suustl\,

«.der ; *m.s(h < *ruskhi inml. 'rusk-elen. fre<|. zu ruseh rnsk

rasch [Ausfall von /. wie in inkl. /v/.s7/V\ s. ru.dlir, dann Einschub

von /_]). Mitgewirkt hat möglicherweise eine Anlehnung an prast/n. s.d.

ms (mit eigentümlicher Längung des > gesprochen, so daß deutlich die

Absicht zu erkennen ist, russisch« zu bezeichnen, «las übrigens ohne

diese Hervorhebung des * gesprochen wird) weiden Querköpfe, eigen-

sinnig oder unverstandlich handelnde Leute genannt, seltener von Be-

trunkenen. Ks liegt wohl Volksetymologie vor, und das Wort ist zu

rt(xjl(c (- mnd. ruseh) zu stellen. Anderseits wird die Gleichsetzung

mit -russisch- dadurch erleichtert, daß dies Wort im Mnd. langen

Vokal zeigt. Indem nämlich dieser gekürzt wurde, bekam * zur Er-

haltung des Gleichgewichtes stärkere Exspiration. Diese Annahme
ist die wahrscheinlichere. Das gelängte * stammt dagegen nicht von

der Konsonantenfolge ,s\* - seh her, diese ist bereits im Mnd. zu .sc//

vereinfacht: mnd. rüsch. Daß rtts in der Bedeutung -russisch- meist

nicht mit ausgehaltenem * gesprochen wird, liegt an der Verwendung

als attributives adj. in diesem Falle, während es in der übertragenen

Bedeutung meist prädikativ und am Schluß des Satzes steht, als«» den

vollen Ton aufnehmen kann.

ruidlic unruhig, quecksilbrig (adj. zu mJh; inkl. rns/ir V//*/,///
,

vgl.

rrjhmnn [holst.?] < *mijlisk nutzt. Engländer).

MHsir brünstig (von der Sau. s. mhszi).

tn\lbziil in. unruhiges Kind (vgl. altin. r/txtbttxj Wirrwarr).

znx/n rascheln (iterat. Verbalbildung zu mnd. ruseh rasch: old. ms/h,

Fri. Mi(tt; altm. mkl. rttxln gehört wohl als verb. zu rtts/ir. und ist

nicht von mnd. rüsen rauschen herzuleiten).

Mtfsti 1 . rauschen (mnd. rüsehen rauschen, klirren, heftig losstürmen,

mhd. rüsehen rauschen, sieh eilig mit Geräusch bewegen, ndld. mischen,

ne. to rush stürzen); 2. brünstig sein (von der Sau: verwandt mit mnd.

rüser Schlemmer, ue. rouse Zechgelage?).

Mtits m. Kuß (as. hröt. mnd. rot, prign. ronf m.: s. $189).

Mntf>{v rußig.

rtzts Interjektion und subst. der Kutsch (von ztz/stt).

mJs9 f. Fußschemel (Fri. m/s* r/Hsj f.: wie gleichbedeutend Odcrbrucli

hztls.t zu hulff so nttsj zu Mit/).

m/sh rutschen (mhd. *ruckezzen :- *rutzcn, überliefert ist mit L'miaut

spätmhd. rutschen und Hitzen gleiten).

I Kr.rtsctzim« folut.)



ITH Peter "Wimmert.

Rätsel aus der Eifel

(mit Zugi iimh-legiinir der Mundart von Laubach, Kreis Cochem).

Von Peter Wimmert.

I. et In i)l an da trawl

on hat hniin dato an da hutulf (Die Kohlenzange.)

1. rt heut au du wand
au hat d,/ aas fobrantf (Die Pfanne.)

.">. / / In i/l an da wand
on hat fswiiu kneLd du da ha/u/?

%

(Dir1 Ihr: kuebol < Mwichtsteino.)
4. rt hrtjt an da uand

nn hat tswiiu kiiis au da band"

(Das Sehneidmesser: ein Handwerkszeug des Schreiners.)

5. et os uel dehn as ju kais.diop

on dax brei/jud Iswai /terd ntt dz Iwrw wob?

(Kin Knäuel Marn; es geht auf.)

b. i f us nrt iniipVn

tu aal fron firobeert .>/ darf

(Sir versucht wtdil. den Zwirnfaden in die Nadelspitze zu bringen.)

7. bat ntanxen di tstrehf njtostd out himd aus? (Kin Dutzend
)

s. hi lief di ka/s of da mouu'f (hart.)

y. > wurfs sefst of swaris. yuhl eu suarls on (bukt: In t er swarfs

dorn daf swaris aus dem swaris, da fr<c<is er swarfs?

(Kin Kabc begehrt den im Schornstein hängenden schwarzgeräucherten

Schinken.)

10. et foxnn ni fiuef jai/Jn,

di holt9 a ns jffa/pn.

s..i fiirtni ,m of rinijlbaux,

dan of di ano sail na noolbanx

an da wuurj imbroawt. (Floh.)

11. f riso maul, en heltsd paus

on- ni striiswunts? (Kino mit Stroh gefüllte Häckselmaschine.)

12. // seist of an hirrulcj,

tjukt dorn e heedet

on dif/kt: hat er da hn,,i dodoru'f

(Kine schlecht sehende Frau sitzt auf einem Stuhl und versucht die

Nadel einzufädeln.)

1H. hu biet) er,

hu feil er,

da htMun ni faur hoyriet bau n

un Iroojtn de hührrtjec hurrmf ^Eichel und Schwein.)
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1 1. hx dorn to.r

on h<f>lt do.r? (Die k'.'ttr.)

15. omm sleelc»

stein 32 j.tsrlcn

on Jtt ruwh fron drhriY

(Mund mit den Zahnen und der Zunge.)

HJ. am itaoj In in hnedtj,

tunes bi jii sfat/'f (Der Schuhiiomon
)

1 7. tond flirtet <*t of d,t dauj,

tat/ kit .d Jtoof? (Ein Knäuel (iarn.)

18. ino nerft et wris of d> daaj

on jrl kit A jrnnff (Ein Ei.|

19. bifit flii jiin of jii srfd'f (Keim 1

. >ie h iipi en all»- »Iii von.)

20. bnhin hat abraham dt t'isf.i ttoot j-t*loon' (Auf den Kopf.)

21. riy ri rijut,

jrl ()S dr tsip.d

stvarts os jt bj.r

ttornttx (b jrh j'jjd l.rn.i ? (Kino Möhre.)

22. nf tsttni strmpjbo lit t r kblsj,);

of drin hlrtsp srrin tstVdi Itrtco;

of dr tn teo srtsf trido e klrtsjj

mal dm bisjbe. (Der menschliche Körper.»

2Ü. brr os Ott dt> kn ie am frra.rshn '

(Die Fliege; sie setzt sieh selbst dem IVtor auf den Kücken.)

24. bat hat dr janjo, brti r jrsos hat'? (Ein stinkiges Hohr.)

25. tstcai bff'trti if rrnsiti u h<mn, nun. Inn ftntr htrtrn on hnljn

dr tsirai ban n a tin ten oof

do jiin di tstrai brenn <ni hnhn dn i hten-n , on nrrfm drin fteur

tura tt drei baten mm.

bat os dal?

(Ein Hund stiehlt einer Frau ein zu putzendos Kuhbein: ärgerlich

wirft die Frau dem Hund den dreibeinigen Schemel nach.)

26. en mteinr jm/j joor in ttor rir tfiiin on siitt; tu hnn tttrr Idoo on

branrilic jjstyon;

of ha tcrJtt si Irrjii srin rir tmur jjdroon . of Inner\>n sfool hau t*9

nn ir broairt on do hau Is t alolai siins otts nu r j.imua.rt. (Der Flachs.)



17J IVt.T Wimmert. Scherzreime aus <Jeni Volksmund in Eifeler Mnndnrt.

Scherzreinie aus dem Volksmund in Eifeler Mundart
Unit ZutrrundehyiinjL' der Mundart von Laubach bei Kaisersosch).

Von Peter Wimmert.

1 . fiomhiklons bat inj; j,t/,ak,

omni aalt ho\.isak.

OlllVrilil ihremr,

onsnrnir bhrtrr,

dat srin dt ni pomiukloos sein

straft r.

2. frdn doorts, fedu donras jeij iun

(Ii sfrnos

do h/tdn r lax in siinn kons,

du soll in d flehm . do stimx ni sei-,

rlo solLm at sin k in , (Iii 1, (1119 mf.

ffdu nmdas. frdn mtuhs hat jubl

[tm sa/. .

fdu jokam, ft (In jokam hat mit

mii is j fsirtit.

A. pidu, pidu, hon *prii/ net jsu hau.

et hast der (hu ktrtrn /Inn.

5. a n,i marri

spun d t jri.

span \ i net ist htm.

sas hit an (h l. /Ina,

>lc brist der auf bitten,

da Vis d.i net mi hntc in.

0. inwhs kox ku/us.

hu sann, kos srrs,

kox deinv modn pon hrci/kat-

dcjsfrrs.

7. er sein de hrnr pastni)

on predijau nr jat /'hu.

im nrn n net mi nridv kau,

dan ftrnk.m n nrr [an fiira an:

er :rin de hrnr pasttiii usf.

S. iainspitean dans

»Irin ±ooii dt sein mix Jans,

bronx* net diu,, f.s, herihm,

d, sosto littet no.e nvian.

*<>. man os ,d snnic,

da kit da hmr fein bmir,

dr birijt nun weis hrtsra

dat seist dinr oft Heese,,.

1 0. listvdüux,

du rousf da haus,

da hrbt da hovs,

da damt mein inins,

da spilt ntri henr,

dat hau eir jeor.

1 1 . kltftt n on (Irl;

ns onjixek.

hink on srnnk

dat je' fnk.

mehlmrios

hat t/n f. jaloas.

12. ahs m i mar ih ntai

kit (Ii lern mal dv jri,

hat d.i stanf on dn hnnd,

hait d.i kevrlau aus dn l/ui/k.

13. hauas. slabuuas, stuböksibten u.

joijx dox dr aal utiru ha-ftm,

Ions de jnija joan,

sj hau dn ja urist jadoon.

1 I. rt jiin tsnai mrdrv n asv hoim.

kuu tsiiiii jtu/m au pompni

f/ukt da hrnr da fistn raus

on set: ao(hn dax der lompm.

15. juth, juth, jiulihont,

far da koo of ib mont.

kons dt sj net faknnfa,

dn Ivos sa hiaß.

Iii. eh kebsa kulusljtiiur.iH

dr hau kten nrirat mi,

s.i srtsau ser of da mounn
on fenkau ser du /Ii.
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17. (tiin pidn, fedn pidn,

bo hti* d,t dri bdnf

18. brvrr d, jcf du koo 311 rnrr.d.

jef v net tsa fil

sos krnct s>n del:3 stil.

19. '/ seist .1 rfrsn ofsm drrbc3ii

flu du kr ii usmotu iru dii,n\

hat <t IrCdlo of d im krpr i,

kraast ni imerimimin i.

20. rennt, iswai, drri
,

f<enr.

nts re neilie jaus erfreilic on d.i

krec.c magert,

do hat dath stibnaie Intsri mir

daf bddnbriint jesinrrrt.

dmi mei frei knusdlie drnr

hei de dato jrn ec deer.

tseeesdd firt faadnland runt frIth

dan hidrii dee assn helth.

21. rfi-fi'itd, rtetnid. radc3n,

raten tna net oft kajirjn,

rcran ma net of mei hinnfims,

22. ferrat, tsirni , drei, faur, findf,

srks, siean,

sanr» (frui t rebjst'd, de hau mer

fudrivan

Inet mri modn flnres jakort,

iianr er bri n tdinn.

23. on doa,

mifos soii,

panifn stet nr

srin oosn feenr.

24. rea nl, tstvai , drri,

hik i. Im 1:3, hei,

liiks. Int 1:3, dits/ldoor,

d> mihi hast sein fran fjrlonr,

r sooxt s3 med d3 hon.

de hon, de hau s,i fon

:

<h mris l:ei\m st ja nts.» hons,

dj rat in driin (h drnl: 3rmts,

seist d3 fn-S 3l of d3in daa.r

hat ser baal mrnisdiiiit j3/aa.rf

im xii 311 tcfrrtsnft.

sos rennt ''c döriendns.
* *

2ä. n ees meeal srin jeeees

de tseksll mir ans.

dnt os abis, lud ec Heeres.

011 nein adjis, haal dee ris

on nmar, dasthi harr 1/3 kromi bukst kris.

Lexikalisches aus Zaisenhansen.

Von Emma Wanner.

L Alphabetisches Verzeichnis der Eigennamen.

A. Vornamen.

1. Männliche.

§ 150. Adam, Adolf. Albert, Andreas. Artur. August.

Bernhard.

Christian, Christoph.

Emil, Ernst, Erwin.

Friedrich.
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171 Kmnu Wannei.

(iourir. Oottfried, ( Jottlieh.

Heinrieh, Hermann 1
, Hellmut.

.lakol). .loliann. Johannes, Jeremias.

Karl, Konrad.

Marx. Michael.

( )tto.

Richard-, Robert, Rudolf.

Tobias.

Wilhelm.

Häufig ist auch Zusammensetzung zweier Namen wie: Georg Adam.

Oeorg Wilhelm, Ooorg Michael. Marx Friedrich, Karl Friedrich.

Der weitaus gebräuchlichste Namen ist Wilhelm : auch Friedrich

heißen sehr viele .Männer, besonders - wie ich aus den Schülerlisten

entnommen habe — die Väter der Generation, die zur Zeit die Schuh'

besucht.

Die Träger der Namen Adam, Andreas. Christian, Christoph, Gott-

fried, Gottlieb, Johannes, Jeremias, Konrad, Marx, Michael und Tobias

sind mit wenig Ausnahmen alte Männer.

Die jüngste Generation heiltt Wilhelm, llermaun. Adolf. Albert,

Rudolf. Emil. Ernst, Karl. Otto. Robert, Richard, Hellmut, ftrwin, Artur .

Die vier letzten finden in neuster Zeit besonders rasche Verbreitung.

1>. Weibliche.

§ 151. Anna.

Berta.

Christine.

Elsa, Elise, Emma.
Frida.

Hedwig, Hilda.

Karoline, Katharine.

Lina, Lisette. Luise. Lvdia.

Marie. Margarete, Matilde, Mina.

Regine. Rosa. Rosalie. Rosine.

Sophie.

Wilhelmine.

' Der Name > Hermann« kommt im Jahn- 18HS erstmals vor. Damals war in Z.

>
iiu Hauptlehrer namens Hörn. dessen Sohn »Hermann« hieli. Ich nehme an, daß der

Name des Lehrerssühnchens den Bauern gut gefiel, so dali sie ihn nachahmten; le-ut«-

ist »Hermann' sehr allgemein.

* Zweifellos ist die Sache hei 'Kichard«. Vor 1895 war dieser Name vollständig

unbekannt. 181*4 wurde Hauptlehrer Wattner nach Z. versetzt. Seine Kinder hie[,"n;

^ Kichard, Elsa. Hilda und Klara«. Es ist interessant zu beobachten, wie in den fol-

genden Jahren ilS(c"), (Mi. 1*7 1 fast in joder Familie ein Kichard und noch häufiger -Ii"

-Elsas» und »Hildas« getauft wurden. »Klara« hat dem Geschmack der Zaisenhaiis-r

offenbar nicht entsprochen und daher kein« Nachahmung gefunden.
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I/>xikalis.'!]p< aus Zais.Miluns-n. 175

Die häufigsten Namen sind Elise. Emma, Luise und Regine .

Diese findet man in jedem Hause, wn Töchter sind Iiis zu 20 Jahren

oder junge Frauen bis zu ungefähr o\5 Jahren. — Die iiiteste Generation

heißt: -Christine. Karoline. Kathanne. Lisette. Margarete. Marie, Rosalie.

Rosine-.

-»Berta. Elsa, Frida. Hedwig, Hilda. Lydia entsprechen den männ-
lichen Namen »Artur. Erwin usw.«

It. Familiennamen.

§ 152. App, Aigenmann.

Bahm, Barthlott. Bast. Bauer. Bindschade], Biirkle.

Daub, Dauth. Dehn. Diofonhacher, Doli.

Engelhard, Ernst.

Fichtner, Fischer, Fritz. Flach.

Gahn, Gleis, Göhring. Göll, Grätzel.

Hacker. Häfele, Hagmann. Heinzmann, Hilpp, Hörn. Herr.

Kaiser, Keller. Klehsattel, Klein. Klingenfuli. Kögel. Kolb. Kuhn.

Kuli. Kurzenherger.

Laumann. Liebhauser. Lörz.

Maier, Maver. Metseh, Mohr, Müller.

Nüßle.

Pfefferte, Pfeiffer.

Reinbold
,
Rempfer.

Sämann, Schaaf, Schaufele, Schmitt, Schöhle, Siegel, Stein, Stein-

bach, Stickel, Stoll. Strähle.

Weber, Weiß, Winterle, Wütherich.

Der Name -App ist durchweg vorherrschend. Da nun die Vor-

namen im allgemeinen dieselben sind bei Männern zwischen 20 und

50 Jahren, werden Ziffern zur Unterscheidung angewandt; z. B. Friedrich

App XVI., Karl App IX. usw. In nicht unabsehbarer Zeit wird es einen

Wilhelm App XXX. geben. - Ziemlich häufig sind auch die Namen
»Bauer, Bast. Dauth, Hilpp. Kuhn, Kuli. Kögel und Steinbach . Zur
landläufigen Unterscheidung dient meist das Handwerk oder bei Bauern

die Wohnung: z. B. der Gärtner Kögel und der Kelterkögel (der Kögel,

der bei der Kelter wohnt); der Sattler Steinbach und der Gassenäckor

Steinbach (der in der Richtung der Gassenäcker* wohnt).

2. Wortschatz.

8 153.

dhdatsij f. Akazie. axa m. Nachen.

aaintsrrt einzeln. paal m. Ball.

fujkl f. Genick. paar f. Bach.

tt$p9 f. Espe. pdfiiuns f. (Baum) Null.

Inf) ontsl» verh. vor Kälte erstarren, papthdni m. Papagei.
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jirhptmnt m. Pappel.

prjte vorh. bügeln.

pck in. Bäcker.

>><?//>/ m. Pietist.

pi.U m. Büschel.

pfn><i// m. Pfirsich.

pfeUrir in. Vetter.

pfrmm f. Bremse.

pfriint.) f. Pfriem.

pföolhöopd f. Hippe.

phrrpt fest schließend.

pheetu m. Frauenjacke.

phcetnh m. Petersilie.

phontn f. Halskette,

/w/a f. Wasserschöpfhlech.

pohr.t poltern,

/wo//.» polnisch.

f. Puppe.

y>o/A<7 in. Bursche.

prfra^l m. Hanfahnen (Abfall des

Hanfs beim Brechen).

pniopamp f. Brombeere.

protsh braten.

prosam m. Brosamen.

pittsj m. Blitzen.

f. Darre,

for«// f. Taufe.

icststvcrk deshalb.

/or>/ m. Abzugskanal.

m. einfältiger Mensch.

toovsj f. Pflanzenripj>e.

/oo/j.> f. (grolle) Hand,

//v/yv/ f. Treppe.

frntttn m. Fadenbüschel (beim Hanf-

haspcl n).

tratfU'3 m. Traube.

Iniupsnvun f. Troibselmiir .in der

Peitsche.

//(/,%>/ schmutzig.

//vy7ö n. Trichter.

tsaaind f. Korl).

Isaitic reif.

/wrt/ f. Zahl.

Uuxah f. Ziffer.

/nw m. Zehe.

tsernpftki> in. Stiefmütterchen.

/.vfiy/vV in. Sellerie.

/sv;/.- m. Zecke.

/.s/Vc-v f. Überzug.

/.*>o// m. unordentl. Mensch.

fstmvN rsj vespern.

/sw;rr, tstnni, tswaai zwei (m. f. n.j.

tmrkstj f. Zwetschge.

/>//,• m. Tücke; Streich.

/////*> f. Dose.

///?as7 m. Rausch.

tnlipdan.t f. Tulpe.

ehnecs.) f. Ameise.

rc/ü/> eher.

w/y// m. Hausflur.

ropl f. Erdbeere.

(v-/ f. Asche.

faulic faul.

fnictif) f. Feuchtigkeit.

/"((».<;<? m. Ferse.

f\i)sir vorwärts.

futlaait verleidet.

fvüceuj entlehnen.

fulantjld verleugnen.

fvU'hnt naschhaft.

fntumpft dumpf.

führewsd vergittern.

fnkrumph zerknittern.

fnsifh durch Schöffen verurteilen.

frljj hauen, hacken.

find in. Hanf ohne Samen.

fisjrir faserig.

fovtl f. Forle.

frrsfeesn m. Vielfrali.

fuusjf n. Fußende (Bett).

hauist f. Heuernte.

Imaiph n. Kopf (Salat. Kraut).

haiuij heiraten.

harnpfl m. Handvoll.

ha ti9f m. Hanf.

hrerx f. Höhe.

h{{h'tp heimlich.

henwt n. Hemd.
hemvtic adj. Hemd,

f. Häher.
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hetsz f. Krähe.

hitwXie rückwärts.

hospjs m. ungeschickter Mensch.

Inipj f. Schalmei.

Initsl f. Birnschnitz.

huts m. Füllen.

iima f. Biene.

Ihnes m. Imbiß.

impicu Fl. Himbeere.

i/w m. Gips.

verb. gipsen.

ilji f. Lilie, Iris.

irrrj. Um gären.

ioon m. Streifen beim Mähen einer

Wiese.

hatte geeignet, passend.

I.rr jäh.

I.Hsd m. Schlucker.

Lestni gestern.

kdtemn n. Lärm.

Lhutsjpalma f. Palmkätzchen.

khaautl f. Karte.

kharie m. Karren.

khautv m. Welschhahn.

khauftie gehäuft.

khentl m. Kandel.

kkewi? m. Kern.

Ihentps9 f. Kürbis.

khimic m. Kümmel.
khislpatsj m. Kieselstein.

f. Kastanie.

khölow m. Kalender.

khopfA n. Kopfende.

klaaionie geschmeidig,

/itee' m. Klee.

klekuh n. Gligger, Steinkügelchon.

A*/</y n. Lunge des Schlachtviehs.

m. Gelüste.

Afai//? f. Stecknadel.

A/wA- f. Henne.

knaute m. Knäuel.

k/iap» hinken.

knits nichtsnutzig.

knowelic m. Knoblauch.

koT9 gurren.

Zeitschrift für noutseh* Mnnd«rt<»n. IV.

krrpsh klettern.

kriiitl m. Längsholz am Pflug.

krot f. Kröte.

krup m. kleiner Fisch.

krnpa kratzen.

kspas m. Spalt.

ks/art geschmeidig.

ksUixto penn veredelte Bäume.
ksroots Mehl fürs Vieh.

ksivistirie Geschw ister.

Abfall von Geiste,

m. Gunst.

kmttsl Gebäck, Zuckerzeug.

ktrrutstroo n. Abfallstroh.

ktrnnvrrik n. Wirrwarr.

kuurafll adj. klug, geschickt.

//?/>/ f. Beerdigung.

/fl/Yi'c n. Leintuch.

/«///'//> geläufig.

laaimdkriitcd f. Lehmgrube.

fWA>/? f. (Zwetschgen)schnaps.

fr/v^ m. Last.

Irftso f. Lefze. Lippe.

Irporv im Wasser spielen.

Intl m. leichtsinniger Mensch.

/»//.• locker.

///»/iwvVschlaff.

wflr/Ä- f. Magd.

mampf* mit vollem Munde kauen,

///«.sv'c m. eigensinniges Pferd.

maslditie verleidet

mekstn m. Metzger.

meenst meiste,

w&s* n. Mal?.

»wws in au^muos Augenmaß.
miliepus in. Pflanze Löwenzahn.

milicsitl m. Truhe, in der die Milch-

töpfe stehen.

mistsutd f. Jauche,

wo// m. Modell.

muntsic winzig.

mutet f. Art Weißbrot (Muschelfnrm).

nagt m. Ast
naskicai Nesthäkchen.

nasherth Nesthäkchen.
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aeeoM erst.

noor? mru.t voran raachen.

ooimt n. Öhrad.

rainw m. Reim.

raamd f. Rahmen.

rayk m. Rang, Biegung des Weges.

ruykd m. Stück Brot.

mt/ä m. Reif.

rainsait n. Remscheit.

ranfö f. Dickrühe.

raupe, ra/'ph junges Riml.

rrrpr.t regnen.

r/7/// m. Kater.

/•// n. Katze.

rosdinh PI. Rosinen.

ro/s khinnc m. Schierliiiir.

sauuhamp/l ra. Sauerampfer.

.vfl/yfc m. Schrank.

<//>/; komp. schiefer.

scr.Hcz m. Scherhe.

•4?/tee PI. Schalen.

xt'/ca schielen.

<fc m. Gelee.

wiVm7 f. Genie, .Charakter.

v/m// m. Schindel.

slakl m. langer Mensch.

slwspf* schlürfen (mit den Füllen).

sitaupj f. Schnauze am Geschirr.

snook m. Schnake.

wmw/ ra. Bezeichnung für dm (ie-

richtsvollzieher.

snutdlic unordentlich.

.tob m. Scholle.

sohkrot f. Kröte.

spais m. Mörtel.

sprlto m. Spälter Holz.

spinrpo f. Spinne.

sphirpdhai.it f. Spinngewebe.

spraisl m. Holzsplitter.

•<roo/ f. Schrot.

Maipjr.t f. Stütze (eines Baumes).

sUmxn m. Pulswärmer.

wZmvc m. Kübel.

striinu in. Striefe.

.*«?////• m. Schwiele.

>//*,?///• zu rasch.

Nm/w m. Samen beim Hanf.

sonmJ m. Samen.

seuoft m. Senf.

siauro m. ein Mall.

>///<? f. Pfütze.

sät tkruak m. Krug mit engem Hals.

sutfo im Wasser plätschern.

waajj f. Wiege.

traniis m. Wams.
//aaw;> m. Rasen.

//r/y«/ m. Weinberg.

//r/v? f. Engerling.

//v.v f. Wäsche.

wistric m. Schmutzfink.

t/rstricj (verb.) im Sehmutz wühlen.

/////// f. Wette.

ait'r.i in. Docht.

//•//'/ f. Weidenstrang.

nur.* f. Woche.

Bücherbesprechungen

.

Carsten«, Wilhelm. Dat Sassenland. 2 Band«?, 216 u. 258 S. Mit Wortverzeichnis

Hamburg, C II. A. Kloß. Preis je 2,'»0 Mk.. «t?b. je 3,f.O Mk.

Der Verfasser gibt uns in Liedern, die bald enger bald loser miteinander ver-

knüpft sind, im zweiten Baude .«in Bild seiner Heimat, des Saehsenlandes. Von den

alten heidnischen Sachsen beginnt er und führt uns durch die Kämpfe mit Karl dein

ü rohen, durch die Herrlichkeit d< r Sach.vnkaiser, durch den Zwist zwischen Hoben»

slaufeu und Wellen zur Unterwerfung der Slaveu und lallt uns teilnehmen an dem

grol-arti^n tV;li tf iT<kam]ife d- i Pitmat «••Ii.-i». -eim i Lnndsloute. Er ist im Grunde seines
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Wesen* eine streitbare Natur. Auch im ersten Bande, iu dem er uus die Leute seiner,

unserer Zeit in ihrem Denken, Handeln und Fühlen zeigt, ist Kampfstimmung. Jetzt

ist es kein Ringen mehr zwischen Volksstämmen , zwischen Bauer und Edelmann, jetit

streiten die Teile eines Volkes um die Hechte, die sie beanspruchen. Der Verfasser, der,

wie es scheint, vom Dorfe in die Großstadt Hamburg verschlagen wurde, nimmt sich

nun nachdrücklich der Unterdrückten an. Groll und Zorn über den gesperrten Wald.
Spott über die Schwachen der Reichen, bittere Schilderung des Strandvogtee, der mit

•lein Golde der angeschwemmten Leiche sich vor der Welt als Ehrenmann erhält, steigern

sich zu der ergreifenden Darstellung der beiden verkümmerten Eheleute, denen das Glück

nichts mehr als eine einzige Stunde am Nachmittag das Sonnenlicht ^Önut, und der Not
und des Elendes des Alten, der .-einen Kindern zu lange lebt und der sich selbst aus dem
Wege räumt. Von dieser traurigen Welt lenkt der Verfasser seine Augen zur Natur;

er belauscht die Blumen untereinander, hört die verlangenden Worte der jungen Eiche

nach dem Schmuck des Efeus und ihre Klage, als sie dem Verdorren nahe merkt, daß

sie ihrem Todfeinde Aufnahme gewährt hat.

Auch das Menschenleben versucht er zu schildern; wir hören vom Madchen, das

nicht freien will, vom Burschen, der zu seinem Glücke gezwungen wird; einige neckische

Wiegen- und Kinderlieder fehlen nicht; wir sehen, wie die Mutter, die ihren Mann und
zwei Söhne bereits im Meere verloren hat, auch den jüngsten nicht vor dorn sichern

Wellengrabo bewahren kann; wir hören von Treue und Untreue. Aber wenn wir das

Heitere und Erfreulicho mit dem Düsteren und Traurigen vergleichen, so überwiegt das

letzte bei weitem. Immer wieder bricht die ernste Grundstimmung durch. Auch hier

nur Kampf uud Streit!

Der Verfasser besitzt keinen ilumor, er hat nicht die Ruhe des betrachtenden

We^en, der über die Schwächen der Mitmenschen lacht und uus zum Lachen bringt

das uus von dem Leid, das wir tragen, befreit. Der Leser dieser zwei Bände lacht

nicht, lacht jedenfalls nicht m.. daß er sich befreit fühlt. Wenn es etwas zum Lachen
gibt, so sind es Witz und Komik niedriger Art, die dazu vorführen können. Einige

Lieder reichen wohl an Reuters Lauschen uud Rimels heran. Aber der Verfasser wollte

offenbar gar nicht mit dem Mecklenburger wetteifern.

Es ist ein merkwürdiges Werk. Es enthält Lieder, die ohne Zweifel wert sind,

verbreitet uud gelesen zu werden. Daneben aber breitet sich eine Gründlichkeit aus, die

den schwer tappenden Bauern verrät, es zeigt sich — mau ist nirgends davor sicher

eine Geschmacklosigkeit, die beleidigt, eine so schwerfällige Handhabung der Sprache,

daß man sie Stammeln nennen muß; wir lesen Plattheiten, die jegliche poetische Stimmung
im Kern töten. Im ganzen, so wie das Werk sieh der Öffentlichkeit bietet, ist es keine

erfreuliche Lektüre. Ich war oft nahe daran, das Buch hinzuwerfen. Und trotzdem

linden sich Lieder, die wort wären, aus diesor Umgebung herausgenommen zu werden.

Ich bin auf den poetischen Gehalt mehr eingegangen als es im Rahmen einer Zeit-

schrift für wissenschaftliche Behandlung von Mundarten zu geschehen pflegt. Immerhin
dürfte es sich einmal lohneu, an einem Beispiel zu zeigen, daß die Mundart sehr wohl

ernsten Stoffen dienstbar gemacht werden kann, wenn sie ein Dichter zu seinem Werk-
zeuge machen wollte. Aber wann wird er uns ersteheu, der diese Aufgabe lösen wollte?

Carstens war es nicht; aber er hat bewiesen, daß sie lösbar ist.

Dichterische Empfindung und Gestaltung der Sprache wird notwendig sein. Der
Dichter muß in der Mundart geboren und erzogen sein; denn er soll >ie ja selber er-

ziehen und bilden. Die größte Schwierigkeit wird in der Armut des Wortschätze« liegen.

Gewiß soll ihn der Dichter bereichern, vielleicht selbst Erstorbenes wieder zum lieben

erwecken, aber er muß sich auch vor Bilduugen hüten, die dem Geiste der Mundart

zuwiderlaufen. Wenn C. versucht, das part. praes. als Adj. wie als Adverb zu ver-

wenden, «o mag das hingehen, obwohl es große Bedenken hat, fast ganz ausgestorbene

Formen der Sprache wieder zuzumuten; aber Formen, die niemals bestanden haben,

dürfen nicht geduldet werden, wie drier drei als dat. oder acc (II. L">0).

Gegen die sparsame Einmischung uhd. Wörter wird man nichts einwenden, solange

man merkt, daß sie in der Mundart gesprochen werden (so reimt C. mit Recht ui.W'ut,
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Daten : loten » Tat en : lassen « . da Af/ offenbar in der Mundart der Gedichte das / des

Nominativs sg. in der Flexion behält), dagegen muß gegen Können, die einfach aus der

hoch entwickelten nhd. Schrift- und Di'litsprache übernommen werden. Einspruch er-

hoben werden. In dieser Beziehung hat C. besonders im zweiten Bande gesündigt. Auch

die Flexion der Adjektiva auf nhd Art mit -«•>• map mau pelteu lassen — bei Reute!

findet sie sich auch
,
jedoch ist die Flexion des part. praes. unmöglich (II, 202 hir

schienender Sännen »bei scheinender Sonne« w und wie fremd und geziert wirkt die

Nachstellung des unflektierten Adjektivs!

Am Keim pflegt sich am besten (Gewandtheit im (Gebrauche der Sprache und ihre

Kenntnis beobachten zu lassen. Es ist zu loben, daß V. sich im allgemeinen an die

Aussprache angeschlossen hat. Keime wie Ueller : in Her »Gelder : wieder« (II. 123) zeugen

von feiner Beobachtung. Jedoch sind Falle wie Xöti n : bötm »Noten : hüllen, d.i. heizen«

i l, 10). verfetten : Betten (I. 155) zu tadeln, da hier unnötigerweise °ine vorhandene mund-
artliche Form zugunsten der schriftsprachlichen übergangen worden ist. Daß Doppel-

konsonanz mit einfacher gebunden wird, kann ich gleichfalls nicht billigen, selbst fm

den Fall, daß es sich um die schwächsten aller Mitlauter, die Verschlußlaute, handele,

obwohl sich Reuter hierbei auch dem lässigeren Gebrauche angeschlossen hat. Also ich

verwerfe: »phung : Tung »aufgefangen : Zunge« (I. 72), Jung : dirung' »Junge : gezwungeiu

(I, 151). besann' n : Munn »besonnen : Mund« (1.151) u.a.

Ganz unverständlich ist es. wie <\ ein Wort in ein (Gedicht aufnehmen kann. <h>

nie und nimmer gelebt hat und jetzt erst recht nicht vorhanden sein kann; psycho-

logisch allerdings läßt es sich begreifen. Aber wer will bei einem Dichter die Psycho-

logie zu Hilfe nehmen, um eine Ungeheuerlichkeit in der Sprache zu verstehen? I. 20

handelt — so muß man sagen — C. von der Hartherzigkeit der Stiefmutter. Die ganze

Familie tragt Samtkleider, aber sie allein dreifarbige, die rechten Kinder haben zwei

Farben, und p>r xteef — zu ergänzeu Kinder, das aber in der Strophe nicht vorkommt! —
gibt es nur eine. Hoffentlich fühlt sich nun kein mundartliches Wörterbuch veranlaßt.

stef , das wäre Stief-, als neuentdecktes altes Gut aufzunehmen.

Betrachtet man den Satzban — und man kann ihm nicht entgehen, leider — so

bedauert man. keine Proben von dieser kurzen, überkurzen Ausdrucksweise geben zu

köunen. Sie würde das harte Urteil, das hier ausgesprochen wird, im Augenblick er-

klären. Bald fehlt das Subjekt, bald das Yorbum fiuitum; auf Konstruktion wird wenig

(Gewicht gelegt, so daß manche Stellen unklar bleiben.

Die Schreibung bemüht sich die tatsächliche Aussprache wiederzugeben; selbst

Sandhierscheinungen werden gelegentlich angedeutet. Sie steht im allgemeinen auf der

Stufe Reuters und geht nur etwa in der genaueren Behandlung des inlautenden dd über

diesen hinaus.

Das Wortverzeichnis ist dilettantisch und bietet zum Teil unsinnige Formen; rc<-ht

viele Worter fehlen, so daß es unmöglich ist, alle Stellen zu verstehen.

Druckfehler finden sich in nicht gerade erheblicher Anzahl, sie stören auch selten

den Sinn; jedoch ist es re<-ht auffallend, daß wohl 50 v. H. aller Fälle umgekehrte Typen

für u oder n betreffen.

Die Ausstattung der beiden Bände entspricht dem Preise nicht. Der Druck wird

auf dem schlechten Kapier oft undeutlich; II, 0<5 fehlen in meinem Exemplar sogar

zwei Verse.

Im ganzen ist zu sagen; statt 474 Seifen 1O0!

Berlin. //. Teuehert

Gedichte in Uobnrifer Mundart. Im Neudruck hei ausgegeben von Dr. Konrad Höfer
in Weimar; mit < »riginalzeiehnungen von Heinrich Höllein. Verlag von E. Riemanns

Hofbuchhandlunp, Coburg 1908. 94 S Preis steifbrosch. 1,20 Mk.

Für Wiederauflegung dieser vor einem halben Jahrhundert entstandenen Coburgor

Scherzgedichte verdienen Herausgeber wie Verlagsbuchhandlung gleicherweise Dank. Sie

halfen manches prächtige Verslein . welches in Vergessenheit zu versinken drohte, ver-
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dientcrmaßen der Mit- und Nachwelt erhalten. Drei vor iit?r Neube^rüuilung des Reichs

blühende Schriftsteller waren es hauptsächlich, deren Poesien und Reimwerke Aufnahme
gefunden haben. Carl Neu bort, Mitredakteur des 1848 begründeten Toburgor Tage-

blattes, der in den 40er und f)0er Jahren auch politisch hervorgetreten war, Verfasser

eines Bändleins von Gedichten: »Gefäugnisblüteiic (1K.")1), F. Röhrig, seines Zeichens

Buchhändler, ein scharfer Beobachter. Verf. von >Sehnoken un Ilüpfermannlenc (drei

Hefte 186">— 18<Jii|, und der auch in weiteren Kreisen als Volksfreund und Volksschrift-

steller wohlbekannte Dr. Fritz Hof mann, Ehrenredakteur der >Gartenlaubo« , der in

seinem »Koborgher C^uäckbrunnlä« I Hildburghauseii lSj7> das Bächlein frischquellenden

Humors rauschen ließ. Es ist in der Tat urwüchsige Heimatlichkeit, die uns aus diesen

»Hüpfermannlen« und sonstigen »Schnaken« entgegenweht, öfter darum etwas derb und
sinnlich, aber fast immer echt. Wie köstlich ist doch die »Koborgher Liebeserklärung«,

deren Schluß in Umschrift lautet:

Ja, um das ic'a ncr korts soox;

Mir tsii aa pas.m tszsüni,

YVi a iror.it un a mm»l
Di aa b.)stimuy ner fuim.

Wi a brooturürMa bista,

Gär so rund un so net.
et

Ax, icen ncr so (hr mekstsr

An dir gooicA die hct.

Un 9r leeest gjtnuütlic

In di x/wwl die nai.

Ax, ffi tcoltw hernooxart

Sehö bcsuma mir blai.

Was die Lautbezeichnung betrifft, so war ursprünglich eine den wissenschaft-

lichen Anforderungen genügende- Schreibung geplant, und der Herausgeber wäre als ge-

schulter Germanist dazu wohl imstande gewesen: später hat man aus praktischen Gründen
den Gedanken wieder aufgegeben. Auch macht Höfer nicht mit Unrecht geltend, daß

man die hier gesammelten Gedichte doch nicht als originale Schöpfungen des Volkes an-

sehen und bewerten dürfe. Ks waren vielmehr Erzeugnisse solcher Manner, deren regel-

rechte Ausdrucksweise das Hochdeutsche war. die aber in dem ihnen wohlvertrauteu

Dialekt die geeignete Form für ihre Stoffe erblickten. — Immerhin hätte der Verf. durch

eine gedrängte Übersieht der hauptsächlichsten Eigentümlichkeiten des hier der weiteren

Öffentlichkeit vorgestellten Idioms für Sprachforscher und sonstige Freunde der Volks-

dichtung eine Brücke zun» eingehenderen Verständnis schlagen können . zumal die sprach-

lichen Erläuterungen nur in sehr sparsamer Weise beigefügt sind. Die Sammlung möchte

doch wohl auch außerhalb des Herzogtums Sachsen -Coburg sich Freunde und — Ab-

nehmer werben. Der Ausländer wird nicht selten vor gewissen Wortgehilden ratlos

stehen, während dem Sohn der Itz die Verherrlichung des Schofmnllesxelot in diesen

Rcum rarsrhla sicherlich sehr anheimelnd klingt. Der Dialekt ist der fränkisch -itzgrün-

dische. der sich nordwärts über Sonneberg, Schalkau und Eisfeld bis zur messerscharfen

Sprachscheide des thüringischen Rennsteigs erstreckt, nach Westen zu jedoch in leichter

Abschattung in das Grabfeldische (Heldburg, Römhild), südlich in das Mainfrankischc

übergeht. Bemerkenswert erscheint uns die Feststellung, daß die im bairisch- österrei-

chischen Sprachgebiet unter dem Namen »Schnaderhüpfel« bekannten vierzeiligen Neck-

reime auch in allen fränkischen Gauen im Schwange sind; d< r Coburgor kennt sie unter

der Bezeichnung »Hüpfermannla«. Dagegen erwächst dieses poetische Reis, soweit uns

bekannt. Dicht auf thüringischem Boden. Daß die Coburger ungeachtet ihrer -»hampfeligen

Sproeh« über eine gute Dosis Witz verfügen, lehren \>r allem die lustigen » Sjxtfiri umln

aus'n Quackbrünnla * von Fritz Hofmann. - Wir wünschen dem auch mit eigenartigen

Zeichnungen ausgestatteten Büchlein viele Leser.

Hildburghausen. Hertel.
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Srhwänke. Sagen und Märchen In heanziseher Mundart. Bei Unterstützung 1 r

kaiserl. Akademie der Wissensehaften in Wien aufgezeichnet von J. R. Bunker.
T/eipzig 1SK)0. Deutsche Verlaesactiengesellsehaft. XVI. 436 S. Preis brosch. 6 Mk .

geb. 7,50 Mk.

In Ungarn gibt es nicht bloli deutsche Sprachinseln , die durch Ansiedler aus ver-

schiedenen deutschen Stammesgebieten entstanden sind; sondern es reicht auch das ge-

schlossene oberdeutsche Sprachgebiet südlich von Profibürg eine Strecke weit nach Ungarn

hinein. Diese westungarischen Deut-eben werden Heanzen genannt, ein Name. d"r

nach dem Verfasser des hier anzuzeigenden Buches aus der für die heanzis.he Mundart

charakteristischen und von den Heanzen besonders gern im Munde geführten Partikel

hievt (»jetzt«) entstanden wäre. Die Möglichkeit dieser Krklärung ist zuzugeben: und

ich kann dazu sogar ein hübsches «legenstück aus Württemberg anführen. Ein dem
württembergischen Franken sehr geläufiges Wort ist al.nrail im Sinne von »jetzt» oder

»soebou«, in welchen Bedeutungen es der Schwabe nicht kennt': daher nennt dieser

seine fränkischen Landsleute gerne, halb spottisch, halb geringschätzig, th ahirail. Es

bleibt jedoch zu beachten, dab eiu so guter Kenner des österreichischen Volkslobens.

wie J.W. Nagl die Heanzen als * Hühnerhändler« erklärt. 7

Der Verf. hat nun aus dem Munde eines vollständig ungebildeten Heanzen, des alten

Straßenkehrers Tobias Kern in Ödenbnrg. 122 Stücke aufgezeichnet, von denen 112 in

dem vorliegenden Bande vereinigt sind. Die 10 übrigen glaubte Bunker, ihres erotischen

Inhalts wegen, nicht der Öffentlichkeit übergeben zu können, und hat sie daher der

- Anthropophyteia« abgetreten. Dies Verfahren des Verf., der doch sonst vor Derbheiten,

wie z.B. den in Nr. 17 (Der Halter- Michel) enthaltenen, nicht zurückschreckt, nimmt
sich otwas seltsam aus: wer an ein wissenschaftliches Buch — und das soll das vor-

liegende doch wohl sein — mit dem geziemenden Ernste herantritt, wird auch an ero-

tischen Derbheiten keinen Anstois nehmen. 1 Immerhin enthalten die von Bunker ver-

öffentlichten Erzählungen viel wertvollen volkskundlichen Stoff, der von den Vertretern

dieses Faches gewüi gewürdigt werden wird. Besonders beachtenswert ist der vom Verf.

angestellte Versuch, sich oine und dieselbe (»«schichte (von der reichen Müllerstochter

i

nach vollen zehn Jahren vou seinem Gewährsmann nochmals von neuem erzählen zu

lassen: es ergab sich, zwar nicht im Wortlaut, aber der Sache nach, eine weitgehende

Übereinstimmung mit der ersten Fassung; es fehlte »kein einziger der wesentlichen Mo-

mente der ersten Aufzeichnung (S. X).

Nicht so ungetrübt, wie der Volkstümler, kann sich leider der Mundartforscher

.ler Gabe des Verfassers freuen. Zunächst ist es hier schon wenig günstig, daß di

Texte eine Stadtmundart mit ihren zahlreichen Dialektmischungen darstellen. Spater

vielleicht mag die Forschung sich mit Vorliebe gerade solchen verwickelten Gebilden zu-

wenden. Aber zuvor müssen doch die reinen, unvermischten Landmundarten möglichst

genan untersucht sein , sonst arbeitet man bei der Entwirrung der städtischeu Mischmund-

arten mit allzu vielen unbekannten Größen. Manche Erscheinungen, die der Verf. im Vor-

wort (S. XT) als nicht rein heanzisch bezeichnet, so die -n - -rn. nn -< n. qira (aber) >iivl,

wonn ich nicht irre, in Korns Redeweise häufiger, als das eigentlich Bodenständige. Dazu

kommt, daß der Verf. manchmal etwas zu sehr von der nhd. Rechtschreibung beeinfluß

wird: er schreibt z. B. -siirf'1 (S. 50) u. dergl. Ab und zu muß man sich sogar fragen,

ob er das Gehörte wirklich richtig wiedergibt: -prach Kern z. B. in der Tat lüig'ti
{

liegen.

S. 1). oder triarin' (= wieder, S. 51)'.

Im übrigen bietet das Heanzische offenbar manche bemerkenswerte Erscheinum:.

so die Mi'-, uo. das »mouilliertet, d.h. doch wohl palatale. nachvokalische i» u.a.m.

Welche Eigentümlichkeiten der Mundart den Verf. zu der Annahme geführt haben, daü

• S. Fischer, Schwab. Wörbuhuch 1. 110.
1 Za. f. österr. Volkskunde 8, 161 ff.

' Andrerseits ist auch bei der Anthropophyteia der »Ausschluß der Öffent-

lichkeit« nur T-i tisch i mir. auf antiquarischem W< w kann sich jedermann ohne alle Schwierig-

keit diese S.iininlung eiötiscbet Texte verschaffen.
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der bajuvarische Grundstock in früheren Jahrhunderten ciuen starken frankischen Eiu-

schlag erhalten haben muß« (S. VI), wird leider nicht ersichtlich. Aus Einzelheiten,

wie etwa der S|»irantisierung des naclivokalischen y {Tos Tag) darf so etwas natürlich

Iii- -In gefolgert werden . sowenig als etwa die -,>.,/, oder die ui < tu auf einen schwä-

bischen Einschlag hinweisen. Was mir an Abweichungen von der durch Lessiak
< DBB. 2S. 1 ff.) so trefflich beschriebenen kärntischen Mundart von Pernegg aufgestoßen

ist. scheint mir durchaus nicht gegen die Annahme zu sprechen, daß wir auch im

Heanzischen eine rein bayrisch -österreichische Mundart vor uns haben.

Tübingen. Friedrieh Veit.

Auffust Seemann. Twcilicht. en drtldd' Reif?* plattdlitM-he C-ediclitv. Berlin 19U7.

Vei lag von W. Röwer. 1 72 S.

Der Mecklenburger August Seemann hat sich in der Reichshauptstadt, in der er

lebt und wirkt, das innige Verhältnis zur heimischen Mundart bewahrt. Was der Ver-

fasser, ein Mann von ebenso warmem Empfinden wie selbständiger Woltauffassung , in

dieser Sammlung bietet, ragt nach Inhalt und Form über den Durchschnitt hinaus, wenn-
schon manches im Gedanken weniger Bedeutende mit unterlauft und nach der Seite der

Form der Sammlung noch allerlei Mängel anhaften.

Am besten gelingen Seemann die Liebesgodichte: einige, wie das Hotte * Annsehen,

uill'u dauzeu (S. 20). reihen sich den Gedichten Klaus Groths ebenbürtig an die Seite.

Der Dichter ist ferner ein trefflicher Stimmungsmaler (»Märken* S. 94. »Wihnachten«

S. 107 1, und es fehlt ihm auch nicht an .schalkhaftem Humor ( »Besäuk« S. 115, »Winter-

abend^ S. 120). Wie die Empfindung, weil! auch der nachdenkende Verstand sich oft

überraschend geschickt in der Mundart auszusprechen (»Weer tk — hadd ik« S. 37.

»Tit« S. 50. >Kinkcrlitzkeiis« S. 53). Die Ballade scheint dem Verfasser weniger gut

zu liegen.

Was die Form betrifft, beherrscht Seemann den Wortschatz der Mundart in so

weitreichendem Maße, daß die Sammlung geradezu als eine wichtige Fundgrube für den

Sprachforscher bezeichnet werden darf. Daß hier und da ein hochdeutscher Eindringling

sich bücken läßt (z. B. » Frühlingsleben * statt » Yörjahrsleben * S. 35), fällt nicht ins Ge-

wicht. Die Zahl der erklärenden Anmerkungen ist leider viel zu gering, ein Mangel,

der jedoch zugleich eine Anerkennung der Sprache des Dichtors in sieb schließt. Im
einzelnen wird dieser freilich noch mehr die Feile anlegen müssen, und gerade bei

diesem Punkt will ich noch etwas eingehender vorweilen. Einige Beispiele: »Dormit
s' hett n gauden Happen« (S. 52) zeigt eine durch den Keim (» Lappen -<) nicht zu ent-

schuldigende Wortstellung. Hart ist auch der ebenfalls durch deu Keim veranlagte

Abfall der Endung in »Aftreckt un afswe/< (S. 7S) und der Wechsel der Zeitform in

>>tciht still uu dru.v'« (S. 132). Der Schluß des Eiuleitungsgcdichtes:

Kamt mit, harnt mit, ui irilln jm-h nah n Himmel rinnerlnimf

n

wurde gewinnen in der Fassung:

Kamt mit. harnt mit, tri willen juch in rirn Himmel bringen.

In den Versen (S. Ml):

Man ub jucht dei Freu — (tat neisst du nie/it .

Odder ob jautren drit Mäuh un Erbarmen

sh.rt das überflüssige »odder« da« Ebenmaß des Taktes. Wie hart kling! iS. MM):

Ff de Blattmen xtiggt sou sanier Duft.

Kirschbläuten fall'n, an ded't snids.n.

Warum nicht im zweiten Verse:

t'n dal Kirschbläuten suiden (= schneien herunter)?

Schlimmer noch als diese übrigens leicht zu vermehrenden Beispiele sprachlicher

oder auch metrischer Härten wiegt etwas anderes, das grundsätzlich bekämpft werden

muß, nämlich die Ungeuauigkeit der metrischen Entsprechung. Indem Gedichte »Abeud-
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iS. 40) entspricht einem dreiteiligen Trochäus «Jer drei ersten Strophen in dci vierten und

letzten Strophe folgender Vers:

Baben blänkert 't irste Stiming,

also ein zweisilbiger Auftakt wird hinzugefügt. Auf S. 11 entsprechen sieh:

Kische, einsehe, du Vaddsrmann du,

Makcn ein heil frundlich Gesicht,

Dünner, Dirn . trat biist du amuck,

f'n brummt un tatet un sehirnpt un schellt.

Auf S. HC>: Dörchlnren , tcur inne Wisch dci Baken prusehen

und Dörchleircn, tcur ran einen taun annern.

Im ersten Verse muH man zwischen der ersten und der zweiten Tonsilbe (>lo und

* Wisch«) vier Senkungen annehmen! Xicht viel besser ist der vierhebige Vers (S. l.")5i:

Süh, hebben sik bugt orrig'n fserhahu

uud der dreihebige (S. 107):

Den jungen Vaganten drapi n rinner.

Also — sorgfaltigere Behandlung der unbetonten Silben und gröbere Gleichförmigkeit im

metrischen Aufbau der Strophen! Oerade in der letzten Hinsicht kann unser Dichter

— und mit ihm viele andere — von den Minnesängern und den Griechen lernen. — —
Ich fasse nach diesen Beispielen, die aus einer größeren Anzahl herausgegriffen

worden sind, mein Urteil dahin zusammen: Ein im Volkstum seiner Heimat wurzelnder,

ernsthaft strebender und tüchtiger Dichter, dem es nicht schwer fallen kann, auch der

angedeuteten Mängel Herr zu werden, um noch Tüchtigere* zu schaffen.

Friedenau-Berlin. Ed. Kuck.

Emil Gerbet, Grammatik der Mundart des Vorlandes (Sammlung kurzer Gramma-
tiken deutscher Mundarten, herausgegeben von Otto Bremer, Band VIII). Lautlehre.

Mit einer Karte. Leipzig, Breitkopf u. Härtel, 1!>08. XXII u. 455 S. 18 Mk.

Das umfangreiche Buch bietet mehr als der Titel andeutet. Schon die 7." Seiten

umfassende Einleitung hat. sich beinahe zu einem eigenen kleinen Werkchen ausgewachsen

und zwar dadurch. dalJ der Verfasser die lautlicheu Grenzlinien für die einzelneu mund-
artlichen (»ebiete durch gleichlaufende Erscheinungen der Wortbildung, der Syntax, der

Ortsnamen, des Wortschatzes und der Volkskunde tiefer gräbt und sichert; ebenso tritt

der »vogtländische Wortschatz« am Schlüsse schon durch seinen Umfang (121 Seiten

i

aus dem Kähmen eines gewöhnlichen Wörterverzeichnisses und kann in der Tat als ein

vorläufiges vogtländisehes Wörterbuch gelten.

Der Verfasser nimmt seinen Weg methodisch musterhaft vom engsten Kreis.- aus,

von der ihm vertraut gebliebenen Mundart seines Heimatdorfes Trieb und der Nachbar-

orte. Die 'üiedening des Gesamtgebietes durch Hauptscheidelinien für ober- und mittel-

deutsche, ost- und westmitteldeutsche Sprachersch.-mungen bietet wertvolle Ergänzungen

zum Sprachatlas. Eiu Blick auf die von Bremer entworfene Karte belehrt hiebei über

die noch zu wenig beachtete Tatsache, dali die oft für entscheidend gehaltene vertikale

Gliederung des Bodens für mundartliche Hanpters. heinuugsgrenzen keineswegs immer

ausschlaggebend ist; das gilt sowohl für die Main-Saale-(Rhein-Elbe-')Scheide als für

deu Rücken des Frankenwaldes, ja für den Erzgebirgskamm (ij 9 n. \'.\, ?,). Das Ergebni>

der schwierigen Aufteilung, die mit grobem methodischen Geschicke vorgenommen wird,

ist: die auf dem Boden des izeschichtliclp n Vogtlaudes gesprochenen Mundarten gehören

im ganzen dem Ostfränkischen :m, doch sind von Süden her das Oberdeutsch -oher-

pfälzis.he, von Norden her das \ »bersächsiseh -Thüringische vorgedrungen, wobei sich

ein Ubergewi. -ht Ober-;», hsens über das Vogtland i«ehe Gebiet und im oberpfälzisehcn

Süden ein Übergewicht des Nord- und Mittelwgtländischen über das Südvogtliindisclie

bemerkbar macht. Kur die Besiedelungsgcsehiehte des Gebietes ist aus sprachlichen An-

haltspunkten nicht allzuviel zu gewinnen, vor allem nicht für die Herkunft der älteren

•leutschen Einwanderer in das -tavis. ho Gebiet. G. hebt die Ähnlichkeit der Mundart an
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der Südspitzc mit .jener der Bayreuther hegend hervor. Die als oborpfälziseh bezeich-

neten Erscheinungen finden sieh im ganzen auch im Kgerlande wieder: jedoch stünde

unter den § 20 als oherpfälzisch und ostfränkisch einander gegenübergestellten Erschei-

nungen das Egerländische für Fälle wie goldig* (ebda. 4) auf der ostfränkischen Seite

legerl. nur koltics. holt Ts, vgl. Gradl, Die Mundarten Westböhmens, München 189").

X. 657 d) oder es weicht von beiden ab wie (bei Gerbet ebda. 2) in stehen, gehen (egerl.

nur stain. kai», falls die angeführten Formen Infinitive sind; dagegen allerdings 1. 3. PI.

sttrifv, krei/n). Das §21.5 als thüringisch bezeichnete sarg ist auch egerl. \sqnxg)

Im Hauptteil zeigt die klaro phonetische Beschreibung der taute (§ 65 ff. ) die un-

erläßliche Feinhörigkeit des geschulten Mundartenforschers, für den z. B. ein nasaliertes

und ein nicht nasaliertes o. * auch der Qualität nach verschieden sind (55 91, 1, vgl. 260).

In der geschichtlichen Darstellung der taute § 1 Iii ff. ist ein reicher Stoff mit liebevoller

Vertiefung ins kleinste umsichtig geordnet und verarbeitet.

Zum einzelneu nur einige wenige Bemerkungen, » tb Ol m. nobon n. unter die

im Geschlecht hochdeutsch beeinflußten Subst. (§ 2G. 4) gehört, ist mir doch zweifelhaft

(bayr.-öst. wie mhd. n.. aber nordd. nach nd. Art m. f. DWB. VIT. 1269 f.; allerdings

auch egerl. m. neben n.): Haar (crinis) als m., Liirm als n. kennt wenigstens das Bayr.

nicht (ebensowenig das Kgerl.) Schmeller I. 1145. 1501 f., auch Kanal ist bayr. nicht n.

(wohl aber egerl.) Schmeller I, 1254; hier wünschte man also zu wissen, aus welcher

Richtung der hoehd. Einfluß stammt. Bei Teil (ebda) wäre die Angabe erwünscht, ob

dem landschaftlichen Unterschiede des Geschlechtes auch Sinnesunterschiede entsprechen,

ähnlich bei Menscher Menschen (§ 26, 2a). Der Ausdruck -allgemeines Keflexivc für

sieh (§ 30, 2t neben einem einzigen Beispiele, wo es - uns ist, lallt es unklar, ob der

Gebrauch von sieh etwa nicht auf die 1. P. PI. beschränkt ist (wie in so vielen m.- und
südd. Maa.). Der alte Dativ bei gegen (auch sonst bewahrt, z. B. altbayr. Schwäbl,
Die altbayr. Ma., München 1903, 55111.3) ist nach dem gegebenen Beispiele (§31) nur
für die Bedeutung »im Vergleich zu« erwiesen ; wie steht es mit der gewöhnlichen (lokalen,

temporalen! Bedeutung? Warum wird Innnale (55 37) auf das Polnische zurückgeführt?

Das Wort lautet im näher liegenden Tschechischen ebenso (pomaln). Zu 55 101: G.s

Auffassung der Explosivlaute und Spiranten des Vogtländischen halte ich auch für das

Egerl. für richtig: sie sind stimmlos, die Explosiva von Mittelstärke; an die Stelle der

Unterschiede von historisch festgelegter fortis und lenis treten die lediglich durch die

Stellung bedingten lautmechanischeu Putci-schiede von fortiora und leniora. Bei diesem
Staude der Dinge wüßte ich z. B. nach dem von Grad! (a. a. 0. X. 151 ff. 167 ff.) festgehal-

tenen Unterschied von /' und p die von ihm angeführten egerl. Wörter nicht aufzuteilen;

nur nach labialem und gutturalem Xasal (im Wortinnern oder im Satzsandhii ist nach
meiner Beobachtung im Egerl. noch etwas von medialer, stimmhafter Artikulation zu

spüren: og gimpl den oder einen Ii. Hingegen muß ich für das Kgerl. bezüglich

der Silbendmckgrenze voi etymologischer oder ma Doppelkonsonanz nach ursprünglich

langem Vokal an der Vorlegung der Grenze in den Konsonanten festhalten: ••»'([(p-paux

Schreib - Buch gegenüber irni-polk Schrei -Balg (dagegen vogfl. smi-hnx 55 121,2); der

lange Vokal (Diphthong) wird egerl. dabei etwas verkürzt. — Die Verschiebung des Ak-
zentes auf die Schlnßsilbe (tj 127. 2| ist egerl. nicht auf Kufnamen, wie Johan beschränkt,

auch faolit Vater! usw.; sie Kcgegnct auch nicht bloß in pausa (bei Anruf aus der Ferne),

sondern auch bei drohenden u. ä. Kufen aus nächster Nähe und im Fluß der Kede; es

kommt also hiefür wohl nicht hloß die Stellung in pausa. sondern ihr stark interjektio-

naler Charakter (Drohung hat z. B. auch sonst steigende Melodie) in Betracht. Beim
tonischen Akzent sollte neben der absoluten auch die relative Stimmlage der einzelnen

Redeart. die von ihrem Gefühlston abhängt, berücksichtigt werden (ruhiger Bericht —
Vorwurf — zorniges Schelten usw.). Diese relative Lage muß auch auf die musikalische

Aufwärts- und Abwärtsbewegung der Stimme Einfluß haben, insofern z. B. bei sehr hoher

Mittellage (bei leidenschaftlichem Gezänke u. dgl.l der Kaum für weitete Abwärtsbewegung
naturgemäß sehr eingeschränkt ist. we>halh hier egerl. fallende Bewegung von hohen Ein-

sätzen aus vorherrscht. — Der von Gradl in den »Mundarten Westböhmens« vernach-

lässigt.- Unterschied zwischen früherem und späterem Umlaut (§136 ff.) ist für die Et-
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klärmii: sonst unverständlicher abweichender Behandlung auch des egerl. «-Umlautes
fiui 'ntdar. — Nun noch einige Kleinigkeiten. Kümo für das öfter erwähnte adsüjd, ur-

kundlich '/'/wW/. »Abzueht« <s"
17."». 11»» nicht mhd. ritxnht in Betracht? Egerl. heißt der

Jauchen - Ahzugskanal mirtsut, vielleicht • mlirh - -.uht (adich lacunn). Das rätsel-

hafte sand-> in.eh <!. --: >,lh-,t oder srlhrn In.,' — daselbst, damals §271. 1. vgl.

27«.». 2lxr) liilit <i -h vielleicht mit dem \v<-itveit leiteten bayr.-ost. adverh. mint selben

in Zusammenhang bliugen (auch um Eichstätt >v/w. saiim, söhn, sahn . xcw Weher.
Z. f. hd. Ma. III. S2, N 4**4 sah», -d„' .vgl. e-erl. /,„*/„ rf«-rf„); /V/w wird wohl

wegen des sonst allgemeinen Abfalles des auslautenden mhd. -e 8, 2 u. 275) lieber

auf eine der volleren Formen zurückzuführen sein {iexett oder iexenl, iexa, iexuo u.a.).

Text proben aus älterer und neuerer Zeit sowie aus der Umgangsprache und ein

_ute> Sachregister bilden nehm dem schon erwähnten wertvollen »Wortschatz« und einer

Karle den Abschluß des Werkes, an dessen Ausgestaltung im einzelnen auch der Heraus-

geber <>. Bremer mit meiner i»-iclien Erfahrung Anteil genommen hat.

• ierhets Buch wird kein Muudartonforscher ohne reiche Belehrung und Aureguug
aus der Hand legen. Arbeiten dieser Art gewinnen den J/?ser auch durch einen warmen
Hauch der Heimatliche, der ihm anheimelnd daraus entcogonweht.

Saaz in Böhmen. .los'f S<hirj,ck.

L. SiittHi'tiu und h. Martin, Grundriß der deutschen Sprachlehre fiir die unteren

Klassen höherer Schulen. Leipzig WGS. K. Vorländer, Hl S., kart. 1 Mk.

Der volliefen de Gründl ib ist auf den Grundsätzen aufgebaut, die L. Sutteilm in

seiner deutschen Sprache <[<•} Logen wart ausgesprochen und dann zusammen mit A. Waat:

in seiner deutschen Sprachlehre für höhere I Lehranstalten schon zu Unterrichtszwecken

\ erwertet hat. In der Tat ist. die ganze Anlage vortrefflich, der Druck übersichtlich , die

Auswahl im ganzen wohi gelungen; auch das verdient gelobt zu werden, dal» die Mund-
art mehrfach herangezogen worden ist. Ks geschieht dies aulier in der Lautlehre, soviel

i« h sehe, noch $'••">. wo berichtet wird, dal» das Präteritum der Erzählung aus der süd-

deutsche n Umgangssprache gänzlich geschwunden ist und dem Pert'ektum Platz gemacht
hat. und § l."»7. wo wir erfahren, dal» in den meisten Gegenden die Mundart und die

I ingangsspiachc den Konj. des Piusens im abhängigen Aussagesätze verloren haben und

durch den Konj. Präteriti ersetzen, dal» aber im A'cmannis - hen der Konj. des Präsens no< h

üblich ist. z.B.: »S meint, es sei d Frau W.gtcne selber«. Mitunter hatte hier etwas

mehr geboten werden kennen. z.B. i; 2 A. Da heißt es; -In Sudwestdeutschland unter-

scheidet die Umgangssprache bei jedem der drei Diphthonge ' an und tiu int) zwei

Spielarten. So spi i> ht der Alemanno und Schwab»' in :trei das ei anders aus als in

drei, ebenso in Frau das na anders als in lirtu und endlich in Mittäte das tiu anders

als in Sultan S»» gut nun in i? S die pfalzische Form JWii für Bein erwähut wird,

hatte hier hinzugefügt werden können, daß in vielen Gegenden Mitteldeutschlands neben-

einander stellen i und ai. ä und au. ja vielleicht sogar, daß man auch in Niederdeutsch

-

land einen ( nteischi»'d macht. Ab und zu konnte auch auf den Ursprung der Formen
eingegangen werden. z.B. $ 13 b"i den Adverbialendungen des Lateinischen und Fran-

zösischen. Daß hrrritrr beere /7t ist und »lein deutschen kurxtreij entspricht und

daß jastriara* auf jusla uteuh- /.iiruckgeht. versteht auch ein Quartaner.

Obwohl das Büchlein, dessen Entwurf K.Martin geliefert hat. von L. Sutterliu

iil'«>rarbeiti>t und \on zahlreichen l»a iischen Schulmännern geprüft worden ist. enthält es

doch manch,. m hd . was nein in oim-m Sehulbwho nicht gerne sieht. Zunächst durften

mundartliche Formen nicht angelnhrt werden, ohne daß auf diesen Ursprung hingewiesen

u uiile. weil der Schüler sonst glauben muß. »iah e r ,»s mit schriftsprachlichen Erschei-

mingoo zu tun leihe. Daher ist zu tadeln . »laß 5$ 15:; TUab, n-hen ( •
- Taubchen) steht.

1SS tt-as h'thl ihr binar AV/y//- was für lange Nägel habt ihr?. § 1 7t# backe, hack,

Ha- ht . dn Ii,;. i,-<i ,j,-ntjr s'a't h'uclu ii und 'fent/ra . wie es auch mitteldeutsch

heilH . Jj i'Jc Ii," I: ,iU umlautende Anleitung von backen i Bäcker';, wo »loch andere
Beispiel., o, geini ü' itder Zahl zur Vci i"iu:nug wichen, z \\ U'.ltr t: wahren,). Ifen >,: hauen

;
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vgl. oberdeutsche* GHu neben schriftsprachlichem OWl. Auf Rechnung der oberdeut-

schen Mundart ist wohl auch zu setzen . daß so wenig Wert gelegt wird auf di<- Erhal-

tung dos Dativ -e in Wintern wie Wald. Haus usw. So steht ?j
">7: wären wir doch :u

Haus, § 188: nach dem Wald. 5j 200: cor //o^s. I mgekehit ist das ^ gesetzt, wo
es nichts zu suchen hat, bei dem I im j t- i ;it i v dos starken Zeitworts kommen. Jf

14"): trenn

du willst, sn hmiime

Ungenau ist das Zitat aus Schiller* Taucher 5; IT!»: »Sie rauschen hinauf, sie

rauschen nieder« statt herauf, unschön der Ausdruck $ 1 74 :
»jenes, weil es so groll ist.

ungemütliche Zimmer« für jenes wclt-ui seiner lirölie onuemüthehe Zimmer, verkehrt die

\norduung in ^ 12. wo in e eist vom Umlaut die Hede ist und in b schon Beispiele

für Ableitung und Zusammensetzung gebtaucht werden wie städtisch (: Stadt). Heldisch

i: Busch), Gehäuse <: Hausi. Seilte diese Reihenfolge beibehaiten werden, so standen

doch Beispiele wie neidisch : Neid), <jen cht i: recht). Hesehn-i {: Schrei) zur Verfügung.

Überflüssig erseheint Jj l."»l der Hinweis auf da< veraltete Relativ >•.<; besser war für Süd-

westdeutsche hier eine Warnung vor im: ihr Mann. /r<, krmd; ist.

Gegen die § 191 gegebene Kommarogol : Der Inlinitiv wird nur dann durch Rei-

stricho abgetrennt, wenn er n»»oh mindestens eine niihere Bestimmung bei sich hat'

verstößt der Satz § 180: »Jeder drangt .sieh heraus ihn zu sehn», wo vor ihn Komma
stehen muH, ebenso der Satz im Vorwoit: Der vorliegende Versuch stiebt diese Fehler

zu vermeiden«. Überhaupt ist die R.-e] nicht richtie: denn wenn der Infinitiv mit zu

direktes Objekt ist, setzen wir kein Komma: wir sagen also: ich wünsche dich morgen

zu sehen, er hofft bald in seine Heimat zurückzukehren usw. Nur wenn Zweideutigkeit

entsteht, muß hier das Komma gesetzt werden. z.B. wir beschlossen sofort, abzureisen

oiler wir beschlossen , sofort abzureisen (vgl. meine Musterbeispiele, zur deutschen Stillehre,

3. Aufl.. I/eipzig 1907. S. 32 f :. §42 »Ks schwanken Verbindungen wie alle sehönoi'ni

Zimmer, viele gute(n) Söhue, weil die vorausgehenden Adjektive weder Fürwörter sind

noch gewöhnliche Adjektive, also sow dil für das eine gelten können wie für das andere.'

Hierzu verweise ich auf die in dem oben genannten Büchlein S. 20 gegebene Regel

:

» Wie man im Nominativ und Akkusativ sagt die groben Männer, so auch diese, jene,

meine, deine, solche, welche, alle, keine grolien Männer; denn diese Wolter sind be-

stimmt wie der bestimmte Artikel; wie man sairt grelle Männer i Mehrzahl von ein grober

Mann), so auch einige, etliche, wenige, manche, viele, einzelne, mehrere, andere, ver-

schiedene grolle Männer: denn diese Wörter sind unbestimmt. Im Genetiv ist bei beiden

Fälleu die schwache Form vorzuziehen.«

Es sind neust Kleinigkeiten, die ich bei v..igehoben habe, aber bei einem Schul-

buche muß man <*s auch damit genau nehmen: denn für die .lugend ist nur das Beste

gut genug.

Eise übe ig, S.-A. (). Weise.

Sfioryttl (K. Daube). Noch Feierohmds. K Lasehuch in Alteni>oi js< her Mundort.

:>. Heft. Altenburg, U. Bonde. l'JOS, 92 S.. 80 Bf.

Wie das vierte Heft der Sammlung noch Feierohmds«, das ich in dieser Zeit-

schrift, .lahrgang 1900, S. 2S0 besprochen habe, so enthält auch das vorliegende fünfte

lieft Gedichte (S. 1— .'18,1 und Brosastücke (S. 3!« — 92b Von den 27 Gedichten sind einige

nach fremden Vorlagen (Itesunders Firmeniclo umgestaltet, die meisten aber selbständig

geschaffen ; von den 20 Erzählungen beruht Nr. 1 1 auf ein. r bekannten Anekdote, die

übrigen sind dem Beben der Altenburger Bauern abgelausf ht. Da die Stücke größtenteils

voller Humor sind, so bereiten s|o dem Leser grolle Freude. Überdies erfahrt er daraus

nicht nur manches über Lind und Leute, sondern lernt auch die Eigenart der Sprache

kennen. Schwer verstandliche Ausdrücke sind für die der Altenburger Mundart Unkun-
digen in den Fußnoten erklärt, z. B. Harnichmtec (Kamillentee), (dilcwaud (Anw and.

Ouerbeet eines Feldes), derstreicton i erzählen, vorstellen). Dabei hätte öfter als es ge-

schehen ist. die Etymologie angegebeu weiden können. z.B. S. 39 bei rlitx,. ahd. ein-

luzzi. singularis, caelebs.. einer, der sieh das einsam- sein »erlöst« hat. S. 49 bei
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Hefcrmumle, Strafrode, französisch reprimande (vgl. thüringisch rc/>ermandieren) mit

Anlehnung an reformieren. 8. 91 bei schkttllieren. zanken — schaUicrctt, inittelnd.

schaleren, lärmen, prahlen (mit deutschem Stamme, romanischer Endung und Anleh-

nung an skandal ieren'i. I nrichtig ist die Angabe S. 87, dali das Adverb duse (z. 15. an-

greifen) dem französischen Feminin domo entspreche: vielmehr ist dies aus dem in der

l mgangsspraehe noch daneben vorkommenden dnscmang (doucemeut), dem Adverb von

duse. abgekürzt: möglicherweise aber geht es auf eineu echt deutschen Stamm zurück,

der in alem. tliiiiseln, leise gehen, dnusen . auf den Z.dieu gehen vorliegt.

Kisenberg. S.-A. O. Weise.

Bücherschau.

HmH. AI fr., Sprachwissenschaftliche Vortrage. Heft 1. F. Stürmer, Die. Auf-

gaben dei Sprachwissenschaft. Leipzig . Verlag Deutsche Zukunft. 11*09. Preis 0,60 Mk.

It Iii mini, E. K., Quellen und Forschungen zur deutschen Volkskunde. Dd. VI

(Beitrüge zur deutschen Volksdichtung von Blüm ml). Wien. R.Ludwig, 1908. 107 S.

Preis 7,20 Mk.

Burger. E., J. P. Hebels ausgewählte alemannische Gedichte. Karlsruhe.

J. .1. Reiff. Preis 0.50 Mk.

Fischer, Hermann, Schwäbisches Wörterbuch. 23. Lieferung. G — Gefärt i
- 1. Lie-

ferung des 3. Bandes). Tübingen. H. Laupp, 190S. Preis 3 Mk.

— — — — 24. Lieferung (Gefärt — Gemarschaft). Tübingen, H. I«iupp. 190S. Preis

3 Mk.

Clnlthcr, >V., Religion und Mvthus der Germanen. Leipzig. Verlag Deutsche Zu-

kunft. 1909. 115 S.

Kohl. F. F.. Die Tiroler Bauernhochzeit. Sitten. Bräuche. Sprüche, Lieder uul

Tänze mit Singweisen. Wien. Dr. L. Ludwig, 1908. Preis geh. 9 Mk. ( Quellen

und Forschungen zur deutschen Volkskunde, herausgegeben von E. K. Bliimml, Bd. III),

Leinener. Erich, Cronenberger Wörterbuch (mit ortsgeschichtlicher, grammatischer

und dialektgeographischer Einleituni;). Mit einer Karte \ = Deutsche Dialektgeographie.

Berichte und Studien über <L Wenkers Sprachatlas des Deutschen Reiches, heraus-

gegeben von Fad. Wrede, Heft 2). Marburg. X. 0. Elwert. 142 S. Preis geb. 5 Mk.

Rmnisch. .lakob, Studien zur niederrheinisehen Dialektgeographie. Wrrde.

Ferdimmd. Die Diminutiva im Deutschen ( Heft 1 der Deutschen Dialektgeographie,

herausgegeben von F. Wirde). Marburg. N. G. Elwert, 1908. 144 S. Preis geh.

3.20 Mk.

r. Suiten. Alfred, Teutonia, Handbuch der germ. Philologie (bearbeitet von Ji'oUrf

Ihnifjet). Heft 3: I ber deutsche Wortforschung und Woitkunde. Leipzig, Verlag

Deutsch.' Zukunft. 1907. 215 S. Preis 3.00 Mk.

Schön höh". Hermann. Kmslündisc-he Grammatik (I^aut- und Formenlehre). Mit

einer Karte. Heidelberg, C Winteis Univcisitatshuehhamllung. 19<)S. 228 S. Preis

geh. 7 Mk.

Siehs, Th. und Hippe, M., Wort und Brauch. Volkskundliche Arbeiten, namens der

Sehlesisehen «Jeselhchaft für Volkskunde in zwanglosen Helten herausgegeben. Bresla i.

Verlag von M. und H. Marcus. l'.Mts.

lHetr; Herrn, h'eiclint . Die deutschen Familiennamen nach Breslauer Quellen des

13. und 1 I. Jahrb. 192 S. Preis }.,.],. 0,1«' Mk.
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2. Heft: Erich Josr/de. lateinisch -romanisches Fremdwörterbuch der schlesis, heu

Mundart. 1">9 S. Preis geh. .">,<>o Mk.

ü. Heft: Wolf r. l'nocrth. Die sehlesiseho Mundart in ihren I,autverhältnissen gram-
matisch und geographisch dargestellt iniit 2 Karten) 94 S. Preis geh. 3,00 Mk.

4. lieft: Emil Hohn, Di" Nationalhymnen der europäischen Volker. 75 S. Preis <^h.

2.40 Mk.

Sporrel, Noch Feie roh mds, E Lasel, uch in Alten bor j.x-her Mundort. ">. Heft. Alten-

hurg S.-A., <>. Hönde. 19*'S U2 S.

Stahl. K., Das altrömische A rvallied ein u i d u t sc Ii -s Bitt-_'angg«'het. Würz-
burg, .1. Kellner, 19'>0. TS S. Preis :i Mk.

SUtterltn, I,. und Martin. K., Grundriß der deutschen Sprachlehre für die

unteren Klassen höherer Schulen I/üpzig. K. Voigtlander. 11*08. 81 S. Preis kart.

1 Mk.

Weifrands Deutschte Wörterbuch, vollständig neu bearheifel von K.r.Holnhi.
JI'iohih» Ifirt. h. hont. '). Lief. (Grimasse — Küfer), t'tidi. ri. A. Topelmann . 190s.

Preis l,*j0 Mk.

Zeitschriftenschau.

(Wir suchvii au* Jnm Indult aller Zoitv hrifton hier dio für dio doutsrlu» Mtindnrtmif(trK*hniij? wichtigen Auf-
-iitzo aii/uzcL'cii uiiil bitten um Kiiwndan;; aller cinschlJl^u'oii Arlioiton, damit nnsoro Ztnamnionstelluni; fine

mißlichst vollstHndii.'« wird.)

An/eliror für deutsches Altertum. 3J Jahrg.

//. Truchrri, Ausführliche Besprechung von Aug. Gebhardt, Grammatik der Nürn-
berger Mundart (S. 13" — 149).

Banler Nachrichten. Sonntagsblatt. 1908. (>. Dez.

Ch. dr Roche. Vier Denkmale unserer Mundarten (S. 19.r> f.).

Kickorf. 19. Jahrg. (erscheint in Brügge).

A<Uo, Plaabmamen (S. 313— 317. 321 -32.0).

0. V.d.V., Nog vlaamscho woorden en spreukeu (S. 271 f.).

Volkskundigo Boekenschouw. 1908. I (S. 91— Di9). [Rechts neben dem vliimischen

Text dieser wertvollen Bücherschau steht die lateinische Übersetzung. —
Deutscher Frühling. Eine Halbmonatsschrift für freies deutsches Volkstum. Kultur-

wissenschaften und Kulturpolitik; herausgegeben von Jlfml Hast. Leipzig. 1. Jahrg.

Heft 6 Verlag: Deutsche Zukunft.

Deutsche Volkskunde aus dem «stilchen Böhmen. Herausgegeben von Dr. E. Langer.

Braunau i. B. 1908. VIII. Baud. 1 u. 2 Heft.

Das älteste Braunauer Stadtbuch (Fortsetzung). — Sagen aus dorn deutschen Osten.

Wasserniannssagen. Reden und Hochzeitsgebräuche des Landvolks am FuiJe des

böhmischen Riesengebirges.

Das deuteehe Volkslied. Zeitschrift für seino Kenntnis und Pflege. Unter der Leitung

von J. Pommer. II. Franngrtther und A'. Kronfnß. 1 1. Jahrgang. Februar 1901*.

1. Heft:

F. Schalter, Neujahrswunsch der Nachtwächter.

E. Jungwirt, 's Rad'ltrag-g'sang.

J. Bennesch. Hirtenruf.
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2. Heft:

./. Sahr. Volkspoesie und Kunst Jichtung.

.1. L. liaßmmiH. Wie sin^on die Schweiz«-! Natuisünger ihre Volkslieder'.'

A. Diehbitner. Niederosten . Volkslieder aus dem eisten Viertel des 19. Jahr Ii.

Hessenland. 22. Jahrg.

Will,. Srhouf. Beitrage zur Sehwälmer Namenkunde. II |S. IT.* f.. 250 - 259. 270 f..

28* f.».

Ilessisehe BIMtter fUr Volkskunde.

11'. Limb nstrnth , Ein mundartliches Spottgedicht aus dem Bubecker Tal vom .Tain •

1725 (S. 137— 159).

(Iq. Faber, Sprichwörter uml sprichwörtliche Redensaiten in der Leihgesterner Mundart

|S. 10O- 162).

O. fleilia. Ausführliehe Besprechung von Beruh. Kahle, Urtsneekereien und allerlei

Volkshumor aus dem hadisehen Unterland (S. H)l — 19')).

Jahrbuch des Vereins nir niederdeutsche Sprachforschung. 34. Jahrg. 1908.

Erich S»i hnann . Die Mundart \on Brenden (Kreis Nieder- Barnim) (S. 1 — 310.

A\ 1hniiki>hltr. Die Konjunktion «undc in der Mundart von Cattenstedt iS. 40— 44 1.

/,'. /»Vor/.-. Idiotikon voii Eilsdorf (bei Halhei.,mdn tS. 45— HÜ).

,h>h. liflti . Der Spiegel der Weisheit, eine Kölner Spriiehsammlung des Ii;, .lahrh.

iS. 103 — 109).

//. Carstens. Dtthmarsche Gewerbeausdrüeke aus der (lebend von Lunden (S. 10!» 1 12).

D.Ii. Shnmiva,,. Ohotelens Nye Unbekande Lande S. 113- 142).

H. Detter. Gedicht auf die Niederlage des Varus (S. 143 f.).

A'. Wehrhan, Keime uud Sprüche aus Lippe (S. 14"» — l.
r
)7).

M*. Seelmnnn, Abgebrannt (S. läSf.l.

Jahrbuch für («esehlchte, Sprache und Literatur ElsnlU Lothringens. 24. Jahrg.

Heinrich Hemmer, Streit zwischen Tugenden und Lastein. (Eine mittclhochdeut.s>Av

llaudsrhrift). (S. Hl- 32).

Mcnijes. Sagen aus dem krummen Elsa!» <S. In—00.

//. vi. Mansch. Die Spiele der Jugend aus Fiseharts Gargantua Kap 25 tS. 53— 14."o.

Kassel. Meilti und Kirwe im Elsal! iSchlulO. (S. 22H — 335»

The Journal of Kntrlish and German Sc Phllolosrv. Vol. VII.

Ü. K. Lessiinj, In Memoriam (Nachruf für Oustaf E. Karsten! iS. 1 — 3).

Unstaf F.. Karsten i . Germanic Philology (S. 4 21).

-- — Die Sprache als Ausdruck und Mitteilung (S. 47 «10).

-- — Folklore and Patriotism (S. Ol— 78 1.

(iemtjc (). Ciirme, Sonie douhtful construetions in (.ierinan «Oammar (S. 119— 1210.

Chiles, I her den Gel. rauch des Beiworts in Heines Gedichten.

Seholl. Schlegel and (ioetho's Epic and Elegiae Verse.

Knrrespondenzhlatt des Vereins für niederdeutsche Sprachforschung. Jahrg. Um»;.

lieft 2S

h'egister (S. 1)7 — I I 1 ).

Jahrg. 190s. Ueft 29. Nr. 3.

Jahrg 190S. Heft 29. Nr. 4 5.

Enthalt zahlreiche Beitrüge zur niederdeutschen Sprachforschung. Zu S. 51

möchte ti li bemerken, dali auch in meiner Heimat ( Heidelberg -Handschuhshoim )

eine ähnliche dei be Zurückweisung bekannt ist:

b' „! >!•,' .* - (, 'iuiiul am suijh.t.

Di. -.es /»,/,-.;///-////.,> (franz. b'-chez mon eu!) hatten ua'di < Hauscluld deutsehe Soldat. -n

1S70 71 aus Frankreich heimgebracht. — /,;.
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Korrespondenzblatt des Vereins für sieheuhtirgische Landeskunde. Hl . Jahr-;.

Harn l'ngar, Die Namen d»*r s;iehsjsrhen Futiiüen in Reuben samt ihren Übernamen
(S. 132—13')).

R. Ruß, Zur "Wortforschung |S. 105— 107 i.

32. Jahrg. 1909.

A. Scheiner, Zur siebenbürgischen Mundartengeographie S. 1 7».

G. Kisch. Zur Wortforschung (S. 7 f ).

Mitteilungen und Umfragen zur Bayerischen Volkskunde. 190s. Neue Folg,«.

Nr. 14: ./. Schmidkontx , Der Name Waldmeister (Schlult).

O. Brenner, Aus unseren Sammlungen (zum Kindcrlicd).

Nr. 15: O. Brenner, Die Saue.

Nr. 1(3: — — Verein Iii r bayrische Volkskunde und MundartonforsHiung.

Nurodopisnj Vestnfk. [Mehrere Hefte.)

Saarbrilcker Zeitung. 190s. Nr. HS 90.

Enthält einen allerdings für weitere Kreise berechneten Abril! der Grammatik

der Saarbrücker Mundart von F. Schön in Met t manu. Bez. Düsseldorf, der in Nr. 242.

253, 272, 311 Jahrgang 190s derselben Zeitung auch eine Sammlung d»»r Reden -aiteu

und Sprichwerter der 'Saarbrücker Mundart« veröffentlichte.

Der Schütting. Ein heimatliches Kalendci buch auf 'las Jahr 19'»9 |h.'raus.;e-jeb..n uii'-m

Mitwirkung des Schütting- Bundes). Hannover, A. Sponlioltz.

Sage ut den Nconborger Urwald.

F. Huswann, Verdorben — gestorben (Nordhannoversche Ma.l.

F. Freudcnthal , Geschiehton von den Rodkopp ut Sauensieck.

II'. Herne. Krischan Stümpel ivit Brünjohiusen bie'n Fürsten Bismarck.

Sehwelz. Lehrerzcitung. Jahrg. 1907.

A. L. Gaßmann. Unser Volkslied.

Unser Egeriand. Blattei- für Kgerlander Volkskunde. XII. Jahrg. 190S. Heff V u. VI.

./. Hofmann, Die Tracht im ehemaligen Elhognor Kreise.

XIH. Jahrg. 1909. Heft I.

A. Gehhardt. Der Satzbau der Egerläuder Mundart.

J. Baehtnann. Egerländer Dorfbilder.

Heft II. ./. Köftrl, Hand und Her/, in Sprüchen und Redensarten.

Volkskunst und Volkskunde, Monatssehrift des Vereins für Volkskunst und Volkskunde

in München. Jahrgang ü.

Heft 10. Zimtnermannsspruch auf der neuaufgerichteten < iottesackerkirebe zu < hristian -

Erlangen (1783).

Zeitschrift des Allgemeinen Deutsehen Sprachvereins. 23. Jahrg. 1908.

Georg Behling, Untergang alten niederdeutschen Spraehgutes (S. 289 — 29b).

H. Dunger, Ausführliche Besprechung von Karl Müller- Fraureuth ,
Wörterbuch der

obersächsischen and erzgobirgisehon Muudarten (S. 30G— 3' >Si.

Theodor Imme. Sprachliche Zoologie IS. 353 - 360).

Eduard Blocher. Die Landessprachen der Schweiz (S. 3(10 f.).

Herrn. Daubenspeck, Der Hof zu Duvenspeck (S. 301 — 3»»3).

E. />., Willfahren (S. 370).

II". Volkmann , Von Hand betätiget) i S. 370 f.).

O. Streicher. Imre — Emmerich iS. 371).

Anschmalzen (S. 371).

24. Jahrg.

0. Streicher, Aeroatation <S. 5 -7). [VÄar: Anzahl guter Verdeutschungen aus dem

Gebiete der Luftschiffahrt. Bei dieser Gelegenheit mochte ich einen Ausdruck
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ans der schwäbischen Mundart empfehlen, der sich an Stelle des etwas langen

Wortes »- Flugmaschine verwenden lielie. nämlich das in Fischers Schwäbischem

Worterb. II. 1547 verzeichnete *Flauge f. Spielzeug, zum Fliegen lassen«. Statt

«Fliigelflieger. Schraubentlieger und Drachen- oder Gleitflieger« konnte man dann

auch sagen »Flügelfläugo, SchraubenÜäuge, Drachcnfläuge«. Dieses Wort ist

richtig gebildet und kurz, und mit »Flieger« würde man nun denjenigen bezeichnen

können, der eine »Fläuge« benützt. — Lx.]

O. Behaghel. Der Dativ der Einzahl männlicher und sächlicher Hauptwörter (S. 3?. :J9>.

Aug. Dirderiehs. Niederrheinische Ersatzspaltung (S. 4f>*.

./. Simmunk, Staunheiten machen (S. 4f>i.

Zeitschrift für österreichische Volkskunde. Herausgegeben von Michael Haherlandt.

XIV. .lahrgang. 1908. V.— VI. Heft.

A. D'hlrr, Sagen und Maichen aus Vorarlberg.

./. Bachwann, Bräuche und Anschauungen im nonJgauiseben Sprachgebiete Böhmens.

II". Tsehinkel. Volksspiele in Gottschee.

Zeitschrift des Vereins flir Volkskunde. Begründet von Karl Wcinhold, herausg. geb. n

von Joh. Bolle 19. Jahrgang. Heft 1. 1909.

C. F. Stnrarf. Die Entstehung des Werwolfglaubens.

./. Boltr. Bilderbogen des II», und 17. Jahrb. (Der Freierkorb. Die Buhler auf dein

Narrenseil. Bigorne und Chicheface in Holland und Deutschland. Der Hahnrei).

.1. Wehinger, Tracht und Speise in oberösterr. Volksliedern.

//. Ihnff. Westfälische Hausinschriften.

Zeitschrift des Vereins nir rheinische und westfälische Volkskunde. 5. Jahrg. 19<«S.

Heft 4.

A'. Wehrhan. Kinderspiel*' aus Lip|>c.

A'. Helm, Das Brauchen.

F. Wimmert, Abzählreime.

F. Schön, Volkskundlich interessante Kimlerreime aus Saarbrücken.

II". Brinekhoff, Storchreime aus Lübbecke - Rahden -Stndien.

Ii. Jahrg. 1909. Heft 1.

W. Ü'kr. Dorfmärchen und anderes aus dem Volke. Im raderbornsehen gesammelt.

//. Heuff , Volkslieder aus der Eifcl.

./. Bender, Beiträge zur rhein. Mundart, fl'nter Zugrundelegung der Mundart v.n

Siegburg- Müldorf.)
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Die Mundarten des Grofsherzogtunis Hessen.

Von Hans Reis.

(Fortsetzung.)

Allgemeine« über die Vokale.

Die hessischen Mundarten besitzen die meisten Vokale der Schrift-

sprache und unterscheiden, wie diese, kurze und lange, einfache und

Doppelvokale. Außer den schriftdeutschen Vokalen besitzt jedoch die

Mundart noch einige ihr eigentümliche Laute. Zunächst ist hier ein

zwischen a und o stehender kurzer oder langer Laut zu erwähnen, der

ungefähr dem englischen a in wuter entspricht. Dann ein kurzes ge-

schlossenes r, das sich neben dem auch in der Schriftsprache gebrauchten

kurzen offenen c fast in allen hessischen Mundarten findet (z. B. in fest,

Ecke) und wie das französische e in gem'rul gesprochen wird, d. h. wenn
auch kurz, so doch mit der Mundstellung des langen e. In Oberhessen

und im Odenwald finden sich ferner die Doppellaute «/, tri und ou, die

mit den schriftdeutschen ei oder m\ cu und au nicht verwechselt werden
dürfen. Ein anderer Doppellaut Cxi, dessen erster Teil a recht lang ge-

sprochen wird, hat sich in Teilen Rheinhessens unter ganz bestimmten

Voraussetzungen entwickelt. Die Doppellaute ea und oa, deren zweiter

Teil sich aus r entwickelt hat, sowie die Nasenlaute sind bereits oben

besprochen worden.

Manche schriftdeutschen Laute haben in unseren Mundarten eine

leise Änderung der Klangfarbe erhalten. Der Laut a wird durchweg mit

einer unbedeutenden Färbung nach o hin gesprochen. Bei o haben wir

einen offenen, dem a sich nähernden und einen geschlossenen, dem n

näher stehenden Laut zu unterscheiden. Auch bei den Doppellauten

ai, au, en finden sich mannigfache kleine Unterschiede in der Färbung

und Länge des ersten Lautes.

Bei der Entwicklung der Vokale spielt in viel größerem Umfange
die Betonung eine Rolle als bei den Konsonanten. Wir müssen unter-

scheiden, ob der Vokal betont ist oder ob er in unbetonter Silbo steht.

Wir behandeln zuerst die Vokale in unbotonten Silben.

Die Vokale in unbetonten Silben.

Bei oberflächlicher Beobachtung könnte man meinen, daß im Süd-

deutschen die Endsilben bedeutend stärker abgeschwächt worden sind als

Zeitschrift für Deutscho Mundarten. IV. 13
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194 Hans Reis.

im Norddeutschen. Doch ist dies nicht so durchgehends der Fall, wie

man gewöhnlich annimmt. Im Gegenteil werden wir genug Beispiele

sehen, iu denen man im Süden die Endungen deutlicher und entschiedener

spricht als im Norden.

Ist es überhaupt richtig, anzunehmen, daß der Süddeutsche bequemer
und lässiger spricht als der Norddeutsche? Diese Annahme wurde hervor-

gerufen durch das Schicksal der auslautenden e und en in den meisten

süddeutschen Mundarten. Das auslautende e ist nämlich in unsern Mund-
arten durchweg beseitigt worden. So heißt es /tischt für älteste, ärriyst

für ärgste, Aa für Auge, Uaa für Reine, Eni für Erde, bring für bringe.

Vier für Türe, Fleet für Flöte, Strimp für Strümpfe, Sunn für Sonne.

Wohl kaum eine Spracherscheinung der Mundart geht in solchem Umfange
bis in die höchsten Kreise der Bildung hinauf, wie diese Beseitigung

des auslautenden e. Auch kann sich keine der neu entstandenen mund-
artlichen Eigentümlichkeiten eines so hohen Alters rühmen wie diese;

denn schon im Altdeutschen des dreizehnten Jahrhunderts finden sich

Beispiele hierfür. Außerdem erstreckt sich diese Erscheinung über den

größten Teil des deutschen Sprachgebietes; nicht nur in ganz Ober-

deutschland ist sie verbreitet, sondern auch in Mitteldeutschland — mit

Ausnahme von Schlesien, Sachsen, Nordthüringen uud der Gegend von

Kassel — und in einem nicht allzu kleinen Teil des niederdeutschen

Sprachgebietes (Niederlande, Nordseeküste, Altmark, Mecklenburg, Pommern).

Bei dieser gewaltigen Verbreitung konnte es allerdings nicht ausbleiben,

daß auch die Umgangssprache der Gebildeten das e am Wortsehl usse

recht lässig behandelt.

In entschiedenem Gegensatz hierzu steht die Behandlung, die unsere

Mundarten dem e in den Endsilben der Familiennamen zuteil werden

lassen. Während dieses e im Norden immer unbetont, ähnlich einem

sehr kurzen i>, gesprochen wird, spricht man es am Mittelrhein ziemlich

lang, wie ein französisches c. Wer Gelegenheit hat, die hiesige Aus-

sprache von Familiennamen, wie (ioethe, Raube, Rhode, Pape, Authrs,

Mutthes, mit der Aussprache der zugewanderten Norddeutschen zu ver-

gleichen, wird den großen Unterschied zwischen beiden nicht in Abrode

stellen können. Diese Erscheinung ist jedoch keine aus dem Wesen
unserer Mundarten hervorgehende Eigentümlichkeit. Denn erstens tragen

die meisten dieser Namen norddeutsche Lautgestaltung; nicht Pupe, Rhode.

Haube würden in Süddeutschland als Familiennamen entstanden sein,

sondern Pfuff, Roth, Raab. Die Träger jener Namen sind wahrscheinlich

ebenso von niederdeutscher oder nordmitteldeutscher Herkunft, wie

Goethes Großvater, der aus Thüringen nach Frankfurt eingewandert ist.

Dann ist aber auch kein rechter Grund dafür zu erkennen, warum
Familiennamen von der Mundart anders behandelt werden sollen als z. B.

Vornamen oder Spitznamen. Wenn in letzteren, wie die Vornamen Ihme
(Antonius) und Hannes und die Spitznamen Krres und Slumpe zeigen,

die Endung einen unbetonten Vokal hat, warum nicht auch in Familien-
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namen? Wahrscheinlich ist jene Aussprache der Familiennamen in den

gebildeten Kreisen des achtzehnten Jahrhundert« unter dem Einfluß des

benachbarten Französischen entstanden und hat sich dann allmählich und

stufenweise die unteren Schichten des Volkes erobert.

Wenn in echt mundartlichen Worten am Schlüsse der Laut e erscheint,

so ist er auf die frühere Endung en zurückzuführen; so steht bringe für

bringen, Lnmbe für Lumpen, Greiche für Gleichen, bißje für bißchen

(kleiner Bissen, ein wenig). Nur scheinbar geht e nicht auf en zurück.

Wenn nämlich die Mehrheitsformen Lusde für Lust, Engsdr für Angst

mit der Bedeutung der Einzahl gebildet werden, wenn man ferner in

der Einzahl Kunne für Kunde und im Odenwald Srhduive (Stube) und

Schale sagt, so ist dieses durch Angleichung an solche Formen (Dativ,

Akkusativ) entstanden, in denen ursprünglich en gestanden hat

Ein wichtiger Unterschied besteht noch zwischen der Art, wie man
hier und wie man in Norddeutschland die Endungen ausspricht Wenn
für bißchen der Mecklenburger bischen und der Westfale bißken sagt, so

spricht er von der Endung nicht den Buchstaben e, sondern nur n aus

und verwendet auf die letzte Silbe dieses Wortes weniger Zeit als wir

mit unserem bißje oder der Pfälzer mit bissele oder gar der Schwabo mit

bissela. Ähnliches gilt für das mittelrheinische Grefche und Annchc im

Vergleich mit dem norddeutschen Gretehen und Änuehen. Bei der nieder-

deutschen Aussprache wird außerdem die zweite Silbe fast ohne jede

Pause an die vorhergehende Silbe angefügt und ist geradezu tonlos. Der

Südwestdeutsche dagegen macht, besonders wenn er kräftiger spricht,

zwischen den beiden Silben eine mehr oder minder große Pause, und

indem hierdurch die zweite Silbe eine gewisse Selbständigkeit erhält,

kann sie auch nicht ganz tonlos sein, sondern muß mit einem gelinden,

natürlich nicht sehr starken Ton versehen werden.

Diese schärfere Grenze, die bei uns zwei aufeinander folgende Silben

trennen kann, entsteht „durch Minderung und Verstärkung des beim

Sprechen angewandten Nachdrucks, d. h. der Kraft, mit welcher die zum
Sprechen verwendete Luft aus den Lungon ausgetrieben wird" (Sievers).

Man nennt diese Grenze Druckgrenze im Gegensatz zur bloßen Schall-

grenze, die, wie bei der norddeutschen Aussprache, lediglich durch die

Notwendigkeit, einen andern Laut zu sprechen, hervorgebracht wird.

Die Druckgronze wird im Süden unseres Gebietes, z. B. in Mainz, stärker

gebraucht als im Norden, z. B. in Oberhessen; wenigstens bei betontem

Sprechen sind die Pausen zwischen den Silben in Mainz entschieden

grüßer als in Gießen. Nach Süden nimmt diese Art des Sprechens mehr
zu; in oberdeutschen, besonders in Schweizer Mundarten, werden in viel

größerem Umfang die Nachbarsilben durch Druckgreuzen mit größeren

Pausen geschieden.

Bei der Endung heil findet sich in Oberhessen eine doppelte Laut-

entwicklung. Wenn diese Endung einen gewissen Ton hatte, so ent-

wickelte sich heil lautgesutzlich zu haut; dieses kommt z. B. in Frcihaat,

13*
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Frechhan t, Faulhaat, Vommhaat (Dummheit), Qrohhaat, GesondJiaat,

Un verschämthaat
t

Schienhaat (Schönheit) vor. War dagegen heit ganz

unbetont, so wandelte es sich zu et, so in Buset (Bosheit), Gewcenct

(Gewohnheit), Wohret (Wahrheit), Kranket (Krankheit). Diese Wörter mit

der abgeschwächten Endsilbe sind lautgesetzlich aus den entsprechenden

altdeutschen Wörtern entstanden. Mau sollte nun auch für die andern

Wörter jene verkürzte Endsilbe erwarten; dies geschah aber nicht, weil

auf der Endung ein gewisser Ton ruhte, und dieser Ton entstand dadurch,

daß die Endung eine bestimmte Aufgabe hatte, die darin bestand, daß

die Mundart mittels ihr die alte Art der Wortbildung fortsetzte, indem

sie das aus heit lautgesetzlich entstandene haat hinter die Eigenschafts-

wörter setzte, um Hauptwörter zu bilden. Im Gegensatz zum lautgesetz-

lichen et ist also haat ein Mittel, dessen sich die Mundart noch jetzt zur

Wortbildung bedient

Eine starke Abschwiichung hat auch die Endung der Ortsnamen

auf -heim (Rüdesheim, Geisenheim) erfahren. An ihrer Stelle erscheint

in unseren Mundarten fast nur noch der Konsonant m. Der etwa vorher-

gehende Vokal ist von geradezu verschwindender Kürzo und daher seinem

Lautcharakter nach sehr schwer zu bestimmen ; bald scheint er ein e,

bald mehr ein ö, bald sogar u zu sein. Diese starke Kürze hat die End-

silbe dann, wenn sie unmittelbar auf die den Hauptton tragende Silbe

folgt, wie in Ginsm (Ginsheim), Kostm (Kostheim), Bischm (Bischofs-

heim), Nerrer- Salm (Nieder- Saulheim), Huchm (Hochheim). Denn in

diesem Falle können die beiden aufeinander folgenden Silben noch mit

einem Ausatmungsstrom ohne jede Schwierigkeit gesprochen werden, so

daß kein Bedürfnis nach einer Pause hierbei empfunden werden kann.

Wenn sich aber zwischen die Tonsilbe und die Endsilbe noch eine oder

gar zwei weitere Silben einschieben, dann ist es nicht mehr so leicht,

alles auf einmal auszusprechen; eine kleine Pause tritt ein, und durch

diese wird die Endsilbe selbständiger, womit sich auch eine kleine Be-

tonung verbindet In einigen Gegenden Rheinhessens und Starkenburgs

hat sich durch diesen stärkeren Ton ein entschiedenes u entwickelt, so

daß die Endung am lautet: z. B. Brctzennm (Bretzenheim), Gnnsenum
(Gonsenheim), Ohbenum (Oppenheini), Bodenam (Bodenheim), iMwenum
(Laubenheim), Piffliggum ( Pfiffligheim), Sehwowenum (Schwabenheim),

Mnmmerum (Mommenheim), llehberum (Heppenheim), im Gegensatz zum
benachbarten Benam (Bensheim). Andere Dörfer haben jedoch durch-

weg cm oder ihn, ja sogar Orte, die unmittelbar nebeneinander liegen,

weisen verschiedenartige Entwicklung auf.

Manche Ortsmundarten zeigen, daß sich dieses u nicht zuerst in

den Ortsnamen Gonsenheim, Bretzenheim usw. entwickelt hat, sondern

in den davon abgeleiteten Namen der Ortsbewohner Gonsenheimer, Bretxcn-

heintcr. Denn dreisilbige Worte könnten noch vielleicht in einem Aus-

iitinungsstroin gesprochen werden; innerhalb viersilbiger Worte dagegen

ist eine Pau.M' zum Atemselx.pfni nicht zu entbehren, und dadurch
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wurden die beiden letzten Silben selbständiger und die vorletzte Silbe

mit einem Nebenton verseben. So bildete sicli nachträglich Obhen unter

(Oppenheimer) neben Obbcnetu; Anglcichungen fanden nun aber statt,

die in dem einen Orte zugunsten von um, in dem andern von em oder

ihn den Ausschlag gaben.

In der Wetterau ist vor auslautendem / der unbetonte Endungsvokal

zu / geworden: z. B. Omschif (Amsel), Hinkilehe (Hinkelehen, Hühnchen),

Hirn mit, Spiegil, Engil, Wingilsbergk (Wingertsberg), vom[tili (rumpelt).

Sonst sind die Vokale der Endungen durchweg zu unbetontem e

geschwächt worden. Wir erwähnen von diesen Absehwäehungen noch

tcohlfel (wohlfeil), Vordel (Vorteil), koschher (kostbar). Nachher (für Nach-

bar, das schon aus Nachgebauer gekürzt ist), Orttut (Armut), Haunicf

(Heimat), Eruet oder Artret (Arbeit), Emens (Ameise), anue (anhin),

haame (heimhin).

In demselben Verhältnis wie die Endungen zu dem Stamm stehen

viele Fürwörter zu dem vorhergehenden Worte, besonders der Präposition

oder dem Zeitwort. Auch bei den Fürwörtern sind die Vokale zu e ge-

schwächt worden; z. B. (inen/ für an ihm, kästln für hast du, habder für

habt ihr, uantnter für wann uir, yebder für yebc dir, es gittere für es

gibt deren, aneme für an einem, annen für an ihn, iraitnse für /rann

sie, leetem für legte ihm.

Die Endung ung ist im Oberhessisehen. teilweise zu eny mit ge-

schlossenem c geworden, z. B. At\eny für At.nny, liessereng für Besse-

rung, Earereny für Forderung, üesinueny für Gesinnung, Loreng für

Ladung, Noreng für Nahrung, Vcrcnnereng für Veränderung, Waircng

für Weitung, Weite. Dieses eng hat jedoch kein tonloses e, es entspricht,

wie sonst auch in Oberhessen, einem südlicheren In Teilen Rhein-

hessens und im Odenwald heißt es nämlich Ordniug (Ordnung), lwtrer-

treitving (Übertreibung), Me.rdeering (Mixtur), Wetting (Wettung, Wette),

Heining (Heizung), Ficring (Feuerung), Helling (Helle), Feichting (Feuch-

tigkeit).

Die schriftdeutscho Endung /;/ für weibliche Personen erscheint in

Rheinhessen zu n geschwächt, z. B. Schmitten (Sehmittin, Frau Schmitt),

Winekleru ( Winklerin), Fausten (Faustiu, Frau Faust), Miliern (Müllerin).

Am Neckar finden sich noch Worte wie Wirtin, Wäscherin mit früher

nasaliertem, aber nicht zu e geschwächtem / erhalten; in Rheinhessen sagt

man dafür Wirtsfran, Waschfrau.

Auch in den tonschwachen Vorsilben ist starke Vorkürzung ein-

getreten. Auf den südlichsten Teil Hessens beschränkt ist die schon

besprochene Verwandlung ge zu k und von he zu p vor //, wobei ein e

weggefallen ist, vgl. kalt (gehabt), kahle (gehalten), palde (behalten). Uber

das ganze Gebiet verbreitet sind Abkürzungen in folgenden Worten: eicek

(hinweg, früher enuec), eso (also), euanner (einander), emol (einmal), draus,

daus (daraus), drin, diu (darin), drinne (darinnen), drbei (dabei), crobh

(herab), cruff (herauf), eraus, raus (heraus), entt/f, nuff (hinauf), maus,
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naus (hinaus), cm'nn, ninn, ctiel, fiel (hinein), drin, drei (darin), miwirer

(hinüber), dencire (daneben), claans (allein), etecil (eine Weile), dehaum

(daheim), hunne (hier unten), hoire (hier oben), hiwtvc (hier üben), trum

(darum), trowwe (dar oben), haas (hier außen), draan (daran).

Diese starke Abschwächung der Anfangssilben erscheint auf den

ersten Blick rätselhaft; denn der Atmungsstrom hat ja erst begonnen und

ist daher auch noch so stark, daß genug Kraft für die volle Aussprache

der Silbe vorhanden ist. Das Rätsel löst sich, wenn man die Stellung

dieser Worte im Satze betrachtet. Eine klare Pause zum Atemholen

wird z. B. in dem Satze ich gehe hinüber nicht vor hin, sondern vor

über gomacht; berücksichtigt man also nicht die Worte, sondern nur die

durch das Sprechen entstehenden Satztakte, so gehören diese Vorsilben

zum vorhergehenden, nicht zum folgenden; sie sind also gewissermaßen

Endsilben und werden dem Gesetz der Abschwächung der Endsilben erst

recht unterliegen müssen, weil sie nicht sofort, sondern erst in zweiter

Linie auf die Hauptsilbe folgen, und wenn für die erste Nachsilbe nur

wenig Zeit und Kraft vom Ausatmungsstrom übrig bleibt, so für die

zweite noch weniger.

Während in allen bisher angeführten Fällen der neuhochdeutsche

Lautbestand eine Abschwächung der altdeutschen Laute darstellt, haben

wir in wenigen Fällen auch Verstärkung der Endungen zu verzeichnen.

Es sind nämlich in Hessen bei manchen Worten die Vokale e und / in

die Endung zwischen die Konsonanten eingefügt und hierdurch eine

zweite Silbe gebildet worden, wodurch das Wort eine entschiedene Ver-

längerung erfahren hat. Solche Sproß vokale finden wir besonders im

Westen Deutschlands: Helcm (Wilhelm) kann man am Niederrhein hören,

und an der Lahn und in Oberhessen kommen die Worte finef (fünf),

Doref (Dorf), Koreb (Korb) vor. Im nördlichen Rheinhessen finden sich

die Worte /rarem und arent mit dem Sproßlaut r, während in Milieh,

arieh (arg), Schdorik (Storch) ein i eingeschoben ist. An der hessisch -

badischen Grenze finden sich außerdem noch Ilalem, Raneft (Ranft).

schdereuc (sterben), Sank (Sarg), starik, trefik (welk), Kalik (Kalk), Jialike

(Balken). Dieser Sproßvokal entwickelte sich zuerst, wenn bei nachdrück-

lichem Sprechen fast jeder Laut des Wortes hervorgehoben wurde. Dabei

entstand nach dem ersten betonten Vokal eine Druckgrenze, die folgende

Konsonantenverbindung wurde dadurch eine besondere Silbe, und indem

diese ebenfalls mit Nachdruck gesprochen wurde, entwickelte sich zwischen

den zwei zu betonenden Konsonanten als Übergangslaut ein Vokal, der

durch die Klangfarbe des einen der beiden Konsonanten genauer bestimmt

wurde, wie e durch m und / durch eh. Die Halbmundart der älteren

Zeit hielt noch fest an den Sproßvokalen: erst vom jüngeren, heutigen

(ieschlechte werden sie beseitigt.

Anderer Art ist der ganz tonlose Sproßvokal e in zusammengesetzten

Wörtern, wie h'oppeki.sse (Kopfkissen). St'rirke ; eig (Strickzeug), gestoppte-

roll (vollgestopft), Chs'bnb. In diesen Werten ist der neue Vokal nicht
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durch Nachdruck beim Sprechen dos Wortes entstanden, sondern er ver-

dankt seinen Ursprung dem Vorbilde anderer Zusammensetzungen, in

denen dieses c am Schlüsse des ersten Teiles an Stelle eines früheren und

schriftdeutschen en steht, z. B. Siumcscbein (Sonnenschein), Lumbrwig
(Lumpenzeug), Kichcmcdche (Küchenmädchen), (hschichfebiuh (Geschichten-

buch). Wenn nun in diesen und sehr vielen andern zusammengesetzten

Worten an den ersten Teil der Zusammensetzung ein e angefügt wurde,

lag es dem Sprachgefühl nahe, in diesem Laute ein recht geeignetes

Mittel für die Bildung zusammengesetzter Wörter zu erblicken und ihn

demgemäß häufiger zu verwenden, selbst dann, wenn, wie bei oben ge-

nannten Worten, in der sprachlichen Überlieferung gar kein Anhaltspunkt

hierfür gegeben war.

So haben wir gesehen, daß die Endungen durchweg abgeschwächt

worden sind. Diese Abschwäehung ist aber in unserer (legend nicht so

entschieden durchgeführt worden; im Gegenteil erscheinen Bestrebungen,

die eine mäßige Betonung der Endsilbe bewirken. Je weiter wir nun

nach Süden kommen, um so häufiger begegnen wir Endungen, die stärker

betont sind als im Norden. Schon die Mainzer Gegend legt einen stärkeren

Ton auf dieselben als die Orte an der Lahn, und am Neckar wiederum

sind die Endungen breiter als am Main.

Yerlllngeruns nnd Verkürzung von Vokalen.'

Für die Schriftsprache gilt im allgemeinen das Gesetz, daß die

kurzen Vokale des Altdeutschen in offener Silbe (d. h. wenn diese auf

einen Vokal ausging) gedehnt worden sind, so in lo-bai, Va-fcr, Gbi-ser.

In geschlossener Silbe dagegen blieb die alte Kürze, vgl. tan-\en, hal-tm,

bin. weg. Aber schon in der Schriftsprache ist diese Lautregel durch

mannigfache Analogiebildungen ziemlich früh und stark eingeschränkt

worden. So sind die meisten einsilbigen Worte, wie Hof, Glas, Gras,

Rad. Mehl, Tor heutzutage nicht mehr kurz; denn neben ihnen standen

die Formen Höfe, Gläser, Grases, Rade, Mehles, Tore, und da in diesen

der Vokal in offener Silbe stand, wurde er verlängert, und diese Länge

drang dann auch in die einsilbigen Formen ein. So ist es auch in den

hessischen Mundarten; nur in grob hat sich abweichend von der Schrift-

sprache die Kürze erhalten, sogar in den mehrsilbigen Formen growwer,

growwe.

Noch eine zweite Ausnahme von der allgemeinen Lautregel findet

sich in den hessischen Mundarten. In den Wörtern auf ei, etn, en
}
er

ist die alte Kürze auch in offener Silbe meist erhalten. Auch dieses ist

eine Folge von Analogiebildungen. Von Vater z. B. wurden früher dio

Objektformen Vahrs und Vafre gebildet; neben gebe steht gibst, gibt.

Einige Formen hatten also geschlossene Silben und mußten daher den

kurzen Vokal behalten. Indem diese Kürze auch auf die übrigen Formen

1 Genaueres darüber gibt A. Kitzort. Dehnung der mhd. kurzen Stammvokale iu

Braunes Beiträgen 23, S. 131 ff.
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übertrafen wurde, heißt es nunmehr Vatier und gewwe. Vgl. auch noch

Boddcm (Boden), Bessern (Besen), Gawwcl (Gabel), Howwcl, Kiwwel

(Kübel), Xawwel, Sehnawwel, Newwcl, Zwiwwel, awwer, Lewwer, Zumrcr,

hawwe, leddig, Fleddcrmaus, Buddel, Sehwewwel (Schwefel), IIa tcwer,

KUwwer, Käwuig, Ledder, odder, grbottc (geboten), siwwe (sieben), ge-

bliwwe, getriwwe. Bei einer Anzahl von Wörtern findet sich übrigens

die alte Kürze auch in der Schriftsprache, so in Himmel, Hammer,
Sommer. Kammer.

In manchen Wörtern zeigt die Mundart jedoch die lautgesetzliche

Länge, so in Ofen, Hase, Hose, laden, stehlen, leben, treten, beten, holen,

mahlen. Im nördlichsten Oberhessen erscheint die Länge auch in den

Partizipien geblieben, geschrieben, ferner abweichend von der Schrift-

sprache in Hammer und Hammel. Weiter nach Süden verbreitet ist die

Länge in Blatt, Brett, satt, glatt. Hier hat sich die Länge in den

offenen Silben der mit Endung versehenen Formen [Blätter, Breiter usw.)

nicht nur behauptet, sondern ist auch durch Analogie in die einsilbigen

Formen eingedrungen. Dies ist allerdings eine ziemlich seltene Ausnahme,

denn sonst ist fast durchweg die Kürze siegreich gewesen.

So haben sieh Analogiewirkung und Lautgesetz derart gekreuzt, daß

das Ergebnis ist: Einsilbige Worte haben meist langen, mehrsilbige meist

kurzen Tonvokal. Es scheint mir aber, daß dieses Ergebnis nicht nur

durch Angleichung der Formen, sondern auch zum Teil durch eine ge-

wisse Richtung der Lautentwicklung bedingt ist. Denn nachdem die Schall-

grenze zwischen den einzelnen Silben an Stelle der Druckgrenze getreten

war, mußten mehrsilbige Wörter mit demselben Ausatmungsstrom ge-

sprochen werden wie einsilbige. Bei mehrsilbigen Wörtern blieb aber

infolgedessen für die einzelnen Laute eine geringere Zeit übrig, und

jeder Laut, also auch der Tonvokal, mußte daher von kürzerer Dauer

sein als bei den einsilbigen.

Im Oberhessischen wurde, wie wir gesehen haben, altes hs oder

schriftdeutsches chs zu s. Dabei wird aber der vorhergehende Vokal

verlängert; vgl. (>osel{ Achsel), Floos (Flachs), Ouse (Achse), woose (wachsen

\

wiest (wächst). Ebenso bei dem Wegfall von n mit Xasalierung in Baad
(Hand), Saad, Baad usw. Die Halbmundart in den Städten hat nach

Einführung des ausgefallenen Konsonanten den Vokal verkürzt, jedoch o

nicht in a verwandelt; vgl. Ochset, Floeh.s, Oehsc, uoehse.

Eine besondere Eigentümlichkeit findet sich in der Halbimindart,

wenn diese an Stelle des in der echten Mundart beseitigten g den Reibe-

laut eh eingesetzt hat (vgl. S. 101). Denn der Vokal war in der ursprüng-

lichen Mundart lang; in der Halbmundart wird nun dieser Vokal gekürzt,

obwohl in der Schriftsprache die Länge steht; vgl. licht (liegt), sacht (sagt),

gesarht, gehriebt (gekriegt, bekommen), lerieht. Daneben heißt es aber

leeche, saache mit dem lautgesetzlich langen Vokal, während sich durch

Analogie die Kürze in krirhe findet. Es sind dies wohl Beispiele dafür,

wie vor 100 Jahren in Hessen die Schriftsprache gesprochen wurde.
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Außerdem sind noch in einigen besonderen Fällen die Vokale ver-

längert worden. Vor r am Wortschlusse ist schon in der Schriftsprache

der frühere kurze Laut lang geworden. Aber in unseren Mundarten ist

auch vor inlautendem r in der Kegel Verlängerung von a eingetreten,

vgl. Gnade (Garten), Kaat (Karte), Ilaadv Küche (Harte Kuchen). Die

andern Vokale werden vor r nur im Oberhessischen lang, in den andern

Teilen Hessens dagegen kurz gesprochen. Man erkennt einen Oberhessen

sofort an der Aussprache von Vers, fertig, Durst, Wurst, erst, gern usw.

Oberhessisch ist auch die Verlängerung des Vokals vor Id oder //, z. B.

aalt, kaalt, Waald, Geuaalt, Gestaalt, baut (bald), Faal (Falte), haale

(halten).

Im Binnenfränkischen und Pfälzischen sind die früheren Doppel-

vokale ie und uo vor eh und m verkürzt worden, zum Teil abweichend

von der Schriftsprache. Vgl. flache (für flmhen aus vluochen entstanden),

Küche, Buch, Schuck, riche (riechen), lilunim (Blume). Oberhessische

Dörfer haben jedoch zum Teil noch heute in diesen Worten einen

Doppellaut

Umgekehrt erscheint vor cht ein ursprünglich kurzer Vokal gedehnt

in einem weiten Gebiet, das nördlich vom Westerwald und südlich vom
Neckar begrenzt ist und im Westen ungefähr vom Rhein abgeschlossen

wird, doch so, daß noch einige linksrheinischen Orte dazu gehören. Es

ist also nur im größeren Teil Rheinhessens die schriftdeutsche Kürze zu

finden. Im kleineren Teil Rheinhessens dagegen, wie in ganz Starken-

burg und Oberhessen wird der Vokal vor cht verlängert, z. B. rdächt

(recht), schidächt (schlecht), gexecchi, Schlmächt (Specht), Bctroochtiug

(Betrachtung), Noacht, oaehi (acht). Wenn daneben gelacht, gemacht mit

kurzem Vokal vorkommt, so liegt Anlehnung an andere Formen vor, in

denen kein / auf eh folgt. In den Großstädten und ihren Vororten, auch

in manchen Kleinstädten und verkehrsreichen Gegenden ist durch den

Einfluß der Schriftsprache die alte Länge verdrängt worden. In manchen
Gegenden geschah dies schon ziemlich früh, so in Grünberg, wo die

Entwicklung eines alten a zu o zum Teil erst später eingetreten ist. In

Darmstadt findet sich für schlecht die schriftdeutsche Aussprache bei der

gewöhnlichen Bedeutung des Wortes; dagegen sagt man schläächt in

scherzhaftem Sinne.

Einer ziemlich starken Verkürzung aller Vokale begegnen wir im

nördlichen Rheinhessen, wo kurze Aokalc ganz besonders kurz und lange

Vokale fast kurz gesprochen worden. Das Volk spricht dort überhaupt

mit einer außerordentlich großen Schnelligkeit, und aus dieser großen

Sprechgeschwindigkeit folgt eine weitgehende Verkürzung langer Vokale,

besondere bei mehr zusammenhängendem Sprechen. So kann man z. B.

bei folgenden Worten eine Verkürzung wahrnehmen: uer, /rem, dir, sagen,

erxdhlen, wenig, Stuhl, Ofen, Lohn, Hof. Dabei ist aber festzuhalten,

daß die Beschaffenheit des langen Lautes bei der Verkürzung gewahrt

bleibt, daß also die auf solche Weise entstandenen kürzeren c und o
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ebenso geschlossen gesprochen werden wie die langen c und o. Auch
bei denen, die Schriftdeutsch sprechen wollen, kann man diese Verkürzung

beobachten; vielleicht ist sie auch dadurch entstanden, daß bei der Über-

tragung der Mundartworte in die Schriftsprache mehr Laute als früher

gesprochen werden mußten; dies konnte aber bei Beibehaltung der bis-

herigen .Sprechgeschwindigkeit nur durch Vorkürzung anderer Lauto erreicht

werden.

Umlaut und Entrundung.

Eine der wichtigsten Veränderungen, welche die Vokalo in der

deutschen Sprachgeschichte erfahren haben, ist der Umlaut. Dieser besteht

darin, daß durch ein in der Endsilbe stehendes i oder j die vorangehenden

Vokale a, o, n, au zu ä oder e, o, ii und äu oder eu umgewandelt worden

sind. Die Umlautserscheinungen lassen sich zuerst in der Mitte des

achten Jahrhunderts nachweisen, später ist das / der Endsilbe geschwunden

und hat einem dumpfen c Platz gemacht. Wir können aber in der Regel

auf ein früheres i schließen, wo wir umgelautete Formen haben. So

finden wir in den Worten Elfern und älter einen Umlaut von alt, in

fest einen von fast, von Blatt in Blätter, von arm in armer, von Mann
in Man netten , von groß in grüßer. von gut in Güte, von Hans in Häuser.

Der Umlaut ist über die deutschen Mundarten nicht gleichmaßig

verbreitet. Das Niederdeutsche kennt ihn in viel größerem Umfang als

das Oberdeutsche, und so erscheint er auch in den hessischon Mundarten,

besonders im Norden, häufiger als in der Schriftsprache. Abweichend
von dieser finden wir ihn in den Worten Hink für Honig, schellig für

schuldig, gede/lig für geduldig
,
rerig für vorig, woboi zu beachten ist, daß

in unsern Mundarten o, ü, e, i vielfach miteinander vortauscht worden

sind. In allen diesen Worten ist das i der Endung, das den Umlaut

bewirkt hat, noch heute vorhanden. In andern Worten mit Umlaut können

wir es im Altdeutschen noch nachweisen; so geht in (und) auf unti. im

(um) auf umbi, (rille und (ielle (Gulden) auf guldin zurück, und wie zu

schuar\, naß die Zeitwörter srhuärxcn, nässen gehören, so auch trichene

zu trocken, plesdem zu Pjlaster.

Aber auch ein ei der folgenden Silbe wirkt in demselben Sinne,

daher heißt es Kniet (Arbeit), Kims, Emens (Ameise). Elim (Oheim).

Herein (Rodheim), (icirccuct (Gewohnheit). Die Umlautsorscheinungon

sind in Oberhessen häufiger als in Rheinhessen, wo man zwar Elim, aber

Arurt (Arbeit) sagt. Diese und ähnliche Verschiedenheiten sind wohl

darauf zurückzuführen, daß in den Orten und Worten mit Umlaut die

Silben nur durch Schallgrenzen, in den andern dagegen durch Druck-

grenzen geschieden worden sind. So erklärt es sich auch, warum der

häufiger mit Schallgrenzen trennende Norden zahlreicher den Umlaut

aufzuweisen hat als der die Druckgrenzen bevorzugende Süden. Und da

eine Druckgrenze eher nach einer längeren und stärkeren Silbe gemacht

wird, ist auch der Umlaut bei längeren und kräftigeren Vokalen später

eingetreten.
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Wir erwähnen noch einige Umlautserscheinungen, die sich lediglich

im nördlichen Teil unseres Landes finden. In Grebenau sagt man glaiue,

in Alsfeld gleb für glaube (galaubjam, und für Frau (gotisch frauja) sagt

man in Grebenau und einigen andern oberhessischen Orten Frä. In

diesen Worten ist durch ein folgendes j der Umlaut hervorgerufen worden,

ähnlich wie in manchen Worten der Schriftsprache. Eine besondere alt-

hessische Eigentümlichkeit ist jedoch der Umlaut bei folgendem 5. Anstatt

des lautgesetzlich zu erwartenden haß (heiß) und naß (weiß) heißt es

haß und miß in der Gegend von Gießen, Grünberg und Herbstein. Für
ans heißt es im Xiederhessischon iis, im Oberhessischen hört man ver-

einzelt Össe oder (Misse für Ochsen, laßt für laßt (Befehlsform), steß für

stoße, nässe für uachsrn. Im größten Teil des alten Cbattenlandes ist

diese Erscheinung heimisch, wie ja auch ('hatten zu Hessen geworden ist.

Die Südgrenze ist ungefähr eine Linie, die von Biedenkopf über Neustadt

nach Alsfeld zieht; doch finden sich auch südlich von dieser Linie noch

vereinzelt solche Umlautserscheinungen.

Auffällig ist der Umlaut bei den in Oberhessen vorkommenden
Wörtern Iiirem (Boden), Jliu ucl (Hobel), Drpp (Taube), Trewurl (Traube),

Prem (Pflaume). Es ist wohl anzunehmen, daß diese Worte aus der

Mehrzahl eingedrungen oder vielleicht anderswoher eingeschleppt worden

sind. Weit verbreitet, auch in Südhessen, ist ueschc für naschen und

Esch für Asche, im Binger Land findet sich auch Lhsch (Tasche); diese

Worte weisen auf andere Mundarten hin, in denen vor sch der Umlaut

eingetreten ist. Im nördlichsten Oberhessen findet sich auch noch Dcsch

(Tasche), Esch (Asche), ncschc (naschen). Doch befinden wir uns da schon

in einer Übergangszone; in Atzenhain bei Grünberg kommt neben lkschc

auch Dosche vor, und die übrigen Formen finden sich nicht mehr in

Atzenhain, wohl aber in Grünberg.

Vielfach ist der Umlaut neuerdings durch Analogiewirkung ent-

standen, so bei Mehrheitsformen und der zweiten und dritten Person des

Zeitworts. Auch die Formen anreist (oberst), verbleist (vorderst) sind

solche Analogiewirkungen; im südlichen Odenwald bildet man noch die

Steigerungsformen wehbr von wohl, nrlfclrr von tcohlfcil. vellcr von roll,

leugsemer von langsam mit Umlaut.

Dagegen hat die Endung ing für ung in Ordning, Rcchning, lu inr-

treining usw. wahrscheinlich gar nichts mit dem Umlaut zu tun, sondern

ist nichts als eine Verdrängung der einen altdeutschen Endung durch die

andere, nahe gelegt dadurch, daß bei Tonschwäche der Vokal sehr undeut-

lich gesprochen und daher beide Endungen sich ziemlich ähnlich ge-

worden sind. Bei dem Worte Dnnggclnng (Dunkelheit) hat unter dem
Einfluß des vorherigen ung auch die Endung ung den Sieg davongetragen,

in Feichting (Feuchtigkeit) und andern Worten jedoch ing. Vielleicht ist

auch der Umlaut in dert (dort), inne (unten), inner (unter) darauf zurück-

zuführen, daß früher einmal durch eine ähnliche Vertauschung ein / in

der Endung gestanden hat. Ob auch in des (das) und derf (darf) Umlauts-
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erscheinungcn vorliegen, ist fraglich. Gewiß, in den Verbindungen das

ist und darf ich kann der Umlaut entstanden sein und sicli dann verall-

gemeinert haben. Aber des kann lautlich auch auf altdeutsch diu (dies)

zurückgehen, und die Formen ich derf du derfst, er derf können durch

Angleichung an den Infinitiv drrfc (dürfen) entstanden sein. Auch das

Partizip heißt ja infolge dieser Angleichung gederft statt des lautgesetz-

lichen gedurft, und in der Halbmundart sagt man ich dürf da darfst,

er darf gedürft.

Im Gegensatz hierzu ist nur in seltenen Fällen der Umlaut abweichend

von der Schriftsprache nicht eingetreten. Es sind wohl meistens Worte,

die aus südlicheren Mundarten eingedrungen sind, so schlubbe (schlüpfen),

Wasch (Wäsche), gunne (gönnen), Dult (Tüte), Kroll (Kröte). Je weiter

wir nach Süden gehen, um so häufiger begegnen wir Formen ohne Umlaut.

Sn fehlt am Neckar der Umlaut in Tücke, verrückt, Bütte, lüpfen, und

im südlichen Rheinhessen ist in starkem Gegensatz zu dem größten Teil

unseres Landes bei manchen Zeitwörtern in der zweiten und dritten Person

der Umlaut ausgeblieben; es heißt dort schloß für schläft, rotsch für

rütst, blnoscht für bläst.

In der Schriftsprache erscheint ö für den Umlaut von o, ü für den

von u und eu oder äu für den von au. Diese drei U, ü und äu werden

durch Rundung des Mundes und Vorstülpung der Lippen gebildet. Diese

Art und Weise der Aussprache findet sich noch bei eu im ganzen ober-

hessischen Sprachgebiet und greift hie und da noch ins Binneufränkische

über. Sonst ist durchweg Entrundung der Laute eingetreten, und so

steht ai für eu, /.. Ii. in daitsch für deutsch, Lait für Leute, laide für

läuten, trat für treu, Daiucl für Teufel, Zaig für Zeug, Kraix für Krem,
liaidcl für Deutet, faicht für feucht, beduidc für bedeuten.

Während aber in diesen Worten wenigstens noch im Oberhessisehen

der gerundete Laut eu gebraucht wird, sind an Stelle von ä und ü im

ganzen Sprachgebiet die entrundeten Laute r und i getreten. So steht

e. für ö in Derfer, Deck (Böcke), Sehdeck (Stöcke), Leggrlclic (Löckchen).

Dreggelehe (Blöckchen). Hcl\j< (Hölzchen), Treppche (Tröpfchen), Weif

(Wölfe), Khl (Ol), Fresch (Frösche). Für ü steht i in Kimmel, dinn,

hihsrh, Dier (Tür), iunel (übel), iicuer, Kich (Küche), dichdich (tüchtig),

Liehe (Lügen), srhbiern (spüren).

Lautwandel durch benachbartes r und n.

Die eigenartige Entwicklung von r und n (vgl. S. 102 ff.) ist nicht

ohne Einfluß auf die benachbarten Vokale geblieben. Bei /* geschah dies,

indem die ihm vorhergehenden Vokale je nach der Beschaffenheit dieses /

entweder nach a hin oder von a hinweg eine Verschiebung erfahren haben.

Durch benachbartes u und /// wurde aber bewirkt, daß die Vokale zum
Teil durch die Nase gesprochen wurden, und so sind Nasenlaute entstanden.

Wird r vor Konsonanten auf einen Zungenschlag eingeschränkt und

dabei dem Laute a genähert, vielleicht sogar vollständig in a verwandelt.
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so erhält der vorhergehende Vokal leicht eine Färhung nach a hin. In

Dannstadt, Mainz und in den Orten Rheinhessens, wo jene Wandlung
von r schon längere Zeit eingetreten war, ist auch jene Färbung nach a
hin sehr weit vorgeschritten. Dadurch konnten u zu o, ü und / zu e

werden, denn die Laute o und e stehen dem Laut a näher als u und i.

Vgl. Woascht für Wurst, Boascht für Durst, Boasch für Bursche, borxcle

für purxelen, hordig für hurtig, dorch für durch, korx für kurx, Schnorres

für Schnurrhart, Gorjel für Gurgel, tonte für turnen , ntonnetc iüx mur-
meln, Orsehel'für Ursula, Worin für H'//////, Hör;«/ für JfVr;<?/; irVra»/*/

für UV/Vste, Herw für Würmfr, Berschi für Bürschchen, Beer für Ttör,

Arfc für Twrte, rfe/r für rfwrr, geschneert für geschnürt, feere für /Y/7/re?i,

fercht für fürchtet, merurs für mürbes, Schnerrh (altdeutsch snürche) für

Schnur, schderxe für stürzen, Gewerz für Gewürze; Beer für TvVr, rfm-

für //*>, erre für irren, verzig für vierzig, Geschcrr für Geschirr, geschmeert

für geschmiert, Hern für Gehirn, Herseh für Hirsch, Kerch für Kirche,

Kersche für Kirschen, Inquadeering für Einquartierung, schdttdeere für

studieren, Scherm für Schirm, Stern für Stirn, Verde/che für Vicrtelchen,

Werwel für Wirbel, Wertshaus für Wirtshaus.

In Mainz (mit Vororten), in Darmstadt, Bingen und andern Städten

trat diese Lautentwicklung nur dann ein, wenn auf /• noch ein Konsonant

folgte. Dort sagt man also nicht, wie im innern Rlieinhessen; /faAtrr

(Papier); Imsseere (passieren), r/w (dir), 7>«r (Tür), /Vcere (frieren), /me
(führen), schneere (schnüren), sondern gebraucht das schriftdeutsche /.

Auch der Laut e hat eine Färbung nach « hin erhalten und ist

vor r in manchen Gegenden offen, während man ohne r geschlossenen

Laut hätte erwarten sollen. Besonders auffällig ist dies hei langem e.

das vor r in vielen Orten geradezu in ä gewandelt wird; z. B. trür für

wer, Gewähr für Gewehr, Schür für Schere, kiihrc für kehren. In nord-

rheinhessischen Landorten ist aber c vor r vollständig zu a geworden,

es heißt ar für er, Ard für Erde, gar/t für gern, gewahre für gewahren,

arjcrlich für ärgerlich, Huard für i/erd, Z/a/r für Herr, Arnscht für ÜWw/.
Harz für 7/rr;, hargeloffc für hergelaufen (Wiesbaden), forw für /rrwew,

Starnwert (Sternwirt).

Wie e vor r zu « , so ist auch das lange o, das sonst bei uns, wie

in der Schriftsprache, geschlossen gesprochen wird, vor /• zu einem offenen

o geworden. Eine seltsame Erscheinung bietet uns die Binger (regend.

Dort wurde, als man noch ein Zungen-;- sprach, a zu o getrübt. Nach
den dort sonst geltenden Lautgesetzen müßte dieses o geschlossen ge-

sprochen werden. Da aber später /• sich a näherte, ist jetzt ein offenes o

vorhanden, so in foore (fahren), orich (arg), Goorde (Garten), woonn (warm),

woordc (warten). Doch ist diese Wandlung nicht so weit verbreitet wie

die von e zu a; sie geht nicht, wie diese, bis in die nächste Nähe von

Mainz, sondern scheint sich auf den Binger Landkreis zu beschränken.

In schneidendem Gegensatz hierzu stehen die Orte und Gegenden,

in denen auch vor Vokalen ein stark gerolltes Zungen-/- gesprochen wird
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oder wenigstens bis vor kurzem noch gesprochen wurde. In diesen sind

nicht nur die alten i, ü und u unverändert vor r erhalten, sondern es

ist sogar umgekehrt e zu i und o zu u gewandelt; vgl. Hirbst für Herbst,

mirke für merken, Pirch für Pferch, Durf iür Dorf, Urt für Ort, murchen

für morgen, fürt für /b/7. Wir haben S. 103 gesehen, daß dies im öst-

lichen Oberhessen der Fall ist; nicht minder finden wir es im Odenwald.

Nun gibt es aber auch viele Zwischenstufen zwischen deutlichem u und

deutlichem o, so daß man nicht nur in demselben Orte, sondern sogar

bei derselben Person bald o bald u zu hören glaubt Daher sind auch

die geographischen Grenzen für diese Lautunterschiede nur sehr schwer

festzustellen. Das jüngere Geschlecht vernachlässigt jedoch das Zungen -r

immer mehr: die Aussprache des r nach « hin verbreitet sich stark, und

demgemäß wird auch der vorhergehende Vokal jetzt viel mehr nach a

hin geändert als früher.

Diese durch r hervorgerufenen Lautfärbungen finden sich, solange

sie nicht zu ausgeprägt sind, auch in der Halbmundart der Städter und

in dem Halbhochdeutsch der Gebildeten. Bei alten Darmstädtern kann

man ü für e noch recht häufig hören, während die alten Gießener, die

n für o gebrauchen, wohl bald ausgestorben sein werden.

Die Nasenlaute entstehen, wie wir oben gesehen haben, durch

ein folgendes /*, oder durch ein vorhergehendes n oder w, und

zwar dadurch, daß die Nase während der Bildung des Vokals schon oder

noch Anteil an dem Ausatmungsstrom hat. Die Nasalierung des Vokals ist

zwar in unsern Mundarten viel geringer als im Französischen, aber die

Klangfarbe unserer Vokale wird durch sie in einer ganz eigenartigen

Weise geändert.

Das nasalierte a erhält eine entschiedene Färbung nach o hin und

ist bei dem jüngeren Geschlechte in manchen Gegenden, z. B. der Um-
gegend von Mainz, Bingen, fast vollständig zu o geworden, so in Ülh

(Bahn), Ma (Main), ktä (klein), die vielfach wie Bö, Mö, klö gesprochen

werden; vgl. auch soo)i (sagen), schloon, troon, woon, «(an), drö (dran),

Fö (Fahne). In noole (Nagel) wirkte das vorhergehende n; in bexohle

(bezahlen) jedoch das //, das erst jetzt in der folgenden Silbe steht Auch
der Doppellaut ui (oder ei), dessen erster Teil sonst der Laut a ist, wird

durch die Nasalierung zu oi\ man sagt in Mainz Rhoi für Rhein, moi

für mein und in der Halbmundart auch Moinx (Mainz) und Moin (Main).

In ähnlicher Weise erhält * durch die Nasalierung eine Färbung nach ü

hin. Wenn man in mundartlichen Schriften müd', Müh' liest anstatt des

zu erwartenden wird, Mb h, so ist dies weniger Einwirkung der Schrift-

sprache als eine ungenaue Schreibung des nasalierten i.

Die Nasalierung nimmt in neuester Zeit stark ab. In Mainz hört

man mannigfach nur die getrübten Vokale o, oi für a und ai ohne jede

Spur von Nasalierung. Dabei wird o ziemlich offen gesprochen, d. h.

nach (i hin, während bei echtei Nasalierung eine Entfernung des Lautes

von a stattfinden müßte. Das nasalierte «, das sich früher einem // ge-
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nähert hat, wird jetzt umgekehrt uffen gesprochen und unterscheidet sicli

nur wenig von dem nasalierten a. Wahrend im Binger Land das früher

lange a sonst zu geschlossenem o wurde, ist es bei // zu offenem o ge-

worden, so in yetatt, Grünspan, und dem üwend (Abend) mit geschlossenem

o steht ein durch das auslautende n des vorhergehenden guten bewirktes

gnoowend mit offenem o zur Seite. Es ist wahrscheinlich, daß durch

Analogie bald auch im einfachen Oouend offenes o gebraucht werden

wird, soweit es nicht schon hie und da geschehen ist.

Bei einsilbigen Wörtern, besonders solchen, dio auf einen Vokal

ausgehen, kann der Stammvokal unter Umstanden durch die Nase ge-

sprochen werden. Dies geschieht zwar nicht häufig und auch nur dann,

wenn diese Wörter für sich allein gebraucht und ziemlich lang, aber

nichtsehr laut gesprochen werden, wie es bei verwunderten, aber nicht

scharfen Fragen oder Ausrufen der Fall ist. So kann man manchmal
da, uo oder so mit sehr deutlichem Nasalvokal hören. Besonders ist

aber das vielleicht aus früherem hei entstandene, nunmehr nasalierte he

oder ha zu nennen, das an Stelle von wir oder uns gefällig in der

niedersten Schicht der Bevölkerung gebraucht wird. Oder hat <
is fran-

zösischen Ursprung?

Auch das auslautende eines vorhergehenden Wortes kann eine

geringe Xasalierung des anlautenden Vokals bewirken. So sagt man in

Mainz gunöwend für guten Abend; selbst Gebildete sprechen gudenawent

mit deutlich erkennbarem Nasenlaut. Die Stärke der Nasalierung ist

übrigens hier wie auch in allen andern Fällen nicht nur nach Orten,

sondern sogar nach Personen verschieden. Ein wichtiger Unterschied

besteht auch darin, daß bei lautem Sprechen der Anteil der Nase geringer

ist, bei leiserem Sprechen dagegen die Vokale viel stärker durch die Nase

gesprochen werden.

Weehsel ron a, o und u.

Wie hosde dann geschloofe? fragt ein Mainzer Arbeiter seinen Nachbar

am frühen Morgen und erhält zur Antwort: Ei ich hab ganx gut gcsrhloofr.

Betrachten wir in diesen zwei Sätzen die dem schriftdeutschen a ent-

sprechenden Laute, so finden wir das eine Mal a (hab, ga/n), das andere

Mal o (host, gcschloß). Den Grund für diese Unterscheidung finden

wir, sobald wir auf das Altdeutsche zurückgehen. Wo unsere Mundart n

hat, war früher ein langes a. So geht broocht (gebracht) zurück auf

mittelhochdeutsch brüht, liröde auf braten, do auf da, gedacht auf ge-

däht, droht auf drdt , emol auf ein mal, Jloor auf här, bot auf hat,

krönt auf krdtn , losse auf hhrn, Moos (Maß) auf mu\(\ Noehber (Nachbar)

auf nachbure, no auf mich, Hoof auf rät (Bat), schloß'auf stufen
,
Schoo/'

auf schdf Schwober (Schwager) auf swäger, Schuowenum (Schwabenheim)

auf Su dbenheitn
,
Schtroo/i auf stroxe, vei rode auf renalen, wahr auf war.

In ganz Hessen, wie überhaupt in den meisten deutschen Mundarten,

findet sich diese Entwicklung von langem a nach o hin, während die

Schriftsprache meist das alte a beibehalten hat.
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Dieses o ist in den meisten Gegenden bei uns geschlossenes o; hie

und da sogar geht die Aussprache stark nach // hin. So in wetterauischen

Orten; dort schreiben Mundartdichter uo, z. B. Juor (Jahr), rerruore

(verraten), Uorem (Atem), Mttos (Maß), bluose (blasen). Umgekehrt ist

im östlichen Vogelsberg die Entwicklung nur bis zu einem offenen o.

also einem Zwischenlaut zwischen a und geschlossenem o, gediehen.

Aber auch das altdeutsche kurze a ist in einigen Gegenden Deutsch-

lands unter gewissen Umständen zu o oder oa geworden, und zwar in

einem östlichen Teile Süddeutschlands, während ein kleineres westliches

Gebiet dieses alte a, abgesehen von etwaigen Verlängerungen, beibehalten

hat An der Ostgrenze dieses Westgebietes liegen die Orte St Goar, Caub,

Langenschwalbach, Wiesbaden, Hochheim, Oppenheim, Worms, Heppen-

heim (Bergstraße), Erbach (Odenwald), und von da geht die Grenzlinie

südlich bis Augsburg in Bayern. Während diese Orte das alte a noch

beibehalten haben, konnte östlich von dieser Grenzlinie hierfür der Laut o

dann eintreten, wenn dauernd oder vorübergehend das alte kurze a einmal

eine Verlängerung erfahren hat.

Dieses auf solche Weise entstandene o unterscheidet sich jedoch

meist von dem aus langem a entstandenen o; jenes ist fast stets offenes,

mit einem Nebenklang von a versehenes o, dieses dagegen meist ge-

schlossenes o. Beispiele für dieses offene o, das wir in der Dehnung oa

schreiben wollen, sind Groas, Glons, Poar, Road, Schdoat (Stadt), Schdoar

(Star), Schoar, koahl, Soal, Schoal (Schale), Haas (Hase), soatt, moather
(mager), Xoatht, Doak (Tag), noathe (nagen), Zoahf, Doal (Tal), svhmoal,

gentoacht, weht, troas, goar, Ormet (Armut), Oaxcnai (Arzenei), Boart,

Koat (Karte), oadig (artig), foarr (fahren), Foahrt, Goarn, bexoan (be-

zahlen).

Kurzes offenes o erscheint in den Worten Vore, Vodder (Vater),

Gotrtrrl ((Jabel), Schnowicel, Houiecr (Hafer), Forb (Farbe), gorst hdig

(garstig), ob (ab), xonteen (zappeln), krotvieen (krabbeln), hone für haben,

jedoch mit der Bedeutung von halten.

Das alte a ist erhalten vor früherem Doppelkonsonant in Affe, Wasser,

altes, Ballen, schnallen, Galle; mit Ausnahme der Endsilben werden diese

Worte wie in der Schriftsprache gesprochen. Überhaupt blieb man bei

dem alten a vor längeren und stärkeren Konsonanten und Konsonanten-

verbindungen, z. B. vor scharfem s, wie es in früherem x, st und sp

vorlag, vor , vor pf und ft, vor den Gaumenlauten ck und eh. Vgl.

Faß, na/3, Gast, Ast, Haspel, Katxe, Kralxc, Abbel (Apfel), Kraft, Saft,

Knacke, Jacke, wacht', ach, mache. Vor cht und chs tritt dagegen o ein,

weil vor diesen Lautverbindungen der Vokal einst verlängert worden war;

vgl. gtmoacht, Ochsel, Floths.

Ein Schwanken zwischen a und o findet man vor / und n. Im
Norden ist hier durchweg a erhalten; jedoch im rechtsrheinischen Süden
heißt es Wold, kolt

,
alt, »SW; im Gegensatz zu dem nördlicheren Wtmld,

ktialt, aal, Sattle
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Ähnliche Unterschiede finden wir bei a vor gen und vor ;/ mit

folgendem Konsonant. In Oberhessen ist agen zu nasaliertem «, im Nord-

westen Rhein hessens zu oon zusammengezogen worden. So stehen sich

träa, saa, schlau und troon, soon , sehloon gegenüber. In Oberhessen ist

zwar vor einfachem n und m der Laut a zu o (sogar zu geschlossenem o)

geworden, so in lohm, Schorn, Xonte, ohne (ahnen), <lro (dran); aber vor

n mit folgendem Konsonant ist a erhalten geblieben; in südlicheren

Gegenden dagegen wird offenes o dafür gebraucht, so in Rond, Hond,

Hrond, Sond, Wond, (Ions, Schnonz, Iionk, kronk. Die Grenzen dieses

Gebrauches sind ziemlich schwankend; es scheint, daß in neuester Zeit

dieses o mit Erfolg sich ausgedehnt hat. So sprachen in Kostheim bei

Mainz die Großeltern noch nasaliertes ü in a (an) und Mann. Die Eltern

sprachen noch Mann, wandelten aber das auslautende ä zu ö, also ö für

an. Die Jugend aber sagt nicht nur ö für an, sondern auch Monn, hat

also nicht nur bei weggefallenem m, sondern auch vor erhaltenem n die

Trübung von ä zu ö durchgeführt.

Die Entwicklung von a zu o hängt eng zusammen mit der Länge

des Vokals. Da, wo a von vornherein lang war, ist die Entwicklung bis

zu geschlossenem o vorgeschritten. Jenes a aber, das noch im Mittel-

alter kurz war und erst in der Neuzeit lang wurde, entwickelte sich nur

bis zu offenem o. Nun geschah aber diese Verlängerung des früher

kurzen Vokals, wie wir oben gesehen haben, derart, daß die verschiedenen

Formen desselben Wortes bald kurzen, bald langen Vokal hatten, und

demgemäß standen auch kurzes a und langes o nebeneinander. Bei der

Angleichung dor Formen wurde nun durchweg a von o verdrängt 1

, auch

da, wo der kurze Vokal dem langen gegenüber durchdrang.

Die Ausnahmen im Oberhessischen sind dadurch zu erklären, daß

dort in stärkerem Umfange als im Süden ein Laut durch die Beschaffen-

heit der Nachbarlaute eine Verschiebung und Wandlung erfährt — eine

Erscheinung, die wir schon häufiger, z. B. bei der lautlichen Angleichung

der Konsonanten und bei dem Umlaut beobachtet haben. So ist das

geschlossene o vor /// und n anstatt des sonst vorkommenden offenen o

durch lautliche Annäherung an das benachbarte n oder m entstanden.

Wenn im westlichen Rheinhessen soon für sagen steht, so geht dies auf

frühere Zusammonziehung von agen zu an zurück, und dieses lange a

wurde, wie die andern, lautgesetzlich zu o. In Oberhessen bewirkte aber

das früher wie j gesprochene g eiueu Nebenklang von /, und durch dieses /

ging die Entwicklung von o hinweg, und daher steht hier, wie oben

gezeigt, wieder a. Auch vor / mit folgendem Konsonant konnte a er-

halten werden, weil in / ein Nebeuklang von •* vorhanden ist. Ähnlich

wirkten t und s in den Konsonantenverbindungen nt und m der Ent-

wicklung des nasalierten a zu o entgegen (vgl. jedoch S. 105 f.). Wenn
nun vor einfachem / trotzdom a zu o wurde, so geschah dies, weil ein

1 0. Heilig, Grammatik der ostfr. Mundart des Taubergruudes Leipzig 1898, S. 73.
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einfacher Konsonant auf den vorhergehenden Vokal nicht so stark ein-

wirkt. Folgt nämlich nur ein Konsonant, so wird die Silbengrenze beim

Sprechen vor diesem gemacht. Folgen jedoch zwei, so ist die Grenze

zwischen ihnen; der eine gehört dann zu der vorhergehenden Silbe

und ihrem Vokal und kann letzteren lautlich leichter beeinflussen als

ein schon zur folgenden Silbe gehörender Kousonant.

Das aus altdeutschem langem a entstandene o ist bei manchen Worten

weiter entwickelt worden nach der Art, wie langes o in unsern Mund-

arten gewandelt worden ist. Dieses o ist ziemlich selten erhalten geblieben;

meist nur in den Städten und deren Umgebung, auch in dem Dreieck

zwischen Frankfurt, Darmstadt und Mainz. Sonst ist in Oberhessen und

Rheiuhessen das alte lange o zu u geworden, im Süden Starkenburgs

dagegen, besonders im Odenwald, zu ou.

So erscheint langes u in Ober- und Rheinhessen in Nut (Not), ritt

(rot), rurer (roter), dut (tot), Lus (Los), grüß (groß), Schuß (Schoß), Fluß

(Floß), hluß (bloß), Ruß (Rose), Buhn (Bohne), huuk (hoch), huhmilig

(hochmächtig), Luhn (Lohn), Uhr (Ohr), früh (froh), Schtruh (Stroh), esu

(also), Trust (Trost), im (wo). Dazu kommen noch die Lehnwörter Suß
(Sauce) und Dutts (Dose). In Dum (Dom) und Bused (Bosheit) trat

Kürzung des u ein.

In den letzten Jahrzehnten hat die Schriftsprache und der Einfluß

der Städte dieses mundartliche u stark bedrängt In die in der Mundart

seltener gebrauchten Wörter ist das schriftsprachliche o leicht ein-

gedrungen, so in Not, Schoß, Floß,, Trost. Auffällig ist hierbei der Unter-

schied gegenüber dem für a stehenden o; dieses wird in der Halbmundart

mit einer ungleich größeren Zähigkeit als jenes u festgehalten. Der Grund

liegt darin, daß o für a eine viel größere Ausdehnung in ganz Deutsch-

land hat; u für o dagegen ist auf ein kleineres Gebiet beschränkt, und

die Sprachgrenze verläuft in unserer Gegend. In den Städten und in den

Dörfern an den Flüssen, die größerem Verkehr seit alters geöffnet waren,

ist dieses // daher schon früh beseitigt worden. Es findet sich dort nur

noch in schun für schon.

Es ist ein schmales westliches Gebiet, südlich von der nieder-

deutschen Sprachgrenze, in dem früheres langes o zu u geworden ist.

Im Süden wird es durch eine .Linie abgegrenzt, die von der deutsch-

französischen Sprachgrenze über Hunsrück und Hardt bis nach Seligenstadt

zieht; sie geht von da nordwärts nach dem Rothaargebirge. Die Orte

Gelnhausen, Büdingen, Wenings, Schotten, Homberg a. d. 0., Kirchhain,

Marburg, Haiger haben noch w; Orb, Soden, Herbstein, Lauterbach,

Kirtorf, Rauschenberg, Wetter, Biedenkopf, Siegen haben dagegen schon o.

In den rheinhessischen Orten wechseln o und u in bunter Mischung.

Ja, dieselbe Ortsmundart hat bald w, bald u; so heißt es in dem Landkreis

Bingen zwar rut, grüß,, lus. früh, aber Hohne
,
llrot, Stoß. Wahrscheinlich

ist auch hier // das Lautgesetzliche, doch hat der Einfluß der Städte und

des Nachbjirgebietes dem o-Laut immer weitere Verbreitung verliehen.
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Im rechtsrheinischen Landesteile, innerhalb eines Gebietes, zu dem
noch die Orte Schwetzingen, Ladenburg, Bensheim, Reinheini, Dieburg,

Babenhausen, Aschaffenburg, Stadtprozelten, Osterburken, Neckarsulm,

Wiesloch gohören, ist das altdeutsche 6 zu dem Doppellaute au geworden,

der sich von dem schriftdeutschen au dadurch unterscheidet, daß sein

erster Bestandteil ein deutliches o ist. Vgl. Ousdcrn für Ostern, Braut

für Brot, rout für rat, (laut für tat, laus (los), slau/ie (stoßen), Schau/!

(Schoß), Ambous (Amboß), houch (hoch). Saus (Sauce), Strouh (Stroh),

fron (froh), sau (so). Vor r blieb in manchen Dörfern o erhalten, vor

n trat nasaliertes au ein, z. B. Lau (Lohn), Batate (Bohne). In einer

westlichen Übergangsgegend steht jedoch vor n nicht au, sondern u, so

in Kruune (Krone), schun (schon). Auch für ein im Auslaut einsilbiger

Wörter stehendes o trat u ein, so in xwu für früheres xwo, weibliche

Form von zwei, und in um (wo). Umgekehrt trat in Oberhessen anstatt des

zu erwartenden u im Auslaut ou ein in sott für so.

Dem Vorbilde des langen o folgten teilweise der aus langem a ent-

standene, meist geschlossene o-Laut und auch kurzes o, wenn es laut-

gesetzlich gedehnt werden sollte. Dieser Lautwandel begann jedoch später,

und wenn schon die Wandlung des langen o zu u in unserer Gegend

nicht streng durchgeführt ist, so erst recht nicht jene spätere Entwicklung,

die durch Einflüsse der Schriftsprache und Nachbarmundarten schon im

Beginn beeinträchtigt wurde. Südöstlich von unseren Landesgrenzen

findet sich allerdings ein Gebiet, in dem das frühere kurze o durchweg

nicht nur zu langem o, sondern weiter noch zu dem Doppellaute ou

gedehnt wurdo, wo man also Oufc (Ofen), houl (hohl), llouf (Hof), Boucle

(Boden), Trouk (Trog) spricht. Vereinzelt dürfte sich dieses au wohl auch

schon im hessischen Odenwald finden. In Rheinhessen und Oberhessen

wäre der Lautontwicklung gemäß nicht au, sondern u zu erwarten. In

der Tat findet sich dort kurzes u in den Worten Yuchel (Vogel), Bure

(Boden), Iluwwel (Hobel), druwwe (droben), Urt (Ort), vun (von), hule

(holen), uwwe (oben); langes u in Huuf (Hof), Uwe (Ofen), Kuhle, wühl,

wuhit. Aber das sind nur vereinzelte Wörter, und die einzelnen Orte

haben wiederum große Verschiedenheiten. Immerhin scheint es, als ob die

Nachbarschaft eines der Lippeulaute b,
f,
w sehr zugunsten von u gewirkt

hat, wenigstens in Oberhessen. Allerdings sind die rheinhessischen Urt,

KuhUuii<\ hule hierdurch nicht erklärt, und daher ist doch wohl die Annahme
gerechtfertigt, daß die Neigung, o bei der Dehnung in u zu verwandeln,

allgemein gowoseu und nur durch fremde Einflüsse zurückgedrängt worden

ist Verstärkt wurden diese fremden Einflüsse noch durch Analogiewirkung.

Denn bei den meisten Worten sind ja einstens lange und kurze Formen
nebeneinander vorgekommen, und durch letztere, die nicht die geringste

Neigung hatten, o zu u zu wandeln, konnten dann die ersteren verdrängt

werden. Übrigens geht ein Wechsel von o und u in den verschiedenen

Formen desselben Wortes, allerdings nicht durch die Länge des Vokals,

sondern durch die folgenden Laute veranlaßt, in die urdeutsche Zeit zurück.

14*
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Nicht so allgemein war die Entwicklung zu // bei früherem langem a

in Rhein- und Oberhessen. Durch ein folgendes m und n wurde u

hervorgerufen in Mun
, Mund (Mond, früher mäne), Juumer (Jammer).

Krttm (Kram), Spuhu (Span), uhne (ohne, früher dnc), hu, htm (haben,

früher hau). In Mul für Mal und trau für wahr wirkten die vorher-

gehenden Lippenlaute in derselben Richtung.

Im Odenwald steht ou unter dem Einfluß des vorhergehenden Lippen-

lautes in sehltout (spät), das aus spat entstanden ist und unter dem Einfluß

eines vorhergehenden n in Sehnouk (Schnake). Wo ein // folgte, steht

jetzt nasaliertes au, so in Sehhau (Span), gedau (getan) und in dem sehr

weit verbreiteten haun für früheres hau (haben). Doch findet sich vor

n und m auch u in einer Übergangsgegend des Westens, ähnlich wie bei

dem früheren langen o.

Auch bei auslautendem Vokal wurde dieses a zu u oder ou. So

findet sich juu für ja (ironische Verneinung) und dun für da. In Ober-

hessen und Rheinhessen kommt neben juu auch jou vor. ähnlich wie

man auch sou für so sagt.

Wir haben diese Entwicklung des langen a und besonders die des

kurzen o zu // als lautgesetzlich aufgefaßt und die zahlreichen Ausnahmen
als Wirkungen der Analogie oder der Nachbarmundarten zu erklären

gesucht. Bei der überaus großen Zahl der Ausnahmen müssen wir aber

auch mit der Möglichkeit rechnen, daß o lautgesetzlich und u durch be-

sondere Tonstärke entstanden ist. Wir dürfen vielleicht zwei Stufen der

Dehnung unterscheiden, eine mäßige und eino sehr starke Verlängerung,

wovon die erste später, die zweite früher eingetreten ist. Verursacht

wurde die letzte wiederum durch eine besonders scharfe und bedeutende
Hervorhebung eines Wortes, die bekanntlich niemals ohne allen Einfluß

auf die Lautgestaltung ist. Diese starke uud frühe Dehnung kann denn
auch die Ursache jener Entwicklung zu u sein, wenigstens in einigen

Formen, die häufiger besonders betont gesprochen worden sind, und
von hier aus mag sich dieses u durch Analogie weiter ausgedehnt

haben.

Wenn wir sonst u an Stello von schriftdeutschem o finden, so stimmt

dies mit dem Altdeutschen überein. So steht u im Binnenfränkischen

und Pfälzischen in kumme (kommen), Sunn (Sonne), Sttnn (Sohn), Summer
(Sommer), sunst oder sunstht (sonst), wmmesunst (umsonst), gewunne (ge-

wonnen), geranne (geronnen), ycschbunne (gesponnen), gesunne (gesonnen),

gesehwttmtne (geschwommen). Die entsprechenden altdeutschen Worte

lauten kumcu
,
suunc, nun, summer, stts, umhe stts, gewunnen , gcrunneu,

grspunnen, gestirnten, geswu muten.

Das schriftdeutsche o in diesen Worten entstand im Anschluß an

diejenigen Mundarten, die altes m in großem Umfange zu o gewandelt

haben. Zu diesen Mundarten gehören auch das Ober- und Niederhessische,

in denen altes tt nur vor weichem s, seh, k, c///, ng, nk erhalten ge-

blieben ist. In allen anderen Fällen ist dafür ein mehr oder weniger
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offenes o eingetreten. Vgl. Zo/rtrer (Zuber), donnn. kromm, hromme .

(brummen), somme (summen), stomm, Lombc (Lumpen), Somp (Sumpf),

Schdromp (Strumpf), Fachs, Kotier. Vor ti + dft), n+s, /-fd, vor r,

t, st, t*. und dem früheren scharfen s hat sich hinter dem kurzen o ein

Nachschlag eines unbetonten e oder a gebildet, vgl. oannc (unten), Hoat/d

(Hund), round, yesoand, Mound, IamisI, JSroust, Ihaiist, Groand, Noa/t,

Gcdnald, Schoald, hoannerf (hundert), Wonnner (Wunder), Koan\cl.

Natürlich findet sich hier auch nicht u, sondern das schriftdeutsche o

in kommen, Sonne usw. Diese Entwicklung dürfte jedoch nur dann ein-

getreten sein, wenn der Vokal kurz war und blieb. Bei Verlängerung

ist u erhalten, so in Lay, llctruy, Flug, Zug; nasaliertes u findet sich

in Sn (Sohn) und Urcrnuft (Unvernunft).

Die Südgrenze dieses Gebrauches dürfte nur wenig von der Süd-

grenze des Oberhessischen entfernt liegen. Immerhin finden sich mancho
Worte mit o auch südlicher, so Holter für Hufkr, xoppe für \upfen,

roppc für rupfen, Zocker für Zucker, Xotxc (Nutzen), Schdopp (Stube),

Krocht (Frucht), Zoeht (Zucht), Hrosrht (Brust). Bei vielen Wörtern findet

sich schon im Altdeutschen ein Schwanken zwischen o und n, das auf

ein urgermanisches Lautgesetz zurückzuführen ist. Dieses altdeutsche

Schwanken ist in den genannten Wörtern zugunsten von o ausgeglichen

worden; in anderen Wörtern dagegen, z. B. in trnekc (trocken), lucker

(locker), dunnern (donnern), Dunncrschday (Donnerstag), knnnnc (kommen),

fand die Ausgleichung zugunsten von u statt.

Auch hier zeigt sich, daß die südliche Hälfte unseres Landes ein

II bergan gsgebi et ist, dessen echter Lautcharakter nur sehr schwer fest-

zustellen ist Im allgemeinen scheint hier die Entwicklung ursprünglich

dahin gegangen zu sein, daß mit dem Unterschied der Länge sich auch

eine Verschiedenartigkeit des Lautes verband, indem durchweg der kurze

Laut nach o und der lange Laut nach u hin drängte. Und wenn wir von

u und r absehen, müßte sich dieser Wandel noch entschiedener vollzogen

haben, als im Oberhessischen, wo die Einwirkung der Nachbarlauto viel

häufiger hemmend dazwischen trat als im Süden. Doch auch der Süden

hatte sein Hemmnis, das viel stärker wirkte als im Oberhessischen,

zwar nicht im Nachbarlaute, aber im Nachbarland. Die Anwohner des

Rheines und Maines konnten ihre, lautlicho Eigenart nicht so ungestört

entfalten wie die anderer Gegenden. Zunächst in den großen Städten,

jenen alten Stapelplätzcn und Mittelpunkten des Verkehrs, und darnach

auch in den an den Verkehrsstraßen, besonders an den Flüssen, gelegenen

Orten zeigten sich viele Wörter, die der Mundart ursprünglich fremd und

ihr aus dem Nachbarlande zugetragen worden waren. Vom Main her

drängte ostfränkische und vom Oberrhein her südfränkische Redeweise,

und so wurde, wie vieles andere, auch die eigenartige Entwicklung von

o und u im Keime schon unterbunden Dazu kamen noch Analogie-

wirkungen infolge des uralten Wechsels von o und //, ferner schriftdeutseho

Einflüsse, die in verkehrsreichen Gegenden stärker sind als anderswo.
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und so kann es nicht wundernehmen, daß nur noch in wenigen Worten

die lautgesetzliche Entwicklung wahrzunehmen ist.

Das schriftdeutsche •// entspricht nicht nur früherem kurzen u,

sondern auch dem mittelhochdeutschen Doppellaut uu. Dieses i/o aber

fand sich nur in Süddeutschland und hatte sich aus urdeutschem langem

o entwickelt. Im Niederdeutschen und im nördlichen Teile des Mittel-

deutschen ist dieses urdeutsche o teils erhalten geblieben, teils zu ou

oder au geworden. So stellt o im Ripuarischon, Holsteinischen und

Xioderhessischen; ou im Westfälischen, Mecklenburgischen und Ober-
hessischen. Beispiele dafür sind das oberhessische Moni (Mut), das auf

urdeutsch Mot zurückgeht, gout (gut), Hont (Hut), Rout (Rute), wu (zu),

Ron (Ruhe), Kon (Kuh), Lourer (Luder), Brourcr (Bruder), Fourer (Futter),

Schdout (Stute), Fou/>, //o// (Huhn), Mourcr (Mutter = Tiormutter), Schnour,

IVout, Schon (Schuhe), Bouch (Buch), Douch, Kouchc (Kuchen), jluuchc,

souche, Bouh (Bube), Schont (Schule). In einigen Gegenden Oberhessens,

besonders in der Xähe von Gießen, Grünberg steht kurzes u vor ch, so

in Fluch, Bruch, Buche, Buch, Buch (Tuch): auch vor dem in der Halb -

mundart aus g entstandenen oft in Krug, trug, schlug, Fluch (Pflug). Dies

geht darauf zurück, daß vor rh und m der alte Vokal verkürzt worden

ist. Man sollte nun zwar n erwarten; jedoch im Oberhessischen ist ch,

wie wir schon oben gesehen haben, der Entwicklung eines u günstiger

als der eines o. Dagegen blieb o bei der Verkürzung vor tu in Bionun

(Blume). Grommct (Grummet).

Unregelmäßigkeiten oberhessischer Orte sind noch Bub (Knabe, Sohn),

rufe und Modder. Wir werden in diesen Wörtern Eindringlinge aus

fremden Mundarten sehen dürfen; besouders in den Verwandtschaftsnamen

wird von uns bekanntlich Fremdes in recht großem Umfange aufgenommen.

Allerdings mag sich das Fremdartige in jenen drei Woltern darauf be-

schränken, daß schon ziemlich früh der Vokal verkürzt worden ist.

Eine weitere Unregelmäßigkeit weisen die oberhessischen Städte

insofern auf, als sie das mundartliche ou schon früh durch das schrift-

deutsche u verdrängen ließen. So heißt es in Gießen und Grünberg nicht

gout, Mout, Blout, Hont, Glout, xou , sondern, wie im Schriftdeutschen

gut, Mut, Blut, Hut, Glut, ;.u.

Tn den südlich vom Oberhessischen gelegenen Gebieten, ebenso wie

in den oberhessischen Städten, findet sich u, wie in der Schriftsprache,

jedoch vor ch und nt verkürzt. Allgemein erscheint o in Modder, im

Binger Landkreis auch in Broorcr (Bruder), Plok (Pflug), \oo (zu) und

doon (tun). Ob dies Eindringlinge aus dem benachbarten Westfränkischen

sind oder ob die zahlreicheren // schriftdeutsche Eindringlinge sind, mag
unentschieden bleiben.

Der Ersatz des urdeutschen langen o durch ou erstreckt sich uicht

auf das ganze Oberhessische. Die nordöstlichen Grenzorte für den Ge-

brauch von on sind Marburg, Kirchhain, Amöneburg, Schweinsberg.

Homberg (Ohm), Schotten, Wenings, Wächtersbach, Orb. In dem Teil
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«los Oberhessischen, der nordöstlich von diesen Orten liegt, sowie im
Xiederhessischen ist das urdeutsche o erhalten; es heißt also dort (jot

(iriit) mit der Steigerungsform ullcn/olrsl , Mol, Fuji, Hoch, \o, Blomme
(Blumen), yedoo (tun), liloh (Pflug). Zok (Zugl. Man findet diese Sprach-

erseheinung schon in folgenden Orten des oherhessisehen Sprachgebietes:

Laasphe, Biedenkopf, Wetter, Kauschenberg, Kirtorf, Herbstein, Soden

und Salmünster. Von da aus erstreckt sie sich bis über die Grenzen

unseres Landes durch das Niederhessisehe hindurch weit nach Norden.

Werhsrl von r, /, « und 0.

Die Schriftsprache kennt nur eine Art des kurzen c (offenes p) und
zwei Arten des langen r, nämlich offenes c, das // geschrieben wird,

und geschlossenes c Die meisten Mundarten kennen aber auch noch

ein kurzes geschlossenes r, dessen Aussprache dem französischen e gleicht.

Diese mundartliche Unterscheidung der zwei kurzen e ist uralt; bei den

deutschen Dichtungen des Mittelalters, den Nibelungen, «1er Gudrun, dem
armen Heinrich, I'arzival usw., sind diese zwei Laute so scharf vonein-

ander geschieden, daß sie niemals sich reimen dürfen. Als unreine Keime
wurden solche Reime damals aufgefaßt und waren streng verpönt; sie

treten erst mit dem Verfall der mittelhochdeutschen Dichtung auf. Dei

den neuhochdeutschen Dichtern aber wio in der Schriftsprache und vielen

Stadtmundarten ist jene alte feine Unterscheidung, die in den Land-

mundarten noch weiter lebt, gänzlich verloren gegangen.

Das offene p ist meist ursprüngliches c, das geschlossene dagegen

meist durch Umlaut aus a entstanden. Der in den Mundarten bestehendo

Unterschied fällt hauptsächlich bei der Verlängerung auf. So gebraucht

man langes //' als Dehnung des alten offenen c, wo die Schriftsprache

geschlossenes e spricht. Z B. Wääk (Weg), Stank, xähn, stähh, läsp,

HpImU, lüue (leben), li/iire, Wiächc (Kegcn), schlääeht, Mühl. Doch ist

in manchen Mundarten Oberhessens vor k, cht und <y eine mittlere, halb

offene Aussprache eingetreten.

Wenn das urdeutsche e kurz geblieben ist, unterscheidet es sich

im Westen unseres Gebietes gar nicht von dem kurzen offenen c der

Schriftsprache. Aber je weiter wir nach Osten gehen, um so offener

wird dieses kurze e, um so mehr nähert es sich der Aussprache von a.

Die alten Mundartdichter der Wettcrau schrieben deshalb ra, heute schreibt

man //', das aber bedeutend mehr nach a hin gesprochen wird als das

schriftdeutsche kurze r>\ aber im Englischen seinesgleichen findet. Vgl.

Faid, Spick, Kaller, //v/77.-, sehuäll, Hühl, frärh, Jiläph, hälfe, bräche,

ifäur (geben), stäche.

Je weiter nach Osten, um so offener wird der Laut. Die nieder-

hessischen und thüringischen Mundartdichter gebrauchen <i\ ebenso ist es

im Ostfränkischen östlich von Tauberbischofsheim. Dort haben die Mund-

arten (nach Heilig) „einen noch offeneren z?-Laut als ar, der von unserem

a- Laute beinahe nicht zu unterscheiden ist*
1

. In der Gegend von Schlitz
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und Fulda finden sich solche a in Laue (Leben), abbes (etwas), mini-wache

(meinetwegen), laat (lebt), gewtist (gewesen), bam (wem), dar (der), tarnt,

geschah (geschehen), rächt, assen, Drack, gah (geben), sah (sehen), u///-(zehn).

Das aus a entstandene Umlauts-e hat sich nicht einheitlich ent-

wickelt. Wir haben mehrere Umlautsperioden zu unterscheiden; der spätere

Umlaut ging nur bis zu einem halboffenen e, während der frühere Umlaut
bis zum geschlossenen e ging. Es ist bezeichnend, daß jenes halboffene

c sich hauptsächlich im Oberhessischen findet, wo überhaupt die Ent-

wicklung von e etwas nach a hinging. Berücksichtigen wir zunächst das

frühere kurze Umlauts-e, so finden wir in den meisten Mundarten als

eine wesentliche Abweichung von der Schriftsprache das kurze ge-

schlossene e; nur der Nordosten Rheinhessens, d. h. Mainz und Umgebung,
kennt es nicht. Vgl. fest, Bett, setxe (setzen), best (beste), Esel, stecke

(stecken), Heft, Weck (Brötchen), Kessel, Metzger, decke (decken), rcrsehrcckc

(erschrecken), Petfer. In allen diesen Worten stand früher a; noch heute

stehen neben fest und besser die Umstandswörter fast und baß. Bei den

andern Wörtern müssen wir in sehr frühe Zeiten zurückgehen, wenn wir

das frühere a noch erkennen wollen. So steht gotisch badi für Hctt,

satjan für setzen, Heft und heben gehören zu haben, Dell (im Hut) zu

Tat, decken zu Dach, Kessel stammt aus dem lateinischen catinus, Esel

aus asinns, Metxger aus nmeellarins, Pettcr aus patrinus. Die Schrift-

sprache schreibt hier c, weil die Herkunft aus a im Neuhochdeutschen

nicht mehr klar nachgewiesen werden kann. Ist letzteres aber der Fall,

d. h. gibt es noch Formen desselben Wortes mit a, so wird ä geschrieben.

Dieses // wird in der Schriftsprache wie jedes kurze e offen gesprochen;

die Mundarten aber, wenigstens im Westen, sprechen es geschlossen, so

in kclt (Kälte), feilt (fällt), Hcciser (Bäcker), clter (älter).

Wenn dieses umgelautete ä lang ist, so spricht die Schriftsprache

ein deutliches offenes r, d. h. //, unsere Mundarten aber meistens ebenso

deutlich ein geschlossenes c. Es heißt also er schiebt, schleckt, schleecht

für er schlügt, Schleech für Schlüge, treht, treckt, treccht für trägt, deef

für täte, Xecsjc (Verkleinerungsform von Nase), Schneen für Schnänc,

greebt (gräbt).

Im Oberhessischen erscheint kurzes offenes oder halboffenes e viel-

fach vor /, ch, r und folgendem Konsonant, vor seh, tx, isclr, ferner

„zuweilen, wenn noch enger Zusammenhang mit ununigclauteten Formen
desselben Stammes bestellt" (Knauß), wie bei der Wortbildung, der Mehr-
zahl, den Steigerungs- und Verkleinerungsformen. Es ist hier ein ähn-

licher Unterschied, wie zwischen et und hat für die Endung heit. Das

geschlossene e ist die lautgesetzliche Entwicklung der entsprechenden

altdeutschen Formen: das offene e dagegen ist das Mittel, dessen sieh

die Mundart noch jetzt zur Formen- und Wortbildung bedient. Doch
auch im letzteren Fall erscheint geschlossener Vokal vor n und m. Bei

dem offeneren Umlauts-r können wir aber auch ähnlich, wie bei dem
urdeutschen <

, eine allmähliche Zunahme der offenen Aussprache nach
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Osten zu wahrnehmen. So steht im Schlitzer Land dankt für denkt, im

Thüringischen steht» in nämlich und g/ä/Mclt, und östlich vun Tauber-

bischofsheim steht in mächtig und in vielen Verkleinerungsformen jenes

oben gekennzeichnete a, das mit dem echten, ursprünglichen a nicht

gleichlautend ist.

Ganz anders ist es bei früherem langem c. Es zeigt sich als-

dann eine ähnliche Entwicklung wie bei o. Wie in Oberhessen und

Rheinhessen // für früheres langes o eintritt, so steht entsprechend *' für

ursprünglich langes e, nicht für das durch Umlaut entstandene alt-

deutsche ae. So heißt es Rih (Reh), teilt, irscht (erst), schdih (stehen),

gilt (gehon), Klip (Klee), Sic (See), xtric für wm (altdeutsch wen), Siel

(Seele), geschih (geschehen); gekürztes / erscheint in trink (wenig) und

Zieh (Zehe).

Diese Entwicklung ist. in Oberhessen und im nordwestlichen Rhein-

hessen fast ausnahmslos. Die Nähe der Sprachgrenze und die Schrift-

sprache haben in den Städten und ihren Vororten sowie am Rhein- und

Mainufer das alt- und schriftdeutsche c wieder eingeführt. In Bingen

zeigt sich noch bei c im Auslaut eine Erinnerung an früheres /; es klingt

dort nämlich „ein deutlicher »-Laut nach, eine Erscheinung, die Orts-

fremden auffällt" (Erdmann). Übrigens besteht trotz der Gleichartigkeit

der Entwicklung von e und o ein wichtiger Unterschied darin, daß der

Wandel von c zu i viel weniger durch fremde Einflüsse gestört und ge-

hemmt worden ist als der von o zu n\ letzterer hat bekanntlich im Nord-

westen Rheinhessens ziemlich viele Ausnahmen. Den Grund für dieso

Erscheinung sehe ich zum Teil darin, daß das Sprachgefühl den Unter-

schied der dunkeln Vokale o und n schärfer empfindet als den der hellen

e und / und daher auch für das unrichtige* u das schriftdeutsche o

leichter einsetzt als e für i.

Im Odenwald und in dem Nachbargebiet, wo langes o zu on ge-

worden ist, wurde entsprechend c zu /// gewandelt; vgl. Tiäi (Reh), träi,

sehdäi, yäi (gehen), Ä//7 (Seele), geschäi. Vor n dürfte sich / entwickelt

haben, so in trink (wenig); vor r tritt r oder / ein je nach der Beschaffen-

heit von r. Die Grenzen dieses äi sind dieselben wie die oben angegebenen

von on.

Wie in Oberhessen sou für so steht, so steht auch auslautend äi

für früheres langes r in träi (weh), äi (ehe), mäi (mehr), Sehnäi (Schnee).

Daneben findet sich aber auch /, sei es, daß dieses aus andern Gegenden,

sei es, daß es aus andern Formen desselben Wortes eingedrungen ist.

Das altdeutsche ae wurde in oberhessischen Orten vor n und m zu

langem i; vgl. nihm (nähme), Kitint (Kühne), Kricnur (Krümer), jiimerlich

(jämmerlich), Schln (Umlaut von Span). In Mainz findet sicli kurzes /

in li/Jl (läßt).

Auch bei der Dehnung des kurzen c findet sich bald e, bald / oder

äi, im allgemeinen entsprechend o, n oder on. So finden wir in Ober-

hessen Formen wie griebt (gräbt), triijlt (wächst), in Mainz mic/ist, niicht
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für mächst, miicht, das durch Analogiewirkung für machst, macht steht,

im Biiigor Landkreis C/njedaal (Gegenteil), rcr\iilc (erzählen), hiiirc (heben),

und dort findet sich / sogar für urdeutsches c in yiil (gelb), liiicc (loben),

liisc (lesen). Was wir oben zur Erklärung des Wechsels von o und u
gesagt haben, über die Einwirkung der Schriftsprache, der Nachbar-
inundarten, der Analogie und der Tonstärke, gilt im großen und ganzen

auch für den Wechsel von e und i. Zwei Ausnahmen sind jedoch hierbei

vorhanden. Erstens ist in Oberhes.scn die Entwicklung von e zu / be-

deutend seltener als die von o zu u. Dann erscheint im ganzen hessischen

Odenwald «7 fast durchweg für gedehntes c, während ou sich dort noch
nicht findet (wohl aber östlich davon); vgl. rerxiiil (erzähle), hiiiive (heben),

gequintt (gequält), triiigscht (trägst), Unkt (logt), *«7 (zehn). Das erstere

hängt damit zusammen, daß, wie wir gesehen haben, die allgemeine

Entwicklung bei e in Oberhessen mehr nach a als nach i hin ging.

Was aber die Dehnung von c zu iii betrifft, so darf nicht übersehen

werden, daß c eine geringere Klangfülle als o hat, daß die Hervor-

bringung von o einen etwas größeren Teil des Ausatniungsstromes vor-

braucht als die von e. Daher geht es auch mit dem durch Hervorhebung

und Verlängerung entstandenen Wandel von o langsamer vorwärts als

bei e, und so ist es zu erklären, daß die Entwicklung von e zu iii etwas

weiter nach Westen vorgerückt ist als die von o zu ou.

Wie o für u, so steht auch c für schriftdeutsches kurzes L Im
westlichen Rheinhessen, z. B. im Bingor Landkreis, macht altes /,

wenn es kurz geblieben ist, -ziemlich ausnahmslos den Übergang in c

durch* (Erdmann). Vgl. dretf (dritte), Kettet, met, Mettag, net (nicht),

Schlettschuh, gcrett (geritten), geschneit, hlebb (geblieben), gcrebb (gerieben),

geschrebb, geschmess, getrebb, gegreff, gesehlcf}', geschlech, gciccch, gebess,

geress, Heng, trenke, (Iren, en, mendestens, gekresch (gekrischen, geschrieen),

Keschi (Kiste), Mescht (Mist), Chrcstian, uäiirc (wieder), Geicäiirer (Ge-

witter), xefriiäre (zufrieden), (Jläärer (Glieder). In den Städten Bingen

und Mainz findet sich durchwog /, nur der Lenneberg (Lindenberg?) bei

Mainz scheint dafür zu sprechen, daß auch in Mainz einmal c gesprochen

wurde. Allerdings findet sich dieser Berg schon zwei Stunden von Mainz

entfernt, und in der weiteren Umgebung der Stadt kommen noch die

Worte deck (dick) in der Bedeutung von oft, Bcnscl (Pinsel), net (nicht).

urdder (wieder), met (mit), brenge (bringen) vor. Ist altes * verlängert

worden, so erscheint e nur ausnahmsweise in cccI{s\g\), schbeele (spielen),

Uten (Biene), Knee (Knie), Vceh (Vieh), Rcel (Riegel).

Es sind hier wiederum die gleichartigen Erscheinungen wie bei o

und u und auch in gleicher Weise zu erklären. Nur die ausnahms-

lose Durchführung von c für kurzes / findet sich entsprechend bei o

nicht; wir haben ja gezeigt, daß das Sprachgefühl den Unterschied von

e und / weniger scharf empfindet als den von o und u, und so wird

bei der Annäherung einer Mundart an die Schriftsprache oder an Nachbar-

inundarteu c an Stelle von / nicht so leicht als unrichtig empfunden

[le
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und kann daher fast ausnahmslos erhalten bleiben, während o von

mannigfach verdrängt worden ist.

In Oberhessen ist die Wahl von c oder / wieder stark durch die

Nachbarlaute bedingt. Das Regelmäßige und Häufigere ist c für i in

Fcngcr, Senn, Kcnd, (/elend, geice/!. Hess, Ii* inj, Dein/, Hess, Lest,

.schlemm, Scheff, Scheid, blend, heller, Schlctx ,
Mest, Wenk, stell, Destel,

Melch. Je nach der Beschaffenheit der folgenden Laute ist dies bald

geschlossenes bald halboffenes c bald ein Doppellaut m oder in. An
manchen Orten ist i erhalten vor ch. (»der wenn in den folgenden Silben

einst ein i oder ;/ stand, so in geschieht (geschieht), Himmel, sitnee.

Wenn aber Verlängerung eintrat, wie z. B. vor /, so erscheint manchmal
/', wie in dem Dorfe Atzenhain, wo sich also der schriftdeutsche Vokal

findet, während in der benachbarten Stadt Orünborg man Diiil für Diele,

viil für viel, sehdäil für still, Ztiil für Ziel sagt Auch im Auslaut, vor

einfachem // und r, findet sich dieses tii in Viii (Vieh), Unir (Birne),

sehntu (Schienbein) und Kdihwke (Kinnbacken): die Form Koihnckc, die

daneben vorkommt, ist wahrscheinlich durch Vermengung der altdeutschen

Worte kinbacke und Linne entstanden.

Sehr weit verbreitet ist bei uns ni für / in den Fürwörtern ich,

mich, dich , sich. Dio Erklärung hierfür liegt in der Stärke der Betonung.

Wenn jemand auf dio Frage ner ist da dio Antwort ich gibt, so erhält

dieses Wörtchen, das hierbei einen Satz für sich bildet, schon einen

ziemlich starken Ton und wird länger als gewöhnlich gesprochen. Noch

stärker wird die Betonung bei einem Ausruf des Erstaunens und des

Unwillens, und so erklärt sich leicht, wie das Wort ich ein langes / er-

halten kann. Nehmen wir nun an, daß vor einigen hundert Jahren in

der nämlichen W'eise der Vokal verlängert werden konnte, daß also schon

damals in einem solchen Falle iich gesprochen wurde, so mußto dieses

Wörtchen die Schicksale des alten langen i in jeder Hinsicht teilen. Nun
ist aber dieser Laut im größten Teil unserer Mundarten wie in der

Schriftsprache zu ei geworden. Wenn wir also heute greifen für früheres

grifen und Wein für altdeutsch //•//* sagen, so ist es auch naturgemäß,

cieh für betontes ich zu sprechen. Unser Fürwort wird aber auch oft

ziemlich tonschwach gesprochen, besonders wenn es hinter dem Zeitwort

steht, z. B. das halte ich nicht gcnnfU. In solchem Falle wird natürlich

jede Verlängerung des Vokals unterlassen; im Gegenteil konnte dann leicht

eine Abschwüchung eintreten. Dabei wurde der auslautende Konsonant

ch schwächer, bis er schließlich vollständig abfiel und ein einfaches i

übrig blieb. Zwischen dem tonstarken eich und dem tonschwachen i

stehen das schriftdeutsche ich und das im Norden des Odenwalds ge-

brauchte ei. Das Sprachgefühl beschränkt sich auf zwei Formen, und

zwar gebraucht man im Süden unseres Landes (Neckar) das tonschwache /

neben einer mittleren Form; letztere wird aber neben dem tonstarken

eich im Norden (unterer Main, Lahn und Nahe) gebraucht. Auf dem Lande

sagt man eich, wenn dieses allein für sich steht oder dein Zeitwort voran-
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geht, z. B. eich hin (ich habe): man bevorzugt aber die alte Form ich,

wenn das Zeitwort vorher gebraucht wird, also htm ich. Doch kann auch

im letzteren Falle eich gesagt werden; so begründete der rhoinhessische

Hauer (bei dem Mundartdichter Lonnig), der sich weigerte, in "Wiesbaden

am (ilücksspiel teilzunehmen, seine Weigerung mit den Worten der Ihm
i ich i.s wer doch noch licicer iric der Hütt eich. In ähnlicher Weise wie

eich sind auch meieh , deich und seich entstanden, nur daß diese, besonders

das letztere, viel seltener vorkommen, weil sie nicht so oft tonstark sein

können.

Wie schriftdeutsches u einem mittelhochdeutschen uo entspricht und
dieses auf langes o zurückgeht, so geht auch i auf ie und dieses auf

langes e oder co zurück. Dieser c-Laut ist im grüßten Teil des Ober-

hessischen zu iii geworden; vgl. (iäiße (Gießen), fläiße, näißc, schläißc,

häi/lc (hießen), wäi (wie), diiinc (dienen), Däip (Dieb), schläife (schliefen),

dät'f (tief), Schdäir (Stier), säi (sie), Däir (Tier), häi (hier), füir (vier),

läif (lief), räif Siiicr (Niere), rerläisc (verlieren), hiiid (Lied). Dazu
kommt noch nüit (nicht), das auf älteres niet, neot zurückgeht.

Im Niederhessischen und Nordoberhessischen ist e erhalten und co

zu c geworden. Dort heißt es bc für wie, dee für die, see (sie), Zchel

(Ziegel), deef (tief), xeen (ziehen), flecn (fliegen), reff (rief), hell (hielt).

schlcjf (schlief), lasse (ließen), her (hier). Die Grenze zwischen e und äi

ist dieselbe wie zwischen o und oit. Auch hier finden sich im Süden
einige zersprengte c, wo man sonst / erwarten sollte, so Sehbeel (Spiegel),

Leed (Lied), Reemc (Kiemen), beere (bieten) in der Nähe von Bingen, doch
in Brief, tief und dienen steht schon wieder i.

Die gerundeten Laute Ö und ü sind, wie schon oben erwähnt,

durchweg entrundet und daher mit e und i zusammengefallen. Auszu-
schalten ist hierbei jedoch eine Entwicklung nach a hin, wie wir sie

bei e für Oberhessen festgestellt haben. Dagegen ist altes langes oc, wie

c, im Odenwald zu /// und sonst zu / geworden. Beispiele für äi sind

schäi (schön), grätscht (größte), bäh (böse), häifochten* (höchstens), stäißf

(stößt), nrgräiß.ert (vergrößert). Beispiele für / sind schiiner (schöner),

grii/»te, Wh (Höhe), hiis (böse), hiirt, liise (lösen), schdiirn (stören). In

Oberhessen ist dieses / ziemlich ausnahmslos durchgeführt, in Rhein-

hessen dagegen wechselt es vielfach mit c. Vielfach »hat die schrift-

sprachliche Form auf dem Lande den Sieg davongetragen« (Erdmann),

allerdings die Rundung wurde dort immer beseitigt

Kurzes ä wurde in Oberhessen zu i in Vichel (Vögel) und Lieber

(Löcher). Dagegen geht nnhlich (möglich) und kinnt (könnte) auf früheres

»iügclieh und künde zurück.

Kurzes ü erscheint im Oberhessischen je nach dem folgenden Laut

als / oder als geschlossenes e, also ähnlich wie die Entwicklung von i.

So steht / in iincel (übel), Prichel (Prügel), Ziil, Zichei'(Zügel), dichdich

(tüchtig), Frieht (Früchte, Frucht), Kich (Küche), dinn, Kimtncl, be-

kimmern. Dagegen steht c in Breche, drecke, (Heck, Meck (Mücke),
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pleckc (pflücken), Steck, feile. Fellsei, Bcchs (Büchse), Schessel, flessig,

Schiessel, resdc (rüsten), eppig, netxlicfi, cutter (über), eu teerig (übrig),

Meen (Mühle), Leflehe (Lüftchen). Im Westen Rheinhessens findet man
Keuwel (Kübel), cuncr, enewwer (hinüber), Ikrhs (Büchse), Steck, Schessel.

Doch ist dieser Übergang zu e verhältnismäßig selten, vielmehr steht

meist i. Ein klarer *• Einblick wird vollends dadurch unmöglich, daß

auch die einzelnen Dörfer untereinander noch eine verschiedene Be-

handlung dieser /-Laute aufweisen, ohne daß es möglich wäre, feste

Linien zu ziehen«. Die Entwicklung von //, das ja aus u entstanden

ist, ist also — trotz der Entrundung - im einzelnen mehr mit der von

u als mit der von i zu vergleichen.

Wenn das schriftdeutsche ü dem Umlaut von uo (altdeutsch üc) oder

des urdeutschen o entspricht, so tritt im Oberhessischen auch der Umlaut
von oh ein; dieses ist oi, also ein gerundeter Laut. Z. B. Froischdeek

(Frühstück), groi/le, moid, huuehmoirich (hochmütig), bloikt (blüht), groin,

soi/Jer, koihl, gefoittert, oiwe (üben), f'oiem (führen), roiern, schnoiern,

koihn, Roip (Rübe), uoin (wühlen), troih, teoist , Fois (Füße), hoirc (hüten),

schdoin (stünde), moisse, Broi (Brühe), Moi, Kot, froi ,
gloie (glühen).

Entrundung findet sich jedoch schon in einigen Grenzgegenden des Ober-

hessischen, auch in Wetzlar steht ai, doch ist die Grenzo zwischen üi

und tri noch nicht festgestellt. Vor g und eh steht meist /, vgl. Bicher,

nichtern, schliich (schlüge), triieh. Die oberhossischen Städte haben schon

seit einiger Zeit dem Schriftdeutschen sich angenähert, indem sie i durch-

weg gebrauchten. Dieses ist auch das Regelmäßige in Südhessen; selbst

im Binger Landkreis findet sich e nur in Qemees (Gemüse) und Mee
(Mühe). Dafür ist dieses e im Niederhessischen und Xordoberhessischen

lautgesetzlich; vgl. messe (müssen), meed (müde), bleckt oder bleht (blüht),

Fe/i (Füße), dreek (trüge), h're (Kühe), grefit, frehc. (Iber die Grenzen

und Erklärung dieser Lautvorhältnisse gilt das oben für // und i Gesagte.

Die Doppellaute ei. au and eu.

Für die drei ersten Zahlwörter heißt es in der Mainzer Mundart

Uns, xivä, drei, in Kastel aatts, xtru, drei und in der Schweiz eins, xteci,

dri. Jedesmal sehen wir, daß die dritte Zahl für das schriftdeutsche ei

einen andern Laut hat als die beiden ersten. In Darmstadt will man dehaam

bleitcc, in Schlitz aber sagt man dafür heim und blii. Und in allen deut-

schen Mundarten können wir wahrnehmen, wie dem schriftdeutschen ei

zwei verschiedene Laute entsprechen. Ähnlich ist es bei au und eu der

Fall. In Mainz sagt man nicht der Bauer glaubt, sondern der Bauer

glaubt, im Niederdeutschen dagegen der Bur glaubt. Und in der Wetterau

heißt es Fraad für Freude, haut für heute und Leu für Leute.

Alle diese Verschiedenheiten erklären sich, wenn wir auf das Alt-

deutsche zurückgehen. In dem schriftdeutschen ei sind die früheren

Laute ei und langes / zusammengefallen, ebenso geht das an der Schrift-

sprache auf früheres langes u und ou zurück, und ett hat sogar einen
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dreifachen Ursprung, nämlich als Umlaut von au die Laute u und ou,

dann noch althochdeutsches im. Das Niedorhessische steht dem alt-

deutschen Lautbestand insofern am nächsten, als in den meisten Fällen

der einfache und der Doppellaut da steht, wo er auch im Altdeutschen

gebraucht worden ist. Doch ist für altes u in der Verlängerung vor ge-

wissen Lauten der Doppellaut ui eingetreten, während verkürzt o steht.

Vgl. uis (aus), Huis (Haus), suist (saust), bruist (braust), huise (hausen),

luiter (lauter), Kruit (Kraut), fuil (faul), knuiserig (knauserig), Guil (Gaul),

brache (brauchen), gebrochc (gebrauchen), besoffe (besaufen), Hop (Taube),

brong, brumme (braun, braune), off (auf). Für schriftdeutsches ea dagegen

steht i oder e\ vgl. hilf, hetf für heute. Hisser (Häuser), Litt (Leute),

Lire (Leuten), tiiug (neun), Frengd (Freund); durch Umlaut, der ab-

weichend von der Schriftsprache eingetreten ist, entstand r für o in Hcp
(Taube), Trewuel (Traube), Hemme (Daumen), Premm (Pflaume). Der
Wechsel von e und i hängt wahrscheinlich mit früherer Verkürzung oder

Verlängerung zusammen. Ebenso stehen e und i für früheres langes /,

so in Wii
,
Wiug (Wein), bisse (beißen), Js (Eis), blick (bleibe), glich

(gleich), vellicht (vielleicht), Hin (Heinrich), dii oder deng (dein), meng,

seng, bell (weil).

Im Auslaut und im Inlaut vor Vokalen entwickelten sich jedoch

die Doppellaute ei und oa. So steht ei, das aber mehr wie äi gesprochen

wird, in drei, frei, bei, Zauberei, gefrei (freien), sei, gesei (sein), deier

(teuer). Auch mei für mir und icir, und dei für dir sind hier zu er-

wähnen, in denen nach Wegfall des r sich ähnlich wie in den andern

hessischen Mundarten bei mich, dich durch Tonstärke ein langes i ent-

wickelt hat, das nach Wegfall von r im Auslaut stand. Nicht ganz

dasselbe ist es mit dau für du, das man übrigens auch im Oberhessischen

findet; denn hier ist das lange u ursprünglich und au daher lautgesetz-

lich, das .schriftdeutsche du geht aber auf eine bereits im Altdeutschen

infolge der vorwiegenden Stellung hinter dem Zeitwort verkürzte Form
zurück.

Das schriftdeutsche au und ai findet sich dagegen im Nieder-

hessischen wie in der Schriftsprache, wenn der Doppellaut ursprünglich

ist, so in Glauben, rerkaufen, Frau, Seife, Kleid, heiß, Fleisch. Nur
die an der oberhessischen Sprachgrenze unmittelbar gelegenen Orte, wie

Grebenau und Lauterbach, haben d in Stif, Kläd, haß, Fltisch, Frä. In

xuä für xicci und na für nein geht der einfache Laut noch weiter ins

Niederhessische hinein und findet sich auch in Schlitz, wo man sonst

ei beibehalten hat. Sehen wir von derartigen Ausnahmen ab, so schließt

sich bei dieser Lautentwicklung das Niederhessische zusammen mit dem
Westthüringischen und demRipuarischen an das benachbarte Niederdeutsche

an und hat, wie dieses, hier den alten Lautbestand im wesentlichen be-

wahrt.

Die übrigen mitteldeutschen Mundarten haben jedoch die angeführten

früheren Laute durchweg umgeändert, sowohl die einfachen langen i, u,

joosle
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ü als die Doppellaute ei, au, nt. Dieser bedeutungsvolle Lautwandel
begann im dreizehnten Jahrhundert im Bairischen mit einer Bewegung
aller Vokale nach a (mit einem Nebenklang von o) hin. Diese neue
Sprechsitto dehnte sich dann weiter aus, zunächst auf die Nachbarmund-
arten und von diesen dann wiederum weiter, besonders in nordwestlicher

Richtung, und so wurden im Laufe der Geschlechter allmählich Laut-

wandlungen hervorgerufen, die im Ursprungsgebiet am schärfsten und
am weitesten, in den übrigen Oebieten dagegen mit verschiedener Stärke

durchgedrungen sind. Die Schriftsprache hat sich jedoch nur teilweise

angeschlossen.

Die hessischen Mundarten haben, wie die Schriftsprache, die langen

i. u, ü in Doppellaute verwandelt und, wenn wir vom Niederhessischen

absehen, nur ganz ausnahmsweise den alten einfachen Laut beibehalten.

Üie Schriftsprache tat dies, wie wir oben gesehen haben, bei du; unsere

Mundarten folgten ihr meist hierin, sie haben aber den Doppellaut auch
nicht bei auf, für das meist uff, im Obelhessischen off gebraucht wird.

Auch dieses ist, wie du, durch Tonschwäche schon früher, bevor über-

haupt die Entwicklung des langen Lautes zum Doppellaute begann, ver-

kürzt worden. Ähnlich ist es mit dem oberhessischen uch (euch). Weit
verbreitet ist i für ei in der Vorsilbe ein, so ingehaue (eingehauen), in-

gerinne (eingerieben), intrahe (eintragen), iuschlahc (einschlagen), Inqua-

deering (Einquartierung); auch eninn und erinn für hinein und herein

gehören hierher. Schon im Altdeutschen wechselten in und ///, ja letz-

teres ist durch Verlängerung bei Betonung aus ersterem entstanden, und

so wurden auch zunächst in unsern Mundarten /// und ein nebeneinander

gebraucht, beim Ausgleich siegte meistens in, dagegen steht ei in drei

für drin, also jedesmal verschieden von der Schriftsprache. Vielleicht

war jedoch das altdeutsche / vor n mit folgendem Konsonant verkürzt

worden, bevor die Entwicklung zum Doppellaut einsetzte. Dafür sprechen

auch die mundartlichen Wingert (Weingarten) und Iiinggaa (Rheingau);

natürlich trat dies nur ein, wenn der auf n folgende Konsonant ohne

Pause angefügt und die letzte Silbe verkürzt wurde. Die Stadtmund-

arten haben in unter schriftdeutschem Einfluß durch ein ersetzt — aller-

dings mit Nasalierung des ei und Wegfall des n. In Mainz ist jedoch

in noch erhalten in dem rein mundartlichen Wort indaierlieh (z. D. in

dem Satze er hat so indaierlieh gepennt), das, ins Schriftdeutsche über-

setzt, wahrscheinlich rindduerlieh heißen mülUe und zu dauernd in der-

selben Weise gehört wie eindringlich zu dringind.

Der nördlichste Streifen des Oberhessischen, nahe an der nieder-

hessischen Sprachgrenze, besonders das Land an der Schwalm, ist ein

l'bergangsgebiet, in dem bei einigen Wörtern der einfache Laut vor-

kommt. Vielleicht sind diese Wörter aus dem Niederhessischen einge-

drungen; wahrscheinlich aber hat in diesem Gebiet die Entwicklung zum
Doppellaut später eingesetzt als in den südlicheren Teilen des Ober-

hessischen, und ein Teil der langen Laute war unterdessen schon ver-
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kürzt worden. Beispiele für den einfachen Laut sind ning (neun),

glich (gleich). rellicht (vielleicht), Hin (Heinrich). Firr (Feuer), errecht

(erreicht), hruche (brauchen), Frengd (Freund). Der Doppellaut findet

sich jedoch in ueil, gescheit, schreitre (schreiben), Leit (Leute), weit,

Zeit, aus.

Dem Oberhessischcu eigentümlich ist der Gebrauch von an in einer

Anzahl von Wörtern für schriftdeutsches en. Dieses hat nämlich doppelten

Ursprung, erstens aus dem althochdeutschen Doppellaut in und zweitens

aus dem Umlaut des langen u. Jenes althochdeutsche tu fiel nun in

Mitteldeutschland vielfach schon ziemlich früh mit langem u zusammen

und entwickelte sich, wie dieses, zu au. Das aus in entstandene u

finden wir verkürzt in dem bereits erwähnten unbetonten uch (euch).

Beispiele für au sind hau (heute), auch (euch), Faucr (Feuer), Fauerbach

(Ort bei Friedberg), Nauheim (Neuheim), Schauer (Scheuer), nauschierig

(neugierig), nau (neu), uuust (neuest), trau (treu), aurem (eurem), Sau,

Mehrheitsform ohne Umlaut infolge des frühen Abfalls der Endung. 1

Hierher gehört auch naut (nichts), das nuiniut, ninwiht zurückzuführen

ist. Dieses naut findet sich in einem Gebiete, zu dem als Grenzorte

noch Ems, Montabaur, Biedenkopf, Frankenberg, Neustadt, Alsfeld, We-
nings, Bad Nauheim, Diez gehören, während die Orte Ziegenhain, Gre-

benau, Lauterbach, Herbstein schon außerhalb liegen Die Grenzen des

au gegenüber eu sind übrigens bei den einzolnon Worten fast durchweg
verschieden, wenn sie auch im allgemeinen mit der angegebenen Grenze

von naut übereinstimmen. Immer mehr werden jedoch diese au >von

der überwältigenden Masse der Umlauts -eu zurückgedrängt« (Wrede).

Früher war an wahrscheinlich viel weiter verbreitet; darauf deuten ein-

zelne Reste. So findet sich Faucr (Feuer) versprengt in einzelnen Teilen

des westlichen Taunus, der Eifel und des Hunsrücks. Zwischen Mainz
und Darmstadt liegt das Dorf Nauheim, dessen Name darauf hindeutet,

daß es, wie heute in Oberhessen, so früher auch in diesem südlichen

Gebiete nun für neu hieß.

In manchen Worten ist au von eu verdrängt worden, so in Heue,

das auf althochdeutsch riuwa zurückgeht, in Zeug (gi-iug) und neun
(niun). In andern Wörtern liegen Umlautswirkungen vor; en tritt näm-
lich für in ein, weil in der folgenden Silbe ursprünglich i oder j stand,

so in deuten (gotisch piudjan), deutsch (diutish), Leute (Unti), scheuen

(slciuhjan), treu (friuni). Neben treu kommt auch trau vor, und zwar
ist treu ursprünglich Adjektiv, trau Adverb gewesen. Ebenso steht eu

für den Umlaut des alten langen u in Häuser, Innre (läuten), Kräurer,

Mdus, Faust, feucht, Krem, Beutel, schleunig. Dieses oberhessische eu

ist ein gerundeter Vokal und wird ähnlich gesprochen, wie in der Schrift-

sprache. Im Binnenfränkischen und Pfälzischen ist jedoch, wie wir schon

gesehen haben, Entrundung zu ai eingetreten.

' Bebaghd in Pauls C! rundriß 9
, 1, 754.
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Bei dem neuen Doppellaute ni wurde der erste Bestandteil a ur-

sprünglich kurz gesprochen. Eine neue Entwicklung setzte aber später

mit der Dehnung dieses a ein. Indem aber a verlängert wurde, wurde

zu gleicher Zeit /', der zweite Bestandteil des Doppellautes, geschwächt.

Diese Schwächung ging bei einigen Worten bis zum völligen Ausfall von

/. Hier bestehen wiederum wichtige Unterschiede zwischen den einzelnen

Landesteilen. Im Südosten ist diese Entwicklung nur sehwach wahrzu-

nehmen, in Oberhessen und Rheinhessen dagegen schon ziemlich stark.

In Oberhessen ist sie durch Nachbarlaute zugleich begünstigt uud ein-

geschränkt worden, in Rheinhessen dagegen ist sie durch den Einfluß

der Schriftsprache und der Nachbarmundarten gehemmt und verzögert,

so daß dort für dasselbe Wort Doppelformen mit langem und kurzem a,

mit und ohne / nebeneinander vorkommen. Beispiele für das mundart-

liche lange a mit folgendem kurzen / aus dem Binger Landkreise sind

(nach Erdmann) bnai (bei), draai, Sut/it (Seite), Znaif, schraaiwe (schreiben),

glaaich, raairh. Einfaches a ohne / erscheint in Laab (Leib), alfewaal,

maan, saetu, Aase (Eisen), kraasche (kreischen). In der Stadt Bingen,

wo die Einwirkung der Schriftsprache stärker war als auf dem Lande,

ist diese Entwicklung zwar verzögert, aber nicht vollständig unterdrückt

worden. Niemals ist dort der zweite Teil i vollständig weggefallen, da-

gegen findet sich, wonn auch seltener, die Verlängerung von a. Im
Auslaut und vor Vokalen konnte i nicht so leicht geschwächt und aus-

gestoßen werden; denn alsdann ist das Wort bequemer mit als ohne i

zu sprechen. Daher blieb alsdann in der Stadt der alte Doppellaut mit

kurzem a und kräftigerem i erhalten, und auf dem Lande ging die Ent-

wicklung nur bis zu uai, nicht bis zur völligen Ausstoßung von i.

Auch hier zeigt sich die schon früher beobachtete Verschieden-

artigkeit in der Entwicklung der dunkeln und hellen Vokale. Die dun-

keln eu und au wandeln sich langsamer und kommen nicht so weit als

ai. Zwar ist eu zu ni ontrundet worden, abor in der Stadt hat dieser

entrundete Doppellaut fast niemals den ersten Bestandteil verlängert. Auf
dem Lande allerdings ist die Weiterbildung zu nai »kräftig gediehen«;

vgl. haaii (heute), Lanii, aaich, Inaichde (leuchten), saa/fst (säufst), laaide

(läuten), und auch die Wandlung zu einfachem aa tritt ein, wenn auch

seltener, so in Haasje (Häuschen), Faascht (Fäuste), Kraax (Kreuz). Bei

au dagegen, also bei dem dunkelsten der drei Doppellaute, ist in der

Stadt der erste Bestandteil u immer kurz, wie in der Schriftsprache, und

auf dem Lande geht die Entwicklung nur bis zu aau, niemals bis zu

aa; vgl. Daaufj (Taube), IVaaub, daausend, braauehe, Manul, Ilaaus, naus.

Wir sehen: je dunkler der Laut, um so langsamer die Entwicklung.

In Oberhessen ist eine solche Wandlung nur bei folgendem ch und
tn eingetreten; sie blieb aber dann nicht bei aai oder aau stehen, son-

dern wurde bis zu dem einfachen Laute durchgeführt, der sogar verkürzt

wurde. So wurde au vor m zu a in kam (kaum). Scham, Dame (Daumen),

rame, Prame (Pflaume); ebenso vor eh in Sehdache (Stauchen), dache,

ZoiUchritt für DcuUche Mundarten. IV. 15
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brache, hache, Strack. Bei ei trat die Vereinfachung nur vor ch ein, vgl.

vielUtcht (vielleicht), räch, Backt, strackt, (flach. Auch diese Lautgestal-

tung ist bei au in den Städten nicht so durchgedrungen wie bei ai.

In dein Farbennamen weiß ist die Entwicklung im Binger Land
nicht nur zu aai und aa, sondern sogar noch zu oo ausgedehnt worden.

Doch ist fraglich, ob hier lediglich Lautwandel vorliegt; ausschlaggebend

für o dürfte wahrscheinlich erst das Muster der andern Farbenbezeich-

nungon bloo (blau), groo (grau), sckworx, rot gewesen sein.

Mit diesem neuesten Wandel von ai und an zu aa wiederholt die

Mundart heute einen Vorgang, der schon im 13. Jahrhundert einmal statt-

gefunden und damals zur Beseitigung der althochdeutschen Doppellaute

ai und au geführt hat. Diese alten Doppellaute, die im Mittelhoch-

deutschen zu ei, Ou und ou wurden, sind in dem größten Teil unseres

Landes zu a geworden; nur an den Grenzen hört man dafür ä oder e.

So steht a für ei in Waar oder Waad (Weide), baare (beide), Klaad,

Laad, braut, haaß, haaße, Raas (Reise), facti, Daal (Teil), niaane, Schdaa

(Stein), fiamn, Maußcl, Mauster, klaa (klein), Raa (Rain), haare (leiten),

Aare (Eidam), kua (kein), nun, Bau, Laust (Leisten), Giuisbechclche (Geiß-

böckchen), Waas oder Waat (Weizen), waaß (weiß), Schwaaß (Schweiß),

Gesckmaaß, Maad.

Im Südosten Oberhessens dagegen, östlich von Schotten und We-
nings, tritt offenes o ein, so in hoaß, xwoa, Flansch, hoam. Dies ist eine

Verschiebung des sonst vorherrschenden a nach o hin. Ebenso findet

sich offenes o im Westen Rheinhessens, im Binger Landkreis, allerdings

nur wenn ein Lippenlaut vorhergeht oder ein Nasenlaut folgt, so in boad
(beide), Sckwoaß, woaß, xwoa, Moni (Mai), oaner, kloan, moant. Diese

zwei Landschaften mit oa hängen nicht zusammen, sondern dazwischen

findet sich durchweg n für früheres ei. Eigentümlicherweise sind die

Gebiete, in denen oa sich findet, nicht weit von der Grenze entfernt,

welche die verschiedenen, für früheres ci stehenden Laute voneinander

trennt. Durch den östlichen Teil der Provinz Oberhessen geht nämlich

die niederhessische Sprachgrenze, und unmittelbar bei Bingen verläuft

die Grenze zwischen a und ü für ei. In der Nähe einer Lautgrenze ist

die Entwicklung eines Lautes in der Regel nicht ganz folgerichtig dem
Lautgesetze gemäß durchgeführt, da die Nachbarmundarten mit ihrem

anders gearteten Laute einwirken. Meist zwar werden durch eine solche

Einwirkung die verschiedenen benachbarten Laute einander genähert, und
so hätte liier eine Annäherung von a und ä stattfinden müssen. Aber
die Wandlung dieses aus ei entstandenen langen a geschah nicht nach
dem Muster der Nachbarmundarten, sondern vollzog sich gerade so wie
bei dem altdeutschen langen a, also in der Richtung nach o hin. Es
ist also eine Weiterentwicklung des heutigen langen a, ganz in der Weise
wie früher. Daß diese an den Lautgrenzen einsetzte, obwohl der I,aut-

bestand jenseits dieser Grenze dem nicht günstig war, hängt damit zu-

sammen, dal) der alte Laut an den Grenzen eines Sprachgebietes nicht
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die gleiche Festigkeit hat wie im Innern desselben, wo seine Erhaltung

durch die Nachbarmundarten ringsum weit und breit unterstützt wird.

Wenn vor dem mundartlichen ch, dein im Sehriftdcutschen nicht

nur ch, sondern auch g entspricht, ei ebenfalls zu a geworden ist, so

ist die Aussprache von eh nicht geändert worden, es wurde im vorderen

Mundraum gesprochen, wie in ich, und nicht im hinteren Mundraum,
wie in ach. Wenn also bleich zu blaach, weich zu waach, Teig zu Daach,

Eiche zu Aach, Eichel zu Aachel geworden ist, so ist doch die Aus-

sprache von ch wie nach / geblieben.

In einigen Gegenden, besondere in Rheinhessen, aber auch in der

Nähe von Gießen, hat sich zwischen a und ch ein schwaches i entwickelt.

Es heißt also für die obengenannten Worte Uno ich, waaich, Daaich,

Aaich, Aaichel, wobei zwischen dem langen a und dem schwachen *

eiue Pause fast wie bei einer neuen Silbe gemacht wird.

An den Grenzen unseres Landes steht für ci nicht mehr a, sondern

ä oder e. So verläuft in Oberirsen die Grenze nicht weit von Gießen,

zwischen Grünberg und Atzenhain, in letzterem Ort wird offenes e oder

ü gebraucht, wahrend Grünberg a hat. So stehen sich brddt, klddd,

häUß, Siiäl, Ääd in Atzenhain und braut, klund, hau/i, Saal, Aad in

Grünberg einander gegenüber. »Daß in Atzenhain die Form Haaf und
in Grünberg die Form falsch Add erscheint, beweist, daß beide Mund-
arten sich gegenseitig beeinflußt haben (Knaul))«. In der Schwälmer
Gegend steht geschlossenes ee in eeaom (einsam), Kree.s (Kreis), hcem
(heim), Schwee/] (Schweiß), Sehdreech (Streiche), wee/i (woiß), breet

(breit) usw.

Im Nordwesten Rheinhessens findet sich //', wie in der Nähe von

Gießen. Nur vor n tritt in Bingen geschlossener Laut, also ee, ein; vgl.

eenig, Meinung, kleener, eener, keener, Ecmcr, heenr. eine Ausnahme
bildet jedoch ndä für nein, wo durch die Bedeutung des Wortes eine

besondere tonstarke Aussprache und daher der offene Laut hervorgerufen

worden ist. Vor Vokalen und vor j dagegen steht a auch in Bingen und

Mainz, so in Sehlaajer (Schleier), Aajcr (Eier), Aujcdunt (Eigentum), und

auch auf den Auslaut dehnte sich dieses a mit Nachklang von /' aus in

Aai (Ei), Maai (Mai). Sonst steht durchweg ä, in Mainz auch vor n

und m. Die Grenze zwischen ä und a bildet eine Linie, die von Rüdes-

heim nach Kirchheimbolanden zieht und einen westlichen Strich Rhein-

hessens abtrennt. Sie wendet sich dann nach Osten, erreicht bei

Frankental den Rhein, den sie bis Germersheini begleitet, um dann nach

dem Neckar hinzuziehen. Am Neckar sowie im Süden des Odenwaldes

findet sich dann ein bunter Wechsel zwischen a und ä\ seltsamerweise

haben die wichtigsten hessischen Orte, wie Neckarsteinach, Erbach, Michel-

stadt und Wimpfen a, während die badischen und bayrischen Orto Eber-

bach, Amorbach, Klingenberg, Miltenberg, Mosbach, Walldürn ä haben.

Außerdem findet sich ä für altes ei nur noch in Mainz. Diese

Stadt bildet bei diesem Laute geradezu eine Sprachinsel und uuter-
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scheitlet sich schon von den allernächsten Vororten, wie Kastel, Hom-
bach. Weisenau und Bretzenheim. Während letztere aa?is, xwa zählen,

zählen die Mainzer ääus, ncti. Ja in Mainz selbst konnte man bis vor

kurzer Zeit noch bei einem Worte eine unterschiedliche Behandlung er-

kennen. Für das altdeutsche hei, das hier zu Lande bei der Frage in

der niedersten Schicht der Bevölkerung verwendet wird (vgl. S. 207), ge-

braucht der größte Teil der Mainzer he, die Bewohner des südöstlichen

Teiles dagegen, die sogenannten Vilzbächer (nach dem benachbarten, im

dreißigjährigen Krieg zerstörten Vorort Vilzbach benannt), sagten hü.

Wahrscheinlich ist diese vereinzelte Form ein Überbleibsel aus einer

Zeit, in der die geringere Bevölkerung von Mainz gleich den Landorten

durchweg a für früheres ei gebraucht hatte, während die bessere, ins-

besondere die kaufmännische Bevölkerung, unter dem Einfluß der Sprache

der rheinaufwärts (Frankental, Speyer) und rheinabwärts (Bingen, Kreuz-

nach) Wohnenden ä annahm, woran sich dann im Laufo einiger Ge-

schlechter die ganze Stadt anschloß. In den Vororten gilt heute noch

ä für das feinere und wird hie und da nachgeahmt.

Altes ou (Schriftdeutsch au) hat sich im allgemeinen dem alten ei

entsprechend entwickelt. Wo ei geblieben ist, findet sich auch noch ou;

wo ei zu ai wurde, wie in der Schriftsprache, da wurde ou zu au; wo
ei zu e wurde, da wandelte sich ou zu o; wo ei zu a oder ä wurde, da

wurde ou zu a. Daher finden wir nur an der niederhessischen Grenze

hie und da o, östlich von Schotten und Wenings oa, sonst durchweg a,

auch im westlichen Strich Rheinhessens, in Mainz und im ganzen Oden-

wald. Beispiele für dieses a sind aaeh (auch), Aaehe (Augen), glaubt

(glaubte), Frau (Frau), verkaufe (verkaufen), laafe (laufen), Baam (Baum),

Haaptsteck (Hauptstück), Verlaab (Verlaub, Erlaubnis), Schdaab (Staub),

An (Aue), genau (genau), Draaut (Traum), hauche (hauen), daache (taugen),

daafe (taufen), Vau (Tau). Eine Entwicklung von au zu o, ähnlich der

von ei zu o im Binger Landkreis hat jedoch nicht stattgefunden, also

ist auch hier der dunkle Vokal hinter dem hellen zurückgeblieben.

Zwei scheinbare Ausnahmen sind A7oo (Klaue), bloo (blau) und groo

(grau). Diese gehen jedoch auf mittelhochdeutsch kld , blä und grd zurück.

Das Schriftsprachliche hat sich aus denjenigen Formen dieser beiden

Worte entwickelt, in denen ein iv folgte, wie im Genitiv: kläicea, blaues,

graues.

Das altdeutsche eu, das durch Umlaut aus ou entstanden ist, teilt

meist das Schicksal von ei. Es sind nur wenige Worte, die in Frage

kommen, wie Frad oder Früd für Freude, Haa oder Hää für Heu. Die

bei der Abwandlung des Hauptworts und Zeitworts entstehenden Formen
mit eu sind durch Anglcichungen meist verändert worden. So sollte man
lautgesetzlich für läuft, kauft, Bäume, Bäumehen in Mainz läuft, kääft,

Bääm, Bäämehe erwarten, und tatsächlich kommen diese Formen auch

vor. Daneben sagt man aber infolge Analogiewirkung auch leeft, keeft,

Bicm, Beemche mit geschlossenem diese Formen sind von laafe (laufen),

Digitized by Google



Die Mundarten des Großhorzo^tums Hessen. 229

kaufe, Daum (Baum) gebildet worden, ahnlich, wie man zu tragen die

Formen trect oder trccvM, schUrt oder schlcecht zu schlagen, Olecscr und

(ilecsje zu Qlas bildet.

Die Halbmundart hat die schriftdeutschen ei und au ziemlich früh

und ohne Zögern angenommen; denn der Unterschied zwischen Mundart

und Schriftsprache ist hier doch so stark, daß schon bei dem ersten Be-

streben, Schriftdeutsch zu sprechen, der mundartliche Laut weichen mußte.

In Oberhessen ist auch au für en aus demselben (»runde in der Halb-

muudart nicht mehr zu finden. Dagegen ist die Aufnahme des gerundeten

Lautes im südlichen Teil Hessens auf Schwierigkeiten gestoßen; denn der

Laut eu ist in dieser Gegend ganz unbekannt und kam erst auf, als ober-

hessische Beamte und Lehrer in größeren Mengen nach Süden versetzt

worden Waren. Für cu wurde aber an Stelle des mundartlichen a und

ä der Doppellaut ai gesetzt, z. B. in Fraid, Hai, weil ai dem Schrift-

deutschen immerhin näher stand als der altmundartliche Laut.

Oberirangsstufen zwischen Mundart und Schriftsprache.

Schon seit frühen Zeiten, vor dem Beginn des 10. Jahrhunderts,

sind die Mundarten in starkem Umfange durch eine Art von Gemein-

sprache verändert worden. Im Gegensatz zu den Veränderungen des

19. Jahrhunderts, die einerseits durch die allgemeine Schulpflicht, ander-

seits durch den ungeheuren Aufschwung des Verkehrs veranlaßt worden

und überall, auch auf den entlegensten Gebirgsdörfern, schnell durch-

gedrungen sind, konnten sich die früheren Wandlungen nur langsam

vollziehen; der Einfluß des Lehrers erstreckte sich auf eine geringere

Anzahl von Schülern und auf eine kürzere Zeit als heutzutage; nur die

Sprache des Geistlichen wirkte von der Kanzel herab mächtiger und

längere Zeit des Lebens hindurch, und zwar natürlich im Sinne einer

Abschwächung der Mundart. Der Verkehr, der die Bewohner entfern-

terer Gegenden verbindet und ihre sprachlichen Besonderheiten ein-

schränkt, hat aber in der älteren Zeit nur die näher zusammen gelegenen

Orte einer häufigeren gegenseitigen Beeinflussung geöffnet und daher

auf weitere Kreise nur in geringem Maße gewirkt. Nur diejenigen,

die durch ihren Beruf veranlaßt worden waren, längere Zeit in anderen

Gegenden Deutschlands zuzubringen, eigneten sich eine neue Sprechweise

an und verloren demgemäß manche mundartlichen Eigentümlichkeiten.

Es waren dies zunächst nur Großkaufleute und Akademiker. Aber als

Vertreter höherer, ja gelehrter Bildung wirkten sie auf die .Sprache der

unmittelbar unter ihnen stellenden Stände stark ein, und die Sprache

dieses Mittelstandes wurde denn auch von den unteren Volksklassen

nachgeahmt. Diese Entwicklung konnte sich zunächst nur da vollziehen,

wo eine größere. Anzahl von Gebildeten lebte, d. h. in der Stadt. Aber

die Stadtmundart, die sich in solcher Weise im Gegensatz zu der Land-

mundart gebildet hat, wirkte wieder auf die Vororte, und vou da pflanzten

sich solche Wirkungen wieder weiter fort, so daß ein Kreis von vielen
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Orten rings um eine Stadt sich in der Sprache von den echten Land-

orten mannigfach unterscheidet. Übrigens sind auch hier dio Übergänge,

wie immer, allmählich, und die Entwicklung geht heute noch weiter. In

dem von der Stadt aus beeinflußten Kreise aber ragt die Stadt noch

stets durcli gewisse Eigentümlichkeiten hervor.

So entspricht dem altdeutschen ei in Mainz «, in allen Orten ringsum

jedoch a. Wir finden dieses ü wieder an der Westgrenze Rheinhessens,

dann rheinabwärts von Bingen nach Koblenz, während geschlossenes e

rheinaufwärts in der badischen und bayrischen Pfalz gesprochen wird.

Die Rheinschiffer dürften es kaum nach Mainz gebracht haben, da sie

dort, im Gegensatz zu manchen Vororten, nur einen kleinen Teil der

Bevölkerung ausmachten. Dagegen steht der Annahme, daß es Kaufleute

vom Ober- und Niederrhein mitgebracht haben, nichts im Wege, und

auf dio Gelehrten mag noch die obersächsische Mundart, die lange Zeit

als vorbildlich gegolten hat, eingewirkt haben. Daß letztere, ebenso wie

ein Teil des Pfälzischen, geschlossenes e hat, verschlägt nichts, da bei

einem etwaigen Übergang von a zu e sich zuerst der mittlere Laut ä

entwickelte. Noch vor einem Jahrzehnt galt das Mainzer mundartliche ä

in ääns, xivä, Fläüsch, haß usw. auf dem Lande für »feiner« als das

heimische a in aans, wa, Flansch, haaß. Vielleicht rührt diese An-
schauung daher, daß in der Stadt > feinere < Leute wohnten als auf dem
Lande; möglich ist aber auch, daß wir hierin einen Nachklang aus jener

Zeit erblicken dürfen, in der nur die Gebildeten in Mainz dieses // ge-

sprochen haben.

Hier bildet eine Stadt für sich eine Sprachinsel. Bei den vielfachen

Übergängen zwischen e und /', o und u dagegen hat sich die schrift-

deutsche Ausspräche von den Städten her auf einen ziemlich großen

Umkreis ausgedehnt. Im Odenwald und im südlichsten Teile Rhein-

hessens finden wir noch e für schriftdeutsches i in geblieben, gepfiffen,

gerissen, gesrhtnissrn
f
geschrieben (vgl. geblebb, gepeff, geress, geschmess,

geschrebb). In Darmstadt, Mainz, Worms und in einem weiten Kreis

von Vororten finden wir dagegen grbliwwc, gtpiffe, gerisse, gesehmisse,

grschriwne, also ein deutliches i, und zwar ohne irgend einen An-
klang von c, im Gegensatz zu Gießen, wo kurzes i sehr stark nach e

hin gesprochen wird.

Umgekehrt haben die Landorte in Oberhessen und Rheinhessen viel-

fach i statt eines früheren langen e und ebenso u für altdeutsches langes o.

Auch hier ist zuerst in den Städten und dann in einem großen Umfang
in Dörfern der schriftdeutsche Laut durchgedrungen. Ebenso verhält es

sich mit dem mundartlichen r, das für <f und / eingetreten ist. Es kann
übrigens nicht immer entschieden werden, ob hierbei die Städte die

bereits vorhandenen mundartlichen Eigentümlichkeiten zugunsten der

Schriftsprache beseitigt, oder ob sie bei ihrem größeren Verkehr von

vorn herein die Entstehung dieser neuen und eigenartigen Lautwand-
lungen gehemmt haben.
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Im Zusammenhang mit diesen Erscheinungen steht wohl auch die

Tatsache, daß mancho Sprachgrenzen ganz in der Nähe der Städte ver-

laufen. So hat die von Südwesten her vordringende Wandlung von st

zu seht vor den Toren von Mainz Halt gemacht. Auch die Entwicklung

von altdeutschem langen e und o zu äi und ou ist nur wenige Stunden

von Darmstadt entfernt zum Stillstand gekommen. Auch hier dürfen wir

annehmen, daß die Nähe der Stadt das weitere Vordringen dieser Sprach-

erscheinungen gehemmt hat.

Während diese städtische Halbmundart sich bereits in früheren

Zeiten ausgebildet hat, haben sich im neunzehnten Jahrhundert außerdem

noch viele Zwischenstufen von der Mundart bis zur Schriftsprache ge-

bildet. Wir unterscheiden drei solcher Zwischenstufen. Doch sind diese

nicht ohne Übergänge; insbesondere haben die häufig vorkommenden und

die unbetonten Wörter noch die mundartlichen Laute, wenn dieselben

Laute in selteneren und betonteren Wörtern dem schriftdeutschen Be-

stand schon haben weichen müssen. Die erste Übergangsstufo ist die

Umgangssprache der besseren Volkskreise, die in mancher Hinsicht aller-

dings nur schwer von der Stadtmundart zu unterscheiden ist. Von den

mundartlichen Lauten sind zuerst nur die betonten und laugen Vokale,

deren Abweichung von der Schriftsprache sehr entschieden ins Gehör

fiel, beseitigt worden, aber auch nur dann, wenn in der Mundart der

entsprechende schriftdeutsche Laut bereits vorbanden war. Dahin gehört

vor allem das mundartliche a, das den schriftdeutschen Lauten ei, au
und eu entspricht; ferner die Doppellaute äi, oi und ou, die in Ober-

hessen (triii, moid, gout) vorkommen und durch i und u (wir, miid, gut)

ersetzt werden mußten. Auch das oberhessische au, insoweit es schrift-

deutschem cu entspricht, hat diesem schon ziemlich früh weichen müssen.

Nicht immer sind jedoch die echt schriftdeutschen Laute hierfür eingesetzt

worden. Da man in Oberhessen den Laut ü nicht kannte, gebrauchte

man zunächst an dessen Stelle i und sagte z. B. miid für müde, Nifi für

Füße, und da der Laut cu in Rheinhessen und Starkenburg unbekannt

war, hieß es Rainer für Rauher, Hai für Heu, Fraid für Freude.

Etwas später wurden die mundartlichen Konsonanten sowie diejenigen

Vokale beseitigt, die bei langsamem, deutlichem Sprechen sich noch von

den schriftdeutschen Vokalen unterscheiden, aber nach ihrer Laut-

beschaffenheit denselben so nahe stehen, daß bei einer größeren Sprech-

geschwindigkeit die Unterschiede nicht mehr deutlich wahrgenommen

werden. Hierher gehört die Vertauschung von o durch a in schlofe, hat,

fasse: denn in unserer Gegend wird jedes a mit einem Anklang nach o

hin gesprochen. Auch die durch folgendes /• hervorgerufenen Vokalver-

änderungen wurden auf dieser Stufe beseitigt oder doch wenigstens be-

schränkt. Man spricht dann nicht mehr murgen und Lirvhc, sondern

morgen und Lerche mit geschlossenem o und c, und umgekehrt in den

Mundarten, wo r dem Laut a nahe steht und daher tonten und Kerihe

gesprochen wird, wird nunmehr turnen und Kirche, aber mit offenem
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u und /, d. h. etwas nach o oder e hin gesprochen. Ebenso ging es im

Oberhessischen dem i und m, die für c und n in Worton tvio im, ich,

unten, Lump der Schriftsprache gemäß eintreten mußten. Diese zweite
Übergangsstufe, auf der die genannten Erscheinungen sich finden, ist

die ältere Umgangsprache der Gebildeten.

Unter den Konsonanten ist auf dieser Stufe p, das für schrift-

deutsches pf steht, im Anlaut beseitigt worden. Im Inlaut dagegen blieb

p erhalten, und auch im Anlaut steht nicht pf, sondern, wie schon er-

wähnt ist, f. Man sagt daher Fennig, Fund für Pfennig, Pfund und
bleibt bei dem mundartlichen hibbe und klobbe für hüpfen und klopfen.

Auch das im Inlaut weggefallene g wird jetzt wieder eingeführt, jedoch

durchweg mit der Aussprache des Reibelautes, der im Wortinnern und
am Wortende auch für den mundartlichen Verschlußlaut eintritt; vgl.

saache (sagen) für saa'c, Da/ich (Tag) für Dank. Dabei wird der Reibelaut

(h nach c und * recht kräftig gesprochen und beginnt seine Entwicklung

nach seh hin.

Dio dritte Stufe ist die jüngere Umgangssprache der Gebildeten.

Erst jetzt ist pf auch in den Inlaut eingedrungen. Das wesentliche Kenn-
zeichen dieser Stufe ist jedoch der Gebrauch der gerundeten Vokale eu,

n und ö, von denen die beiden letzten im ganzen Gebieto und der erste

im größeren Teile Hessens unbekannt waren. Auf dieser Stufe steht die

heute übliche Umgangssprache der Gebildeten. Die Vokallänge wird bei

den häufiger vorkommenden Wörtern auch auf dieser Stufe noch durch

die Mundart bestimmt, nur bei selteneren Wörtern tritt die schriftdeutsche

Art ein. Überhaupt werden auf diesen Übergangsstufen viele seltener

vorkommende Worte mehr durch Unterricht und Lektüre erworben und
entsprechen daher in ihrem Lautbestand der Schriftsprache. Auch das

schriftdeutsche ü wird für mundartliches r gesetzt in gäbe, nähme usw.

Indessen bleiben noch viele mundartliche Eigentümlichkeiten erhalten.

So werden d, b für /, p gebraucht, gg für A- im Inlaut, iv für inlautendes

6, mm für nd in einigen recht oft vorkommenden Wörtern. Vgl. busse

(passen), Bump (Pumpe), bagge (backen), Dier (Tier), Garde (Garten), leue

(leben), unne (unten), hinnc (hinten). Die Unsicherheit zwischen eh und
seh bleibt bestehen. Ebenso erhält sich, wenn auch abgeschwächt, die

Nasalierung und Trübung der Vokale bei n und auch das auslautende

m kann noch fehlen, z. B. Srhdei (Stein), mei (mein). Auch die schrift-

deutschen Endungen en und e erscheinen noch in der mundartlichen

Abschwäch ung. Unbetonte Wörtchen bleiben ebenfalls in der mundart-

lichen Form erhalten, so un (und), is (ist), m/7 (nicht), dtti (täte). Doch
sagt man drei auf dieser Stufe nur, wenn es als Hilfszeitwort statt würdr
gebraucht wird; sonst wird dät bevorzugt.

Die bisher besprochenen Übergangsstufen gelten nur für die Umgangs-
sprache. Anders ist es in der gewählten Rede; in dieser schwinden die

meisten Eigentümlichkeiten jener letzten Stufe. Von der Bühuensprache

unterscheidet sie sich jedoch noch in vier Punkten. Erstens werden d,
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b, g nieraals stimmhaft, sondern stets stimmlos, ja im Anfang des Satzes

und nach einer Pause sogar etwas verstärkt gesprochen. Zweitens bleibt

eine gewisse Unsicherheit in der Unterscheidung von eh und seh zurück,

drittens erscheint g im Wortin nern und am Wortschlusso durchweg als

Reibelaut (= eh), und schließlich werden p, /, k nur im Anlaut vor Vo-

kalen aspiriert gesprochen.

Vielfach zeigen sich in der gewühlten Hede der älteren oder der

lässig sprechenden Leute noch Anklänge an die zweite Stufe. So kann

man in ganz Hessen i und e auch bei sonst sorgfältigem Sprechen für

ü und ü hören, so in fünf und Likhem. Außerhalb Oberhessons ver-

nimmt man noch ai für eu in Huiser, Laite und andern Wortern. Und
außer dem nordöstlichen Rheinhessen ist gähnt, Kähmen, hefahlen usw.,

also // für c, nicht selten. Vielfach wird jedoch hierbei nicht der rein

mundartliche Vokal, sondern eine Abschwächung desselben in der Rich-

tung nach der Bühnensprache hin beliebt.

Auch mit der ursprünglichen Mundart kann sich das Streben nach

einer gewählten Ansdrucksweise verbinden; doch wirkt dies in der Regel

komisch, da sich hier mit echt mundartlichen Lauten Schriftdeutsches

bunt durcheinander mischt. Z. B. sind in dem Satze eines Dienstmädchens

Karl hcere uff, weil ich des Geschert' in der Hand habe die betonten

Worte mundartlich, während im Gebrauch der Endungen und des Neben-

satzes die Schriftsprache nachgeahmt wird. Also der vollkommene Gegen-

satz zu der Umgangssprache des Gebildeten, dio sich im ersten Fall der

Schriftsprache, im zweiten Falle der Mundart anschließt

Hiermit verwandt ist die Erscheinung des Überhochdeutschen.
Der Mann aus dem Volke wußte wohl, daß in vielen Wörtern ö für e,

ü für /, en für ri, a für o, / für d eingesetzt werden sollte, aber er

wußte nicht immer, in welchen Worten dies zu geschehen hatte. Wenn
er nunmehr König für das mundartliche Kecnig sagte, so lag es ihm

nahe, tvünig für wenig einzusetzen; und wer mied in müde verwandeln

mußte, sagte dann auch gebüldet für gebildet. Und ebenso erklären sich

Ankel und Kandittcr für Onkel und Konditor, tirckt und Tirektor für

direkt und Direktor, sowie daß für dailsehcs Reich nicht nur deutsches

Reich, sondern auch deutsches Reuth gesagt wurde, und wenn dann in-

folge neuer Belehrung die Unsicherheit besonders groß wurde, auch

deutsches Reuth. Dagegen ist eu in Wörtern wie Rhen (Rhein), Mcu
(Main), neu (nein), meun (mein) nicht überhochdeutsch, sondern eine

neueste Entwicklung, und zwar nichts anderes als eine Verstärkung der

durch die Nasalierung entstandeneu Vokaltrübung.

Das Uberhochdeutsch ist nur in dem Zahlwort ölf in größerem Um-
fang durchgedrungen, und auch hier nur durch den Einfluß der folgenden

Zahl x wölf, Sonst tritt es nur als eine vorübergehende Erscheinung, be-

sonders unter der ländlichen Schuljugend und bei Dienstmädchen auf.

Die Lächerlichkeit, die ihm anhaftet, führt bald eine Rückkehr zur Mundart
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Lautsrenzen innerhalb Hessens.

Wenn wir von Wimpfen absehen, das ja ohnehin in fremdem Ge-

biete liegt, so ist den hessischen Mundarten vor allem der Stand der

Lautverschiebung gemeinsam. Auch die Schwächung p, t, /,-, der Ersatz

von b durch ?r, die lautliche Angleichung der inlautenden Konsonanten

erstreckt sich über ganz Hessen und schließt sogar noch Wimpfen ein.

Drei von Norden nach Süden verlaufende Grenzlinien lassen eine

ost-westlich verlaufende Sprachentwicklung erkennen. Die erste Linie

schneidet Rheinhessen und den Süden von Starkenburg ab; südwestlich

von dieser Linie ist altes kurzes a erhalten, während es im Osten teil-

weise zu offenem o geworden ist. Diese Linie fällt hie und da mit der

Grenzlinie zwischen pfälzisch und binnenfränkisch zusammen. Die zweite

Grenzlinie trennt von Hessen nur einen kleinen westlichen Streifen Rhein-

hessens zwischen Kreuznach und Bingen ab; dort ist auslautendes /* nach

betontem Vokal erhalten, während es sonst beseitigt ist Die dritte Grenz-

linie schneidet dasselbe kleine Gebiet Rheinhessens aus, doch verläuft

sie weiter in einem Bogen um Hessen herum und umfaßt vielleicht einige

südliche und östliche Orte in Oberhessen und Starkenburg; außerhalb

dieser Linie ist altes ei zu ä oder e geworden, innerhalb derselben, also

im größten Teile Hessens, zu a. Alle drei Grenzlinien haben gemeinsam,

daß der Westen den früheren Lautbestand teils, wie bei n und >/, be-

wahrt hat, teils, wie bei ei, weniger verändert als der Osten, der also

hier sprachbildend und sprach verändernd vorangegangen ist. In allen

drei Fällen hat der Osten die Vokale verstärkt; denn <xi hat eine größere

Schallfülle als «, dieses wieder eine größere als <?, und auch der Wegfall

von n wird dadurch verursacht, daß der vorhergehende Vokal länger

und kräftiger gesprochen wird und daher für n keine Zeit mehr übrig

bleibt.

Diese von Norden nach Süden laufenden Grenzlinien sind ziemlich

spärlich, dagegen die ostwestlichen sind um so häufiger und wichtiger,

da sie in erster Linie die Unterabteilungen der fränkischen Mundarten

voneinander trennen. Die wichtigste von diesen ist für uns die Grenz-

linie zwischen mittel- und oberfränkischen, die, von Lothringen herkom-

mend, die Südgrenze Hessens im Norden liegen läßt (nur Wimpfen bildet

auch hier eine Enklave), dann aber ein Knie nach Norden macht und

über den Spessart nach den Höhen der Rhön zieht. Nnr wenig von ihr

entfernt verläuft im Norden und Westen eine zweite Linie, die den Rhein

zwischen Worms und Mannheim schneidet und sich nicht so weit nach

Osten ausdehnt, auch nicht über den Spessart, sondern über den öst-

lichen Teil des Odenwaldes nach Norden läuft und auch noch den Ost-

abhang des Vogelsbergs berührt. Manche Ortsmundarten im Süden und

Osten Hessens werden durch diese Linie von der Hauptmasse getrennt

Die Unterschiede zwischen diesen zwei Sprachgebieten betreffen durchweg
die Konsonanten im Wortinneru zwischen zwei Vokalen. Südwestlich

von der Grenze ist altdeutsches v zu f geworden, wie in der Schrift-
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spräche, im Norden dagegen stoht dafür Im Süden sind ferner d
und / noch als Verschlußlaute erhalten, im Norden dagegen, soweit nicht

fremde Einflüsse hemmend dazwischen getreten waren, zu r geworden.

Ebenso wird das Gebiet, in dem 7 und ch als Keibelaute durchweg ge-

braucht werden, durch dieselbe Linie von dem andern Gebiote getrennt,

in welchem sie zu j geworden oder ganz ausgefallen sind.

Bei diesen Unterschieden hat der Südwesten gemeinsam die Erhal-

tung der ursprünglich starken Konsonanten d, /, ch und die Verstär-

kung der ursprünglich schwächeren Konsonanten p zu pf und v zu
f.

Der Nordosten dagegen hat die Konsonanten </, //, ch, v zu den Halb-

vokalen r, j und w geschwächt und p nicht zu pf verstärkt. Also ist

Stärke im Südwesten, Schwäche der Konsonanten im Nordosten ein be-

sonderes Kennzeichen der Mundarten. Dem entspricht es, daß die hoch-

deutsche Lautverschiebung, die im wesentlichen ja Lautverstärkung ist, im

südwestlichen Teil des deutschen Sprachgebietes am stärksten ausgeprägt

ist. Alle diese Erscheinungen sind wohl darauf zurückzuführen, daß im

Südwesten zwischen den einzelnen Silben in viel größerem Umfang Druck-

grenzen gemacht werden, und hicimit verbindet sich ein stärkeres Go-

wicht der einzelnen Silben, und dies hat wieder cino entschiedenere

Hervorhebung einzelner Laute im Wortinnern zur Folge. Wenn aber

einzelne Laute, insbesondere die die Silbe eröffnenden Konsonanten, stärker

hervorgehoben werden, so können sie auch leichter eine Verstärkung und

nur sehr schwer eine Abschwächimg erfahren.

So treffen sich in unserem Lande zwei Ströme der Lautentwicklung.

Die eine, von Südosten ausgehend, brachte- eine Verstärkung und Ver-

längerung der Vokale; die andere, die vom alemannischen Gebiete, also

von Südwesten her, sich ausdehnte, brachte Verstärkung und Verlängerung

der Konsonanten. Jene läßt sich erst in mittelhochdeutscher Zeit wahr-

nehmen; der Ursprung der zweiten Spracherscheinung geht aber schon

ins Urdeutsche zurück.

Diese beiden Verstärkungen treffen nur die Tonsilbe des Wortes;

für die unbetonte oder tonschwache Vor- und Nachsilbe gelten andere

Regeln. Hier kommt in Betracht, ob und in welcher Ausdehnung dio

Endsilben durch Druckgrenzen von den vorhergehenden Silben getrennt

werden. AVenn keine Drnckgrenze vorhanden ist, so ist der Lautbestand

der Endsilbe stark abgeschwächt und die Silbe ganz unbetont; beim Vor-

handensein einer Druckgrenze dagegen erhält sie einen gelinden Ton.

Mit dem Vorhandensein oder Nichtvorhandensein einer Druckgrenze

zwischen den Silben hängt auch die Assimilation oder Angleichung zweier

Konsonanten zusammen. Diese kann um so eher eintreten, je enger der

eine Laut an den andern sich anschließt, und dies wird wiederum durch

das Fehlen einer Druckgrenze entschieden begünstigt. Nun tritt aber die

Druckgrenze je weiter nach Süden, um so deutlicher hervor, und daher

nimmt die Assimilation im Süden ab. Tin Niederhessischen und dem

größten Teil des Oberhessischen ist chs zu **• geworden, doch schon im
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Süden des Oberhessischen schwindet dies; das Gleiche gilt für die Ver-

bindungen II, mb und wp. Weiter nacli Süden bis über die Grenze

unseres Gebietes hinaus gehen noch die Verbindungen ld
y
nd und tit;

doch auch diese verschwinden im Alemannischen, wenn sich auch dort

noch genug Angleichungen (nw zu nyf zu mpf u. ä.) finden.

Auch daß die Umlautserscheinungen im Norden häufiger auftreten

als im Süden, ist in der gleichen Weise zu erklären. Denn der Umlaut

ist doch nichts anderes als eine Annäherung des Vokals der Tonsilbe an

den Vokal der Endsilbe. Mag diese nun auch durch Vermittlung des

dazwischen stehenden Konsonanten eingetreten sein; diese Annäherung
war nur möglich, wenn die beiden Silben recht eng aneinander gerückt

waren, also nicht durch Druckgrenzen, sondern lediglich durch Schall-

grenzen voneinander getrennt wurden. Überhaupt ist die Beeinflussung

der Laute durch ihre Nachbarlautc im Norden viel weiter gediehen als

im Süden und scheint das Wesentliche in der Entwicklung des Nieder-

deutschen und Nordmitteldeutschen zu sein, während Verstärkung und

Verlängerung der Laute au und für sich in diesen Mundarten nicht hei-

misch ist

Niederdeutsche Spracheigentümlichkeiten finden sich am stärksten

noch im Niederhessischen. Dazu gehört vor allem das Kennzeichen dieser

Mundart, die Erhaltung der einfachen Laute i, m, m, die nicht, wie im

Süden, zu Doppellauten gewandelt worden waren. Auch die Beibehaltung

der urdeutschen langen e und o, die schon im Mittelhochdeutschen zu

ie und tto geworden waren, hat das Nioderhcssische mit manchen nieder-

deutschen Mundarten geraeinsam.

Bei Beginn der mittelhochdeutschen Zeit dürften sich das Ober-

und Niederhessische, worin sich heutzutage die Mundart des alten Chatten-

landes so entschieden gespalten hat. wohl nur recht wenig voneinander

unterschieden haben. Durch die von Bayern und Ostfranken herkommende
breitere Art zu sprechen, wie sie in der zweiten Hälfte des Mittelalters

aufkam, ist aber keine hessische Mundart so sehr beeinflußt worden als

das Oberhessische, das sich durch seine besonders breite Aussprache von

allen Nachbarmundarten unterscheidet. Die neue Sprechweise wanderte

aber nicht in gerader Richtung über den Vogelsberg nach Nordosten,

sondern ließ den Ostabhang des Vogelsbergs, wo noch heute das Nieder-

hessische herrscht, rechts liegen und ging die Kinzig und den Main abwärts

bis vor die Tore von Frankfurt und dann durch die AVetterau nach der

Lahn und dem westlichen Vogelsberg. Die breite und tiefe Aussprache

des Oberhessen zeigt sich im Gegensatz zu den übrigen Mundarten vor

allem in dem Gebrauche der vielen Doppellaute. So sind in Überein-

stimmung mit den südlichen Mundarten, aber abweichend vom Nieder-

hessischen, die schriftdeutschen ei, au und cu für die früheren einfachen

Vokale eingetreten. Daß hierbei keine Entrundung von eu eintrat und
auch an für ra in manchen Worten erhalten blieb, zeugt von einer

gewissen Neigung für tiefe Sprechart. Auch die Vorliebe für offenes o
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statt a weist dahin. Durch die Einwirkung der Nachbarlaute sind im

Oberhessischen neuerdings die kurzen Doppellaute oa und ra in ganz

besonders großem Umfange entstanden.

Auch das nach Süden hin abgrenzende Merkmal des Oberhessischen,

der Gebrauch der Doppellaute ///, ////, oi für die mittelhochdeutschen i>,

i/o, üe, ist ein Zeichen für offene und breite Aussprache. Wahrschein-

lich waren noch im Mittelalter im ganzen ober- und niederhessischen

Sprachgebiet die urdeutschen langen c und o erhalten, und erst durch

die von Bayern herkommende breite Aussprache, die der Entstehung von

Doppellauten so günstig ist, sind sie dann zu /'//, ott und oi geworden.

Der gleiche Einfluß zeigte sich übrigens in derselhen Weise auch im

Niederdeutschen, indem die Doppellaute sich vorwiegend da zeigen, wo
der bayrische Einfluß näher ist, nämlich im Osten, z. B. in Mecklenburg,

aber nicht mehr in Holstein, in Westfalen, aber nicht mehr am Nieder-

rhein. Südlich vom Oberhessischen haben sich die urdeutschen langen

e und o im Mittelhochdeutschen zunächst zu den Doppellauten ie und uo

entwickelt, und aus diesen sind dann im Binnenfränkischen und Pfäl-

zischen, wie in der Schriftsprache, die einfachen Laute i und // ent-

standen.

Die binnenfränkischen und pfälzischen Mundarten, die neben bay-

rischem auch etwas alemannischen Einfluß verspürt haben, kennen bedeu-

tend weniger Doppellaute als das Oberhessisehe. Nur einem östlichen

Bezirk beider Mundarten, nämlich der Oden Waldgegend, ist das Schicksal

der mittelhochdeutschen langen <?, ö und o eigentümlich. Während diese

Laute im Süden beibehalten und im Norden, abgesehen von den Städten

und dem Ufer des Rheines und Maines, zu i und u gewandelt worden

sind, erscheint in jener Gegend eine Zwischenstufe zwischen diesen beiden

Lautgestaltungen, nämlich die Doppellaute ort und äi (vgl. grottfi für

groß, hottch für hoch, hiiis für böse. Schnitt für Schurr). Es sind die-

selben Doppellaute, die auch das Oberhessische kennt, aber ihre Ent-

stehung ist in beiden Mundarten durchaus verschieden, und daher

erscheinen sie bei den Oberhessen fast nie in denselben Worten wie im

Odenwald.

Diese Odenwälder Doppellaute stehen in der Mitte sowohl zwischen

e und i als zwischen o und //. Daß ein Doppellaut und nicht ein ein-

facher Laut für diese Zwischenstufe entstanden ist, hängt wohl auch mit

einer gewissen Neigung östlicher Gegenden zu breiter und offener Aus-

sprache zusammen. Im Westen, wo diese Neigung in geringerem Maße
vorhanden ist, fehlt auch die Entwicklung des Doppelvokals.

Diese so wirkungsvolle Art der Aussprache ist im Odenwald nicht

minder als in Oberhessen bedingt durch den oben erwähnten, von Süd-

osten ausgegangenen Lautentwicklungsstrom, der uns eine Verlängerung

und Verstärkung der Vokale gebracht hat. Die verschiedenartige Hal-

tung, welche die einzelnen Gegenden Deutschlands dieser Strömung gegen-

über beobachtet haben, hat somit recht eigentlich die Unterschiede der
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neuhochdeutschen Mundarten herbeigeführt. Da diese Lauteutwicklung

von Süden und Osten her sich ausgedehnt hat, werden ihre Wirkungen

um so geringer sein, je weiter wir nach Westen und Norden kommen.

Auffällig erscheint auf den eisten Blick, daß der Südwesten des

deutscheu Sprachgebietes sich an dieser Entwicklung fast gar nicht betei-

ligt hat. Allerdings ging von da eine KonsonantenVerstärkung aus, deren

wichtigster Teil unter dem Namen ^Lautverschiebung^ bekannt ist. Die

Sprachgeschichte erlaubt uns aber die Annahme, daß diese Verstärkuug

im Mittelalter, wenigstens in SüdWestdeutschland, den Stand von heute

nahezu erreicht hat Demgemäß mußten wir annehmen, daß seit der

mittelhochdeutschen Zeit im Westalemannischen nur spärliche Laut-

wandlungen stattgefunden haben. Woher stammt nun diese konservative

Haltung? Man hat vermutet, daß bei regerem Verkehr in einem Lande

auch die Sprachetitwicklung zu schnellerem Fortschritt augeregt worden

sei. Hierbei kommt aber für die Mundart eines Stammes in erster Linie

der Verkehr mit andern Stämmen des eigenen Volkes in Betracht Dieser

ist nur an den Grenzen nicht so stark als in der Mitte des Landes, wo
er sich nach allon Seiten ausdehnen kann. Die Ostgrenze des zusammen-
hängenden deutscheu Sprachgebietes aber weist nicht die eigentümlichen

Grenzerscheinungen auf, weil im Mittelalter jenseits dieser Grenze nicht

nur, wie jetzt noch, deutsehe Enklaven waren, sondern auch das Deutsch-

tum in den Städten des slawischen und magyarischen Gebietes einen fast

unbestrittenen Vorrang besaß; insbesondere lag der dortige Handel fast

nur in Händen von Deutschen der verschiedensten Stämme. Es bestand

also an der Ostgrenze nach allen Richtungen ein reger Verkehr mit Volks-

genossen, fast wie in der Milte Deutschlands. In starkem Gegensatz

hierzu konnte im deutschen Südwesten ein stärkerer Verkehr mit Volks-

genossen nur nach Norden hin stattfinden, im Süden, Westen und Osten

wurde er durch hohe Gebirge erschwert, und im Westen und Süden

wohnten außerdem noch fremde Völker, Franzosen und Italiener, bei

denen das Deutschtum zu keiner besonderen Bedeutung gelangt war.

Dieser Mangel an stärkerem Verkehr könnte denn auch die Langsamkeit

iu der südwestdeutschen Sprachentwicklung herbeigeführt haben. Die

Erhaltung der alten Sprache ist aber immer mit einem treuen Festhalten

an der alten Volkssitte verbunden, und dem entspricht es, daß in Straß-

burg zu Goethes Studienzeit altdeutsche Sitte und Überlieferung in stär-

kerem Maße sich vorgefunden haben als in Frankfurt und Leipzig.

Im neunzehnten Jahrhundert hat sich das freilich gründlich geändert.

Aber in unserem Laude, besonders in Kheinhesseu, das nicht allzu weit

vom westalemanuischen Gebiet ontfernt ist, konnte die Lautgestaltung

nicht ohne manche Einwirkung von dort her bleiben, üud zwar sind

alle Grenzlinien, die nordsüdlich verlaufen und ein östliches und west-

liches Sprachgebiet scheiden, auf das Zusammentreffen dieser südwest-

lichen Sprechweise mit der südöstlichen, bayrischen Art zurückzuführen.

Die ostwestlich verlaufenden Grenzlinien dagegen weisen auf den Unter»
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schied zwischen norddeutscher und süddeutscher (alemannischer und

bayrischer) Sprechweise hin. So kreuzen sich in unserem Lande drei

verschiedene Strömungen deutscher Spracheutwicklung, die norddeutsche,

alemannische und bayrische, und die lautliche Eigentümlichkeit jeder

einzelnen Ortsmundart Hessens ist abhängig von dem Cirade, in welchem

sie sich au jeder dieser drei Strömungen beteiligt hat

(Fortsetzung folgt.)

Der Vokalismus der Mundarten des Oberen

Weschnitztales.

Von Heinrich Weber.

(Fortsetzung.)

B. Sekundärer Umlaut.

Der sekundäre Umlaut ist ein jüngerer Vorgang und hat die Ver-

schiebung des a nur bis r vollzogen. Vor Nasal erscheint nur r; ich

habe die Beispiele unter dem primären Umlaut angefühlt, da eine Schei-

dung sich nicht durchführen läßt

I. Kürze ist erhalten.

a und {> sind zu r verschoben

1. im Plural von Substautiven und in Deminutivbildungen.

Affe: Dem. r//. Äcker: rfo. Dach: Dem. //.*/, IMur. trsj. Faß: Dem.

frsl. Plur. frs,,. Hafen: Dem. Ar/Z, YXur.hrfj; hrfl wird als Schimpfwort

gebraucht. Geschäfte: ksvfh. Nägel: nrjl. Dem. zu Katharina: khetl.

Dem zu Gabel: kvwlsj. Dem. zu Kappe: khrpl. Dem. zu Katze: khrtsL

Dem. zu Lappen: Irpl. Plur. zu Sack: srk, daneben öfter auch sek. Das
Deminutiv scheidet die beiden Umlautsschichten deutlich. Im primären

Umlaut sckl hat es mit der Bedeutung von Sack direkt nichts mehr zu

tun, es ist Schimpfwort und bedeutet den Geschlechtsteil des Mannes:

im sekundären ist es Deminutiv zu Sack, einsäckeln: pisekt.t und pisrkh.

(Für das Nebeneinanderstehen von primärem und sekundärem Umlaut
vgl. Hetisler, Germania 34, 114.) Dem. zu Schnaps: xn^psl. Stall: Dem.
stetes, Plur. stel. Dem. zu Tappe: trpl. Wagen: Dem. wvjj, Plur. wc&.

2. in der Stammsilbe von Substantiven.

Blässe: p/rs m. und f. (mhd. blassr) Tier mit weißem Stirnfleck: n.

= Stirn, z. B. ich haue dir auf das Bläß: is haak tentfs plrs. Häberling:

hrn-jlty Habergeiß (vgl. Kluge, EWB.); dazu Itrpj und hcpjb Ziege (vgl.

Kluge. EWB., unter Hippe). Häcksel: hrksl; häckseln: hrksh. Hälfte:
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hrJft. Hexe: hrks. Frevel: frrwl; Frevler: frrup; freveln: frruh.

Messer: nirss. Messing: mvdy. Platsche: pH* Person, die gerne aus-

plaudert; Zeitwort platschen: plrf.sj ausplaudern (vgl. Crecelius, Ober-

hessisches Wörterbuch 1897. blatzen II). Wespe: wrspl (alid. wrfsa, älter

irafsa).

3. in Adjektiven.

älter: rlta. kälter: khrlte neben Kälte: kheft. läppisch: /(-/w (zu nihil.

läppe einfältiger Mensch) einfältig, goschmaklos, abgeschmackt; auf Speisen

übertragen ungewürzt, patzig: prtsis widerborstig (vgl. (icrmania 28, 391;

Kluge, EWB.). wälsch: irrls, ebenso kauderwälseh: khaurjivris (vgl.

Kluge, EWB.); wälschen: wcK.t unverständlich reden, besonders von

Kindern; Wälschapfel: trrLsapl.

4. bei Verben.

bäfzen: pvftss vom matten Schlag eines Schusses (vgl. Kluge, EWB.,
der bäfzen = bellen zu baff verzeichnet. Lenz, Vergleichendes Wörterbuch

hat es in der Bedeutung murren, widersprechen). Schnäppern: snrpnn

Weiterbildung zu schnappen schwatzen (vgl. Kluge. EWB.); dazu

Schnäpper: snrpo f. Mund, von Kindern gebraucht; Schnäpperer: »nrp.vv

schwatzhafter Mensch, täppeln: trph (zu tappen) mit kleinen Schritten

gehen, besonders von alten Leuten und Kindern gesagt; täppelig: trplü

kindisch, einfältig: vertäppeln: fitrph zertreten.

5. Es bleiben noch einige Fälle zu besprechen, in denen der Se-

kundär- Umlaut nicht allgemein durchgeführt ist.

a) vor sah (vgl. Horn. Beiträgo zur deutschen Lautlehre, I^eipzig 1898).

lull. III.

Asche: rA> rs; in II ist seltner auch osa zu hören; Aschentuch:

t-sjfux Tuch, das beim Säen der Asche gebraucht wird.

Tasche: trs Schimpfwort, einfältige Person, aber tas wie hd., sicher

schriftsprachliche Entlehnung; ältere Leute und besonders II gebrauchen

Sack: sak. Kocksack: roksah Rocktasche; Hosensack: hoos?sak; Sacktuch:

saktux.

waschen: wtä in I und II, während III primären Umlaut hat:

trcsj; in Wäsche: wrs hat das ganze Gebiet primären Umlaut.

Den Einfluß der Schriftsprache verraten zwei Fälle, in denen der

Umlaut nicht eingetreten ist.

Flasche: flns (daneben pot(i, franz. bouteille und phuVto (phntels*

> phul.so; das ph erklärt sich als Lautsubstitution).

Masche: mos; dafür wird noch häufig das eigentlich mundartliche

Schleife: Maaf gebraucht, -rasch* und »naschen? kommen in der Mund-
art nicht vor.

ß) das: trs; zur Erklärung verweise ich auf Horn, a. a. 0. Seite 11.

fu.IL III.

;») aber: ctid awn. Aber tritt häufig für oder ein; oder auch

nicht: r/r, »ran nrf; ich oder du: /* ru\> tun; drei Stück oder vier: stifo
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trat fW9 füdr9; verstärkend: ich habe dir aber draufgehauen : is typ
tdr^wd trufkhaa%d.

d) habe: typ. haben: tywd.

hast: hoSi. habt: het.

hat: hot. haben: hrwa.
I

Die 2. und 3. Person Sing, hat die alten Formen hast > hösi > host,

hat > hat > hot erhalten. Der Umlaut in den übrigen Formen erklärt

sich aus der Stellung, in der es am meisten vorkommt. Der Odenwälder
fängt weitaus die meisten Sätze mit da: too mit Inversion des Fürworts

an; außerdem stellt er Adverbia wie gestern, heute, dort, darauf, darauf-

hin u. a. fast ausschließlich an den Anfang des Satzes mit Inversion, so

daß das persönliche Fürwort fast immer nachsteht und Sekundärumlaut
bewirkt hat

II. Entsprechend einem aa oder gg der Mundart erscheint in an-

deren Fällen sekundären Umlauts ein (f.

Graben: Plur. kr^wa, Dom. kre^tcl =•= Gosse. Hase: Dem. ty^sl.

Jäger: jwp. Kragen: Plur. krr^j, Dem. kr^jl. Laden: Plur. 1^9, Dem.
färl. Magen: Plur. m$c%9, Dem. m^rjl; Säumagen: saimr^l ist eine

weiße Nachthaube. Pfad: Plur. ptyrt. Dem. ptyftl.

Schatten: »f<r», III .^rm (Lenz, HD., verzeichnet unumgelautetes

sarm). Umgelautete Formen weisen auch andere Mundarten auf, vgl.

Grimm, WB. Der Umlaut ist vielleicht aus einem umgelauteten Plural

übernommen, der auch in Grimms WB. angegeben ist.

Die angeführten Verkleinerungsformen weisen fast durchgängig ein

/-Suffix auf. Dies ist auch im Weschnitztal die Regel; chen tritt nur

auf nach / und neuerdings erst auch gelegentlich in anderer Stellung.

§ 2. Germanisches g.

I. Kürze ist erhalten.

1. Germ, f hat seine offene Qualität bewahrt; ausgenommen sind

die unter 2. angegebenen Fälle, bei denen % unter dem Einfluß eines

folgenden Lautes steht.

betteln: p$h, ahd. betalön; Bettel: p^l m., z. B. ich schmeiße ihm
den Bettel vor die Füße = ich gebe ihm eine Absage, verzichte auf

weiteren Verkehr mit ihm; Bettelmann: p^lrngn; Bettelsack: pflsak zu-

dringlicher Bettler. Blech: pl^. Dreck: tr^k; dreckig: tr^kisund tratet;

Drecksack: tr^ksak Schimpfwort; verdrecksen: fdtrrkso beschmutzen,

dreschen: trpj, Part, fotr^j; Drescher: tr^te. Eber: $W9. etwas: $p9s

(etwa* > tptvas > ym). Feder: /*fn> und fym (Pluralform), essen: {S9,

Part tys9. Fetzen: ftfa; als Verstärkungswort gebraucht: Fetzenstück:

fotsdSHk großes Stück. Feld: fcU, Plur. fqb. Flecken: fcka; flecken:

fäla vom Fleck bringen, fördern, vom Fleck kommen. Flederwisch:

flfrzivis zottelige Person, zu mhd. vledern flattern, frech: frpf. fressen:

f/fsj; verfressen: fdfr^9 gierig, gefräßig; Fressen: frqsa n. das, was man
Zeitschrift für Dentacbe MundarWo. IV. Iß
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ißt; Gefrosse: kfres n. Art des Essens; Fresse: fres f. Mund, gelten:

krh; gelt: b>l und krh. Geld: kelt. gewesen: kniest, in EI auch kdtceM.

grell: krrl. hell: hei; Helle: heia n. hd. die Helle. Helm: A^/w; Hacken-
helm: hnkahrlm Stiel einer Hacke, helfen: Part kholfo. Käfer:

khetvo. klettern: klewan, mhd. kU'beren. Kletten: A/ffo. Leber: leuv.

Leder: lerj; Säuleder: sailrrj Schimpfwort Lefze: lefts n. Lippe, vgl.

Kluge, EWB. meckern: mekan. melken: melko, Part kamolkv; frisch-

melkend: frismelht. melden: melts und mela. messen: mes9. Nebel:

neui; blaue Nebel: plood ttewl nichtiges Zeug, Spielerei; nebeln: mich
großen Rauch verursachen. Pech: pes. pfetzen: plietsd. Rechen: r^.
rechneu: re.vp und resh. Reff: ref. Schelle: sei; schellen: seh. Schnecke:
Znek. Schnepfe: snep. schepp: sep, mhd. schep, vgl. Beiträge 12, 535,

schief, oft in der Zusammensetzung schepplinks. Schwefel: äwewl wie

hd., dummes Zeug, Lügerei; schwefeln: üivewla. Schwester: Swesto. selber:

selwd und sehvdt. mhd. swi Icher: seid jener; selbst: set dort. Speck:

sprk; Adj. spekis und sprfot. stecken: steh intr., Part. kstofo, sein, sich

aufhalten, verborgen sein. Stecken: §tekd Stock, stechen: stc&. Stelzen:

stelsa m.; Beinstelze: ppystcls Bachstelze, treffen: trefa wie hd.; schlagen:

Treff: tref richtige, passende Antwort, z. B. der hat seinen Treff gekriegt.

Quetsche: kawetS. vergessen: ftkest; Part, einer, der alles vergißt Wach-
holder: weslta und seltner wekltt. webern: wcwjh gespensterhaft sich

hin- und herbewegen, Wied erholungsform zu weben. Welle: ivel Reisig-

bündel. Welt: weit, wechseln: weksh. Wetter: irerj; wettern: werm.
Zeche: tse$.

2. e erscheint in der Mundart als e

a) unter dem Einfluß eines i der folgenden Silbe, hat also wie das

Umlauts-e die Verschiebung bis zur geschlossenen Qualität mitgemacht

(vgl. Paul, Mhd. Gram. §43a3; Braune, Ahd. Gram. §30).

eben: ewd (rbani > ebini) Adj. und Adv.; eben voll: ew3 fol bis an

den Rand gefüllt; da geht es eben hin: too keits euv hii das Gelände

ist eben, ledig: leris. Pelz: pels; pelzen: pelsd draufschlagen. sechs:

seksd, ahd. sehsi, aber sechzehn: sestsci, sechzig: seAlsü.

ß) vor Nasalen.

dämmern: temdn; unpersönlich: mir dämmert es: meea tenidts die

Dunkelheit hebt sich, ich kann mich wieder auf etwas besinnen, ge-

sprenkelt: k&preyklt. nehmen: nemo; ausnehmen: ansnemd. Pinsel: petisl;

man könnte auch das / der folgenden Silbe als Grund für das geschlossene

e anführen. Einfaltspinsel: wfaltspeml Schimpfwort Quendel: hwenl.

Sense: sens.

II. Dehnung ist eingetreten.

1. Im Falle der Dehnung ist germ. c zu ee geworden. Modifiziert

wird dieses r{ durch folgenden Nasal und durch r (vgl. 2 und 3.).

Besen: presv daneben pesin. beten: peero; Gebet: f&pect. fegen:

f'.KZ* w '° M< '- ; laufen, eilen, gelb: knj. jäten: j\{t.i. lesen: lees.t 1. Ge-
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treideähren sammeln; hier ist die ursprüngliche Bedeutung des Sammeins
bewahrt, 2. wie hd. Leben: Irruw: leben: Irrira, aber Verkürzung vor

Doppelkonsonanz. Lebtag: Irptook; Lebkuchen: Irpkkura. Mehl: mrel.

Knecht: typest; noch ohne die Bedeutungsverschlechterung als Kosewort
gebraucht. Die Dehnung vor folgendem cht ist in der Mundart allgemein,

neben: neewo; daneben: tdnrrira; daneben sein verrückt, nicht bei Ver-

stände sein; Nebendorf: neetrntnsf; Nebendörfer: nrrwitte,tfo die Einwohner
eines Nebenortes. Nest: »erst; Nestgewappel: nresik.acepl das kleinste

Kind, Tier; III hat aber die Kürze bewahrt: nest. recht: rrtft; rechts

rfftfte. reden: rryrg sieben; Subst. Reder: mra, besonders in Abreder:

pjtrrrra Sieb, das in der Mühle gebraucht wird, scheel: seel. schlecht:

Slrr/t, aber in der Bedeutung unwohl, ohnmächtig: slest. schweben:
.iwrruv; er hat sich schwebends an ihn gehängt: e,i hotsü sweeicns gnon
kheykt, d. h. so, daß die Beine die Erde nicht mehr berührten, sehen:

srr. Säge: srek; sägen: srrga. Specht: spreXt daneben spe.st. Steg: $teek

als f. Stiege; Eselssteg: eislsstrek Pfad, stehlen: steeh. treten: treen.

vergebens: fdkrewns. weben: wenv», Part kzwecH) ist regelmäßig ge-

bildet; Weber: Netra; ich kann mir dieses kurze, geschlossene e nur
erklären aus der Betonung in Leinenweber: hjimwewd; das Simplex
kommt kaum vor. Kürze ist vorhanden in webem: trnvm gespensterhaft

sich hin und her bewegen. Weg: weck. Wesen: weeso.

2. Vor Nasalen ist das (•(' zu ee erhöht.

Breme: preem Stechfliege, ahd. bremo.

3. Vor r.

a) Vor r hat germ. e sekundäre Dehnung erfahren. In III hat es

bei dem offenen Charakter des Gleitlautes v seine offene Qualität bei-

behalten, in I und II aber ist es geschlossen, entsprechend dem ge-

schlossenen Geräuschlaut

t u. ii. irr.

Bär: peez peco; Sabbär: sripeej Schimpfwort, vielleicht Verhütungs-

form für Saubär. Kinderspiel mit dem Singvers: was tappt denn so, der

Bärwolf: wqs tapt Iqh spu , tj peeawolf; dabei folgen die Kinder einem
andern nach, das sich von Zeit zu Zeit umdreht und nach diesen schlägt,

wobei sie fliehen. Sollte nicht vielleicht der alte Werwolf in dem Bär-

wolf des Kinderspieles weiterleben?

der: te& teev.

er: ee* eev; eed wird vielfach für Hausherr gebraucht, wie sie:

sii für Hausfrau.

Erde: ecstd eevt.

Erdbeeren: eedbejm ccutspccvn.

Ferse: feedst feevst; Fersengarn, Garn, das zum Stricken der Ferse

benutzt wird.

Fersengeld: feeostokelt feevst.fkelt ; Fersengold geben ^ einem auf

die Fersen treten, nicht im Sinne von fliehen.

IC*
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gern: keem k^tm.

begehren ist nur erhalten in: Herz, was begehrst du: hedts, ups

pjkeejsta?

aufbegehren: ufpdkeedn ufpdktfvn herrisch sein Recht fordern,

widerborstig sein.

Gerste: keeaSt k^evSt; Deminutiv kee^tl Hab und Gut; dem haben

sie sein ganzes Gerstlein versteigert: tem hfieasd sgi kons ke&Ml fsStaaikt

= alles.

gewähren: hweedn kjwtfvn, mit einem gewähren können « mit

einem ohne Streit auskommen können, etwas zu handhaben verstehen;

Lenz verzeichnet dieselbe Bedeutung, doch wird es in dem Weschnitztal

von Geld nicht gebraucht; einen gewähren lassen = nicht hindern, freie

Hand lassen.

her: hee9 Äff».

Herd: heedt h^vt.

Herde: heedt )u>i>dL

Kerbe: kheeop klqorp.

Kern: kheeon fcffo», Flur, ebenso; Kernmehl ist Mehl aus ge-

mischten Kernen. Aber:

kernen: kham kh^om. Kürze unter dem Einfluß des -ew, doch

hört man daneben auch langen Yokal.

lernen: Uemd fävnd, doch auch Kürze, hauptsächlich wohl unter

dem Einfluß der Schule.

golernt: kdleemt und kdleznl hat als Adj. aktive Bedeutung; ein ge-

lernter Schneider ist einer, dor das Schneiderhandwerk erlernt hat. Lernen

wird für hd. lehren und lernen in gleicher Weise gebraucht

Schmeerbauch: $mee»paux Sm^upaux zu ahd. smero Fett

sterben : $tce*wd Mqorwo; am Sterben liegen = in den letzten Zügen
liegen; sterbenskrank: stenwaskroyk todkrank.

verderben: fdteeaicj fvtqvrw» trans. und intr.; trans. etwas zu-

grunde richten, z. B. Brot, einen verführen.

wer: weea icy>v.

Werktag: we&tgok w^Qvtaak.

Wermut: weezmot w^vrindt.

wert: iveedt w^qvt Subst. und Adj.

ß) In einer Reihe von Worten ist aber die Kürze in dem ganzen

Gebiete durchgedrungen.

1. vor Guttural (dieselbe Erscheinung wie beim Umlauts-e) mit

Vükalentwicklung vor dem Guttural.

I u. II. III.

Berg: p&tik p^vik und jtenrik, aber der Eigenname Berg: peais

p^vus.

Werg: wezik weoik, wp/rik.

Werk: ve.nk wrmk, uevrik (aber Werktag: urcttppk ohne Sproß-

vokal, deshalb Lange) Gesamtheit eines Betriebs; nicht viel Werks machen:
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riet feel weaiks majv nicht viel Umstände machen; du sollst das Werk
kriegen: tu soSts tveoik kriija Verwünschung.

2. in anderen Fällen.

derentwegen: ieantwya tcnntuxp, daneben in I und II t$ntweja

deshalb.

Ernst: eatiSt ewist; in Ernst: ineanst, wirklich?

Herz: heats hents.

Kerl: kheal kh^vl.

Laterne: latean Intimi; wird auch für das Gerippe des Geflügels,

z. B. einer Gans gebraucht.

Schmerz: .srneats smr^vts, doch habe ich seltner auch langen Vokal

gehört

Stern: Stean St^Dn.

werden: wean wnm, während Lenz, HD., Länge hat. Die Kürze

rührt wohl von der unbetonten Stellung her; ebenso bei worden.

3. In einigen Wörtern ist germ. r gerade wie das Umlauts-e zu

ri diphthongiert worden. Dies war möglich zu einer Zeit, wo germ. 6

und Umlauts-e in der Mundart lautlich zusammengefallen waren.

fledorn: flriran, mhd. rledern, Wäsche im Wasser hin und her

ziehen, gelegen: kjltja. Kehle: khril. Peter: phrita; Petersilie: pheitah.

Regen: rya; regnen: rrpn. wegen: wja; deswegen wird ausgedrückt

durch derentwegen: teantwrja und dawegen: tootoivej». zehn: tseja; der

zehnte: td tsyat.

§ S. Ahd. i.

I. Kürze ist erhalten.

r ist in der Mundart bewahrt.

Bild: pilt. billig: pilis; die Bauern gebrauchen dafür meist wohl-

feil: wolfl. binden: pina die Arbeit des Ernteeinfahrens verrichten; an-

binden: gupi?td ein Stück Vieh zur Aufzucht behalten; Bindeknobel:

piykyewl Holz, das beim Binden des Getreides gebraucht wird; der

zweite Bestandteil des Wortes ist ahd. knebil Knüttel, das in der Mundart

einen unbeholfenen, rohen Menschen bezeichnet. Biß: pis. bitter: pita.

bitzein: pitsla Weiterbildung zu »beißen«. Blick: plik. blind: plin; der

Schwund des d erklärt sich durch Assimilation des intervokalischen

nd>n in den obliquen Formen; blinzeln: plinsla mit den Augen zwin-

kern; Blinzelmäuschen ich führe dich: pUmlmaisl ü fiia tus das bekannte

Blindekuhspiel, dich: tuf. dick: tik. dichten: tteta, meist als aufdichten:

uftiMa erfinden, lügen. Ding: tiy; der Dings: ta tiys wird eingesetzt

für einen Namen, der einem augenblicklich entfallen ist; ein wüster

Ding: tviüta tiy ein grober Mensch (Lenz, HD. verzeichnet ebenfalls

diese m. Form), dingen: tiya in Dienst nehmen; sich verdingen: sis

faiiya in einen Dienst gehen. Distel: UMl. dritte: trit; zu dreien: sa

trit. ersticken: faMika. erwischen: fawisa. finden: fina. Finger: fiya;

fingerslang: fiyasloy; herurafingern: rimfiyan betasten und dabei be-
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schmutzen. Fink: ftyk; Buchfink: pufiyk; ch ist an f assimiliert Fiser:

ftsa, mhd. fisar neben fascr, kleine Federn, Haare, Staubteilchen; fisern:

fisdu in ganz feinen Tropfen regnen; fiserig: fiscriS voller Fisern. flicken:

flik» 1. ausbessern, ein neues Stück einsetzen, 2. schlagen (mhd. vlccken).

Flitsch: flils Dinge, die ins Auge stechen, aber nicht viel wert sind;

verwandt mit Flitter, frisch: frLs. gelind: kalind. Genick: kijik. Gericht:

karist. gering: kariy, nicht Zahl-, sondern Wertbegriff, minderwertig;

z. B. geringe Leute: kariya Init weniger angesehene, unbedeutende Leute.

Geschichte: k.Hst. geschickt: kSikt. Geschwister: kS'wiste. "Will der Oden-

wälder die Anzahl der Geschwister erfahren, so fragt er nicht, wieviel

Geschwister »hast diu, sondern ?seid ihr«. Die Antwort lautet: wir sind

unser sieben: nieea sin unsana siira, ajana seksa. Gesicht: lädst; einem

ein Gesicht machen — böse, feind sein. Gesinde: ksin Hausangehörige,

Ingesinde; Gesindel: ksinl in verschlechterndem Sinne. Gewicht: kaicist,

auch Gewichtstein, gewinnen: kairina. gewiß: ksneis; für ganz gewiß:

fn kons katvis Beteuerungsformel, wohl entstanden aus: ich sage es für

ganz gewiß. Ungeziefer: unkatsifa. Gichten: kista, seltner der Sing.

kiM. Giebel: kiicl. glitschen: klitsa, Intensivbildung zu gleiten; klitäs

glatt, schlüpfrig, glitzeni: klitsj/t. Griffel: krift wie hd., Finger. Grille:

kriksl, vgl. Lenz, HD., Nachtrag. Grind: krint; Grindkopf: krintkhop

Schimpfwort. Himbeere: impeja daneben himpya. Himmel: html, hin-

dern: hinan, hinten: hin,»; hintenherum: hinarim wie hd., heimtückisch,

hinter: hina; hintersich: hinasis
f

erstarrt zu der Bedeutung zurück, rück-

wärts; gleiche Bildungen liegen vor in vor sich: feasi* vorwärts, nach

vorn: unter sich: umsis; neben sich: nrrwasiä seitwärts. Hitze: hits.

ich: /.s. Igel: ijl, dient in Zusammensetzungen als Schimpfwort: Sauigel:

sani^I: Dreckigel: trrjci^l. immer: im», impfen: imfa; das f ist durch

die Schriftsprache hereingekommen. Ingereib: iykaraap (Lexer, Mhd.

WB., ingereide, ebenso Grimm, WB., Schöpf- Hofer, Tirolisches Idiotikon:

ingreisch); dazu vgl. Grimm, WB. unter Gereb Eingeweide, iterücken:

ir/risa, gelegentlicli auch ilarisa (Dissimilation der unmittelbar einander fol-

genden r) wiederkäuen. Kind: khint; Plur. Kinder: khina, doch ist in II

der alte Plural khin <c kinde noch erhalten; Kindtaufe: khintauf. Kiesel:

khisl Hagelstein (vgl. Schmellcr); kiesein: khisla hageln; der Fluch: Feuer-

kicseldonnerwetter: fajjkhisltnnanrta erhält durch diese Bedeutung einen

Sinn, kippen: khiya 1. Holz spalten, 2. umschlagen. Kiste: khisL Kistel:

khistl zahme Kastanie (mhd. rhestinne > chistin > kistel). Kittel: khitl.

Klicker: klika kleine Kugel; Klickerns: klikans Spiel mit Kugeln, klingeln:

kliyh; Volksglaube: es klingelt einem in den Ohren, wenn man Böses

von ihm spricht. Klinge: kliy. Klinke: kliyk. Kringel: kriyl 1. Kreis:

im Kringel herum: im kriyl rim im Kreise herum, 2. Unterlage beim

Tragen auf dein Kopf wegen der Ringform ; dafür auch Ring und Wisch;

k rings herum: kriysrim rings herum; in diesem Gebiet ist die Lautstufe

/// -, kr- erhalten, wie in hralmn: krap; vgl. Grimm, WB., Krähe. Kritz:

krits Riß, den man in etwas einkratzt, in Eisen, eine Schiefertafel, zu
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kritzeln: kriish ablautend mit kratzen; kritzeln: krifsh und kriksh mit

Assimilation des / an das /,-. Lilie: liljj. Lindenblütentee: linapliihthee.

link: Uyk linke Seite, verkehrt, ungeschickt: links: Htjks; Linkstapsche:

liykstoops jemand, der hauptsächlich die linke Hand gebraucht (täpe Hand).

Linsen: linss; Priamel:

linsa irg sins* Linsen, wo sind sie?

im Hpd si hip3 Im Topfe sie hüpfen.

si khoxs trat woxj Sio kochen drei Wochen.
sin als nox wi kyox<> Sind immer noch wie Knochen,

linson: linsd schauen. Milch: müis, ahd. miluh; milchen: mili$9

beitragen, daß eine Kuh viel Milch gibt, mischen: mite. Nikolaus:

niklnus und nikl. Pfiff: phif. Pfingsten: phiyMd stets mit dorn Artikel

verbunden wio Ostern, Weihnachten; Pfingstlümmel: phiystdiml der in

der Familie, dor am Pfingstsonntag zuletzt das Bett verläßt. Pipsen:

phipsd Hühnerkrankhoit, ahd. pfipfis. richtig: riMis. Kind: rint, Plur.

rim; rindern: rirwn nach dem Stiere verlangen. Rinden: n'«3; Rinden
machen = das Eichholz schälen. Ring: riy. rinnen: r//w wie hd.,

nicht wasserdicht sein. Rippe: rip. Riß: ris; Geriß: faris; das

Geriß haben =- viel umworben sein. Ritz: rits Riß; ritzen: ritsd.

Schiff: stf. Schiefer: stfj; Schieferstoin : sifjsfpp Schrcibtafel. Schimmel:

siml 1. weißlicher Belag modernder Körper, 2. weißes Pferd; schimmeln:

simfo, ahd. scimbalun. Schinder: sin*; schinden: sin*. Schinken: siykj,

dazu im Ablaut Schunken: snyka besonders in übertragener Bedeutung
für einen alten Gegenstand, schicken: sikd. Schiß: sis Angst; zur Ver-

neinung gebraucht wio Bohne, Schnitze; vgl. Paul, Mhd. Gram. § 314.

Schliche: tlis, meist in dem Ausdnick: dem seine Schliche kennen wir:

fem spi Slis khrtu nid, Heimtückereien, hinterlistige Anschläge, schlicken:

slika, mhd. slicken; Schlickser: Silks* kramphaftes Schlucken; Ausdnick
da hast du den Schlickser = dann bist du verloren. Schlinke: sliyk

L Schlinge zum Aufhängen der Kleider, 2. Türklinke. Schlitz: Slits;

schlitzen: SUfs*. Schmied: smil; Schmiede: smit. Schmiß: sttm m.

Peitschenansatz; Plur. Schläge. schnitzen: mifs*, ahd. snitxan zu

schneiden; schnitzeln: snitsh in kleine Stücko schneiden, etwas zu-

schneiden; Schnitzel: Snitsl Abfälle beim Schneiden: Schnitze: Units ge-

schnittenes Obst, meist zum Dörren zugerichtet; dazu wird dann in

falscher Analogie der Sing, snnts gebildet (ebenso fuü zu Fisch), als

Negation verwandt wie Bohne, Schiß s. o. Schrift: srift; Handschrift:

hpntsrift schriftliches Zeugnis, Urkunde (junge Entlehnung aus der Schrift-

sprache, wie das p beweist). Schritt: srit. schwimmen: sim'nu. schwingen:

smy* wie hd., schlagen, Nüsse abmachen; Schwinge: sunt/ f. Stange zum
Abmachen der Nüsse; Schwingmehl: siviynnrl. schwitzen: swits*. sich:

sis'. sieben: siwd und sitvdnd. Silber: silwa. siehst: sist; sieht: sist;

Imp. sieh: sis (vgl. Schmidt, Kurzer Vokalismus der Bonnländer Mundart
Diss. (fießen 1905. S. 81); ebenso geschieht: ksi.it. sind: sin; das Fehlen

des d ist aus der Stellung im Satz zu erklären, sind wir; sinnw, sind
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sie: sinsa. singen: siya. Sitz: siUs wie hd., Wohnsitz; sitzen: rito Part.

ksotsa und ksrtsj. Spitze: spits; spitzen: spitaa 1. wie hd., 2. auf etwas

lauern (die Ohren spitzen), etwas erwarten. Stich: .si& Stickel: stikl

Pfahl; ahd. stikkil. sticksig: stiksis moderig (aus Mangel an Luft), mit

ersticken zusammenhängend. Stiefel: Stiwl; beliebter Ausdruck: einen

Stiefel zusammensingen, arbeiten usw. = schlecht singen, arbeiten usw.

Stift: Stift kurzer Nagel; Stiftenkopf: stiftakhop kurz geschnittenes Haar,

anstiften: gustifta veranlassen. Stimme: Stirn. Strick: Strik wie hd., böser

Junge; Galgenstrick: kaljaStrik in gleicher Bedeutung; stricken: Strika.

Strichel: striSl Striegel. Tisch: tiS. Trieb: trip Eifer, Mut trinken:

triyka. trippeln: triph ablautend zu trappen, mit kurzen Schritten gehen.

Tritt: trit wie hd., Podium. Wicken: wika. wickeln: wikh 1. wie hd.,

2. tückrig essen, z.B. das wickelt sich hinunter wie Wierhen: iciklt

siS nuna ivi iviüte; Wickelkind: wiklkhint; Wickel: wild m. Einwickeln

in Tücher. Wiese: im, danoben unter dem Einfluß der Schriftsprache

wiis. Wiesel: wisl. wieder: wira Adv., aber als Präp. wera. Wiebel:

iviicl {wibil Kornwurm) Schimpfwort; Dreckwiebel: trekwiwl. wild: wit

{td < / in den flektierten Formen); Wildbret: wilpat, nur erhalten im

Flurnamen: Wildbretswiese: loilpatswiis und in Wildbretsknapp: wiipats-

kyap (Knapp ist der Eigenname Knapp), willst du: wit). Wind: wint.

Wink: wiyk\ winken: wiyka Part kdwuyka. Winkel: wiykl 1. schmaler Raum,

2. Winkelmaß; verwinkelt: faiviyklt winkelig, wingern: wiyan wiehern,

mhd. winhelen. winzig: winsiS und häufig daneben wunsiS; Weiterbil-

dung zu wenig: ivini.s und wiyk, daneben unter dem Einfluß der Schrift-

sprache weenis, z. B. in dem Vers, den die Kinder auf Fastnacht singen:

Stumpa stumpa kheenis Stumpfer, stumpfer König,

krjy ma net sg weenis Gib mir nicht so wenig,

los miS net sg Igy Stri Laß mich nicht so lange stehn,

t\s mits aa wird waira kri Ich muß auch wieder weiter gehn.

winzig klein: wunsiskloo ganz klein; in gleicher Bedeutung klinzeklein:

k/insaklgg. Die Verstärkung wird häufig gebildet, indem man vor das

Adj. dessen anlautende Konsonanten f eine stehende Formel setzt; enthält

das Adj. einen Nasal, so kehrt er in dem Verstärkungswort meist wieder;

klinzeklein: klinsaklgg; blitzeblau: plitsaploo; ritzerot: ritsargut; gritze-

grau: kritsakroo; gritzegriin: kritsakrii, das Fehlen des n beweist, daß

hrii nicht genäselt gesprochen wird: brinzelbraun: primlprgu. Es ist

das eino Wortspielerei der lebendigen Sprache, die durchaus nicht selten

ist. Dieser Spieltrieb mit dem Worte, mit Neubildungen macht sich be-

sonders in Keimversen und Abzählreimen geltend und ersetzt fehlende

Iieimwörter; deshalb spotten sie oft jeder Erklärung. Ich führe als Bei-

spiel ein Kinderspiel an, in dem eine Bohne nach einem bestimmten

Ziel geschnellt wird; dabei zählen die Kinder: strip, Hrap, 8traawaus,
palwatsa, pumpaus, kiiks; bei jedem Wort darf das Kind die Bohne
fortschncllen, es vertritt also gewissermaßen die Zahl. Dor Anfang eines

Priamels zeigt ebenfalls oft solche Wortspiele:
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artis iswai trat Oder: eem teeno tusmaleend

kite hakj hat rumpl rapl rumaneend.

hiko hak* p^esdstiil (Besenstiel).

Sehr oft findet man auch bei Wortplänkeleien Reiniworte gebildet, dio

gar keinen Sinn haben und verschwinden, sobald sie verhallt sind.

Andere bleiben erhalten und pflanzen sich weiter fort. So die stehende

Formel, die man in jeden Namen einsetzen kann, z. B. in Heinrich:

h{)in3; hgim wiiJ ivpinj khaiitsa khatyind kntmpggnis» hginj oder Nikolaus:

iiiklaus: niklaus tcito iciklmis khatits» khatiklaus knunpgynisd niklaus.

Heilig verzeichnet in seinen Beiträgen zu einem Wörterbuch der ost-

fränkischen Mundarten des Taubergrundes 1894 anele potancle für Anna.
Vgl. zu der ganzen Frage Behaghel, Literaturblatt für germ. und rom.

Philologie 1906, 402 und 0. Meisinger, Wörterbuch der Rappenauer
Mimdart 1907.

wissen: tcisg. Gewitter: kjirirj; gewittern: k9wir.m. Wisch: tviS

Bündel Stroh, Ring zum Tragen auf dem Kopfe, wischen: wüb; aus-

wischen: auswixj ausgleiten, entwischen; auswitschen: amuritifo in gleicher

Bedeutung. Wisbaum: wispppm, mhd. ttisboum
,
Baum, durch den das

Stroh oder Heu auf dem Wagen zusammengehalten wird. Witmann:
iritmyti Witwer; Witfrau: witfran Witwe. Zipfel: tsipl; Zipfelkappe:

tsiplkhap; Affenzipfel: af»tsipl Schimpfwort. Zinken: tsiyka scherzhaft

für Nase, zittern: tsinn; Zitterbeutel: tsirjpail Mensch, der zittert,

zwischen: tsiviXj; dazwischen: tatsicüd; dazwischen sein = in der Klemme
sein, schuldig sein.

II. Dehnung ist eingetroton.

Auch hier ist zwischen zwei Gruppen der Dehnung zu scheiden.

a) Ursprüngliche Dehnung.

In der Zeitschrift für hochdeutsche Mundarten VI, 103 ff. hat Horn
in seinem Aufsatze, Die Senkung des / vor i, j im Hessischen ein Gesetz

aufgestellt, zu dem wir hier eine Parallele, wenn auch nur undeutlich,

haben. Für den heutigen Lautstand der Mundart gilt: In I und II ist

/ zu ii geworden in einsilbigen Wörtern, die Dehnung erfahren haben,

und vor einem * der folgenden Silbe; es ist im Falle der Dehnung zu
ce gesenkt in den übrigen Wörtern. III hat in Übereinstimmung mit

Handschuhsheim durchgängig tY.

1. Altes i ist im ganzen Gobiete zu ii geworden in einsilbigen Wör-
tern, die Dehnung erfahren haben, und vor einem i der folgenden Silbe.

Glied: kliit. Kiel: khiil; Federkiel: ferakhiil Federhalter; daneben
kennt die Mundart Keil: khail (am Rhoine weit verbreitet nach Heyne,
WB) im Ablaut zu kiel; es bedeutet den unteren hornigen Teil der

Feder, z. B. Keile stoßen =^ diesen unteren Ansatz der Federn, wesent-

lich ein horniges Gebilde, wieder ansetzen, nachdem das Federvieh ge-

rupft ist, auch beim Übergang von der haarartigen Bodeckung zum
Federkleid.
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hin: hü; hin sein: hü spi tot soin, umkommen, mit: miit in II,

stark zirkumflektiert gesprochen (gesungen sagt die Umgegend) in be-

tonter Stellung; in unbetonter Stellung und in I und III durchweg mit.

Sieb: siip; sieben: süwj. Stiel: Miil; beliebter Ausdruck: das will gar

keinen Stiel geben = die Arbeit will gar nicht voranschreiten. Biene:

pii m., ahd. bini.

2. Dehnung in den Fällen, die nicht unter 1. fallen.

a) I und II hat im Falle der Dehnung Senkung dos i zu er, III

Dehnung zu //', in einigen Fällen macht sich jedoch in III der Einfluß

der Nachbarmundart bemerkbar.

Iu. II. III.

Friede: freera friira; es ist nur in einigon stehenden Ausdrücken

noch erhalten, z. B. in Frieden lassen — in Ruhe lassen, nicht stören,

zufrieden: (tjsafreera (t)safriira.

ihm: eem eem.

ihn: een ccn.

nieder: neera niir.t, ahd. nidar Adverb, während das Adjektiv in

der Mundart nirj lautet, ahd. nidfiri, mtliri.

Schionenkorb: seenakhoap .sihiAhpurp, ahd. seina Schiene, Korb aus

Holzschienen; andere Zusammensetzungen und Ableitungen desselben

Stammes haben schriftsprachlichen Einfluß erfahren: Schienbein: ftnpw,
vom Volke fälschlich mit schinden in Zusammenhang gebracht, weil das

Schinden des Schienbeins leicht eintritt und sehr schmerzhaft ist. Schindel:

sinl; schindeln: sinh. Schlitten: slcera Sliira; Bahnschlitten: pooSlecra.

spielen: speeh spiila.

Spiel: speel spül.

Spielleute: speelait spiila it.

Vieh: fee fii.

viel: feel fiil und feef. Der substantivische Gebrauch ist noch er-

halten: viel Werks: frei weaiks; viel Zougs: feel tmiks; viel mehr: feeh

meiua; viel größer: frrh krrixa.

fi)
Bei den Part. Prät. der Verba auf /, nhd. ei, hat nur II Dehnung

und Senkung zu er, I hat Senkung zu c, III hat i (ebenso Lenz, HD.).

I. n. III.

geblieben

:

kaplcwa kapleewa kapliwa.

gegriffen

:

kakrefa kakreefa kakrifa.

gelitten

:

kalera kalcera kalira.

gerieben

:

karewa kareeira kariira.

geritten : karera karcera karira.

geschnitten

:

ksnera k&necra ksnira.

geschritten: ksrera ksreera karira.

gestiegen: kMeea ksteea tistiid. Länge wegen des aus-

geschliffen

:

/Meß ksleefa kxlifa. [fallenden Gutturals.

geschlichen: B/eSa ksleesj ktlt'fy.

gestritten: kstrera kMrecra kMrira.
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geschrieben: kSrewj ksrecira kXriwa.

gestrichen: kstresa kMrcesa kstrüa.

getrieben

:

katretra katvenca katriua.

gowichen: kawesa kawce<a kawisa.

gebissen

:

kaprsa kapersa kapisa.

gekrischen

:

kakresa kakrecsa kakrisa.

gerissen: karesa kareesa karisa.

geschmissen: ksmesa ksnwesa ksmisd.

gewiesen: kairesa kaircrsa kawisa.

Doch es dringt unter dem Einfluß der Schriftsprache in II dio

Kürze immer mehr ein.

In einigen Fällen haben wir in I und II in III /. Violleicht

umfaßte das oben angeführte Gesetz von der Senkung ursprünglich auch

die Wörter, in denen keine Dehnung eintrat, und die Beispiele sind

noch erhaltene Restformen?
I u. II.

dicke: tek oft, in den Nebenorten noch vorherrschend.

Iu. II. III.

Mist: niest mi$t.

misten: mesta mista.

nicht: urt wt.

Ein Wort bleibt noch zu erwähnen, das einen eigenen Weg in

seiner Entwicklung gegangen ist: liegen: laja, ahd. liyyan, litjm. Die

2. imd 3. Person Präs. lautete fiyis, ligit; iyi wurde zu i, vgl. Paul,

Mhd. Gram. § 86, und dann wie ahd. i diphthongiert zu ai. Diese Form
ist in der Mundart im ganzen Gebiet durchgedrungen und auch auf die

anderen Formen übertragen, so daß es heute lautet: lai, laisf und laikst,

lait und laikt, laja, Init und laikt. laja. Liegetuch: laitux Bettuch (Lenz

setzt es = Leintuch, das müßte aber in unserem Gebiet laitux oder loina-

tux ergeben haben).
b) Dehnung vor r.

Vor r ist das i im oberen Weschnitztal zu c gebrochen, d. h. es

hat seine Artikulationsstelle der des r angenähert; in III ist infolge des

offenen Charakters des Gleitelautes zwischen dem Vokal und r die Ver-

schiebung bis zum offenen r weiter gegangen. Die Dehnung ist wie all-

gemein vor r eingetreten. Das Ergebnis ist also für I und II ie. für

III er. Die Länge des e- Lautes rührt also nicht von einer ursprüng-

lichen Dehnung her, sondern von dem Einfluß des r. Durch diese

Brechung vor r unterscheidet sich das Weschnitztal von den nördlich

daran sich anschließenden (Schieten; diese haben nämlich /' erhalten; es

hängt das offenbar damit zusammen, daß diese nördlichen Teile ein stark

gerolltes Zungenspitzen -r in allen Stellungen bewahrt haben.

er) I und II haben ee, III er.

I u. IL III.

Birne: peea pecu, ahd. bira; llundsbirnen: huntsptean Verhütungs-

form für Hundsfotzen; dient zur Verneinung.
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dir: trra trvo.

Hirn: heean h^cim, daneben hean h^on; der hat kein Hirn im

Kopf = handelt unvernünftig.

Hirse: heeasa

Hirtenhaus: heeatahaus htfütahaus Arrnoleutehaus, in dem die Hirten

wohnen.

Säuhirt: saikeeat saih^vt.

ihr: teca /ff»; das t ist durch falsche Abtrennung entstanden; sei

dihr, komm tihr; ihrzen: teeatsa; Gen. ihrer: ceana.

irden: ecara ffoto.

irre: cea ff», daneben auch Kürze; irre plaudern: cea plauran, von

Kranken und Geistesgestörten; einen irre machen = aus dem richtigen

Gedankengang bringen.

irren: cean eevn wie hd., einen hindorn, belästigen.

Irre: eea ccv f. ödes Weideland, das nicht angebaut werden kann;

Flurname Weiße Irre: tcais cea.

Kirsche: kheeas kecos.

mir: mcca meev.

neugierig: naiseeaiiA (vgl. dio Erklärung bei Schmoller, Wß. I, 1711).

schmieren: smeean smrcvn; Schmierlappes: smecalapas 1. Schimpf-

wort für einen schmutzigen Menschon, 2. schmeichlerischer Mensch; das

Zeitwort hat die Bedeutung bezahlen, sich einzuschmeicheln suchen;

Schmiere: ämcea Mittel zum Schmieren, Schmutz; Schmiersei: Smeedsl

Stoffe zum Schmieren des Brotes; Sprichwort: das geht wie geschmiert

Stirne: steean und Stern Storni.

Scherbe: Secap Seorp.

wir: meea meev; das m ist durch die Inversion nach dem Zeit-

wort entstanden: kommen wir: khuma ma, lassen wir: losa ma.

Geschirr: kSeea ksccv, doch dringt Kürze immer mehr ein; Nacht-

geschirr: nppxtksea; anschirren: Quscean; ausschirrig: attsSecaris aus-

Zccvris wild, ungestüm wie ein Tier, das aus dem Geschirr will; un-

schirrig: uusceariS uu.srrttris ungeheuer groß, plump.

Wirbel: wecawl ucorirl.

fi) Kürze ist erhalten

a) Vor Guttural mit Entwicklung eines Sproßvokals * in I und II,

Beibehaltung des in in.

Birke: peaik pevrik.

Kircho: kheais kheuris, aber

Kirchweihe: kheoua khcnrua aus kirtre.

b) In anderen Fällen. Vgl. Paul, Beiträge IX, 101 ff.

girren: kern kcmi.

Schirm: seam sevrm.

wirr: uca irr»; Wirrstroh: tr&stryu zum Unterschied vom Flegel-

drusch, dessen Halme in einer Richtung liegen; verwirren: fauean; ver-
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wirrte Augen — trübe, unklare Augen. (Nach Kluge beruht es auf ahd.

tcerran, seit 17. Jh. erst ist wirr eingedrungen.)

Wirt: weit w<*ut; Wirtschaft: ueztsaft, häufig — Mißwirtschaft ge-

braucht

Zwirn: tswem tsw^vn.

Wirsching: we>8iy w^uSty wie hd., Kopf.

§ 4. Ahd. o.

I. Kürze ist erhalten.

Das ganze Gebiet hat o.

Bock: pok; Sägebock: srckpok; bocken: pok9; Sprichwort: die Esel

bocken, es gibt Regen: ti rjd poka, s kit rya, wenn zwei ältere Per-

sonen im Scherze miteinander raufen. Bolle: pol, ahd. bolia, rundes

Gefäß mit Stiel zum Wasserschöpfen (verwandt mit Ball). Bolleraugen:

pohraagj stark hervortretende, große Augen. Brocken: prokd, auch für

einen dicken, kräftigen Menschen gebraucht. Dolden: loh. Dotter: tote.

erschrocken: fasroka. folgen: folj9, Part kfolkt, gehorchen. Fotzen: fotso;

Hundsfotzen: huntsfotsj, auch zur Verneinung gebraucht wie Bohno,

Schnitz usw. Frosch: fros. Frost: frost. geboten: kspote und kopord;

Gebot: kapot; alle Gebote: ah kopot alle Augenblicke, gebogen: kdpo^a.

gebrochen: kdprorJ. geflogen: kflo%j. geholfen: kholfj. goholt: kholt.

gemolken: komolka. gerochen: karorj. geschmolzen: ksmolsa. gesotten:

ksord. gestocken: kstok». getroffen: katrof*. gewogen: kvwotf. gezogen:

l&tsozd. Glocke: klok; ein Kinderreim beginnt mit: die Uhr schlägt

zwölf Glocken = Schläge, glotzen: klotsa. Gloffe: klof f. in Mörlen-

bach; die Umgegend von Fürth hat klofj und klofn f., Liebersbach bei

Birkenau klufj; der Ursprung ist dunkel; vgl. Kluge, EWB.; III kennt

das Wort nicht, hat dafür sptf < spniel. grob: krop; Grobian: kromoon.

holen: höh. hoffen: hofs. Holunder: höh. hopfen : hopd hüpfen
,
springen

;

es ist selten geworden. Daneben steht hupfen, das in der Mundart in

der Iterativbildung hupsz am meisten gebraucht wird. Wenn es regnet,

singen die Kinder:

rV9 rti9 tropa Regen Regen Tropfen,

ti ölte waiwa liopa Die alten Weiber hopfen,

si hopj iw9 te nfa Sie hopfen über den Neckar

ww plaiwd tritt? st^kd Und bleiben drüben stecken.

hoppas: hopas Interjektion, ein Springen oder auch ein Stolpern bezeich-

nend; nur bei Kindern gebraucht und deshalb häufig in der Deminutiv-

form hopasl, daneben Formen wie hopala, hopsa (vgl. Grimm, WB.). Es

ist vielleicht mit dem Imperativ von hopfen hop in Zusammenhang zu

bringen; sich verhopassen: si$ fdhopasd sich verpassen, hossen: hos<*

kommt nur noch in dem Kinderreim vor: hosj hos? tril usw.; ganz ge-

bräuchlich ist aber noch die Weiterbildung hosseln: fioste schaukeln:

Hossel: hosl f. Schaukel, bei der ein Baumstamm oder Brett auf einen
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Stützpunkt aufgesetzt wird. Hosen: hosa, daneben häufiger hoos» unter

dem Einfluß der Schriftsprache. Joch: jox. klopfen: klopa. Klotz: klots.

Knoblauch: kyowlis. Knochen: kyo.rd, auch Schimpfwort besonders in

Rindsknochen: rintskyoxa. Knollen: kyoh. Knopf: kyop. kochen: khoxa;

Kochets. khoxats f. so viel, als man auf einmal kocht. Kopf: khop.

kotzen: khotsa erbrechen, heftig husten; Kotzer: khoisd m. Husten.

Kropf: krop. Loch: lox. locken: loka. locker: lord. Molken: molka.

noch: nox. hie oben: howa. Ochs: oks. Pflock: plok. poltern: polan;

Polterer: polara. Rock: rok. ropfen: rop9. Rotz: rots. Schloß: Slos.

Schollen: sola, schockein: Mla schaukeln; Schockelgaul: soklkaul;

Schockel: sokl f. Schaukel, schössen: sosa emportreiben, schottern:

sortn; md. und nd. Form für schüttern; vgl. Grimm, WB.; von zitternder

Bewegung gebraucht. Spott: spot; spotten: spota wie hd., nachäffen;

nachspotten äffen. Stock: Slok Blumenstock, während statt Spazier-

stock Stecken gebraucht wird, stollern: stöhn zögern, verblüfft sein.

Stollhafen: Stolhyfa, Dem. stolhr/l; gehen die Kinder in den Wald, um
Beeren zu pflücken, dann essen sie zuerst ihren Stollhafen, d. h. Magen
voll; Schmid, Schwäbisches Wörterbuch 1831 hat Stollhafen = irdenes

Kochgefäß mit Füßen. Stollen: Stola Spitzen am Hufeisen, Schnee, der

am Fuße hängen bleibt, ahd. stollo Pfosten, Klotz, Untergestell, stolpern:

stolptn und Siohvju ; Stolpertropfen : stolwatropa Zugabe beim Milchverkauf,

damit der Käufer noch sein richtiges Maß hat, wenn er auch etwas ver-

schütten sollte. Stoppel: stopf; stoppeln: Stopla das zufällig hängen ge-

bliebene Obst sammeln, stopfen: stopa. Sprossen: Sprosa m., ahd. sproxxo,

vgl. Kluge, EWB., Leitersprosse. Tochter: toxta ist in der Mundart ganz

ungebräuchlich, dafür stets Mädchen, Älteste, Jüngste, Zweite usw. ein-

gesetzt; doch ist Tochtermann: toxtamon häufig. Vogel: fo%l. Volk: folk.

voll: fol; vollicht: foliSt vollends, toll: toi; tollen: tob sich wie toll ge-

bärden, wohlfeil: wolfl. Wolke: wölk. Wolf: wolf. Wolle: wol. zopfen:

tsopa zupfen wie hd., beim Tanze von den Tänzern Geld einfordern.

Zotte: tsot; vgl. Crecelius, Oberhessisches Wörterbuch 1897 und Kluge,

EWB. Zottel: tsol, zu ahd. xotto herabhängende Haare, Bündel —
Lumpen, schlechte, zerrissene Kleider; verzotteln: fatsola zerzausen, zer-

reißen; Zottelfritz: tsolfrits zerlumpter Mensch, Schimpfwort. Gold: golt.

hocken: hokd das gebräuchliche Wort für sitzen, im Gefängnis sein.

Holz: Iwls. Rost: rost. Groppen: kropa, ahd. groppo, Kochtopf, meist

aus Eisen. Knotel: kyotl, ahd. faioto, vgl. Grimm, WB., unter Knoten,

1. Knoten, 2. Exkremente von Pferden, Ziegen, Hasen usw.; knotein:

kyoth einen Knoten Söhlingen; aufknotein: ufkyotU einen Knoten lösen,

dazu braucht man längere Zeit, deshalb knotein — langsam arbeiten, mit

etwas nicht fertig werden können; Knotelrock: kyotlrnk schmutziger Saum
eines Kleides wegen der Knotel aus Erde, die daran hängen; geknotelt

voll: kakyotlta fol wie übersät mit Früchten. Kobel: khowl m. Erkältung.

Influenza mit Kopfweh und Husten; vgl. Grimm, WB., Kobel, Tierseuche.

Lenz, HD.
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Umlaut.

Die Mundart kennt keine gerundeten Vokale, hat sie alle entrundet.

Dem umgelauteten o entspricht demnach e.

Deminutivform zu Bock: pckl; Brocken: prekl; Frosch: freSl; Klotz:

kletsl; Kopf: khepl; Loch: IrJl; Rock: rekl; Vogel: fr^te. fördern: fersn.

dickköpfig: tikhepti. gröber: kreiva. köpfen: khepa. Kosten: kheMo;

Lenz hat die umgelautete F(jrm nur in Unkosten: uukheüte neben kJioMa;

diese unumgelautete Form dringt auch in dem besprochenen Gebiet immer
mehr ein. Öl: eh; diese meist gebrauchte Form geht zurück auf ahd.

olei (got alew), das neben oli bis ins ältere Nhd. erhalten ist, vgl. Heyne,

Deutsches Wörterbuch; ei wurde abgeschwächt zu d. Daneben findet sich

vereinzelt die Form eih (Lenz eil). Dieses eih ist die ursprüngliche Laut-

gestalt; denn ö steht hier in offener Stellung und mußte Dehnung er-

fahren haben. Die Form eh erklärt sich sehr wohl aus nebentoniger

Stellung; öl kommt als Simplex seltner vor, fast immer in Zusammen-
setzungen: Saatöl: sooteh Rapsöl, Saat - Raps; Leinöl: Igieh; Steinöl:

stggeh; Ölmühle: ehmiil; Ölkuchen: ehkhuj& in Kuchenform gepreßte

Rückstände der Ölpresse, als Viehfutter verwandt, vgl. Heyne, WB. Der

Einfluß der Schriftsprache macht sich in jüngeren Entlohnungen geltend:

Ölfarbe: eelfap; ölen: eeh, dafür wird in der reinen Mundart schmieren

gebraucht, Schmieröl: Smeedeh; ölig: eeliS.

verpoltern: fjpehn beschädigen, völlig: felis vollauf groß genug;

vgl. Heyne, WB., unter Völle, wohlfeiler: welfh. Zöpfen: tsepa jemand

einen Zopf drehen.

IL Dehnung ist eingetreten.

Hier scheiden sich die beiden Gruppen der ursprünglichen mund-
artlichen Dehnung und der Übernahme der Länge aus der Schriftsprache

deutlich.

a) Mundartliche Dehnung; o ist, wohl über oo, zu gu diphthongiert.

Dole: tgul durchlöcherter Baumstamm als Röhre für eine Wasser-

leitung; vgl. Grimm, WB. hohl: hgid. Hohle: hgid, mhd. hole neben

ahd. Jioli, Hohlweg. Hof: hguf; daneben erscheint o vor Doppelkon-

sonanz: Hofreite: hofot und hoivot. Kloben: klguirj 1. Haken zum Auf-

hängen von Gegenständen, 2. unbeholfener, roher Mensch, 3. altes Pferd.

Kohlen: khguh. Lob: Igup; Gott Lob und Dank: kot Iqmo un tgyk;

loben: louic». Mocke: mguk, mhd. moekc, Mutterschwein, ahd. molta:

mguh und rngul locker, zerrieben; vgl. Kluge, EWB., unter Maulwurf;

aber Maulwurf: molpdt < moltwerf. Ofen: gufi, UI aber ofd. toben:

tguw übermäßig jammern. Obst: gups und gupst; in gups ist die alte

Form erhalten. Sohle: sgul; sohlen: sguh 1. mit Sohlen versehen,

2. rasch laufen, Bild von der raschen Bewegung der Sohlen, ähnlich

füsseln, fingern; versohlen: fdsguh durchprügeln, so: sgu. wohl: 1. wgul

iu hochtoniger Stellung, 2. wol und mtl in nebentoniger und unbetonter.
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Umlaut
Der Umlaut ergibt ei.

Öfen: eifs, III aber entsprechend ofo — efd; Deminutiv: eifl, III efl.

höflich: heiflif und heeflü. wohler: weih. Deminutiv zu Mocke: mei^l.

b) Herübernahme der Dehnung aus der Schriftsprache.

1. In allen Fällen außer vor r erscheint oo.

Boden: pootv, neben älterem por»m, das in III noch herrscht.

Bogen: poo&. Moos: mooSt. III mo$t. Trog: trooh

Umlaut
Der Umlaut hat ee ergeben.

Briefbogen: priifbee^l. König: khecniS. mögen: meeSa; Vermögen:

fimeefo. Deminutiv zu Trog: Iree^l.

2. o vor r.

er) Die Dehnung ist eingetreten. I und II hat oo, III og unter dem
Einfluß des offenen Gleitlautes v.

I u. II, III.

bohren: poom pggvn wie hd.; einen beständig um etwas bitten.

Bohrer: poozrd pgguro.

Bort: poodt pggvt Brett; daran angeschlossen in falscher Etymo-

logie:

Bortkirche: pooatkheaü pggotkhevrS Emporbühne der Kirche, mhd.

borkirche; dasselbe Lenz, HD., Nachtrag.

Dorsche: toodsj tggvsa, torso, Krautstrunk.

erfroren: [dfromn fvfrggvn wie hd., einer, der Anlage zum
Frieren hat

Forelle : fooarel fggttrel < forle.

geschworen: kswooan kSu-ggon.

gestorben: kstooattv kätgvrwd.

Hornis: hoodmets hgvmiets.

Korb: khooap und khosp khgnrp.

Knorpel: kyoodwl ktingorwl

Knorz: kyooats kyggvts Auswuchs, Knorren, kleiner Mensch.

Tor: tood tggv.

verdorben: fdtoozwd fvtgurwa.

verloren: falooan fvlggmi.

vorhin: fowt, foodti und foodtn fogot.

Umlaut
Der Umlant hat ee ergeben, beziehungsweise ee vor v.

Deminutiv zu Korb: kheedicl kh^vrwl.

Deminutiv zu Knorz: kyeeütsl kyeevtsl.

Lörzenbach : lecatsdpox.

ß) Kürze ist erhalten.

1. Vor Guttural mit Vokalentwicklung vor dem Guttural. I und II

haben o, III g.
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i u. n. in.

borgen: bodja pgvrjd.

horchen: hortsa. hgnrsa wie hd., gehorchen,

morgen : modjj mgvrjv.

Morgen: modja mgvrjd Maß für Gelände.

Orgel: ori%l gvrgl.

Sorgen: soajo sgorjd; beliebter Ausdruck: ich habe Sorge, der . . .

-= ich fürchte.

Storch: Moni: Stgorik.

worgen: wojjd wgvrjd.

2. In anderen Fällen. Vgl. Beiträge IX, 101 ff.

Borsten: pojste ppvMa.

Dorf: todf tgurf.

Dorn; toan tgon.

dort: tort tgvt.

fort: fodt fgot.

Horn: hoan hgvn Hornvieh, Schimpfwort

Form: fojm fgurm.

Korn: kho»n kiigon.

Mord: mort mgot, Mords- ist Verstärkungswort; Mordskerl, großer

Mensch, mordsmäßig, über die Maßen,

morsch: mo9,s mgvs.

Ort: ort gat.

ordentlich: oantltä gtmflis Adj. ordnungsliebend, brav, Adv. sehr, arg.

vorn: fom fgtm.

Vorteil: footl fgvtl, daneben auch Länge: foortL

Wort: wort wgut
Zorn: tsom Ugim. —
Der Umlaut hat e ergeben.

Hörner: he»n9 hpmo.

§ 5. ahd. u.

I. Kürze ist erhalten.

ahd. u ist, ausgenommen u vor r, als u erhalten. Bahder, Grund-

lagen des nhd. Lautsystems S. 186 ff., hält es für erwiesen, daß vor Nasalen

.,die Formen mit o ehemals Gemeingut der md. Dialekte waren". Dann
wäre vor Nasalen wieder u eingetreten. Für das Weschnitztal läßt sich

das auf Grund schriftlicher Überlieferung nicht nachweisen, da jegliches

Material fehlt Aber heute gilt das Gesetz, daß vor Nasalen kein o vor-

handen ist, sondern nur u.

Bruch: prux. Brunnen: prum. brunsen: prunsd mingere; pnm-
siS urina. Brust: pntM. Buckel: pukl Rücken, Hügel; buckelig: puklß
hügelig, einen Höcker habend. Gebund: kopunt. Busch: pitx und phus.

Butter: putd m. und f.; buttern: putdn viel Butter geben, überhaupt viel

geben, Erfolg bringen. Blitzen: puiso Kerngehäuse des Obstes, Menge
Zeitochrift fttr DeuUcho MundArten. IV. 17
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von Gegenständen, Regenschauer, kleines Kind. Druck: truk. Duft:

tuft. dumm: tum. dumpf: (ump; verdumpfen: fdtumpd dumpfig zu

dimpfen, starkes Verbum dampfen, rauchen; vgl. Kluge EWB. Dampf.

Dunst: tunst. Dutte: tut Tüte. Flug: fluk; flugs: fluks. fuchteln: /kr/k

mit einem Stocke, dem Arme usw. in der Luft herumschlagen; Fuchtel:

fuxtl f. Peitsche, fuggern: fuk&n handeln, verhandeln; abgeleitet von

dem großen Handelshause der Fugger; das Wort ist weit verbreitet, auch

ins Spanische gedrungen; Fuggerer: fukjra einer, der in unehrlicher Weise

Handel treibt; verfuggern: fdfuktn ohne Not leichtsinnig sein Geld weg-

geben, verhandeln; vgl.Schmid, Schwäbisches WB.; Grimm, WB.; Schmeller,

BWB.; Lenz, HD., Nachtrag, fummeln: fumh tüchtig waschen, weitver-

breitet Funken: fuykd. Funsel: funsl schlechtes Licht ausfuschein:

ausfush alles ausgucken und ausfragen; vgl. Grimm, WB. Man könnte

es vielleicht von Fisch: fus ableiten; die Bewegung des Fisches hat etwas

sich Schlängelndes, Geschäftiges, das in alles einzudringen vermag; es

wäre dann zu Wörtern zu stellen wie sohlen (zu Sohle), füßeln (zu Fuß),

fingern (zu Finger). Es kann auch mit fitschen, futschen zusammen-

hängen; vgl. Schweizerisches Idiotikon I, 1141. Futschel: fut&l lieder-

liche, lose Weibsperson; es ist wohl zu Fut, weibliche Scham, zu stellen;

Grimm, Wr

B. verzeichnet Futtel. gefunden: kfuru. Genuß; k<mus. Ge-

ruch: kdrux. gesprungen: kxpruya. gestunken: kStuykv. gesund: ksund.

Glucke: kluk Henne, glucksen: kluksd, Weiterbildung von glucken zur

Interjektion gluck beim Trinken; aus einer Flasche trinken, gönnen:

htm ahd. gi-unnan Part, kdkunt. Grundbirnen: krumpt&n nur als Ver-

neinung gebraucht wie Bohnen, Schnitze, Hundsfotzen u. a. Grundelchen:

krul&, eine Fischart, mhd. gründet, grundelinc. grunzen: krunsd, daneben

auch krutmsd. gruppen: krup& mit den Fingernägeln lostrennen; vgl.

Lenz HD.; Gruppes: krupos unnachgiebiger Mensch, Schimpfwort Grund:

krurtt. Gruselbeeren: iTitslpydn Stachelbeeren; im Ablaut zu kraus, vgl.

Grimm, WB., Krausbeere, Grosseibeere, Kräuselbeere wegen der be-

haarten Haut Grütze: kruts f. Kehle; an der Grütze kriegen; grutzen:

krutsd eine Arbeit unordentlich verrichten, besonders schneiden; Grutzen:

kruts9 sind dio Blätter der Rüben, die beim Einfahren abgeschnitten

werden, gucken: kuk9. guschen: kuSa zischen, im Ablaut zu mhd.

gischeii schäumen. Guß: kus. Donner: tum; Donnerstag: tumStgok.

Hudel: hui schlechter, minderwertiger Kleiderstoff, mhd. hudel, in älterer

Form huder, vgl. Heyne, WB.; Hudellumpen: hullumpa Lumpen zum
Ausfegen des Backofens, an einer Stange befestigt; hudeln: huh und
huth eine Arbeit oberflächlich verrichten. Hülle: hui; Volksglaube: auf

Fastnacht darf man nicht spinnen, sonst kommt die Frau Hülle hinein,

d. h. es wird verworren, hundert: humt, auch Subst, Maßeinheit für

kleine Gegenstände wie Pflaumen, Nüsse, Klammern. Hunger: huy»;

hungrisch: huyjris nur geizig; die hd. Bedeutung wird ausgedrückt durch

ausgehungert: auxkdhuydt oder eine Umschreibung mit Hunger. Huppe:
hnj> f. Weidenrinde, die zum Blasen dient; Schmeller, BWB. I, 1143;
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Schmidt, Bonnläuder Mundart S. 97. Hutzel: hutsl, mhd. hutxcl, vgl.

Kluge, EWB., getrocknete Birnen; hutzelig: hittslß eingeschrumpft, run-

zelig; in gleicher Bedeutung verhutzelt: ßhutslt. jucken: juk» ein jucken-

des Gefühl haben und reiben wegen des Gefühls, jung: juy; daneben

hört man von alten Leuten auch juyk. klunkern: kluykm baumeln, hin

und her schwanken, schaukeln, keinen festen Halt haben, vgl. Heyne,

WB.; Klunker: kluyk.t f. Vorrichtung zum Schaukeln, knuppen: kyupj

schlagen, stoßen; vgl. Lenz, HD., der es mit Recht zu mhd. knübel stellt;

wie gruppen zu grübeln, kommen: khttiiu Part, khtuns; Imp. khiim und

klujm. krumm: krnm. Kruste: kmst, daneben häufiger auch hro§t; das

Deminutiv lautet durchaus kre.sU. Kuckuck: kukuk; Volksglaube: wenn
zum ersten Male der Kuckuck schreit, muH man mit Geld rasseln, dann

wird es einem nie ausgehen. Kugel: khujl. krumpeln: krumph; zer-

krumpeln: fakrnmph 1. zerknittern, 2. bildlich, beleidigen, mißgestimmt

machen. Kumpfen: khumpj, mhd. kumpf, Gefäß, Schüssel, besonders in

Suppenkumpfen: supjkhumpj Dem. khimpsd. Kunst: khumt. Kupfer:

khupd; Kupferkessel: khupAhesl. Kuß: khus. luck: luk locker, porös.

Luft: luft. lummern: lumsn faul umherliegen, zu dem Adj. lutnm, das

als lumaris zerknittert, locker erhalten ist. lungern: Inyan in gleicher

Bedeutung. Diesem Wort liegt ahd. lungar hurtig, schnell zugrunde;

zur Erklärung der Bedeutung verweise ich auf Grimm, WB., lungern 2.

Lust: luSt f. und luste m.; lustig: litMLs. lutschen, iuts» saugen, beson-

ders auch naschen; Daumenlutscher: tgtinulutSj. Muff: muf m. hals-

starrige, schmollende Person; Muffkopf: mufkhop dasselbe; mufiS hals-

starrig; zur Interjektion muff, vgl. Heyne, WB. mucksen: muksd; sich

nicht mucksen -= nicht wagen, sich zu rühren, zu widersprechen; Weiter-

bildung zu mucken, vgl. Grimm, WB. muffeln: mufh mit den Vorder-

zähnen bei vorgestülpten Lippen die Speisen zerkauen, mulbisch: mulwiS
vermürbt, von Holz oder Obst gebraucht; Lenz verzeichnet milu-ic; es

gehört zu Milbe, mulzern: mulsm, mhd. multern, einen Toil des Ge-

treides als Mahllohn zurückbehalten; Mulzen: muh.t m. Lohn für das

Mahlen. Mundvoll: viumpl m.; mumbeln: muniph mundvollweise essen,

munter: muntd und tnuna. Mutzen: mutsj m. Gehrock der Bauern, vgl.

Grimm, WB. unter mutz über Bedeutung und Verbreitung. Nuß: nu«.

nusson: nusj schlagen, besonders auf den Kopf; zur Etymologie verweise

ich auf Kluge, EWB. nutz: ftuts; Nutzen: nuto; nutzen: tmtsa; der

Umlaut ist in der Mundart unterblieben. Pfund: phunt. Plunder: plun».

pudeln: phuh, nd. pudel stehendes Wasser, mit Wasser spielen, plätschern,

Wasser verschütten; triä phufo sich tüchtig waschen, meist von Enten,

Gänsen gebraucht; pudelnaß: phulnas. Pudel: phutl. putzen: putsd.

rutz und butz: rutsnpnts ganz und gar. rumpeln: rumpte poltern; zu-

sammenrumpeln: tsymdntmph 1. zusammenfallen, 2. einfallen, runzelig

und alt werden; aufrumpeln: ufrumph geräuschvoll, hastig aufstehen.

Onkel: uyl neben schriftsprachlichem oykl. Runge: ruy, Toil des Wagens.

Runzel: runsl Schluck: sink. Schnudel: snnl Zipfel; schnudeln: muh
17*
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eine Arbeit nachlässig verrichten, in dem man sie zu rasch erledigt,

mhd. stiudrren. schnuckeln: Snukh naschen; Schnuckes: Stintes Kosewort,

schnüffeln: Snufh, zu schnaufen, wie hd., den Nasenschleim in die Höhe
ziehen. Schnupfen: Snupd Erkältung; schnupfen: Snupo. schnuppern:

snupjn, Häufigkeitsbildung zu schnauben, wittern, spüren (vom Hunde
gebraucht), schlüpfen: Slupd, zu schliefen, vgl. Heyne, WB., wie hd.,

überall herumsuchen, gleiten z. B. tcco Sun Slnpt tief; Schlupfpulver: Slupulfj

Pulver, das zum Glätten dient; Schlupf: Slup m. Schleife, schrumpeln:

Srumph verkrumpeln, zerknittern, Weiterbildung zu zusammenschrumpfen:
t«{>»wsrttmpj sich zusammenziehen, kleiner werden, im Ablautsverhältnis

zu ahd. scrimpfan. schruppen: Sirup», wohl ablautend mit schrappen

durch Reiben reinigen; Schrupper: srupj Werkzeug dazu, schlicken: Sukj,

im Ablaut zu schicken, zuwerfen, mich schuckert: mis Sukdt friert.

Schuß: Sus; im Schuß sein *= im Schießen sein, so daß man nicht mehr
aufzuhalten ist, in Ordnung sein; schusseln: Sush sich übereilen, über-

hasten; Schussel: Susi leichtfertige Person (weil zu übereilt); susliS über-

eilt, hastig. Schutz: Suts. Sonne: sun; Sonntag: suntqgk. Sommer:
sumo; sommerisch: sumoris Wetter wie im Sommer. Spruch: Sprux.

Sprung: Sprur/ wie hd., daneben Spron Riß, Spalte. Spunden: spunt»,

ahd. spunt. Strubel: Struwl Person mit zerzausten Haaren; verstrubeln:

fdStruivU zerzausen, verwirren; Adj. Struwlus und Part, pStmult verwirrt;

Strubelkopf: Struwlkhop. Strumpf: Strümp; Strumpfsocken: Strumpsok.i

Schimpfwort; Adj. StrimpiS. strupfen: &trup» in Falten legen, streifen;

Strupf: Strup Vorrichtung, um etwas zusammenzustreifen. Stummel:

Stund, ahd. stumbal, nur teilweise gefüllter Sack, Rest einer Zigarre,

stumm: stum. Stunde: Stun. Stube: s~tup; obere Stube: ewmMup.
Stufen: stuf9 stufenweise Löcher zum Legen der Kartoffel, stumpfen:

Stumpd stoßen, zu stumpf, also mit einem stumpfen Gegenstände stoßen;

vgl. Lenz, HD.; Stumpfen: stumpj ra. 1. Stoß, 2. kleiner Mensch, Gegen-

stand, 3. Zigarrenstummel, stutzen: Stuts», sehr oft auch stuutsd; Stutze-

bock machen — die Stimo zusammenstoßen, sulpen: mlpd Pflanzen in

einen Brei aus Erde und Wasser tauchen, damit sie besser anwachsen;

vgl. Schmid, Schwab. WB., besulpern = besudeln, sudeln: suth und sute;

Sudelwetter: suluerd regnerisches Wetter. Schulden: Suite, trocken:

truk», ahd. trucchan. Trommel: truml; trommeln: irumh. tunken: tut/k>

eintauchen; Tunksei: tugksl Sauce zum Tunken. Tupfen: tups Fleck,

Punkt: tupfen: tup» deuten, einen Rüffel geben.

und: un; in unbetonter Stellung ist es zu n abgeschwächt; in Zahl-

wörtern: zweiundzwanzig: tswaantsw^nrnS, sechsunddreißig: seksntraisiS;

Knall und Fall: hjalnful plötzlich, unverhofft; ganz und gar: kgnsnkaa;

hoch und heilig: houxnhaih'S; dumm und taub: tumntaap und viele andere

derartige stehende Formeln. Hiervon wohl zu unterscheiden sind Fälle,

die man auch durch Annahme eines „und" erklären will; vgl. Lenz HD,
Käse und Brot: khcrstprput. Diese Annahme läßt sich für das behandelte

Gebiet nicht aufrecht halten. Ks müßte dann wie in den obigen Fällen
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heißen, kheesnpryul, Kopfkissen: khopnkhisd statt khopAhisa. Es liegt

vielmehr bei khersaprynt Angleich ung an die zahlreichen Beispiele

der Zusammensetzungen vor, deren erstes Glied durch Abschwächung
von -er (das trifft nur für I und II zu, kann für III und Handschuhs-
heim nicht in Betracht kommen, da es dort zu v wird) und -c»

auf j ausgelit; vielleicht spielt die bequemere Gewichtsverteiluug dabei

eine Rolle.

unser: uns.), unten: und; hie unten: hu/u; hun.) sni mit Kräften,

Gesundheit, Vermögen schleimt bestellt sein; drunten: trun.t; unis unter

ist Praep. unter: um; darunter; frunj; unter sieh: unJsis.

Das Suffix -ung war allgemein zu -iij abgeschwächt und ist in

dieser Form in II regelmäßig, in I und III noch selten erhalten. In den

verkehrsreicheren Orten ist unter dem Einfluß der Schriftsprache -uij

herrschend geworden.

un: uu mit Verlust der Nasalierung; Unglück: uuklik; ungelegen:

uuhilejd. Verlust: folnst. Wummel: wund Hummel. Wunder: tvund.

Wunsch: wutis; Part, zu wünschen: kjtruns.) (vgl. wiyka kutrut/k)). Wusch:
wus zerzauster Ballen von Haaren und anderen Gegenständen; Wusch-
kopf: wuskhop Schimpfwort, wusseln: wush lebhaft, eifrig hantieren

(Lenz, HD., kleine Schritte machen): wusselig: wuslis lebhaft, geschäftig,

zucken: fsuka. Zug: Isuk. zuckeln: tsukh zu saugen; ts statt s am An-
fang eines Wortes: Salat: tsalyot; Sellerie: tsehrii.

Eine Ausnahme macht fromm: from; hier schriftsprachliches o unter

dem Einfluß der Kirche eingedrungen.

Umlau t.

Der Umlaut hat /' ergeben, da alle gerundeten Vokale entrundet sind.

Brücke: prik, Deminutiv prikl. brüllen: prih; Brüllochse: priloks

Schimpfwort Büchse: piks, auch obskön; Holunderbüchse: hohpiks

Knallbüchse, zu der meist Holunder verwandt wird, da sich das Mark

leicht entfernen läßt; Schrützenbüchse: sritsjpiks Büchse zum Spritzen

mit Wasser, bücken: pik*. Büschel: pisl Deminutiv zu Busch; 1. neben

unumgelautetem pusl = Gebund, Strauß, Handvoll Stroh, Heu, Kraut u.a.

2. Flurname, niedriges Gehölz, Gebüsch. Bitte: pit. drüben: triwj; hie

üben: hiwd. drücken: trikj und Häufigkeitsbildung drücksen: triksa säu-

mig sein; Drückser: triksa säumiger Mensch, düngen: tiyj. dünn: tin.

flüchtig: flistis 1. wie hd., 2. rasch, behende, flügge: ////.-. flüssig: flisis.

Früchtchen: friStsj ungeratener Mensch. Flügel: fli^l. Füllen: fil und
Deminutiv fil.tj ahd. f'uli. füllen: fih. Gelünge: kalty. Gerüst: karist;

gerüst: k.)rist rüstig. Gesüde: ksit Abfall beim Getreidereinigen, ahd.

suti. Gipfel: kipl (zu Gupf. Kuppe, vgl. Kluge, EWB.). Glück: klik;

glücklich: kliklis. grübeln: kriivh graben, ausbohren; sich ärgern, nach-

denken. Gulden: kih; Guldenstüek: kihHik; Dem. kiUsfikl wird als

Schimpfwort gebraucht, doch mehr in scherzhaftem Sinne. Hüften: hiftd.

Hilfe: hilf, aushülliehen: aushilis'9 das Innere eines Dinges wegnehmen,
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während man die härtere Hülle möglichst ganz läßt, z. B. Obst, Brot,

hüpfisch: hipi* ungeduldig, aufgeregt, in gleicher Bedeutung: ausgehoppt:

auskhept. Hütte: hü. Kissen: khisj. kitzeln: khitsh, (ahd. kuhilon): kitze-

lig: khitslis. Knüppel: kyipl. du kommst: khimst. verkrümeln: fakrimh;

z. B. den könnte ich vorkrümeln d. h. in Stücke reißen. Krümme: krim

f. Krümmung. Krüppel: kripl. Kübel: khiwl. Küche: khis. Kümmel:
khiml. küssen: khis». Lücke: lik. Lügner: liyno und liima. Mücke:

mik. Müller: mite. Nüsse: nis. Pfütze: phits. rücken: rite, rutschen:

ritte, schlucken: s/ite; Schluckser: sliks3 krampfhaftes Schlucken. Schlüs-

sel: slisl. Schippe: Zip. schnüppern: snip<> (zu schnauben, schnuppern)

schluchzen, beim Weinen (von Kindern gebraucht). schuldig: sili.s.

Schüssel: *isl. schütten: sirj. schütteln: sih; Schüttelgabel: Silkawl

Gabel zum Aufschütteln des Futters, schrützen: sritsa durch einen engen

Spalt spritzen (vgl. Grimm, WB. unter schriezen); Schrützenbüchse: sn-ts»-

piks. Spritze: .Sprit*, spritzen: spritsa; Spritzen: Sprito m. Spleen.

Sprüssel : sprisl m. Querhölzer einer Leiter, strüpsen : Stripsd (zu strupfen

abstreifen, stehlen) stehlen, entwenden. Deminutiv zu Stube: sliwl.

Stück: Stik; stückeln: stikte. Stütze: stit.s, auch Holzgefäß zum Wasser-

holen; stützen: .stitsd. süffig: sifis. Simmer: sirrw, ahd. sumbir, Maß;

Simmerkopf: simdkhop Kopf so groß wie ein Simmer, Schimpfwort; vgl.

Viernzal: fednsl, das nur noch als Bezeichnung für einen dicken Kopf

in der Mundart erhalten, als Maßwort untergegangen ist. Sünde: sin;

oft in der Formel: Sünde und Schande: sin un s<>n. trocknen: trikh.

tüchtig: tistis. Tüpfen: tipd Topf; ahd. tupfen vgl. Heyne, WB. Tüpfel:

tipl Deminutiv zu Tupfen, über: hat; drüben: tritat; übrig: iwjris.

übel: iirl. Unschlitt: inxfis. um: im, in III unumgelautet um; warum:

lairtm. III warum; wenn man keinen Grund angeben kann auf

die Frage warum, so antwortet man mit tnarim. III iaarum. da

herum: Wunim, III toorum da ungefähr, in dieser Gegend; rumdidum:

rimtituin III mm titum verstärktes herum: rim, III rum. umsonst: im-

stutxt, unterst: hust.

Tl. Dehnung ist eingetreten.

1. In einigen Wörtern kann man von einer nachweisbaren Dehnung

nicht sprechen. Sie stehen unter dem Einfluß der Schriftsprache oder

sind von Interjektionen. Scliallnachahmungen abgeleitet, die schon an

sich lang sind; die Länge kann also von diesen Schallnachahmungen

übernommen sein.

jubeln: juuirh (Interj. juu; vgl. den Versanfang juuhriti fasnyjt);

verjubeln: f.ijuuwh im Jubel, für Vergnügungen ausgeben; hier scheint

die Länge aus der Schriftsprache übernommen zu sein, juchzen:

jnuks<>, die Interjektion juu ausstoßen. dudeln: tuuth, Schallnacli-

ahmung tuut. rueksen: runkst, mhd. nnkcxcit , vom Gegirre der Tauben:

tunk. Nudel: ntnd ist unsicherer Herkunft; nudeln: nuuh zusammen-

drehen.
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Umlaut
Der Umlaut hat ii ergeben.

Brühl: priil Flurname, tiefliegender, sumpfiger Wiesengrund, ahd.

bruil, vgl. Kluge, EWB.
2. Vor r.

Vor r ist u gebrochen zu o (parallel / > c). Auch hier ist Dehnung
des o eingetreten, aber untor dem Einfluß der Schriftsprache und vor

Poppolkonsonanz häufig Kürze vorhanden.

a) u vor r > oo in I und II, og in III unter dem Einfluß des fol-

genden v.

I u. II. III.

Durst: too.)H togn.it bei älteren Leuten, besonders in II verbreitet;

es wird jetzt immor mehr von toost tgn.it verdrängt.

*Purz: poodts pggvt.s kleiner Mensch, Gegenstand, meist als Schimpf-

wort gebraucht; aber Deminutiv:

podtsl pgotsl in gleicher Bedeutung; purzeln: podtsU pgatsh.

Purzelbaura: pojtalpggm pgotalpoom.

Wurm: wooam und wodm wgorm.

b) n vor r > n in I und II, g in III.

er) Vor Gutturalen mit Sproßvokal i.

I u. II. III.

Bürgermeister: po9j9mgg.it9 pgnrjjmggMn < burgenmeister.

Furche: foriS und fo9Üt fgniM.

Gurgel: kori^l kgor^l.

murcksen: modiksd tngmks,).

schnurchen: bwwto .ingur.i.t.

ß) In anderen Fällen. Vgl. Paul, Beiträge IX, lOlff.

hurtig: tigdtü hgotis.

kurz: khodts khgnts.

Schurz: Sodts sgnts daneben das umgelautete Seats.

Wurf: wodf wgmf.
Wurst: wotf.it wov.it.

Wurzel: tcodtsl wgatsl.

Schnurren: snom .ingvtt.

Schnurrbart: hiodras Sngvras.

Umgelautotes u vor r ist, da es zu * entrundet wurde, wie dieses

gebrochen zu e und cc.

L ee in I und II, ff in III.

Bürger: peeajo prvrju.

Bürgen: peedja py>rjd. für: fecj fäu steht an Stelle von für und

vor; Adv. — vor, nach vorn; dafür: tootafeea; davor: tdfera zeitlich und

räumlich; vorkommen: feeakhuno 1. sich ereignen, 2. vorgeladen werden,

3. vorankommen; vor sein : feca soi voran sein; vorstehen: feeostri; Kürze

aber in: voran: feargu; vor sich: feasii nach vorn.
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Fürth: feezt feot.

Kürbis: khe&wss kpyrwds.

mürbe: meedp m$vrp.

stürzen: Steedtsa stqcvtsd, daneben auch Kürze.

Türe: tee9 t^v.

eintürmelig: ypteeanilis (Lenz tgm-mlic schwächlich, schwindelig,

mhd. turmein) armselig, schwächlich; Turmel: tooBml Schimpfwort,

schüren: Seeon Siivn.

spüren: Spc&n spütm. Diese beiden Formen in III verraten

schriftsprachlichen Einfluß.

2. e in I und II, c in III.

er) Vor Gutturalen.

fürchten: feviSto femstd.

gurgeln: tengfo k^or^h.

Türke: teaik tevrk, teorik.

würgen: wesjj w^nrja.

Würmer: wesm wevrm.

ß) In anderen Fällen.

Bürste: pedst. peost; Kratzbürste Schimpfwort

dürfen: tedfd t^arfa.

dürr: ted tcv.

dürren: tesn t^nrd.

Dürrfleisch: tedfUms t^nflaaS.

Gürtel: keotl k?utl.

vorderste: fedrdst fcwast. hinterstzuvorderst: hineStsfere&ts

Würfel: wedfl wcurfl.

(Fortsetzung folgt)

Einfluss des Polnischen auf Aussprache,

Schreibung und formale Gestaltung der deutschen

Umgangssprache in Oberschlesien.

Von Hugo Hoffmann.

Wer die geschichtliche Entwicklung Oberschlesions kennt, der wird

sich nicht wundern, an den am Gebirge, den Sudeten, und an der Oppa
gelegenen Bezirken allein das Vorhandensein deutscher Mundarten fest-

stellen zu können. Es fehlen eben anderswo alle Bedingungen für ihre

Entstehung. Nur in den eben erwähnten Bezirken Oberschlesiens hatten

sich bereits vor Jahrhunderten deutsche Ansiedler aus dem thüringisch-

meißnisch -sächsischen Land auf ihrem Zug nach den östlicher gelegenen
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Gebieten niedergelassen. Zweimal hatten längs der Sudeten die Kolonisten-

züge ihren Weg genommen, einmal im 13. Jahrhundert, als aus dem über-

völkerten Mitteldeutschland Deutsche selbst bis in den östlichen Teil des

heutigen Österreich -Schlesien, ja noch darüberhinaus bis ins Ungarland

wanderten, um sich dort Wohnsitze zu suchen, dann aber auch im 17. Jahr-

hundort, als die Gegenreformation zahlreiche evangelische Familien in

Schlesien, besonders in der Grafschaft Glatz veranlaßte, in das sprach- und
bekenntnisverwandte östlicher gelegene Grenzland an der polnisch -gali zi-

schen Grenze auszuwandern. Bei diesen Zügen blieben jedesmal schon

im südlichen Teil des heutigen Uborschlesien Deutsche zurück, so daß

beispielsweise Leobschütz bereits am Endo des 13. Jahrhunderts als

deutsche Stadt genannt wird, auch in Ratibor das Vorkommen deutschor

und biblischer Kaufmannsnamen aus dem Jahre 1293 zu verzeichnen ist

In dem engen Beieinderwohnen von Deutschen in diesem südlich ge-

legenen Bezirk Oberschlesiens, in ihrer festen Seßhaftigkeit, ihrem Ver-

wachsensein mit der Scholle seit den Tagen ihrer Einwanderung, in dem
dauernden Einfluß von Klima und Natur auf ihre seelischen Anlagen und
dieser wieder auf die physischen Vorgänge in ihrem Sprechorganismus

findet man die Erklärung dafür, daß hier deutsche Mundarten sich ent-

wickeln konnten.

Anders lagen die Verhältnisse in den übrigen, bis zur Entfaltung

industrieller Tätigkeit von eingesessener polnischer Bevölkerung ein-

genommenen, dann aber von einem beständig wechselnden polnischen

Arbeiterstande bewohnten Bezirken. Hierhin wurde die deutsche Sprache

nur von Beamten und Unternehmern gebracht, die ehedem in den ver-

schiedensten Gauen Deutschlands heimatberechtigt gewesen waren. Nach

Oberschlesien bei der beginnenden Entwicklung der Industrie verschlagen,

mußten sie selbst ihre in den Geburtslanden vielleicht noch gebrauchte

Mundart aufgeben, da die Verschiedenheit in Laut- und Wortbildung,

die die einzelnen Mundarten kennzeichnet, eine Verständigung derer nicht

immer leicht machte, die sich ihrer bedienten. Das Nächstliegende war,

daß man zur Schriftsprache griff, zu der Sprache, die man allerwärts

als Gemeinsprache in der Schule erlernt hatte, überall in den Erzeug-

nissen der Presse angewendet fand und in der Schriftform selbst brauchte.

So kam es, daß die Lautwerte der Schriftsprache in »1er Verkehrssprache

der Deutschen in Oberschlesien fast durchweg zur Geltung kamen und

daß sie später durch die dortigen Schulen den deutschlemenden Slaven-

kindern für den Umgang geläufig wurden.

Wie nun aber die Schriftsprache, als aus den Mundarten hervor-

gegangen, sofort wieder mundartliche Eigentöne anklingen läßt, wenn

sie als Verständiglingsmittel im taglichen Verkehr von denen gebraucht

wird, die ehedem sich einer Mundart bedienten, also zur Umgang-

sprache wird, so wird die deutsche Schriftsprache auch in Gebieten,

wo eine fremde Sprache ehedem alleinherrschend war, von dieser Be-

einflussung erfahren. Inwiefern und inwieweit das in Oberschlesien durch
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das hier gesprochene mundartliche Polnische geschieht, soll im folgenden

untersucht werden.

Im Boginn des 16. Jahrhunderts sind nach der von Bartholomäus

Stein verfaßten »Beschreibung von gesamt Schlesien c die Neiße und die

Oder die Sprachgrenze zwischen Deutschen und Slaven, obgleich damals

noch polnisch sprechende Bevölkerung auch auf der linken Oderseite im

houtigen Mittelschlesien, deutsche hingegen, wie erwähnt, im Westen von

Leobschütz angetroffen wurde. Oberschlesien war im großen und ganzen

unter österreichischer Herrschaft slavisch, besonders polnisch Das Be-

streben der preußischen Regierung im letzten Drittel des 18. Jahrhunderts,

hier schneller dorn Deutschtum den Boden zu bereiten, blieb bei dem
herrschenden bureaukratischen Zug, der die Behörden beseelte, und bei

dem Widerwillen der Genieinden, zu diesem Zwecke erhöhte Geldauf-

wendungen zu machen, beinahe erfolglos. Erst zu Anfang des 19. Jahr-

hunderts bewirkten die von da ab sich mächtig entwickelnde Industrie

und der Bergbau einen rascheren Fortschritt des Deutschtums und einen

vermehrten Gebrauch der deutschen Sprache. Der Arbeiter erkannte bald

den Vorteil der Kenntnis der Sprache seiner Vorgesetzten und Brotherrn;

die Gewerbe- und Handeltreibenden mußten sich nicht minder wie der

Bauernstand mit den kaufkräftigen Deutschen verständigen können, sollten

sie nicht geschäftliche Nachteile erleiden. Die Sprache einer kulturell

höher stehenden Minderheit stellte sich neben die Muttersprache der Ein-

gesessenen und suchte bei ihnen in Aufnahme zu kommen, eine Erschei-

nung, der wir im Laufe der Geschichte zu verschiedenen Zeiten und in

verschiedenen Ländern begegnen. Da hierbei jedesmal sich gleichblei-

bende Vorgänge zu beobachten sind, darf man auf eine dabei waltende

Gesetzmäßigkeit schließen. Gehen wir etwas näher darauf ein!

Kommt ein einzelner in eine ihm fremde Sprachgemeinschaft, so

wird er die Aufmerksamkeit seiner Umgebung auf seine Sprachäußerungen

nicht minder erregen, als er selbst der Sprache der Bewohner dieses Landes

Beachtung entgegenbringen wird. Es wird ein gegenseitiges Geben und
Nehmen sprachlicher Eigentümlichkeit sich abspielen, wobei freilich der

einzelne vielmehr von der ihn umgebenden Vielheit, als diese von ihm
empfangen wird. Bleibt es bei dem einzelnen Fremdling, so wird die

Menge des neu Erworbenen bald sein eingebrachtes Sprachgut ersticken,

und er wird in der Allgemeinheit nach längerer oder kürzerer Zeit auf-

gehen, während das von ihm Gebotene nicht lange in dem Gedächtnis

der Aufnehmenden haften wird. Anders ist es, wenn eine größere Gruppe
Einwanderer unter ein fremdes Volk tritt und die eigene Muttersprache

weiter pflegt und entwickelt, so wie wir es bei den zu Beginn des vorigen

Jahrhunderts nach Oberschlesien gelangton Deutschen finden. Der beider-

seitige Einfluß ist hier leicht wahrnehmbar und von Dauer; ja, er würde
sich so weit steigern, daß sich Nehmen und Geben das Gleichgewicht zu

halten vermöchten, wenn nicht eine kulturelle Verschiedenheit zwischen

Eingesessenen und Zugewanderten bestünde. Dieser Umstand bringt es
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mit {»ich, daß dio einzelnen Bestandteile der Sprache verschiedener Be-

einflussung ausgesetzt sind. So wird die Sprache der weniger gebildeten

Aufnehmenden eine ganze Anzahl neuer Wörter aus der reicheren Sprache

der beträchtlichen Kulturzuwachs vermittelnden Einwanderer erhalten.

Die aufgenommenen entlehnten Wörter werden aber anders als von denen,

die sie überbrachten, gesprochen werden, da bei beiden Sprachge-
meinschaften verschiedene Anlage der Sprechorgane besteht

und derselbe Begriff infolgedessen bei den Individuen jeder Sprachgemein-

schaft anders geartete Laute zu seiner Bezeichnung auslösen wird. Daher

erklärt es sich, daß Lehn wörter Lautvertretungen und Lautangleichungen

gegenüber dem Lautstand der ursprünglichen Wörter aufweisen. Bei-

spielsweise wird der Pole in den aus dem Deutseben entnommenen Wör-
tern die seiner Sprache fehlenden Umlaute «, ö, ü durch e, e und i er-

setzen, wird für ein deutsches stimmhaftes s zwischen zwei Vokalen ein

stimmloses (scharfes) für ein deutsches anlautendes // oder ein Vorder-

gaumen -ch ein tief in der Kehle gebildetes x sprechen. Wortabwand-

lungen und Satzfügungen übernimmt der Eingesessene von dem Ein-

gewanderten fast gar nicht, weil solche Bildungen auf psychischen

Gesetzen beruhen. Wie stark die letzteren wirken, ersieht man daran,

daß der deutschlernende Pole immer geneigt ist, die der for-

malen Gestaltung seiner Muttersprache zugrunde liegenden
Gesetze auf die Formung der deutschen Sprache anzuwenden.

Unsere Untersuchung will nun den Einfluß des Polnischen auf die

deutsche Umgangssprache in Oberschlesien nachweisen. Sie wird also

nach den vorstehenden Ausführungen zu zeigen haben, einmal
wie die eigentümliche Beschaffenheit polnischer Lautbildung
boim Sprechon und Lesen deutscher Wörter und Sätze durch
Polen sich geltend macht und wie sie auf die deutsche Schrei-

bung wirkt, dann aber auch, wio die formale Gestaltung des

oberschlesischen Polnisch häufig und regelmäßig wiederkeh-
rende Fohler in Abwandlung und Satzgestaltung beim deutsch
sprechenden Polen zeitigt.

1. Polnische Lautbildung in ihrem Einfluß auf gesproche-
nes und geschriebenes Deutsch. Es dürften hier zunächst folgende

Tatsachen aus der polnischen Lautlehre interessieren: Man unterscheidet

harte, weiche und mittlere Vokale oder Mundöffner und demgemäß auch

harte, weiche und mittlere Konsonanten oder Engeschlußlaute. In dieser

Hinsicht herrscht völlige Übereinstimmung mit dem Tschechischen. Zu
den harten Mundöffnern zählen a, o, o, u, y, zu den weichen i. zu den

mittleren c. € und die Nasenlaute a, e. Die harten Engeschlußlaute sind

/>, (c), d, f} g, h, (eh), k, t, m, n, p, r. s, /, w, .r, x. Auf sie, als

harte Engeschlußlaute, kann nur ein a, o, 6, u, y folgen. Einige von

ihnen können aber auch ein i nach sich stehend haben; es sind dies b,

c, f,
m, n, p, s, ff, ;; dann heißen sie weiche Engeschlußlaute und

werden auch mit b', c', f, m\ n', p', s', w', x bezeichnet Letztere
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Bezeichnungswei.se deutet an, daß das sonst darauf folgende wie j zu

sprechende i eigentlich zu dem betreffenden vorhergehenden Engeschluß-

laut gehört, der dadurch eben zu einem weichen wird. Die harten Enge-

schlußlaute d, g, h, k, l, r, t, ch gehen in di (vor t), bezw. dz i, s z,

c cz, l, rx, de, $ sz i über. Mittlere Engeschlußlaute sind dz, di, dl,

r: , sz, i. Die Aussprache von a und u ist die nämliche wie im
Deutschen, o wird offen (wie in »Gott«) gesprochen. 6 ist gleich deut-

schem u , e gleich deutschem ä, 4. gleich deutschem e (in Schnee), aber

auch deutschem a (in Gabe) nach /. Die Nasenlaute ä, e klingen wie

ö», en vor c, d, t, c, cz, wio öm, cm vor b und p und wie öng, eng

vor g und k, rein nasal vor ch, i, s, s, w, ;, L Am Ende eines Wortes

ist ä ein nasales a, c dagegen klingt wie 9 {e in >Gabe«). i vor Mund-
öffnern ist immer j, während es am Anfange eines Wortes oder zwischen

Engeschlußlauten wie ji lautet. Zwielaute oder Diphthonge, wie sie das

Deutsche in au, eu, ei hat, kennt das Polnische nicht Zwei benach-

barte Mundöffner werden stets getrennt gesprochen. Ebenso sind ihm

die Umlaute ä, o, ü fremd. — Die Engeschlußlaute, die das Polnische

mit dem Deutschen gemeinsam hat, lauten in beiden Sprachen gleich;

auch die weichen Laute b', in, f p werden wie die entsprechenden harten

Laute gebildet w klingt vor Mundöffnern und vor /, r, rz, z, i wie

deutsches stimmhaftes iv, wie f aber vor den übrigen Engeschlußlauten

und am Ende eines Wortes, c ist gleich deutschem * (ts); z ist weiches,

stimmhaftes s (»leise ), sx ist deutsches sch, cz ist deutsches Usch; sxcx

wird durch schtsch wiedergegeben, h ist ebenso wie im Böhmischen

niemals bloßes Dehnungszeichen; es wird stets gesprochen und zwar wie

ein im Kehlraum gebildetes x (»uch«). Wie das Böhmische auf der

ersten, hat das Polnische den Nachdruck fast stets auf der vorletzten

Silbe mehrsilbiger Wörtor.

Diese Angaben aus der polnischen Lautlehre dürften hinreichen,

um die am häufigsten sich bemerkbar machenden Sprech- und Schreib-

fehler der sich der deutschen Sprache bedienenden Polen zu erklären.

Meine diesbezüglichen, den folgenden Ausführungen zugrunde liegenden

Beobachtungen habe ich zum Teil im täglichen Verkehr gemacht, teils

verdanke ich sie der Einsichtnahme in Niederschriften, die mir freund-

lichst zur Verfügung gestellt wurden.

Das Vorwiegen offener Mundöffner im oberschlesischen Polnisch

verleitet den das Deutsche gebrauchenden Polen oft an Stelle geschlossener

Mundöffner offene zu sprechen. Besonders tritt diese Erscheinung vor

/. n, r, p, t, k, vor einer Häufung von Engeschlußlauten und da auf,

wo der Deutsehe c oder h als Dehnungszeichen setzt; mau vernimmt

z. B.: sulc (Schule), /{/(viel), son (sclion), ^//p/j (Gebote), materi (Materie).

gip (gib), dipstnl (Diebstahl), mijj (Miete). gi{tc (gute), tnktcklik (tag-

täglich), frdint (verdient), tsolt (zahlt), g.istoln (gestohlen). Daß in ein-

zelnen Fällen, wie etwa: gip, gute, son, die mundartliche Sprechweise

des Schlesiers Einfluß geübt hatte, läßt sich nicht annehmen. — Uin-
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gekehrt spricht bisweilen der Pole deutsche geschlossene Mundöffner, wo
wir offene gebrauchen, so besonders vor ss und ß -f /. Anstatt ge-

schmissen, wißt ihr, Masse, faßt an, essen, Flüsse bildet er: geSmisen,

visl (r, mase, fast qn, esen, flise, auch xegen (Segen), xefl\k (Joseph). —
Wie bereits gesagt, sind dem Polnischen die deutschen Umlaute fremd.

Für ä, ö, ü werden e, e, i, { eingestellt; darum hört man: f[tert (füttert),

h(te (Hütte), (br (über), el (Öl), mmc (Mönch), gexfs (Gesäß), firuyk (Füh-

rung), fri (früh). — Die Endsilbe -.?/* spricht der Pole mit fast ge-

schlossenem e aus; mindestens bildet das e in diesen Silben den Über-

gang von e zu e, also: kennen, sterben, //{7/en (fliegen); knaben (Knaben),

desen (dessen). — Andrerseits findet Ausfall von Mundöffnern in unbe-

tonten Silben statt; man vernimmt xrxtsik (sechzig), rasf (Wasser), mesy

(Messer), pr\str (Priester); gmul (Gamel [Schimpfwort]), /legi (Flegel). Vor

stimmhaftem, silbenbildendem /• und / fallt meist der vorangehende Mund-
öffner weg. — In Silben mit halbem Nachdruck wird ( meist zu e: nöt-

geric (neugierig), tsveiflhjlic (zweiflüglig). — Daß die Zwielaute der deut-

schen Sprache der polnischen abgehen, haben wir boreits erfahren. Wo
sie im Deutschen vorkommen, sucht sie der Pole, sofern er nicht ein-

gehend mit der Aussprache des Deutschen bekannt gemacht wurde, durch

ähnlich klingende Lautfolgen aus seiner Muttersprache zu ersetzen. So

gibt er au durch qq, gi durch ej, (ti durch ej auch oj wieder (« vor

Mundöffnern klingt im Polnischen allemal wie j; deshalb ersetzt der Pole

i gern durch j, auch wenn Kngeschlußlaute darauf folgen). Die Wörter

wie heilig, fein, Freiheit, (iul/nei — Baum, faul — freudig, neu, Bäume,
Häuser werden also gebildet: hrjl(k, fejn, frejhejt, gqlmej — bqum, fqql —
frejd(k, nej, bqjme, hojsr. Gleicherweise wie in qi wird das nachklingende

i in geschlossenem e vom Polen durch j wiedergegeben. So sagt er

lejben, mejty, dntstejt, snej für leben, Meter, entsteht, Schnee. Die bei

ihm festgestellte Aussprache eje (Ehe) kann sich entweder aus der eben

angegebenen Gewohnheit herschreiben, oder sie kann davon kommen,
daß das Dehnungszeichen h als Lautzeichen (r) aufgefaßt wird.

Hinsichtlich der Engeschlußlaute tritt der Einfluß des Polnischen

auf das Deutsche nicht so deutlich zutage. Die dem Sprechorgan der

Polen eigentümliche Beschaffenheit und Anlage bedingt unstreitig feine

Unterschiede auch in der Hervorbringuug der deutschen Engeschlußlaute

gegenüber der Sprechweise bei Deutscheu. Denn die geringere Fähigkeit

der Zunge, sich zusammenzuziehen, auf die das Uberwiegen der offenen

Mundöffner schließen läßt, und die engere Gestaltung der Mundhöhle,

auf die das häufige Vorkommen von Gleitlauten hinweist, machen sich

sicherlich auch bei der Bildung der Engeschlußlaute geltend. Im großen

und ganzen werden aber die hieraus sich ergebenden Sonderheiten nicht

so deutlich mit dem Gehör erfaßt, als wie bei der Gestaltung der Mund-
öffner. Mehr bemerkbar macht sich die polnische Ausspracheweise in

Fällen, für die das deutsche Schriftbild maßgebend wird, wo er Gelesenes

zu sprechen hat. Ist doch gerade der, der zu seiner Muttersprache eine
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fremde Sprache hinzulernt, oft veranlaßt, zum Zwecke der Spracherler-

nung und -festigung sich mindestens ebenso viel optisch als akustisch

betätigen zu müssen, d. h. sowohl durch die Schrift als auch aus dem
Sprechverkehr heraus zur Sprachfertigkeit zu gelangen. Die für gewöhn-

lich auf das Schriftbild gerichtete Aufmerksamkeit läßt dieses im Ge-

dächtnis festhalten. Ebenso hafton aber auch die den Buchstaben zu-

grunde liegenden Lautbewegungen im Bewußtsein. Es werden sich also

Assoziationen vom Schriftbild und von den Bewegungen der entsprechen-

den Laute herausbilden, Vorgänge, die bei jeder Spracherlernung sich

abspielen. Wird nun eine zweite Sprache zur Muttersprache hinzugelernt,

so werden die den beiden Sprachen gemeinsamen Lautzeichen stets die

Bewegungen der Sprechwerkzeuge hervorrufen, die beim Gebrauch der

Muttersprache ausgeführt wurden, da die Assoziationen zwischen Schrift-

bild und Sprechbewegungen hior durch den häufigen Gebrauch recht ge-

festigt wurden. Nur ein besonderer Sprachkursus vermag neue Asso-

ziationen zwischen Zeichen und Sprechbewegungen, wie sie für die

hinzuzulernende Sprache erforderlich sind, zu schaffen. Da nun der

Pole zwei Zeichen für den s-Laut hat, s = stimmloses, x — stimmhaftes

s, der Deutsche für beide Arten aber nur ein Zeichen (s) dafür ver-

wendet, so spricht der deutsch redende Pole, wenn ihm das Schriftbild

des Wortes: Esel, Eisen, Saft, Sieb vorschwebt esef, qisen, sqft, *{]>

statt exdl, qixm, xqft, xip. — Weil er das Lautzeichen g stets als g,

niemals als j spricht, so macht er auch bei der deutschen Endsilbe -ig

davon keine Ausnahme: sie wird zu -{g oder gar -(k: gestft(k (geschäftig),

sel(k (selig), heß(k (höflich). — Aus demselben Grunde sagt der Pole:

layge (lange), svqyger (schwanger), Iqyge (Lunge), fyygen (hängen), wenn
er nicht erfährt, daß das ^-Zeichen die Nasalierung des n nur andeuten

soll. — Ob an dem nicht seltenen Vorkommen des stimmhaften sch (i)

in der schlesischen Mundart und Umgangssprache nicht auch das pol-

nische Idiom seinen Anteil hat, mag hier unerörtert bleiben.

Es dürfte nach den vorstehenden Ausführungen jetzt nicht schwer

sein, die am häufigsten auftretenden Fehler in der Rechtschreibung, die

dem deutsch schreibenden Polen unterlaufen, nach bestimmten Gesichts-

punkten einzuordnen.

Mit Rücksicht darauf nämlich, daß der Pole, sofern er nicht wissen-

schaftlich gebildet ist oder das Deutsche schulraäßig gründlich erlernt

hat, nicht in den Geist der Gesetze der deutschen, vielfach historisch

gestalteten Rechtschreibung einzudringen, ja kaum sie alle sich ge-

dächtnismäßig anzueignen vermag, wird er so, wio er selbst spricht oder

sprechen hört, also phonetisch, schreiben. Dann aber wird er sich zur
Verdoppelung von Buchstaben da verleiten lassen, oder von
der Schreibung eines Dehnungszeichens absehen, wo er im Ge-

gensatz zum Deutschen offene Mundöffner spricht. Er wird schreiben:

Ich bescheinige ihm seine gutte Fierung.

Die Mutter wohnt zur Mitte und zalt monadlich 5 Mark.
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Das ist schonn zu fill, und was ist zu fill, ist ungesund.

Ich habe alle Werkzeuge zum Dlbstall kennen gelernt

Ich gehe hier noch in die Schulle.

Wiederum wird er einfache Schriftzeichen setzen, vielleicht

gar ein Dehnungszeichen gebrauchen, wo die deutsche Rechtschrei-

bung die Verdoppelung der Buchstaben verlangt; dann nämlich, wenn
er geschlossene Mundöffner anstatt offener verwendet. Er wird schreiben:

Seflik hat mich geschmisen (geschniiesen).

WIeßt ihr, was ich mache?
Die Fließe sind im Winter zu.

Der Sehgen kommt von oben.

Aus der Mufel kommt die Materri.

Man wird in deutschen, von Polen geschriebenen Sätzen statt auf

auslautendes b, d, g auf p, f, k stoßen. Da kann man lesen:

Ich habe taktäklig 2-3 Mark verdlndt

Er gap mich eine Mark.

Hier ist alles geschäftigk.

Die Schwester hat sich auf Landtschaft zurlggezogen.

Das in geschlossenem c und in <u und (/i nachklingende t wird

man auch in der Schrift durch j angedeutet finden. Folgende Absonder-

lichkeiten kommen da vor Augen:

Ich bin nejgerich, ob sie in der Ehje gllklich lejbeu werden.

Ich winsche Ihn Sehgen und ein langes Lejben.

Aus Galmej entstejt Zingt.

Die Rerer (Röhren) sind sehzk (60) Mejter langk.

Dann gecht (geht) es los.

j wird auch für anlautendes ji gesetzt; z. B.:

N. ist ein braver Jngling.

Du bist Jnger als ich.
-

Nicht selten wird für deutsches * (ts) polnisches c, für deutsches

anlautendes s polnisches x angewendet; dann entstehen Schriftbilder wie:

Cuchthatis, Cicej, cwelf, sehcig, cu; — xein, xemel.

Die deutschen Umlaute ö, ü werden durch e, i> ie ersetzt; das be-

weisen folgende Wortgestaltungen:

Sein Vierung war gutte.

Er wird frleh abgelest

Er hat fimf Mark.

Sage sie, daß sein bester Schatz hat sie grleßen lassen.

Er wurd Tagelehner.

Ich bitt recht schenn.

Daß der Umfang der Lautbeeinflussung des Polnischen auf das

Deutsche in Oberschlesien ein großer ist, geht aus den bisherigen Aus-
führungen hervor. Nicht geringer ist die den Gesetzen von Beugung,
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Abwandlung und Satzfügung, die der polnischen Sprache, insbesondere

der polnischen Mundart in Oberschlesien eigen sind, zuzuschreibende

Wirkung auf die deutschen Wort- und Satzformen. Diese Erscheinung

kann gar nicht überraschen. Denn alle die Gesetze, nach denen sich

die formale Gestaltung einer Sprache vollzieht, beruhen, wie gesagt, auf

psychischen Tatsachen, und zwar auf der jeder Sprachgemeinschaft eigen-

tümlichen Verbindung von Vorstellungen. Mit der gewohnheitsmäßigen

Erlernung der Muttersprache bekommt jeder in dem Maße, als er sich

ihrer zu bedienen vermag, bestimmte Musterformen für die Anreihung

und Einreihung der einzelnen Vorstellungen. Wenn er später schul-

mäßig mit der Muttersprache bekannt wird, lernt er diese Musterforraen

überblicken, vergleichen und die ihnen zugrunde liegende Gesetzmäßig-

keit erkennen. Einem sprachlich Gebildeten wird es nun nicht schwer

fallen, sich Einblick in die Gesetzmäßigkeit, auf der die formale Gestal-

tung einer andern Sprache beruht, zu verschaffen. Er wird sie ver-

stehen und bei einiger Übung, das nötige phonetische und lexikalische

Wissen vorausgesetzt, anwenden lernen. Dazu bedarf es freilich eines

Bewußtwerdens der Denkvorgänge, die sich in denen .abspielen, die die

betreffende Fremdsprache ihre Muttersprache nennen. Dem sprachlich

Nichtgebildeten jedoch ist es unmöglich, einen Einblick in fremdes Geistes-

leben zu tun, gibt er sich doch kaum über sein eigenes Rechenschaft.

Wird er zum Gebrauch einer zweiten Sprache neben seiner Muttersprache

aus irgend welchem Grunde veranlaßt, so erwirbt er nicht nur das nötige

Sprachmaterial, die Wörter, sondern er erlernt auch die Art ihrer Ver-

bindung und Fügung, die Vorschriften für die Satzgestaltung lediglich

aus der Übung im täglichen Verkehr, auf rein gedächtnismäßigem Wege.

Und sicherer geistiger Besitz wird dann nur das, was am häufigsten im

Verkehr benötigt und dabei geübt wird, oder was mit gewissen mutter-

sprachlichen Formen übereinstimmt. Die Formen aber, deren sich die

Umgangssprache bei ihrer Einfachheit besonders im Satzbau nur selten

bedient oder die in wesentlichem Gegensatz zu denen der Muttersprache

stehen, werden meist fehlerhaft angewendet werden.

Die Beugung des Dingwortes zeigt in beiden Sprachen, im

Deutschen wie im Polnischen, mannigfache Abweichungen. Beiden ge-

meinsam ist, daß in vielen Fällen der Nominativ Sing, auf den Stamm
ausgeht (nur der Nominativ Sing, des Neutrums hat im Polnischen stets

eine besondere Endung) und daß dio anderen Fälle die Beziehungen der

einzelnen Begriffe untereinander im Satze meist durch angehängte En-

dungen, aber auch durch Präpositionen mit einem bestimmten Falle,

seltener durch die Stellung im Satze bezeichnen. In beiden Sprachen

ist auch der Nominativ oft mit dem Akkusativ von gleicher Form (im

Polnischen allerdings nur dann, wenn der Akkusativ nicht dem Genitiv

gleicht). Andrerseits bestehen zwischen der Beugung des deutschen und

polnischen Dingwortes zahlreiche Unterschiede. Da das Polnische keinen

Artikel kennt, fällt die Kennzeichnung der einzelnen Fälle durch diesen
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weg, weshalb auch die bei den einzelnen Fällen an den Stamm tretenden

und sie charakterisierenden Endungen im Polnischen deutlicher unter-

scheidbar als im Deutschon auftreten. Dieser Umstand macht die Un-
sicherheit des Polen in der Beugung des deutschen Dingwortes besonders

dann erklärlich, wenn ein voranstehendes Verhältniswort den Fall be-

stimmt, da die Präpositionen beider Sprachen selbst bei gleicher Bedeu-

tung nicht immer die gleichen Fälle regieren. Dazu kommt noch, daß

ein bei der Beugung des polnischen Dingwortes gezählter fünfter Fall

(Instrumentalis auf die Fragen: mit wem? womit? wodurch? wonach?)

mitunter sogar ohne Verhältniswort stehen kann, während im Deutschen

auf ein solches in Verbindung mit dem Geschlechtswort bei der näm-
lichen Fragestellung nicht verzichtet werden kann. (Der sechste Fall, der

Lokalis, derauf die Fragen: wo? woran? wodurch? wovon? wobei? usw.

antwortet, findet nie ohne Verhältniswort Verwendung). So kann es nicht

wundernehmen, wenn der deutsch sprechende Pole, gewöhnt, seine Auf-

merksamkeit bei der Beugung des Dingwortes allein der formalen Ge-

staltung des letzteren zuzuwenden, die Formung des deutschen Geschlechts-

wortes vernachlässigt und sagt:

Auf den Felde wächst Getreide.

An den Ähre sind Grannen.

Aus den Mehl wird Brot gebacken.

Mit den Klee füttert man das Vieh.

In all diesen Fällen gebraucht er eben in seiner Muttersprache den

Lokalis bezw. den Instrumentalis, besten Falles also ein mit einem Ver-

hältniswort verbundenes Dingwort (na jwlu, na kiosku, z mäki, x ho-

niexyna). — Die Verschiedenheit der Formen, die die Mehrzahlbildung

im Deutschen aufweist (durch Suffix, durch Umlaut, durch Umlaut und
Suffix, ohne Endung im Werfall, dazu die Unterscheidung von starker,

schwacher und gemischter Beugung), in deren Gesetzmäßigkeit hinein-

zublicken dem nicht sprachlich gebildeten Ausländer versagt bleibt, be-

reitet auch dem Polen manche Schwierigkeiten, zumal seine Muttorsprache,

wie schon bemerkt, infolge des Mundöffnerreichtums der Suffixe diese

mehr unterscheidbar gestaltet und sie gegenüber den vielen Möglich-

keiten im Deutschen ihrer Zahl nach beschränkt. Auf falscher Ähnlich-

keitsbildung beruhen daher wohl Fehler wie:

Die Tagen, die Nüssen, die Stäben.

Im Sommer blühen die rote Rose.

Seine Werkzeug hängen an der Wand.

Die Gewohnheit, Ding- und Verhältniswort in unmittelbarer Ver-

bindung (ohne dazwischentretendes Geschlechtswort) zu gebrauchen, ver-

leitet den Polen im mündlichen und schriftlichen Umgang mit Deutschen

zu grammatischen Verstößen folgender Art:

Zn Geburtstag schneiden wir Blumen ab (na tirodxiny, zum Ge-

burtstag).

ZeiUchrift für D«tocho Mundarten. IV. 18
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Die Schwester hat sich auf — Landschaft (auf das Land) zurück-

gezogen.

Wir haben schon in Jugendzeit Kohle gestohlen (w/ mlodosci, in

der Jugend).

In achtzehnten Jahre wurde ich eingelocht.

An neunten August bin ich eingetreten.

In fünfundzwanzigsten Jahre muß ich noch lernen.

Was ich nicht in — Jugend gelernt, das habe ich mich zum
Alten eingeübt

Die im Deutschen gegebene Möglichkeit, in Fällen, wie den hier

berührten, Verhältnis- und Geschlechtswort zusammenziehen zu können,

so daß letzteres seine Selbständigkeit verliert, leistet vollends der in Rede

stehenden Fehlerbildung Vorschub. — In Sprachen ohne ein besonderes

Geschlechtswort wird das grammatische Geschlecht in der Endung des

Dingwortes zum Ausdruck gebracht. Das geschieht auch im Polnischen,

und daher schreiben sich die vielen Irrtümer, die dem ungebildeten Polen

unterlaufen, wenn er den deutschen Artikel setzen soll. Denn die Anwen-
dung des richtigen grammatischen Geschlechts bei Wörtern einer Fremd-

sprache verlangt schon für den wissenschaftlich Gebildeten Einsicht in

die Sprachgesetze und viel Sprachübung. Ging doch ursprünglich die

Geschlechtsbezeichnung von Überlegungen aus, die in der Natur der

Dinge wurzelten und für die nicht selten deren Wertbemessungen die

Grundlage bildeten, die dann in den Grundelementen der betreffenden

Wörter ausgedrückt wurden. Demgemäß erst gestalteten sich die Be-

ziehungselemente solcher Wörter, wie Endungen, Artikel usw., so zwar,

daß gleichen Wortgattungen auch in den Beziehungselementen ange-

glichene Wörter entsprachen. Für die Geschlechtsbezeichnung in der

Sprache konnten aber neben Merkmalen realer auch solche formaler Art

von Einfluß werden, indem gewisse Wörter, die anderen in den form-

bildenden Elemonten ähnelten, auch noch deren Geschlechtswort an-

nahmen. So wurde also ein ursprünglich geschlechtloses Wort der Ge-

schlechtsreihe eingereiht, »der einige Gegenstände von ähnlicher Lautform

vermöge ihrer spezifischen Merkmale angehörten«. Gibt sich von diesen

und ähnlichen Vorgängen innerhalb der eigenen Muttersprache schon die

Mehrzahl einer Sprachgemeinschaft keine Rechenschaft, wieviel weniger

von denen in einer zweiten, noch dazu auf rein mechanische Weise er-

lernten Sprache. Die Umgangssprache wird iu der Hauptsache auf Grund
von Übungen erworben, die der Verkehr fortwährend anzustellen ver-

langt. Ähneln ihren Formen die Formen der zweiten zu erlernenden

Sprache, so werden, wir stellten das bereits fest, der Anwendung der

letzteren nicht zuviel Schwierigkeiten entgegenstehen. Wo aber so tief-

gehende Verschiedenheiten wie beispielsweise bei der Geschlechtsbezeich-

nuug im Deutschen und Polnischen bestehen, müssen so lange Fehler

entstehen, als die zur Muttersprache hinzuzuerwerbende Sprache nicht

schulgemäß erlernt wird und nicht hinreichend Gelegenheit geboten ist,
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sie womöglich ausschließlich zu gebrauchen. Nach solchen Überlegungen
wird man Fehler nachstehender Art, die von deutsch sprechenden Polen
oft gemacht werden, verzeihlich finden:

Wenn ich einmal den (diesen) Haus verlasse, so . . . {dorn, männlich).

Warum gebt ihr kein Antwort?

Sei brav und eine ordentliche Mädchen! (natürliches Geschlecht).

Acht Tage habe ich den Bett nicht verlassen.

Ich wünsche Ihnen Segen und rocht lange Leben.

Schäle mir noch einen Kartoffel.

Wenn mitunter Verwechselungen von Verhältniswörtern festzustellen

sind, wenn gesagt wird:

Ich arbeite hier für Tagelöhner.

Ich bin als Sklave geworden in diesem Haus,

so liegt dies wohl daran, daß »za« sowohl »für«, »anstatt«, als auch »als«,

»zu« bedeutet: wybierar kogo xa co — jemanden zu oder als etwas wählen.

Ich hörte einmal eine einfache Frau zu ihrem Kinde sagen: Ob der

Seflik kommt, da gib ihm die Zoitung. Es fand hier eine Vertauschung
von »wenn« und »ob« statt Sie beruht wahrscheinlich auf der Klang-

ähnlichkeit der beiden entsprechenden polnischen Wörter gdxie (wenn)

und cxy (ob).

Der Umstand, daß die Stellung der beigefügten Eigenschafts- und
der Fürwörter im Polnischen eine sehr freie ist, daß hierfür vor allem

der Wohlklang maßgebend wird und nur insofern eine Beschränkung be-

steht, als fragendo und verneinende Fürwörter vor, besitzanzeigende ge-

wöhnlich hinter das Dingwort zu stehen kommen, diese Tatsache ver-

leitet den Polen zu häufiger Vornahme von Wortumstellungen auch im
Deutschen:

Habe ich sehr gefreut, daß er arbeitet

Warum gebt ihr kein Antwort mich?
Der Brief, den Bruder hat mich geschrieben, habe ich erhalten.

Sage sie, daß sein bester Schatz hat sie grüßen lassen.

Er sagte, muß man für alles danken dem Herrn.

Es ist ein Unglück den andern (dem andern) gefolgt, und war Ich

auch sehr krank.

Schreibe mir, wie es die Schwester geht; sonst habe ich nicht zu
nachforschen (weiter keine Frage zu stellen).

Ich gehe zu Vater meiniges.

Die auch aus polnischem Munde zu vernehmende Verbindung von

»wegen« mit dem Wemfall oder mit dem Wenfall (wegen dem, wegen
die) wird auch bei Deutschen oft beobachtet, so daß sie hier außer Be-

tracht bleiben kann.

In der Anwendung des Zeitwortes weisen das Deutsche und Pol-

nische recht erhebliche Unterschiede auf. Deshalb macht der polnische

Utraquist auch zahlreiche Fehler, wenn er sich der deutschen Zeitwörter

18*

Digitized by Google



276 Hugo Hoffmann.

bedient Die Unterschiede bestehen in bezug auf Genas, Modus und

Tempus. Was die Genera und Modi anlangt, steht dem polnischen Zeit-

wort gegenüber dem deutschen ein Mehr, hinsichtlich der durch einfache

Formen bezeichneten Tempora ein Weniger zu. So kennt das Polnische

beispielsweise Formen von Zeitwörtern, die die unvollendete dauernde,

sowie die vollendete Handlung ausdrücken (Verba imperfecta und Verba

perfecta); es besitzt ferner besondere Formen für Zeitwörter, die die

Häufigkeit, das wiederholte, öftere Geschehen einer Handlung (Verba

frequentiva), aber auch das Einmalige einer Handlung bezeichnen, die

das Übergehen eines Gegenstandes in einen andern Zustand anzeigen

(Verba inchoativa), die auf das Erleiden einer Handlung (Verba passiva),

auf die Richtung einer Handlung (Verba transitive), auf ihre Zurück-

beziehung auf den Handeluden (Verba reflexiva) hinweisen. Den Anteil

des Handelnden an der Handlung bringt der Pole in den Formen des

Indikativs, des Optativs, des Subjunktivs, des Konjunktivs und des

Imperativs zum Ausdruck. Als einfache Zeitformen treten nur Präsens

und Präteritum auf; alle andern Zeiten (Plusquamperfectum Konditio-

nalis, Futurum compositum) werden durch Zusammensetzungen gebildet.

Für das einfache Futurum fehlt dem Polnischen überhaupt eine eigent-

liche Form. Man half sich damit, daß man anfangs das Präsens eines

sinn- und stammverwandten Zeitwortes dafür brauchte, das später als

wirkliches Futurum betrachtet und verwendet wurde, oder daß man
die Präsensform mit gewissen Vorsilben (do, na, nad, o, od, po, pod,

prxe, prxed, prxy, rox, w, w, tvy, ux, ws, x, xa) verband. Die

Leideform kommt durch das unpersönliche Präteritum und durch Um-
schreibungen zum Ausdruck (besonders dient die 3. Person der aktiven

Form des Zeitwortes, ein unpersönliches Zeitwort oder die Reflexivform,

wobei ».stc« das deutsche »werden« vertritt, zur Bezeichnung der Leide-

form). Für jede Personenform verwendet das Polnische deutlich unter-

scheidbare Endungen. Persönliche Fürwörter werden bei der Abwand-
lung des Zeitwortes nur höchst selten gebraucht Bei den Personen des

Präteritums wird außer der Zahl auch noch das Geschlecht in Betracht

gezogen.

Diese wenigen Andeutungen werden die Eigentümlichkeit der Ab-

wandlung des polnischen Zeitwortes erkennen lassen und Anhalt dafür

geben, in welcher Weise im Zweisprachengebiet die polnische Formung
auf das Deutsche Einfluß übt.

Sätze wie:

Sie (die Schwester) verstehen kein Wort Deutsch.

Ich bekommen täglich 3 Mark Lohn,

lassen erkennen, einmal daß im Präsens des polnischen Zeitwortes die

Eudung an den Infinitivstamm (bisweilen mit geringer Verschiebung eines

Lautes) angehängt wird. Da ferner bei der Abwandlung des deutschen

Zeitwortes die Personen hauptsächlich durch das Fürwort bezeichnet

werden, glaubt der Pole von einer weiteren Formung des Zeitwortes ab-
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sehen zu dürfen: er setzt für das Präsens den bloßen Infinitiv Prä-

sentis. — Der Gebrauch des Perfekts im Deutschen schafft bei der
häufigen Verwendung der Form in dieser Sprache und bei dem Fehlen
eines polnischen Perfektes Fehler in Menge, zumal auch noch das

deutsche Perfekt sowohl mit -»haben« wie mit »sein« gebildet wird. So
werden folgende Fehler erklärlich:

Der N. ist bei mir gearbeitet.

Er wurde Ofensetzer gelernt.

Ich teile dich mit, daß es mir dies Jahr sehr schlecht giengt.
Freund von mir hat gestorben.

Das Kind fällte aus dem Bett

Sehr häufig trifft man auf Fehlor folgender Art:

Darüber habe ich — sehr gefreut.

Deshalb mußte ich — sehr ärgern.

und habt ihr — nicht angestrengt

Hier treten im Deutsehen zwei persönliche Fürwörter zusammen,
eines im Wer-, das andere im Wenfall. Im Polnischen kommt diese

Häufung nicht, oder doch nur selten vor, da ja bei der Abwandlung
der Zeitwortes die im Werfall stehende Person fast immer nur durch

die Endung, selten durch ein Fürwort bezeichnet wird. — Oft wendet
der Pole im Deutschen das rückbezügliche Fürwort an, wo es der

Deutsche gar nicht kennt. Der Grund dafür dürfte in der größeren Zahl

von rückbezüglichen Zeitwörtern zu suchen sein, die den slavischen

Sprachen gegenüber dem Deutschen eigen sind. So gebraucht, um nur
einige Beispiele anzuführen, der Pole im Gegensatz zum Deutschen

folgende Zeitwörter reflexiv: spielen (Ixurir sir), schmollen (dnsnc sirj>

vermuten (domyslar sir), die Nase rümpfen (krxyivir. sir), überlegen (na-

myslac sir), durchgehen (roxbirgm- sir), krank werden (rozrhoro-wac sir)

,

wirtschaften (rxadxic sir) , hoffen (spodxiöwar sir), handeln, feilschen (tar-

gnivndsir), lernen (urxycsir), verabreden (umutrit sir), ausschlafen (wys-

par sir), übermäßig trinken fttpid sie), altern (star\cr sir), fragon (pytac

sir), prahlen (chetpit sir) usw. Das in Verbindung mit solchen Zeit-

wörtern auftretende verleitet den Polen den entsprechenden deut-

schen Zeitwörtern ein ähnlich klingendes »sich« beizufügen. Daher kommt
es wohl, daß er spricht und schreibt:

Wir spielen sich auf Wiese.

Er lernt sich schlecht

Er hofft sich, bald zu kommen.

Ihr wollt sich wohl krank werden?

Wir vermuten sich, daß es morgen warm ist

Wo im Deutschen bei zielenden Zeitwörtern zum Sachobjekt im
Wenfall noch ein Personenobjekt im Wemfall tritt, oder ein zielloses

Zeitwort ein Objekt im Wemfall erfordert, da verleitet, wie mir Kenner

des oberschlesischen mundartlichen Polnisch versichern, die sprachliche
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Gewöhnung den oberschlesischen Polen, die Person auch mit dem Wen-
fall zu bezeichnen. Man kann dns nach Zeitwörtern wie: schreiben (pixac),

mitteilen (xwierzacsirj, helfen (pomugar), gehören (natixec), folgen (shichac),

geben (podac) beobachten. Der oberschlesische Polo bildet demnach fol-

gende Sätze:

Der Brief, den der Bruder mich schrieb, liegt da.

Ich teile dich mit, daß es mir dies Jahr sehr schlecht giengt.

Ich kann dich nicht helfen.

Das gehört den Gutsherrn.

Es tut mir leid, daß die Schwester den Mann muß folgen.

Schreiben Sie mich, wie es die Schwester geht

Sage sie, daß sein Schatz hat sie grüßen lassen.

Einige dem Polen in Oberschlesien eigentümliche Wendungen im

Deutschen sind:

1. sich spielen auf: Wir spielen sich auf Jagen.

2. wo gehst du? Wir gehen am Spielplatz.

Das erste Beispiel zeigt, daß der sprachlich nicht gebildete Pole

nicht auseinanderhält: ein Instrument spielen, spielen auf etwas (grac

na cxim) und: ein Unterhaltungsspiol spielen (grac w co). — Im zweiten

Beispiel erklärt sich der Wegfall von »hin« am Schluß der Frage: wo
gehst du? daraus, daß im Polnischen »dokad« (wohin) an der Spitze des

Satzes steht und nicht in zwei Teile getrennt werden kann. In der Ant-

wort: Wir gehen am Spielplatz, wird der Pole, da es sich um die Be-

zeichnung der Kichtung des Gehens handelt, das Verhältniswort »ku*

mit dem Wemfall brauchen.

Nicht unerwähnt mag ein Fall falscher Zusammensetzung bleiben.

Will nämlich der Pole deutsch ausdrücken: Paß auf! oder: Gib Obacht!,

so geschieht es nicht selten, daß er aus den beiden Bcfohlsätzen nur je

ein Wort, und zwar aus jenoin das erste und aus diesem das zweite

entnimmt und aus beiden den Befehlsatz: Paß Obacht! bildet. Sowohl

Paß auf! wie: Gib Obacht! heißt im Polnischen uwaxac. Da nun der

Pole die beiden deutschen Befehlsätze wohl als einander gleich in Bau
und Form hält, meint er, daß er ungescheut aus beiden einzelne Teile

zusammenlegen dürfe.

Daß die Stellung der Wörter im Satze im Polnischen eine noch

freiere als im Deutschen ist, geht aus dem Aufbau deutscher Sätze hervor,

wie ihn der Pole vornimmt. Hier nur einige Beispiele:

Die Schwester hat sich auf Landschaft zurückgezogen, weil sie liebte

Ackerbau.

Im achtzehnten Jahre wurde ich eingelocht, und habe ich bekommen
acht Monate.

Wenn ich dieses Haus verlasse, ich bin als Sklave geworden.

Muß man für alles danken dem Herrn.

Und was ist zu viel, ist ungesund.
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Die hier zum Beweise für die Beeinflussung der deutschen Um-
gangsprache durch das Polnische im Zweisprachengebiet Oberschlesions

herangezogenen Fälle machen hinsichtlich ihrer Zahl auf Vollständigkeit

keinen Anspruch. Ich habe sie aber in den mir gewiesenen Schrift-

stücken und beim mündlichen Ciodankenaustausch als häufig wieder-

kehrende erkannt. Wie diese Ausführungen unschwer den Ablauf phy-

sischer und psychischer Vorgänge im Sprachleben erkennon lassen, so

dürften sie auch geeignet sein, einige Fingerzeige für das beim Sprach-

unterricht in Schulen zweisprachigen Gebiets zu beobachtende Verfahren

zu bieten.

Zur Entwicklung von ahd. ä im Ostfränkischen.

Von Friedrich Voit.

In meiner Besprechung von Dietzels Arbeit üher die Ma. von Wach-
bach (in dieser Zs. 1900, 90 ff.) habe ich aus dem pp, das jene Ma. für

ahd. d zeigt, schließen wollen, daß ahd. d seinen ursprünglichen, hellen

Laut in Wachbach bis in die nhd. Zeit herein behalten haben müsse.

Inzwischen ist mir nun aber klar geworden, daß dieser Schluß ein Trug-

schluß war.

Man erkennt das sofort, wenn man in Betracht zieht, daß so ziem-

lich auf dem ganzen Gebiet der ostfränkischen Maa. ahd. d mit ahd. ö

zusammenzufallen scheint, und zwar offenbar schon seit mhd. Zeit (vgl.

Michels, Mhd. Elementarb. § 149). Allerdings will H. Fischer (Ooogr. d.

schwäb. Ma. S. HO. 34) in dor Oberpfalz du < ahd. d und öu < ahd. ö,

und ebenso 0. Heilig (Gramm, d. Ma. d. Taubergr. §§ 69. 80) in seiner

S.-Ma. {>3 < ahd. d und öj < ahd. ö auseinander halten. Jedoch sind

Fischers Quellen gerade für jonos für ihn entlegene Gebiet wohl kaum
hinreichend zuverlässig, und auch Heilig könnte bei der von ihm nur

nebenher behandelten S.-Ma. einem gewissen Vorurteil zum Opfer ge-

fallen sein, daß dio beiden ursprünglich verschiedenen Laute auch heute

noch nicht völlig zusammengefallen seien. Jedenfalls aber steht für

Tauberbischofsheim durch Heilig, für Wachbach durch Dietzel,

ferner für ein ziemlich ausgedehntes Gebiet zwischen Neuenstadt
a. Kocher — Abstatt OA. Heilbronn — Sulzfeld b. Eppingen — Ehr-
städt b. Sinsheim durch K. Braun (Vergl. Darstellung dor Maa. in der

Umgebg. v. Heilbronn) gänzlicher Zusammenfall von ahd. d und 6 außer

Zweifel. 1

1 Forner bezeugt mir diesen Zusammenfall Prof. Th. Bracher in Künzolsan für

dieso Stadt, sowie für die zum selben Überamt gehörigen Orte Berndshofen und
Hüllenbach.
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Aus alledem ergibt sich mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit, daß in

den ostfränkischen Maa. ahd. a die letzten Stufen seiner Entwicklung mit

ahd. Ö gemein hat. Da nun, wie ich in dieser Zs. 1909, 92 gezeigt habe,

in Wachbach (wie überhaupt in allen Maa., die jetzt ee gg < mhd. e ö

neben ei ou < mhd. e o und ee oo < mhd. e a aufweisen) mhd. i 6 sich

zunächst zum unechten Diphthong entwickelt haben muß, so erhalten wir

für ald. ä in eben diesen Dialekten die Entwicklungsreihe: d > gg > oo

[— mhd. 6] > od > gs > gg.

Auch für diejenigen Maa., in welchen mhd. e u jetzt durch ee oo

vertreten ist, und welche, wie z. B. Tauberbischofsheim, daneben ei ou <
mhd. e o, ferner ^ ^< mhd. c a haben, läßt sich der Durchgang der

Entwicklung von mhd. e ö durch einen unechten Diphthong m. E. zwin-

gend erweisen. Zunächst kann ee oo nicht etwa sich unverändert seit

mhd. Zeit erhalten haben; denn warum sollte es sich nicht mit ee oo <
mhd. e o zu ei ou entwickelt haben? Wollte man aber annehmen, daß

mhd. e d zeitweilig nur nach ee gg hin ausgewichen wäre, und so sich

der Diphthongierung zu ei ou entzogen hätte, so bliebe hinwiederum

unerklärt, warum dann nicht wenigstens rc < mhd. c 1 ebenfalls zu ee

geworden ist, als ee < mhd e wieder zu seinem ursprünglichen Lautwert

zurückkehrte.

Da aber, wie weiter oben ausgeführt, auch für diese Maa. früh-

zeitiger Zusamraenfall von ahd. ä und d sehr wahrscheinlich ist, so ergibt

sich für ahd. ä hier die Entwicklungsreihe: ä > gg > oo [= mhd. ö] >
09 > oo.

Sprachgeschichtlich betrachtet dürfte also, wie ich schon in dieser

Zs. 1909, 92 Anm. 3 angedeutet habe, jene ganzo Gegend, in der mono-
phthongische Vertretung von mhd. e 6 neben ei ou aus gedehntem mhd.

e o steht, noch zu dem großen ostschwäbischen Gebiet mit unechtem

Diphthong aus ahd. e 6 zu rechnen sein.

Zum Satzsandhi im Egerlandischen.

Von Josef Schiepek.

Heinrich Gradl hat in seinem Buche »Die Mundarten Westböhmens«
(München 1895) S. 160 ff. mit geringen Ausnahmen nur die progressive

Assimilation und zwar nur im Wortinnern behandelt. Die durchaus ver-

schiedenen Erscheinungen der regressiven Assimilation im Satzsandhi

des Egerlandischen sind noch nirgends zusammengestellt; sie verdienen

1 Bei qq -< mhd. a könnte man schließlich annehmen, daß diese Entwicklung erst

erfolgt sei , als 99 < mhd. 0 bereits wieder zu 00 geworden war.
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aber schon wegen mancher Abweichungen von der verwandten Nürnberger

Mundart Beachtung: vgl. Aug. Gebhardt, Grammatik der Nürnberger

Mundart Leipzig 1907. g§ 188 ff., 201 ff.

Zur Schreibung sei bemerkt, daß der Unterschied zwischen stimm-

loser fortis und lenis bei den Verschlußlauten für die Sandhi- Erschei-

nungen, soweit ich sehe, nur vereinzelt eine Rolle spielt (vgl. unten IIa).

Die Doppelschreibung der Verschlußlaute im Aus- und Anlaut (kpi(p

pla\ bm) soll nur andeuten, daß die Silbengrenze zwischen die Vollziehung

und die Auflösung des Verschlusses verlegt wird, wobei der Verschluß-

laut, hier immer fortis, etwas gelängt erscheint. Bei mm, SS, II geht

die Silbengrenze durch die Mitte der Gemination. Bei den assimilierten

Artikelformen (kklgkkg die Glocke) verrät sich die vollzogene Angleichung

durch verstärkten fortis-Einsatz des Anlautes. Die höher gestellten klein

gedruckten Buchstaben (plaihn) sind in der Aussprache stark reduziert,

verhindern jedoch vor w, ;/ die Nasalierung des Vokals und können

schon deshalb nicht unbezeichnet bleiben. n bezeichnet einon zwischen

a und e schwebenden kurzen Laut, der aber immerhin dem a näher

liegt als dem e.

I. Labiale.

a) An p: ?i-p> mp: p\m pa>{s bin böse, t>m pguhn den oder einen

Buben.

t-p>PP'> ppivn die Birne, ppfaa die Pferde, kpi(p plafrn gut

bleiben, kop powäo Gott bewahre.

Mit doppelter Assimilation: nd-p und nt-p > npp > nipp: skh\mp
pfr(kt das Kind schreit (zu mhd Itagen), cd khimp paäl er kommt bald

(sonst cd khinnd er kommt), cd khemp pmd kennt bald (in nachlässiger

Aussprache).

b) An f (tj : t-f>pf: pfl\ntn die Flinte, pföiss die Füße, beides

nur in nachlässiger Aussprache, öfter auch kgp vDtsa{ mos Gott verzeih

mir's, pip für t{ns bitt für uns (in der Litanei).

Mit doppelter Assimilation: nd-f und nt - f> npf > mpf: kh\mp
(khamp) frai{ kommt (könnte) die Frau.

Bei n-f wird weder alveolares n noch bilabiales m gebildet,

sondern eine Art labiodental gesprochener Nasal, so daß der nasalierte

Vokal, z. B. ö" (sonst wi) f{yn (den Finger) durch die Einstellung auf f
langsam abgelöst erscheint (anders Nürnberg, nach Gebhardt a, a. 0.

§188, la).

c) An w; t-m > pm: pmi{tsn die Mütze, pmannn dio Männer, cd

kfC{p miit er geht mit (neben unassimiliertem im).

n-m ->mm: wemmiv wenn mir, vm ni(ton einen (den) Mann.

s-m>mm: nur in b{mmo bis man, wgmmo was man (neben bis,

iros mv).

Doppelte Assimilation: nd-m und nt-m > npm > mpm: ksi(mp

mäxij gesund machen, c» §VnP me er schänd(e)t mich = zankt m. aus.
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d) An w: n-u> mm > m (bei wir): tgumn tun wir, l&smo lesen

wir; geht jedoch ein nn in die Verbindung ein, so wird mm nie ver-

einfacht: urmmv wenn wir, sammo sind wir (sann < sind), und ebenso

kh(mmi) können wir, khqmnw kennen wir.

Sonst ohne Assimilation: vn wa\ n einen Wein.

II. Gutturallaute.

a) An /.• und kh\ t-k (kh) > kk (kkh): kka(y die Geige(n), kok kiis

Gott (gib =) gobe es; kkh\rxy die Kirche, häuk khg(no hat keiuer.

n-k > yg,

n-kh>ykh: vy goifn einen guten (stimmhafter Anlaut g wegen
des vorausgehenden Nasals), i r?y gla( ich renn(o) gleich, ryj khävl!

renne, Karl!

Indnt -k (kh) > ykk(ykkh): u(yk kngi(x Wind

genug, w(yk khginv Wind keiner; (-w r^yk kla( er rennt gleich, s r^yk

khgino es rennt keiner; siyk kgut (khp(nü) singt gut (keiner).

Wie die Vergleichung von rry glai! renne gleich! und rv r^yk kla\

er rennt gleich (ähnlich s{y ygt(t! singe gut! und s\yk kot{t er singt

gut) ergibt, erzeugt assimiliertes d, t gutturale fortis.

Labiale werden nur in der Zusammensetzung [$i(kkharn Schubkarre),

nicht im Sandhi an Gutturale angeglichen.

Anmerkung. Von den diesen labialen und gutturalen Gruppen
vorausgehenden Konsonanten werden die assimilierbaren neuerdings an-

geglichen, z. 13. t-t-kh > kkh: stce(k kh{rxy steht die Kirche, p-t-p > pp:
.ira(p patil schreibt bald usw.; die nicht assimilierbaren bleiben eben un-

verändert, z.B. pt-kh ^- pkh , xtk > xk\ dabei verläuft die Silbengrenze,

falls die Gruppe keinen deutschen Silbonausgang bilden kann, schon

hinter dem nicht assimilierten Laut, und damit schwindet auch das

Gefühl der Verdopplung: sra\p khg(nD schreibt keiner, äx kc^m acht

geben; sonst nur .sra(pt, ort.

Daß bei nt-p usw. nicht Ekthlipsis des t, sondern doppelte regres-

sive Assimilation stattfindet (nt-p > npp mpp, nicht nt-p > np > tnp),

beweist der analoge Fall nt-m > mpm, weil hier Ekthlipsis zu tun > mm
führen müßte (vgl. oben und Ic).

III. Alveolarlaute.

Assimilationen an t(d), th fehlen (Verschmelzung des Artikels /<rf/V

auch hier: tt(yky die Tinte).

An s: st-s (auch st»-s)->ss. Da sonst weder vorausgehender noch

folgender alveolarer Verschlußlaut im Satzsandhi an * angeglichen wird

(häut-si hat sie, kr(iiss-te grüß(o) dich, übrigens auch selten im Inlaut:

Gradl a. a. 0., Nr. 677 b, c). so läßt sich hier am ehesten Ekthlipsis an-

nehmen: hänxti hast du es, tu p(ss du bist es.
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Zum Satzsandiii im Kurland is< he n.

An g: s-gfs-s-$) >gg(g), mag das .* ursprünglich oder aus sts ent-

standen sein und map dem s ein anderer Konsonant vorausgehen und

dem s folgen, oder nicht: klai(s .*{> glaub es schon (aber i klm{ s, i klau

$p glaube es, glaube schon), ig so kout ist es schon gut (iis ist), hpgsg

hab es schon (hoo habe), wins sro wirst es schon sehen, khgnns $q

kannst es schon; lm(g StfC(n laß es stehn; cd möct g<ei
n er macht es schön,

tStärk zu stark, tsnell zu schnell usw. (mit vereinfachtem .<•).

st-g bleibt wohl immer unverändert: khpvnst sp kannst schon; auch

st-st wird nur gelegentlich in nachlässiger Aussprache >**/: khpD*ssfiein

kannst (du) stehen, meist kpaPst st(/'{
n

.

IV. Liquidae.

An /: r-/ > // nur in dem in Volksschulen beobachteten Kinderruf

hrUrrrv! Herr Lehrer! Vielleicht gehört hierher auch timllaict beinahe,

falls es aus mag leicht entstanden ist (vgl. nieinen Satzbau der Eger-

länder Mundart «, Prag 1899. 1909, §17S, 3): daß die Angleichung eines

Gutturallautes an / egerl. nicht unerhört ist, zeigt khuUöffl Kochlöffel.

Z usammenfassung.
1. Im Satzsandhi werden durch regressive Assimilation (also ab-

gesehen von der Verschmelzung gleicher Laute) nur Alveolarlaute (ein-

schließlich ii und s) an Labial- und Gutturallaute und vereinzelt r (g?)

an / angeglichen; außerdem kommt nur noch die Gruppe s-s in Betracht.

Die Angleichung von (n) t und s an m (sowie die an t) scheint nürn-

bergisch zu fehlen.

2. Die Artikelformen d < die, (d)h < den dem, einen einem, s<
das nehmen an den Sandln -Erscheinungen Anteil (vgl. auch meinen

Satzbau» § 458, S. 420), nürnbergisch dürfte das wenigstens von d < die

nicht gelton; Gebhardt hätte so auffällige Assimilationen wie egerl.

pmi{txn usw. wohl ausdrücklich hervorgehoben.

3. Die durch die Assimilation bewirkte Gemination geht in der

egerl. Aussprache im allgemeinen nicht mehr verloren. Für andere Ge-

biete wird das Gegenteil beobachtet, so von Gebhardt a. a. 0., §188, 2a
lai kstorm Leute gestorben, § 201 im poo käyu ins Bad gogangen, vgl.

auch L. Sütterlin, Die Lehre von der Lautbildung, Leipzig 1908, S. 158 f.

mi Tod u. ä. Egerländisches kpi(p plaptn kann nie als kgti pla{ bm gefaßt

und gesprochen werden, und zwar wegen der deutlichen Verlängerung

der fortis (Verlegung der Silbengrenze zwischen den Vollzug und die

Lösung des Verschlusses) und wegen der Vokalkürzung (s unten 4). Aus-

nahmen bilden nur die oben Id besprochene Vereinfachung in lees-mv

lesen wir, Fälle wie smip khp(no schreibt keiner (oben Anmerkung) und
ts-s (oder -.v>* usw.): tsark zu stark (oben III). Auch diese Unter-

schiode scheinen im Nürnbergischon nicht hervorzutreten: Gebhardt
a. a. O., §188, lb, Anm. 2.

4. Mit der Konsonantenverdopplung durch Assimilation ist fast immer
eine Kürzung des vorausgehenden Vokals (auch des Diphthonges) vor-
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bunden; so wird 3i{ in täyp pla(bm tot bleiben bedeutend kürzer ge-

sprochen als in tai{ pla(bm da bleiben, ai( in klai(& $p glaube es schon

kürzer als in klai{ sg glaube schon; ähnlich )iq$$q habe es schon — hoo

sg habe schon; das gleiche Gesetz in der Zusammenziehung: khaMwaUn
Käseschwälle(n) = Käsepreßvorrichtung — khaas Käse, peppgi(x Betbuch
— pc&hi beten, knpeet Gebet So unterscheidet sich mippräuxt mit(ge)-

bracht von mii pnh(xi mich (ge)bracht (sonst miit = mit).

Nasalierte Vokale können hierbei außer der Verkürzung Entnasa-

lierung erfahren: maan
Uftivv mein Lieber (bei raschem Zusammensprechen)

> mallg{ivv.

Umfragen von Ph. Keiper.

1. SUntepe.

Im Bayrischen Wörterbuch von Schmeller-Frommann fehlt u. a. das

der Volkssprache der Oberpfalz geläufige Wort stantepr, d. i. auf der

Stelle, sogleich, eine Verstümmelung des lateinischen Ausdrucks stante-

pedt = stehenden Fußes. In der Erzählung »Der Hennenraetzger« (ab-

gedruckt im »Sammler«, Beilage zur »Augsburger Abendzeitung«, Jahr-

gang 1909) von Josef Baierleiu, dem Verfasser einer Anzahl trefflicher

Erzählungen aus dem Volksleben der Oberpfalz, ist mir dieses Wort auch

aufgestoßen. Bekanntlich ist »staute pede* ein neulatei nischer Ausdruck

und vielleicht nur eine Nachbildung der deutschen Füguug ^stehenden

Fußest.. Aber auch das Umgekehrte wäre möglich: »staute pede* könnte

zu den Erzeugnissen des Mönchslateins gehören und im Deutschen nach-

geschaffen sein durch 'stehenden Fußes*, indem der sogenannte modale

Genetiv, der übrigens meines Erachtens in der älteren Sprache seinem

Ursprung und Wesen nach dem griechischen Genetivus absolutus und

dem lateinischen absoluten Ablativ sehr nahe steht, vgl. z. B.: -»lachenden

Mundes*, »währendes Krieges*, »hlitxendrn Auges* u. dgl., der Form und

Bedeutung nach einen ganz entsprechenden Ersatz für die lateinische

Partizipialkonstruktion im Ablativus absolutus bilden würde. — Kommt
Stantepr, auch in andern deutschen Mundarten vor?

2. Kampes.

In der obengenannten Erzählung Baierleins »Der Hennonmetzger«

findet sich »der Klimpes* als in der Oberpfalz volksüblicho Benennung

des Polizeigewahrsams in einem Landstädtchen; gleichbedeutend damit

ist die bekannte altbayrisch -oberpfälzischo Bezeichnung »die Frohnvcste*,

welche auch in Baierleins Erzählung mit Klimpes abwechselt. Das

Bayrische Wörterbuch kennt dieses Wort nicht Hängt es vielleicht zu-

sammen mit dem im B.W. I, 1252 erörterten Dialektwort »der Kumpf —
Kumpfeh, tiefes Gefäß aus Holz (um den Wetzstein darin zu wetzen
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und zu verwahren)? Weiter bedeutet nach Schmeller-Fromraann Kump
Schüssel, Kimbchen 1 Schüsselchen, ferner Kümpe Wasserbehälter und
Kömpel Teich, wobei auf den Artikel der Kttmm* verwiesen wird. Auch
bayr. Gumpen teichähnliche Vertiefung mit stehendem Wasser, Wasser-
loch, als örtliche Benennung im Hochgebirge häufig vorkommend, z. B.

»die blaue Gumpen*, sollte a. a. 0. erwähnt sein. Hierauf folgt als selb-

ständiger Artikel die kurze Angabe: *Der Kumpe in Steinau, Rathaus-

platz. Jac. Grimm . Welcher Ort namens Steinau gemeint und wie der

Rathausplatz daselbst beschaffen ist, ob er vielleicht eine Vertiefung

bildet, darüber läßt sich aus dieser magern Notiz nichts entnehmen.»

Ich denke, »Klimpes* ist mit (e)s — worauf ich hier nicht näher ein-

gehen will — aus *Kump(e)* weitergebildet. Demnach wäro vom Volk

die »Frohnveste* als eine Vertiefung, als eine Art von Loch — aber ein

trockenes — aufgefaßt. Dies würde sehr gut stimmen zu der in Deutsch-

land weitverbreiteten volksmäßigen Bezeichnung des Gefängnisses (im all-

gemeinen, ohne Unterschied, ob Zuchthaus, Gefängnis, Arrestlokal usw.)

als »dtts Loch*, vgl. ins Loch sperren* oder »stechen*, »im Loch sitzen*.

BücherbesprechnngeiL

Quellen und Forschungen cur deutschen Volkskunde. Herausgegeben von E. K. Blüm ml.
Wien, Verlag von Dr. Kud. Ludwig, 1908.

Bd. I: Heitere Volksgesänge aus Tirol mit Singweiseu, im Volke gesammelt und zu-

zusammengestellt von F. F. Kohl.

Bd. II: Bremberger- Godichte, ein Beitrag zur Brembergersage von Arthur Kopp.

Bd. III: Die Tiroler Bauernhochzeit. Sitten, Bräuche, Sprüche, Lieder und Tänzo mit

Singweisen von F. F. Kohl.

Bd. I und III gehören inhaltlich zusammen, ich bespreche sie daher gemeinsam an
erster Stelle. Der bekannte tirolische Volksliederforschor Franz Friedrich Kohl, von dem
wir die schönen Sammlungen echter Tiroler Volkslieder haben, bietet hier eine Ausgabe
von Gesellschafts- und Ständeliedern meist humoristischen oder satirischen, z. T. auch
lehrhaften Inhalts, ferner eine Auslese von Gesängen und Keimereien, wie sie bei den
Hochzeitsfeiern der Tiroler Bauern gehört werden. Daß Kohl in allen erreichbaren Fällen

auch die Siogweisen mitteilt, deren leider soviele Sammlungen ähnlicher Art entbehren,

läßt die Zusammenstellung besonders wertvoll erseheinen. Lehrreich ist die Einleitung

zum I.Bande: wir erfahren da, daß die Volksmuse in Tirol noch immer recht lebens-

kräftig und schöpferisch titig ist und daß trotz der nivellierenden Zeitströmung die Freude
an dem köstlichen Liederhort der Väter, wenigstens soweit Scherz- und Necklieder in

Betracht kommen, nicht abgenommen hat; wir erhalten auch Auskunft über gewisse Eut-

stehungsbedingungen, über die musikalische Vortragsweise der »Gesäuge« usw. Von ganz

besonderem volkskundlichen Werte sind die im III. Bande enthaltenen ausführlichen (z. T.

1 Auch in der Rheinpfalz und in Rheinhessen ist hnnb-che(n) oder meist mit Au-
gleichung: lcumm-che(n) volksüblich: man nennt so die Kaffeetasse oder ein ähnliches

Triükgefäß.

* Der kurze Artikel »Kumpf* bei Kluge, Etym. Wtb. d. d. Spr., berücksichtigt die

mundartliche Verwendung des Wortes, bezw. die im Obenstehenden angeführten Bedeu-

tungen, nicht im geringsten. — Wo ist obige Bezeichnung noch üblich?
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mundartlichen) Schilderungen volkstümlicher Bräuche, wie sie bei den Vermählungsfeier-

lichkeiten üblich sind. Freilich schade, daß in neuerer Zeit so manch altehrwürdige Sitte,

manch lustiger Spaß aufgegeben wird, wodurch natürlich auch eine Reihe von Dichtungen

ihren Daseinszweck einbüßen und allgemach in Vergessenheit geraton; besonders zu be-

dauern ist es, daß eine freudlose, fast puritanisch -nüchterne Begehung des Trauungstages

immer mehr die heitere, klangvolle Hochzeitsfeier, wie sie ohdem allgemein Brauch war,

verdrängt, daß unter dem Einfluß einer allzu weltfeindlichon Geistlichkeit der frühliche

Tanz von der Hochzeit vorschwindet und daß immer mehr die alten, bodenständigen so

stimmungsvollen Uochzeitlieder aus der Kirche verdrängt werden, um durch angeblich

bessere und »korrektere« ersetzt zu werden.

Ihrem poetischen Gehalt nach sind die einzelnen Dichtungen von sehr verschie-

denem Werte; doch ist manch prächtiges Stüok darunter: ich erwähne nur die köstliche

Auseinandersetzung zwischen dor »Diarn« und der Bäurin in Nr. 7, die Klage des alten

Bauern in Afers (Nr. 13), die so trefflich den konservativen Standpunkt des älteren Ge-

schlechtes zum Ausdruck bringt, die ersten 5 Strophen des Hennenliedes (Nr. 44) und

das Flohlied (Nr. 57). Leider läßt die Gruppierung der Gesänge im I. Bande sehr viel

zu wünschen übrig; es ist auch manches aufgenommen, was besser in einen anderen

Zusammenhang passen würdo, so z. B. Nr. 60, 75, 92. Woit besser ist die Anordnung

im III. Bande geraten: Freilich ließ sich hier eine strengere Gruppierung auch leichter

erzielen. Da sind es vor allem jene kernigen, vielfach urderben Laderreime und Klausen-

macherdialoge, die eino besondere Beachtung verdienen und die so recht die Fülle präch-

tigen Humors, wie er im Landvolke steckt, veranschaulichen. — Der Umstand, daß die

meisten der gesammelten Dichtungen in echter Volksmundart abgefaßt sind, macht die

Sammlung auch dem Mundartforschor wertvoll, und es ist lobend hervorzuheben, daß

Kohl sich bestrebt hat, den Eigentümlichkeiten der einzelnen Dialekte gerecht zu werdon.

Der Phonetiker allerdings hat manches in bezug auf Genauigkeit und Folgerichtigkeit der

Umschrift zu beanstanden: so besonders die Wiedergabe des aus gn hervorgegangenen,

den vorausgehenden Vokal nicht nasalierenden y durch ng wio in klang klagen
,
gesprochen

klq-y (einsilbig), das infolgedessen mit klony Klang in der Schrift völlig zusammenfällt,

uud doch bosteht in der Aussprache ein ganz bedeutender Unterschied. K. hätte viel

besser daran getan, wenn er entsprechend der Wiedergabe von $nai-n durah schneien,

von &rai-m durch schreihn auch klum geschrieben hätte. Sehr zu beklagen ist ferner

die Verwechslung von 1 und J. Jedermann liest an Jada, Jatx (ein jeder, jetzt), so

wie es geschrieben ist mit unsilbischem i, und doch liegt hier der Diphthong ia (iji) vor.

S. 84 steht sogar a-n~jads\ Ebenso irreführend ist die Verwendung der Buchstabon-

gruppo ie sowohl für den mdal. Diphthong u wie als Dehnungszeichen (z. B. Pfieff);

es ist dies um so verwirrender, als für den Zwielaut daneben auch ia verwendet wird.

In sonst ungeläufigen Wörtern , wio z. B. »driefln* S. 21 , ist es ganz unmöglich zu ent-

scheiden, ob i oder u vorliogt Da K. für das geschlossene e dio landesübliche Schrei-

bung ö gebraucht, hätto er zweifellos für das ötztalerische ö<io ein anderes Zeichen,

otwa kursives ö, wählen sollen; dio beiden Laute weichen ganz erheblich voneinander

ab. Unnötigerweise ist in Wedila (lies Wcda) u. ä. die Doppelkonsonanz beibehalten. Bei

der Umschrift handschriftlicher Texte wäre ein folgerichtigeres Verfahren am Platze ge-

wesen, so ist z. B. für Leiternsteig'n »Laafrn-«, für Treidl »Träadi* einzusetzen. Auf-

gefallen ist mir, daß in Proben aus dem Ötz- und Pustertalo, wo g im alten Auslaut

stets als kx erscheint {Tqkx Tag, Rinkx King), in solchon Fällen stets g geschrieben

wird statt k (— kx; ungebauchtes k wird mit gg wiedergegeben), nur teeg begegnet stots

mit ck. Ich glaube, daß man eine so charakteristische und altertümliche Aussprache

doch auch in der Schrift zum Ausdruck bringen soll. — Die Dichtungen enthalten eine

Beihe von mundartlichen Ausdrücken, die vielfach nur Örtliche Geltung haben, K. hat

dem I. Bande ein Verzeichnis solcher Wörter beigefügt. Leider ist es sehr dürftig und
kann den Mangel an Anmerkungen bezw. Fußnoten nicht ersetzen. Ich muß gestehn,

daß mir mehrere Wondungen dunkel geblieben sind, und doch bin ich gerade kein

schlechter Kenner der alpenländischen Mundarten Österreichs; wie mag es erst dem
Kehn, der weniger damit vertraut i»t. Ausdrücke wie xussarisch S. 12, ScJiutx S. 17,

m-hiega
(

svhitrgan S. 13. lUih S. 49. Barr anginem S. 53, Hagmaar S. Gl. \Vri<j1
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8. 70 u. a. verlangen zweifellos eine Erklärung; nicht jedermann hat Schraeller oder

Schöpf stets zur Hand und übrigens würde er auch da nicht alles finden. Ebenso be-

dürfen Wörter mit abweichender Bedeutung wie laut S. 12, foppm S. 19 (— hätscheln?)

einer Erläuterung. Was nützt es ferner auch , wenn z. B. oschthäaggl mit »ortsheikel c

verhochdeutacht wird? Ebenso bleibt Tercher trotz der Erklärung »Dörcher, Karrenzioher-

leute« für ein weiteres Publikum unverständlich: daß es sich dabei um fahrendes Volk

handelt, welches sich mit Klempnerei u.a., daneben gelegentlich auch mit »Schnipfen«

befaßt, dürfte außerhalb Tirols schwerlich bekannt sein. Warum wird Lauer S. 69 klein

geschrieben? Es bedeutet doch »Faulenzer«; auch gehört das Wort ins Glossar. Für

g'feilt 8. 48 verlangt schon der Reim die Schreibung g'faid bezw. g'falld. Zauk S. 160

ist nicht gleich »Zecket, sondern entspricht mdal. »Zaucke* läufige Hündin und gehört

zu mhd. xöhe. Innisch 8.99, das ebenfalls nicht erklärt ist, dürfte gleichbedeutend sein

mit jenisch (rotwälsch), wie schon die I^esart »Tercher-Weiberleut« neben »innische

Weibeileut« vermuten läßt. Unrichtig ist * schoib 8. 158 mit »ich schöbet erklärt; es

ist doch die 1. Person, Einzahl der Gegenwart. Un- in Vnfitrm ist nicht »ohne*,

Bondern die Verneinungssübe un-. Etwas zimperlich scheint es mir, in mundartlichen

Texten Wörter wie Arsch, farzen mit dem Anfangsbuchstaben anzudeuten. Sprachlich

bemerkenswert ist die alte Verwendung des Konj. Imp. in indikativischer Bedeutung (so

z. B. Nr. 31 und 78), die sich auch sonst in bair.-österr. Volksdichtung noch mehrfach
belegen läßt; vgl. dazu Nagl, Roanad S. 369. Eigenartig ist die Wortbildung Vaorumma
(Vor-uraher) für Busen. Im III. Band ist in bozug auf die Texterklärung insofern ein

Fortschritt zu verzeichnen, als hier Anmerkungen unter dem Text angebracht sind, dafür

fehlt allerdings ein besonderes Wörterverzeichnis. Zu bemerken ist, daß die Mda. des

Liedes der des Fundortes in mehreren Fällen nicht durchweg entspricht; besonders deut-

lich ist dies in Nr. 67 des I. Bandes. Das hätte jedesfalls vermerkt werden sollen , da
derlei Abweichungen sehr oft über die ursprüngliche Heimat der Dichtung Auskunft zu
geben vermögen. Übrigens nicht alles Gesammelte wird tirolischer Herkunft sein, wenig-

stens finden sich mehrere Lieder und Strophen in Kärnten , und wie Kohl selbst bemerkt,

auch im Salzburgischen wieder

Die Besprechung des II. Bandes fällt eigentlich aus dem Rahmen dieser Zeitschrift

heraus: er enthält Textabdrücke von »Prembergern« nach fliegenden Blättern und alten

Drucken mit unvollständigem Variantenapparat Bei bereits neu herausgegebenen Texten
hätte wohl eine Angabe der Lesarten genügt. Was Kopp 8. 4 und 5 der Einleitung über die

Möglichkeit kanoibalistischer Anwandlungen bei den alten Rittern vorbringt, hätte er besser

ganz für sich behalten sollen. Die Sonderung der echten und unechten Lieder des Brennen-
bergers dürfte im allgemeinen nicht gar so schwer sein: auf Grund genauerer metrischer und
reimtechnischer Untersuchungen hätte Kopp wohl zu sichereren Ergebnissen gelangen können.

Frei bürg (Schweiz). Leseiak.

Schmerler, 3f. r Bergwasser. Gedichte und Gesammeltes in vogtländisch - erzgebir-

gischer Mundart. Herausgegeben von E. Gerbet. Grasers Verlag (Richard Liesche).

Annaberg. VII, 80 S.

Die von kundiger Hand besorgte Ausgabe mundartlicher Dichtungen eines bisher

unbekannten Verfassers und 8ammlers bildet eine neue willkomrano Veröffentlichung der

rührigen Verlagshandlung, in der die literarischen Interessen des lange Zeit unbeachtet

gebliebenen Erzgebirges eine Pflegstätte gowonnen haben. Seit Anfang der aohtziger

Jahre erschien hier eine Folge alter und neuer Geschichten und Gedichte in erzgebir-

gischer Mundart, bis jetzt 23 Hefte umfassend, und nebenhergehend unter dem Titel

Tannengrün eine Sammlung von Bildern und Geschichten (5 Bde.), die u. a. die präch-

tigen Gaben Fr. Straumers: Allerlei aus dem Erzgebirge und H. Jacobis: Gangstücke aus

dem Erzgebirge enthält. Ihnen schließt sich die obengenannte Ausgabe als gleichwertige

Fortsetzung (6. Bd.) jener Sammlung an.

Die in dem Titel gewählte Doppelbezeichnung vogtländisch - erzgebirgische Mundart
läßt sich rechtfertigen, wenn man dabei an das Ober- oder Westerzgebirgische denkt,

das sich mit dem Vogtländischen naho berührt. Tatsächlich tragen aber die hier vor-

liegenden Gedichte in ihrer sprachlichen Erscheinung ausnahmslos das Gepräge der vogt-
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ländischen Mundart an sich. Das Inhaltsverzeichnis führt neben 90 eignen Dichtungen

des Verfassers noch einige Stücke unter der Aufschrift: Gesammeltes aus den Bergwässer-

gründen der Zwota, d. i. dem obern Zwotatale, auf. Die Annahme, daß dieses von

Sorbenwenden besiedelt worden sei, weist der durch die wissenschaftliche Erforschung

seiner heimatlichen Mundart bestens bekannte Herausgeber in einom Nachwort mit über-

zeugenden Gründen als völlig unhaltbar zurück.

Der weitaus größte Teil der Sammlung enthält Stimmungsbilder heitern und ernsten

Charakters, in denen sich das Empfinden des Volks und seiuo Lebensanschauung treu

abspiegelt. Von den erzählenden Gedichten behandeln heimischen Sagen.stoff: Aus der

Scbwedenzoit (Nr. 10) und: De willo Gog (— Jagd, Nr. 21), mit Anklängen an Bürgers

bekannte Ballade; andre stellen sich dar als heitere, im Volk erlebte Geschichten, unter

denen man erfreulicherweise nirgends Erzeugnissen begegnet, wie sie manchen Unberufnen

so leicht aus der Feder fliellen, denen die Mundart nur als das passende Gewand für

seichte Anekdoten und platte Späße erscheint. Besonders bezeichnet sind die zum SiDgen

bestimmten Lieder, zu denen auch die unter Nr. 79 und 98 aufgeführten meist vier-

zeiligen Rundas gehören. (Aus voller Brust singt Runda. Faust, Sz. in Auerbachs

Keller.) Uber diese dem Vogtland eigentümliche Gattung von Schnaderhüpfeln unter-

richtet eingehend die treffliche Abhandlung, mit der H. Dünger seine reichhaltige Samm-
lung. Rundas und Reimsprüche aus dem Vogtlande (Plauen 1876) eingeführt hat. Dem
Freund der Volkskunde gewähren zum Teil schon sie, mehr aber noch das Kustellied (49),

die Dorfkirmes (92), die Beernsucher (7f>), Aufpeitschen (54) u. a. manchen Einblick in

Lebensgewohnheiten , Sitte und Brauch der ländlichen und städtischen Bevölkerung. Die

häufige Wiederkehr von Liedern, die von Heimweh und einer bis zur Bamkranket (12)

gesteigerten Beimatsehnsucht eingegeben sind, läßt einen Grundzug im Charakter der

Vogtländer erkennen: dio auch in verschiedenen Liedern und Novellen ihres größten

Dichtere Jul. Mosen hervortretende tiefe Liebe zur Heimat und allem, was mit ihr in

Beziehung steht, dem Behagen am stillen Glück des Hausos, der Freude an der Welt

der Kinder, vor allem am eignen Kinde. Die beiden Gedichte: Wos is mei Gonge!

wert? (18) und: E klaans Kind (S5) möchten wir zu den besten der Sammlung rechnen.

Farbenreiche Bilder aus Wald und Flur im Wechsel der Jahreszeiten zeugen von sinniger

Naturbetrachtung; an Hebels Naturpoesio erinnert der PQaumebaum (36), an die des Volks-

lieds das Waldblömel (73); an irgend eine Naturszeno knüpfen auch die meisten der Liebes-

lieder an. Wenn in diesen wie in einigen andern (Herz, Gram, 81 und 82) zuweilen Töne

inniger Wehmut und tiefen Ernstes erklingen, so kommt dem gegenüber in der ganzen Samm-
lung doch auch ein frischer ungezwungner Volkshumor vom gemütlich Schalkhaften ('s Madel

ond der Müllerborsch, 51) bis zum urwüchsig Derben (der Kerbebroten, 29) zur Geltung.

Der Mannigfaltigkeit der behandelten Stoffe entspricht die Verschiedenheit der dem
Inhalt angemessenen Strophen- und Versformen. Dabei hält sich der Verfasser fast

durchweg frei von Verfehlungen gegen Rhythmus und Reim, die so oft den ungestörten

Genuß mundartlicher Dichtungen beeinträchtigen. Freilich bringt es die steto Rücksicht

auf die poetische Gestaltung mit sich, daß uns in seinen Dichtungen die natürliche

Sprechweise seiner Landsleute nicht so unmittelbar und unverfälscht entgegentritt wie in

ungereimten Darstellungen, wio ganz besonders in den anmutigen Schöpfungen Riedels,

des anerkannten Meisters vogtländischer Erzäblungs- und Schilderungskunst, dem das

ansprechende Huldigungsgedicht Nr. 65 gewidmet ist. Verschiebungen, die sich mitunter

die mundartliche Satzfügung gefallen lassen muß, wird man leichter übersehen können

als die der hochdeutschen Dichtersprache entlehnton Ausdrücke und Bilder wie: Blüten-

herzen, Honiglippen. Liebesscherze, liederleer; der Mond, der alte Träumer; das Muttor-

herz, der stille, reiche Port; süßer Hauch umspielt mich u. a.

Dankenswert sind dio in Fußnoten dem Texte beigefügten Anmerkungen, durch

die der lieser über eigentümliche Ausdrücke und Wortformen dos vogtländischen Sprach-

schatzes zuverlässige Auskunft und zum Teil wissenschaftliche Belehrung erhält. Über
die Aussprache der verschiednen a- und e- sowie der Umlaute gebou die dem Inhalts-

verzeichnis vorangestellten Bemerkungen ausreichenden Bescheid.

Dresden. E. 0opfert.
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Von Hans Reis.

(Schluß.)

Zweiter Teil: Formenlehre.

Formen des Fttrworts.

Der Formenreichtum der Sprache hat seit den ältesten Zeiten fort-

gesetzt abgenommen. Schon die ältesten germanischen Mundarten weisen

eine geringere Mannigfaltigkeit der Formen auf als die indogermanische

Grundsprache, einen ähnlichen Unterschied finden wir zwischen alt- und
mittelhochdeutsch, und auch in der neuhochdeutschen Schriftsprache ist

der Formenreichtum geringer als im Altdeutschen. Da ist es nicht zu

verwundern, daß auch unsere Mundarten, die die allerjüngste sprachliche

Entwicklung darstellen, im allgemeinen weniger zahlreiche und weniger

verschiedene Formen haben als die Schriftsprache, die einen älteren

Sprachgebrauch wiedergibt

Eine Ausnahme von dieser Regel macht jedoch das Fürwort. Bei

dieser Wortklasse nämlich — im Gegensatz zu allen übrigen Wortarten —
haben unsere Mundarten eine größere Formenfülle als die Schriftsprache.

Die Fürwörter gehören, wie überhaupt alle hinweisenden Wörter von all-

gemeinerer Bedeutung, zu den frühesten Errungenschaften der mensch-

lichen Sprache und werden unter allen Wortarten am häufigsten und in

der verschiedenartigsten Weise gebraucht Das eine Mal sind sie be-

sonders stark betont, das andere Mal haben sie einen mittleren Ton, ein

drittes Mal sind sie ohne die geringste Betonung, und demgemäß ent-

wickelten sich für denselben Begriff mehrere, nach der jeweiligen Be-

tonung verschiedene Formen. Und so haben wir bei einem großen Teil

der Fürwörter im Gegensatz zum Schriftdeutschen zwei Formen, eine

starke und eine schwache, zu unterscheiden.

Bei den persönlichen Fürwörtern haben wir schon in der Laut-

lehre die fast in ganz Hessen gebrauchten Formen mit ei kennen gelernt:

eich, weich, deich, seich. Überall finden sich jedoch daneben auch die

Formen ich, mich, dich, sich oder in einigen oberhessischen Grenz-

gegenden, wo i auch vor eh lautgesetzlich zu c geworden ist, eck, meeh,

dech, sech. Die starken Formen werden in der Kegel gebraucht, wenn
Zeitschrift fOr Deutsche Mundarten. IV. 19
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das Fürwort allein steht oder im Hauptsatz dem Zeitwort vorangeht: die

seilwachen Formen dagegen nur dann, wenn das Fürwort dem Zeitwort

des Hauptsatzes oder dem einleitenden Wort des Nebensatzes unmittelbar

und ohne jede Pause folgt, und selbst in diesen Fällen waren sie schon

im Zurückweichen vor den auch hier eingedrungenen starken Formen
begriffen, als sie plötzlich durch die Schriftsprache eine ungeahnte Unter-

stützung fanden. Unter den volleren Formen kommt eich am häufigsten

und seich am seltensten vor; von der bereits erwähnten Stellung im Satze

abgesehen, hat eich eine viel gewichtigere Bedeutung als seich.

In südlicheren Gegenden Hessens ist das auslautende eh weggefallen.

So heißt es am Nordfuß des Odenwaldes, in Großzimmern bei Dieburg.

ei für ich. Noch weiter südlich, schon an der Bergstraße und erst recht

in der Neckargegend kommt neben ich die noch schwächere Form i vor,

die übrigens im südlichen Mitteldeutschland und in Oberdeutschland

äußerst weit verbreitet ist.

Die Dative mir und dir finden sich als betonte Formen in den-

jenigen Teilen Hessens, in denen nicht unter dem Einflüsse des folgenden

r die lautgesetzliche Wandlung zu meer und deer eingetreten ist Daneben
finden sich m'r und d'r als schwächere Formen.

Das Fürwort der zweiten Person hatte schon im Altdeutschen zwei

Nominativformen, die eino mit langem, die andere mit kurzem u. Die

erstere Form hätte lautgesetzlich in der Schriftsprache und in unseren

Mundarten (mit Ausnahme des Niederhessischen) zu dau werden müssen.

Dieses dau findet sich jedoch nur in Teilen Oberhessens neben du. das

in den übrigen Teilen Hessens durchweg, wie in der Schriftsprache, als

betonte Form gebraucht wird. Die unbetonte Form lautet in ganz Hessen

de und ist durch Abschwächung des alten u zu unbetontem e entstanden.

Daß die Form mit dem Doppellaut au viel weniger weit verbreitet ist

als die entsprechende, mit Doppellaut versehene Form der ersten Person

eich, ist dadurch zu erklären, daß die zweite Person viel häufiger hinter

dem Zeitwort, d. h. schwach betont, gebraucht wird als die erste.

Die persönlichen Fürwörter der Mehrzahl haben einige Formen der

Einzahl angenommen, den Dativ mir statt wir und dir für ihr. Hier

könnte der in der ersten Person häufige Anlaut m und ebenso der Anlaut

d der zweiten Person ohne weiteres auf die Mehrzahl übertragen worden

sein. Doch ist es auch möglieh, daß diese Entwicklung unter dem Ein-

fluß vorhergehender Worte gestanden hat: .seht ihr wurde lautgesetzlich

zu schd'r oder schdir, nehmt ihr zu nehmdir oder nchmd'r, und nachdem
durch gegenseitige Lautannäherung nie zu m geworden war, wurde geben

wir zu gewuemir oder gewweiter, wann wir zu warn mir oder wannt/r.

So konnten in einer nicht seltenen Anzahl von Fällen die Dative der

Einzahl mir und dir für wir und ihr eintreten, und nachdem sie sich

einmal eingenistet hatten, verdrängten sie die alten Formen immer mehr
und mehr. Vollständig verdrängt wurden sie in Oberhessen, wo nur in

den städtischen Halbmundarten dir für ihr fehlt Dagegen ist im süd-
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liehen Teil Hessens zwar allenthalben mir als betonte und m'r als un-
betonte Form durchgedrungen: auch dir ist weit verbreitet, aber durchaus
nicht überall herrschend. Es findet sich allerdings am Neckar und noch
weiter südlich, aber im nördlichen Rheinhessen wird es nur als unbetonte,

abgeschwächte Form <Vr gebraucht, und zwar nicht nur nach Zeitwörtern,

sondern auch nach Bindewörtern, z. B. wmler (wo ihr), wieder (wie ihr),

tvannder (wann ihr), wcilder (weil ihr), während als betonte Form nur
ihr vorkommt. Im südlichen Rheiuhessen findet sich dir für ihr nicht

mehr; es hängt dies aber damit zusammen, daß, wie wir unten sehen

werden, auch das Zeitwort in der zweiten Person der Mehrzahl nicht

die Endung et oder /, sondern die aus andern Personen eingedrungene

Endung n oder en hat

In einigen Teilen des Oberhessischen ist. wie wir in der Lautlehre

gezeigt haben, nicht nur auslautendes, sondern auch inlautendes n unter

Umständen bei Nasalierung des vorhergehenden Vokals geschwunden.

Diese Erscheinung, die wir bei Hand, Onus usw. beobachtet haben, findet

sich auch beim Fürwort uns, indem bei diesem zunächst Nasalierung und
Verlängerung des u und alsdann Wegfall von n eingetreten ist Weiterhin

konnte dann, weil mm» häufig tonschwach ist, der Vokal u verkürzt

werden, und hiermit fiel die Nasalierung weg. In einigen Orten kommt
hierzu noch durch das folgende s ein Umlaut, vgl. ueji oder m/>. In

andern Gegenden Oberhessens, in denen n erhalten ist, ist o für u ein-

getreten; es heißt also dort ons.

Auch bei euch sind lautgesetzliche Wandlungen zu verzeichnen. Im
südlichen Hessen ist durchweg Entrundung zu eich eingetreten. In Teilen

Oberhessens dagegen finden wir als betonte Form auch, entsprechend dem
au in Fauer (Feuer) und mm (neu), und als unbetonte Form uch oder

da, wo u zu o geworden ist,

Als Fürwort der höflichen Anrede wird auf dem Lande besonders

vom älteren Geschlechte noch vielfach ihr und euch gebraucht. Das

schriftdeutscho Sic und Ihnen ist jedoch in siegreichem Vordringen be-

griffen; aber da euch zugleich Akkusativ und Dativ ist, dio alte Mundart
also hierbei diese zwei Fälle nicht unterschieden hat, so kannten auch

die Ubergangsstufen von der Mundart zur Schriftsprache zunächst keinen

Unterschied zwischen beiden, und zwar wird Ihne auch als Akkusativ

verwendet.

Die vollen Formen des Fürworts der dritten Person stimmen

meist mit der Schriftsprache überein. Eine Ausnahme machen sie und

er. Das altdeutsche sie ist in Oberhessen lautgesetzlich zu sät oder sä

geworden; doch findet sich daneben auch sie, wahrscheinlich durch Ent-

lehnung aus der Schriftsprache. An Stelle von er finden wir in Ober-

hessen weit verbreitet hä mit oder ohne Nasalierung und hehn. Diese

Formen gehen zurück auf die altnieder- und altinitteldeutschen Formen
her, hc, hie, denen auch das englische he, bei Fritz Reuter hei und bei

Klaus Groth hä entspricht. Die nasalierte oder auf n endende Form,
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die sich in der Wetterau findet, geht auf einen früheren Akkusativ zurück,

der, wie auch bei andern Fürwörtern, den Nominativ verdrängt hat

Südlich vom Main finden sich solche Formen nur vereinzelt, z. B. im

untern Gersprenz- und Mümlingtal.

Die abgeschwächten Formen dieses Fürwortes haben die Kon-

sonanten der Schriftsprache, als Vokal aber durchweg ein sehr schwaches

e\ vgl. se (sie), em (ihm), en (ihn); bei unmittelbarem Anschluß des Für-

worts an das vorhergehende Wort fällt der Vokal sogar gänzlich weg,

z. B. mim (mit ihm), habs (habe es), sehn (sehe ihn). Das schriftdeutsche

ihnen ist eine Erweiterung der altdeutschen Form in; unsere Mundarten

kennen beide Formen, die kürzere en und die längere ene, nebeneinander.

Ganz dem entsprechend gebrauchen die hessischen Mundarten auch für

den Dativ ihr die beiden Formen er und ere.

Viele Formen des Fürwortes der dritten Person sind mit denen des

hinweisenden Fürworts und des bestimmten Artikels lautgesetz-

lich zusammengefallen. So sind die unbetonten das und es, der und

er, dem und ihm, der und ihr, den und ihn, denen und ihnen völlig

gleich geworden, wenn das vorhergehende Wort ursprünglich auf d oder

/ auslautete, wie dies bei vielen Zeitwortformen der Fall ist. Und dieser

Zusammenfall bewirkte, daß der ohnehin nicht sehr großo Bedeutungs-

unterschied zwischen dem persönlichen und hinzeigenden Fürwort voll-

ständig geschwunden ist. Die Formen des Fürworts er werden nunmehr
fast nur noch als unbetonte oder tonschwache Formen gebraucht, die des

hinzeigenden Fürwortes der dagegen bei mittlerer und starker Betonung.

Diese Entwicklung dürfte erst neuerdings zum Abschluß gekommen sein,

und sie ist auch insofern nicht ausnahmslos, als zwei Formen, er und

sie, mit verkürztem Stammvokal nocli bei mittlerer Tonstärke verwendet

werden.

Unter den starkbetonten Formen von der sind folgende Ab-

weichungen von der Schriftsprache zu erwähnen. In Oberhessen findet

sich däi als lautgesetzliche Form von die, für das heißt es in Oberhessen

hie und da dos und in ganz Hessen des. Die Entstehung von dos ist

auf besonders starke Betonung zurückzuführen, ebenso das in Oberhessen

vereinzelt vorkommende diim, der Dativ der Mehrzahl heißt dene, und

neben dem Dativ der werden die durch Anhängung der starken und

schwachen Adjektivendung erweiterten Formen dere und derer gebraucht.

Allerdings erscheint derer nur in Verbindung mit einem Hauptwort, z. B.

bri derer Person neben dere Person, auch derer ihm Vater kommt vor,

wenn auch ziemlich selten, neben dere ihm Vater oder der ihm Vater.

Dagegen heißt es nicht ich habs derer gesagt, sondern dere oder der.

Wird die Tonstärke geringer, so werden die erweiterten Formen über-

haupt nicht mehr gebraucht und bei den einfachen Formen die Vokale

mehr oder minder gekürzt.

Von andern hinweisenden Fürwörtern findet sich in Südhessen noch

seif, entstanden aus selbe, entsprechend dem schriftdeutschen derselbe
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Auch bei diesem Fürwort finden sich die schwachen Formen seil und
seile neben den seltener vorkommenden starken Formen seller und seilem.

Weiter als das Fürwort seil ist das davon abgeleitete Umstandswort selwig-

mal (damals) verbreitet, das auch in den Städten und in der Halbraundart

noch im Gebrauch ist, während seil auf die echte Mundart beschränkt ist.

Der bestimmte Artikel unterscheidet sich in unsren Mundarten
von dem hinweisenden Fürwort dadurch, daß er besonders tonschwach

ist. Doch ist er nicht zur vollkommenen Toulosigkeit herabgesunken,

so starke Abschwächungen auch stattgefunden haben. So hat die ge-

kürztes /, dem wurde zu m und das zu s abgeschwächt, für der und
den heißt es de. Dieses de dürfte aber wahrscheinlich lautlich nicht der,

sondern den entsprechen; denn wie beim unbestimmten Artikel und an-

deren Fürwörtern, so konnte wohl auch hier öfters der Akkusativ an

Stelle des Nominativs treten, und wenn schon der und den hie und da

miteinander verwechselt werden konnten, so ist es gewiß nicht zu ver-

wundern, wenn dann auch die voneinander nur sehr wenig verschie-

denen abgeschwächten Formen erst recht miteinander verwechselt worden
sind. Daß bei dieser Verwechslung schließlich die vom Akkusativ ab-

geleitete schwächste Form und nicht die stärkere Nominativform gesiegt

hat, das paßt so recht zu der besonderen Tonschwäche des bestimmten

Artikels. Nach Analogie des männlichen Nominativs der wurde dann
auch der weibliche Dativ der behandelt, so daß auch dessen abgeschwächte

Form de heißt Bei mittlerer und starker Betonung des Artikels treten

jedoch die entsprechenden Formen des hinweisenden Fürwortes ein.

Die Fragefürwörter wer, uns usw. unterscheiden sich fast kaum
von der Schriftsprache. Es haben nur einige lautgesetzlichc Wandlungen
vor r stattgefunden, auch könnte entsprechend dem tonstarken diim (dem)

vielleicht ein wiim gebildet worden sein(?), weit verbreitet ist ferner wos
für was, und im Niederhessischen ist b für w eingetreten. Vom bezüg-
lichen Fürwort werden die betonten Formen des hinweisenden Für-

wortes nicht, wie in der Schriftsprache, für sich allein gebraucht. Auch
welcher findet sich für dieses Fürwort noch weniger als in dem Frage-

satze, wo es meist durch was vor ein ersetzt wird und nur vereinzelt

irel als Fragewort vorkommt. Das gebräuchliche Relativ ist vielmehr

wo, und zwar sowohl für sich alleiu gebraucht als auch in Verbindung

mit dem hinweisenden Fürwort, z. B. der wo, die wo, des wo usw. Bei

Kindern Schriftdeutsch sprechender Eltern habe ich die Beobachung ge-

macht, daß diese, obwohl sie schon geläufig und gut sprechen, als Relativ

durchweg was gebrauchen, z. B. der Mann, was da war. Dieses scheint

darauf hinzudeuten, daß die Sprache kein sonderliches Bedürfnis empfindet,

die einzelnen Formen dieses Fürwortes zu unterscheiden, und so haben

auch die Kinder unter den vielen von ihnen gehörten Formen eine be-

sonders häufig vorkommende allein sich angeeignet, und die übrigen, die

sie aber natürlich sehr wohl verstehen, sich gespart. Ganz ähnlich könnte

auch in früheren Zeiten wo, das vielfach gleichbedeutend mit in welchem,
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auf welchem u. ä. ist und recht oft in derartiger Bedeutung vorkommt,

allgemein als bezügliches Fürwort in Aufnahme gekommen sein. Dazu
kommt noch, daß wo heute in der Schriftsprache und besonders in un-

seren Mundarten als ein die Nebensätze einleitendes Bindewort für früheres

da und für früheres so gebraucht werden kann, daß es also mit zwei

Wörtern verwechselt werden konnte, von denen das eine im Althoch-

deutschen, das andere im Frühneuhochdeutschen Relativsätze eingeleitet

hat So dürfte durch mancherlei Umstände wo zu der Verwendung als

Relativ gekommen sein. Die Wortfügung der wo wird neben wo fast

ohne jeden Unterschied gebraucht; immerhin dürfte sie wenigstens eine

leise Hervorhebung des Relativbegriffes enthalten, ähnlich dem altertüm-

lichen der da (in dem Satze ein Mann, der da glaubt), woraus sie viel-

leicht auch entstanden ist.

Bei dem unbestimmten Artikel ein, bei dem verneinenden kein

und den besitzanzeigenden Fürwörtern mein, dein, sein, unser,

euer, ihr ist in einigen Gegenden Hessens der Nominativ des männlichen

Geschlechtes von dem Akkusativ verdrängt worden. So müßte mein Vater

lautgesetzlich mei Vatter heißen, es heißt aber mein Votier, und dieses

mein geht lautlich auf den Akkusativ ineinen zurück. Ebenso heißt es

unsern (dein, enern, Ihne ihm, dem sein, dene ihm) Onkel war da; so

en (nicht so c, wie man lautgesetzlich erwarten müßte) Schrank i-s schön;

en annern (ein anderer) hätts nit gedan.

In vielen Gegenden Oberhessens ist außerdem unser durch uns ver-

drängt worden. 31an faßte hierbei das auslautende er als die starke En-
dung, wie bei einem Adjektiv auf, und bildete dann, wie bei diesem,

eine endungslose Form, so daß also dem Nebeneinander von guter und
gut ein solches von unser und uns entsprach. Von der endungslosen

Form als Grundform wurden dann, ähnlich wie beim Adjektiv, ein Dativ

unsetn und ein Akkusativ uuse gebildet. Eine gleichartige und zugleich

entgegengesetzte Formenbildung finden wir bei dem allerjüngsten Ge-

schlechte in Mainz; dieses sieht nämlich die oben erwähnte auch als

Nominativ gebrauchte (früher akkusativische) Form unsern als Grundform
an und bildet davon die Mehrzahl unsernc und den weiblichen Dativ

unserner.

Im Nominativ und Akkusativ wurden die mittelhochdeutschen Wörter

min, diu, sin, ein endungslos gebraucht, während die heutige Schrift-

sprache in der weiblichen Form und in der Mehrzahl die Endung e an-

gefügt hat. Hütten unsere Mundarten hier die gleiche Entwicklung er-

fahren, so müßten sie mein Mutter und mein Bücher sagen. Es heißt

aber mei Mutter und mei Bücher, und dieses mei entspricht lautgesetz-

lieh dem früheren min; wir gebrauchen in diesen Fällen also noch, wie

im Altdeutschen, die endungslose Form. Ganz dasselbe gilt für dein,

sein, ein und kein.

Bei dein Dativ des unbestimmten Artikels finden sich ähnlich, wie

bei dem personlichen Fürwort (S. 292) en und ene, er und ere, eine kürzere
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Form em oder m für einem (altdeutsch ehne) und eine erweiterte Form
eine nebeneinander ohne besonderen Unterschied in der Bedeutung. Man
vergleiche hierzu die in einem Münchner Wochenblatt von eme aide

Frankfordcr erscheinenden Gedichte; in ähnlicher Weise könnte man
auch von eme aide Mcemer sagen. Ebenso gibt es beim weiblichen Ge-

schlecht eine Form ere, z. R bei ere aide Fraa, woneben auch *ner, dem
schriftdeutschen einer entsprechend und jedenfalls auch der Schrift-

sprache entlehnt, vorkommt
In der guten Schriftsprache besteht ein scharfer Unterschied zwischeu

er. dieser, jener, und auch das besitzanzeigende Fürwort sein wird von
dessen und dessellmi, wenn auch nicht ganz so scharf, unterschieden.

Unsere Mundarten aber unterscheiden diese Fürwörter meistens nicht

nach ihrer Bedeutung, sondern nach ihrer Betonung und Stellung. Da-
gegen wird bei den besitzanzeigenden Fürwörtern der dritten* Person

scharf zwischen rückbezüglichen und nichtrückbeziiglichen unterschieden.

Die rückbezüglichen heißen, -wie im Schriftdeutscheu, sein und ihr; die

nicht rückbezüglichen jedoch dem sein, dere ihr, detie ihr. Diese sind

entstanden durch Verbindung der Dative des betonten hinweisenden Für-

worts mit den Fürwörtern sein und ihr, die ja ursprünglich eine rück-

bezügliche Bedeutung nicht zu haben brauchten. Wie diese Verbindung

mit dem Ersatz des früheren Genitivs durch den Dativ zusammenhängt,

habe ich an andrer Stelle 1 gezeigt. Hier sei noch hervorgehoben, daß

von Anfang an die Dative dem, dere, dene natürlich nicht zu dem Zwecke
hinzugefügt worden sind, rückbezügliches und nichtrückbezügliches Für-

wort zu unterscheiden, sondern sie dienten ursprünglich lediglich zur

Hervorhebung des Fürworts. Nun ist aber unter allen Fürwörtern das

rückbezügliche am wenigsten betont, und daher wurde für dieses das

einfache sein und ihr fast ausschließlich, für das andere Fürwort dagegen

dem sein neben sein, dene (dere) ihr neben ihr gebraucht Wie nun zur

Vermeidung von Zweideutigkeiten in der Schriftsprache dessen (desselben)

und deren (derselben) und nicht sein und ihr gebraucht werden, z. B.

in dem Satze er ging in dessen Haus, der wohl zu unterscheiden ist

von er ging in sein Haus, so mußten auch unsre Mundarten dem sein,

dere ihr, dene ihr oft genug zur Verhütung etwaiger Zweideutigkeiten

gebrauchen. Und so kam es, daß dem sein usw. immer mehr zu der

Bedeutung eines nichtrückbezüglichen Fürwortes gelangt und der Ge-

brauch im entgegengesetzten Sinne schließlich ganz verdrängt worden ist.

Das einfache Fürwort ist übrigens rückbezüglich im weitesten Sinne des

Wortes: es bezieht sich nicht nur auf das Subjekt desselben Satzes, son-

dern wird auch, wie im Lateinischen, im Nebensatz mit Beziehung auf

das Subjekt des Hauptsatzes gebraucht, allerdings nur, wenn dieser vor-

hergeht; ja es findet sich sogar, wenn zwei Hauptsätze miteinander ohne

1 Beiträge zur Syntax der Mainzer Mundart (Gieß. Diss.), S. 42; vgl. auch Zeit-

schrift für hochdeutsche Mundarten VI, S. 113 f.
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jede Pause verbunden sind und daher gewissermaßen ein einziges Ganze
ausmachen, bei dem Subjekt des zweiten Hauptsatzes mit Beziehung auf

das Subjekt des ersten. Natürlich ist ein solch enger Zusammenhang
nur möglich, wenn der erste Hauptsatz nicht zu groß ist und der zweite

dem Inhalte nach sich eng daran anschließt, z. B. der Onkel ist gekommen,
seine Sachen sind aber nach nicht da.

Wenn das besitzanzeigende Fürwort substantivisch, also ohne
Verbindung mit einem Hauptwort gebraucht wird, so sind zwei Besonder-

heiten unsrer Mundarten zu erwähnen. Erstens wird es nicht in Ver-

bindung mit dem Artikel gebraucht, wie im Schriftdeutschen; man sagt

also nicht der meine, die meine, die unseren, die eitrigen, sondern der

Artikel fehlt, und an seiner statt sind die starken Endungen getreten,

z. B. meiner, deiner, seiner, dem seiner, dere ihrer, unserer, euerer, Ihne
ihrer, deue ihrer in der männlichen Form; meint usw. in Südhessen in

der weiblichen Form und meins usw. in ganz Hessen als Neutrum.

Jedoch da, wo die Mundart eino Endung lautgesetzlich nicht mehr hatte,

wie im Nominativ der Mehrzahl und in Nordhessen auch in der weiblichen

Form der Einzahl, trat die adjektivische Form des Fürworts, also meir
ein. Demgemäß haben wir folgende Formen zu unterscheiden:

S. X. meiner meint oder mei meins

D. meim meiner meiin

A. mein meint' oder mei meins

P. N. A. mei

D. meine.

Die Endung i in der weiblichen Form entspricht der altdeutschen

Endung in in miniu. die sich lautgesetzlich zu eu hätte wandeln müssen;

da aber vorher eine Verkürzung der tonschwachen Endung eingetreten

ist, blieb der einfache Laut erhalten, jedoch wurde ü zu / entrundet

Diese Endung stand ursprünglich nur im Nominativ, drang aber dann
auch in den Akkusativ ein und wird jetzt in beiden Fällen ohne Unter-

schied gebraucht

Eine zweite Erscheinung ist wahrscheinlich erst neuerdings in Rhein-

hessen aufgekommen, wenigstens findet sich nichts derartiges in den

mundartlichen Dichtungen der drei ersten Viertel des neunzehnten Jahr-

hunderts, ja es wird hier die ganze Art der bisherigen Formeneutwick-

lung umgekehrt. Wir haben gesehen, daß vielfach der Akkusativ für

den Nominativ eingetreten ist, so im Satze unsern Vatter is komme.
Nun kann man neuerdings hören ich weiß äuer (einen), hast du käner

gesehe, hast du meiner (den meinigen), also umgekehrt hat hier der

Nominativ den Akkusativ verdrängt Ähnliches worden wir bei dem Bei-

wort finden und dort genauer besprechen.

Formen des Beiworts.

Seit alters gibt es im Deutschen bei dem Beiwort zwei Arten von

Formen: starke und schwache. Die Endungen der starken Formen
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finden wir auch bei manchen Fürwörtern, die der schwachen Formen
dagegen bei manchen Hauptwörtern. In der Schriftsprache unterscheidet

man beide Formen derart, daß die starken Formen dann gebraucht werden,

wenn eine deutlicho Kasusendung vorhergegangen ist, sonst jedoch die

schwachen. Man findet also schwache Formen in guter Wein, gute

Kinder, liebes Weib, mit gutem Weine, ein guter Wein, ein liebes Weib,

aber in den Wortfügungen der gute Wein, die guten Kinder, das liebe

Weib, dem guten Weine, einem guten Weine haben wir schwache (meist

mit der Endung n versehene) Formen. Ein Schwanken besteht bekannt-

lich nach manchen Zahlwörtern, wie viele, manche, wenige, nach denen

von unsern Schriftstellern bald schwache bald starke Beiwortformen ohne

jede Unterscheidung gebraucht werden. Es liegt hierhei eine Verschie-

denheit der subjektiven Auffassung vor; in der Verbindung viele gute

Bücher wird von den Büchern ausgesagt, erstens daß wir viele, und

zweitens daß wir gute haben; in der Verbindung viele guten Bücher

dagegen sagen wir von den guten Büchern aus, daß wir deren viele be-

sitzen. Im ersten Falle sind viele und gute einander beigeordnet, und
von diesem Standpunkte aus ist ganz gleichgültig, welches von beiden

zuerst oder zuletzt steht, keines wird durch das andere beeinflußt. Im
zweiten Falle aber ist das erste Beiwort eine Bestimmung des folgenden

Beiwortes, es geht mit einer deutliehen Kasusendung ihm voraus, und
daher muß die schwache Form guten eintreten. Es ist nun eigentümlich,

daß süddeutsche und auch hessische Schriftsteller mehr dazu neigen,

viele gute Bücher zu schreiben, während der Norddeutsche viele guten

Bücher bevorzugt. Der letztere faßt also die Wortfügung gute Bücher

als eine Einheit auf; der Süddeutsche aber zerlegt sie in zwei Teile. Ähn-
liche Unterschiede zwischen nord- und süddeutsch haben wir in der Laut-

lehre bei der Silbentrennung kennen gelernt. Wie in Teilen Süddeutsch-

lands durch Druckgrenzen die Silben getrennt und so im Verhältnis zum
Ganzen die einzelnen Teile eines Wortes mehr hervorgehoben werden

als von den Norddeutschen, so könnte der Süddeutsche vielleicht auch

innerhalb einer Wortfügung dio einzelnen Teile schärfer trennen und
diese dadurch auch mehr hervorheben, während man im Norden das

größere Gewicht auf die Zusammenfassung der Teile zu einem Ganzen

legt. Natürlich sind dies nur relative Gegensätze, es kann sich nur um
ein Mehr oder Minder handeln, und wenn man vielleicht ähnliche Gegen-

sätze des Nordens und Südens auch auf andern Gebieten als dem der

Sprache beobachten kann, so muß man sich doch sehr vor falschen Ver-

allgemeinerungen hüten.

Der Unterschied im Gebrauch der starken und schwachen Formen
war nicht immer so wie heute; die schwachen Formen sind eino Neu-

bildung der germanischen Sprachen, wobei eine bestimmte Formengruppe
des Hauptwortes vorbildlich gewirkt hatte, und sie standen ursprünglich

nur nach dem bestimmten Artikel und bei substantivischem Gebrauch,

und auch dann nicht ausschließlich. Aber schon im Mittelhochdeutschen
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wurde die Verwendung der schwachen Formen immer häufiger, und wir

finden sie überall da, wo sie auch im Neuhochdeutschen vorkommen,

nur noch nicht ausnahmslos. .

In unseren Mundarten sind die starken Formen der Mehrzahl
gänzlich geschwunden. Nach der Lautentwicklung sollte man erwarten,

daß es im Nominativ der Mehrzahl blind Männer für blinde Männer,

schecn Blum nie für schone Blumen, lieivi Kinner für liebe Kinder heißt.

Die hessischen Mundarten haben jedoch durchweg die Endung <?, sagen

also blinde Männer, scheene Blumme, liewe Kinner. Dieses e ist aber

keine Nachahmung der Schriftsprache, sondern entspricht lautgesetzlich

cn, also der schwachen Endung, die demnach in der Mehrzahl des

Beiworts allein vorkommt und die starken Formen verdrängt hat Auch
Dativ und Akkusativ haben diese schwache Endung e. Unsere Schrift-

sprache verwendet schon die starken Formen nur spärlich, bekanntlich

nur dann, wenn keine deutliche Kasusendung vorangeht, also nur noch

um die einzelnen Kasus voneinander zu unterscheiden, was nicht durch

die gleichlautenden (sämtlich auf en ausgehenden) schwachen, sondern

allein durch die starken Formen erreicht werden kann. Unsere Mund-

arten kümmern sich aber nicht mehr um Kasusunterscheidungen, und

indem so für sie der oinzige Grund, der die Schriftsprache an den starken

Formen festhalten ließ, wegfiel, haben sie fast nur noch die schwachen

Formen der Mehrzahl.

In der Einzahl sind nur in einem Kasus, dem Dativ, die starken

Formen verloren gegangen; dagegen finden sie sich noch im Nominativ

und Akkusativ. Daß sie nicht mehr, im Dativ vorkommen, entspricht

übrigens bis zu einem gewissen Grade auch der Schriftsprache; denn

diese kennt den starken Dativ nur, wenn kein Artikel oder Fürwort vor-

hergeht, so in der Verbindung bei kühlem Weine. Eine solche Wendung
ist aber der Mundart ganz fremd, diese gebraucht nämlich den Dativ

der Einzahl niemals ohne vorhergehenden Artikel oder Fürwort, sagt

nicht bei schlechter Beleuchtung, sondern bei so cre schlechte Lamp, nicht

bei geöffnetem Fenster, sondern bei eme offene Fenster, fügt also bei

solchen Wendungen regelmäßig den unbestimmten Artikel vor, und hiermit

schwindet die Möglichkeit zum Gebrauche einer starken Form.

Dagegen finden sich beim Nominativ und Akkusativ noch starke

und schwache Formen nebeneinander, wenn auch infolge der lautlichen

Abschwächung der Endung weniger scharf unterschieden als in der

Schriftsprache. Nach den Lautgesetzen müßten die schwachen Formen
im Nominativ der klein Mann, die Idein Frau, das klein Kind und im

Akkusativ den kleine Mann, die kleine Frau, das klein Kind heißen.

Nun sind Nominativ und Akkusativ zusammengefallen; trotzdem finden

sich noch zwei Formen; diese unterscheiden sich aber nicht als Kasus,

sondern die eine wird bei stärkerer und die andere bei geringerer Be-

tonung gebraucht. Diese Formen sind klei und kleine. Die zweite kräftigere

Form geht lautgesetzlich auf kleinen zurück, ist also ein ursprünglicher
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Akkusativ und wird, da zwischen Nominativ und Akkusativ kein Unter-
schied mehr gemacht wird, jetzt auch als Nominativ gebraucht, ja in

letzterer Bedeutung sogar häufiger als in ihrer ursprünglichen; denn
wenn unsere Mundarten hervorheben, z. B. bei Ausrufen, kräftiger An-
rede, lebhaftem Hinweis, so geschieht dies doch bedeutend häufiger durch
den Nominativ als durch den Akkusativ.

Die Form klei (kla, Ida) kann lautgesetzlich nicht auf altdeutsch

kleine zurückgehen, sondern entspricht früherem Mein. Wir kommen
hier auf eine dritte Art der Formenbildung dos Beiworts, die in der

Schriftsprache nur noch in prädikativer Verwendung und in Verbin-

dungen wie Roslein rot vorkommt. Es ist die alte endungslose
Form, die sich hier in unseren Mundarten noch in attributiver Ver-
wendung findet. Früher war diese aber allein im Nominativ der Ein-

zahl (beim sächlichen Geschlecht auch im Akkusativ) gebräuchlich und
hatte dieselbe Verwendung wie die starke Form, stand also nur sehr

selten nach dem bestimmten Artikel. In unseren Mundarten dagegen
wird sie für die schwache Form nicht minder als für die starko Form
gebraucht und nicht nur für den Nominativ, sondern auch für den

Akkusativ aller drei Geschlechter, sie hat also eine nicht geringe Aus-
dehnung ihres Gebrauches erfahren. 1

Die mit der Endung e versehene Form kleine wird immer seltener,

je weiter wir nach Norden kommen. Ziemlich gebräuchlich ist sie süd-

lich vom Main, bei stärkerer Betonung findet man sie noch in der

Vv'etterau, ja sogar manchmal noch in Gießen, Staufenberg, Allen-

dorf, Homberg a. 0. und Kirtorf, jedoch nicht mehr in Grüningen und
Alsfeld. Ob in einigen Orten Oberhessens vielleicht auch schriftdeutsche

Einflüsse vorliegen, ob dort auch Kasusunterschiede eine verschiedene

Entwicklung bedingen, habe ich aus den mir vorliegenden Quellen nicht

feststellen können. Immerhin scheint man im südlicheren Lande — im

1 Wir haben das Wort klein als Beispiel gewählt, weil sich bei diesem, ähnlich

wie bei mein, ein, kein, infolge der Nasalierung und des Wegfalls von auslautendem

n ein Unterschied zwischen der früher endungslosen und der mit der Endung e, ver-

sehenen Form hatte entwickeln müssen, während zwischen früheren alt und alle, gut

und gute u. a. ein Unterschied in unsern Mundarten nicht mehr wahrzunehmen ist. Nicht

so glücklich gewählt ist Satz 39 dos deutschen Sprachatlas: (!eh nur, der braune Hund
tut dir nichts. Denn die alte mundartliche Form brau ist in den hessischen Mundarten

vielfach verloren gegangen und wird durch das .schriftdeutsche braun ersetzt, in dem
Satze er ist braun nicht minder als in der Verbindung der braun Hund. Wichtig ist

hier der Vergleich mit Satz 4: der gute alte Mann ist mit dem Pferde durc/ts Eis ge-

brochen und ins Wasser gefallen, denn bei gute und alte geht der Gebrauch der En-

dung e noch nach Norden über den Main hin in dio Wetterau hinein. Richtig beobachtet

ist von Wrede, daß es sich um Schwankungen handelt, »dio sich lediglich aus der indi-

viduollen Satzbetonung erklären werden. Hierauf beruht es, daß die weiten Lande des

Südens, die im allgemeinen dio Endung apokopiert haben, bei alte und gute Ausnahmen

mit bewahrter Endung häufiger zeigen als bei braune; der ernste Inhalt von Satz 4 wird

langsameres, bedächtigeres Sprechtempo bedingen als der lebhaftere und aufmunternde

Satz 39«.
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Gegensatz zu Oberhessen — das Beiwort manchmal hervorzuheben, um
ihm hierdurch neben dem Hauptwort eine gewisse Selbständigkeit zu

verleihen, so daß wir also auch hier wieder die schon mehrfach er-

wähnte Neigung des Südens erblicken, die einzelnen Teile im Verhältnis

zum Ganzen stärker hervortreten zu lassen.

Wie bei den schwachen, so ist auch bei den starken Formen
der Unterschied zwischen Nominativ und Akkusativ geschwunden, dafür

ist aber eine neue Scheidung in eine kräftigere und eine schwächere

Form eingetreten. Beim männlichen Geschlecht finden sich en kleine

Mann und en kleiner Mann nebeneinander. Die erste schwächere Form
kleine geht auf den alten Akkusativ kleinen zurück, während die vollere

Form kleiner ein Nominativ ist. Die alte Akkusativform steht in der

Regel neben Wörtern, die Sachen bezeichnen, im Akkusativ und auch

im Nominativ, z. B. er hat oder das is en gute Wei, en scheene Ofe, en

alte Schrank, en alte Knop (Kleidungsstück). Denn Sachen kommen viel

seltener im Nominativ vor als im Akkusativ; sie tun ja meistens nichts,

sondern es wird mit ihnen etwas getan; sie sind daher häufiger Objekt

als Subjekt, und so erklärt sich, daß der AJckusativ, also eine Objektfonn,

zur Bezeichnung von Sachen mehr und mehr an Ausdehnung gewonnen
hat und schließlich alleinherrschend geworden ist. Wir haben S. 299. oben,

darauf hingewiesen, daß unsre Mundarten mehr durch den Nominativ

als durch den Akkusativ hervorheben. Fügen wir noch hinzu, daß für

uns Menschen die Personen doch eine größere Wichtigkeit haben als

Sachen, so brauchen wir uns nicht zu wundem, daß sich die vollere

Form (kleiner), die ja ein alter Nominativ ist, in der Regel nur im

Nominativ findet und neben Worten, die Personen bezeichnen, z. B.

en guter Kerl, en lietrer Mann, en alter Knop (— alter Kerl). Doch
heißt es im Akkusativ und hie und da, besonders in Oberhessen, auch

im Nominativ en gute Kerl, en lieire Mann, en alte Knop. Es sind

Unterschiede der Betonung, die im Nominativ die Wahl der volleren oder

der schwächereu Form veranlassen; ruht ein stärkerer Ton auf dem Bei-

wort, so wird auch in der Regel die vollere Fonn gebraucht, und um-
gekehrt. Das Nebeneinander beider Formen hat sich neuerdings auch

auf den Akkusativ ausgedehnt, z. B. hätf die en ganzer armer Mann,
da war' sie besser dran (hätte sie einen ganz armen Mann). Diese letztere

Erscheinung ist den ältesten Leuten unter uns noch unbekannt, ist aber

im jüngeren Geschlechte schon recht verbreitet. Das gleiche gilt auch

für ein, kein und die besitzanzeigenden Fürwörter, in denen, wie wir

S. 296 gesehen haben, ebenfalls in der allerneuesten Zeit der Nominativ

an Stelle des Akkusativs getreten ist.

Vergleichen wir die Entwicklung der starken und schwachen Masku-
linformen, so fällt es auf, daß man bei den starken Formen zwischen

Personen und Sachen unterscheidet. Warum ist die gleiche Unterschei-

dung nicht auch bei den schwachen Formen gemacht worden? Der
Grund liegt darin, daß bei den Sachen einerseits die abgeschwächten
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anderseits die Akkusativformen bevorzugt wurden. Nun ist aber bei der

starken Formenbildung der frühere Akkusativ zugleich die abgeschwächte

Form, so daß die zwei Dinge, die bei der Bezeichnung von Sachen in

Frage kamen, bei dieser Form glücklich zusammenfielen, und daher

wurde diese in so starkem Umfang beim Ausdruck von Sachen ver-

wendet. Bei der schwachen Formenbildung dagegen entspricht die vollere

Form dem früheren Akkusativ und die abgeschwächte der früher endungs-

losen Form; von einem glücklichen Zusammentreffen zweier Tatsachen

kann also hier keine Rede sein, und die Folge eines solchen Zusammen-
treffens fällt natürlich auch weg.

Fernerhin ist auffällig, daß die früher endungslose Form für das

starke Maskulinum vollständig, wie in der Schriftsprache, verloren ge-

gangen ist, obwohl sie gerade hier dem altdeutschen Gebrauch entspricht

— im Mittelhochdeutschen z. B. ist der guot man selten, aber ein guot

man sehr gebräuchlich — und sich auch noch, wie wir gleich sehen

werden, im weiblichen und sächlichen Geschlecht findet. Diese Tatsachen

legen den Schluß nahe, daß die endungslose Form, die lautgesetzlich klei

lauten würde, neben kleine und kleiner noch eine gewisse Zeit hindurch

sich erhalten hat Aber drei Formen für einen Begriff sind auf die

Dauer für das Sprachgefühl doch zu viel, und eine davon wird als unnütz

empfunden und ausgeschieden. Da muß denn nun die Tatsache fest-

gestellt werden, daß klei, vor welchem das ihm lautlich am nächsten

stehende klein die Segel einstreichen mußte, gegonüber don ihm lautlich

ferner stehenden, volleren und bezeichnenderen Formen kleine und kleiner

nicht mehr durchdringen konnte.

Beim sächlichen Geschlecht sind Nominativ und Akkusativ be-

kanntlich seit den ältesten Zeiten zusammengefallen. Auch hier haben

unsere Mundarten eine volle und eine abgeschwächte Form. Letztere ist

die alte endungslose Form, z. B. e klei Kindchen, e gransam Oedührx

(Tier), mci link Bä, e feirig Herz, e beca End, e gut Wort. Diese

endungslosen Formen kommen in unseren Mundarten überaus häufig vor,

im Gegensatz zur Schriftsprache, wo sie sich nur selten finden, und

zwar hauptsächlich bei Hentern, denen ja Anlehnung an ältere Sprach-

perioden und an die Volkssprache erlaubt ist; z. B. mein lispelnd Lied,

mein bedürftig Herx bei Goethe, um ein bedeutend Ziel bei Schiller,

rüstig Heldenleben bei U bland. Bedeutend seltener ist in unseren Mund-

arten die volle Form mit der Endung es, die sich auch im Mittelhoch-

deutschen und in der Schriftsprache, in letzterer als Regel, findet. So

heißt es in Oberhessen e grußes Geschwätz, e grußes CSleck (Glück) und

in Rheinhessen e miseraiccles Ding; es sind immer Fälle, in denen das

Beiwort hervorgehoben wird. Das Gebräuchliche ist aber die endungs-

lose Form.

In Oberhcsseu und in dem nördlichsten Teil von Rheinhessen und

Starkenburg gilt ähnliches auch für das weibliche Geschlecht Die

endungslosen Formen überwiegen auch hier entschieden, wenn auch nicht

Digitized by Google



302 Hans Reis.

so stark, wie bei dem sächlichen Geschlecht Neben e ald Frau findet

sich also, allerdings auch nicht allzu häufig, e aide Frau. Dagegen ist

in der Wortfügung ein Stück weiße Seife, wo der Hauptton auf Seife

und der Nebenton auf Stück ruht, das Beiwort ziemlich tonschwach und
heißt daher weiß — also die endungslose Form. Eine Linie, die in

mannigfachen "Windungen von Saargemünd über Oppenheim und
Seligenstadt nach Lohr und Ilmenau geht, trennt diese endungslose

Form von einer Form, welche die Endung * hat Dieses i geht auf alt-

deutsches im zurück, gttttri auf gttotiu, scheeni auf schocniw. es findet

sich aber nicht nur, wie im Altdeutschen, beim Nominativ, sondern auch

im Akkusativ. Vgl. die Nominative e heesi Zeit, unser neii Magd, wei
griiischdi Fraad, e ganxi Reih, e klceni Wertschaft, liewi Fraa und die

Akkusative c schoini Leicheprcrigt , ka rechti Schneid, e ungeschickdi Handy

e gmtri Stund, c klceni Stund. Danehen finden sich jedoch auch e einxig

Wohldat, e brave Frau, vielleicht aus Nachbarmundarten eingedrungen.

Ein Übergangsgebiet, das nördlich bis nach Mainz reicht, gebraucht

die Endung i nur noch bei substantiviertem Beiwort, z. B. des is e

Schecni, er bot e Scheeni; sogar auf den Dativ wird es hierbei aus-

gedehnt, z. B. er is bei seiner Scheeni. In Rheinhessen scheint übrigens

beim ersten Übergang zur Schriftsprache dio Endung i fester gewesen

zu sein als im rechtsrheinischen Gebiet In einigen Dörfern im Norden
Rheinhessens dürfte wohl auch insofern ein Unterschied wahrzunehmen
sein, als bei stärkerer Hervorhebung die Form auf i gebraucht wird,

sonst jedoch die cndungsloso Form. Durch das Vordringen der Schrift-

sprache jedoch sind in der allerneuesten Zeit die Formen mit * gegen-

über den andern Formen in eine sehr ungünstige Stellung geraten, und
da auch noch der Einfluß der nördlichen Mundarten in derselben Rich-

tung sich bewegte, heute schon sehr stark eingeschränkt worden.

Mit dieser Endung / ist eine andere nicht zu verwechseln, welche

sich in der Umgegend von Mainz, der Wctterau u. a. findet. Dieses /

dient zur Bezeichnung von Verkleinerungsformen und entspricht lautlieh

dem altdeutschen in und vielleicht dem niederdeutschen aus Reuters

DörchläHchling, Lining, Mining bekannten ing. Die Entwicklung von //

zu ng findet sich ja auch im Niederhessischen; im Oberhessischen, Binnen-

fränkischen und Pfälzischen jedoch ist auslautendes n lautgesetzlich weg-

gefallen und der vorhergehende Vokal, der zuerst lang war, dann wegen

der Stellung in tonschwacher Endsilbe schon früh verkürzt und daher

nicht zu dein Doppellaut ri gewandelt worden war, nasaliert und länger

geworden. Aus demselben (irunde, wie schon im Mittelhochdeutschen,

wurde dann zum wiederholten Male der Vokal etwas verkürzt, und hier-

mit schwand auch die Nasalierung. Ein ganz kurzes i ist jedoch noch

nicht daraus entstanden. Beispiele für diese Verkleinerungsformen sind

Frenzi v.m Fratr. , Liest' von Elisabct , Schütu von Schatz, Schwatzt'

von Schwatx, P/ätu' von Plat\, Hanncsi von Hans, Hüusi von Hans,

c Hissi für ein JH/lrhen.
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Formen des Hauptwort«. 1

Beim Hauptwort ist die Mannigfaltigkeit der Formen besonders stark

beeinträchtigt worden. Die Kasusunterschiede fehlen, von erstarrten und
fast adverbial gewordenen Resten abgesehen, fast vollständig; es gibt, wenn
wir das Niederhessische ausnehmen, nur einen Kasus, dem die übrigen

angeglichen worden sind. Die Unterscheidung der Kasus liegt nunmehr
dem voranstehenden Artikel ob, und hierbei ist nur noch der Dativ von

den übrigen Kasus geschieden. Der Genitiv lebt überhaupt nicht mehr
in der Mundart, und bei Nominativ und Akkusativ sind die Artikelformen

in der Regel zusammengefallen, wohl mehr infolge mancher lautlichen

Angleichungen und Analogiewirkungen als deshalb, weil eine Unterschei-

dung dieser Kasus dem Sprachgefühl unnötig schien, eine Entwicklung,

die ja ihresgleichen in vielen neueren Sprachen findet. Ob diese Unter-

scheidung der Kasus wirklich so ganz unnötig ist, ist sehr fraglich; denn
die meisten neueren Sprachen haben in der Wortfolge ein neues Mittel

gefunden, um diese zwei Fülle zu unterscheiden. Aber schon in der

Schriftsprache war die Entwicklung so weit gekommen, daß es nur noch

in der Einzahl der männlichen Hauptwörter verschiedene Formen für

diese beiden Fälle gab, sonst aber nirgends mehr, und zwar deshalb, weil

eine Unterscheidung dieser Kasus doch nur verhältnismäßig selten als

notwendig erachtet wurde; warum sollte die Mundart nicht auch diesen

noch übrig gebliebenen Unterschied meistens ebenso beseitigen, wie man
ihn bei dem Femininum. Neutrum und der Mehrzahl beseitigt hatte?

Denn unsere Mundarten sind überhaupt in der Abschwächung der Laute

sowie in Analogiewirkungen weiter gegangen als die Schriftsprache. Aber
trotzdem sind beide Kasus nur bei den abgeschwächten Artikelformen,

die allerdings die Regel bilden und häufiger vorkommen als die anderen,

gleich geworden, während die betonten der und den noch unterschieden

sind: wenn also in unsren Mundarten sich das Bedürfnis geltend macht,

Nominativ und Akkusativ in einem bestimmten Falle zu unterscheiden,

so können sie immer noch zu den betonten Formen des Artikels greifen

und bedürfen keiner neuen Mittel zu jener Unterscheidung.

So sind die einzelnen Kasus zwar noch durch den Artikel, aber

nicht mehr durch die Endungen des Hauptworts voneinander unterschieden.

Meistens sind dio Kasus des Hauptworts dem Nominativ angeglichen

worden, nur bei wenigen, die schwach dekliniert werden oder doch im

Altdeutschen schwach dekliniert worden sind, ist der Akkusativ (oder

vielleicht auch der mit dem Akkusativ gleichlautende Dativ) als Sieger

hervorgegangen. Dieser endigte früher auf en, und da dieses bei uns

meistens zu e wurde, so gehen auch jene Hauptwörter mit Akkusativ-

forin meistens auf c aus; z.B. in Oberhessen 7>Vsr (Rose). Seheppe (Schippe |,

Dreeke (Brücke), Haare (Heide), Karr (Erde); in Rheinhessen Hahne (Hahn),

1 Dieser Abschnitt enthält nur das Allenviehtipste: Genaueres ist in den Abhand-
lungen von Alles und Keuß in der i Zeitschrift füi deutsch-' Mundarten« zu finden.
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Trauice (Traube); im Odenwald Kercke, Oosche (Mund), Stuwive (Stube),

Schale usw. Dort ferner, wo altes en lautgesetzlich zu n wurde, finden sich

"Wörter, welche diese auf einen früheren Akkusativ hinzeigende Endung /*

ebenfalls in allen Kasus aufweisen; so heißt es in ganz Hessen mit Aus-

nahme des äußersten Südwestens, der bekanntlich en auch nach r zu e ent-

wickelt hat, Scliweern (Maskulin), das auf altdeutsch swaere (Geschwür)

zurückgeht, und in Oberhessen heißt es Mihn (Mühle), das aus früherem

mülen in der gleichen Art entstanden ist wie schben (spielen). Warum in

diesen Wörtern nicht der Nominativ durchgedrungen ist, erkennen wir

leicht, wenn wir bedenken, daß sie ihrer Bedeutung nach nur selten im
Nominativ, in der Regel aber im Dativ und Akkusativ gebraucht werden.

Auf frühere Genitive gehen die Substantive Zeicks (Zeug), Dings

(Ding) zurück und die davon abgeleiteten Personenbezeichnungen der

Dinges, die Dinges, der Herr Dinges, die Frau Dinges 1
, wofür jedoch

bei geringerer Betonung und größerer Sprechgeschwindigkeit die ein-

silbige Form Dings eintreten kann, die bei Sachbezeichnungen Regel ist

und vielleicht auch im Norden sich häufiger finden dürfte als im Süden.

Auch die in Mainz gebräuchlichen Ausdrücke Peedem für Peterskirche,

Ingnaaxc, Ingenauxe für Ignatiuskirche sind alte Genitive, neben denen

Kirche zu ergänzen ist. Ebenso, wie diese, könnte man auch Emmernn,

Alban, Stephan für Genitive halten, in denen ein am Wortschluß stehendes

neu durch Lautangleichung zu n geworden ist.

Im Niederhessischen allein finden sich noch besondere, vom Nomi-
nativ verschiedene Formen für den Dativ. So steht der Dativ de Lite

neben dorn Nominativ Lit (Leute), de Keppe neben Kepp (Köpfe), Kiue
neben AVA (Kühe), Beiwe neben Bei (Gebäude). In diesen Wörtern ist

altes en zu e geworden, in andern zu n: so steht der Dativ Stänn neben

dem Nominativ Stai (Steine), Bänn neben Bai (Beine), Reen neben Rai
(Raine), Woan neben Woa (Wagen), Doan neben Doa (Tage), Srhoan

neben Schuh (Schuhe). Für die Einzahl führen wir den Dativ Doah
neben dem Nominativ Doak an; Doah geht lautgesetzlich auf altes tage,

Doak auf tue zurück; die altdeutsche Verstärkung des in den Auslaut

tretenden Konsonanten ist also im Schützer Land erhalten, während der

inlautende Konsonant früh, wahrscheinlich schon vor dem Wegfall des

auslautenden e
,
ausgefallen oder doch wenigstens sehr stark abgeschwächt

worden war. Ebenso wie Doah und Doak müßten Stüh und Stak (Steg),

Wäh und Wäk unterschieden werden, doch haben hier Angleichungeu

stattgefunden, und zwar derart, daß man Wäk und Stäk immer sagen

kann; es kann daneben noch heißen om Wäh, »doch niemals om Stüh*

(Alles). Ob die erstarrten Dativbildungen xum Narren halten, zu Schan-

den -werden rein mundartlich oder Eindringlinge der Schriftsprache sind,

mag dahingestellt bleiben.

1 Vgl. meiue Beiträge zur Syntax der Mainzer Mundart § 45, 3, wo die Entstehung

Uius3r Ausdrücke erklärt ist.
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In den übrigen hessischen Mundarten, außer dem Niederhessischen,

kennt man besondere Hauptwortformen nur noch für die Bildung der

Mehrzahl. Hier sind dieselben Gruppen zu erkennen, wie sie die Schrift-

sprache unter den Mehrzahlformen unterscheidet. Jedoch sind manche
Wörter aus der einen Gruppe in die andere übergetreten. So haben die

Mehrzahlformen mit Umlaut sich mehr ausgedehnt als in der Schrift-

sprache; man bildet von Tag und Arm die Pluralformen Deech und Erm;
Wäsem ist in Oberhessen die Mehrzahl von Wasen, Hing von Hund,
Schuck oder Schoi von Schah, Punkt von Punkt, Trrp von Trupp/',

Jack von Jacke, Zeuer von Zuber, Dinner von Donner. In Oberhessen

ist diese Art der Mehrzahlbildung häufiger als im Süden, der durchweg
den umlautwirkenden Einflüssen einen kräftigeren Widerstand entgegen-

gesetzt hat als der Norden. Da, wo in der Schriftsprache Formen
mit und ohne Umlaut nebeneinander gestattet sind, gebrauchen unsere

Mundarten meistens die umgelauteten Formen, so für Wagen, Kragen,

Bogen.

Die Pluralbildung auf er ist schon in der Schriftsprache bedeutend

häufiger als im Altdeutscheu, die Mundarten sind jedoch hier noch weiter

gegangen. So heißt von Stück die Mehrzahl Sticker, Hcr\cr von Her\,

Dinger von Ding, Bordrätter von Porträt, Hemmer von Hemd, Detter

von Bett, Gesprächer von Gespräch, Gesehicätxer von Geschuätx. Auch
das Mensch (Mädchen, Schatz, Braut) hat als Mohrzahl Menscher. Es

sind dies meist Hauptwörter sächlichen Geschlechts, doch finden sich

auch einige maskuline mit er, wie Deiner von Dom und Stoaner von

Stein, doch sind diese bedeutend seltener als die Neutra. Auch findet

sich sehr selten im ganzen Gebiete dieselbe Pluralbildung, im Gegenteil

bildet manchmal in benachbarten Orten das gleiche Wort die verschieden-

artigsten Pluralformen; neben dem erwähnten Stoaner steht z. B. Stoa.

neben Kinner heißt es auch Kinn.

Auch die Verkleinerungsformen auf ehen (mundartlich che) bilden

ihre Mehrzahl durchweg auf eher; vgl. Stickelcher (Stückchen), Brürercher

(Brüderchen), Gailchcr (Gäulchen), Kseleher, Sehäehtelchcr oder Schach-

teicher. Die Pluralform eines Verkleinerungswortes kann aber auch von

der Mehrzahl des Stammwortes abgeleitet werden. So heißt es in der

Schriftsprache hie und da Kinderchen neben Kindchen; in unseren Mund-
arten geschieht dies erst recht, indem zuerst die Pluralendung er an «las

Stammwort und daran hierauf die zur Verkleinerung dienende Endung
eher angehängt wird, so daß als Ganzes die Endung erchrr für die Mehr-

zahl der Verkleinerungsformen gebraucht wird. Solch«? Bildungen sind

Kinnereher (Kindchen), Meedercher (Mädchen), licrscherchcr (Bürschlein),

Menncrcher (Männchen), Pah/tercher (Beinchen). Yecbrchcr (Yögelchen) u.a.

Da auslautendes e lautgesetzlich weggefallen ist. sind die alten mit

der Endung e gebildeten Plurall'onnen nunmehr endungslos geworden, so

daß unsere Mundarten zwischen den beiden Pluralbildungen, der mit «ler

Endung e und «ler ohne Endung, nicht mehr unterscheiden können. Sic

Zeitschrift für Deutsoho Mnudarton. IV. 'JO
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bilden also die Mehrzahl von Tisch und Fisch gerade so wie von Finger

und Fenster. Immerhin besteht wenigstens im Niederhessischen und einem
Teil des Oberhessischen noch eine Erinnerung an die frühere Verschie-

denheit, und zwar erstens dadurch, daß die Entwicklung des inlautenden

Konsonanten schon vor Abfall des e eine ganz andere Richtung ein-

geschlagen hatte als die des auslautenden Konsonanten, und zweitens

insofern, als der Stammvokal einsilbiger Wörter ebenfalls anders behandelt

wurde als bei mehrsilbigen. Beides war ja auch im größeren südlichen

Teil Hessens der Fall, aber dort wurden die hierdurch entstandenen Unter-

schiede durch Formenangleichung wieder beseitigt Zum Teil geschah

dies zwar auch in Nordhessen, immerhin sind dort die lautgesetzlichen

Formen noch bei einer Anzahl von Wörtern erhalten. So hat die Ein-

zahl den kräftigen Konsonanten des Auslauts in Hond (Hund), Pond,

f/ank (Gang), Rink, Berk, Wald, Schloak (Schlag), Schuck (Schuh), Haut:

die Mehrzahl hat aber den abgeschwächten oder angeglichenen Konso-

nanten des Inlauts in Bonn, Ponn, Oeng, Bing, Bärj, Wäll, Schlaft,

Schuh, Häur. Ferner steht in der Einzahl der verlängerte Vokal ein-

silbiger Wörter in Hahnd (Hand), Dahnx (Tanz), Buhch (Bauch), Fooß
(Fuß), Flooß (Fluß), Xooß; die Mehrzahl hat aber den kurzen Vokal, wie

er sieh bei mehrsilbigen Wörtern entwickelt hat. in Hann, Dänx, Bich,

Fess, Fless, Ness.

Bei manchen Wörtern haben die Mundarten noch im Gegensatz zur

Schriftsprache die alte Mehrzahlbildung erhalten. So entspricht das um-
lautslose Baam dem früheren bäume (Bäume); an Stelle der Endung er

steht keine Endung in Wernt (Würmer), das dem altdeutschen wärme
entspricht Ähnlich ist Wäll für Wälder zu erklären, während Kinn
(Kinder) schon im Altdeutschen endungslos war. Das gleiche gilt für

den in der Wetterau gebräuchlichen Plural Mann (Männer); das eben-

falls dort vorkommende Borsch für Burschen — ein aus dem Lateinischen

stammendes Lehnwort mit eigenartiger Entwicklung im Deutschen —
geht wohl auf Bursche zurück, wie es bei Goethe heißt: Hatte den neuen

Bock angexogen und war frisiert wie die übrigen Bursche.

Die schwache Endung en ist lautgesetzlich zu e geworden, wenn
nicht ein r vorhergeht. So findet sich in unsren Mundarten wieder eine

Endung r, die aber mit dem altdeutschen und schriftdeutschen e nicht

das geringste gemein hat; denn letzteres ist eine Endung der bisher be-

handelten stark deklinierten Hauptwörter, während unser mundartliches

e sich nur bei den Wörtern mit schwacher Beugung findet, so in Mensche.

Lerche, Baue (Raben), Aache (Augen). Nach /• jedoch steht nicht e, son-

dern n, vgl. Herrn, Dient (Türen), Elim (Ähren), Uhrn, Ohm, Mohrn.

Nach dem Vorbilde solcher Wörter, vielleicht auch noch unter Mitwir-

kung früherer Dative, bilden auch noch andere Hauptwörter auf r ihre

Mehrzahl durch die Endung u, so heißt es Keicwcm für Käfer. Hoorn

für Haare. Babicrn für Papiere, Diern für Tiere, Boom für Tore, Jahrn

für Jahre. Es sind, abgesehen von Käfer, das im Gegensatz zur Schrift-
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spräche auch früher schon schwach dekliniert werden konnte, meistens

Neutra, die im Altdeutschen endungslos waren. Die Pluralbildung auf

n hat sich bei den auf r auslautenden Wörtern so ausgedehnt, daß sie

geradezu als eine Eigentümlichkeit dieser Wörter bezeichnet werden kann.

Eine Ausnahme hiervon macht das südliche Rheinhessen, da dort en auch

nach r zu e geworden ist

Nur scheinbare Plurale liegen vor in den Wendungen e Jahrer drei,

e Wochener vier, e Vager vierzehn, Stücker achtzig. Die Endung er ist

hier nichts anderes als ein verkürztes oder, und jene Wendungen bedeuten

wörtlich eine Wochen (altdeutscher Akkusativ) oder vier, ein Jahr oder

drei, ein Tag oder vierzehn, ein Stück oder acht \ ig (am Niederrhein heißt

es ein Stückeder acht.ig). Die Verbindungen dieser Zahlen sind übrigens

inhaltlich zu wenig natürlich und daher auch schwerlich etwas Ursprüng-

liches. Man hat daher in ihnen scherzhafte Wendungen sehen wollen,

aber solche Scherzo sind doch sehr gekünstelt und kommen nur ausnahms-

weise vor. Entstanden ist dieser Gebrauch bei kleinen, aufeinander fol-

genden Zahlen: ein Tag oder zwei, drei, vier, oder im Handel: ein Stück

oder sechs oder zwölf (ein Stück oder ein Halbdutzend oder ein Dutzend),

und erst nachdem dies die nahe liegende Bedeutung von ungefähr sechs

Stücke, ungefähr xuei, drei, vier Tage angenommen hatte, wurde es

auch auf größere Zahlen übertragen. Da in Hessen vor Stücker sechs

nicht das in andern Mundarten übliche ein steht und Stücker die regel-

mäßige Mehrzahlform ist, wäre es an und für sich nicht ausgeschlossen,

in Stücker sechs einen einfachen Plural zu sehen — allerdings mit eigen-

tümlicher Stellung des Zahlworts. Die andern Mundarten verbieten jedoch

eine solche Annahme, und für Tager, Wochener, Jahrer ist auch in den

hessischen Mundarten eine solche Auffassung nicht zulässig.

Scheinbare Plurale sind auch die früheren Genitive bei Familien-
namen, wobei starke und schwache Formen zu unterscheiden sind. Solche

Ausdrücke bedeuteten ursprünglich die Familie des Betreffenden, sind

also Genitive und zwar der starken Deklination in s Kellers (Kellerseh),

s Wagners, s Vibhels, s Papes und der schwachen Deklination in s Viehle,

s Flecke, s Sehmitte, s (jötxe. Die Genitive der beiden Deklinationen

bestanden zunächst einige Zeit nebeneinander. Auf die Dauer ist ein

solches Nebeneinander dem Sprachgefühl lästig, und eine von beiden

Formen wird verdrängt. In der Mainzer Gegend ist nun die schwache

Form zur unbedingten Herrschaft bei einsilbigen Familiennamen gelangt

Bei mehrsilbigen Familiennamen überwiegt die starko Form auf s\ dio

schwache Form steht in der Regel nur bei den auf « auslautenden

Wortern, so .v Malthese, s Moritze, s Felikse. Im Oberhessischen ist die

Form auf s etwas häufiger als im Süden. In Friedberg findet sich schon

in Trupps neben ins Trappe; wahrscheinlich ist die erstere Form aus

nördlicheren Gegenden eingedrungen. Auch die Auslassung des Artikels

s dürfte dorther kommen, sie scheint schon im Niederhessischen, so im

Schlitzer Land, Regel zu sein. Aber auch sonst hat Oberhessen die
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Formen mit s, wo Rheinhessen e hat, z. B. s Erbs gegen s Erbe, s Baus
gegen .* Haue, s Neus gegen s Neue. Im Norden Deutschlands ist die

Form mit s alleinherrschend, und dem entspricht es, daß, je weiter wir

in unserem Lande nach Norden kommen, uns die Formen mit e immer
seltener und die mit s immer häufiger begegnen. Vom Sprachgefühl

werden diese Formen durchaus als Pluralformen aufgefaßt; denn das

Zeitwort steht in der Mehrzahl, z. ß. s Falke sind da. Ob hierbei ein

früherer Plural, etwa Angehörige oder, was unsrer Mundart mehr ent-

spräche, Leute zu ergänzen ist, oder ob die tatsächliche Mehrzahl der

Personen auch zur Wahl der Mehrzahl in der Sprache geführt hat, oder

ob diese beiden Umstände zugleich gewirkt haben, dürfte heute nicht

mehr entschieden werden können.

Die unechten Formen des Zeitworts.

Bei den Formen des Zeitworts unterscheiden wir die unechten

oder nominalen von den echten Formen des Zeitworts, dem sog. verbuni

finitum. Die unechten Formen sind Partizip und Infinitiv. Von den
zwei Partizipien der Schriftsprache kennen unsr© Mundarten als lebendige

Form nur noch das zweite, das Partizip der Vergangenheit. Die Frage,

ob vielleicht das erste Partizip noch in manchen Infinitiven fortlebt, ist

für uns zunächst unwesentlich. Im folgenden ist daher unter »Partizip«

immer nur das Partizip der Vergangenheit zu verstehen.

Der Unterschied zwischen starker und schwacher Konjugation zeigt

sich, da unsre Mundarten das Imperfekt vielfach eingebüßt haben, haupt-

sächlich im Partizip. Die schwache Form hat im Schriftdeutschen

die Endung / oder ei; die hessischen Mundarten haben infolge der laut-

gesetzlichen Verkürzung nur die Endung /. Vgl. gerett (geredet), gebett

(gebetet), gerechnt (gerechnet), geadmi (geatmet).

Der Stammvokal des schwachen Partizips wich im Mittelhoch-

deutscheu noch in beträchtlichem Umfang vom Infinitiv ab. Im Neu-
hochdeutschen ist er meist dem des Infinitivs, also dem Vokal, der auch

in den meisten übrigen Formen vorherrscht, angeglichen worden; ein

anderer ist er nur noch in den Zeitwörtern brennen, nennen, kennen,

rennen, denken, bringen, ebenso in senden und wenden, in denen aber

auch die regelmäßige Formenbildung vorkommt. Wie diese Zeitwörter,

bildeten früher noch manche andere ihr Partizip, und man sollte dem-

gemäß auch von decken, schmecken, stellen u. a. die Formen geduckt, ge-

schmückt, gestallt erwarten. Unsre Schriftsprache hat jedoch hier An-
gleichung an den Infinitiv eintreten lassen. Der größte Teil der hessischen

Mundarten folgte ihr nicht nur hierbei, sondern dehnte diese Anlehnung
auch noch auf die meisten oben genannten Zeitwörter brennen, nennen usw.

aus, bildet also die Formen gebrennt, genennt , gekeimt, gerennt
,
garend/

(senden kommt in der Mundart nicht vor). Nur von bringen und denken

werden die Formen gibrocht und gedacht gebildet, aber nicht ausnahmslos;

vielmehr dürfte die Form gedenkt noch häufiger vorkommen und hat neuer-
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•dings in der Mainzer Gegend ihr Geltungsbereich auf Kosten von gedockt

beträchtlich ausgedehnt, und an Stelle von gebrocht ist die nach dem
Muster von gesungen, gesprungen gebildete starke Form gebrunge weit

verbreitet. Diese neuesten Analogiewirkungen begannen in den Städten,

vielleicht unter dem Einflüsse anderer Mundarten, während auf dem
Lande vereinzelte Formen leichter erhalten bleiben. So erklärt es sich,

daß es in der Stadt Bingen abweichend von der Schriftsprache gebrunge

heißt, dagegen im Binger Landkreis brockt. Ebenso ging die Stadt Mainz
mit der Formenbildung gedenkt dem benachbarten Lande voraus. Auch
von den Zeitwörtern wissen, können, dürfen, müssen bilden unsre Mund-
arten die Formen geicisst, gekennt, gederft und gemißt, also auch hier

gleicher Vokal bei Infinitiv und Partizip.

Nur vereinzelt finden sich die alten Formen, und zwar im Nieder-

hessischen und in Teilen des Oberhessischen nicht allzu selten, da-

gegen nur als Ausnahmen im südlichen Teil Hessens. So sagt man im
Niederhessischen gebrannt, wie in der Schriftsprache; ferner bildet man
noch, dem Altdeutschen entsprechend, gehört von hören, gestaalt (Ver-

längerung des Vokals wie in alt) von stellen, verrockt (o für u wie in

Luft) von verrücken, gesrhmackt von schmecken. Letztere Form findet

man auch in Rheinhessen.

Bei manchen Zeitwörtern ist die schwache Formenbildung an Stelle

der früheren starken getreten; vgl. geseheint für geschienen, gebitt für

gebeten, gemeidt für gemieden, genest, geueseht für gewesen, und im
Nordhessischen geschett für geschieden. Eine Vereinigung beider Bildungs-

arten zeigt sich bei gesprocht für gesprochen, in Nordhessen bei gemott,

das dort neben gemett vorkommt und durch mehrfache Analogiewirkungen

eigentümlicher Art entstanden ist.

Auch das Umgekehrte, der Übergang zu den starken, ablautenden
Formen, findet sich bei uns. Außer dem schon erwähnten gebrunge

gehört hierher gesotxe für gcsetxt, gehonkc für gehängt, gegunne für ge-

gönnt, gestoeke für gesteckt, und daneben, durch Vereinigung beider Bil-

dungsarten entstanden, gestockt. Doch steht unsre Gegend hier zurück

hinter Norddeutschland, das in großem Umfange derartigo Formen durch
Analogio geschaffen hat.

Der Stammvokal der starken Partizipien weicht vom schriftdeutschen

Gebrauch kaum ab. Hier sei nur geloffe für gelaufen erwähnt, das man in

ganz Hessen, mit der regelmäßigen Bildung gehuife wechselnd, findet. Es
ist dies übrigens nur zum Teil eine Form von laufen, denn der Stammvokal
rührt von dem in gleicher Bedeutung früher vorkommenden und noch
jetzt in Schweizer Mundarten gebräuchlichen Wort lopen her. Sonst

herrscht meist Übereinstimmung mit der Schriftsprache, nur daß der den
Mundarten eigentümliche Lautbestand festgehalten ist. So steht e für i

in geblcwwe oder blebb, gerebb (gerieben), geschreuue, geressc usw. in den
meisten Gegenden Hessens; o für schriftdeutsches u im Oberhessischen

in gefonne (gefunden), gesonge; umgekehrt ist in andern Teilen Hessens
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das alte u im Gegensatz zur Schriftsprache erhalten, vgl. kumme (ge-

kommen), geniimme, besunne, geicunne.

Die Vorsilbe ge, die wir heutzutage als einen notwendigen Be-

standteil des Partizips ansehen, diente eiust dazu, dem Zeitwort »die

Bedeutung des momentanen Geschehens zu geben, so daß es entweder

das Geraten in einen Zustand ausdrückt oder den Abschluß eines Vor-

gangsc (Paul). Aus dieser Bedeutung ergab sich ohne weiteres ein un-

gemein häufiger Gebrauch dieser Vorsilbe beim Partizip der Vergangenheit,

so daß schon in den althochdeutschen Schriften nur ganz wenige solcher

Partizipien ohne ge vorkommen, und zwar von den Zeitwörtern kommen %

finden, hangen, werden, treffen. Im Odenwald sagt man heutzutage noch

funne, brocht, tröffe-, kumme und tcom finden sich auch in den übrigen

Teilen Hessens, und zwar warn nicht nur, wie im Schriftdeutschen, beim
Passiv, sondern auch für geworden, z. B. in dem Satze er ist groß worn.

Außerdem haben wir noch solche alten Formen ohne ge in bliicwe (ge-

blieben), gewwe (gegeben), krieht oder krickt (gekriegt, bekommen), gange,

losse (gelassen), docht (gedacht). Auch gesse, dessen Bildung nicht ganz

regelmäßig ist, sei hier erwähnt.

Die Vorsilbe ge beim Partizip findet sich übrigens nur noch in

einem Teile des deutschen Sprachgebietes, und zwar im Mitteldeutschen

südlich von einer Linie, die von Wesel über Hofgeismar, Münden,
Burg a. d. Elbe nach Posen führt, und nördlich von oiner Linie, die von

Gebweiler und Schlettstadt über Baden, Bretten, Wimpfen, Mergentheim,

Baireuth und Hof nach der tschechischen Sprachgrenze zieht. So er-

scheint die Erhaltung dieser Vorsilbe als eine besondere mitteldeutsche

Eigentümlichkeit, die sich im Westen über einen viel breitereu Kaum
nach Norden und Süden hin erstreckt als im Osten. Der Anlaut ist der

Lautentwicklung entsprechend im Norden stimmhaft und im Süden
stimmlos, ja im Norden ist er nicht mehr Verschlußlaut, sondern j, und
im Süden finden sich in der Nähe der Grenzlinie häufig mancherlei Ver-

stärkungen, so ga im Elsaß und kr östlich davon. Das Überraschende

ist dabei, daß zunächst von Norden nach Süden eine ununterbrochene

Verstärkung erscheint von dem gänzlichen Fehlen der Vorsilbe über je,

und gc zu ga und ke, und dann auf einmal wieder die Vorsilbe wegfallen

kann. Letzteres tritt übrigens durchaus nicht plötzlich auf. Denn ein

Gebiet nördlich davon hat die Vorsilbe ge vielfach durch Ausstoßung von

e zu g verkürzt; dieses Gebiet ist im Norden begrenzt durch eine Linie,

die vom Süden Lothringens über das Haardtgebirge nach Osten zieht,

den Rhein bei Worms und den Main bei Klingenberg überschreitet, um
über Spessart und Rhön nach dem Erzgebirge zu ziehen. Südlich von

dieser Linie finden wir also bald ga bald g, und zwar überwiegt im
Norden und Westen g entschieden. Wahrscheinlich hat hier die Vor-

silbe eine doppelte Entwicklung gehabt, indem sie unter dem Einflüsse

verschiedenartiger Betonung oder vielleicht auch des folgenden Stamm-
anlautes eine stärkere und eine schwächere Gestalt annehmen konnte.
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Durch Analogie traten dann mannigfache Angleicbungen ein, deren Er-

örterung im einzelnen wir den Kennern der südlichen Mundarten über-

lassen müssen.

Im östlichen Oberhessischen und im Xiederhessischen kann die

Vorsilbe ge auch beim Infinitiv gebraucht werden, nur daß sie ur-

sprünglich hier nicht, wio beim Partizip, den Abschluß eines Vorgangs,

sondern das Geraten in einen Zustand ausgedrückt hat; z. B. er mächt

gefresse (fressen), er muß geschbiern (spüren), er tloat geheive (tat heben),

er könnt gesah (sagen), er könnt gemache (machen), er kann gesehmusc,

gelaire (leiden), geniale (malen), gelern (lernen), gefrei (freien), gesei (sein),

gedoh (tun), obgchalt (abhalten), gefligge (fliegen), gewerr (werden), ge-

schwelte (schwätzen), geglai (glauben), gegieh (gehen). Beim Infinitiv, der

mit xu verbunden ist, wird ge niemals vorgesetzt. Man findet diese Er-

scheinung nicht nur im Hessischen, sondern auch im Ostfriinkischen und
Thüringischen. Vom Altenburgischen sagt Weise 1

: Zuweilen steht noch

jetzt, wie früher in größerem Umfange, ein ge vor dem Infinitiv«. So

findet sich diese Vorsilbe im größeren mittleren Teil des Mitteldeutschen,

nur der äußerste Osten und der äußerste Westen scheinen sie nicht zu

kennen. Im Altdeutschen 2 war ge außerhalb des Partizips noch ziemlich

gebräuchlich, wenn auch in keinem Falle seines Vorkommens ? absolut

erforderlich«, und zwar wurde es schon damals gern vor den Infinitiv-

gesetzt, jedoch nicht ausschließlich, und häufig genug sind die Fälle, in

denen es mit andern Zeitwortformen verbunden wurde. Aber heute

kommt letzteres nur ganz vereinzelt vor, beim Infinitiv dagegen wird es

gerade in den Gegenden noch gebraucht, wo es auch im Partizipium

Regel ist: im Mitteldeutschen und in dem angrenzenden (ostfränkischen)

Teil des Oberdeutschen. Daß es nicht so weit verbreitet ist wie beim

Partizip, daß es im Obersächsischen und im Rheingebiet nicht durch-

gedrungen ist, ist, zum Teil wenigstens, dem Einflüsse der Schriftsprache

zuzuschreiben.

Die altdeutsche Endung en ist in unsren Mundarten lautgesetzlich

teils zu c, teils zu n abgeschwächt worden. Die gebräuchlichste Ab-

schwächung ist die zu e\ das bloße n findet sich nur in zwei Füllen:

erstens nach Vokalen, und zwar nicht nur dann, wenn der Vokal ur-

sprünglich vor der Endung stand, wio in getan, sondern auch wenn er

erst durch Wegfall inlautender Konsonanten vor dieselbe trat, so in ge.

siehn (gesehen), geschlalin (geschlagen), geltahn (gehalten). Da schon im

Mittelhochdeutschen derartige Zusammenziehungen nicht selten sind,

konnte es nicht ausbleiben, daß dieses n lautgesetzlich weggefallen und

dabei Xasalierung des vorhergehenden Vokals eingetreten ist: vgl. gesehlä

(geschlagon), gedd (getan), geh' (gelegen), geselle (geschehen), sd (sagen),

sc/ild (schlagen). Die Endung ;/ findet sich zweitens nach r in gefahni.

1 Svntax der Altenburger Mundart § 171.

* Paul, Mhd. Gr. § 30Ü-308.
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geschont, geborn , verlorn, heern (hören), schbiern (spüren). Im Süden
Kheinhessens sind jedoch auch vielfach Formen mit e vorhanden, wie es

ja dem dort gültigen Lautgesetze entspricht, so gefahre, verlöre, geschore,

gebore, geschehe, gelehe. Auch im nördlichen Rheinhessen finden sich diese

Formen neben denen mit n; letztere sind die lautgesetzlichen, während
erstere teils der Einwirkung der benachbarten südlichen Mundarten, teils

der Anlehnung an die doch viel häufiger vorkommende Formenbildung mit

e ihre Entstehung verdanken.

Im westliehen Rheinhessen ist das starke Partizip ohne Endung,
im Gegensatz zum Infinitiv sowie den andern Formen des Zeitworts und
der übrigen Wortklassen, die en nicht gänzlich weggeworfen, sondern

nur zu e abgeschwächt haben. Beispiele für diese endungslosen Parti-

zipien sind gemannt (genommen), kntntn (gekommen), blebb (geblieben),

geh
ff" (gelaufen), gekresch (gekrischen, geschrieen), getroff, gefunn (ge-

funden), gepeff (gepfiffen), gehall (gehalten), gefall (gefallen), gehaaß (ge-

heißen). Zu diesem westlichen Teil Rheiuhessens, wo man gebroch für

gebrochen sagt, gehören noch die Orte Alzey, Gau- Odernheim, Gau- Alges-
heim, während man in Bingen, Oppenheim und Pfeddersheim gebroche

sagt Dieses Gebiet stellt den Grenzbezirk eines größeren westlichen

Landes dar, in dem die Endung cn des ablautenden Partizips vollständig

weggefallen ist. Im wesentlichen ist es linksrheinisches Land, doch findet

sich diese Erscheinung auch in einigen rechtsrheinischen Orten zwischen

Rüdesheim und Neuwied, entfernt sich dort jedoch fast gar nicht vom
Rhein, so daß sie schon auf den Höhen des Taunus und Westerwalds

nicht mehr wahrzunehmen ist. Im Westen geht sie jedoch bis Saarburg

und Büsch, Forbach und Saarbrücken, also bis zur französischen Sprach-

grenze, sie findet sich in Zweibrücken, Pirmasens, Kaiserslautern. Kreuz-

nach, im Hunsrück und an der Mosel, in Trier und in Koblenz.

Wie dieses westmitteldeutsche Gebiet seinen Ausläufer im Groß-

herzogtum Hessen hat, so auch ein östliches Gebiet, das sich in dem
größten Teil des Türingischen findet und im Ostfränkischen auch auf das

Oberdeutsche übergreift. Auch hier ist die Endung cn vollständig weg-
gefallen, aber nicht beim Partizip, sondern beim Infinitiv. Von Hessen

gehört nicht einmal mehr das Oberhessische hinzu , auch ein Grenzstreifen

des Niederhessischen mit Lauterbach und Grebenau hat noch eine Infinitiv-

endung; im übrigen Teil des Niederhessischen jedoch, im Schlitzer Lande
und in der Umgegend von Fulda, finden sich die endungslosen Infinitive

ohne Ausnahme, und zwar mit der Vorsilbe ge in den schon oben er-

wähnten geletn, gefrei, gedoh, obgehalt, gciverr, gesehwatz, geglai
,
gegieh

und ohne diese Vorsilbe in rerzehl (erzählen), henk (hängen), loss (lassen),

gah (geben), dank (denken), rot (raten), schloff (schlafen), lied (leiden),

krivh (kriechen), schbill (spielen), nahm (nehmen), märk (merken), sätx

(setzen).

Wenn der Infinitiv mit zu verbunden ist, so fällt die Endung nicht

fort; neben dank steht also .sc danke (zu denken), se rote (zu raten) neben
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rot, se schlöffe neben schloff usw. Bei dieser Verbindung hieß es nämlich

im Altdeutschen nicht gehen, nemen, sondern xe gebenne, xe nemenne;

die Infinitive mit xu und ohne xu waren also früher sehr scharf unter-

schieden, und dieser Unterschied hat sich in jenem Gebiet noch insofern

erhalten, als bei xu der Infinitiv seine Endung, die ja früher viel stärker

war, nicht verloren hat, während in der Schriftsprache und in vielen

Mundarten jener Unterschied durch Formenangleichung beseitigt worden

ist. Aber auch ohne \u findet sich noch der Infinitiv mit Endung nach

gehen, führen, sich legen, bleiben, sein, haben, nennen, heißen (jedoch

nicht nach werden), sowie wenn er als Subjekt oder Objekt, als Ausruf

oder Befehl gebraucht wird. 1 Auch in diesen Fällen sind die Formen
nicht vom mittelhochdeutschen Infinitiv abzuleiten; vielmehr ist für sie

das unseren Mundarten abhanden gekommene Partizip des Präsens als

Urform anzusetzen, und da diese Form im Altdeutschen die Endung
ende hatte, z. B. nemende (nehmend), so mußte sie auch eine andere Ent-

wicklung haben als der Infinitiv mit der Endung en, und diese Verschie-

denheit wird sich überall da finden, wo nicht, wie in vielen Gegenden

Deutschlands und in der Schriftsprache, Formenangleichung eingetreten

ist Erhalten ist der alte Unterschied aber im Niederhessischen, Ost-

fränkischen und Thüringischen. Allerdings im nördlichen und östlichen

Teil des Thüringischen, wo auslautendes /' und // nur unter, bestimmten

Umständen weggefallen sind, ist er in andrer Weise erhalten als in den

übrigen erwähnten Mundarten. Dort wechseln nicht Endungslosigkeit

und Endung c, sondern Endung c und Endung en, so in Erfurt, Weimar,

Nordhausen, Merseburg und Naumburg.

Wie ist es nun aber zu erklären, daß die Endung en bei ge-

wissen Zeitwortformen eine ganz andere Entwicklung hat als bei den

übrigen Wortformen? Wie erklärt es sich, daß diese Endung das eine

Mal beim Partizip und das andere Mal beim Infinitiv gänzlich ge-

schwunden ist? Nach don für die fränkischen Mundarten geltenden

Lautgesetzen entspricht die Endungslosigkeit einem altdeutschen c, wir

müssen also annehmen, daß in diesen Gegenden bereits im Mittelhoch-

deutschen en unter gewissen Umständen zu e geworden und dieses

neu entstandene e dann ebenso wie die bereits vorhandenen c weg-

gefallen ist. Es fragt sich nun, unter welchen Umständen dieser früh-

zeitige Wandel von en zu e eingetreten ist, und warum gerade bei

Infinitiv und Partizip.

Zur Erklärung hat man darauf hingewiesen, daß in manchen Mund-
arten, wie im Thüringischen, »bei auf Nasal ausgehenden Wurzeln das

n der Endung en lautgesetzlich abfiel und dann die andern Fälle sich

nach deren Analogie richteten. Damit stimmt die Tatsache, daß in den

althochdeutschen Frankfurter Glossen nur in der Nachbarschaft des Nasals

1 Genaueres gibt für die Altenburger Mundart Weise, Svntax der Altenburger

Mundart § 172 -175.
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das n des Infinitivs abgefallen ist Weshalb in der einen Gegend gerade

beim Infinitiv, in der anderen gerade bei dem Partizip diese Art der

Ausgleichung stattfand, bleibt dunkel« l
, und daher ist diese Erklärung

für sich allein nicht ausreichend, um so mehr, als im westlichen Ge-

biete bei auf Nasal ausgehenden Wurzeln das n der Endung lautgesetz-

lich nicht abfiel.

Suchen wir daher eine andere Erklärung. Es sei zunächst daran

erinnert, daß der vollständige Abfall der Endungen in einer Zeitwortform

eine Eigentümlichkeit auch des Moselgebietes ist Nun sind aber die

Siebenbürger Sachsen solche Moselfranken, die 1141— 1211 in jenes

östliche Hochland eingewandert sind. 2 Bei der Sprache dieser »Sachsen

^

ist nun die Endung en in der Regel erhalten; bei engem Anschluß jedoch

an ein folgendes Wort kann en zu e werden, wobei die Frage, ob dies

bei allen oder nur bei bestimmten Anlauten geschehen ist, für unsere

Erörterung ohne Bedeutung ist Beispiele sind (nach Firmenich) folgende

Verbindungen, in denen auslautendes e schriftdeutschem en entspricht:

den gonxe Dooch (den ganzen Tag), cn aalde Mann, ihn garstige Bären,

kenne \e leinen, beschaffe waren, hadde (hatten) se gesagt, woore gor

lästig (waren gar), gegange /rnr, verkröche sich, fenge se (fingen sie), daat

haade se kenne bleiwe losscn, tauxte wieder (tanzten), woore lustig, liewe

läßt, schleife soll, rede könnt, entsetzte sich, finge wieder, maclte soll,

norde wieder (wurden), ginge se, glaubte se, wore froh, wollte (wollten)

gern sehen, bliwuc (geblieben) wären, bleiwe Jossen, wolle gere (gern)

sich bemühen, soll hure losse?i, an de Schuhe fehle Sohlen. Die letzten

Beispiele sowie einige von den anderen zeigen besonders deutlich, daß

en nur bei engem Anschluß an ein folgendes Wort zu e geworden ist,

während am Schlüsse des Satzes oder eines Satzabschuittes en erhalteu

blieb. Diese Eigentümlichkeit ist zu den Siebenbürger Sachsen nicht

von den nächsten (übrigens immer noch recht weit entfernten) deutschen

Mundarten Österreichs gekommen, da sio diesen letzteren ganz fremd

ist: sie muß daher bei der Auswanderung nach Siebenbürgen entweder

schon fertig aus der mitteldeutschen Heimat mitgebracht worden sein,

oder es waren docli wenigstens alle seelischen und körperlichen Voraus-

setzungen für eine solche Entwicklung damals schon vorhanden. Für
ihre in der Heimat zurückgebliebenen Stammesbrüder müssen wir dem-
gemäß annehmen, daß sie in frühmittelhochdeutscher Zeit die gleiche

Entwicklung bereits vollzogen hatten oder doch nahe daran waren, sie

zu vollziehen. Aber nicht nur bei Infinitiv und Partizip, sondern auch
bei andern Wortformen müßte sich dann heute Endungslosigkeit finden.

Bei den Nominalformen ist diese auch, wie wir oben gesehen haben,

schon durch andere Analogiewirkungen vielfach eingetreten. Auch bei

den Pluralformen des Zeitworts finden wir Ansätze dazu im Altdeutschen;

1 Behaghel. Geschichte der deutschen Sprache § 100. 3.
'-' Bn'iuer, Ethnographie der germanischen Stämme § 204.

Digitized by GoOgt



Die Mundarten des Großherzogtums Hessen. 315

hier aber wirkte die dritte Person des Präsens, die auf ent ausging, also

eine kräftigere Endung hatte, der Abschwächung und Beseitigung der

Endung mit Erfolg entgegen.

Die schriftliche Überlieferung des Mittelhochdeutschen 1 zeigt uns

den Wegfall von /* nur in der ersten Person der Mehrzahl vor folgendem

wir, z. B. neme wir, näme wir, naeme wir, und beim Infinitiv in mittel-

deutschen, besonders thüringischen Mundarten. Beim Partizip zeigt sich

in der Schrift nichts davon. Aber dieses war damals in solchen Ver-

bindungen seltener als in unsrer .Schriftsprache; denn wo diese jetzt das

Plusquamperfekt im Indikativ und im Konjunktiv setzen muß, konnte

das Mittelhochdeutsche noch vielfach das Imperfekt gebrauchen, und unsre

südlichen und westlichen Mundarten, die außordcm noch das Perfekt

fast ausnahmslos an Stelle des Imperfekts eingeführt haben, weisen erst

recht eine größere Zahl solcher Partizipien auf als das Altdeutsche.

Immerhin müssen wir jedoch daraus, daß sich dieser Wegfall von n
beim Partizip im Mittelhochdeutschen noch nicht nachweisen läßt, den

Schluß ziehen, daß beim Partizip die Ausgleichung zwischen rn und e

zugunsten des letzteren später zum Abschluß gekommen ist als beim
Infinitiv. Aber ein Nebeneinander von c und en, das später ein Neben-

einander von Endungslosigkeit und e werden sollte, dürfte damals im
mitteldeutschen Gebiet nicht nur beim Infinitiv, sondern auch beim

Partizip vorhanden gewesen sein.

In der Entwicklung vom Mittel- zum Neuhochdeutschen fanden nun
bei diesem Nebeneinander verschiedenartige Ausgleichungen statt Lassen

wir die erst in der zweiten Hälfte des Mittelalters von Deutschen aus den

verschiedensten Gegenden des Reiches besiedelten, wenn auch vorwie-

gend mitteldeutschen Gebiete des Obersächsischen und Schlesischen außer

Betracht, so haben wir noch ein westliches, mittleres und östliches Sprach-

gebiet zu unterscheiden. Das mittlere Gebiet umfaßt die Gegend zwischen

unterem Neckar, Main und Lahn, ein Land mit altehrwürdigen Städten,

lebhaftem Handel und wichtigen Verkehrsstraßen. Hier ist kein Platz

für die Entwicklung besonderer mundartlicher Eigentümlichkeiten, im
Gegenteil entwickelt sich dort leicht eine gewisse Gemeinsprache, in der

eine große Zahl mundartlicher Besonderheiten beseitigt worden ist. Und
daß da auch Schriftsprache und andere Mundarten starken Einfluß aus-

üben, kann nicht ausbleiben. Und so ist e3 nicht zu verwundern, wenn
dort alle Formen mit der Endung cn ziemlich gleichmäßig behandelt und
Unterscheidungen, die sich etwa im Mittelhochdeutschen gebildet haben
mochten, beseitigt worden sind.

Es ist dies nur ein schmales mittleres Gebiet, besonders im Groß-

herzogtum Hessen, wo eine Linie von Oppenheim bis Lauterbach die

kürzeste Verbindung zwischen seiner Ost- und Westgrenze bildet. Indem

1 Paul, Mittelhochdeutsche Grammatik § 155, Anm. 2 u. 8.
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sicli aber dieses Land schon früh zwischen ein östliches und westliches

Sprachgebiet trennend eingeschoben hat, bewirkte es, daß der Osten und

Westen ohne jede gegenseitige Beeinflussung, jeder nach seiner Art und

und den ihm eigentümlichen Verhältnissen, die Ausgleichung vollzog. Im
Osten oder, wenn wir genauer sein wollen, Ostnordosten wirkte zugunsten

der Endungslosigkeit (oder doch Absenwächung) des Infinitivs, daß dort

vielfach zwischen dem Dativ und den übrigen Kasus unterschieden wird

;

der Dativ ist mit einer Eudung versehen, die übrigen Kasus endungslos.

Wenn nun beim Hauptwort der Kasusunterschied noch beibehalten worden

ist, so ist es dem nur entsprechend, wenn beim Infinitiv, der doch auch

ein Hauptwort ist, ebenfalls noch in alter Weise zwischen dem Infinitiv

ohne xu und dem Infinitiv mit xu (Gerundium), zwischen geben und xc

geheime, gab und se gäivue unterschieden wird. 1 Im Westen oder West-

südwesten dagegen sind alle Kasusformen einander angeglichen, und wenn
beim Hauptwort Dativ, Nominativ und Akkusativ einander gleich ge-

worden sind, so auch beim Infinitiv. Beim einfachen Infinitiv schwankte

man nun zwischen einer stärkeren und schwächeren Form, beim Infinitiv

mit xu war aber die stärkere Form alleiuherrschend; letztere konnte
also immer und mußte häufig verwendet werden; sie gewann daher

im Sprachgefühl einen festeren Halt als die endungslose Form, die zwar

gebraucht werden konnte, aber niemals mußte. Sie dehnte nun ihr

Geltungsgebiet allmählich immer mehr und mehr aus, bis sie schließlich

alleinherrschend wurde.

Wir haben gesehen, daß jene schwächeren Endungen beim In-

finitiv früher als beim Partizip eingetreten sind, daß beim Infinitiv sie

sogar schon in der altdeutschen Überlieferung aufgezeichnet worden sind,

und auch in den aus dem Siebenbürgischen oben angeführten, aufs

Geratewohl ausgewählten Beispielen finden sich bedeutend mehr Infini-

tive als Partizipien. So dürfte die Entwicklung des Infinitivs mit

schwächerer Endung oder Endungslosigkeit bereits abgeschlossen gewesen

sein, als bei der Endung des Partizips noch Unsicherheit und Schwanken
herrschte. Die alte Vorsilbe ge wird nun, wie oben gezeigt worden ist,

noch heute in diesem östlichen Gebiet, beim Infinitiv recht häufig ge-

braucht; ja diese Infinitive mit ge muß man als echt mundartliche Formen
ansehen, und die vorsilbelosen Infinitive kamen anderswoher. Dann aber

ist bei gleicher Endung zwischen Infinitiv und Partizip gar kein Unter-

schied mehr, z. B. zwischen Aktiv und Passiv, zwischen ich werde

rufen und ich verde gerufen. Eine solche Unterscheidung ist aber

doch recht notwendig, und da nun beim Infinitiv die schwächere Endung
bereits durchgedrungen war, während beim Partizip noch Schwanken
herrschte, war diese Unterscheidung nur dann möglich, wenn man beim

Partizip die dem Infinitiv gleiche Form möglichst vermied, dagegen

1 Vgl. Alles, Substantiv flt-xion der oberhessischen Mundarten, Gieß. Dissert. 1907,

S. 13 (auch in der Zeitschrift für deutsche Mundarten, 1907).
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diejenige Form bevorzugte, welche vom Infinitiv sich unterschied. So

wurde denn im Osten für das Partizip nicht die schwächere, endungs-

lose, dem Infinitiv gleiche, sondern die stärkere, vom Infinitiv verschie-

dene Form gewählt.

Da die Abschwächung und schließlicho Beseitigung der Endung
dndurch veranlaßt wurde, daß die Form eng mit dem darauf folgenden

Wort verbunden war, so konnte eine Verallgemeinerung der endungs-

losen Partizipien um so eher eintreten, je häufiger diese mit einem

darauffolgenden Hilfszeitwort verbunden waren. Dies kam beim Partizip

im Altdeutschen bekanntlich nicht gar so oft vor, häufiger ist es schon

in unserer Schriftsprache, am häufigsten jedoch in den Mundarten, in

denen das Imperfekt {ich kam, wurde geliebt) durch das Perfekt (ich

bin gekommen, bin geliebt norden) vollständig oder teilweise ver-

drängt worden ist. Im Süden und Westen geschah dies aber, wie wir

noch später sehen werden, in viel größerem Umfange als im Osten und

Norden, wo ja das alte Imperfekt noch reichlich gebraucht wird. Im
Westen hieß es also häufig gekommen bin, gekommen sind, ge-

schlagen werden, gesehlagen norden usw.; die Fälle, in denen die

Abschwächung dieser Endungen stattfand, sind also ziemlich häufig, und

immer häufiger wurden sodann diese Formen mit abgeschwächter Endung
gebraucht, und so ist denn schließlich das endungslose Partizip allge-

mein durchgedrungen.

Fassen wir kurz die bisherigen Erörterungen zusammen, so haben

wir vier Entwicklungsstufen zu unterscheiden. Die erste Stufe — noch

jetzt bei den Siebenbürger Sachsen erhalten — brachte eine Abschwächung

der Endung en zu e bei engem Anschluß an das folgende Wort. Die

zweite Stufe beschränkte das bei vielen Zeitwortformen nun entstandene

Schwanken zwischen en und // auf Infinitiv und Partizip, während bei

den Pluralformen dieses Schwanken zugunsten der Endung en (später e)

beseitigt wurde. Inzwischen mag die lautgesetzliche Abschwächung der

Endungen eingetreten, also früheres en zu e geworden und altes e weg-

gefallen sein. Die dritte Stufe beseitigte jenes Sehwanken beim ein-

fachen Infinitiv mit Unterstützung des Gerundiums (Infinitiv mit xn),

und zwar im Osten zugunsten der Endungslosigkeit, weil das Bedürfnis

bestand. Infinitiv und Gerundium ebenso voneinander zu scheiden

wie den Dativ und die übrigen Kasus, im Westen dagegen zu-

gunsten der Endung, weil man dort zwischen Infinitiv und Gerundium
ebenso wie zwischen dem Dativ und den anderen Kasus keinen

Unterschied mehr machte. Die vierte Stufe beseitigte jenes Schwan-

ken beim Partizip, und zwar im Osten zugunsten der Endung, weil

nur so das Partizip von dem mit der Vorsilbe ge versehenen In-

finitiv unterschieden werden konnte, im Westen aber zugunsten der

Endungslosigkeit, weil im westlichen und südlichen Gebiet das Partizip

besonders oft mit engem Anschluß an ein folgendes Wort gebraucht

wurde.
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Die echten Formen des Zeitworts. Prüsens und Imperativ.

Die Entwicklung, welche die echten Zeitwortformen erfahren haben,

ist in unseren Mundarten durchaus nicht einheitlich. Wir müssen zwei

Gebiete, ein nördliches und südliches, unterscheiden; in dem nördlichen

ist das alte Imperfekt erhalten, in dem südlichen durch das Perfekt er-

setzt worden. Die Grenze zwischen beiden Gebieten dürfte ungefähr

mit der Südgrenze des Oberhessischen sich decken. In beiden Gebieten

kommen, wenn wir von den Futurformen absehen, welche wegen ihrer

formalen Gleichheit mit den schriftdeutschen Formen hier nicht behan-

delt werden sollen, der Indikativ des Präsens und des Perfekts, der Kon-
junktiv des Plusquamperfekts und der Imperativ bei allen Zeitwörtern vor

und der Indikativ des Plusquamperfekts bei den Zeitwörtern, die dieses

durch Umschreibung mit war bilden. Beiden Gebieten fehlt der Kon-

junktiv des Präsens und des Perfekts. Dem südlichen Gebiet fehlt der

Indikativ des Imperfekts bei allen Zeitwörtern mit Ausnahme von srin,

der Indikativ des Plusquamperfekts bei den Zeitwörtern, die dieses durch

Umschreibung mit hatte bilden, und der Konjunktiv des Imperfekts bei

den meisten Zeitwörtern.

Die erste Person der Einzahl des Präsens hatte im Althoch-

deutschen die Endungen u oder o, ön oder en\ vgl. faru (fahre), suochn

(suche), rato (rate), salbön (salbe), haben (habe). Im Mittelhochdeutschen

wurden diese Endungen zu e und en abgeschwächt, in unseren Mund-
arten fiel ersteres lautgesetzlich weg, und en wurde zu e. Dieser Unter-

schied zwischen einer auf einen Vokal auslautenden Endung und einer

den Konsonanten m (später bei uns zu n geworden) enthaltenden Endung
ist urindogermanisch. Im Schriftdeutschen ist jedoch außer dem unregel-

mäßigen Zeitwort ich hin keine Spur jenes früheren Konsonanten mehr
erhalten. Anders ist es in unseren Mundarten, in denen uns noch mannig-

faltige Spuren eines früheren n oder en begegnen. Dieses alte n ist bei

uns noch erhalten, wenn der Stamm auf r oder einen Vokal ausgeht,

wobei es einerlei ist, ob der Vokal ursprünglich oder erst in neuester

Zoit den Auslaut des Stammes bildete; es heißt demgemäß noch ich dun
(tue), ichgehn, ich stehn , ich hon (habe), ich sahn (sage). Durch Analogie

ist n wahrscheinlich schon in ziemlieh früher Zeit, als es noch am
Schluß gesprochen wurde, auf eine großo Anzahl von Zeitwörtern über-

tragen worden, in denen es zuvor keinen Platz gehabt hatte, und so

sagt man heute auch ich xichn, ich fahrn, ich uern (werde), ich schhiern

(spüre), ich friern, ich gven oder gien (gebe), ich schiahn. Nach
einem Vokal konnte dieses n wegfallen, allerdings mit Xasalierung des

vorhergehenden Lautes, doch ist dieses im Süden Hessens nicht sehr

häufig.

"Wenn der Stamm auf einen Konsonant ausgeht, so ist en zu c ge-

worden; alsdann stimmen die Endungen von Mundart und Schriftsprache

überein, so verschieden auch ihr Ursprung ist So sagt man ich hauue.

Digitized by Google



Die MundarteD des Großherzogtums Hessen. 319

knafe (kaufe), trinke, mache, entsprechend früherem haben, kaufen,

trinken, machen. Durch Analogie dehnte sich dieses auch auf andere

Zeitwörter aus, in denen man lautgesetzlich keine Endung erwarten

sollte; vgl. ich bleitce, glawe (glaube), nemtnc (nehme), suche. Daneben
heißt es aber bleiwich (bleibe ich), glaauieh, nemmich usw.

Diese Erhaltung jener urindogermanischen Endung ist jedoch nicht

allgemein, sondern beschränkt sich in unserer Gegend auf ein nördliches

Gebiet, das im Süden ungefähr durch Rhein, Main und Kinzig von

Bendorf bis Gelnhausen abgegrenzt wird; von Gelnhausen zieht sich die

Grenzlinie nach Norden, westlich davon befinden sich nahe der Grenze

noch die Orte Wächtersbach, Wenings, Schotten, Homburg a. 0., Kirch-

hain mit r; dagegen haben Orb, Herbstein, Kirtorf, Neustadt das e nicht

mehr. Einige endungslose Formon finden sich ausnahmsweise und ziem-

lich vereinzelt in der Wetterau; umgekehrt kann man in Mainz neben

ich hab auch das im Rheingau sowie in Kastel und Kostheim gebräuch-

liche ich haivue hören. In Rheinhessen und Starkenburg ist aber die

erste Person fast durchweg ohne jede Endung; es heißt dort nicht nur

ich glaab, ich nennn , wo man es lautgesetzlich erwarten müßte, sondern

auch infolge Analogiewirkung ich hab, ich kaaf, ich trink, ich mach.

In unserem Süden ist also die Analogie, wie in der Schriftsprache, fast

ganz ausnahmslos durchgeführt, und zwar zugunsten der Endungslosig-

keit (früher und Schriftdeutsch Endung e). Im Norden dagegen ist die

Analogie zugunsten des früheren cn und des jetzigen e zwar auch in

großem Umfange eingetreten, aber durchaus nicht so ausnahmslos, da

vereinzelt endungslose Formen immerhin noch vorhanden sind. Aller-

dings gilt dies nur für den Fall, daß der Stamm auf einen Konsonant

auslautet; bei vokalischem Auslaut dagegen, wo nicht c, sondern n die

lautgesetzliche Entwicklung der stärkeren Endung darstellt, ist auch im

Süden n ziemlich reichlich vertreten, wenn auch nicht so stark durch-

geführt wie im Norden.

In der zweiten Person ist die Endung durch den lautgesetzlichen

Wandel von st zu seht im Pfälzischen verändert worden. Dabei sind

aber zwei Erscheinungen zu erwähnen. Erstens ist in der Nähe der

Sprachgrenze, z. B. in der Umgegend von Mainz, das schriftdeutsche st

bei dieser Zeitwortendung ziemlich schnell eingedrungen. So sagt dort

das jüngere Geschlecht kimmst (kommst) und heclst (holst) mit schrift-

deutscher Endung und mundartlichem Stammvokal. Außer bei dieser

Zeitwortendung ist jedoch das mundartliche seht erhalten geblieben, so

in Aseht, Ncscht und auch in dem nicht mehr rein mundartlichen

gesrhdern (echt mundartlich geschdert). Die zweite Erscheinung findet

sich noch nicht unmittelbar an der Grenze, sondern erst etwas weiter

südlich, z. B. am Neckar. Hier ist seht zu seh geworden, das aus-

lautende / also weggefallen, und zwar weil es lautlich mit dem fol-

genden d in du eins geworden war und dann dies eine d nicht mehr

als Endung, sondern als Anlaut des Fürwortes galt. So heißt es heute
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dort in der Regel du sehicksch 1
, doch kommt daneben noch srhickscht

vor. Für das fragende schicket du dagegen sagt die Mundart nur noch

schicksch; hierbei ist du zuerst zu einfachem d geschwächt und schließlich

durch Lautangleichung an sch mit diesem zusammengefallen, d. h. be-

seitigt worden.

Die zweite und dritte Person des Präsens sind bei vielen Zeit-

wörtern durch Änderung des Stammvokals gekennzeichnet Wir erwähnen

zunächst den Wechsel von e und i in gebe, gibst, gibt Diese Unter-

scheidung ist in unseren Mundarten fast ausnahmslos beibehalten. Im
Oberhessischen allerdings ist dieses i lautgesetzlich zu geschlossenem e

geworden, es heißt also dort gebst und gebt; in den übrigen Formen, im

Infinitiv, in der ersten Person der Einzahl und in der Mehrzahl steht

jedoch offenes e: gäwive. Ebenso gehören befehlst, befehlt zu befähn,

brechst, //recht zu bräche, erschreckst, erschreckt zu erschräcke, eßt zu

äße, freßt zu fräße, gclist, gelt zu gähn (gelten), lest zu läse, schellst,

schelt zu schön (schelten) usw. Wenn man neuerdings auch das schrift-

deutsche i hört, z. B. gibt, ißt, frißt, so sehen wir auch hier wieder,

daß bei den Zeitwortformen der schriftdeutsche Gebrauch etwas schneller

eindringt, allerdings mit Unterstützung der Nachbarmundarten, als bei

andern Formen. Am Xeckar findet sich durchweg das schriftdeutsche /;

in Rheinhessen aber werden von lesen, treten und stehlen noch die Formen
lest, tretst, tret, stehist, stehlt gebildet, doch ist hier derselbe Vokal wie

in der ersten Person und im Infinitiv, nicht so offen, wie im ober-

hessischen gäwive, und nicht so geschlossen, wie im überhessischen grbst.

Es ist vielmehr hier eine Angleichung dieser Formen an den Infinitiv-

vokal eingetreten.

Vereinzelt finden sich in Oberhessen noch die alten Formen auf

cu, die bei den frühneuhochdeutschen Schriftstellern, z. B. bei Luther,

noch Regel waren, später jedoch durch Angleichung an den Infinitiv-

vokal meist beseitigt worden sind. Es sind dies die aus Schillers Toll

bekannten Formen kreucht und fleugt, ferner fleußt, beut, zeucht (zieht).

In einem wetterauischen Mundartgedicht erscheint dieses eu sogar in der

Mehrzahl, wo es sich lautgesetzlich nicht hatte entwickeln können, also

durch Analogie aus der Einzahl dahin eingedrungen 'ist, so in dem Satze

düi krenche inner (die kriechen unter).

Weiterhin wurde ein Wechsel des Stammvokals in der zweiten und*

dritten Person durch die Umlautserscheinungen in falle fällst fällt, trage

trägst trägt bewirkt. Der Umlaut ist im größten Teil Hessens ziemlich

stark ausgedehnt worden. Man sagt er mecht (macht), freckt (fragt), sert

(sagt), jeekt oder jeet (jagt), /.///'/ (kauft), hreft (holt), riift (ruft). Für
Utecht sagt man in Mainz und Umgegend mit weiterer Entwicklung dos

e zu i wicht: auch in Oberhessen findet sich dieser Vokal in lißt (läßt),

griebt (gräbt), wißt (wächst). Dieses i weißt zurück auf alte Veiiänge-

1 V^l Lenz iu der Zeitschrift für hochdeutsche Mundarten I, 17.
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rungen, welche das Umlauts -e in früherer Zeit erfahren haben mag. Im
südlichen Rheinhessen ändert sich die Sachlage. Wahrend man im Norden
noch von maane (meinen) und haa/lc (heißen) die Formen er meent und
hecfit bildet, findet man im Süden Rheinhessens, nicht Starkonburgs, in

großem Umfange umlautlose Formen; es ist dies, wio wir in der Laut-

lehre gesehen haben, ein besonderes Kennzeichen des Oberdeutschen;

obwohl es dort noch seecht für sagt heißt, findet man schon Formen wie

er fahrt für fährt, laaft für läuft, fangt für fängt, schloß für schläft,

fallt für fällt. Bei kommen ist diese Gleichheit des Stammvokals ent-

gegen dem altdeutschen Gebrauch auch in die Schriftsprache eingedrungen,

die kommst und kommt, nicht kömmst und kommt bevorzugt; auch im
südlichen Rheinhessen heißt es ich kämm, du kämmst, er kummt, sonst

dagegen ich kumm
y
du kimmst, er kimmt. In Mainz steht an Stelle des

alten kumme regelmäßig das schriftdeutsche komme, dagegen sind die

alten Formen kimmst und kimmt noch vollständig im Gebrauch.

Hier wäre auch halder, haldcrs, haldersch zu erwähnen, das in der-

selben Bedeutung wie halt im Sinne von glaube ich gebraucht wird; z. B.

es is halt (halder, hahhrs) so. Jenes halt ist ein Überbleibsel aus einer

Zeit, in der das Fürwort ich neben dem Zeitwort noch entbehrt werden
konnte, wie wir es auch in bitte und danke finden. Es läge nun nahe,

in halder die dritte Person zu sehen, zumal da es sich hierbei im wesent-

lichen um eine süddeutsche Erscheinung handelt, die z. B. schon der

echten Mundart Oberhessens ganz fremd ist, und in süddeutschen Mund-
arten bekanntlich der Umlaut, der sonst in dieser Person zu erwarten

wäre, unterbleiben kann. Dagegen spricht aber zweierlei: Erstens findet

sich halder auch in Xordrheinhessen, wo der Umlaut sonst noch Regel

ist. Dann aber — und das ist die Hauptsache — handelt es sich bei

haldcr nicht um den Glauben eines Dritten, sondern der eigenen Person

des Sprechenden. Mir scheint, daß in der zweiten Silbe dieses Wortes

nicht er, sondern das verkürzte dir steckt, das als sog. ethischer Dativ

in u nsern Mundarten überaus verbreitet ist und zur Bekräftigung der

Aussage ähnlich dem schriftdeutschen wahrlich dient. So heißt denn

halder (halders) soviel wie vahrlich, wie ich glaube (nie ich es glaube).

Im südlichen Rheinhessen, südlich von der Linie Alsenz-Oppenheim,

ist auch die Gestaltung der Mehrzahl des Präsens ganz eigenartig. Im
Mittelhochdeutschen war die Endung der dritten Person ent\ diese En-

dung ist durch Anlehnung an andere Formen in der Schriftsprache zu
'

en und in den meisten hessischen Mundarten zu e geworden, Nur der

südlichste linksrheinische Teil Hessens hat die vollere Endung en, d. i.

die lautliche Entwicklung des altdeutschen ent — also eine Uberein-

stimmung mit der Schriftsprache, wenn auch ganz verschiedenen Ur-

sprungs. Nun hat diese dritte Person aber auch Eingang gefunden in

die zweite Person der Mehrheit, und zwar dadurch, daß sich in der

dritten Person die Endung ent ursprünglich bald zu et bald zu en je

nach dem folgenden oder vorhergehenden Laute entwickeln konnte und

Zeitschrift für Deutecho Mondänen. IV. 21
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dieses Nebeneinander sich auch auf die zweite Person übertrug, so daß sieh

in dieser neben dem alten et eine Nebenform mit der Endung en ent-

wickelte. 1 Da nun die Sprache unablässig bemüht ist, die durch die

zufällige Lautentwicklung entstandenen Doppelformen zu beseitigen, konnte

nur eine Form durchdringen. Es war dies die Form auf en oder u,

weil diese auch sonst vorkam und daher im Sprachgefühl fester haftete.

Auch auf die erste Person der Mehrheit hat dieses Vorbild gewirkt, so

daß alle drei Personen der Mehrzahl einander gleich geworden sind. So
finden wir nicht nur für die erste und dritte Person die Endung en

anstatt des sonst gebräuchlichen und lautgesetzlich zu erwartenden e

in verdanken vier (verdanken wir), machen meer, klimmen meer, was
jtthksen die Leit, sie glaawen (glauben), sie drieken, sondern auch in der

zweiten Person ehr trünn (ihr wollt), sollner (sollt ihr), sein ehr (seid

ihr), kummcn ihr (kommt ihr), kcnnener (könnt ihr), denkener (denkt ihr),

dhärener (tätet ihr), irannern jrtx lesen (wenn ihr -jetzt leset).

In der zweiten Person ist dieses n oder en ausnahmslos geworden.

In der ersten und dritten Person jedoch findet sich daneben noch die

Endung e, die ja auch in den nördlichen Mundarten Regel ist Das süd-

liche Rheinhessen hat also unter dem Einfluß der nördlichen Nachbar-

mundarten die Analogie zugunsten des n noch nicht gänzlich durch-

geführt; es kann wohl dieselben Formen für alle drei Personen der

Mehrzahl gebrauchen, muß es aber nicht, steht daher noch nicht auf

der Stufe, auf welcher südlichere Mundarten stehen, in denen die Gleich-

heit der drei Personen der Mehrzahl Regel geworden ist.

Vom Präsens dehnte sich dieser Gebrauch auf den Imperativ aus.

Die Form des Befehls in der Mehrheit lautot im südlichen Rheinhessen

demgemäß gukken für (juckt, viachen (macht), gehen (geht), holen (holt).

sein (seid), schämen eich (schämt euch). Die Einzahl des Imperativs hat

den Stammvokal durchweg dem des Infinitivs angeglichen, z. B. geh (gib),

iicmm, seh, Sprech, tret, efi, fress, les. Dies findet sich aber nicht nur,

wie die vorher angeführten Mehrzahlformen, im Süden Rheinhessens,

sondern ist durch unser ganzes Gebiet hindurch verbreitet Ja, diese

Formen leisten der Schriftsprache unter allen mundartlichen Formen den

allerhartnäckigsten "Widerstand und werden noch auf den höchsten Bil-

dungsstufen gebraucht. Bei gewählter Rede fügt man dabei noch die

Endung e der schwachen Zeitwörter hinzu und bildet so als Imperative

Formen, wie gebe, nehme, sehe, spreche, treffe, die auch im Frühneu-

hochdeutschen in der schriftliehen Überlieferung vorkommen.

Die unrcgelmaßigrcn Zeltwörter.

Die unregelmäßigen Formen sind zum grüßten Teil Präsensformen

und meistens von sehwach betonten Zeitwörtern. Bei einigen ist der

1 Schon im Mittelhochdeutschen zeigen sich Ansätze zu dieser Entwicklung, indem

die zweite Person die Endung ent bat; vgl. Paul, Mhd. Gr. §155, Anm. 4.
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Umlaut durch Analogie weiter vorgedrungen, so in die erste Person bei

sollen und dürfen: vgl. ich derf, ich seil; auch der Infinitiv seile und das

Partizip gesellt haben den Umlaut erhalten. Ein Teil der unigelauteten

Formen dieser Zeitwörter ist altdeutsch, und die übrigen Umlautsformen

sind durch Anlehnung an diese zu erklären. In dem bei uns nicht sel-

tenen welle oder wenn für wollen liegt jedoch gar kein umgelautetes,

sondern ein ursprüngliches e vor. Die zweite Person dieses Zeitworts

hieß im Altdeutschen //•///, und man findet diese Form auch noch in

unseren Mundarten; im Oberhessischen ist durch Lautangleichung witt

entstanden.

Das Zeitwort sein hat die erste Person der Einzahl sowie die erste

und dritte der Mehrzahl dem Infinitiv angeglichen, z. B. eich sein, mir
sein, die sein. Wenn sich in der Einzahl hin findet wie in Mainz und
einigen Vororten, abweichend von dem übrigen Kheinhcssen, so liegt-

Einwirkung der Schriftsprache vor. Vielleicht ist dies auch der Fall bei

sinn für sind, doch könute dies ebenso wie sein auf dieselbe frühere

Form sin zurückgehen, die bald tunschwach bald tonstark gebraucht

wnrde und sich bei Tonsehwäche durch Verkürzung des /* zu sinn, bei

Tonstärke zu sein entwickelte.

Ganz eigentümliche Formen finden wir in der ("iegend zwischen

(ließen und Wetzlar, wo man das Zeitwort sein folgendermaßen ab-

wandelt: nich sein, de seist, er haut, nter henn, der bald, se henn. Zum
Vergleiche stellen wir die althochdeutschen Formen daneben: bin, bist,

ist, himn, birut, sint. Eine doppelte Angleichimg hat hier stattgefunden;

/.s7 und sint wurden an die beiden ersten Personen, also an die Formen
mit anlautendem b angeglichen, und hin und bist sind dem Konjunktiv

des Präsens gleich gemacht worden. Doch könnte bei sein für bin auch

der Infinitiv gewirkt haben und seist wäre dann von sein ebenso gebildet

worden wie tust, stehst, gehst von tun, stehn, yehn.

Eine eigentümliche Anlehnung an das Präsens finden wir in der

ersten Person der Vergangenheit*- und Wunschform. Beide endigen in

unsrer Mundart auf r, und nach dem vorbildlichen Nebeneinander von

ich wer und ich wem (werde), ich beer und ich heern (höre) bildete man
auch neben ich war und ich wecr (wäre) die Formen ich warn und //•//

wrern, und von diesen späteren Bildungen sind die ursprünglichen

Formen in einigen (regenden völlig verdrängt worden.

Vom Zeitwort hießen die mittelhochdeutschen Vergangenheits-

formen ich tete und wir taten, auch bei Uhland heißt es noch und tat

nur spötflich um sich blicken. Während die Schriftsprache die Mehr-

heitsformen auch auf die Einzahl übertragen hat, finden wir in ober-

hessischen Mundarten die alten Einzahlformen nicht nur erhalten, sondern

auch auf die Mehrzahl ausgedehnt, z. B. ich dilti (tat), dürre (taten), was

nicht mit deere (täten) zu verwechseln ist.

Von den zusammengezogenen Formen erwähnen wir die von haben

und Heyen. Schon im Mittelhochdeutschen hieß es im Präsens hau, hast.

21*

Digitized by Google



324 Hans Reis.

hät, hän, hat, hänt, und auch bei den übrigen Formen sind durch Wegfall

des inlautenden b die erste und letzte Silbe zusammengezogen worden,

und so ist ein langes a entstanden, dem in unsren Mundarten ein o ent-

sprechen müßto. Dies ist auch vielfach der Fall; man sagt ich (icir, sie)

hon, du host, er hof. Für hon tritt, wie wir in der Lautlehre gesehen

haben, durch Tonverstärkung htm oder haun ein, durch Tonschwäche

oder Umlaut hen. Für ihr habt, ich hatte und gehabt erscheinen jedoch

meist Formen mit a oder sehr offenem o. Ob diese durch Tonschwäche

aus den alten Formen hät, häte. gehät sich unmittelbar ausgebildet haben

oder ob sie aus den volleren nicht zusammengezogenen Formen von haben

mit lautlicher Angleichung von b an / entstanden sind oder ob beides

zusammen gewirkt hat, ist schwer zu entscheiden. Dieses vollere haben

hatte im Mittelhochdeutschen die Bedeutung von halten, und wird in

diesem Sinne noch in Oberhessen gebraucht, vgl. do hobbde däi annern

de Bauch in fir Lache, wo hobbde dem altdeutschen habeten (hielten) ent-

spricht. Übrigens sind die volleren Formen in der gewöhnlichen Bedeu-

tung wie der Schriftsprache so auch unseren Mundarten nicht unbekannt;
'

bunt durcheinder gewürfelt mit zusammengezogenen Formen finden wir

houue, haicue, hob, hab, heb, und gehatt für gehabt ist durchweg ge-

bräuchlich.

Für liegen sagt man in Rheinhessen bald laie bald liehe. Letztere

Form ist durch die lautgesetzliche Veränderung von g entstanden, wie

kriehe von kriegen, lehe von legen
,
geie von geigen. Das altdeutsche ligen

hatte aber schon eino zusammengezogene Nebenform lin, und da langes

/ zu ai wurde, entwickelte sich im Infinitiv laie, im Imperativ lai, im

Präsens ich laie oder ich lai, du Iaht, er lait usw. Auch in Oberhessen

und Starkenburg sind diese Formen nicht ungebräuchlich.

Vergangenheit«- und Wunschformen.

Wie wir oben gesehen haben, kommt das Imperfekt bei allen Zeit-

wörtern als lebendige Form nur noch im Ober- und Xiederhessischen,

nicht mehr in den südlicheren Mundarten unseres Landes vor. Das
schwache Imperfekt wird ähnlich wie das schwache Partizip nur durch

die Anfügung von t, niemals et. gebildet, sonst stimmt es im allgemeinen

mit der Schriftsprache überein. Aber wie im Partizip gerennt, genennt

an Stelle von gerannt und genannt gebildet worden sind, so kennt man
in Oberhessen auch die Imperfekte nennt und rennt, doch kommen da-

neben auch die Formen mit a vor. Es sind dies alte umlautslose Imper-

fekte, die auch bei andern Zeitwörtern noch erhalten sind; am bekanntesten

ist forcht für flüchtete durch Unlands Vers: Der irnck'rc Schwabe furcht

sich nit. In Oberhessen finden wir noch blaut (blühte), fault (fühlte),

moftt (mähte), noat (nähte), soal (säte), stacht (steckte), stroacht (streckte),

/rast (wetzte), xoalt (zählte) u. a.

Die starken Imperfekte sind etwas vermehrt worden, indem einige

Zeitwörter, die im Schrift- und Altdeutschen schwache Formen haben.
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in unsren nördlichen Mundarten starke Formen bekommen haben. Hierher

gehört vor allem frug für fragte, das weit verbreitet und auch schon in

die Schriftsprache eingedrungen ist, wenn es auch in letzter Zeit infolge

der Gegenwirkung der Schule seltener gebraucht wird. Ferner gehören

hierher noch jug für jagte, kroach für kriegte (bekam), käifr kiif oder

kuff für kaufte; bei diesen Formen hatte die Formenbildung der Zeit-

wörter tragen, liegen und laufen vorbildlich gewirkt.

Die starken oder ablautenden Imperfekte haben ferner in Schrift-

sprache und Mundarten durch die mannigfaltigsten Analogiowirkungen

viele Änderungen erfahren; hierbei stimmen aber Mundart und Schrift-

sprache durchaus nicht in jedem Falle überein. Selbst da, wo beide gleich

sind, läßt die Verschiedenheit der Lautentwicklung häufig die Gleichartig-

keit nicht hervortreten. So mußte dem schriftdeutschen Ablautvokal ie im
Niederhessischen e, im Oberhessischen üi entsprechen; vgl. /e/" (lief) , hell

ich (hielt ich), schleff (schlief), geng (ging), lessc (ließen); hiiil (hielt),

fuil (fiel), fiiile (fielen), läif (lief), bb'iis (blies). Daneben finden sich im

Oberhessischen Formen, in denen ie zu i geworden ist, wie fink (fing),

Uff (lief), hilck (hieb), hill (hielt). Auch da, wo wir ou lautgesetzlich für

früheres uo erwarten sollten, erscheinen gekürzte Formen mit o oder

//, wie fuhr, schluck (schlug), tvtisch, wus (wuchs); auch stund, stonge,

das dem früheren stnont, stuondrn (stand, standen) entspricht, sei hier

erwähnt. Die meisten dieser Zeitwörter, mögen sie nun ihr Imperfekt auf

// oder auf ie bilden, haben im Infinitiv den gleichen Vokal a: vgl.

fahren fuhr, schlagen schlug, halten hielt, fallen fiel Durch die Gleich-

heit des Vokals wurden diese Zeitwörter vom Sprachgefühl als eine zu-

sammengehörige Klasse aufgefaßt, und so kam es, daß diese bei den

Arten der Iniperfektbildung sich vielfach beeinflußt haben; nach dem
Muster von schlagen schlug bildet man auch funk oder fonk von fangen,

hunk oder honk von hangen und blas von blasen, und umgekehrt bildete

man nach dem Vorbilde von fallen fäil auch träig von tragen und gräib

von graben. Als nun im Imperfekt u neben / gleichzeitig gebraucht

werden konnte, als man zugleich funk und fink, grub und gräib sagen

konnte, bildete man nach dem Muster dieser Doppelformen noch andere;

neben ging erschien gung oder gong, roff neben rief und kuff neben

dem erst neu gebildeten lief (kaufte).

Eine Reihe von Imperfekten hatte früher in der Einzahl als Stamm-
vokal kurzes a, in der Mehrzahl u oder langes a. Diese Verschiedenheit

von Ein- und Mehrzahl ist nicht wwe in der Schriftsprache, soudern auch

meist in den Mundarten beseitigt worden. Während aber in der Schrift-

sprache das alte u nur noch in wurden vorkommt, ist in den Mundarten
u oder ein aus ihm entstandenes o in größerem Umfang noch erhalten

worden und aus der Mehrzahl in die Einzahl eingedrungen. So ist nach

dem Vorbild der altdeutschen Formen wir fanden, wir Sprüngen, wir

trunken, wir würfen auch fonn für fand, sprung für sprang, trttnk für

trank, worf für warf gebildet worden.
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Auch das frühere lange a, das in unseren Mundarten lautgesetzlich

zu o geworden ist, hat sich nicht nur in der Mehrzahl des Imperfekts

erhalten, sondern ist auch in die Einzahl eingedrungen. Wir sehen dieses

o an Stelle des einem früheren kurzen a lautgesetzlich entsprechenden

a in bot (bat), trot (trat), tiohm (nahm), gob (gab), soß (saß), sook (sah),

trof (traf). Wie wir in der Lautlehre gesehen haben, kann unter ge-

wissen Umständen altdeutsches // auch zu u werden, und demgemäß be-

gegnen uns vereinzelte Formen mit u, so aß für aß, las für las, nahm
für nahm und kam für kam.

Es gibt jedoch noch eine Anzahl von Zeitwörtern, die, wie in der

Schriftsprache, den Stammvokal der Einzahl, also das kurze a erhalten

und in die Mehrzahl ausgedehnt haben. Allerdings ist jenes kurze a

lautgesetzlich in einsilbigen Wörtern verlängert worden. Wir finden dieses

a z. 13. in Eschenrod in Oberhesseu 1 bei folgenden Zeitwörtern binden,

essen, finden, gelten, schelten, singen, spinnen, springen, stehlen, sterben,

treffen, treten, vergessen, werfen. In andern Orten mögen manche von

diesen n oder o haben; in Eschenrod wird irorb von werben, gob von

geben, geschok von geschehen gebildet usw.

Einer anderen Reihe gehören die Zeitwörter bieten, xiehen, fliegen

an; hier finden wir im Imperfekt durchweg u als Stammvokal, wobei

sich nicht entscheiden läßt, ob dieses u auf langes o oder auf kurzes u

zurückgeht, da beide Laute in unsern Mundarten vielfach zusammen-
gefallen sind. So wird das Imperfekt bat in Oberhesseu von bieten ge-

bildet, fluss von fließen, kruch von kriechen, belüg von belügen, räch

von riechen, sehuß von schieflen, Schluß von schließen und xuek von

xiehen.

Der Konjunktiv des Imperfekts unterscheidet sich von dem
Indikativ in der Schriftsprache durch den Umlaut, dieser aber wurde
durch ein i bewirkt, das ursprünglich in der Endung enthalten und später

zu e geschwächt worden war. Wirkungen dieses ?' finden sich abweichend

von der Schriftsprache bei schreiben, treiben und den andern Zeitwörtern

der gleichen Ablautsreihe. Hier hat der Indikativ des Imperfekts ia,

also einen offenen Laut, der Konjunktiv aber geschlossenes e. Die

Grenzen dieses Gebrauches sind noch nicht festgestellt Beispiele aus

Großen -Buseck 2 sind bliab, griaff, kriasch, liatt, piaff (pfiff), riab, riaß,

schliach, sehtiaff (schliff), schmiaß, schmält, schriab, schwing, stiag, striaeh,

striatf, triab, uias für den Indikativ und Web, greff, kresch, lett, peff,

reb, reß, schleeh, srhle/f, schmeß, Schnett, schreb, schireg, sieg, strech,

streit, treb, wes für den Konjunktiv. Doch finden sich für einige Kon-

junktiv- daneben auch die Indikativforaien, die deshalb ziemlich leicht

vordringen konnten, weil bei einer großen Anzahl von Zeitwörtern Indi-

kativ und Konjunktiv einander gleich sind: solche Konjunktive auf ia

1 Vgl. Schijtier in der Zeitschrift für hochdeutsche Mundarten, Bd. .

r
>. S. 343 ff.

? Vgl. Horn -Wagner, Zeitschrift für hochdeutsche Mundarten, I, 1 ff.
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neben denen auf e sind schliach, schniatt, schriab, schwing, stnach, triab.

Sie kommen aber nur bei einer verhältnismäßig kleinen Anzahl von Zeit-

wortern vor, die meisten Zeitwörter haben doch nur die Form mit ge-

schlossenem e.

Im Binnenfränkischen und Pfälzischen ist das Imperfekt als leben-

dige Form ausgestorben; von einigen Zeitwörtern finden sich noch ver-

einzelte Formen, aber je weiter wir nach Süden kommen, um so mehr
verschwinden diese Formen. Dabei erstreckt sich der Gebrauch des Indi-

kativs lange nicht so weit nach Süden als der des Konjunktivs. Vereinzelte

Konjunktive sind blirb (bliebe), braicht (brauchte), brecht (brächte), decht,

dcrft (dürfte), gccb (gäbe), ging, hätt, kenn (käme), kennt (könnte), kreecht

(bekäme), leeg (läge), tncekt (möchte), neem (nähme), ivär, sollt, stind,

deet (täte), triich (trüge), wißt (wüßte), xrech (zöge). Hie und da findet

sich Vermischung der starken und schwachen Konjugation, indem an die

starken Formen noch ein / angehängt worden ist, und zwar besonders

in der Mehrzahl, z. 13. geebde (gäben), nehmdc (nähmen), gingde (gingen),

keenide (kämen). In der Einzahl erscheinen diese Mischformen im Norden

seltener; allgemein gebräuchlich ist kreecht, das im Norden sich noch

findet, als Seitenstück zu krach (kriegte), das sich in Oberhessen noch

jetzt findet, im Süden aber wie alle Indikative des Imperfekts verloren

gegangen ist, jedoch dort im Konjunktiv kreecht noch eine Erinnerung

seines früheren Daseins hinterlassen hat, während im Oberhessischen

kräir wh die lautgesetzliche Entwicklung der schwachen Form kriegte

ich darstellt. Am Neckar erscheinen diese Mischformen fast ausnahmslos

(wäre macht eine Ausnahme) an Stelle der rein starken Formen, die

dort vollständig verloren gegangen sind. Übrigens sind es nur noch

wenige, z. 13. in Handschuhsheim (nach Lenz) 18 Zeitwörter, die eine be-

sondere F'orm für den Konjunktiv aufweisen. Die meisten Zeitwörter

gebrauchen die Umschreibung mit täte (mundartlich deet), z. 13. deet werfe

für würfe, deet schderwe für stürbe, deet laafe für liefe, deet hecre für

hörte. AVie weit sich diese Umschreibung in Deutschland nach Norden
und nach Süden erstreckt, ist noch genauer festzustellen. Dort jedoch,

wo die Konjunktive von allen oder doch von den meisten Zeitwörtern

gebildet werden können, wie in Oberhessen, ist natürlich der Gebrauch

der Umschreibung lange nicht so häufig als in den südlicheren Teilen

des Fränkischen. In letzterem Gebiet scheint übrigens die Umschreibung
durch deet (täte) mehr zur Gewohnheit geworden zu sein als irgendwo

anders.

Ein Übergangsgebiet findet sich im Norden des Hinnenfränkischen

und Pfälzischen. Hier werden einfache Konjunktivformen neben der

Umschreibung durch deet gebraucht bei vielen Zeitwörtern, so bleiben,

brechen, essen, fahren, fallen, finden, gelten, greifen, halten, hängen,

hei/!en, kreischen, lassen, lanfen, rufen, schlafen, sehen, sitzen , spreeben,

trage?i. Aber die einfachen Formen sind entschieden im Schwinden be-

griffen und werden immer mehr durch die Umschreibung ersetzt; letztere
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ist also die lebensfähige Bildungsart Die Umschreibung muß jedoch

eintreten, wenn der Konjunktiv des Imperfekts und der Indikativ des

Präsens in allen oder auch nur in einigen Formen lautgesetzlich gleich

geworden sind: dies ist der Fall bei den schwachen Zeitwörtern, wie

zählen, spielen, glauben, und ferner bei Zoitwörteru mit r-Verbindungen,

wie sterben, verderben, werfen u. ä. Doch ist es nicht gar so oft not-

wendig, diese beiden Formen zu unterscheiden; so steht neben der un-

bestimmten Ausdrucksweise nenn er .stürbe, wäre vieles verloren die

bestimmte Ausdrucksweiso wenn er stirbt, ist viel verloren ohne wesent-

lichen Bedeutungsunterschied. Selbst in "Wunschsätzen, z. B. nenn er

jinr bald stürbe, kann auch das Präsens stehen: wenn er nur bald stirbt.

Die Unterscheidung beider Formen ist daher nur bei unmittelbarer Gegen-

überstellung unumgänglich notwendig; z. B. ich spiel nit, ich deet aber

spiele, wenn ein anderer mitspielt, aber auch hier nur im Hauptsatze,

während im Nebensatz mitspielt und mitspiele deet zugleich gebraucht

werden können; denn der kleine Bedeutungsunterschied zwischen beiden

Ausdrucksweisen wird vom Sprachgefühl ganz außer acht gelassen, zum
Teil vielleicht auch deswegen, weil Präsens und Konjunktiv des Imper-

fekts lautlich zusammengefallen sind.

Zu den Zeitwörtern, die den Konjunktiv des Imperfekts nur durch

Umschreibung noch bilden, gehört im südlichen Teil Hessens auch werden,

und daher sagt die Halbmundart im Passiv z. B. Wenn der nur einmal

gründlich eingeseift wem deet. Aber auch hier steht daneben das Präsens

Wenn der nur einmal eingeseift werd; dagegen kann es nur heißen deet

der nur einmal gründlich eingeseift wem, offenbar deshalb, weil in dem
konjunktionslosen £atze der Sinn des Satzes nur durch den Konjunktiv

deutlich genug wiedergegeben werden kann. Bei haben und sein dagegen

ist die Umschreibung nicht am Platze; beim Plusquamperfekt fehlt sie

daher vollständig. Nur ausnahmsweise wird sie gebraucht, wenn haben

und sein Vollzeitwörter sind, z. B. der deet das gern hawwe oder der

deet schon ruhig sein. Aber dies ist eine Ausnahme und wird noch vom
Sprachgefühl als ungewöhnlich empfunden. Dagegen muß immer wäre

oder hätte, niemals die Umschreibung gebraucht werden, »wenn das Schluß-

ergebnis einer Reihe von Handlungen oder Berechnungen gezogen wird«

(Wunderlich). Nebenbei bemerkt, ist bisher bei der Erklärung dieser

Tatsache eine gegensätzliche Erscheinung zu wenig berücksichtigt worden.

Wer mit etwas fertig ist, sagt aufatmend für sich oder zu seinem Mit-

strebenden, seinem Nachbar das wäre einmal fertig, aber einem ent-

fernter Stehenden ruft er laut zu du, es ist fertig. Das orste Mal dauert

das aus der Schwierigkeit des Zieles entstandene und die Arbeit beglei-

tende Gefühl der Unsicherheit noch teilweise auch nach Erreichung des

Zieles fort und bewirkt daher nur eine halbe Freude und auch eine ge-

wisse Zurückhaltung und Bescheidenheit in der Aussage. Das zweite Mal

dagegen wird voller Freude, wie sie mit einem lauten Zuruf naturgemäß

verbunden ist, in ganz entschiedener Form das Ergebnis mitgeteilt Der
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Gebrauch dos Konjunktivs zur bescheidenen Aussage im Hauptsatze findet

sich übrigens nur noch in solchem Falle; wir haben wahrscheinlich hierin

einen erstarrten Rest einer früher lebendigen Gebrauchsweise zu sehen,

und daher bleiben auch die hierbei verwendeten Formen hätte und ictire

unverändert erhalten und widerstreben der Umschreibung durch täte

haben oder täte sein.

Während es im äußersten Süden unseres Landes immerhin noch

eine Anzahl von Konjunktiven des Imperfekts gibt, ist der Indikativ
des Imperfekts dort völlig verschwunden; auch war findet sich

dort nicht mehr, sondern wird durch ist genesen ersetzt, nar geschickt

norden durch -ist geschickt norden. Nördlich davon liegt ein Gebiet, in

dem vom Zeitwort sein sowie von einigen Hilfszeitwörtern noch Imper-

fekte im Indikativ gebildet werden. Dort kommen also icar und ist ge-

nesen nebeneinander vor; diese beiden Formen haben sich in letzter

Zeit miteinander gemischt, und hierdurch entstand eine dritto Form als

Mischform: nar gewesen. Diese wird in neuester Zeit überaus häufig

gebraucht, aber trotz der formalen Gleichheit mit dem Plusquamperfekt

hat sie nur die Bedeutung des einfachen war.

An Stelle des weggefallenen Imperfekts ist das Perfekt getreten; man
sagt nicht ich sah, ich gab, ich kam, ich ging usw., sondern ich habe ge-

sehen, ich habe gegeben , ich bin gekommen, ich bin gegangen usw. Ebenso
sagt man auch nicht ich hatte, sondern ich habe gehabt, und so bildet

man auch das Plusquamperfekt nicht durch die Umschreibung mit hatte,

z. B. hatte gemacht, sondern durch die Umschreibung mit habe gehabt,

z. B. habe gemacht gehabt. Und da, wo man, wio südlich von Hessen,

auch nicht die Form nar kennt, heißt es auch nicht war gestorben.

sondern ist gestorben genest.

Perfekt und Imperfekt waren ursprünglich streng geschieden; ich

bin gekommen hieß soviel wie ich hin da und nicht ich kam, ich habe ge-

schrieben war nicht dasselbe wie ich schrieb, sondern hieß ich bin fertig

mit dem Schreiben. Nun haben beide Formen gemeinsam, daß sie sich

auf vergangene Handlungen beziehen, und zwar bezeichnet die eine das

Eintreten und die Dauer, die andere die in die Gegenwart reichende

Vollendung derselben. Wenn nun die in der Vergangenheit eingetretene

Handlung (z. B. des Schreibens) die unmittelbare Ursacho der in der

Gegenwart abgeschlossenen Handlung ist, können beide Zeitmomente ein-

ander so nahe treten, daß das Sprachgefühl, das ja kleine Bedeutungs-

unterschiede nicht sehr genau nimmt, sie nicht mehr unterscheidet und
daher auch die beiden Formen Imperfekt und Perfekt miteinander ver-

wechselt. Aber eine solche Verwechslung kommt immerhin nur ge-

legentlich vor, und von da bis zur völligen Verdrängung einer dor beiden

Formen ist noch ein sehr weiter Weg. Gelegentliche Verwechslungen

finden sich in der Sprache ziemlich häufig bald auf diesem bald auf

jenem und dann wieder auf einem andern Gebiet, aber so ohne weiteres

wird derartiges nicht verallgemeinert So finden wir gelegentlich schon
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bei manchen altdeutschen Schriftstellern das Perfekt an Stelle des Im-

perfekts; aber auch das Umgekehrte, Imperfekt für Ferfckt, kommt vor. 1

Aber nur der Gebrauch des Perfekts, d. i. der umschriebenen Form ist

verallgemeinert worden. Als Erklärung dieser Verallgemeinerung darf

man nicht »Vorliebe für vollere Formen, Neigung für periphrastische

Formen als Kennzeichen sorgloser Sprachgebung« anführen, denn das

ist ja nichts als eino Umschreibung der zu erklärenden Tatsache. 5

Durch den lautgesetzlichen Abfall des auslautenden e sind mehrere

Formen des Imperfekts mit Präsensformen zusammengefallen, so spieltest

mit spielst, spielte mit spielt, spieltet mit spielt, und daher konnte die

Vergangenheit durch diese Formen nicht mohr unzweideutig bezeichnet

werden. Um dies fertig zu bringen, griff man zu der Form, die hie

und da mit dem Imperfekt verwechselt werden konnte und immerhin

einen deutlichen Hinweis auf die Vergangenheit enthielt, nämlich dein

Perfekt Es waren aber recht viele Formen, die da für Präsens und

Imperfekt gleichlautend geworden waren, nämlich von allen schwach kon-

jugierten Zeitwörtern, und bei diesen, die die Mehrheit aller Zeitwörter

bilden, bürgerte sich also zunächst das Perfekt an Stelle des Imperfekts

mit einer gewissen Notwendigkeit ein. Daß sich nunmehr durch Ana-
logie das Perfekt weiter ausgedehnt und schließlich die Alleinherrschaft

gewonnen hat, entspricht den in der Sprachentwicklung geltenden Gesetzen.

Ist diese Erklärung richtig, dann muß das Imperfekt vor allem dort

geschwunden sein, wo am frühesten und am stärksten unbetontes e be-

seitigt worden war. Dies geschah aber in den oberdeutschen 5 und in

südmitteldeutschen Mundarten, wo südlich von der Linie Worms— Klingen-

berg sogar in de für du und in den Vorsilben das tonlose e beseitigt

worden ist Dem entspricht es, daß zuerst bei oberdeutschen Schriftstellern

das Perfekt in größerem Umfange an Stelle des Imperfekts erscheint

und daß heute in oberdeutschen Mundarten der Indikativ des Imperfekts

vollständig, auch bei Hilfszeitwörtern und bei sein, verschwunden ist.

Und je weiter wir nach Norden gehen, um so häufiger begegnen uns

Imperfekte. Die Lautgrenze zwischen erhaltenem und ausgestoßenem e

geht durch den Norden des Niederhessischen hindurch, und da ist es

nicht zu verwundern, daß in den davon nächst gelegenen südlichen Mund-
arten, die verhältnismäßig spät jenes c ausgestoßen haben, d.i. dem Nieder-

hessischen und Oberhessischen, die alten Imperfekte noch nicht beseitigt

1 Paul, Mittelhochdeutsche Grammatik §76,3.
* Vgl. Wunderlich, Satzbau, 2. A. I, S. 220 ff. Genaueres über die folgende Er-

klärung findet sich in meinen Beitrügen zur Syntax der Mainzer Mundart S. 12 ff. und in

meinem Aufsatz >Das Präteritum in den süddeutschen Mundarten« in Braunes Beiträgen

19. 334 ff. Bei Wunderlich (S. 221) findet sich über den Urheber dieser Erklärung eine

unrichtige Angabe, die übrigens schon in den Fußnoten ihre Berichtigung findet. Id

nieinen folgenden Ausführungen wird mehrfach Stellung gegeu die Erklärung genommen
werden, die Wunderlich a. a. < >. gegeben hat.

:l Paul, Mittelhochdeutsche Grammatik § 61, Anm.
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sind. Immerhin > sogar im unverfälschten Dialekt an der Schwalm sind

diese Umschreibungen noch häufiger als die einfachen Formen, die be-

sonders dann vermieden werden, wenn sie sich nicht deutlich vom Präsens

unterscheiden". Erst recht können wir dies im "Westen von Hessen, am
Rheingebiet, beobachten, wo die Ausstoßung von c viel weiter nach

Norden geht. So sind in der Coblenzer Gegend die Imperfekte seltener

als in der Gießener Gegend, und selbst nördlich von Köln wird das

Perfekt nicht selten gebraucht. Das auslautende c ist jedoch nur im

Nordmitteldeutschen und Südniederdeutschen erhalten, im Nordnieder-

deutschen ist es ebenfalls weggefallen, wenn auch wahrscheinlich viel

später als im Oberdeutschen, und daher ist es nur natürlich, daß auch

in niederdeutschen Mundarten hie und da das Perfekt erscheint, wo die

Schriftsprache das Imperfekt verlangt. Übrigens scheint dabei ein Unter-

schied gemacht zu werden, je nachdem es sich um eine in der Ver-

gangenheit eintretende Handlung oder um einen dauernden Zustand

handelt Im ersteren Fall tritt leichter das Perfekt ein, während man
zur Bezeichnung des dauernden Zustandes entschiedener am Imperfekt

festhält. Genauere Untersuchungen hierüber müssen noch von nord-

deutschen Forschern angestellt werden. Der Sprachgebrauch in den

naturalistischen Dramen ist vielfach durch die neuesten Schwankungen
der Schriftsprache beeinflußt und daher für unsern Fall nur mit Vor-

sicht zu benutzen.

Die Halbmundart der Städte hat das Perfekt entschiedener durch-

geführt als die echte Landmundart, in der vereinzelte Imperfektformeu

sich länger erhalten haben als in der Stadt. Es ist ja eine häufig zu

beobachtende Erscheinung, daß vereinzelte Formen, die vom Sprach-

gefühl in sprachlichen Zusammenhang mit andern Formen nicht mehr
gebracht werden, sich in der echten Mundart auf dem Lando längor er-

halten als in der Stadt Dazu kommt noch, daß diese alten Imperfekte

von der Schriftsprache ziemlich stark abweichen und daher beim ersten

Übergang zur Schriftsprache als »schlecht« angesehen und beseitigt

wurden; bei dem völligen Durchdringen des Perfekts gingen also die

Städte dem Lande voran. Auch die Gebildeten von heute gebrauchen

bei der zwanglosen Erzählung in der Regel noch das Perfekt, wenn
auch manche Imperfekte aus der Schriftsprache sich da hinein verirren.

Bei der gewählten Rede werden die Imperfekte viel häufiger gebraucht;

sie erscheinen aber neben dem Perfekt, ohne daß auch nur der geringste

Unterschied zwischen beiden gemacht wird, und so steht das Imperfekt,

wo das Perfekt von der Schriftsprache verlangt wird, und umgekehrt wird

das mundartliche Perfekt nicht an der richtigen Stelle von dem Imperfekt

abgelöst. Bei sehr vielen Schriftstellern der jüngsten Zeit können wir eben-

falls eine starke Unsicherheit im Gebrauche dieser beiden Formen wahr-

nehmen.

Zusammenfassend bemerken wir, daß die Verdrängung des Imper-

fekts eine doppelte Entstehung hat: Erstens die gelegentliche Verwechs-
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hing von Perfekt und Imperfekt, und zweitens den lautlichen Zusaiumenfall

von Imperfekt- und Präsensformen. Erst der zweite Umstand gibt uns

eine hinreichende Erklärung dafür, dafl das Imperfekt des Indikativs

vollständig, im Süden ohne jede Spur seines frühoren Daseins, ver-

loren gegangen ist. Warum gerade bei dieser Frage das subjektive

Schwanken einiger weniger Stilisten eine solche ungeheuere Verallgemei-

nerung hervorgerufen haben soll, ist nicht recht einzusehen. Bedenklich

scheint mir auch die > psychologische Erklärung, das Haften am Gegen-

wärtigen, das Bedürfnis, überall die Beziehungen auf den Augenblick

hervorzuheben«. Es zeigt sich nämlich ein solches Bedürfnis sonst

nirgendwo, auch nicht beim historischen Präsens, wie wir noch sehen

werden, und wenn wir berücksichtigen, daß eine sprachlicho Tatsache

niemals bloß durch das Bedürfnis nach derselben und das Verschwinden

einer Spracherscheinung niemals durch das Bedürfnis nach etwas anderem

erklärt werden darf, so scheint uns die »psychologische Erklärung«, wo-

nach der Verlust einer Vergangenheitsform durch das sich steigernde

Bedürfnis nach Anknüpfung an die Gegenwart entstanden sei, nicht eiue

Erklärung, sondern nur eine verallgemeinernde Umschreibung der zu

erklärenden Erscheinung zu sein.

Übrigens ist hiermit nicht im geringsten begründet, warum gerade

in Süddeutschland, nicht auch in Norddeutschland jenes Streben nach

Anknüpfung an die Gegenwart in so großem Umfang gewirkt hat Man
hat daher noch auf die »scharf eindringende Zucht der Schriftsprache

und der Grammatik« für die norddeutschen Sprachgebiete hingewiesen,

während die süddeutschen Mundarten viel unmittelbarer dem Einfluß

der Faktoren der gesprochenen Sprache unterlagen«. Dies war jedoch

keineswegs der Fall. Im Gegenteil konnten die süddeutschen Mundarten

durch die ihnen nahe stehende Schriftsprache viel leichter und viel ge-

waltiger beeinflußt werden als die Mundarten des Norddeutschen, der die

Schriftsprache fast wie eine fremde Sprache und daher im ganzen der

grammatischen Regel ziemlich genau entsprechend, allerdings dann auch

ohno beeinträchtigenden Einfluß nahe stehender Mundarten, hatte erlernen

müssen. Man vergesse doch nicht, daß es sich um eine mundartliehe
Erscheinung handelt, nicht um eine Tatsache der erst im neunzehnten

Jahrhundert in Norddeutschland allgemein bekannt gewordenen Schrift-

sprache.

Der Hinweis auf das Cimbrische 1 scheint mir Avenig am Platze;

denn erstens hat das Cimbrische neben vollen Endungen sehr viele ver-

kürzte und abgefallene Endungen und Angleichungen von Formen. Dann
ist es überhaupt fraglich, wie lange dort eine lobendige Sprachentwick-

lung noch stattgefunden hat; so bemerkenswert ja auch diese Mundart
ist, im ganzen macht sie doch den Eindruck des Verkümmerten, und

1 Den Hinweis auf das Cimbrische finden wir bei Jacki in Braunes Beitrat n.

Bd. 34, S. 425 ff.
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daher dürfte eine vergleichende Heranziehung derselben zur sprach-

geschichtlichen Erklärung immer nur mit großer Behutsamkeit geschehen.

Insbesondere darf der Einfluß des benachbarten Osterreichischen niemals

unberücksichtigt bleiben. Im ganzen scheint übrigens der cimbrische

Sprachgebrauch der oben gegebenen Erklärung nicht zu widersprechen,

ebensowenig auch die Erscheinungen romanischer Mundarten, in denen

Verkürzung der Endung und die daraus entstehende Gleichheit verschie-

dener Formen nichts Seltenes ist.

Nur ausnahmsweise wird zur Bezeichnung vergangener Handlungen

das Präsens gebraucht: es ist dies das sogenannte historische Präsens.

Zwei Voraussetzungen müssen in unsrer Mundart bei dessen Verwendung
erfüllt sein: Erstens ist dies eine größere Lebhaftigkeit der Erzählung,

und zweitens darf es sich bei der Erzählung nur um selbsterlebte Ereig-

nisse handeln. Es ist wahrscheinlich, daß dieser Gebrauch, der sich

schon in dem ältesten indischen Epos, also dem ältesten indogermanischen

Sprachdenkmal, vorfindet, urindogermanisch ist. Die schriftliche Über-

lieferung vieler indogermanischen Sprachen, darunter auch des Deutschen,

bringt allerdings das historische Präsens erst später. Dies hängt aber

wohl damit zusammen, daß in dieser ältesten schriftlichen Überlieferung

selbsterlebte Ereignisse gar nicht oder nur ganz ausnahmsweise dargestellt

werden; auch der behagliche, breite Stil des Epos widerstrebt diesem

Gebrauche. Je mehr subjektive Momente aber in der Literatur zur Gel-

tung kommen, um so häufiger wird sich Gelegenheit zur Verwendung
dieses Präsens bieten. Daher findet mau es auch in der neueren Lite-

ratur von Jahrhundert zu Jahrhundert in gesteigertem Maße. Unsere

Mundarten aber verwenden zur Erzählung in der Kegel immer noch die

Vergangenheitsform, die bekanntlich im Süden das Perfekt ist; das Präsens

ist nur als eine nicht zu häufige Ausnahme zu betrachten und findet

sich, wie erwähnt, nur bei besonders lebhafter Erzählung selbsterlebter

Ereignisse, wobei man das Erlebte im Geiste noch einmal miterlebt. Man
lebt dabei gewissermaßen wieder in der Vergangenheit. Diese w ird aller-

dings zur Gegenwart dadurch, daß wir uns in sie zurückversetzen, aber

dies wird bewirkt durch die lebhafte Erinnerung, wobei das Vergangene

geistigerweise zur fiepenwart und die wirkliche Gegen wart vergessen

wird, nicht etwa durch »das Bedürfnis, überall die Beziehungen auf den

Augenblick hervorzuheben

Die Satzlehre wird hier nicht mehr besonders behandelt werden;

einiges ist bereits in der Formenlehre gestreift worden, ich verweise

außerdem auf meine Schriften: Beiträge zur Syntax der Mainzer Mundart,

Gießener Dissertation 1891; Syntaktische Studien in Braunes Beiträgen

zur Geschichte der deutschen Sprache und Literatur, 1893; Unter-

suchungen über die Wortfolge der Umgangssprache, Heilage zum Jahres-

bericht des Ostergymnasiums zu Mainz 1906.

Digitized by Google



334 llam Iieis. Die Mundarten des Großherzogtnms Hessen.

Zum Schlusso möchte ich auf zweierlei aufmerksam machen. Eine

bedeutende Rolle bei der Abgrenzung der einzelnen mundartlichen Er-

scheinungen spielen die politischen Grenzen der Staaten, die von 1500

bis 1800 in unserer Gegend sich befunden habon. Im einzelnen dies

aufzuführen, war mir nicht möglich; gerade in dem mir am nächsten

liegenden Landesteil, in Rheinhessen, hat allerdings die politische Grenze

nicht die gleiche Bedeutung wie in den andern hessischen Gebieten. Dort

aber müßte sie von solchen, die in jenen Grenzgegenden völlig bekannt

siod, genauer festgestellt werden. Hinweisen möchte ich auf den mannig-

fachen Unterschied, den das rechte und linke Rheinufer zwischen Mainz

und Worms in den Mundarten zeigt, auf die Linie Worms— Klingenberg,

die althessisches, erbachisches, kurmainzisches und kurpfälzisches Gebiet

auch in den Mundarten zu trennen scheint, und noch auf die Grenze

zwischen oberhessisch und niederhessisch, die zugleich die früheren

Darmstädter und Marburger Länder von dem Kasseler und Fuldaer

Gebiet zu trennen scheint. Genaueres hierüber im einzelnen von Ort zu

Ort festzustellen, wäre noch eine wichtige Aufgabe, die ich hier leider

nicht lösen konnte.

Ferner war es mir natürlich nicht möglich, alle in Hessen ge-

bräuchlichen mundartlichen Erscheinungen zur Sprache zu bringen. Wenn
ich auch hoffen darf, daß mir nichts Wesentliches entgangen ist, so gibt

es immerhin noch gar viele Erscheinungen, die hier nicht besprochen

worden sind. Noch vielerlei Ergänzungen meiner Arbeit also sind mög-

lich, und ich möchte alle, die derartige Ergänzungen liefern können,

einladen, dieses in der » Zeitschrift für deutsche Mundarten zu tun oder

mir darüber Mitteilung zu machen. So möge denn diese Arbeit einer-

seits die Kenntnis unserer heimischen Mundarten erweitern und ander-

seits zu neuen Forschungen anregen.

Herr Stadtbibliothekar Prof. Dr. Gustav Binz in Mainz war >o

gütig, die Druckbogen der Lautlehre durchzulesen. Durch die darauf

folgenden Besprechungen wurde ich zu manchen Verbesserungen des

Inhaltes und der Form angeregt. Hierfür sei ihm auch an dieser Stelle

herzlichst gedankt.

Berichtigungen.

Seite 227. Zeile 8 von unten und Seite 22S, Zeile 14 von oben ist »Worms« statt

»Frankental« und Seite 228, Zeile 13 von unten ist »drei« statt »zweit zu lesen.
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Der Vokalismus der Mundarten des Oberen

Weschnitztales.

Von Heinrich Weber.

(Schluß.)

II. Teil. Die langen Vokale und die Diphthonge.

§0. Ahd. d.

I. Ahd. a ist in der Mundart zu oo geworden mit einigen unter

2.— 4. angeführten Abweichungen. Nasale haben auf dieses oo keinen

Einfluß außer in dem unter 2. angegebenen Falle. Dagegen weist Hand-
schuhsheim Verschiebung des oo zu uu unter dem Einfluß eines folgenden

Nasals auf. An diesen Gebrauch der Nachbarmundart seheint sich III

immer mehr anzunähern; denn es erscheint vereinzelt an statt oo vor

Nasal, wie in der Nachbarmundart regelmäßig. Wir können überhaupt

die Bemerkung machen, daß in I und II die langen Vokale durch die

folgenden Konsonanten viel weniger verändert weiden als in III und den

südlich sich anschließenden Gebieten. Es mag das wohl mit dem im
Vergleich zu der flüssigeren Aussprache des Pfälzers viel langsameren

Tempo der Bede des Oden wälders zusammenhängen. Merkwürdig ist,

daß «las oo in III keine offenere Qualität hat vor i>. (Auch Breunig

a. a. 0. S. 14 verzeichnet vor r nicht offenes oo, sondern nur -etwas

offenes- .)

Ader: ooij. Atem: oorJin. Blase: phos; blasen: ploosj. Aas: oos

Schimpfwort. Abend: ootrjf und ooicut: guten Abend: kunoow.)t\ gestern

abend: kcMootcjt. blau: ploo, verstärkt plifsiploo; Sprichwort: der lügt

das Blaue vom Himmel herunter: Irr.) liihls plooj fum html raita. Braten:

prwtrj; braten: proorj\ Teufelsbraten: taiwUprooiJ Schimpfwort, unge-

stümer Mensch; Bratwurst: prwtwojst. da: loo. Draht: froot: Dmht-
nagel: iroolna^i Frage: frook, aber fragen: frrrjj. Gaben: kootvo. ge-

bracht: prooxt und Joproost. grau: kroo. verstärkt kri/sAroo. Haar: /woj;

haarig: hoo.>ris\ auch im Sinne von unangenehm, mißlich. Haken: hookj;

einhaken: pthooL).

ja: 1. joo a) bei verneinter Frage ja doch; daneben sind häufig

die Formen: ijoo, üjoo, iajoo: zur Erklärung vgl. Beitrüge 15, 185 und

Lenz, HD. S. 14; b) halbfragend, halb verwundert, 2. ja, ija, üja. inja

bei einfacher Bejahung; \\. joa ^ ich habe keine Lust dazu, verneinend.

jammern: joom.m, daneben auch jonun unter dem Einfluß der

Schriftsprache: Jammer: jonu schriftsprachlich, aber Gejammer: Ljoonu.

Jahr: joo<). Klauen: klooz; Klauenseuche: kloojxaa*. Ivanen Uhootu zu

nihd. kam, kau Schimmel auf dem Wein, klar: klooa hell vom Himmel
und vom Verstand; die erste Bedeutung ist mir nur bekannt aus dem
Priamel:
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ta html teea is klood der Himmel, der ist klar,

klooa i$ ta html . . . klar ist der Himmel . .

die zweite ist sehr gebräuchlich: der ist nicht recht klar: teea is net rrst

klooa — hat einen Spleen. Kram: kroom; nach Klugo, EWB. ursprüng-

lich ausgespanntes Tuch, Zeltdecke, dann Ware, Krambude, Hab und

Gut; einen Kram machen = viel Umstände machen, unzufrieden, miß-

mutig über etwas sprechen; herumkramen: rimkrooma; auskramen: aus-

Jcrooma auspacken, in übertragener Bedeutung = alles sagen, was man
auf dem Herzen hat. Mal: mool Fleck, besondors Plur. blaue Mäler:

plooa meela blaue Flecken vom Schlagen; Muttermal: mutamool; einmal:

qgmool, aber: da ist er nur einmal (im Bedingungssatze): too isa 7100a-

muol da ist er gleich bei der Hand; bei nachfolgender Zahl ist es un-

betont und zu / abgeschwächt: 3-4: trat'ml fiiara. malen: moola; ab-

malen: qpmoola photographieron; zur Abschlagung einer Bitte: du kriegst

etwas gemalt: tu lenkst cpas kamoolt. Mahl in der Zusammensetzung
Nachtmahl: nooxtmool. Maß: moos; Augenmaß: aa^amoos; Maß und Ziel:

vioosntsiil; Halbmaß: holmoos >/, Liter. Monat: moonat. Mond: moont.

Montag: moontook unter dem Einfluß der Schriftsprache; das regelrechte

mcentqqk < mdnintac ist seltener geworden, nach: noox; hiutennach

:

hinanoox. nah: noo, auch im Sinne von beinahe, nicht ganz; beinahe:

painoo. Nadel: nool. Naht: noot. Ohm: oom n. < mhd. dme. Ohmet:
oomat n. < mhd. ämät das gedörrte Gras der zweiten Schur, das der

ersten heißt Heu: haai n., dazu Houmat: haamat f., bezeichnet die Tätig-

keit des Heumachens. ohne: oona\ der ist nicht ohne = der ist gefähr-

lich, dem ist nicht zu trauen, plagen: ploo^a trans. Pfau: phoo; Pfau-

feder: phoofrra. * Rasen: roosa, mhd. rd$, ahd. hrdza Honigwabe, rasen:

roosa intr. sich tummeln, wild gebärden; verrasen: faroosa zusammen-
rutschen trans. (Lenz hat die Weiterbildung fvroosln); Gerase: karoos n.;

Raserei: roosarai. raten: roora; geraten: karoora werden, zustande kommen;
verraten: faroora; Rat: root. Saat: soot, aber nur im Sinne von Reps ge-

braucht, der in Blüte steht und grün gefüttert wird. Sonst treten Formen
<les Zeitworts »säen« dafür ein, z. B. Saatkorn: seekhoan. Saatöl: sooteh

Repsöl. Samen: sooma; Blumensamen: plumasooma. Schaf: foof. Schlaf:

Hoof; im Schlafe = auswendig; schlafen: sloofa. Schwager: $woofe)a.

Schnake: snook. Sprache: sproox; die Sprache von etwas haben — über

etwas sprechen; daraus vermutlich dann: es von etwas haben in der-

selben Bedeutung, z. B. wir haben es vom Heiraten: meea hewas fum
hnjan wir sprechen über das Hoiraten. Strafe: Stroof; strafen: Mroofa;

abstrafen in gleicher Bedeutung. Straße: Stroos; Straßenwärter: stroosa-

nat. Tapen: toupo, mhd. tdpe große Hand (daneben Tappe vgl. unter a);

dazu die Weiterbildung toopsa in gleicher Bedeutung; Linkstape: liyks-

toop jemand, der mit der linken Hand besser umzugehen weiß als mit

der rechten: täpeln: teepla vgl. unter Umlaut. *verquamcn: fakwoonu
verkümmern, sich nicht entwickeln zu mhd. verkamen; Part fakwoomt.

Wage: u-ook wie nhd.; doppeltes Sillscheit. wagen: irooja; Schönmatten-
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wag: shnlt.nvook, volkstümlich erklärt als: Sehimmclchen wage es. wahr:

wooj: Wahrheit: nnojnt.

Vor Doppclkonsonan/. ist in einigen Wörtern Kürzung eingetreten.

brotzeln: protsh Weiterbildung von hraten (vgl. Crccelius a. a. ().),

mit hörbarem Geräusche braten, intr. Klaftor: klofti (Lenz verzeichnet

Länge), lassen: /«*;>: Part Ufos/. Nachbar: iio.i'pt; Nachbarschaft: no.r-

pisnft. er hat: hut, du hast: //r;>Y, die Kürze rührt hier von der häufigen

Stellung in nicht hochtonigor Silbe her.

2. un. Steht ä vor auslautendem //, so erscheint es als un. Es

ist wolil zuerst zu oo" geworden mit zweigipfligem Akzent und dann

diphthongiert worden. (Die Diphthongierung ist auch sonst verbreitet.

Ich verweise beispielsweise auf Fischer a. a. ().)

haben: hon < //<//<, III aber hat wie Mandsehuhsheim honj. .Jahn:

jim Reihe, Mahden, mhd. jän. Kaplan: khoplun. Span: spou. getan:

kitun. Diese Form mit il ist auch in das Präs. eingedrungen durcli

Analogie von hin, ijtin, so daß sich das Paradigma von tun folgender-

maßen darstellt:

Präs. tun tonn Prät. tei l leen

tuH tont leest teet

tut tonn. teet treu.

vertun: fjfon verschwenden: fitonnis verschwenderisch; III aber hat

umgekehrt den Vokal der Präs. -Formen is tun, vier» fnnn ins Part

übernommen: katutt.

Die Entwicklung uun zu un haben, wie schon erwähnt, Zahn und

an mitgemacht, ebenso daran: truu.

3. Einige Wörter verschieben u zu uo wie altes ä im Falle der

Dehnung. Es sind zum Teil junge Lehnwörter, bei denen wohl Anleh-

nung an die Verschiebung von nhd. a, das alter Kürze entspricht, zu

uo vorliegt Bei anderen rein mundartlichen Wörtern ist diese Annahme
nicht berechtigt.

Kapital: khapituul. Salat: safuut. Soldat: snltuut. Spital: spitzt.

Mahd: muurj, ahd. vniil. Pfahl: phoul, ahd. pfdt, Plur. pheel. Schale:

soijl Tasse; Kaffeeschale: khafcrsuul; Eierschale: naj.isuul; nach Kluge,

EWB. ahd. seuln: Beiträge 11, obß. Da die Bedeutung gleich ist, kann

es auch von ahd. sknla Hülse herrühren und bildet dann keine unregel-

mäßige Erscheinung.

Den Einfluß der Kirche verrät Altar: altua.

Umlaut
Den Wandlungen zu oo, r>n und oo entsprechen im Falle des Um-

lauts solche in ec, ei und {e.

1. Ahd. d wird zu ee\ in III wird es vor r unter dem Einfluß des

offenen Gleitlauts u zu re.

angenehm: onkonenn. atmig in kurzatmig: khodtsei inis mit Assi-

milation des //«>///. Dem. zu Blase: pleesl; er bläst: pkest; brät: preet.

Zeitschrift für Deutsche Mundarten. IV. 22
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brächte: preest. gäbe: keep. käme: kheem und khvemt nach Analogie

der schwachen Bildungen. Brache: prers f., ahd. bruhhu, mhd. hn'uhr,

erhalten in Ausdrücken wie: die Brache halten = mit dem Bebauen des

Ackers abwechseln. Merkwürdig ist hier der Umlaut, drehen: treejj

trans., wie nhd., auch von der Tätigkeit des Drechslers gebraucht; Dreher:

treejj 1. Drechsler, 2. Tanz; Drehbank: Iriepcijlr, absolut gebraucht: Kehlt

machen; herumdrehen wie nhd., dann einen von seiner Absicht abbringen,

bekehren; Sprichwort: herumgedreht ist auch gefahren: rimkotreet is an

kfrtan\ Dreh wendel: treeirenl (vgl. Heilig, Beiträge zu einem Wörterbuch

der ostfräukischen Mundart des Taubergruudes. 1894. wenjli Adj. fleißig,

rührig < mhd. * wendelich) laugsamer Mensch, einer der sich nicht zu

drehen weiß, Schimpfwort. Kiemen: flvenn Weichen der Tiere, fragen:

freejj (Schmidt, ZfhdMaa. 6, 332 erklärt den Umlaut aus der 2. und 3.

Sing. Praes., von wo er iu die andern Formen eingedrungen sei), gäh:

kee steil, abschüssig; Gähhunger: kiehmjd Heißhunger, Hunger, bei dem
man die Speisen gäh, d. h. hastig hinunterschlingt, gefährlich: kfcedlis,

III kftrnlis wie nhd., sehr, arg, z. B. jemand redet von einer Menge
Geld; der andere glaubt es nicht und sagt: es wird nicht so gefährlich

sein, d. h. so sehr viel. In demselben Sinne schlimm, arg. Zur psycho-

logischen Erklärung vgl. Faul, Deutsches Wörterbuch unter arg. Wenn
einer prahlt, wird er abgewiesen: mache es uicht so schlimm, arg, ge-

fährlich. Gesäms: kscems; derartige Kollektivbilduugeu sind in der Mundart
nicht selten: Getäts: kjfccts; Getiers: kjtiijts\ Geballs: kopals; Gezäbels:

kjts^wLs zu zappeln, gnädig: kanccris ist mir nur begegnet in der Drohung:

»da sei dir Gott gnädig und »mache es gnädiger«. Geräte: karot.

häkeln: hcekh zu Haken — mit einem Haken herbeiholen, besonders in

Zusammensetzungen mit herüber-, herunter-, herbei-; dann wie nhd.

Hering: heejriy, III hcrvriy. Hippe: hcep, Kluge, EWB. ahd. h/ippa.

Käse: khecs; Hand käse: h{mtkhees\ Schüsselkäse: sislkhees großer Käse,

jämmerlich: jecnulis und jenulis. Krämer: kreentj; Krämchen: krecms'j

Kramladen, dann überhaupt Hab und Gut. leer: kev, III lcru\ ausleeren:

nusleeJii, III attaleeim. mähen: mccjj. Montag: wcentoyk < mdnintac.

Vgl. oben S. 33b. nähen: neej<>\ Näherin: metoson (Mieterin); Nähts:

neets m. (Grimm, \VB. nähtz) Zwirn. Nähe: nec\ näher: neejj; nächst:

mek.st; nächstens: tieckstns. nährlich: nccjlis. III neeulis kaum, mit Mühe;
vgl. Grimm, WH. säen: seejj; Säekorn : scckf/oj/i. Schäfer: seefa. Schwä-

gerin: succni und s/nrjjn. Schere: Aeo. III >(r/>; Scherenschleifer wird

auch für Radfahrer und als Schimpfwort gebraucht, schwer: w/ww,

III strrru, Komp. surcjij und sircma, Superl. swe.e.t.it und »wem*!; viel-

leicht ist das ;/ unter dem Einfluß von mehr: mein.*, meinst entstanden;

ebenso wehe: mW, Komp. wcjhj: schwerlich: sutejH* nur mit Mühe,

kaum; beschweren: psueem, III psincint trans. durch Auflegen eines

Gewichts schwerer machen, spät: sprct. doch trifft man auch uiiiini-

gelautetes spoot, auch in Spätjahr: spontjooj. stet: slert. täpeln: teepb

ZU topf, vorsichtig, zimperlich etwas bearbeiten: täpelich: ierphs Adj.
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Untätchen: unteetsj und unter!*,/ (< nilul. unfuetelin). vornehm: fooj-

neent. wäre: «yw. zähe: /.v«*.

2. ä zu et vor auslautendem // entsprechend unumgelautetem ou.

Späne: spei, z. B. Hobelspäne: houlspti. Dem. zu Kaplan: khnpleisj.

3. Entsprechend mundartlichem erscheint im Falle des Umlauts

in einigen Worten rr.

Dem. zu Kapital: khnpiterk> auch für Kopf gebraucht. Dem. zu

Pfahl: phrrlsj. Dem. zu Schale: .srr/.vj.

Kürzung liegt vor in:

Krempel: hraupt (vgl. Heyne, Worterbuch), wahrlich: uulis.

Zu nur: /jo.v und /«wj vgl. (irimm, WH.

§7. £

I. c, das ahd. > m > /« > ie wurde, ist in der Mundart mono-
phthongiert zu //.

Brief: prüf. Fieber: fiiu\>, dazu das Zeitwort fiebern: fritrju. hier:

hiij, daneben die Form ohne r: hii. besonders von alten Leuten und in

Nebenorten gebraucht. Kien: l.hii. Krieg: hriis und hriik. Miete: miit.

Priester ist nur erhalten in Schweinepriester: suoinipriistj Schimpfwort,

schier: süj beinahe, fast, hat sich nur in den Nebenorten erhalten.

Schlieren: sIHju (jeschwür, vgl. (irimm, WH. Zieche: tsiis (lat. griech.

tlnru , ahd. xiuh.hu, Kluge, KWH.), meist als Bettzieche: petsiis; diese

wird sehr viel dazu benutzt, um alle möglichen (iegenstände darin nach

Hause zu tragen.

Vor -vi trat Kürzung ein in: Spiegel: spijl. Ziegel: tsijl.

II. <?, das im Ahd. keine Diphthongierung erfahren hat, erscheint

in der Mundart als ei unter dem Einfluß des auslautenden n parallel

dem Vorgang § 0 Umlaut 2.

mehr: nut\ Komp. meinj, Superl. meinst und meist, gehen: Lei.

stehen: stei. zwei: ts/rei xirene m. Die Mundart hat die alten Formen
von zwei xuene : tsuei m., xun : tstroo f., xwei : tsintn n. noch bewahrt.

Der Unterschied wird da, wo auch sonst noch die Mundart reiner ge-

sprochen wird, streng festgehalten: wo auch sonst die Schriftsprache

stärker eingewirkt hat, dringt auch hier das schriftsprachliche tsicaa

immer mehr durch und ist in den gröberen Orten schon herrschend.

Aber jetzt: jets und jetzund: jelsuut neulich, seltner auch eist.

§ 8. Ahd. /.

1. Ahd. / wurde wie in der Schriftsprache diphthongiert zu ai.

bei: pui\ beigeheu: puikei kommen, um zu helfen. Beichte: paist.

Beil: pail. beißen: puiso; widerbeißen: untpuisj verstärktes wider-

sprechen: Beißzange: paistsoi/. Blei: pfui, bleiben: ptniuw. ausbleiben:

anspluiuj .sterben, da der Atem ausbleibt. Brei: prui. Deichsel: tatst.

22*
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drei: trai. Eile: ail; eilen: «/'/«>. Eis: ais; eisig: «ms kalt Eisen: aisj;

eisern: aism. Feile: /W/7; feilen
:

/*«//<>. fleißig: flaisis. frei: frai: freien:

fraß, freilich: frailis. Freitag: fraitoak. Feier: faß; Feiertag: faßtook.

geier: laß naschhaft, wühlerisch im Essen. Geige: kaik; geigen: haß

1. Geige spielen, 2. beim Schneiden mit dem Messor dieselbe Bewegung
machen, 3. die Türe auf und zu machen, wobei ein Geräusch entsteht,

geizig: haitsis; Geizhals: kaitshak. gescheit: ksait, von alten Leuten hört

man oft ksaist. Geweih: kowai. gleich: klais; gleich groß: klais Urans,

2. klai sofort. Die Erklärung des Unterschieds von Lenz, HD. S. 7, be-

friedigt mich nicht Der Wegfall des * in dor adverbialen Form er-

klärt sich vielleicht aus unbetonter oder nebentoniger Stellung, greifen:

kraifd. Heirat: hajdt; heiraten: haßn. Keil: khail wie nhd., großes

Stück Brot. Kleien: klaio. Kreide: krairt. Leib: laip; Leibweh: laip-

?/•(•/. Leiche: laist Leichenbegängnis; Leichleute sind solche, die an einem

Leichenbegängnis teilnehmen, leicht: laist. leise: lais. leiden: lairj,

einen dulden, etwas zugeben; Hunde werden gehetzt mit leide es nicht:

laitsiiat. Leior: laß 1. Kurbel, 2. Bremsvorrichtung; leiern: laßn an

einer Kurbel drehen, etwas ohne Betonung hersagen, zum Überdruß

häufig vorbringen, bremsen; Leierfaß: laßfas Butterfaß mit Kurbel zum
Drehen; Geleier: kolaß eintöniges Hersagen. Neid: nait; futterneidig:

futonairis. Pfeil: phail. Peitsche: paits. reiben: raiwz; Reibeisen: rai/r-

aisj und r^waisd. reich: rais. Reihe: rai\ besonders häufig in adver-

biellen Ausdrücken: in der Reihe: inte rai in Ordnung, gesund; an der

Reihe sein wie hd. reihen: raß lenken, dazu Reihbrett: raipr^ct Teil dos

Wagens, der für die Lenkung wesentlich ist. Reisig: raisis; Reisigbesen:

raisisp^rsd Besen aus Birkenreisern; Besenreisig: p^rsjraisis Birkenreiser

zur Herstellung der Besen, reißen: raisa. reiten: rair,); Reiter: rair>;

Reitgaul; rair.tkaul. Scheit: *•«//; Scheitholz: saitliols gespaltene Holz-

stücke, die von einem dicken Baume herrühren, im Gegensatz zu dem
runden, ungespaltenen l'rügelholz: priglhols. schleichen: slaisj. schleifen:

slaifd 1. schärfen, 2. auf dem Eise hingleiten, schmeißen: smaisj 1. werfen.

2. ausschlagen (Pferd). Schneide: snait wie hd. Mut; schneiden: snuir.r.

beliebter Ausdruck: du wirst dich schneiden = irren; Schneider: snairj

auch hagerer Mensch, Libelle; schneidern: Snair.m. schneien: mais.t.

Seihe: sai; seihen: saß. seit: tsait; seitdem: tsaitem. Speis: spais Mörtel,

steigen: stajo. streiten: strairj. steif: staif; steckensteif ist verstärktes

steif; steifvoll: staif61 stark betrunken. Weib ist als Simplex nicht mehr
gebräuchlich und nur in Zusammensetzungen erhalten: Weibsbild: uaips-

pilt (neben Mannskerl: mo?iskhcjl); Weibsleute: aaipslait (neben Manns-

leute: mnnslait); beides wird noch ohne verächlichen Beigeschmack ge-

braucht. Weide: wait. Weile: uail, aber weil: wal abgeschwächt, weil

es meist in unbetonter Stellung vorkommt, weis: uais in dem Ausdruck

einen etwas weis machen; weisen: /raisj zeigen, zurechtweisen, weiß:

?/Y/?'.v, verstärkt blütenweiß: pliimcais, schneeweiß: snriimis, schloßen-

weiß: slpus9Kais; Weißbinder: aaisphw; weißen: waisD tünchen, weit:
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wait. vielleicht: fdlaiH\ jaa fjlaist - nein. Zeit: tsait; zeitig: tsairis

reif (Obst, Geschwür); bei Zeit: putsatt zur rechten Zeit. Seite: sait.

Speidel: spail (vgl. Lenz, HD.). Steiper: staip.) f. Stütze (nd. stiper f.

Stützholz); steipern: staipm stützen (Baum), refl. sich stemmen (dass.

Lenz, HD.), gelbe Veilchen: knh fuil,> (mhd. viel). Zeile: tsail.

2. Das / hat durch den folgenden Nasal keine Beeinflussung er-

fahren wie ganz regelmäßig in der Mundart, das a ist wie ahd. a (in

den meisten Fallen) zu o verschoben; das Ergebnis ist demnach pi.

dein: toi. fein: fgi. Feind: foint, nur in Verbindung mit sein ge-

braucht: einem feind sein, heint: hoint < hinaht, meist mit Abend und
Nacht verbunden: hyint oount, hoint nggxt. hinein: noi\ herein: rgi.

Lein: lgi\ Leinöl: Igirlj; Leinen: loiira n. und Adj. keimen: khoim*.

mein: moi\ der Allmein: ähagi Mensch, der gern «alles besitzen möchte

und keinem andern etwas gönnt, peinigen: phginis*. scheinen: Soiiu,

Part, schwach gebildet: ksgint: wahrscheinlich wird durch wahr scheint

es: icaasoinis ausgedrückt; dies wird ganz als Adv. gefühlt, reimon:

roiou\ zusammenreimen: fstnuagim* in logische Verbindung bringen; ein

Keime dich oder ich fresse dich: roint Iis ovo is frrs tis ist ein Knüttel-

vers, sein: sgi esse und Fron. Foss. Wein: ugi. Weinheim: icoinm;

die Bildungssilbe -heim bei Ortsnamen erscheint in der Mundart in ver-

M hiedener Lautgestalt: Mannheim: monm, Viernheim: feon*, Heppenheim:
hrpount, Gernsheim: kcjnsm, Bensheini: pensm, Lampertheim: Igmpdtd.

Weihnachten: n amoxi* stets mit dem Art gebraucht.

§ 9. Altes ö.

Altes o > uo > tie > uu hat in der Mundart keine Veränderung er-

litten; nur ist in einigen Wörtern vor Doppelkonsonanz und -er der En-

dung Kürzung eingetreten und zwar häufiger in I und II, III hat fast

regelmäßig (in Übereinstimmung mit Lenz, HD.) die .Länge bewahrt

Bruder: pruur*. Blut: phmt 1. wie nhd.; 2. f. Blüte; blutarm:

plutaam. Buche: pux, III pis (Lenz puux); Buchstaben: puZtppw*, III

und Lenz pustaaiv*; Buchfink: pufiyk. Bube: pim Sohn, Flur, puuw*.

fluchen: /lux*, aber das nahe Weinheim und Lenz haben flunx*. Blume:

pluin\ die Kürzung rührt vielleicht von dem -cn des Plural her, vielleicht

auch, was mir wahrscheinlicher dünkt, von einer Abschwächung des uu
in Zusammensetzungen, wo es in nebentoniger Silae stand; Bluramehl:

plntntrl Blütenmehl. Fugen: fuuj*\ Fuhre: fuu*. Fuhrmann: fuuamgn.

Fuß: fuas, vielfach auch noch Maßbezeichnung. Futter: futj (Lenz fuutn).

Glut: kluut. Gruß: kraus, gut: kaut, hufen: häuf*. Hut: huut. Kuchen:

khax). III und Lenz khuux*. suchen: suxj, III und Lenz suuxz. Husten:

haust*: einem etwas husten = nichts geben auf etwas, keinen Wert legen

auf. Kuh: khuu. Luder: luur*. Mut: tu auf. Ruhe: ruu\ ruhen: ruu*,

daneben ruu-s,) (vgl. Lenz, HD.); die Ruhe ist der Platz zum Ausruhen

beim Spiel. Ruhr: ruu*\ rühren: ruu*n\ Ruhrpflug: ruujpluk; Aufruhr:

ufruit* = Lärm, Geschrei. Roß: ruus; rußig: ruusis. Schuh: suu,

Digitized by Google



342 Hoiurich Wubor.

daneben hauptsächlich in Nebenorten und bei älteren Leuten sttk. Spule:

spttttt: spulen: sputtl.t, auch - tüchtig essen. Stuhl: stuul. Unmuße:
tttimiuts. Wut: tritut. Pfuhl: phtttil. Buch: pux, III und Lenz paus.

Krug: kruk, III und Lenz krutik. Pflug: p////;, III und Lenz pltttik:

Pflugskarren: pltikskltais. Tuch: ///./•, III und Lenz tuux. zu: tstitt; zu

machen eilen, in gleichem Sinne zu laufen. Das Adverb zu wird in

der Mundart mit anderen Adverbien in Zusammensetzungen verbunden,

die stets die Richtung bezeichnen. Daneben stehen Formen mit einem

alten Suffix -s in derselben Bedeutung. Und dazu hat die Mundart

Weiterbildungen durch ein /</-, isch, so daß in der Bedeutung gleich-

wertig nebeneinanderstehen

:

hinaufzu: uttftstts und ttuftsitsis.

hinunterzu: ttttit:>tstts • IllttutsUSt's.

herzu: hrrjfsus
n

heetfsusis.

herunterzu

:

ruiutstts 9 rttitJtsitsis.

hineinzu

:

tuutsus
II

tujitsusis.

herauszu

:

niustsus " trittststisis.

herü herzu: ritr.ifsits
>l

tiir.ttsusis.

hinüberzu: tliujlsitS i/HCilslis/s,

hinzu: liiitsus hiitsusis.

heimzu: Itoniutsits ftooiitlsitsts.

genug: kntupk.

.Mutter erscheint als iuot>. Diese Senkung des // o hat in den

behandelten Mundarten kein analoges Beispiel mehr.

U m la u t.

Zu ///V unigelautetes uu ist iji der Mundart entrundet wurden und

erscheint als //.

Uliito: pliit: blühen: pUijo, daneben in derselben Bedeutung blümeu:

pliinii. Brühe: prii. Ausdruck zum Zeichen des l'nwillens: da hätte

ich die l'rülie davon: toa herristi prii fjfutt: brühen, brüten: ptiij,»\ Brüh-

hiukel: priihi>)kl Schimpfwort für eine zimperliche Person, die am liebsten

daheim hinterm Ofen sitzen bleibt und brütet'-:; Brühsei: priisl Futter,

das ausgebrüht wird. Hüchel: piisl Buchecker; buchen: piisj; hain-

buehen: lu»>pii.<> büßen: piisj. Drüse: iriis. früh: ftii. führen: ///<//.

(iemüse: kuttiis. glühen: /./////; Glühwein: kliiuni: glütig: klüris. go-

rühlich: kriilis gemächlich, grün: /r/7/: (irünes: kriitijs Suppenkräuter,

hüten: itiirt Vieh auf die Weide treiben. Kühe: /.////; Kühekalb: kttii-

k/tolp weibliches halb, kühl: k/iiil. müde: tiiiif; ermüdet: ftutiit über-

angestrengt. Mühe: /////: mühselig: tuiisnlis. nüchtern: uiistnt. Kühe:

tiip. rühmen: riituj. schnüren: sttiiju. spülen: spiif.r, Spülbrente: spiil-

prei/k. süß: .s7/.s; sülllich: siislis. trübe: triip. üben: iitiJ. wühlen:

wüh wie In!., unordentlich arbeiten, wüste: wüst häßlich, böse, un-

gezogen, rühren: rihn. schwül: StvHL
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Kürz«' ist eingetreten.

Bücher: pisi; Büchlein: pisl. Küchlein: khisl. Tücher: tis'j, Dem. ti.sf.

§10. ü.

1. Altes (i wurde in der Mundart diphthongiert zu au.

aus: aus; auswendig: ausurnis 1. außen angebracht als Gegensatz

zu inwendig. 2. wie nhd.; beliebter Ausdruck: das hätte ich dir aus-

wendig d. h. im voraus sagen können, außen: uusj. außer: aiua; außer-

dem: ans >tem. Bauch: pan.i\, selten, das gewöhnliche Wort dafür ist

Leib, bauchen: pau.rj in heißer Lauche einweichen (vgl. Kluge, EWB.).

Bau: pau m. Gebäude, meist wird damit ein Anbau, Nebengebäude be-

zeichnet; bauen: pau.i; Bauer: paua; bäurisch: pansris. brauchen: prauxo

auch für nhd gebrauchen, weissagen, brausen: praus porös. Braut:

praut. bedauern: pitanm. dauern: taum 1. von der Zeit, 2. mich dauert

jemand — ich bemitleide ihn. faul: faul; faulen: faub. Faust: faust.

(Jaul: haut; halber (Jaul: haluj kanl eine Pflanze, ganzen: kautso bellen,

rauh husten; dazu (Jauzer: kautsj rauher Husten. Haube: haap. hauchen:

hau.u. haudern: hanrnt mit Pferden roh umgehen (zur Etymologie vgl.

Kluge, EWB.); Hauderer: hautirj roher Fuhrmann. häufen: haufi;

Haufen: haufj, 1 Haufen Getreide sind 10 Garben. Haut: haut. Haus:

haus; hausen: hausa im Sinne von übel wirtschaften, alles zugrunde

richten. Kaute: khaut Vertiefung in der Erde: Mistkaute: nicstkhaut Dung-
grube; Lehmkaute: loomakhaut Lehmgrube; Kautenbeutelchens: khaurj-

pai/.s.ts Spiel, bei dem man Kugeln in kleine Gruben zu rollen sucht.

Kauz: klutuls. Kraut: kraut. Laus: laus; lausen: lauso wie hd., durch-

hauen: Lauser: lausj — Lausbube: lanspnu. laut: laut, lauter: tmtr?

nichts als, nur. Maul: maul: maulen: n/aufj über jemand schimpfen, ge-

hässig reden. Mauer: mauj; mauern: maudn; Maurer: maturs. Maus: maus.

Sprichwort: ein Bube wie eine Laus packt ein Mädchen wie ein Haus:

/// pnn iah laus phaktd mrrts.i trii.) haus; mausen: manso refl. die Federn

verlieren {mt'non), dabei sieht das Federvieh klein und unscheinbar aus,

deshalb mausisch: mausis klein, unentwickelt. Paust?: phaus. plaudern:

pfaurju. rauh: ran. Bausch: raus. Kaupe: raup. Sau: sau; sauen: sauj

eine Arbeit schlecht verrichten, in gleichem Sinne versauen: fjsauj.

sauber: sau tri nimmt oft die Bedeutung von frisch, schön an. sauer:

sau.), saufen: mufa. sausen: snusy. Schlauch: slaujr. schnaufen: snanß.

Schnauze: snauts; Schnauzer: snautsi Pinscher. Schraube: sraup; schrau-

ben: srauwj. Stauchen: staust: stauchen: sfau.rj auch = essen; ver-

stauchen verrenken. Strauß: strann. Taube: (aap; Taubert: tauujt.

tausend: tausnf. Trauer: trauj; trauern: träum wie nhd., den Kopf

hängen lassen, die Blätter hängen lassen, Trauerkleidung anlegen.

2. Durch folgenden Nasal wird das a zu o verdunkelt, u bleibt er-

halten, das Ergebnis ist also ou.

braun: prou, als Subst. m. Name für ein Pferd, als f für eine Kuh,

obschon in diesem Falle das n lautgerecht erhalten sein müßte. Daumen:
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tQKDht. Gauner: koanD. kaum: khgam. Launen: Iqhm oft = Lust; lau-

nisch: loimis; Launengrümer: Ujumkrcrmt launischer Mensch; das Wort
ist gebildet nach Analogie von Griesgrämer: kriiskreetna (zu Griesgram),

naunzoln: nounsh unzufrieden sich äuriern, vgl. § 2 B ncngcrn. jaunern:

vnut.m jammern, klugen. Pflaume: ploani. Schaum: soum; abschäumen:

opsourno den Schaum von einer Flüssigkeit beseitigen, raiimesieren

:

rontnasiion (mit fremder Bildung) herumkramen, räumen: raumo von der

Hand, von statten gehn, sich rasch abwickeln. Zaun: tsou.

Zwei Wörter bilden eine Ausnahme hierzu:

aufräumen: ufroom.i Ordnung schaffen, taumeln: toon/h (ahd. tü-

mahm); taumelig: homlis; dazu sich tummeln: sis tumh 1. mutwillig

spielen. Adj. tumh's schwindelig, 2. sich beeilen. Beides sind sieher

junge Entlehnungen aus der Schriftprache und werden in der Mundart

behandelt nach Analogie der alten au vor Nasal Neben toonih ist denn

auch noch die regelrechte Form erhalten in sich abtäumeln: sis optoimh,

s. u. Umlaut 2.

Um 1 a u t.

1. Der Umlaut hat ai ergeben.

Beutel: pail; (ieldbeutel: krl/pail; Klingelbeutel: kli//lpail\ Zitter-

beutel: tsinpail Mensch, der zittert, bedauerlich: pjtaptis Bedauern. Ver-

langen verratend, z. B. bedauerlich gucken: pttojflis kuk> zusehen mit

dem Ausdruck des Bedauerns und Verlangens. Eule: a/'f; Nachteule:

nonxtdil Schimpfwort. Euter: aih. feucht: faist, Fäuste: ffi ist. <Je-

hiinse: khuis. Dem. zu Haufen: haifl: häufeln: hnifh. Dem. zu Haus:

hnisf auch für Gefängnis; Schneckenhäuschen: surtohaisl Gebück. Häute:

//////; Rätsel:

cr<i liitt J lait Bir lieben Leute,

uns trs pj/nit Was das bedeutet?

hat siirj hait Hat sieben Häute,

prtist atfi lail Beißt all die Leute. (Die Zwiebel.)

Käuzclien: khaitsl. Kreuz: kniits. Läuse: lais. läuten: lait\>. Kciim*:

mis (gut ntsjö vgl. Kluge, KWB.); Fischreuse: fisrais; Käsereuse: khns-

rriis Behälter, in dem die Käse an die Luft gehängt werden, säubern:

sttitetti. Säue: sui; Sauerei: sajuai. Scheuer: snjj. schneuzen: s/taitsj.

Zäulichen: tsuipsj weiblicher Hund. Mundfäulen: muntfuilt.

2. Vor Nasal erfährt dieses ai wie altes / ai Verdunkeluni; zu oi.

Bräune: proi f. Name für eine braune Kuh; bräunen: proiuj; Braun-

mse: proirous. schäumen: snim<>. sich ahtäumelu: sis optoimh sich eilen,

abmühen, plagen.

auf: nf diese Abschwüehung, die aus unbetonter Stellung herrührt,

erscheint auch in betonter.

§11. ni.

I. ai, das im Ahd. Diphthong geblieben und in der Schriftsprache

erhalten ist.
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1. Der Diphthong ai ist in der Mundart monophthongiert zu aa.

breit: prual; breiten: pruur», z. Ii. Mist breiton Mist auseinander-

werfen. *Beis: Artist zu inhd. heizen peinigen. Eid: aal lebt noch

fort in der Beteuerungslormel mein Kid: muiuuat. feil: faal, alter ab-

geschwächt in wohlfeil: irolfl. Fleiseh: /Inas, geilem: kuul)ti in III und

bei Lenz, kaurm in I und II, sieh herumtreiben, (»ei fiel: kausl, mbd.

<feisel. Geiß: kaas; Geißhock: kauspok auch Sehimpf wort., (ieleise: klaas.

Geseheid: ksuat Mali (Lenz ----- Grenze im Feld). Heidekorn: huur,)\ Heide-

knorzen: haankpootts.) dass. heilen: haah: unter Blasen beschwört man
eine Wunde bei Kindern mit:

haah, haah, khutsjt/rk ! Heile, heile. Katzendreck!

itejmojjj is u/js merk. l

T hermorgen ist alles weg.

heillos: huulous; aber heilig: huili* unter kirehliehetn Einfluß, lieiser:

haasjris. heiß: haus, heilien: huasr Kleid: kluuh, kleiden: klaur.) trans.

jemand eine volUtändige Kleidung geben, einem gut anstehen. Laib:

laap, Dem. laatrl', aber a in Laib Brot: lupruitt in nebentoniger Stellung,

leid: lauf; leidmütig: lanliuüri* gleichgültig, melaneholiseh ; Leiden: laaro in.

Widerwillen, Überdruß, Person, deren man überdrüssig ist; verleiden:

fjhutn, Part, ftluut. Leiter: luuh; Leiterwagen : laahaajj. Keidel: mal,

mhd. icifel, dicker Pfahl (dass. Lenz, HI).): reitein: rauh etwas mit dickem

Zwirn oder anderm Bindewerk übermüßig fest zusammenschnüren. Keif:

raaf. Reise: raas\ reisen: raus,-), daneben ist schriftsprachliches ruis.t im

Eindringen begriffen; sich reisen: sis ruusj sich aus dem Staube machen.

Schweiß: straas; schweißig: stmasis schwitzend. Seife: sauf; seifen: sauf).

Seil: saal\ seilen: saah. Weide: traut; weiden: naar,). Saite: saut;

Saiten machen: suah ///r/rj geifern. Teil: faul: teilen: faul,), zwei: tsteaa.

vergeistert: ffkaasfjf entsetzt, ersehrocken; aber tinter dem Einfluß der

Kirche. Geist: kaisf; geistlich: kuistlis. schleifen: s lauft; Schleife: sluufi.

Gang, durch Gras, Getreide getreten.

2. Vor Guttural tritt Svarabhakti-/ ein; ebenso ist im Auslaut das

/ erhalten, so daß das Ergebnis in beiden Fällen uui ist.

Ei: aaik, Flur. uujj. Eigentum: uuj.dum; eigentlich: aaisullis. Mai

rnuui. Maie: ti/aui; vgl. den Singvers:

suju.) su)u<) Diuajt Sommer Sommer Maien!

// //////./ fejj uujj Die Hinkel legen Eier.

Toie;: (aaik; lujj oder kjfaaik ist ein Kuchen, der an Neujahr an die

Neujahrssümmlcr ausgeteilt wurde; Teiglein: tauiyl Mehlbrei, der in die

Suppe gerührt wird: teilen: taaja kneten; teigiseh: luujd.

'.). Vor // ist im nördlichen Teil altes ai zu aa geworden, in III zu

///// (wie in Handschuhsheiin), doch begegnen auch in I und II seltner

Fälle mit aai; dies ist auf den Einfluß der Schriftsprache zurückzuführen.

I u. II. III u. I.euz.

bleich: pluas (plaais) plaais.

Bleiche: pluas (plauis) plaais.

bleichen: plaa& (pluaisj) plaaisa.
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I u. II. III u. Lenz.

Eiche: aas (aais) aais.

Eichel: aas/ aaisl.

Eichhörnchen : anskons.t aaiskrnnsj.

Eidechse : aatrks aaitck.s.

(ileis: klaas klaais Glied einer Kette.

Reich: rauis erhalten in dem Ausdrucke komme mir nur nicht in

mein Reich!

seichen: saasi saais).

Soiehets: saasjfs saais.fls.

Seichameise : saasremcus saatsirmnis.

Speiche: s/taa* (spaa/s) (spaois).

Streich: siraas (straais) straais; kein Streich dient hantig zur

Verneinung.

weich: Waas (waais) naais.

zerweichen: fjtraasj fnraaisj.

Zeichen: tsaasj tsaaisj.

1. Vor Nasalen ist altes ai zu oo geworden. III hat aber weiter

verschoben zu oo und die Nasalierung viel starker bewahrt.

I u. II. III.

allein: jIoo jloo": mutterseelenallein: niot.>salis,rioo.

Rein: poo poo"; poosfr/s Rachstelze.

Eimer: oonu oomn.

ein: oo oo n
; eins: oo"s.

einig: oonis oonis.

einzeln: oonslis oonslis.

gemein: lontoo ksmoo".

Gemeinde: k.nnoo knnoo".

heim: kopm honm.

heimzu: koomtsns, kootntsnsis koomtsns, koomfsnsis.

Heimat: koonut kommt.

*heimern: koomni koontun nach der Heimat verlangen; bei

Kranken als Zeichen des nahe bevorstehenden Todes betrachtet; zur Ril-

dung vgl. Lenz, HDN. S. S.

heimlich: liootnlis koonilis.

kein: kkoo kkoo' 1

.

klein: kloo ktoun ; kleiner: klcou.

Lehm: iotnnt, ahd. hin/o, Adj. homis.

Leine: loon Riickleline, Lehne: Zeitwort lo<ou.

meinen: moonJ. ntoon.f.

Meinung: moonnij moOfltlff.

nein: noo noon .

Rain: r<>o roon
.

Stein: stno >7oo"; Steinbaeh: stnomox.

rein: ruo roon fein, dünn zerrieben (vgl. Lenz, HI).).
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Zaine: (s<»,n (sonn Warenkorb.

feimen: f'nom.) fonnit (f<im Schaum) im Wasser, in der Luit mit

den Händen herumfahren, um etwas zu erwischen; die Weiterbildung

foonisj bedeutet dasselbe.

Hierzu kommen noch drei Beispiele progressiver Nasalierung.

Meister: innosfj mounst»\ schon mhd. kommt hier und da mein-

stcr vor.

Meißel: tannsl a/nnsl.

Meise: mnns naais. In diesen beiden Fällen hat III keine Ein-

wirkung des vorangehenden Nasals erfahren.

Umlaut
Dieses an, bezw. <><>, mt der Mundart hat in einzelnen Fällen Umlaut

erfahren; dieser Umlaut ist auf Analogiebildung zurückzuführen; vgl.

Fischer, Schwül). Mundart i> Mti.

breiter: pnr.tr.). heißer: hrr.tsj. weicher: an.tAj. kleiner: l.hrat;

kleinste: klrcnsf. geifern: knftn, III und Lenz ohne Umlaut kaaf'im\

Ueiferlappen: ktrfjhtp.t Serviette, Mensch, der geifert, Schimpfwort, hain-

buchen: I und II hnopna.i t, III hnpiisj. Speichel: spnsjts (ahd. speih-

hila): speien: spnst. Steine: sUr.

Jünger ist der Umlaut in:

Dem. zu (ieiß: l.nsl. Mädchen: nnrtsj.

IL tti vor //, /•, //• und im Auslaut ist im Ahd. zu v kontrahiert;

ihm entspricht in der Mundart:

1. ri außer vor r.

ehe: /7. daneben eher: cat>. ewig: ria/s. Klee: khi. lieh: ni.

Schlehen: *hjj. Schnee: satt. Seele: sa'l; meiner Seele: innin j sr/'i. aber

selig: srclis. dieses wird nach dem Tode »lein Namen naher Verwandter

zugefügt, verkürzt aus dem Wunsche: (iott habe ihn selig, z. H. ajj fnft

so Iis: daraus erklärt sich auch die Nachstellung, weh: ari; in der Kinder-

sprache; Wehweh: nrnri n. kleine Wunde. Zehen: tsrj.i.

2. Vor /• hat das v seine Laut<|iialität bewahrt; I und II haben er,

III tr vor dem offenen Gleitlaut v.

I u. II. III.

Ehre: rr» nu.

Kehre: klart khrrii. ahd. h'ra, Wendung eines Weges. Krüm-
mung: die Kehre kriegen = um eine Ecke, Krümmung, überhaupt um
eine schwierige Stelle den Wagen herumlenken oder selber herumkommen.

Lehre: hu Inn.

lehren: hon luva; in der Bedeutung einen etwas lehren ver-

wendet die Mundart lernen: lehren aber hat sich erhalten in dem Sinne:

einem in unangenehmer Weise das rechte Verfahren beibringen; meist

ist es aber gebraucht in dem Ausdruck: das wird sich lehren, d. h. zeigen,

erweisen.

Lehrer: fco/v ferurv.
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Kürzung ist eingetreten in:

erst: etil tust; zuerst: st\>sl; von älteren Leuten hört man: aiujst

erst recht; juust nvt nicht einmal.

Lerche: Icris lentis.

Erz: cjIs euts (Lenz eeuts).

§ 12. au.

1. 1. Altes das in der Schriftsprache erhalten ist, wurde in der

Mundart zu aa außer vor Nasalen; der Umlaut, der regelrecht zu er-

warten wäre, ist nirgends durchgedrungen.

Auge: unk; Augendeckel: uajttekl: Matzenaugen: )nats3iaa^D\ Atzel-

augen: atslaa^ Hühneraugen (Atzcl = Elster, also auch hier der Ver-

gleich mit den Augen eines Vogels), drohen: trnan. Frau: fraa. Freude:

final; freuen: fraan. genau: kntaa. glauben: klaawj; Aberglauben:

uaicdklnairj. Heu: haa und haai; Heuhupser: haahupsj Heuschrecke,

hauen: haagj. Haupt: haapsj bei Kraut (Lenz haapl). Laub: lanp.

kaufen: khuaß, daneben Hinkeiskäufer: hiyklskhew.) (diese Form stimmt

zu ZfhdMaa. b\ 353 g>krf); Aufkäufer: ufkhaaß; Kauf: khaaf. Kaufe:

rauf. Hauch: mar-, rauchen: runxj. Staub: stäup; staubig: slauuis;

stauben: sfuauj trans. ausstauben, fortjagen, sis sfnawj — sich aus dem
Staube machen, iutr. Staub verursachen: vgl. den Siugvers:

hoiiuris Heinrich,

popAhis Puppenküche,

h\i in khaists kante Geh in Kaisers Garten,

trau Ii muri epl sin Wo die roten Äpfel sind,

te khaisj uedis s(aau\>. Der Kaiser wird dich stauben, d. h. fortjagen.

Staubbesen: sfaaprrsj. Streusel: slrnnsl Streu (Bildung mit -sei); streuen:

stman. erlauben: olaaici; Erlaubnis: olaapnis. Tau: tan; tauen: taan;

Tauwetter: tuanrrx taub: taap ungeschickt, unbeholfen; Taubnessel: tnn-

wesl. laufen: haß, Part, kolanß und kjloß; läufig: luu/is brünstig,

rauben: mnno. gaukeln: batikte, raufen: maß. Laufei: luafl (ahd. lauft,

vgl. Kluge, EWU. Läufcl) Nußschale: laufein: laufte Nüsse von der grünen

Schale befreien. Lauge: luu\> Wasser, das man über Asche geschüttet

hat, und das dann zum Waschen benutzt wird, taufen: taaß; Taufe:

tun
f.

beiläufig: puilun/is\ aber weitläufig: iruillnftis.

2. Vor m hat altes nu dieselbe Lautentwicklung durchgemacht wie

tti, vgl. §11, I, 4; das Ergebnis ist auch hier für I und 11 ao, für III oo.

Dem. per nil; baumslang: paomsloij.

l U. II. III.

Baum: p'jaat pnntn :

Kahm: rnnm motu.

Saum

:

sannt soom.

säumen: snanu saaniJ.

Traum: tmom truont.

träumen: träum* troonu.
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11. au vor h und dentalen Konsonanten.

1. Vor h und dentalen Konsonanten erseheint altes au in der

Mundart als an.

bloß: p/ans im Sinne von nackt, entblößt, nur. Hessen: paus? in.

Gebund Stroh (vgl. Kluge, KWB. Bosse); abbossen: npnus,/ vom ganzen

(iebund Stroh zunächst nur ganz oberflächlich die meisten Körner heraus-

schlagen. Brot: praut. Floh: //(>//, daneben fhm.r. froh: />(>//. Floß:

/Inns und //on (Josse, groß: kraus, hoch: //w/x, aber Hochzeit: hoxtsi*:

lloehzeiter: hoxtsaiti Bräutigam. Klos: /.7o//.v. Kloster: klauMj. Kohl:

khnul neben khrif. Lohe: /w. Los: Inns; losen: laus-» zum Militärdienst
* 4 4 4 " *

•remustert werden, los: Inns. Lot: Inn/. Not: ;/«?//. Ostern: nu.stju:n t i t i i

aus Osterluzei macht das Volk n'shlts kjtsaik (österlich Gezetig). Best:

rnust. rot: m///; Botlauf: rnutluaf: roh: /vi« ungekocht. Schrot: srnut;

schroten: srnnr.h Stroh : sfrott. 'WM: (nnf; U>t: tnnt. Schoß: .Ws\ Trost:

/re*M>7. stoßen: stausj. Schloßen: .sfrmsj; schloßenweiß: slnusntais. sehroh:

srnu roh, rauh, besonders gebraucht von ungesehmelztem Kssen. Botz:

pauts (ebenso Lenz, der es auf mhd. but\r m. Poltergeist, ausgestopfte

Menschengestalt, zurückführt). Schote: sijut.

Auch vor n ist altes au zu an geworden, aber die Beispiele sind

selten und die Ausnahmen zahlreicher, die der Kegel zu widersprochen

seheinen.

Lohn: Um. Aber: Krone: kroan. schonen: sooua. schon: son und

snnt, daneben snn und sunt; das a ist hier entstanden durch Abschwächung

in unbetonter Stellung und ist dann wie jedes kurze a der Mundart vor

Nasal zu u verschoben. Hohne: ponn; pnonz wird als Negation gebraucht;

beliebter Ausdruck: das geht doch über das Bohnenlied«. Aber Krone

und schonen sind Kntlehnungen aus der Schriftsprache, son kann ebenso

gut aus einer Form mit nu wie mit aa abgeschwächt sein, wie ja auch

son im Satze zu so, mm zu tm wird. Bohne: pan/n hat sicher auch
4 C 1 | 4 /

schriftsprachlichen Einfluß erfahren, Lenz verzeichnet eine diphthongierte

Form paun
.

2. Vor r zeigt der nördliche Teil des Gebietes I und II au, III na

vor dem offenen Gleitlaut n.

I U. II. III U. I/!UZ.

Ohr: {ttio nnv.

Ohrgrille: ginriksl mmriksl.

Kohr: rniu njnv.

Umlaut
1. Her Umlaut hat ri ergeben.

blöde: plrit. böse: pn's, auch krank, dazu das Zeitwort paust

etwas Böses, eine« Sünde begehen, bötzen: pcits> (zu pyuts). Flöhe: flfi.

flößen: fln's.t. größer: krnsj. höher: hnsj\ höchst: hriksf; Höhe: Itci;

Höhen wisch: h{jjuis Irrlicht; Höhenrauch: hnraar. Kohl: khril. Kötze:

khrits. Klöße: Uns; Ausdruck: das dauert bis Klösetag sehr lang.
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Klöster: kfrislj. nötig: t/rin's; altes Adv. uoete : urif mit Mühe, kaum,

ungern; nötlich: nritlis (nihil, nociliehe) leicht reizbar, unzufrieden (Lenz

verzeichnet eine andre Bedeutung), rösten: rrisfo. röter: rcir<>; Kötol:

/v/7; Röteln: nilsj. schön: .W. aber Kürze vor -rr und I)oppelkon>onanz:

Komp. M7w, Superl. sntst. Stößer: strisj und strisi; Taubenstößer: tttutrj-

.•itri.sj. trösten: IrriAla; Tröster: (reistj Stock.

2. Vor r hat I und II ri, III n-.

I u. II. III.

hören: hci\m tinvn.

Höhre: /vyj ;vr//.

Ohre: nj>.

§ 13. ™.

I. Altes eu > ahd. ///, mhd. iu, nhd. c/< ist in der Mundart ent-

rundet.

1. eu > cu".

bläuen: plajj schlagen, deuten: tairj; beliebter Ausdruck: der redet

und deutet nichts: Inj ret/tttfait niks — gibt seine Ansicht nicht kund,

deutsch: tails. Endkeutel: ci/khuil (Grimm, WB. keittd dicker, sackför-

miger Darm beim Tiere) Wurst, zu der dieser Darm verwandt wird.

Scherzhaft bei der Frage: was glaubst du?, daß der Schwartenmagen die

grüßte Wurst ist und der Fndkeutol sein Minder, euer: ap; euch: «/.*.

Feuer: fajj. heulen: haifo. heute: //////. Knäuel: kijuitl. leuchten:

laisfj; Leuchter: laislj. Leute: lait; Mannsleute: viynslait; Weibsleute:

icuipslait; Spielleute: spnUtit herumziehende Kommödiantentruppon. neu:

/////; neumodisch: naiwooris. bereuen: pjrajj. Scheuer: saj,>. scheuen:

sajj scheu werden ; scheu: sai. Spreuer: sprajj. Steuer: sfaj.i. teuer:

tujj. Teufel: Uliiii; Teufelsbraten: Uiiivlsprour.» Schimpfwort. Zeug:

tsaik; Gezeugs: lufsaiks. treu: liai; meiner Treue: nujiiu trat Versiche-

rung; Treuring: trairiij.

2. Vor Nasalen ist das zu ai entrundete t u wie / ; • ai zu yi ver-

dunkelt worden.

Freund: froiitt meist adjektivisch gebraucht; wir sind Freund mit-

einander 1. gut miteinander, 2. passen zusammen, H. sind entfernte Ver-

wandte; Freundschaft: froiiitsaft weitere Verwandtschaft, neun: uoitu.

II. ( ti > io > ic wird in der Mundart monophthongiert zu /V.

biegen: piijj. bieten: piirj. Dieb: liip. dienen: Iiitu. fliegen:

fliij.t. fließen: fliisj. frieren: frii.m. gießen: kiist; Gießkanne: kiiskhtm.

Gries: kriis. Knie: kt/ii; knien: kijiijj. kriegen: kriiji. lieb: liip. Lied:

////. lügen: Hiß; Lügenbeutel: liijjpail. schieben: siiic.t, dazu die Weiter-

bildung: siiirh. schießen: sii.sa. schließen: slii.s9. schließlich: s/iislis.

sieden: sitfj. sprießen: spriixj; Sprieße; spriis f. Stützbalken. Stief-:

sliif'-. Stier: slih. tief: ///"/'. Tier: tih; Getiers: kjfiijfs. vier: (iio; vor

Doppelkonsonanz aber ist // verkürzt und wie / vor r behandelt worden

(dieselbe Krseheinuug bei Lenz, HD. /Hu); Vierteil: fej/l; Vierteleben:
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fr.it/sj Gläschen Schnaps: rj höt , r> liöt , o liöt — trat frjt/sit im khöp

er hat drei Yicrtclchen im Kopf, pflogen Kinder den Hctrunkcnen nach-

zurufen; vierzehn: fratsn; vierzig: frMis; Yiernzal: fmisl (ietreidemali.

Vierte: f'ut hut wohl unter dem Einfluß der Schriftsprache / erhalten,

ziehen: tsiijj. Riemen: riinu. Striemen: Atriinu. st rief: Atriif streut;,

riechen : riiAj. kriechen: kriis.t. riechen: riiAj. (»riebe: kriip. liiester:

riistj\ rie>tern: riistjn. Schliefe: Aliis.

Kürze ist eingetreten in:

Dienst: tinst; Dienstag: tiuAInnh. Fichte: /ist. liederlich: Hrj/iA

(vgl. Kluge. KWB.). Licht: /ist, Lenz Hirt, ebenso Oherahsteinach. nichts:

////.*. stichern: Atite.m fortjagen zu stichm.

Nachlese zum Wortschatz der Zwickauer Mundart.

Von Oskar Philipp.

In der Zeitsehr. f. hoehd. Maa. V (1904) und VI (1005) ist der Wert-

sehatz «1er Mundart meiner Vaterstadt niedergelegt, soweit ich ihn his

dahin zusammengetragen hatte. Obwohl ich mir nun bewußt bin , daß

solche Sammlungen nie recht vollständig werden, so bring« 1 ich meine

Nachträge schon jetzt, und zwar ans zwei <! runden. Einerseits kann ich

von nun an kaum mehr auf nennenswerten Zuwachs hoffen: die Nach-

lese ist zum grollten Teil «las liehe Vermächtnis meines vor kurzem ver-

storbenen Vaters, der die beiden letzten, Jahre seines Lebens hier in

Dresden verbracht hat, und zum andern möchte ich meine Nachträge dem
jetzt erscheinenden .»Wörterbuch der obersächsischen und erzgebirgischen

Mundarten* von Karl Müller zugute kommen lassen, ist doch manches
ehrwürdige Wort darunter, das für Sachsen überhaupt noch nicht ge-

bucht ist.

faurfl, f. (statt in., Einfluß von huniji/l, f.) < ein Arm voll, so\iel man
mit einem Arme umfassen kann.

np - /hin /t, abspülen. Mhd. i lüuicen.

(tiu-jtrclii, ein tüchtiges Feuer anmachen. Vgl. ruin-pnln.

n/pr, m.. Anger, lebt nur noch im Scliir/ianyrr, seit «1er Nin/cre Ampi
(1401 uff deme nktlvrn auyer, Herzog, Chron. II, 00!») in St ltlubiyplat',

umgetauft worden ist.

(inf-Irtsn, auftauen (vom Hoden): es hat heute recht auflulrtAt.

aul;(j)
y
atiks au!

aiis-ts(s)i , verhöhnen. Mit «lern Rufe TsiAans, ts/A atts, hup t(c <i/j laitJ

aus! verspotten «lie Kimler einen heulenden Kameraden, wobei sie

mit einem Zeigefinger wiederholt über den andern streichen.
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ai(s-srrrn (Part anskosrert), Obst, Gemüse ausputzen.

papsn, qualmen, viel rauchen. Davon papsir, wer immer raucht

'\pniln, bellen (auch in Crimmitschau); Part, floplln.

pnnt, u., Schimpfwort für ein niederträchtiges Weib.

pat/ktrt, in.« uneheliches Kind.

piii/sn)/, Ansicht, nur nach meinem p/ti/sd// . Zu franz. penser.

rpfirtl, n., Käppchon, bes. Tuch-, Samt-, Zu linrett'f

rpnslianf: auch pn- postltant , zum Zeitvertreib.

prtllaiü, Bettelleute. Ka.: das (Bier) le.eft itain (in die Kehle) wie die ^

in die Häuser.

prl.p, hacken (prk .nnäal e pisl hnlts intsiree!), schlagen (ff/W.' ,nmn)l

fahr min, mit Stahl und Feuerstein). Davon pihjrai , ein nicht gerade

kräftiges Hacken.

pnitl, n., Bündchen. Ka. vom zehin = vom C rundstock dos Ver-

mögens, so daß man nicht bloß die Zinsen angreift Erzgeb. von

der Schnur
,
Geopfert, Ma. des sächs. Erzgeb., S. 102, wie mhd. (er)

verxerle von der snnr, Mhd. Wh. v. Müller- Zarncke II, 2, 454 Frisch

sagt in seinem Teutschlat. Wh., Berlin 1741, II, 217b: von der Schnur
leben, heißt bey einigen, die nicht zu zehren haben, von dem zurück-

gelegten immer etwas zusetzen, als von den zusammen gerollten Du-

caten, immer einen nach dem andern von dem Hals-Gohäng herab-

ziehen, sensim em/snwrre parta .

ptni/trl ( franz. prnildc, aber mit Bedeutungswandel), schwer zu be-

friedigen
;
empfindlich.

perfj, Perle. Statt der Ka. »ersitzt wie die Perle in Gold , d. i. zwischen

zwei Frauen, hört man von Spöttern bisweilen: — wie der Hahn
zwischen zwei Misthaufen . — Da (wenn du das tust) wird dir wohl

nicht gleich eine P. aus der Krone fallen du wirst deiner Würde
nichts vergeben.

pyhtansn, leicht betrügen, übervorteilen, anführen.

pnrtsn beredsam, gesprächig.

pisnaapjm, beschnuppern, beschnüffeln — neugierig angucken: die muß
alles ^!

pfrrrkhop, m., Pferdekopf. Ra. : »Nu da hängt nur gleich den naus

(oft mit dem erläuternden Zusatz: ihr habt doch gar nichts mehr zu

vorkaufen)!« sprechen die Kunden im Laden, wenn zufällig mehrere

gewünschte Waren ausgegangen sind. Außer in Zw. habe ich die

Ka. nur vor kurzem einmal von einem älteren Wittgensdorfer (W. bei

Chemnitz) gehört: Man möchte gleich den ~ naushängen = es ist

alles ausverkauft. Erklärung?

pfnrnrst, n. , grobes Schimpfwort.

Parsal;, in., nennen dio Schulkinder den Radiergummi, aber nur den

schwarzen.

pf i ru iiirl , in., Roßkäfer. Zu iriiicln , wimmeln.

pf(j\>rretsl , liebkosend zu einem kleinen Mädchen: alte gute ~!
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pfcfjrrumpl, m., nur in Antworten auf lästige Fragen , — irgend jemand:

»Mutter, wo warst du denn?* — »r, pa(n »Wo gehst du denn
bin?< — »Alte Neugierde! tsiim

pfitsnt{tsjr, m., scherzhaft, langer Mannerrock.

pfitsjrpfaü: auch pfiUd-.

pfiipm 1) piepen (junge Vögel, Mäuse). 2) nk <+> = nicht mucken, dafür

auch »(da gibt's) khec kzpfiipa! Zu beachten der hd. Anlaut pf'und

der nd. Inlaut p.

phjkd, f., Kasse beim Kartenspiel. AVer z. B. beim ttpm ein größeres

Spiel gewann, mußte etwas in die ~ tun, mußte phjky. Wohl vom
Klange der in die Kasse (Teller) geworfenen Geldstücke.

»piykltawäyk wo steht mein Schrank? Unten oder oben? In der Küche
auf der Bank? Wo steht er? Unter diesem Reime laßt ein Er-

wachsener ein Kind auf eine Kleinigkeit raten, die er in der einen

geballten Hand versteckt hat; dabei werden die Fäuste abwechselnd

im Takte aufeinander gesetzt.

platlokd, f., Plättglocke, Bügeleisen.

plausn, gemütlich plaudern.

plitspla'ts, äußerst schnell, Schlag auf Schlag.

plccte, blöde, d. h. schüchtern. Ka.: ein plreljr Hund wird selten fett.

poprcn, borgen. Ka.: es ist nichts drauf kjpoprrt — die Sache hat keinen

Wert, keine große Bedeutung.

powjr, m., Schwein = Glück, bes. beim Spiel.

prnkliky machen, Ausflüchte machen.

prausj, f., Beule (von einem Stoß, bes. an die Stirn).

p/nts, f., Brezel, fast nur Plur. prrrtsn.

prrpln (eigentlich undeutlich sprechen), im Sinne von »Krankheiten be-

sprechen« auch prcrpln, also auch preeplfrait.

proksn, stockend sprechen.

pttts, m., böser Streich, Schaden, Possen: das (der Tod seiner Frau oder

ein anderes Unglück) macht dem Mann gleich einen großen puls =
Strich durch die Rechnung. Von mhd. butze, zu dem auch Possen

gehört.

Burkert, m., auch iraipsutants, Tanzvergnügen zur Fastnacht in den Gast-

höfen der Stadt Zw. und der umliegenden Dörfer, bei dem die Bur-

schen von den Mädchen ^engagiert« und mit Bier, Zigarren u. dgl.

freigehalten werden. Die Wirte laden dazu in den Zwickauer Blättern

ein, das Wort Hurkert aber findet sich darin erst seit 187:*. Der

Burkhardstag wird anderswo im Oktober gefeiert.

/«///, in., Teufel. Ra.: Der T. hat auch seine Großmutter mit Ausreden

pn$(sn. — » Dort sucht doch der T. seine ktty (Jungen) nicht!» sagt

man verächtlich von einer ganz abgelegenen Straße, Gegend. — Hat

der T. den Sack geholt, mag er auch noch 's Bändel (die Sackschnur)

holen! = ist einmal so viel Geld aufgegangen, so mag auch noch der

letzte Rest draufgehen.

Zeitschrift für Dentooho Mundarten. IV. 23
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frtäwaxii, f., Wirtshaus, < franz. tabagie. Aus der Franzosenzeit (1806

bis 18i:i), oder älter?

•tt Y tiisnpiksl ,
n., Riechbüchschen, ein aus Holz gedrehtes, mit etwas Wohl-

riechendem gefülltes Döschen, das manche Leute bei sich trugen. Diese

kleinen Dosen brachten ihrem Verfertiger, einer stadtbekannten Persön-

lichkeit, den Beinamen Dosen- Bau ein. Wegen tiisn vgl. Diesam
(geranium moschatum) im D. Wb. und dessem, desem (Bisam) im Mnd.
Wb. v. Schiller u. Lübben.

tiiwlaisn, n., langer, schwacher Meißel, um ein Loch für den Dübel in

die Wand zu schlagen.

tlüijkj, f., ein Bündel Hanf, soviel wie der Seiler auf einmal aus dem
Ballen herausnimmt. Das Wort ist das im D. Wb. 5, 950 verzeichnete

Klanke =- Schlinge, Yerschlingung, wo es unter 3b heißt: >Klanke

von Flachs, was auf die Kunkel gewunden, um die Kunkel geschlungen

wird^in der Grafschaft Mark«, während es im Westerwald »zusammen-
gedrehter, gehechelter Flachs« bedeutet.

tlccwjr, m., wer lange im Wirtshaus tlccpt, sitzen bleibt.

tlctntnar, Klempner, nicht Flaschner, Spengler.

tlipl, m., neben tn(pl
t
Knüppel.

tlngkar, m., Klümpchen aus trocken gewordenem Straßenschlamm, am
Kleidersaum, dem zottigen Fell des Pudels usw.

tnanps, m., Leibschaden, = tnäks.

tnikric, knauserig, geizig.

fnispln, mühsam stricken, wenn man z. B. Garn hat, das sich leicht krrylt.

tol;j, f., Zopf: der gehechelte Hanf wird zu einer tpkj zusammengedreht

tonjrheckl.' Ausruf des Staunens.

tra(a)raar(e
f
m., langes Gerede, viel Lärm um nichts. Weiterbildung von

frard.

trek-kesl, Dreckgülichcn -= Patsche, Unglück: du hast mich ins ~ nein-

geführt!

•'rrtrjsoorl, n., Eckbrettchen, worauf kleine Gegenstände standen.

tsum - tlawdstjrn, Klatsch anrichten: was hast du denn wieder tsiun-tla-

tsecen, n., Zeichen. Die Ka. »ich hab' mein tsecen gelöst- gebraucht

man, wenn man ordentlich aufgegessen hat, also vom Tische auf-

stehen darf. Zur Erklärung möchte ich eine Stelle aus der hand-

schriftlichen Chronik des Zwickauers Peter Schumann (Mitte des lb*. Jh.)

heranziehen (Mitteil, des Altertumsvereins f. Zw., 1887, S. 75). Sie

lautet: Zog also [1549] der gute her pfarher mit allen den seinen

vff Cästrin xic md halte der gute fronte mahn eilhic hei dieser statt

nicht sorirl rordintt in 17 Jahr

n

, das der fnrman, so Ihn sampt weih

md Lindem, geredth vnd anderes furetc, one gleit oder Zoll 1 aas

1 Es scheint hiernach, als habe man ihn schon als Fremden betrachtet, denn d;us

Kibbueh des Anitas Zwickau vuin Jahre lf>r>3 (Hauptstaatsarcbiv Dresden) enthalt unter
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der statt gefahren wehre, sondern mußte ein Zeichen lösen*.

Soviel wird, wie mir scheint, hieraus klar: nur der durfte aus der

Stadt abreisen, der eine gewisse Gebühr (das s Geleit«) bezahlt hatte

und die Quittung darüber, das »Zeichen* 1
, dem Torwärter vorwies,

diesem also auf Befragen antworten konnte: Ich hab" mein Zeichen

gelöst«. Bei der Häufigkeit dieses Vorgangs ist es kein Wunder,
wenn die Wendung allmählich zu einer bloßen Redensart verblaßte

und jetzt nur noch bedeutet: »Ich darf (vom Tische) aufstehen und
fortgehen, denn ich habe meine Schuldigkeit getan*.

tsiies, Ziege (Heifi der Ma. unbekannt). Hu.: der (die) hat's hinter den
Ohren wie die Z. den Speck.

tsisn oder »einen /.s/.s, ein tsisf machen seecn, Kinderwort.

tsumpl, m., was an einem Kleidungsstück zerrissen herunterhängt, baumelt.

tsttslii , zausen: auch tsausln.

tsweto, f., Zwecke. Ka.: nun bin ich wieder hergestellt wie für'n Dreier

Zwecken — wieder ausstaffiert

tstriisl, f., Astgabel. Adj. tswiislic.

t.srrtsic, empfindlich gegen Schmerzen: auch t.sirtsl(c.

tsenpir, m., das Messer der Bergleute. Schmeller, Bavr. Wb. II, -170

(unter Scherper) vergleicht das franz. serpe, Gartenmesser.

trrpsnsak, m., Krbscnsack. Ra.: den hat der Teufel mit dem ~ geprügelt

= er hat Blattergruben.

rplfrau. Äpfelfrau: es geht (nicht) wie bei der ~ (nicht) schnell.

cleeuj, allein: fon ~, von selbst.

ementt, am Ende — vielleicht.

cgltdprgl machen: zwei Kinder reichen sich die Hand so, daß eine Art

Sitz entsteht; ein drittes setzt sich darauf und wird nun herum-
getragen, wobei die Träger sprechen: n/lbpcyf, tsuktrstcyl (fc////^-

pn/lt t
,

tst/kjrt.fxtrgl /.>).

fjr-ttstn, veralbern, = f/r-khooln =- fjr-twihij , wofür auch fn-tmihsn
vorkommt.

fjr-plnnpjrn, sie, sich verplappern, sich ein Geheimnis entschlüpfen

lassen.

ftr-krtinicn
,
verstecken, verschleppen.

f*r-khnrt, verkehrt: es ist ihr ~ gegangen = sie hat eine Fehlgeburt

gehabt.

<ibijtstaff<l auf Dl. 571 fi tlgotnio Vorschrift: »Di< Burijer \n Ztrirkair ijrhcn uiehf ijleidt

oder Zohl ron iren eit/riirn (/nttem, Win sie alter freinhile r/ittfer fnren. So t/eben sie

den frembden furleutten »jleirh*. Zoll und Wegegeld (Geleite) erhob die Stadt bereits

1318 unter den Toren, Herzog. Clnon. II, S. SS.
1 Herrn Prof. Dr. K. Uofmann in Zwickau verdanke ich hierüber folgende wert-

volle Angaben: In der Kämmereireehnung 1521. 22 findet sich : »10 Grfosvhcn] (inyor
h'ytner cor 10 ßo [Sehork] Zoll- oder Thorxi iehen rfi'.nschfnfjrn*. Darnach sind diese

Zeichen wohl von Leder [oder Dlcch?] gewesen. In den Stadtrechnungen des 10. Jh.

kommen Strafen vor (1532/33 z. Ii. 5, 10 Groschen) mit der Begründung: »Ein unrecht

Zeichen am Thor yeanttcort*.

23'
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far-uicn = in verwichener Zeit, neulich.

fih'ihpnaxar, m., einer, der kein wahres Wort spricht, Lügner.

fliico, Fliege: das ist eine leichte ~ — ein leichtsinniger Mensch.

fJoorn: die Zigarre flpprt, wenn von der Asche außen herum immer etwas

abbröckelt.

flußn mm flcky: dem flnßt die Arbeit

fpprkdkesn proot: der und der (Handwerker, Dienstbote) hat <+> bedeutet:

er hat den Lohn schon im voraus erhalten, vor Ablieferung oder

Leistung der Arbeit (mit der er nun im Rückstand bleibt). Vgl. Seb.

Brants Xarrenschiff (1494), hg. v. Fr. Zarncke, L. 1854, S. 113 (mit

Anm. S. 408):

Gar seilten würt verdient der Ion
\
Der vor verxert ist, vnd verthon.

Da* werck gar langsam naher got
\
Das man macht vff vorgessen

brodt.

fol-s(lp?rn, voll schmieren, besudeln. Zu mhd. besühven, spätmhd. (1482)

besnlcern.

fortsanfleesdr, m., der hinterste beim Gänsemarsch. — äl> fgrts lay(k),

aller Augenblicke.

fprst, in., Dachfirst 1C93 Forstziegel, R. Hofmann, Zur Baugeschichte

der Stadt Zwickau [1908], S. 5. Auch Herzog, ein geborner Zwickauer,

schreibt in seiner Chronik 1 (1839), 8.146 »des Dachforstes*.

freetsn jdn., jdm. heimlich Eßwaren zustecken. Auch in Crimmitschau

(jdn. ausfüttern). Zu mhd. v(e) reizen, dem Kausativum zu fressen.

käakij: hat auch die Bedeutung > herumstehen, sich herumtreiben* : »was

knnkst du denn wieder rum, wo hast du denn rnmkzkaäkt, du alte

kftuk?« (wenn ein Mädchen abends spät heimkam).

•ffkerkhi und j-kaakln = kookln, mit Feuer spielen. Lautlich alle drei

< mhd. goukclen: keekln stünde dann für *kaakln, doch könnte hier

ebensogut *göakelen zugrunde liegen.

kri'ksn, nur von kleinen Kindern: einen Laut hervorbringen, als wollten

sie sich übergeben.

kjsoorn. geschoren, d. h. glatt, fein: das ist nichts kasogrnas weiter, von

Personen, die recht apartj tun.

kot: als tsnrn kpt als wollte ich damit sagen (als wolltest du usw., für

alle Personen, am häufigsten jedoch bei der 3. Sing.): der Kerl guckte

uns unverschämt an als tsitm kot gegen mir seid ihr alle nischt!

Oder: *mei Mädel kimmt zu Ostern schon aus der Schule«, sagt dessen

Mutter zu den Paten, und diese erzählen es weiter und fügen hinzu:

• als tsnm kpt, vergoßt fei's Patengeschenk nich!< Andre Beispiele

bei Müller, S. lö/Hi, dor als zum Gott auch aus Schneeberg im Erz-

gebirge kennt. Unsre Ra. ist eine Verstümmelung aus mhd. alsam

kode - als ob er spreche. Vgl. Frommann, Deutsche Maa. ETI, 349,

und die ausführliche Abhandlung von J. Franck in dieser Zeitschr.

1908, S. 289 ff., wo aber unsre Formel fehlt.

kplksn, unartig und unmäßig trinken: kolkst der wieder einen Haufen nein!
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kmtspersf*, Kratzbürste. Ra. freundlich wio eine alte <%««, von einer

widerlichen, nicht aufrichtigen Freundlichkeit, sa{sfra{titl(c.

kr(pmkrrlc9r, m., Pferd, das an der Krippe herumnagt, ein Aufseilen.

krolic, nur >die Zigarre schmeckt = scharf beißend. Zu Kroll (tahak),

Kraustabak?

kroosprootic, prahlerisch, protzig. Vgl. engl, to prate, albern reden,

schwatzen.

kruutsn, liederlich arbeiten, pfuschen.

kruunj, f., der kellerartige Geruch der Kartoffeln, bes. der keimenden.

Vgl. tirol. gnhiach, n., Zeitschrift I (1906), 8. 88, wo noch aus andern

Maa. Belege angeführt sind; außerdem aus der Ma. von Pütten (Nieder-

österreich) 's gn'n, Plur. di grö*, der Keimtrieb, W. Nagl in seinen

Deutschen Maa. II (190b), S. 133..

ks! (mit langgezogenem s) ruft man, um Katzen zu verscheuchen.

kwütsrn = kuat.sn = knasln, umständlich und unnütz reden.

kiccr, n., nur >r kwer Irren ein Hindernis anbringen, einen Riegel

vorschieben. Noch unerklärt, begegnet aber schon im 16. Jh., siehe

N. Aren, f Sachs, (iesch. 1904, S. 56 57 : Zum Jahr 1517 seiner Zwickauer

Annalen berichtet P. Schumann, wie der Erzbisehof zu Magdeburg in

allen seinen Landen Jubilentz, das man nennet die Gnade, ausgesatzt

und den -»großen Münch* Tetzel in seinen Dienst genommen habe.

Aber dagegen habe »D. M. Luther bald ein Que. wie man zu sagen
pflegt, eingeleget, der denn der eist gewest, der der katzen die

schelle ahngebunden .

haua ar, n.: Hafer: heut hab' ich wenigstens den <^ verkauft! sprechen

junge Mädchen, wenn sie auf einem Vergnügen wenigstens einmal

zum Tanze geholt worden sind. — hauu:nsnn{t>r, m., libellenartiges

Insekt, fliegt abends oft um die Lampe. Vgl. Xtroosnaltzr, Libelle ,

bei 0. Heilig, Beitr. zu einem Wb. der ostfr. Ma. des Taubergrundes

(1894), S. 17, und das gleichfalls taubergründische >IIuhergci/i, Spinne

mit langen Beinen , Alemannia 27 (1900), S. 188.

hau tu, f{shwnn, m , Netz zum Fischfang.

huuslnusp^rU sHaselnußbürscbchen
, verächtlich für einen schwächlichen

Knaben oder jungen Menschen.

rhu'lauf rief man in der Hausflur (der Häuser, die keinen richtigen

Laden hatten, wo also der Verkauf gleich »im Haus* war), um den

Verkäufer herbeizuziehen. Ein solches Haus war das unseres Nach-

barn, eines Fleischers, in dem ich als Kind so manches Mal ha'lad

rufen mußte, meine jüngern Geschwister aber schon nicht mehr, da

das Haus um 1880 durch einen Neubau ersetzt wurde. Ich erwähne

dies deshalb, um zu zeigen, wie mit der Sache zugleich der alte, oft

so wertvolle Ausdruck schwindet. Das D. Wb. 4, 2, 2145, wo über

die Bildung des Wortes das Nähere gesagt wird, verzeichnet halä

aus der thür. Bauernsprache. Ich kann es auch für Crimmitschau

(nw. Zwickau, also nach Thüringen zu) bezeugen, aber auch dort ist
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es dem jüngsten Geschlecht fast nur noch vom Hörensagen bekannt.

Von holla unterscheidet es sich deutlich durch den Stammvokal, ganz

abgesehen vom Sinn.

ffhänlkurrfo (nicht -tswcrh), f., Handtuch. Auch als Name für ein

langes, schmales Flurstück, z. B. im Flurverzeichnis von Lichtentanne,

sw. Zw., v. J. 1835: Wiese die Handquel genand.

ha&menls mdxn (Kinderwort), sich haschen, = ffnjs rnaxy.

hetorl(c, n., Häckerling, Häcksel, bes. in Hrksrlic-PiiLs, Spitzname für

einen gewissen Pietsch, der mit H. handelt.

hertswggrni
,

m., nur der «~ pdseeet mich« = ich habe Sodbrennen. Es
liegt also die naive Vorstellung zugrunde, daß ein Wurm im Leibe

die brennende Säure absondert.

heem, heben — den Dachstuhl vollenden. Da das Wort in dieser Bed.

im D. \Vb. fehlt, möge hier ein Beleg Raum finden, der sich zwar

nicht auf Zw., aber doch wenigstens auf Sachsen bezieht Von
Hohenstein w. Chemnitz heißt es 1564: »XXXVIII g[roschen] vor

ein viertel pir gegeben, XXH g vor kost so drauff gangen ist [also

beim >hecic9smaus*\ do man das Haus gehoben hat«, Schönburg.

Geschichtsbl. 5 (1898/99), S. 34.

himlpolts, m., ein aus einem starken Span geschnitzter, in der Mitte ein-

gekerbter Pfeil mit rautenförmigem Ende. An einem Haselstecken

wird eine Schnur befestigt, an deren Ende ein Hölzchen gebunden
ist. Der Pfeil wird in die linke Hand genommen, das Hölzchen in

die Kerbe eingehängt, der Pfeil angezogen und dann plötzlich los-

gelassen. Er schnellt erstaunlich hoch.

hin(t)arkhästel, n., därs.

^HUPW3
*

Sing. u. Plur., Himbeere. Vor 60 bis 70 Jahren hätte das

sch'riftdeutschc Wort geziert geklungen.

ffhoosmeec9rt
m., hieß früher die Taschenuhr, weil man sie im Hosen-

bunde trug.

hautin: in dem Keimspruch: »Unrecht Gut huutlt nicht, kommt an dritten

Erben nicht* scheint ein Mißverständnis zu walten, denn hudeln heißt

doch nicht gedeihen«, sondern * plagen, quälen*, vgl. Esst Icein ge-

stohlen Gut, das sonsten hudelt, David Schirmers »Rosen- Gepüsche«,

Dresden 1657, S. 72. 1 Vielleicht hat man zu sprechen: Unrecht Gut
— hudelt nicht! (= handelt nicht unehrlich!) — kommt.., oder es

lautete ursprünglich . . huutlt dich.

hauten, harmlos zum besten haben.

huntslooln: dafür auch Jn(ntsluutln , wobei wohl irrtümlich an lautin -=

Nudeln gedacht wird.

instart, n., Gekröse, aber seltener als kokreesd.

khfiär/'uf/kl', m., nur in der Ka. das glänzt ja wie ~ vorm Ofenloch <,

wie ein Karfunkel, den man vors Ofenfeuer hält.

1 Kies.' Stell- verdanke iuh Herrn Prof. Dr. K.Müller, Dresden.
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Nachlese zum Wortschatz der Zwickauer Mundart. ZW

khnntltsi{kjr, Kandiszucker.

khai{khüm , m., Beil dos Borgzimmerlings, < mhd. komcr, Hütte über

dem Schacht, und kamp, das einmal = Marterwerkzeug (Mhd. Wb. v.

Lexer I, 1505) vorkommt In Thierfeld bei Hartenstein sö. Zwickau

noch Kaukamp, s. Glück auf! (Organ des Erzgebirgsvereins) 1906, 192.

Der einzige Beleg des D. Wb. für Kaukamm stammt aus Gätxsch-

mann, Bergmännische Ausdrücke, Freiberg 1859, bei dem es heißt:

f Kaukamm, auch Grubenbeil, ist riue leichte Axt, das Hauptgexäh
(Werkzeug) xur Zimmerung*.

khauh, f., die kuglige Samenkapsel der Kartoffelstaude. Der Flur, khaubr
dient auch als Sing., wozu dann ein neuer Plur. khaufom gebildet

wird. — khat{hrn, solche khat{hr(n), die man an eine Gerte spießt,

fortschnellen.

ff kheetiirllox, n., Wetterloch: »das ~ sieht heute reine [aus], 's wird

schön Wetter«, sagte mein Großvater, wenn der Himmel nach Weißen-
born zu (Nordw., woher in Zw. die meisten Gewitter kommen) heiter

aussah. Lautlich könnte khee (für ff khaa) recht gut mhd. kou(we)

sein, vgl. oben ff heekin < gouktlen, und auch sachlich erhebt sich

kein Bedenken: der Vergleich zwischen dem schwarzen Wettcrloch

mit dem Eingang zur fensterlosen Kaue, die über dem finstern Schachte

steht, liegt in dem bergbautreibenden Zw. nahe.

khcrrniipux, Kirchenbuch. Ra, »das stimmt wie ~« = auf Heller und

Pfennig.

khnünw oder khentlzr 1

,
m., Gestell, um Fässer drauf zu legen. Das

D. Wb. V, 555 hat nur einen Beleg für Kentner, aus Schlesien.

khiits, ein Kinderspiel: von einer Menge Zuckerplätzchon (pri{stkhiicln),

die auf den Tisch geschüttet werden, wird eins hinter dem Rücken
des Ratenden mit dem Finger als khiits bezeichnet. Nun muß er

auf die einzelnen Plätzchen tippen, die ihm als Gewinn zufallen,

wenn sie nicht khiits sind, bis er das bezeichnete berührt, wobei

alles khiits! ruft. Hat er Pech, so trifft er den khiits gloich zuerst.

Tkhipdrtgp, kupferner Topf. Auffällig wegen des Umlauts, der eigentlich

nur dem Adj. kh(pjrn zukommt.

ffkhinl »Kindchen« = Augapfel, Pupille. Wieder ein altes, wertvolles

Wort, das sich in unsrer Familie nur durch einen zufälligen Umstand
erhalten hat. Bei meinem Großvater war infolge einer Krankheit in

der Jugend auf der einen Pupille eine Narbe zurückgeblieben, wes-

halb er zu sagen pflegte: »Wenn ich den Fleck nicht ufm kh(nl hiitt\

da könnt' ich noch ganz gut sehen«. Sonst gebrauchte er nur noch

die Wendung: »das muß man scharf i(fs kh(nl mm.), also gewisser-

maßen: ins Auge fassen. Das Wort beruht darauf, daß man im Aug-
apfel seines Gegenübers sein eigenes Spiegelbild erblickt, natürlich

1 Letztere, mir bisher unbekannte Form verdanke ich einer freundl. Mitteilung

des Herrn Prof. Dr. Rau in Zwickau.

Digitized by Google



300 Oskar Philipp.

verjüngt; diese Anschauung ist auch den Alten geläufig: pitpus

1) Knabe, Kind, 2) Pupille, davon pupilla 1) unmündiges Mädchen,

2) Papille, desgl. pupula; xoQij in beiden Bedeutungen; hebr. ischön,

eigentlich Männchen. Vgl. D. Wb. unter Kindlein. Für das König-

reich Sachsen ist das Wort bisher, soviel ich sehe, nur von E. Gerbet

in seiner Ma. des VogtL, S. 73, gebucht, aber auch da ausdrücklich

als altfränkisch bezeichnet.

khotsn — khcliczrn = speien.

khoorie, n., = folkic, Gesindel.

khoofm(c, verächtlich für Kaufmann.

khiitlmutl, m., unverständliches Zeug, Durcheinander.

khulu-9, f., nur >jdm. die ~ lausen«, den Kopf zurecht setzen.

huttln. lallen (von Säuglingen).

la{cnwasjr, n., spöttisch für ganz dünnen, also fast farblosen Kaffee.

flainzrn, leer (vom Hering), im Gegensatz zum Vollhering. Vogtl. flainni,

lainie oder ktinig, geschlechtslos, Gerbet. S. 73.

latus, Laus. Sprichwort: Besser eine laus im Kraut wie gar kein Fleisch

!

leets, schief, bes. »es geht leets*.

lekaars, m., derbes Schimpfwort.

rlictputsD, f., Lichtputzschere. Ra.: du mußt auch allemal erst sehen,

wo die ~ hinkommt — du bist der (die) letzte beim Zubettegehen.

loorkg machen. Späße, Schnurren erzählen.

loofpeesn, m., läufisches Mädchen.

luutm = matten , an etwas saugen, z. B. einem Zuckerstengel.

litmplittttl, m., Lump. Im gleichen Sinne lumpr(e. m.

Ittsj, f., bed. nicht bloß ^liederliches Frauenzimmer« , sondern wird auch

liebkosend zu einem kleinen Mädchen gesagt: alte gute lt(sj. altes

gutes lt{M!

mimt, Magd: fatth mftnt scherzhaft für den langgestielten Schrubber, weil

er beim Scheuern dem (faulen) Dienstmädchen das Bücken erspart.

miitiltt, mahlen. 3. Pers. Sing. Präs. meelt bes. in dem Sprichwort tteer

ts<terXt khimt, meelt tsjrrst , wobei man von jüngern Leuten bisweilen

nteft hört, weil sie an melden denken.

ntecfslotarn, Plur., die schleimigen Klümpchen, die sich beim Kochen
von den Klößen ablösen. Schindler. Bayr. Wb. 2. Aufl. II, 538. ver-

zeichnet Schlotter, m., Schlamm, Schmutz, Scifenschlotter, breiartige

Seife, und vergleicht Schlott, Schlamm, Kot.

mersl, n., Mäßchen, d. i. 3 U (Backmehl): ich hab' nur ein meesl ge-

backen.

itirtsl, n., 1) Verkleinerung zu (piipjmats, m.: Vögelchen. 2) Laus, meist

Plur. nie tsin.

n/ekln, sie. nur *die Milch meklt fängt an zu gerinnen, sauer zu

werden. Davon wohl nietlic, halbsauer, vgl. p{tl{ij und Bückling

(Pökling).

meetjrni, f., Schinderei. Zu martern.
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tnrrtsl, n., junger Ochse.

m{sts/(tn, m., Schimpfwort für ein gemeines Weib.

nigra ntn, Plur.: das (Wasser) kocht {'// td mgrantn tra\tia(n = tüchtig;

der schläft aber heut (n tj <v = auffällig lange; der macht i{f (oder (n)

iJ drauf los = wirtschaftet drauf los, ist ein schlechter Haushalter.

moosn — uurSn, mit dem Essen wüsten. Hierher wohl

muut, m., Abfall vom Tabak beim Zigarrenmachen.

musin, heimlich reden, die Köpfe zusammenstecken.

iu\sfni, n., NVstei: ich kann heute das ~ gar nicht finden — das richtige

Fleckchen zum Einschlafen. Die Ha. beruht darauf, daß man der

Leghenne ein Porzellanei ins Nest legt. s. Xestei im D. Wb.
t+ ooprrte, f., Gasthaus, franz. aitberge. Vgl. oben fdivusii.

ra({pfrrr, Reitpferd. Ra. der (die) ist dem lieben Gott sein <v« — höchst

einfältig, beschränkt.

raitlgx, n., ärgerlich für ein Kind, das unruhig auf seinem Sitz hin und

her rutscht (reiten -j- Loch = dürS).

ruslmuus, m., — ruslpantd, Gesindel.

rhß, Ring: pfeif mich i(m r(yk = Ich m(c um adrsf

rgtstux, n., Taschentuch.

rotslrfl, m., Grünschnabel, wird in der Ztschr. des Allgem. D. Sprachver.

22 (1907), Sp. 311 zu Laffc gestellt.

-Vrum-lautln, sich herumtreiben: wo lai{tlstn wieder tum, daß man dich

nicht sieht?

ri(m-prcln, sich am Ofen zu schaffen machen. Vgl. ain-pccln.

rum-prcnfln, mit Feuer spielen.

ripn-puttn, sich überall in der Wirtschaft nützlich zu machen suchen.

rum-pt(lftrn , lärmend herumhantieren.

rum -swcetln , bummeln: wo bist du denn wieder rumtoswcctlt?

saimliy, m., nennt der Tischler das Holz, das er von den langen Seiten

eines unbeschnittenen Bretts absägt.

mlpaatirn, Unsinn schwatzen.

stiUfp/nlux, großes Umschlagtuch.

H-xtimtsft(L- (-tsaic), n., kleinblättrige, weißblühende, dem Katzenkraut

ähnliche Pflanze, die man in einem Blumenasch zog. Man steckte

wohl auch Zweige davon hinter den Spiegel oder flocht Kränzchen

daraus, die an der Wand aufgehängt wurden. 1 Bisweilen (bei Zug?)

roch das Kraut stärker als sonst. Dann hieß es: »Es ist gut Wetter

im Haus«, d. h. der Meister (die Meisterin) hat gute Laune, zankt

nicht. War eins auffällig guter Laune, als ob etwas Fröhliches bevor-

stünde, so sagte man zu ihm: siimtm{l: riecht wohl? <• oder ree-

ciirt c huutjs Iscccn*. Erklärung?

1 Nach einer freundl. Mitteilung von Frau Gutsbesitzer Müller in Jüdenhain b. Zw.

ward das Kraut auch getrocknet in ein Sackchen genäht und an dio Wand gehäugt. Es
sollte böse Geister verscheuchen und vor Krankheit beschützen.
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.s(niirn, nachdenken, grübeln.

spntic, Sonntag, fast allgemein nur noch in der Ra. »Was versteht der

Ochs vom rw, wenn er alle Tage Heu frißt?«

taaftsipl, m., Schimpfwort für einen einfältigen Mann. Wegen Zipfel

vgl. T). Wb. Y, 390 unter Kegel. Auch schlesisch äler (Schuf) xippel,

Mitteil, der Schles. Ges. f. Volksk., Heft 7 (1900), S. 43.

Scheune, nicht Scheuer. 1461 eine schewne, Herzog, Chron. II,

S. 909.

&iisfra{?itl{c, widerlich freundlich.

f£prnis9r, m., kattunene Jacke für Frauen (anderswo für Männer, vgl.

Spenzer im D. Wb., angeblich nach dem Grafen George John Spencer,

1758—1834).

.sp(tspuutnsn{tn sagten wir als Schüler, wenn einer den Aufsatz recht

weit schrieb und einen breiten Bruch machte, um recht viel Seiten

* herauszuschinden«.

ip(tstl(nh'd, f., langer Männerrock, Frack.

SpinlJsiirn, grübeln.

.spracht, hitzig, zornig werden.

strplhurtd, f. (aus stcpl = strpsl, kleiner Kerl, und Garde), Schar Kinder.

wenn sie wie dio Soldaten hintereinander marschieren.

Mcutzrn, redend stehen bleiben.

Mee-rfl, u., Stehaufchen, angelehnt an Affchen.

serivd (seewd), Plur., Spreu, die vom Flachs und Werg abfällt Adj. Seewie

(sreiric) reich an xrrm. Mit ee als Ersatz für aa aus mhd. sehoup,

Strohbund, vgl. -rsrrphuut , breiter Strohhut der Ernteleute.-

scntsctr in dem Knabenspiel ?ra(wdr un sentsir, Räuber und Gendarmen
entspricht dem nürnbergischen sandas Gendarm in »It unt Saudis <.

Vgl. A. Gebhardt, Gramm, der Nürnberger Ma. (1907), §148, 10a.

xiißrlr, n., Scheibchen (Wurst, Brot u. drgl.).

s(tlraitdr, m., Art Sieb der Seiler: Rahmen auf vier Beinen, über den

ein weitmaschiges Netz gespannt ist. Das Werg wird darauf aus-

• geklopft.

xicpdrn neben schüchtern.

$(ksj, f., Schimpfwort für Frauenzimmer.

.s(nljr, Schinder. Raa.: 1) Da kaufst du dem «x- die Keule ab = zu deinem

eignen Schaden. 2) Der hat seine Leute wie der ~ seine Hunde —
läßt seine Dienstleute für sich arbeiten.

slumpic, liederlich in der Kleidung.

tlumpric: einen slttmpr[cn Fuß haben hinken.

tsiiiu<i82 (nicht stnttasj) oder fniausj, Masche.

süniitsj, f., Peitschenschnure.

.v;/(7,7, n., Kinderwort für penis.

.snn{)rky machen, Witze reißen, Schnurren erzählen.

•rsuorlo, Schurke. Heutzutage kaum mehr volkstümlich.
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sicuxtln, viel weggehen und tanzen. Erzgeb. rimschwuchtln , nächtlich

herumstreifen, Goepfert S. 40. Hertel, Thür. Sprachschatz (1895) hat

schu'Hthen, lustig leben, tanzen.

iv(t{W3rts(i tjk, m., Ginster. Daraus werden Besen gefertigt, die wa{irdr-

tmijkpersn.

wrrtl, m., Wirtel = Scheibchen am Mundstück des Pfeifenrohrs.

fwiyk, wenig, nur in dem Reimspruch: Tsj (Hl an ts3 a(//k (s er t(yky

d. h. ist eins so schädlich wie das andre.

wob, f., in der Ra. »bringt) mich nicht in die *,U = Hitze, Wut, ge-

hört vielleicht zu wallen '

Die Hilfsverba in der Lüsner Mundart.
1

Von Georg Prosch.

Von den einfachen Formen des Verbunis hat die Mundart nur einen

Indikativ (den des Praes. act.) und einen Konjunktiv (den des Pt act.)

bewahrt; alle übrigen Formen des Verbums werden umschrieben. So

bildet die Mundart mit Hilfe von Innern 2 (haben) oder .sain (sein) ein

Perfektum und ein Doppelperfektum, mit Hilfe von urzrn (werden) ein

Futurum, einen Potential und einen Konditional, und mit Hilfe von

tecarn oder sain die zwei Arten des Passivs. Aber auch neben den ein-

fachen Formen steht gleichbedeutend eine Umschreibung, gebildet mit

dem Hilfsverbum Ihn (tun). Den syntaktischen Gebrauch dieser um-
schriebenen Verbalformen darzustellen, ist die Absicht dieses Beitrags.

Perfekt und Doppelperfekt.

Formen. 1. t hon kfrgk (ich habe gefragt),

** hon kxgp (ich habe gehabt);

i pin kxrm (ich bin gekommen),

/ pin giivöösn oder giwöödn (ich bin gewesen).

2. / hon kfrgk kxgp oder häufiger / hgn kxgp kfrgk (ich habe

gefragt gehabt),

i pin kxrm giwöösn oder seltener / pin giivöösn kxnn (ich

bin gekommen gewesen).

1 Lüsen ist ein Tal, 3 Stunden von Hrixon (Deutechsüdtirol) entfernt, mit etwa

1000 Einwohnern, das, rein geographisch genommen, das südlichste Seitontal des Pustertals

ist; indessen rechnen sich und rechnet man die Lüsner nicht zu den Pusterern. Die Ma.

stellt die Vermittlung zwischen Pust^rer und Südtiroler Ma. dar.

? o ist geschlossenes o mit ü- Klang.
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364 Georg Frosch.

Das Perfekt ist das erzählende Tempus in der Mundart, ist also

bei der Übersetzung ins Schriftdeutsche fast durchweg mit dem Präte-

ritum wiederzugeben. Daraus ergibt sich von selbst, daß das Doppel-

perfekt einem schriftdeutschen Plusquamperfekt entspricht In längerer

Erzählung wechselt das Perfekt mit dem erzählenden Präsens manchmal
so häufig, daß jeder Satz in einem anderen Tempus steht Besonders

häufig ist der Wechsel zwischen (eingeschobenem) soog e und hgn i ksgk.

Ein Beispiel: gösljr piu i in di Pikuula glwe inne ggf/: di tiire ü tsui

giwöödn, ng hgn i amgl ksriirn, soog c »/s nhmat too«, ng is wol djr

snma tsi iidn kxnn. ngxa pin i inne, a milx hgn i ksgk iril i not, ng

sgk a u<m i putdr aa kxgan teil, ng soog e »wol, tui nur nar gan hvrrc

unt rrr tnit mar an putdr beer unt i söts rni tsuidn unt hgn Igyangndar

giplaust tormit. ugade sgk a hat a ginui, gßr mit tdr mibe hgt a kxgk

hrarts sior au (gestern ging ich in die Pekuler Alm hinein; die Hüttentür

war gesperrt, so schrie ich, ist niemand da< sagte ich, dann kam der

Senner zum Vorschein und ich ging hinein. Milch, sagte ich, mag ich

nicht; dann fragt er, ob ich Butter auch nicht möchte. »Doch«, sag ich

dann, »gib mir nur welche!« Er stellt mir Butter vor, ich setz mich

hinzu und unterhielt mich dann sehr lange mit ihm. Weide, behauptet

er, hätte er genug, aber mit der Milch, sagte er, höre es bald auf).

Daß das Perfekt manchmal auch die Bedeutung eines »logischen

Perfekts« haben kann, braucht nur erwähnt zu werden; z. B. di kxalhlan

hmvm sun kxgp (die Kälber haben schon gehabt — sind schon gefüttert).

Wio schon gesagt, kennt die Mundart nur einen Konjunktiv, den

des Präteritums. Dementsprechend vertritt der Konjuuktiv plpf. den des

Perfekts und Plusquamperfekts. Formen: /" hat oder hat kfrgk (ich hätte

gefragt), i uaar kxnn (ich wäre gekommen). Nun gibt es auch neben

dem Doppelperfekt einen entsprechenden Konjunktiv, der ins Schrift-

deutsche nicht gut übersetzt werden kann. Der Gebrauch dieses letzteren

möge aus einigen Beispielen ersichtlich werden: as waar sun kxrtn gi-

uoiisn (es wäre schon da gewesen), rrr höt s krlt sun kxgp kxrijk (er

hätte das Geld schon bei sich gehabt), 5 fiixe hat a sun auskitriium

kxgp (das Vieh hätte er schon auf der Weide gehabt), in poudn hat i

wo kxgp kspiolt (den Boden hätte ich zwar sauber gehabt).

Futurum, Potential, Konditional.

Wrorn mit dem Infinitiv hat zwei Bedeutungon; erstens ist es eine

Umschreibung für das Futurum, zweitens wird dadurch ausgedrückt, daß

das Gesagte eine Vermutung, eine Ansicht des Sprechenden ist (vgl.

Willomitzer, Deutsche Grammatik § 103, 4). Diese letztere Form nennen
wir »Potentiah.

In der ersteren Bedeutung wird nur ein Tempus, das Futurum,
gebildet. Formell fallen Futurum und erster Potential zusammen. Doch
muß man einen Unterschied machen zwischen den Personen. Wenn ich

sage * unr kxnn, so ist das die assertorische Behauptung, daß ich in
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der Zukunft einmal komme. Wenn ich aber sage eer ir^rt tevem, so

drücke ich damit nur meine Vermutung aus, daß er wahrscheinlich

kommen werde; das ist also ein problematisches Urteil. Allerdings kann

auch in der :,. Person urjrn mit dem Inf. eine zukünftige Handlung,

ein eigentliches Futurum ausdrücken, für gewöhnlich ist dies aber nicht

der Fall.

Der Potential kennt drei Zeiten. Beispiele für den I. Potential: drs

tvrdri Sun sain (das mag schon sein), (vr urdrt wöln paudn (er wird

bauen« wollen = ich vermute, daß er pflügen will). II. Potential (in

der Schriftsprache »futurum exactum« genannt): rrr urjrt kimaant hrnvm

(er wird gemäht haben ich glaube, er hat schon gemäht), si ursrn

krrm sain (sie sind vermutlich gekommen), du mprs hnum yiwült aus-

waixn (du hast, denk ich, ausweichen wollen). Der III. Potential ist

nicht gar häufig; z. B. rrr urjrt n howm yikxlok facop (er hatte ihn ver-

mutlich verklagt — vor Gericht belangt).

Besouders häufig wird der Potential in der Frago verwendet Wenn
ich sage: rrr icrwt too sain (er wird da sein), so ist das zwar nur meine

ausgesprochene Vermutung; aber ich drücke diese Vermutung eben aus,

um vom Angeredeten die Bestätigung zu erhalten. Daher kommt der

in der Mundart so häufige Fall, daß die bescheidene Frage durch den

Potential — in der Wortstellung eines Behauptuugssatzes - gegeben

ist. Beispiele: rrr wrort nixt sooyy, as öt roxi is (er wird nichts sagen,

daß es nicht recht sei — nicht wahr, er sagt nichts, daß e. n. r. s.?), dai

Srpile wrjrt i.ds kim (dein Seppele kann jetzt gehen, nicht wahr?), du

wcjrs öt loyye pliiu m sain (nicht wahr, du bist nicht lange geblieben?).

Bezeichnet der Potential das wahrscheinliche Eintreten oder Vor-

handensein eines Zustandes oder einer Handlung, so bezeichnet dessen

Konjunktiv, der Konditional, das wahrscheinliche Eintreten oder Vor-

handensein eines Zustandes oder einer Handlung unter gegebenen Be-

dingungen.

I. Konditional: / wuur yhn, urn a aa yayk (ich würde gehen, wenn
er auch ginge).

II. Konditional: i icuur sain yoy, urn ar aa waar yoy.

III. Konditional ist selten: / iruur trol amol sain yoy giwöösn (ich

wäre zwar, glaub ich, einmal auf diesem Weg gewesen).

Da der Konditional eine Vermutung des Sprechenden ausdrückt,

im Nebensatz einer hypothetischen Periode aber keine Vermutung liegt,

sondern die Bedingung für die Wahrscheinlichkeit, so kann der Kon-

ditional nur im übergeordneten Satze (einer solchen Periode) stehen. In

der Schriftsprache gilt es als fehlerhaft, in der Ma. ist es unmöglich,

nach »wenn« den Konditional zu gebrauchen. Aber es ist leicht er-

sichtlich, woher dieser »Fehler« in der Schriftsprache kommt. Es ist

doch sicherlich keine grammatische Form so selten und daher so un-

gewohnt als etwa Konjunktive wie flöße, schwömme, löge, ränne«, und

kommt man nun in die Lage, einen solchen Konjunktiv gebrauchen zu
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306 Georg Prosch.

sollon, so wählt man lieber die viel häufigere Form mit -würde« (denn

einen schwachen Konjunktiv bilden, wie es die Ma. in diesem Fall tut,

ist noch weniger erlaubt). Daraus ergibt sich, daß in der Schriftsprache

die Form mit »würde tatsächlich nur eine Umschreibung ist und
keine eigene Färbung des Gedankens ausdrückt Anders in der Ma.

Hier wird durch den Konditional (die Form mit wuur) immer die Mög-

lichkeit, der Potentialfall bezeichnet, niemals der Irrealfall wie durch

den Konjunktiv pt. oder plpf., und die Regel der Schulgrammatik er-

scheint somit wohl erklärlich, aber in Hinsicht darauf, daß die Form
mit *würde« in der Schriftsprache nur eine Umschreibung und kein

Konditional ist, als krampfhaftes Hangen an veralteten Sprachzuständen.

Der Konjunktiv fut. würde formell mit dem ersten Konditional zu-

sammenfallen; da aber der Konj. an sich eine Wahrscheinlichkeit aus-

drückt, fällt eben auch die Bedeutung des Konj. fut mit der des I. Kon-

ditional zusammen.

Das Passiv.

Zur Umschreibung des Passivs beuützt man ucdrn und sain. Ver-

einzelt steht gim beim Pass. von farliam (wie im Schriftdeutschen): as

gejt fjrhmrn.

Die Formen mit nrsrn bezeichnen die Handlung, die Formen mit

sain den Zustand. Vom Standpunkt der Schriftsprache würde man den

Satz rrr is pigroowm (er ist begraben) als ein Perfektum mit Auslassung

des »worden« betrachten. Da in der Ma. das Perfekt erzählendes Tempil*

ist, so ergibt sich ein Unterschied zwischen rrr is pigroowm (Zustand*

und rrr is pigroowm irartn (er wurde begraben; Erzählung der Hand-

lung). Zudem bildet die Ma. mit wrirtt dieselben Tempora wie mit sain,

so daß man vom Standpunkt der Ma. aus die beiden Arten des Passivs

am besten trennt. Wir stellen hier die Formen nebeneinander. Als

Beispiel: as wrsrt nixt anshimoxt (es wird nichts ausgemacht man
trifft keine Vereinbarung).

Präsens: as wr>rt nixt anslimoxt (man trifft keine Vereinbarung):

as is nixt anskimoxt (es besteht keine Vereinbarung).

Perfekt: as is n. a. aortn (m. traf k. V.):

as is n. a. giwiiösn (es bestand k. V.).

I. Potential: as ur.nt n. a irr an (man trifft wahrscheinlich k. V.):

as /tr a t n. a. sain (es besteht wahrscheinlich k. V.).

II. Potential: as wrnt n. sain a. wartn (in. traf vermutlich k. V.):

as lern t n. sain a. giwüösn (es bestand vermutlich k. V ).

Hierzu kämen beiderseits die entsprechenden Konjunktive. Einen Be-

deutungsunterschied in der Zeitenbildung kann man nur insofern finden,

als der I. Potential mit irr a n auch ein Futurum sein kann, während

der mit sain gebildete I. Potential nie die Bedeutung eines Futurs haben

kann. Natürlich: spreeli ich nieine Vermutung über die Möglichkeit einer

Handlung aus. s«> ist das eine Vermutung über etwas Zukünftiges: meine
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Die nüfsverba in der Lüsner Mundart. 307

Vermutung betreffs eines Zustands dagegen ist immer nur eino Vermutung
zu einer vollzogenen Tatsache.

Das Passiv hat ein ziemlich weites Gebiet, da es besonders gerne
benützt wird, wenn man die Handlung als solche bezeichnen will ohne
Beziehung auf ein Objekt; z. B. di cjrtöpfl u'^rn Icsötsl öt ksaant (die

Kartoffeln werden gesetzt, nicht gesät), rnorgy mrdrt kimaant (morgen
wird gemäht), doo urjrt kslaxtigit (da wird geschlachtet). In solchen

Fällen könnte das einfache Aktiv nicht verwendet werden, wohl aber das

mit Um (tun) umschriebene Aktiv, z. B. morgy th imr maan, doo Um
se slaxtigy. Das heißt, die Ma. wählt in diesem Fall immer eine zu-

sammengesetzte Form, um das Zeitwort stärker betonen, den springenden

Punkt besser hervorheben zu können. Bemerkt kann noch werden, daß
der Gebrauch des Passivs in diesem Fall der kräftigste Ausdruck ist,

etwas Kategorisches an sich hat, z. B. doo urart uixt kirnt (da wird nichts

geredet ---= davon mag ich nicht sprechen). Solche Ausdrücke eignen sich

daher auch zum ironischen Gebrauch.

Das Hilfsverb Um (tun).

Als Hilfsverb verwendet die Mundart auch Um. Die Ansätze dieses

Gebrauchs finden sich schon im Mhd., vgl. Mhd. Gr. § 297, Anm. 1 Auch
könnte man auf den englischen Sprachgebrauch verweisen.

A. Mit Um werden die einfachen Formen des Verbums umschrieben,

und zwar immer dann, wenn das Verb besonders betont werden soll,

wenn die Handlung als solche bezeichnet werden soll. Daher finden wir

diese Umschreibung in folgenden Fällen:

1. Zur Bezeichnung des Gegensatzes: Ulis e gbn odw foom (reisest

du zu Fuß oder mit der Bahn), as Utit öt gim. as tuit öt Mim (es geht

nicht, es steht nicht), liier ist es im Schriftdeutschen manchmal nach-

ahmbar, icos Ulis e Ujwü: m/tau odar vorn (was tust du lieber: mühen
oder rechen?), s (»anpödrc tuit s kiuis: snaiwm odjr rögy (eines von

beiden tut es sicher: schneien oder regnen). Hier kann man auch sehen,

woher der Gebrauch von Um- als Hilfsverb stammt. Im Deutschen kann

tun jedes Verb vertreten, während z. B. das lat. facere diese Funktion

nicht hat. Auf die Frage »gehst du? kann der Deutsche antworten »ja,

«las tu ich«. Setzt man an Stelle des Pronomens das genannto Verb,

so erhält man die Formel »ja. gehen tu ich-.

2. Zur Bezeichnung einer eben im Gang befindlichen Handlung:

z. B. si tuit mrlxn (sie ist eben mit dem Melken beschäftigt). Dagegen

:

si milxt ti kxic uixt hört (das Melken der Kühe macht ihr keine Schwie-

rigkeit). Wir verweisen auf das Knglische, wo auch für beide Gedanken
eme besondere Ausdrucksweise besteht (she is milking, she milks).

' Hormann Paul: Mittelhochdeutsche Grammatik, 6. Auflag?, Halle 1904.
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368 Georg Prosch. Die Hilfsverba in der Lüaner Mundart

3. In der Lüsner Ma. gibt es einige Verba auf -ilan (ahd. -ilön),

die nur im Infinitiv gebräuchlich sind, z. B. pnnUilan (nach Verbranntem

riechen), lantilan (angenehm sein wie im Südland), töwilan (nach Ver-

faultem riechen) u. ä. Diese müssen immer umschrieben werden. Es
sind lauter Intransitiva, können also nie ein Objekt haben, daher kommen
sie nur im Infinitiv vor.

4. Es gibt eine Menge Ausdrücke, bestohend aus einem Verbuni

mit einem artikellosen Objekt, die als einziger Begriff empfunden werden,

weshalb man Verb und Objekt nicht trennen will. Andrerseits ist das

Objekt noch so deutlich im Sprachgefühl, daß man ein solches Verb auch

nicht wie ein mit Präfix gebildetes behandeln könnte. Eine Konjugation

ist daher nicht loicht möglich und somit die Umschreibung mit *tun<;

allgemein geworden. Solche Ausdrücke sind: haus paudn (Haus bauen),

fuun troogy (Fahnenträger sein), plrnte iriksn (Buchweizen dreschen),

wökx mpxn (Weg machen), kxöstn prootn (Kastanien braten), fillc hokxii

(Füllsel hacken), mus( traitnn (Holz treiben) u.v.a. Man sagt also: dl

kxnöxte ihn mus( traiwm (die Knechte sind mit Holztreiben beschäftigt).

Niemals könnte man sagen: di kxnöxte traiwm musl Man will eben die

Beschäftigung als solche ohne Beziehung auf irgend eine adverbiale Be-

stimmung bezeichnen.

B. Ähnlich wie man ein Substantiv durch das Pronomen dar diy,

di diy, s tiy unbestimmt vorwegnehmen kann, so kann man auch das

Verb zuerst unbestimmt durch tidn ausdrücken, z. B. diy uedr i tisn,

hon i mar gideykxt, in pgxoufn Igsn mgxn (wörtl.: das werd ich tun,

hab ich mir gedacht, den Backofen machen (reparieren) lassen ich ge-

denke, den Backofen machen zu lassen), diy hgt a gitunn: hrapa gikxlaitp

(er hat Erdbeeren gepflückt). Wie daraus ersichtlich, ist diese voraus-

geschickte Prädikatsapposition eine Art Umschreibung für die zusammen-

gesetzten Zeiten, die sonst nicht vorkommt. Auch wenn man den Infin.

umschreibt, wobei thn stets an die Spitzo des Satzes tritt, kommt der

Ausdruck einer unbestimmten Vorwegnahme des Inf. gleich, z. B. tün
nedrt a hoirm giwölt in hoom swörtsn (er hat vermutlich den Hasen

heimlich verkaufen wollen). Umgekehrt ermöglicht diese Umschreibung

auch die Spitzenstellung des Verbs: missn tui e nixt as Stenn (müssen

tu ich nichts als sterben =- es gibt für mich kein »muß« als den Tod).
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Wilhelm S< lmof. IT-' -is* | M . Ortsnamen in mundartlicher Gestalt. :?f.9

Hessische Ortsnamen in mundartlicher Gestalt,

Von Wilhelm Sehoof.

Der Kreis Ziegenhain.

Den Anregungen Heiligs in Z. f. hd. Ma. 1004, S. 21 ff. folgend,

biete ich hier die hessischen Ortnamon in ihrer mundartlichen Schreibung

und zwar zueilt diejenigen des Kreise«; Ziegenhain und nächster Um-
gebung oder de> Schwalnitalgebietes, das mir durch längeren Aufenthalt

und wiederholte Wanderungen zum Zwecke mundartlicher Aufnahmen am
vertrautesten ist. Daher beruhen die hier gegebenen Ortsnamenformen

zum grollten Teil auf unmittelbaren Angaben durch persönliches Erfragen,

zum geringeren Teil auf mittelbaren Angaben des Herrn Lehrers Schwalm
in Obergrenzebach (Kr. Ziegenhain).

Den mundartliehen Ortsnamenformen folgen die ältesten urkund-

lichen Helege, die ich zumeist durch Hinsicht in die Archivalien des

Königl. Staatsarchivs zu Marburg gewonnen habe, namentlich in das

Gült- und (iüterregister der Grafschaft Ziegenhain (1300 — 1307). Die

übrigen — meist früheren habe ich den Werken Landaus: Beschrei-

bung des Hessengaues (Halle 1800) und Arnolds: Ansiedelungen und

Wanderungen deutscher Stämme, zumeist nach hessischen Ortsnamen

(Marburg 1881), entnommen. Später soll die Liste aus andern Kreisen fort-

gesetzt bezw. vervollständigt werden.

I. Mehrsilbige ON. mit Hauptton auf der Hauptsilbe.

Änmlnrf, auch Auwirr AbbndorfVMiO
,
Aldindorff 14 SS Allendorf

(Landsburg).

Äätc.d Ottlahn 778, OriUih 800, Otrilaha, Uwrlnha 12. 13. Jahrb., Otda
1300, Oula 1294 Aula (Nieder- und Oberaula).

Rru ihahar /Itrgft ithnch 1317 — Hreitenbaeh (Herzberg).

Dsritltäth/- auch Dsuihiiii, Jjsöäg Ziyenhttgtn 1170. Zignthan, Crginhan

13. Jh., Cgginhain 1300, Cxgtgvtthugtt 1485, Zigc/thain 1583, Zitgtti-

hrgit, Zirgrithfiiittt 1023, :///// Zi< grithrgn 1583 ^ Ziegenhain.

Föh.wood * Follinrndc > Folien rotlc (13. Jh.) = Vockenrodo.

Heerhooh (Heidenhof) im Volksmund für Wiaornod (Wincherode).

Iloltlsbttrl,- ihidebotdsbttrg 1300, Hnlsporgk 1488 = Holzburg.

Lnntbax Ltinbarh 1001, Lt guthat h 1360 — Leimbach.

Legolba.r Li/ticttbah (Landau 13s), Lingelbach 1402, Limh Ibach 1408

Lingelbach.

Mttolsbäiirk < MgchiLsberg 3
,
MirheLsbcrg 1300, Mit hclspcrga, Michekpergk

1651 = Michelsberg.

1 di Anndcrfir die Allondorfer.
? di Dsuihääij*r salöodkärnus die Ziegenhainer Salatkirmes.
8 Dat. Mychilsberye.

Zeitschrift für Deutsche Mundarten. IV. 24
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MrshtitirJ; 1 Nmynwesbrryr und Mmyoibtryc 1360, Menyisberye 1470,

Mmyrsprrya , Menys/ireya
,
Menysberyk 1576 - -84 Mengsberg.

Saasas Snst.cn 1301. Satrcsrssc, Xnnessr 1360, Saarsesse 1462,

Xäaisis, Sursis 1475 Nauses.

Sdisdad . .// r/r/- Sntrinsf/td 1360, im- Xnneastadt 14S5 , Xnnensladt

1 ISS -= Neustadt.

Ar/- ;;/f//7/ lalsjlxt.i . auch nur (7w 'ndsdmx< Syditnyrin \ iahach 1 360. Sitdem-

yryn \rnbneh 1401, Saldi rnyryn \< baeh 150") Xiedergrenzebach.

f )'/abroad , auch Ohrjtnod < ( hlolfnode 1353 Olberode.

Ooajryni 'nds.dmx, auch nur (h ii nds d>ax (it hr.i nbaeh 1238, (irenriu-

bai'h l'JSO, <Un rnyryn n barli 1483. 1555 Obergrenzebach.

Rr/bonsi < Rnibbbnsra 1206, Rollainsea 157!» Röllhausen.

Rölsdorf Ribobhsdorf, Rybilsdorf 1360. Rybilsdorf 1475, ///>/„/.*-

Rihhrlsdorf, Po ibelsdorf 1579 Riebelsdorf.

Roosbax : Ramcsbacli 127s, 1308, Raatysboeh, Raa/esbaeh 1360, /»V/ ///>-

yw<7/ 1448. Raas/fach 1576— 84 Kansliacli.

Sahrdsderf < Sibnldisdorf 1360. Sibolsdor/f ca. 1500 Seibelsdorf.

Stirbax •-: Scarjiarh 1223, 1360 — Schorbach.

Smtbare- < Seaneberye 1 030. Srmienbi ry 1261, Sehonenlu ry 1360 Schön-

her-.

Srä'ksbax . Srreyyisbabe 782, Smtesbaeh 1223. 4S*/vc/,V.s7x/cÄ 1203, Srhnrkis-

barh 1311. 1360, Si Inrykespia h 1462, Sdnrixbaeh 1556 Sehrecksbaeh.

Wasdniärl. , auch Wdsjbork Wnsenbrry \ M]Q, Wasenp* ry); 1401 , H«.üf/(-

y/r/y;/,, Wassrnporyk 1576 — 84. Wasrabrryk 1605 — 34.

II. Mehrsilbige ON. mit nebenbetonter Anfangssilbe.

Äs.trnod < Eseltinraden , Esihinrttdrm 1360, Eseln- nrndfim 1480, Eseln tt-

rnden 1470. Eseltenrodern 1185, Esehenrodlen 1488, Esehemroden

14 S9, Ase/tmrt/drrtitt , Aseln nrodt 1576— 84 A.scherode.

Asdnnod ; Estin rodt . Astiimub 1360, Asliarade 1475, Astearatlc 1570

Asterode.

hid.trsltöas.t » : Dyt/tarfisbasin . Diel/tarfxhttsen k360, Dietltcrshnst n 1482,

lheli rslninsen 1401 Dittershausen.

F/ar.shä'dy-' Elorinsbayn 1485. Eforishaia, Elorshain 1576- 84

Florshain.

Erayy dai'äy' 1 < Frankmlnun 1701 7 = Frankenhain.

(In adsbmts i ( iiunb loeltsbnsen , (I a ndeloxbnsin 1360. ( i ihnb (shnsen 1474.

(haablshasta 14 SS, (iandeisltaasrn 1576 -84, (innyelshtmsen 1706

l)is 1714 < lungelshausen.

' M> .l.ürjj von Mci!l>Ih'I ^.

- Wir w i ilö-ti tKirh Si-hiinln'i L; * i_'< U"lin!i' li >//.»>• wo» nf <h l»i<irk.

' err As'hfrt #v>- )<n • )>•<-> lAnfan/ mc> K tri

<

J<t1 i -s

K

' |'|. ,// /WW,<W. PI. ,// Ft„rihi.,'ii,,.o:

di J'ru Ii*/ lim it i/,ir Li'jhiiriitJs,
T 1701 als l'ianz. Kolnni>> bei_'i uielet.
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(ittlshii'äij < Gerhardishuiit 1309, (irrt\hahi 1579 (Görzhain.

Henlsin'if Ki \ieht stet/ttdeit 1
iL'"»-?, EitxiehisueinleVMW Hauptschwenda.

Idsjhii inj < It .i iihuiii 10. Jh. Itzenhain.

Knsihröixl fris/inrntle 1300, fristen Rath 1485 -.
• Christorodo.

Leit/fii'ltl- Lnniiiiesttelt 1190, Ln/nn miesfeit 1253, Liinit/lesfe/tl 1300,

Leimsfeil, Linsfeit 1555, Leimhsfeil, Limsfeit 1071 — 1701 = Leimsfeld.

Lisl/onsj < Lnxhnscn 1255, Loxhnsin 1300. Lo/Umsui 1488, Loshüsen

1471. Loishunsen. Lnslmnseit 1570 -Hl Imshausen.

Metlshmtsi Mri/itlmt tishnsiii . Meinhurt .htisin 1300. Me.inhitrlshaiisv.il

1434 Merzhausen.

Xanlm'reo', auch Xaihä're.i < Xnenl.iit/n n 1254, Xitireiilijreheii 1340,

Surenl. iri hin , Seiet nl.irehen 1482, .« r/iv m/r// h irehett 1524. im

Xtiuenhireln n 1557 Neukirohon.

Ifeeshu'ui/ lieiiiharlishen 1300, lleinhartlishain 1404. I'orishaiit , Iterts-

huiii 1555. Jlershain, l'irshei/ii, llershniiia 1570 — 84 Rörshain.

Helshoitsj < Jletfifhnseit 1224. Ifeilshuseit 1277. Hetilshusei, 1488, 7iW.s-

hattsen 1579 — Röllhausen.

Retjislnntsi * Rundtien sliitstin /:• ///// l.ershnseti 1254 . Ruckirshmin 1 300,

Ilttelershnsiit 1482, Iitttflersliattssen 1579 Kuckerhausen.

Ilahjrhntts.i < Iiopo/ (/t littst n 1249. Ilttptuyehttseii 13. 14. Jh.. Ii'apptrit/e-

Ititsen, Iltippt rtjehitst n 1472. L'nppei hasett 1488 Ropperhausen.

liah.ishä'üif Ilitfireehfeshttf/eit 1238. liaprahtishui 1300. Mappershain

1437, Ilnpershain 1401 Roppershain.

I/aitushoiist llitmirsltttsiii , litt im rshusen 1300, Ilttim rshasen 1404, ////-

ii/ershattsen 1491 Rommershausen.

Knieilhii'rej Jlttlkirefn n 12SS Ruhlkirchen.

Sttsihuits.i : Saehst ithnseii 1190 Sachsen hausen.

Sehhu'n* St hanenhui n 1402. SthHiiporn 1570 — 81 — Schönborn.

Sehtln uotl Setjt it tirtt rntle 1275, Serer fet ode 1420. Syfertcrotie 1520.

Siherternotlt 1557 Sebbeterode.

Seijitlshottsj < Sitjo.eshitsen 1190, St/t/artishitsiti, St/tjarxhnsiit 1300 =
Seigertshausen.

Sehiutls/iötts.i Stilnmiieshnst ii 7 82. Satmeshnsen 1485. Saluts/lassen 1488,

Stilhnshaitst it 1740—14 = Salmshausen.

Siratlsthöif' • Siearxenhitrmit 1311, Sititartxeiihnriien 1329, Suarxin-

hiinte 1300 ^ Schwarzenborn.

' Di.- Ma. faüt den Namen anders auf und setzt eine Form * llmildistriiiida voraus.

' </*' Leitis/nbr - di<> Leimsl'eMer.
!l

/// Xtmkärrjr kärttits.

' im Srhltiiiur --- einer ans Si liönhom.

Auch Sträd.szbun. z. 15. in dein Kinderlied:

.«O .SO S'ttlSJ,

Antut leid bat Ilqu*>,

Steti'hjbott leid n»<> dMti,

bix djta kcitdcj hä*.thrai.

L'4-
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Um .>l»)ti , auch Wrysjbön < Wisenborn 1309, Wyssinbitrm 1360 «
Weißenhorn.

]\'r/r//sh{,ns,t H'yllinyishnsin 1360, Willinyeshnscn 1162 = Willings-

hausen.

Winrjrood
,
gewöhnlich Hrerhoob, . Winderode. 1360, Wywlinrnde 1474.

Winnyennrode 1556 = Wincherode.

III. Einsilbige ON.

/?///•/* < /»'r/-/> 1360, 1475 = Berfa.

/J/r/>.<* < 7Vr//.sv 1360, 7Vr//.sa 1470 - Treysa.

Av«7 CW/r 1360. 1555, Zf////, Zr/// 1576 -84.

A'// 1 < ]>///,, /tfr, )'//> 1360 Eifa.

Jos (Eijonjos, Enonjos) •- Jnxahti ca. 1000, ,/«.*«, 6'o.s« 1434 - Jossa

(Unter- und Oberjossa).

Ä<hr, auch 0//.?r (Mraha 782, OZ/rra 13. 14. .Ih. Ottrau.

Nr//r Stnnuaha 1105, Stennahe 1290, Steyna 1360, Steync 1464 =
Steina.

UV/V < U V/ra 1300, U>//rl555, HVm, Wihra, Weyrri 1576— 84 Wiera.

IV. Deminutive ON.

IJiiäyr.) Ymccliinhen 1360 Immichenhain.

Zur Nürnberger Mundart.

Von Wilhelm Horn.

A. Gebhardt stellt in seiner wertvollen (irammutik der Nürnberger

Mundart (Leipzig 1907), 8. Is4 das Lautgesetz auf: Die stimmlosen Reibe-

laute sind nach Vokal in unbetontem Auslaut abgefallen . Beispiele führt

er an für .;: mon muß . ///// laß- , und für die (iaumenreibelaute: z. 13.

-// -lieh-, no noch«, küüni König«. Für den Abfall von /", s, seh

fehlen Belege, wie O. in der Anmerkung hervorhebt. Diese auffallende

Tatsache sacht er zu erklären. Auch für das bewahrte z in das und tCOS

wird eine Erklärung gegeben: diese Wörter werden als betonte Satz-

fonnen aufgefaßt. Das i.st jedoch eine sehr unwahrscheinliche Annahme.
Auf der anderen Seite pflegt mnss nicht so schwach betont zu sein, daß

sich mon in der versuchten Weise erklären ließe.

1 Auch Deminut. Eifa (Junderlied).
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Nach meiner Ansicht ist das Lautgesetz zu weit gefallt. Es gilt

überhaupt nur für die (iaumenroibelaute. Der Schwund der .v- Laute ist

anders zu erklären. Er findet sich in anderen Mundarten auch in sicher

betonten "Wörtern: z. B. bairisch /' wuj (n)et ich weiß nicht* (Schnieller

§ Ü02); und nicht nur im Auslaut, sondern auch im Anlaut und Inlaut

vor Konsonanten: z. 13. mhd. surr > wer, aleman. nritrrr neizwer. Wie
Behaghel in Pauls Grundriß I-. 721 ausführt, hat nach dem Laut-

wandel sw, sm • sm usw. ein anderes Lautgesetz gewirkt, wonach

in diesen Verbindungen s schwand; d. h. s- (z) sehwand in sekundärer
Verbindung mit folgendem Konsonanten. Line Reihe von" Belegen für

diese Erscheinung habe ich an verschiedenen Orten besprochen: Ileitr.

XXII, 220 ff., Beiträge xur deutschen Lautlehre, Diss. (ließen 1898.

S. 22 ff., Z.f.lul.Mun. I, 28; vgl. auch Schweix. Idiotikon IV, 500. Ich

fasse den Schwund des s in diesen Füllen auf als Lautsubstitution in

einheimischer Sprachentwicklung : nachdem s-\-m, n- usw. zu sm, sw
geworden war, waren sm, sw ungeläufige Lautverbindungen, die durch

Ausstoßung des * erleichtert wurden. Lautgruppen wie sm, sw entstanden,

wenn zwischen .<? und ///, //- ein Laut ausfiel (sower = surr), oder in

der Komposition (Käswasser) oder im Satzzusammenhang (weiß net
,
maß

man, laß mich).

Einen ähnlichen Schwund des s finden wir auch im Englischen.

is not wird in Mundarten zu int. das auch für die ältere Schriftsprache

durch die Schreibung i'n't und durch (irammatiker bezeugt wird. Xur
-;//- ist zu -M- geworden, während -sn- bleibt Auch durch -du- ist

-xu- ersetzt worden: mundartlich idnf = is not. Tirol isches geuedn »ge-

wesen ist nach Ausweis von haudn hauen u. dgl. anders zu erklären.

Doch ist vielleicht westnorwegisches sgsla sgtlu (Pauls Grundriß I* 584)

und anglonormannisches nudln- (ne. mnldle) j nusler (Schwan- Behrens,

Altfrx. Gr. § 280, Aum.) heranzuziehen?

Umfrage von Ph. K ei per.

Rapid! capidl.

In Erzählungen aus dem Volksleben des bayrischen Hochlandes und Hochgebirges

habe ich wiederholt diese hübsche Lautmalerei gefunden, welche soviel als »mit rei Heilder

Schnelligkeit-', »in fliegender Kilet, »in hastigem Laufe« bedeutet. Im Bayr. Wlb. ist

»rapidi capidi« nicht verzeichnet, was vielleicht darin seinen Grund hat, daß bei Leb-

zeiten Schmellers und Krommanns dieser Ausdruck noch nicht vorhanden war. Meines

Erachtens ist ohne Frage der Schöpfer dieses lautmalenden Eoimgebildes in den Kreisen

der Lateinkundigen zu suchen: als dasselbe dann in Umlauf gekommen war, fand es

manchenorts auch Aufnahme in die Volkssprache. »Kapidt« kommt natürlich von lat. ra-

pidus, das als »rapid« unserm Fiemdwörterschatz angehört, vgl. auch »h'apiditat«. Da
»rapidi« adverbialen Sinn hat, deckt es sich mit lat. »rapide« und dein vom Supinstamm

des Zeitwortes rap-io gebildeten Adverbium »raptim«. Das Hauptwort »Kaptus« in der
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Bedeutung »leidenschaftliche Aufwallung«, »Minder Drang«, stürmisches, willenloses Hin-

get issenworden « , z. B. »in seinem Raptus hat er's halt getan«, kann man in der Rhein-

pfalz hören, indes, soweit ich weiß, nur oder doch vorzugsweise aus dem Munde von

Gebildeten , wenn diese sich der Umgangssprache bedienen. Im Payr. Wtb. findet sich

auch »Raptus* nicht. Caftidi andererseits ist ganz und gar eine Neuschöpfung nach dem

Muster von rapidi«: im Lateinischen gibt es kein Wort »capidus«. Das Zeitwort capio-,

auf dem die Neubildung »capidi« beruht, steht ja begrifflich »rapid* nahe; ob aber »rapio

capio« als »Ilendiiidvoin« , bezw. »zweigliedriges Asyndeton;, wirklich bei einem latei-

nischen Schriftsteller vorkommt, vermag ich nicht anzugeben. Ganz unwahrscheinlich ist

dies geiadc nicht. Bei Sallust findet man so nebeneinander — zur Verstärkung des einen,

durch zwei Wörter ausgedrückten Begriffs — die Synonyma »rapere« und »trahere« in

der Verbindung: >i<i]nre omnes, trällere« und an eiuer anderen Stelle das dreigliedrige

Asyndeton »duceie, trahere, rnjirre*. Wie mir ein hiesiger Kollege, Herr Gymnasial-

professor Hublocher, freundlichst mitteilte, bort man in Altbayern Gebildete, nicht aber

Leute aus dem eigentlichen »Volk« auch »rujitim raptim* in ganz gleichem Sinne wie rapidi

capidi« sagen. Auch bei diesem Parallelausdruck ist der erste Bestandteil dem Sprach-

schatz des klassischen Lateins entlehnt, wahrend dor zweite wiederum eine bewußte freie

Analogiebildung vom Stamme eap- ist, wobei außer »raptim« vielleicht auch das im

klassischen Latein vorkommende »carptini« miteirigewirkt haben mag. Ob etwa im Huma-
nistenlatein »captim* bereits auftaucht, entzieht sich meiner Kenntnis; bei Dueange
findet es sich nicht, gehört also dem mittelalterlichen Latein nicht an. -- Kommt »rapidi

capidi« und »raptim captim« auch in anderen Gegenden des deutschen Sprachgebiets vor?

Bücherbesprechungen.

il. Heeger und ff. If'ünt. Volkslieder aus der Rhclnpmlz. Mit Singweisen aus dein

Volksmunde gesammelt. Im Auftrage des Vereins für bayerische Volkskunde. Bd. 1.

Kayser, Kaiserslautern. 1009.

Die nächsten Jahre werden uns reiche Schätze von Volksliedern bringen, wenn
nicht alle Zeichen trügen. Tirol, die Schweiz und die Rheinpfalz stellen große Samm-
lungen in Aussicht. Die bayerische Pfalz beginnt den Reigen mit einem prächtig aus-

gestatteten Bande. Der treflheho Kenner des Pfälzer Volkstums G. Heeger hat sich mit

W. Wüst der Herausgabe unterzogen, nachdem die Sammlung vorher eine Art Odyssee

durchgemacht hatte.

Dieser I. Band schließt sich in der Uliedeiung an Erk- Böhme a.n , er enthält so-

mit erzählend«* Lieder (Mythische Volkslieder, B.dla«i*-n. Romanzen), sodann Licbeslieder.

Fast alle sind mit Melodien wiedergegeben und mit Anmerkungen versehen.

Heeger zeigt in ihnen völlige Beherrschung der gewaltigem Literatur über das

Volkslied. Wenn ihm kleinere Sammlungen entgangen sind, so kommt das kaum in

üetiacht. l'beri'aschend wirkt die Fülle des Geboteneu. Heeger weist mit Recht darauf

hin, «laß hinter ein».*in so herrlichen Lb'derschatz sich ein edles Volkstum birgt, ein

Üaueintum von Urspriinglielikeit und Kraft Ks ertönen hier alte Klänge, an denen zum
Teil sich unser Volk um 1 T>« »0 schon erfreut hat. Dazu gehört das unvergängliche Lied

von der Nonne und dem jüngsten Grafen, das sich schon in Schmelzls IJuodlilwt findet.

Einige kleine Ergänzungen der Anmerkungen mögen mir gestaltet sein. Uber das

Lied Nr 1, f» a — c (Mariechen auf dem Stein.') schrieb M.Adler eine Programmbeiluge

(Halle, Lateinische Hauptschuic . l'.iül ;; « r fu'nrt es auf eine Voikssag«* zunick , die durch

Vermittlung eines Volksliedes zum Kimb>r]i)>d wunle. Ein solches Volkslied liegt hiei

vor. Zum Lied Nr. I I sind die Ausfuiii uiilcii von Beruh. Kahle in den Heften des

badischen Vereins für Volkskunde. P.Mtfj. zu erwähnen. Ub«r Dieb, dinger, Diebe*dauiit»*n

ist noch auf Wuttkc, Der deutsche Volksabelglaube der Gegenwart 3
, § 188 zu vetweiscu.
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Interessant ist, wie in Nr. 2'2>- an das Lied von <J..-r U raserin und dem Jü-.t in Strophe«;

das \.-u d- r Nonne an.!'-
, >''!:rt"»lit wird. Zu Nr. wäre noch auf die feinen Be-

merk unjjen Bruinicrs, das deutsche Volkslied, S. 1
1.". IV. zu verweisen. Das Lied Nr. tiüa.

das icii in der Alemannia l'.»0.j unterteilt habe. !:at im Wn-.vntal h^.'fi ie Schlullstrophe:

/'- /• 11/ in i/if I mint dir Trane

Vom fmhrii < )/<//, iji In ni}>.

l'nd ihr iliix Lud if',^tit</ni.

Dns nur >lrr (instar >rli iruh.

Das feine Lh besliod Nr. 71 ist auch im hadischc» n| i(>r- und Unterland bekannt,

jedoch ..luie dir Sttophe 4 u. 5. Man sin-rt es in der Kr -

1
» I. 'J; vl;1. Alemannia PH).").

Nr. 147 ist ein Biuchsfuck des l.i.-d-s, das s.n-t mit den Wunen beginnt: Multen
mais, hiercn wir. |i;h habe es in meinen Wdksli. der» .vis dem Wiesentale mitgeteilt.

S. Ö.V, aulM-rdcm -sti-ht es hei Kr»|i|i. Odenwalds Spinnst übe S. ]4d

Der v.m Hee-er in Aussieht •.'••stellte II. Band wird weitere Liehcsliodcr. Abschieds-.

Wander- und Ileimatlieder bimeen. Mne er haid i .
n

< i f 1 1 . Ks ist .lern Unternehmen
zu wünsehen , d.iil es in weiten Kreisen Beifall linde, da II die jiM-ditip-n Bande zu echten

Hausbüchern werden, auch aulVihalb des Pfälzer «'lebietes.

Lörrach. Ut/imar Mrisi/n/rr.

Richard Mütter. Die Biidderbllnvel vun Dlefedhal. Doifhild-r in Pfälzer Mund-
art. Kaiserslautern UMb (jcheftet L' Mk.. geh. L^O Mk.

Kine reiche dichterische Tätigkeit z-i»t sich seit .lahren in den Pfälzer Landen
>inuitjrm* Klein. Wer heute ein Buch über die Pfälzer schreiben wollte, hatte eine

mächtigere Lit.-ratur zu wülz-n als einst der treffliche Wilhelm Heinrich Wiehl.

Wichard Müllers Dichtungen nehmen unter diesen Werken einen hervorragenden

Wane ein, sie zeichnen sich durch K« htheit der Sprache und liebevolles Ki lassen der

Plutzer Kiionart aus ( ianz besonders t;ilt des von seinem neuesten Buche, das die

Schicksale einer armen Witwe schildett. die als Butteifrau mit ihien Kindern sich durchs

Leben durchschlägt. Ks sind teils humorvolle, teils ernst -ergreifende Bilder pfälzischen

D«rflebens. Alles i>t waschecht , h sundeis die anschauliche, bilderreiche Sprache, die

ihresgleichen in deutschen (lauen sticht. Auffallend ist. dal» neben französischen Fromd-

woitern besonders hebt äiseite wie J.'or/ns. Zons, Stn/j. Kann/' sich finden.

Die Wiedergabe der Laute ist sor<.
;
faltig und praktisch. Manchmal ist Muller mit

erklärenden Anmetkuu;:en etwas sparsam. Hin nichtpfalzischer Leser wätc manchmal
für weitere Wortei klarun^n dankbar, so zu ijiiniirk iS. VI), .«-httansen (S. VI), zu

iricriij (S Id), i/a/uisr/ii;/ |S. (iO), bmukifj |S. 70). S. 124 b itrhrn scheint zu mild. kit

zu geboren.

Kin Druckfehler liegt auf S. 8t» vor in .«/it. es nuiC wohl .«<lit oder «</( heilien.

Nieht ganz eiuwandsfrei ist der Keim S. 21 a» und kann.

Wir wünschen dem fiischen Büchlein Müllers gute Aufnahme im deutschen Banse.

Ks wird dem Verfasser zu alten Freunden neue gewinnen.

Lörrach. Otlnnur Mrisinyer.

(Quellen und Forschungen zur deutschen Volkskunde, herausgesehen von K K. Bl üniml.
Bd. VI: Beitrage zur deutschen Volksdichtung. Wien. P.lÜS. Verlan Dr. Rud. Ludwig.

7,20 Mk.

Der neuest.' Band der Quellen und Forschung-Ii Blümtnls stellt sich als äußerst

wertvolle Bereicherung unserer volkstümlichen Literatur dar. Die gerade in unseren

Tagen mächtig aufwarts*üvh»»d» Krforschung des Volksliedes und der Volk- Helming

überhaupt findet hier wertvolle Förderung. Vor allem gibt Btümtnl eine durchaus g»>-

diegeno Zusammenstellung und knappe Würdigung d-r im .lahie P.I07 erschienene» Weile
und Zeitschriften.

Die übrigen Beiträge sind fast nusschhciilich aus » Mern-ich; einige kb-ino Sachen

aus Baden habe ich beigesteuert. Hervorzuheben ist ein einleitender Aufsatz von .lung-
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bauer über deutsche Volksdichtung, der mit reichen Beiegon vor allem aus dem Böhmer-

walde seine Sätze versieht. Die Definition, die er S. 3 gibt, zeigt, daß er an John Meiers

Ansicht über die volkslüufigo Dichtung sich anschlicht. Mit Recht weist er die wenig

scharfe Auffassung Bockels zurück. Nicht stichhaltig scheint mir. was er S. 17 gegen

die Ableitung des Gesanges aus Lauten einwendet, die beim Arbeiten ausgestoßen werden.

Mögen immerhin häufig diese Laute durch große Muskelanstrengung hervorgesprosst sein,

so schließt dies nicht aus, daß daraus Liedartiges durch Weiterbildung entstehen kaum
Das hat meines Erachtons Bücher in seinem Werke über Arbeit und Rhythmus un-

widerleglich erwiesen.

Zu dem Liede vom holden Mariochen kennt das Südfränkische noch folgende Strophe:

Holdes Marirehen, trau wird denn dein Sohn';

Mein Sohn wird Leutenant,

Ist das kein schöner Stand?

Ei, ei, juk, juk, juk,

Holde Marie!

Vgl. auch Heeger, Volkslieder aus der Pfalz.

Der Volkstanz »Kutsch hin, rutsch her« war früher auch im Odenwald heimisch,

er wurde vor kurzem durch ein Volksstück Schwalbachs in Michelstadt wiederaufgefrischt.

Im weiteren behandelt H. Moses das Lichtmeßsingen, Blümini Nep. Vogls Stellung

zum Volkslied, den Pudelhaubentcufel , ein Lied auf die Pariser Kommune 1871, Adrian

eine Variante der Pinzgauer Wallfahrt. Worresch Hochzeitsgebiauehe aus Ober- Fröschau,

l'ichel Primizlitder aus Tirol, Urban ein Todaustragslied. Hocherfreulich sind die

Märchen, Schwanke und Sagen, die Latzenhofer aus Österreich -Ungarn, Blau vor allem

aus dem Böhmerwalde beisteuern. Wer echten Volkshumor schätzt, wird sie nicht ohne

großen Genuß studieren. Gerade dem Gebiete der Schwänko hat mau auf reichsdeutschem

Gebiete leider bisher zu wenig Aufmerksamkeit geschenkt. Die Geschichte von dem
Kirchenrücken wird fast genau so von dem südfrünk. Dorfe Treschklingen erzählt. Zu
S. 14") Nr. 23 ist zu vergleichen Panzer, Bayr. Sageu II, 16S. 307. ö.Yl. Die Hexeu-
geschichte S. 146c. berührt sich auffallend mit der Verwandlung im Psoudolucianischen

„iaixio; fj uvof.

Die Wiedergabo der mundartlichen Partion ist ansprechend, auf eine völlige Um-
schrift wird verzichtet.

Es ist zu wünschen, daß ein immer größerer Stab von Forsehern und Sammlern
sich um den wackeren Vorkämpfer Blümml schart, der sich zum Ziel setzt, gerade im

österreichischen Gemisch fremder und deutscher Art die deutsche Art vor völligem

Uutergaugo zu wahren. Die Klänge, die uns von dorther erschallen, werden bei uns

stets freudigen Widerhall linden.

Lörrach. Olhtuar Mcisimjer.

Joh. l*hil. (Hock, ßreissrauer Volksspiegel. Eine Sammlung volkstümlicher Sprich-

wörter, Redensarten, Schwanke. Lieder und Bräuche. Lahr, Schauenburg l'.KW. 1.60 Mk.

Als Erforscher der badischen Volkskunde ist Job. Phil. Glock schon öfter hervor-

getreten. Wir besitzen von ihm eine Geschichte des fränkischen Dorfes Zuzenhausen,

in dem er früher als Pfarrer wirkte, ferner Lieder und Sprüche aus dem Eisenztale, die

in der Alemannia erschienen sind. Sein neues Werk zeigt, daß er im badischen Ober-

land seine erfolgreiche Wirksamkeit fortsetzt. Der Volksspiegel enthält zunächst eine

reiche Sammlung von Sprichwörtern und Redensarten. Wer die Art der verschlossenen,

zurückhaltenden Alemannen, ihren eigenartigen, etwas schwerfälligen Humor kennen
lernen will, gewinnt aus ihnen ein klares Bild. Unwillkürlich drangt sieh hier der Ver-

gleich mit dem in vielem ganz anders gearteten Pfälzer auf. Dieser I.Abschnitt zeigt, daß
Glock scharfe Beobachtungsgabe besitzt, daß er mit Lust und Liebe sich der Vulks-

erforschung widmet. 1 He Schwiinke, die er weiterhin bietet, sind eine wertvolle Be-
reicherung unserer nicht all/ureichen Literatur. Sie zeigen die echt anschauliche Sprache
des Volkes. Wer deutsche Syntax studieren will, findet hier eine unverfälschte Quelle.
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Pen übrigen Teil <!••« Buches füllen Volks- und Kindcrlmder aus. Dir ersteren

sind alle im Dialekt«; gehalten, darunter sind die beiden im ganzen badischen Oberland

viel gesungenen »IIa um in Ort i Hfmmli gsrh* und »Mir Lütt uffm Land*. Zu dem
r.odieht S. i>3, Nr. 1» fehlt die Angabe, dali es von Hobel ist; es ist die Geschichte des

tiesellen, der 7 Meister in einer Woche hat. Echt volksläufig ist es geworden; eine Reihe

von Zeilen hat das Volk selbstherrlich zu seinem Hebel hinzugedichtet. Der Vierzeiler

S. 14.', Nr. IX) gehört zu dem im Elsaß viel gesungenen Volkslied von Hans im

Schnokek.ch.

Nur weniges finde ich an dem Duehe auszusetzen. Vor allem täte es ab und zu

not, daß Ausdrücke kurz erklart wurden, so Mnlxerr/iaschfe S. 31, Xubbe S. 37 (frank.

Naupe, ein Lieblingswort Fiseharts), I'lionh-r S. 133, Ungam\>f S. 147. Ebenso vermisse

ich Angaben zu den Kitiderliedei n , dio mit Spiel verbunden sind, so zum uralten Lied

vom Holderstoek, zum Lied vom Herrn mit »aim i'anfo/j'ch. Ferner hätte Gluck diese

Kindel lieder besser anordnen sollen; hier hatte sieh Anschluß an das Werk von Hochholz

über alemannisches Kindel lied und Kinderspiel in der Schweiz (mit kurzen Verweisen)
empfohlen.

In der Einleitung verspricht Glock eine Sammlung von Volksliedern aus dem
Breisgau und ein Idiotikon der Wolfeuweiler Mundart. Hoffentlich bist er diese beiden

Aufgaben bald. Wir haben gerade in Baden noch viele Fragen der Mundartcnforschuug

zu beantworten, weit hüben uns fast alle Nachbarländer überflügelt. Hin schwabischer

Forscher durfte n mlich die Behauptung aufstellen, daß wir über die Anfange nicht

hinausgekommen sind, und wir tun gut, diesen Ausspruch unwidersprochen zu lassen.

Lörrach. Othmar Meisinger.

Al/'rrd Ba/l. Deutsche Sprachinseln in Siidtirol und Oberitalien. 1. Lind und Leute.

Zweite durchgesehene und vermehrte Auflage. Verlag Deutsche Zukunft, G.m.b.H.,
Loipzig HHVJ. 110 S. Preis 2 Mk.

Auf die 1. Auflage di«'ses stoffi eichen und von warmer Vaterlandsliebe durchwehten

Buches hatten wir im Jahrg. II (1Ü01) dieser Ztschr. empfehlend hingewiesen. Daß sich

für die Baiische Schrift, die doch nur einen räumlich beschränkten Sprengel doutscheu

Wesens inmitten einer w lschrcdenden Bevölkerung behandelt, nach kurzer Zeit eine Neu-

bearbeitung nötig machte, spricht für dio von uns bereits hervorgehobenen Vorzüge der

Abhandlung und zugleich für die Teilnahme, di«> das deutsche Volk den wackeren Brüdern

in den »zimhrisohenc Beigen, deu äußersten Vorposten im Süden des deutschen Sprach-

gebietes, zuwendet. Diese Teilnahme wird auch durch den Umstand nicht beeinträchtigt,

daß der Glaube an den zimbrischen Ursprung der Sette Comrnuni arge Stößo erlitten

hat. Man neigt in wissenschaftlichen Kreisen jetzt wohl allgemein der Annahme zu, daß

der Hauptstock der »Zimbern« erst im 12. Jahrhundert durch den Tridentiner Bischof zur

Besiedelung der östlich von Trierit und Bozen gelegenen Berghöhen herangez«>gcn worden

ist, wenu auch nicht zu bestreiten bleibt, daß in gewissen Tälern schon früher eine ger-

manische Bevölkerungsschicht angetroffen wird. — Dio 2. Auflage nennt sich mit Kecht

eine verbesserte und vermehrte. Der Verf. hat alles, was ihm in der Zwischenzeit an

neueren Nachrichten zuging, sorgsam gebucht, insbesondere sein Werk in der Kichtung

hin ausgestaltet, dali es sich auch als Reiseführer eignet. Die Zahl der Ansichten, die

einen besonderen Schmuck des Buches bilden, hat eine erhebliche Vermehruug erfahren,

auch eine kleine Landkarte, im Maßstab von 1: 500000, findet sich als Beigabe. Der

sprachliche Teil ist um eine Liste der in jener abgeschiedenen Gegend umlaufenden Sprich-

wörter und Redensarten bereichert worden. Ganz besonders wertvoll aber für solche,

die die löbliche Absicht Imgen, jenen germanischen Staminesgeriossen in ihren schönen

Bergen einen Besuch abzustatten, ist eine Liste der empfehlenswerten Unterkunftssiätten,

unter Gegenüberstellung «1er von waschechten Italianissimi gehaltenen Alherghi. — Ben

angekündigten weiteren Teilen (Texte und Sprachwissenschaftliches enthaltend) dürften

gerade die Leser unserer Zeitschrift mit Spannung entgegensehen.

Hildburghausen. L. Hertel.
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KUbier SehnorrpfUlTeii. Gedichte in Kuhlaer Mundart von Otto Böttinger. Hut aus-

gegeben von Artur Richter, Kubla. Verlag des Museums -Vereins. Kuhla 1909. ßS S.

Preis geh. 1 Mk.

Wenige Monate nach dem Erscheinen des in Heft 1 dieser Ztschr. angezeigten

Yolksstückes »Der Kühler Kirchenstriet« von A. Sehlothauor übergibt der rührige Heraus-

geber der Sammlung: »Aus Ruhlas alten und ueuon Tagen« ein zweites Händchen der

Öffentlichkeit. Wurde uns dort ein auf geschichtlicher Grundlage aufgebautes, stilgerechtes

Drama geboten, so führt uns 0. Böttinger ins Reich der heiteren Lyrik. Im Gegensatz

zu vielen anderen Dialektgediehten , die gewisse Allerweltsariekdoten in das erborgte

Mäntelchen heimischer Mundart, kleiden, ist hier Stoffgebiet und GrundStimmung durch-

aus eigenartig ruhlaisch. Die meisten der fluttgeschriebenen Gedichte haben »die« sang-

und klangreiche »Rubi« (der Ortsname ist in der Volkssprache weiblichen Geschlechtes)

selbst zum Gegenstand, sei es. daß der Dichter dem * Kühler Sprcnycrt (einer rein ört-

lichen Tanzart), dem » Sehötieknölh , der > Decken Blichen* und andern bodenständigen

Gewächsen Worte des Preises und der Erinnerung widmet, sei es, daß er eines Saug-

meistei-s gedenkt, wie es Friedrich Lux (geb. 1S20 in Ruhla) gewesen, oder dal» er aller-

hand harmlose Schnurrpfeifereien, wie sie sich in der Überlieferung des Dorfes vom Ahn

auf den Enkel forterbeu, poetisch verklärt bat. Hoffen wir, daß die im »Vürwuirt«

ausgesprochene Besorgnis des Verf. nicht in Erfülluug geht, der da seinem Bin hleiu die

etwas bänglich aumutendon Geleitsworte mit auf den Weg gibt:

Ks uear für mich doch (tu xu rerdrießlich.

Bann 's
1 net irür ycließt-, beiuns goir noch schließlich

Flök in cd Ecken — daus uear doch bi tter —
Ich schreib urilat

3 kei » Schnorrjtftifl'cn« teidder.

Hildburg ha usen. L. Hertel.

It. Michel und ii. Stephan, Methodisches Handbuch zu SpraeliUbungen 1. Aull.,

Leipzig, Quelle und Meyer, VIII und I.V.» S. 2 Mk., geh 2,40 Mk.

Das vorliegende Buch stellt sich die Aufgabe, den Sprachunterricht mit den

Forderungen der Wissenschaft in Einklang zu bringen und die einzelnen Mieder, die

heutzutage meist ohne innern Zusammenhang bleiben. Laut- und Formenlehre, Wort-

bildung und Wortbedeutung. Satzbau und elementare Stilbildung, methodisch mit-

einander zu verbinden; es legt daher gar keinen Wert auf die Einübung und den Ge-

brauch der grammatischen Kunstausdrücke, dagegen sehr viel auf das Verständnis des

Unterschiedes zwischen mundartlicher und schriftsprachlicher Ausdruckswei.se. So heißt

es: »Als leitender Gedanke für den Betrieb der Grammatik in der Schule ist festzuhalten,

daß vor allem das behandelt wird, was in der Umgangssprache der Schüler oder im

Frühneuhochdeutschen anders ist als in der heute geltenden Schriftsprache«. Die Ühungs-

beispiele worden größtenteils aus der Zahl der Sprichwörter genommen; denn diese mh<1

nach Gervinus das Volksmäßigste, was es nur immer geben kann. Der Wortstoff, an

den sie sich anschließen, ist gegliedert nach Haupt-, Eigenschafts-, Zeitwort usw. und

geordnet nach dem Auslaute des Stammes, so daß also in § 1 zunächst die einsilbigen

Dingworte auf b | Qrnb, Lab u. a). dann die auf rh [Buch, Fluch u. a.), */ (Bad, Grad u. a i

verzeichnet werden. Die darauf folgenden Übungsaufgaben bekunden in ihrer ganzen

Gestaltung und organischen Verbindung Umsichtigkeit, sorgfältige Vertiefung in dm
Stoff und grollen Sammeleifer. Alles ist planmäßig aufgebaut und geordnet: z. B. werden

in den Anmerkungen regelmäßig vier Rubriken in bestimmter Reihenfolge gemacht:

I. Form der Einzahl, 2. Ges. blecht, 3. Mehrzahl, 1. Bedeutung, wobei ül»orall die mund-

artlichen Abweichungen vom Sehriftgebrauche verzeichnet weiden. Denn die Verfasser

haben sieh mit den dialektischen Verschiedenheiten der einzelnen Gegenden unseres

Vaterlandes ziemlich veitr.itit gemacht.

Aber so gut das Buch auch sonst sein mag, so ist doch gerade gegen die Art

und Weise der Behandlung des mundartlichen Sprachstoffes am meisten einzuwenden.

1 wenn es. ' gelesen (sw. Form). * mein Lebtag.
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"Wenn os etwa wie O. v. Grevel/,' ., Sprachschule für Hemer'" für ein bestimmtes Laud
verfallt wäi«*, dann wäre die IlcranziHiung des Dialektes viel einfaclicr zu bewerkstelligen

gewesen. Nun ist es offenbar für ganz Deutschland berechnet und zieht darum alle

möglichen Mundarten berein. Alle Angaben aber. «Ii«' einer andern Landschaft gelten,

sind für den das Din-h benutzenden Lebror ein unnützer llallast. Dazu kommt, daÜ in

den meist. 'ii Fallen nicht einmal an^-gehen wird, wo die betreffenden Formen üblich

sirnl und weh her Mundart sie angeboren ; z. H heillt es in £ 1 unter < ieschleeht . der

Siil>. das Leib, dus Laib, und unter Form der Mehrzahl: Laiber, Stälter. 1 Ferner

stehen S. 49 die Formen .[sehe | Asche», Fla sehe, Md.sehr, 'last he mit d statt schrift-

s|iraehlichem a ohne n;ih»re Angabe; man wühle alier dankbar sein für eine in Klammern
beigefügte Hemetkung des Inhalts, dal! a im Alemaiinisehen, Schwäbischen und Khein-

frankisf heti vor seh in d übergeht (vgl. K. v. Dahder. (nun ilagen des nhd. Lautsysteins

S. 13*»). öfter linden .sich nun alb-idings kurze Fingerzeig«», dann aber sind sie nicht

immer zutreffend, z. I!. in § 1 bei der Form der Kmzahl Uraf. Staf. 117/', Li f. Half

(-= Grab, Stab usw..i lin b-t sieh der Zusatz nd , wählend sich doch dieses /'für schrift-

deutselies b verschiedentlich au- h im M >J . bebten lallt , z. H. im Mosolfrankisi hen , Siel on-

bürgischen [horf, half, l.eif. Staf) und im K'ipuai ischen (vgl. F Münch, Oraiiimatik der

ripuariseh- fränkischen Mundart ijS.'jf.). So hmllt es S. 22 : »Altes d hat sich erhalten

in nd. Tand. Zahn«. Doch ist dies nicht allgemein nd. (denn z. B. im Mecklenburgischen,

bei b'eutcr. lautet es 'Jahn, der Zahn», und überdies findet sich ein solches d auch in Uber-

deutschland, z. 11 bayrisch Zand i vgl. Sehwäbl . Die altbay tische Mundart S. 40). S. 117

wird dl aus als niederdeutsch, tis als obenleut.seh hinbestellt, während die let/tgenannte

Form nur in den Gebieten (Iber- und Mitteldeutschlands vorhanden ist. die ii nicht, in

nu verwandelt haben, also im Alemannischen, Westthüriiigisehen, Oberhessischen und

Kipuarischen. S. Oft wird der Abfall von g in der Endung -ig, z. H. in Huniii, Honig

als elsä-sisch bezeichnet, wahrend er sich in ganz Oberdeutschland nachweisen hilft, z. I».

bei bayrisch -österreichisch hani. König, Predi, PrVdigi'O. frcili. freilich, aber auch im

Schweizerischen , Schwäbischen und Ost fränkischen (vgl. 0. Heilig, (.irammatik der ost-

fiänkischen Mundart des Taubergrundes $ 2 .'»!). Sehwäbl a. a. O. S. 42». Ebensowenig ent-

spricht es den tatsäehlii.dien Vei hältnissen. wenn S. 140 Formen wie rerdriiila n , rerfrieren

als allgemein oberdeutsch hingestellt weilen, da rer- nur alemannisch, schwäbisch, ost-

fränkisch und hessisch für \er- und er- gebräuchlich ist ( vgl. 0. v. Greverz, Deutsche

Spraehsehule für Hemer S. 42, Erbe, Si hwähisoher Wort>ehatz S. 33, David, Krofdorfer

Mumiart, S 22, Crecelius, Oberhessisches Wörterbuch S. Stil IT ). In Wasungen kommen
bloll rerstanneii

t
.sieh eerl.dl/en und eerxähleii vor.

7
S. 103 w ird gesagt : » Ihm Hehatid-

lung der Wochentage beachte mau sd. I süddeutsch) Zieslag, Aftermontag. Krehtaij

---Dienstag, tinUntag — Mittwoch . I'finxlag --"Donnerstag und das Nebeneinander von

md. Sonnabend , sd. Samstag (Sabbat.stag) und nordwestd. Sa/erlag i Saturnstag« ). (ienauer

wiire zu sagen gewesen: alemannisch Zieslag. ostseh wäh. Afti rmantag, bayrisch Erching,

bayrisch - österreichisch. I 'Jim tag, sd. und westmitteld. Samstag. Ih t eils fast , das

S. 113 als südd. angegeben wird, ist auch rheinisch - westfälisch und ost fränkisch (vgl.

Literatur darüber bei Sihiepek, Satzbau «ler Egerländer Mundart S. 4(13, A. 3). Die

Flexion der Konjunktionen, z. 15. irenns 7h ^ wenn du kommt nicht allein im Ober- und

Md. vor, sondern auch im Nd (vgl. F. II. Meyer. Deutsche Volkskunde S. 2s2, wo irenns

du für das untere Wesertal bezeugt ist). Auch ist dieso Erscheinung nicht auf Kon-

junktionen beschränkt, findet sich vielmehr auch bei Fragewortern. z. H. ob. irie, iro,

iiarnm (vgl. meine Auseinandersetzungen in dieser Zeitschrift 1'.)U7, S. 2in')), S. .")."> wird

gesagt, dall statt Höhe , Lange, Dirke , Wärme in den Mundarten die Formen Häehde,

Läiigde, Diel.de, Wärmdr vorhanden seien. Das gilt aber auch von vielen andern ab-

strakten Substantiven, z. H. ripuarisch Tefde (Tiefe), Sehämde (Scham), llel-.dc (Hitze).

1 So werden in den einzelnen Paragraphen etwa SO mundartliche Plurale auf -er

genannt ohne jegliche Angabe darüber, wo sie üblich sind.

* Vgl. Heichardt, Koch und Storch, Wasunger Mundart S. 7f>. Schindler, Hayrisehe

Gramm. § 1001 ff., bezeugt dieses rer- nur für das schwäbische Gebiet des Königreichs Hävern.
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Xetxde (Nässe), Xähdc (Nähe) usw. (vgl. Münch a. a. O. S. HG). Und wenn S. 22 erwähnt

wird, daß Daus, Aas, Muos und l'uls in den Mundarten vielfach ein / annehmen, so

konnte diese Wortreihe stark vermehrt werden durch ostfränkisch Hußt, Must (Mus),

oberhessisch Gcißt, Kloßl, nd. Knust (Knaus) u. a.

Unrichtig ist S. 09 die Bemerkung, daü Altend im Alemannischen noch ohne d
erscheine und daß dieses d wie boi Dutzend, irgend u. a. erst später angetreten sei.

Denn das Wort heißt schon ahd. dband und ist vermutlich mit demselben Suffixe ge-

bildet wie skr. hemanta-, Winter, rasanta- Frühling (vgl. auch Kluges Etymolog. Wörter-

buch, 7. Aufl. S. 2). Die S. 77 als obd. bezeichneten Formen Uriniere, Mittlere müssen
den Stammvokal iie statt ii erhalten; das ebenda als nd. bezeichnete Wort Schauer,

Scheune ist md. 1 und weist den md. Ubergang von mhd. in in au ü) auf, während im
Nd.. z. B. hei Keuter Schün (

— Scheune) den gewöhnlichen Ausdruck bildet. S. 87 steht:

*Tünipel wird meist männlich gebraucht, obwohl es Deminutiv zu mundartlich der Ttnnp

ist«. Aber wie Tümpel werden auch verschiedene andere Deminutiva männlich (oder

weiblich) gebraucht, so sind z. B. Klüngel, Ärmel, Tüpfel, Knäuel, Tüttel, Dünkel
Maskulina (Eichel und Büchel Feminina).* Übrigens sieht weder Wilmanns in seiner

Deutschen Grammatik II, S. 209 noch Kluge im Etymolog. Wörterbuch Tümpel für ein

Verkleinerungswort an, sondern Tür eine Bildung mit dem Suffix -el wie Nabel, //t/W,

(Hirtel, Scheitel u. a. Doch genug der Ausstellungen! Sio sollen den Wort des Buches

nicht herabsetzen, sondern es nur verbessern helfen, damit es noch brauchbarer und
nutzbringender werde für Lehrer, die es beim Unterricht gebrauchen.

Eisenberg, S.-A. O. Weise.

(.tißnitzor Bilderbuch ohne Bilder. Humoristische Blätter aus den Erinnerungen eines

alten Gößnitzers. Zweite verbesserte und vermehrte Auflage. 224 S. Flöha i. Sachsen,

190U. A. Peitz & Sohn.

Das 190f> erschienene, in Altenburger Mundart verfaßte Bilderbuch« dessen in

dieser Zeitschrift noch nicht gedacht worden ist, hat jetzt eine zweite Auflage erlebt,

ein Beweis dafür, daß es sich in kurzer Zeit viele Freunde erworben hat. Und in der

Tat verdient es, von allen denen gelesen zu werden, die an humorvollen Erzählungen

in dialektischem Gewände Gefallen finden. Es ist wirklich eine Freude, dem Verfasser

zu folgen, wenn er uns die hübschen Schwanke vorführt, die er in seinor Jugend erlebt

hat und mit denen er uns einen Einblick in das lustige Treiben einer Alteuburgisehen

Kleinstadt — Gößnitz hat jetzt über 6000 Einwohner — vor fünfzig Jahren eröffnet.

Die neue Auflage ist von 38 auf 57 Abschnitte vermehrt worden, dio Seitenzahl

von 144 auf 224 angewachsen. Zum leichteren Verständnis ist ein Wörterverzeichnis

(S. 5—28) hinzugefügt. Der Verfasser, Robert Pöschel , ein angesehener Gößnitzer Fabrik-

besitzer, der in der orsten Auflage nicht mit seinem Namen hervorgetreten war, hat jetzt

den Schleier gelüftet, indem er sich wenigstens am Schlüsse des Vorworts unterzeichnet.

Wir danken ihm für seine schöne Gabe und hoffen, daß auch diese zweite Auflage gleich

der ersten bald vergriffen seiu wird. Denn sio bietet uicht bloß den Heimischen, sondern

auch den Fernstehenden eine genußreiche Lektüre.

Eisenberg, S.-A. O. Weise.

IL Pestalozzi, Syntaktische Beitriijrc (Teutonia, Arbeiten zur germ. Philo!., herausgeg.

von W. Ulli Nr. 12). Leipzig. E. Avenarius 100<>. SOS. 3 Mk.

Die vorliegende Schrift enthält zwei Arbeiten: 1. eine kritische Erörterung über

die neuereu syntaktischen Abhandlungen und deren Verhältnis zu den von John KVs
zur Systematik aufgestellten Forderungen und 2. eine Darstellung der Kasussyntax in

1 Es findet sich z. B. im Oherhessischen; vgl. Crecolius, Oberhess. Wörterbuch S. 720.
3 Auch im Ndd. gibt es neben sächlichen Verkleinerungswörtern auf -ken weib-

liche, z. B. X'hi'lkc, hd. Nelke, Sinke, Pustel, Stralrkc , Schwalbe. Meseke , Meise u. a.,

vtrl. E. Damk.jiiler, Deminutiva in der Mundart von Cattenstedt (Jahrb. d. Ver. f. ndd.

Sprachf. XXXII, S. 132).

Digitized by Google



Bücherschau. 381

Joli. Keßlers Sabbata (1524 — 15401 auf Oruml des Neudrucks, Rankt Gallen 11*02. Jene

umfaßt den Zeitraum von 1 804 — 1 1*06 ,
berücksichtigt also die neuesten Schriften, wie

Ehrlichers Abhandlung über die Syntax der Sonneberger Mundart nicht mehr, dagegen

beschränkt sie sich nicht auf die germanische Philologie, sondern ziehtauch Bücher, wie

H. Meitzers Griechische Grammatik, J. G. Sehmalzens Lateinische Syntax und Stilistik und

W. Meyer- Lübkes Komanische Syntax mit heran. Diese beschäftigt sich mit demselben

Zeitraum wio des Verfassers Doktordissertation über 0. Wordmüllers Hauptsumma, Zürich

1552 und Ilcrbom 1588. Sie will ein Beitrag sein zu der wenig genau gekannten Syntax

der Übergangszeit vom Mhd. zum NT
hd., zeugt von Gewissenhaftigkeit, Fleiß und ge-

sundem Urteil und ist klar und übersichtlich geschrieben. Daß der Verfasser auch die

für die Kasus eintretenden Ersatzfügungen, z. B. von mit Dativ statt des Genetivs, mit

in die Untersuchung einbezieht, ist entschieden zu loben, dagegen zu beklagen, daß er

darauf verzichtet, den historischen Zusammenhang herzustellen und weder den Einfluß

der Kanzleien und des Lateins dargetan noch erörtert hat, welche Erscheinungen mit der

mhd. Syntax übereinstimmen und welche Fugungen dem Gebrauche der gegenwärtigen

Sankt Galloner Mundart entsprechen. So ist, um nur ein paar Beispiele herauszugreifen,

von Keßler nach mhd. Art konstruiert dry tonnen golds, sechs fttder höirs (neben ein

centner yoltl, ain menge kricgsrolk), dagegen verrät mundartliche Sondorentwicklung:

unser stall der langst man - der längste Mann unserer Stadt. Denn im Nhd. muß bei

Voranstellung des Genetivs der Artikel vor dem regierenden Hauptwort wegfallen (unserer

Stadt längster Mann), im Alemannischen aber pflegt er in diesem Falle zu stehen.

Doch auch in der vorliegenden Gestalt ist die Abhandlung nützlich und wird später

einmal dem Geschichtsschreiber der deutschen Kasussyntax guto Dienste leisten.

Ei sen borg, S.-A. O. Weise.

Bücherschau.

Deutsche Dialektgeographie. Berichte und Studien über G. Weukors Sprachatlas des

Deutschen Reiches, herausgeg. von F. Wrede. Heft III. Emil Böhmer, Sprach-
und Gründungsgeschichte dor pfälzischon Colonio am Nioderrhoin. Mit

einer Karte. Marburg, Elwert, 1909. 90 S. 2 Mk.

Fischer, Hermann, Schwäbisches Wörterbuch. 25. Lieferung (Gomarschaft — Ge-

schmackeier). Tübingen, H. Laupp, 1909. Preis 3 Mk.

Grimm, Jakob und Wilhelm, Deutschos Wörterbuch. 13. Band, 8. Lieferung (Wal-

lung — Wand). Leipzig, S. Hirzel, 1909. Preis 2 Mk.

Michel, R., und G. Stephan, Methodisches Handbuch zu Sprachübungen. 4. Aufl.

Leipzig, guello k Meyer, 1908. 159 S. Preis 2 Mk., geb. 2,40 Mk.

Pestalozzi, Rudolf, Syntaktische Beiträge (—Teutonia, Arbeiten zur germanischen

Philologie, 12. Heft). Leipzig, E. Avonarius, 1909. 80 S. Prois 3 Mk.

Schulte, O., Das Volkslied in Oberhessen. Gießen, R. Lange, 1909. 20 S.

Seppeier, G., Die Familiennamen Bocholts. Mit Berücksichtigung der Umgegend für

das 14. Jahrb. Beilage zum Jahresbericht dos Gymnasiums zu Bocholt (Schluß). 1909.

Welgnnd, Fr. L. K. , Deutsches Wörterbuch. 5. Aufl. Vollständig neu bearbeitet von

A'. r. liahder. Hermann Hirt und A'. Kaut. 0. Lief. (Schluß des 1. Bandes. Kaff —
Kyrie eleison). Gießen, A. Tüpolmann, 1909. Preis 1,G0 Mk.
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Zeitschriftenschau.

(Wir mkIh'ii ans dorn Inhalt aller Zeitschriften hier dio für die deiit-rlio Mundiutonfur-chun? wicht icen Auf-
>iitzo ati/Uifoi^-ii und Litten um KuiM r.dnnic aller ciiisclilacu'. n Arl.eite» , damit nn-. r.. Zusammenstellu»* riiie

niedlichst vullstiindi^'o wird.)

Anzciirer für deutsches Altertum. Bd 33.

//. Tendiert, Ausführliche Besprechung von H. Kiselier, Schwäbisches Worterbuch

(S. L'G-43).

Archiv fiir die gesamte Psychologie. XIV. Band.

Emil Treis. Die Harmonie der Vokale (S. 31 1 — 357).

Bfekorf. 19. Jaar.

Bijblad: Volkskundigc Bockensehouw | Hihli- .- ra ,,hia folkioria periodic» 1908. 1.) (S. 171

bi.s 29S). Herausgegeben von l'rof. Dr. A. de Wolf in Brügge.

Das deutsche Volkslied. XI. Jahrgaug.

I. lieft:

O.Böcbl, Die Hedeiitung des Vulksgesanges für unsere Zeit (S. (51— G3).

.1. liaßmann, Wie singen die Schweizer Nahn sanier ihre Volkslieder? (S. GG— GS).

5. Heft:

K. Wehrhaft , Florian und Lene oder der In.schroa (S. 84— 85).

G. Heft:

./. Pommer, Wohl auf der Alm, jucho! (S. 100—101).

7. Heft:

/•'. Zoiler, Über den Takt d''s Lindlors in Oberosterreich (S. 113 — 117).

A. Hanflett, Ober das Volkslied in Österreich und seine verbreitete Herausgabe

(S. 120-121).

Deutsehe Erde. Zeitschrift für Deutschkunde. Jahrg. 1909.

//. Topfer. Thüringen und das Slawentum (S. 3— 7 und 34— 3S).

— Verdeutschungen polnischer Ortsnamen im Regierungsbezirk Bosen seit 1902

(S. 8-11 und 42— 45).

M. Wutle, Dio sprachlichen Verhältnisse in Krain (8. 12— 22).

E. Oehlmann, Dio niederländische Sprache in Ostfriesland und den westfälischen Graf-

schaften (S 23 — 24).

IL Wille, Das Deutschtum Elsaß -Lothringens nach der Volkszählung von 1905

(S. IG— 52 und 7G — 82).

.1. Emire, Beitrage zur Geschichte der Deutschen in Kußland <S. 53 - 50).

Klo Cr», Deutschlands Gauo um das .lahr MH'O. Mit Karte (8.67-7.")).

Deutsche Volkskunde im östlichen Böhmen. Herausgegeben von Dr. E. Langer in

Braunau. VIII. Band. 1908. Heft 3 u. 4.

Hochzeitsgebräuche des Riesengebirges vor 1803 und 1841 (S. 1G5— 172)

Volkslieder (S. 182- ISS).

The Journal of Entrlish and Germanic Philology. Vol. VIII.

Clarenre l'aschall, The Somasiology of German »Laib«, English >loaf< (S. IS— 24).

Germanisch -romanische Monatsschrift, in Verbindung mit K.Holthausen, W. Meyer-
Lübke, V. Michels und W. Streitberg herausgegeben von Heinrich Sehröder. Heidel-

berg, C. Winters Univcrsitatsbuchhaudlung, l'JU9. I. Jahrg. Bert 1. Breis des Jahr-

gangs G Mk.

W. Streitherif, Dio Zukunft der deutschen Sprache (S. 1 — 7).

Heidelberger Zeitung. Jahrg. 1909. Nr. 12G <J. Blatt).

Karl Christ, Die Fische des unteren Neckars (Schriftdeutsch und mundartlich, mit

"Wortorklarungon).

Hessische BUitter nir Volkskunde. Bd. VIII.

A. lioßler, Tierlaut- und Schalldeutung <S. 1 — 17).

W. Sehoof, Schwalmer Ansiedelungen und Ortsnamen (S. 17—18).
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O. /•. Urrtjrrx , Ausfiihil. Besprechung von Fmaimel Frieilli, Bärndütsch als Spitzel

bernisehcu Volkstums (8. 59 Ii.')).

A. Abt, Besprechung von M. llöjlcr, Gcbildbrote der Faschings-, Fastnacht«- und

Fastenzeit iS. 08 --70».

Von den Himmelsbriefen (S. 81 — 100).

/,'. Thielemnon, Hin Bärmuttersegen (S. 13"»— 137).

Jahrbuch des MUnstcrcr Zweijrvereins des Allgemeinen Deutschen SpniehVereins.
14. Jahrg.

P. Jiitlilni'uin , Neue Beiträge zu Zumbroocks Dichtungen <S. 3— 8).

Knrrespoiidenzblnlt des Vereins TUr niederdeutsche Sprachforschung. Heft XXIX
Nr. 0. Heft XXX Nr. 1 u. 2.

Kntbält zahlrei..-he, ineist kleinere Beitrüge zur Kenntnis der niederdeutschen Mund-
arten.

Korrespondenzblntt des Vereins fiir siebenbUrgische Landeskunde. 32. Jahrg.

<!. Kiseh, Zur Wortforschung fS. 21 f.. 59 T., 8f)f.).

./. Itn/h, Begclbank <S. SO f.).

Mannheimer GeschichtsblHtter. 10. Jahrg.

Kurl Christ , Die Fische des unteren Neckars (S. 101 — 103). [Eine dankenswerte

Zusammenstellung der volkstümlichen Namensformeu mit sprachlichen, geschicht-

lichen und sachlichen Bemerkungen. - Lx.\

.Mitteiluntren aus dem ({uickborn. 2. Jahrg.

IIhu- ich Writflc, Finkcuwärder , seine Sprache und seine Eigenart (8. 66— 71).

Horch F»rl;, Watt Hein Saß ien 'n Heeben kern (S. 74 — 7N).

Kundschau. Theater. Bücherbesprechungen, Aus der Vereinigung Quickborn in Hamburg.

Mitteilungen und Umfragen zur Ha) erisehen Volksknnde. 1908. Neu« Folge. Nr. 17.

JohtlHUrs Srhtui'lkontx "!' (S. 121»— 130).

Uber Kindstauffeiern (S. 132—133).

Mitteilungen des Verbandes deutscher Vereine fllr Volkskunde. (Korrespondenzblatt.)

Nr. S.

K. Moffk-, Der Kintluü der Volkskunde auf dio verschiedenen Zweige der Wissenschaft

und Kunst (S. 5 - 9).

.1. Hau/Jen, Uber das Volkslied in Österreich und seine vorbereitete Herausgabe
<S. Ü-21).

It. Wnssirilo , I ber die Erforschung der Kethrasagen (S. 21—30).

Sildwestdeutsche SchulblHtter. 20. Jahrg. (Karlsruhe, F. Gutsch).

Itnuseh, Ausfuhrl. Besprechung von Siitterlin, Die deutsche Sprache der Gegenwart
(S. 01 — 65).

1

Mitteiluiiiren der Schlesischen Gesellschaft für Volkskunde. Heraugegeben von 77/. Siels.

Bd. XI. 1. Heft.

Ii. Kuhle, Flandern (S. 53).

l'nt'hl. Ein altes Spiel (S. 50).

/'. I>rerhslcr, Märchen und Sagen aus Oberscblesien (S. 04 — 99).

— Scher/.- und Ernsthaftes über besondere Zusammensetzungen mit ans- und
he- im Schlesischen.

A'. Olhrieh, Was die Großmutter singt (S. 103 — 110).

Xnrodopisn.f Vestnik. 1909. Heft 4. 5. 6.

Schweizerisches Archiv für Volkskunde. XIII. Jahrg.

Heft 1

:

//. Zohler. Milch, Käse und Ziger im Obersimmontal (S. 1—30).
lieft 2:

A. Detlliwj, Die Festfeier der Translation des hl. Justus in Ingenhohl 1097 (S. 127— 130).

//. Moeseh, Das Fa.stnaohtsp.Uli im Kt. Appenzell (S. 137 — 139).

F. Sprecher und J. Stoecklin, Uausinschriften aus dem Schau ligg (S. 140—145).
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Unser Kurland. XIII. Jahrg. Heft 4.

K. Moyk, Der Einfluß der Volkskunde auf die verschiedenen Zweigoder Wissenschaft

und Kunst (S. 43— 44).

Unser Eichsfeld. Jahrg. IV.

Konrad Hrntrirh , Eiehsfeldischer Sprachschate (8.31 — 42 und 77—91).

Volkskunst und Volkskunde, Monatsschrift des Vereins für Volkskunst und Volkskunde

in München. Jahrgang VII.

Hoft 4

:

A. Dreyer, Ein Lied von dem Hausrat des XV. Jahrh. (8. 49 — .".3).

Heft 5:

//. Klar, Über Kindtaufen (8.64-05).
II. Kler, Sagen aus KVichcnhall (S. 67 — GS).

WUrttembergische Jahrbücher fUr Statistik und Landeskunde. Jahrgang 1908. 1. und

2. Heft.

Wissenschaft liehe Beihefte zur Zeitschrift des Allgemeinen Deutschen Sprach-

Vereins. 5. Reihe. Heft 31.

77*. Imme, Die Eigentümlichkeiten und Vorzüge der douts.hen Bergmannsspracho

(S. 1-24).
J. Krauel:, Vom papiornen Deutsch (S. 25— 36).

Zeitschrift des Allgemeinen Deutschen Sprachvereins. 24. Jahrg. 1909.

A'. Sri« flirr, Hesprechung von Iknno Martiny, Wörterbuch der Milchwirtschaft aller

Lander (S. 78 f.).

Zeitschrift des Vereins für rheinische und westfälische Volkskunde. 0. Jahrg. 1909.

1. Heft:

H. Heufl, Volkslieder aus der Eifel (8. 39—44).
J. Bender, Beiträge zur rhein. Mundart. (Unter Zugrundelegung der Mundart von

Siegburg- Müldorf.) (S. 47 - 50).

F. Schön, Bericht übor dio Arbeit au der Saarbrückor Mundart (S. 02).

2. Heft:

A'. Lohmeyer, Kinderlieder und -spiele der Saargegend im Lichte dor Kulturkunde

(8.81 — 110).

Lierenfeld, Ein Volkslied aus den GOer Jahren des vorigen Jahrhunderts und seine

Genesis (8. 124-127).
ILKermum, Sprichwörtor und sprichwörtliche Redensarten aus der Soester Börde

(8. 141-141).

Zeitschrift des Vereins für Volkskunde. 19. Jahrgang. Heft 3. 1909.

K. Häbcrlin, Traue i trachten und Trauerbriiuche auf der Insel Führ (S. 261 — 281).

A'. Lohmeyer, Der Traum vom Schatz auf der Ooblenzer Brücke (S. 286).

.7. Holte, Dass. (S. 289).

A'. Süll, Fragstücke beim Kuggerieht in Rappenau vor 300 Jahren (S. 304).

Zeitschrift für deutsche Wortforschung. XI. Band.

Kiie/,,1, Die Ruhlaer Slavismen (S. 47 — 53).

Zeitschrift für österreichische Volkskunde. XV. Jahrgang. 1909.

I. — II. Heft:

Ä". Moser, Bevölkerungsgruppen des Küstenlandes (8. 19— 38).

./. Ulan, Ein Weihnachtslied aus dem Böhmerwald |S. 39— 40).

(). Mareseh, Lieder, Balladen und Gstan/.eln aus dem Kuhliindchen (S. 43).

Ä'. Mautner. Vierzeiler aus dem Innviertel (S. 44).

III. — IV. Heft:

J. Winker, Heanzischo Volkslieder (S. 127—138).
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